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Naehrichten  äber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordestlieh«  Uitgltodor  sivd  dar  QtMlltcliftft  bdgtttielMi: 


•  Noch  Ar  1872: 

799 

Herr  Lic.  W  e  s  e  r,  dmttsohtr  Fftmr  in  J«r«nl«D. 

Für  1873: 

800 

M 

Dr.  Floeckner,  GymnasUl-Religionslehrer  in  B«BÜMn. 

801 

»» 

Dr.  A.  Bezzenbefger  5«  Merseburg. 

802 

1t 

Martin  Hart  mann,  stud.  or.  in  Leipzig. 

803 

U 

Dr.  Fr.  de  Sola  Mendes,  Rabbiner  in  London. 

804 

M 

Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Breslau. 

805 

tt 

£.  Meftle,  eiad.  thfloL  in  Tübingpu. 

806 

n 

V«l.  Bintner,  Froteaor  m  ahadtm.  Qymnttiam  Iii  Witt. 

807 

»» 

J.  B.  Mordtmann,  itnd.  pbil.  in  Laipsig. 

808 

it 

£d.  U^ftf  stitd.  pliU.  in  Ldp^. 

808 

n 

Dr.  0.  Bnrdanhewar  in  Bonn. 

810 

J.  J.  Str^amann,  «and.  th.  aas  BMolluidMhftft,  j«ta(  in  Leipaig. 

811 

» 

8«lvator  De  Benedettl,  Prof.  der  hebr.  Spradia  an  der  UniTtr^ 

tÄt  Pisa. 

812 

David  C  a  s  t  e  1 1  i  ,  Privatlehrer  in  Pisa. 

813 

»» 

\V.  Spitt  a,  stud.  phil.  in  Leipzig. 

8U 

n 

M.  Amari,  Senator  dvs  Königreichs  Italien  und  Prof.  der  morgen]. 

Sprachen  in  Flurenz. 

815 

»» 

Dr.  J.  Jolly,  Privatdoceut  au  der  Univ.  Wftnburg. 

816 

n 

Dr.  W.  Sehott,  Prof:  an  der  Univ.  Berlin. 

817 

n 

Bd.  NAaeli^r,  Doetorand  der  nüloaopiiie  in  StnUweiaaenliiiig  (Un- 

gani). 

818 

n 

Dr.  Bad.  Hdrale,  Arof.  Illr  Sanacrit  nnd  PbÜoaopUe  an  Jay 

Navanl*a  CSoUege  in  Benarea. 

819 

•> 

Ignazio  G  u  i  d  i ,  Privatgelehrter  in  Rom. 

820 

n 

Dr.  G.  Jahn,  Gymnasiallehrer  in  Berlin. 

821 

M 

Gottlub  Adolf  Krause,  Privjugelehrter  in  Leipzig. 

822 

♦f 

Baron  von  Call,  Attache  der  K.  K.  Oestreich- Ungarischen  Gesandt- 

SchAft  in  Teheran. 


Dwreh  den  Tod  verlor  die  QeaeU«ehaft 

da»  Ehrenmitglied: 
Herrn  Stanislaus  Julien,  f  zu  Paris  d.  14.  Febr.  1873. 

die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr.  C.  Hai  der,  t  i"  Prag  d.  24.  Jan.  Iö73. 
„     Dr.  K.  D.  Uassler,  f  in  Ulm  d.  .15.  April  1873. 
„    Dr.  Alb.  Kosm Atsch,  t  in  Wien  d.  8.  Wfn  1878. 
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CtoMeralTersammliins  zu  Halle  a/8. 

FrotokoUarisobar  Bericht 

ober  die  ia  Halle  a/S.  am  28.  Sept.  1872  abgehaltene  General* 

Tersammiaog  d.  D.  M.  G. 

Halle  28.  Sept.  1872. 

Am  hentigen  Tage  ver»aiiiineheii  sich  im  Senatszimmer  der  Königl.  Uoi- 
▼ersitit  sa  der  0«ner«lverMinmInDg,  welehe  angeacbtei  der  in  Leipzig  vom  22.  . 
Ut  84.  Mil  stettgtfendMira  and  uhlNldi  iMMehtM  Ori«ttlaHil«ii-V«nuuBlung 
(t.  Z.  d.  D.  M.  O.  XXVI  p.  VI  ff.)  DMh  9  5  d«r  BlatQtmi  «rford^rlteh  tranr,  dl« 
flbif  pachrtriwnd  UuMneielnMltii.  Di»  Vemnmlaag  ward«  von  d«m  s.  Saeratair 
d«r  Oaaalltebalt,  Prof.  Dr.  Sohlottmnnn  arMkut:  dia  Ftthraof  daa  Proto- 
iMfli  ftbamalun  Prof.  Dr.  Qosaha.  Der  Eratata  arstattata  anniehat  adnan 
Jtahresberichf,  welcher  eine  Zahl  von  864  Ifitglicdem  cr(;Ab.  Die  Geseyaciall 
verlor  darch  den  Tod  5  Mitglieder,  unter  ihnen  die  durch  besondere  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Forschung  verdienten  J.  M  lif-v  y  und  P. 
Finzi.  20  Mitglieder  traten  neu  ein;  der  Vorstand  ernannte  3  Kiixenmitglieder 
und  5  Correspondenten.  Der  in  der  vorjähriffcn  Versammlung  (  9.  a.  a.  O.  p.  V} 
beschlossene  Schritt  bezüglich  der  Förderung  der  orientalischen  Wissenschaft 
an  der  üniveraitit  Strassburg  hat  bei  dem  Coratorinm  deraelben  fruohtbara 
Würdigung  gaAmdan,  dia  VaraainmUniif  dankhac  Motfi  nahm.  AnaaardMn 

•  iMIta  dar  Sacralair  mit,  dasa  dIa  Publieatlon  dar  groaaan  Arbeit  B.  8ehr«dav*ft 
Uber  die  aasyriach-babylonisehan  KeUinsohriftea,  wdaha  die  Badnatfoa  ihrer  all- 
ganMlnan  Badantnag  wagan  trols  ilures  g^Saaaren  Vmftaga  in  dIa  SaMKMIl 
«afganonnnan  hat,  durah  eine  anf  Anlvag  dca  K.  PMnaa.  Onttna-lOniitarfnnia  . 
Allerhöchst  erfolgte  besondere  Oeldnnterstfltaung  gefordert  worden  sei. 

Hierauf  erstattete  Prof.  Fleischer  im  Namen  des  durch  einen  Trauerfall 
ferngehaltenen  Pmf  Kr  eh!  dessen  Kedactionsbericht.  In  demselben  wurde 
das  verspätete  Erscheinen  di«s  iJoppolhcftes  des  XXVI.  Bandes  und  der  dem 
bei  weitem  grössten  Theilo  nach  auf  einen  einzigen  Gegenstand  sich  beziehende 
Inhalt  de^äelben  erldart  und  gerechtfertigt:  auf  der  einen  Seite  wurde  auf  die 
annehmende  Ausdehnung  dea  Ms.  and  anf  die  typographischen  Schwierigkeiten 
hingewieaen,  anf  dir  MdaiB  dfe  aUganuinara  Badantnng  dar  AvMft,  tmloh«  lh«r 
daa  angam  Krab  dar  AbbandlmgaB  ■«  varMtan  wttnaahaiwiraclh  araaUanan 
aal,  gawtfdlgt.  Daa  aibr  baMiga  Bnabalami  daa  8.  nod  4%  Bfftaa«  wM  an- 
gaktodlgt  Dar  Indax  sa  Band  XI-*U  Uagt  aait  drei  Tbgan  dar  Radaatfoa 
TW  nnd  wild  .vahnehaialteh  nit  daia  1.  Qaft  daa  XZVH  Bandaa  apigagabaa 
«ardan.  Mit  Theilnahme  vemabm  man,  dass  Hr.  Prof.  Redelob  rieh  auch  aar 
AnfartigttBg  daa  Indax  fttr  dia  nlchatan  10  Binde  arbotan  habe,  w<»IBr  ihm. 
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sowie  für  seine  bisherige  r»^c•h^*  Förderung  der  Arlwift  die  Gesellschaft  ihren 
Dank  votirte.  In  der  VerötTentlicliunif  der  ..Ahhnndlm  ui-n"  ist  eine  ^ause  ein- 
jjetrtteii.  iMgegen  ist  der  '2.  Thr-tl  dfs  Kihiist  h\s  ]ii,f:fu  'J7,  der  Kainil  Li^ 
Höge»  92  fortjreschrittoii.  Mit  lit  zug  auf  di-n  Hi  sclilu'is  der  Lojp/.iger  Vt-r- 
sammlung  bericlitete  Pr<»f.  Krehl  über  seine  bisher  vcrgoltlithen  Hemiihungen, 
voa  einer  vonnutlilich  semitischen  Inschrift  auf  einer  Mumienbiode  in  Agram 
•itlitr«  AtedwHiHi  itt  «rhAlton.  Die  VenMiniloiig  tmiehtfgte  denselben ,  wo 
mBglieh  Mf  Kotton  4tr  Ocedladuift  waitm  SehHtt«  In  der  Angelegenheit  sn 


Alfldniin  trtg  Fn»f.  Gotelie  elf  Biblfotheluur  der  Ctoadlsehnft  seinen  Bericht 
flker  die  Veinhiniig  der  Snmnihuigen  derselben  vor.   Seh  Spitsommer  des 
J.  sind  212  Nrr.  hinsagekommen ,  darunter  aneh  Bnndselnlflni,  Mflnsen  nnd 

NachbUdaogen  von  Inschriften.  Der  ßibIioth<>kar  ergriff  die  Gelegenheit ,  In- 
sonderheit den  dentsrben  Mitgliedern  der  Gescilsrhnft  nahe  zu  legen  ,  ihre  Pab- 
licntionen  häafiger  und  regelmässiger  der  fant  ansschliesslich  aaf  Schenkungen 
angewiesenen  (vesellschaftsbibHothek  mitthcilen  zu  wollen 

Hieran  schlos^  derselbe  den  Hericht  über  den  Cassenbestand  der  fJcsell- 
schaft.  Da  die  Revision  der  Cassenliücher  durch  den  KSmmer«  ik  isst'n-I{eiulfnit»-n 
Schweitzer  hierselbst  nirgend  Veranlassung  cu  einem  Monitum  gegeben  hatte, 
so  worde  enf  Besehhin  dor  Versammlung  deaa  Casslerer  der  D.  M.  O.,  der 
F.  A.  BisdEhMtMsii  BaeUuuidlmng  in  Lelpsig,  IMcharge  ertheOt. 

Oft  Ar  Ae  im  Herbst  nidisten  Jahres  aagesetste  Generalversanunlang 
dar  D.  ML  bei  der  lelslsn  Versammhing  hi  Leipsig  am  84.  Mai  d.  J.  In 
Lel|Mig  keiB  EMMdent  bestimmt  worden  war,  so  wurde  beschlossen  Herrn  P. 
Pius  ZIngerle  vm  Uebemabme  des  Prlsldfaims  der  orientalischen  Seetlon  an 
ersneben,  da  Herr  Prof.  JQIg  das  der  allgemeinen  Philologenvcr^ammlung  Ober- 
nomasen  habe.  Prof.  Fleischer  wurde  beauftragtf  die  weiteren  hierauf  beattg- 
Udnn  Verhandlungen  zu  führen. 

Endlich  stand  auf  der  Tagcsni-dniing  die  Wahl  von  vier  neuen  Vorstands- 
mitgliedern an  Stelle  der  lSt>y  in   Würxburg  gewählten,  jetzt  statutenmässig 
ausscheidenden  Herren  Gildemeister,  Pott,  Spiegel  und  Vullers.  Die 
geringe  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  schien  eiue  Verschiebung  der  Neuwahl 
and  vorliufige  Weiterffihrang  der  Geschäfte  durch  den  bisherigen  Vorstand  noch 
auf  in  Jsbr  an  empfehlen.    Da  aber  dieser  Modus  bereits  hd  der  vcujaiirigeu 
Balle'selien  Versammlung  beliebt  worden  und  eine  swe^ftbrige  Verschiebung 
beispiellos  und  bedenklich  war,  so  schritt  diesmal  die  Verssmmlung  an  daer 
deflaiÜveD  Wahl.   Kystimmig  wurden  die  Herren  Boehtlingk,  Beuss  und 
Botk  mm  gewiUt  und  Prof.  Pott  wiedergewihlt ,  da  naeh  den  Statuten  der 
D.  M.  G.  drei  Mitglieder  des  Vorstandes  in  Halle  wohnhaft  sein  mflssen. 
Der  Vorstand  be!«teht  demnach  znr  Zeit  aus  folgenden  Herren : 
gewRhlt  in  Kiel  1869  in  Leipzig  1870        In  Halle  1872 

Fleischer,  <        Dclit/.sch,  liuehtlingk, 

Nöldeke,  Gosche,  Pott, 

Freiherr  von  8chlechta-  Krehl,  K  c  u  s  s  . 

Wssebrd.  S  c  h  1  o  1 1  m  iin  u.  Roth. 

Nach  Erledigung  dieser  geschftftliehen  Augelegeuheiten  ergriff  Herr  Prof. 
A,  Wober  das  Wort,  nm  beatigllch  der  von  Herrn  ProCBollensea  beabsichtigten 
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Antgftbe  des  Dramas  MHUvikA^rnimitra,  welche  von  der  D.  M.  G.  nach  Ke- 
schloss  der  llalle'schen  Versammlung  vom  26.  v.  J.  unterstütxt  werden  »oll, 
dun  Antrag  su  stellen:  dMS  der  gegen wiLrtiK  in  London  sich  Aufhaltende  Herr 
Dr.  Piteliel  in  dm  Staad  gwtUI  wtnl«,  du  dort  weehemätn^f  Httni  Flraf. 
BolUat«a  mm  TImU  «nUknuit  «AIMmm  bmdfdMMIdM  MMitU  Mr  dl« 
AvigMM  dM  flnglkbn  Dmus  m  rvifiMitm,  Hadi  tUngämAwt  BMpMdnnqf , 
an  wtlohtr  ikli  boondtr»  ^  Htm»  FlebelMr,  BeUottnann  nd  WAar  Im- 
tbalUgten,  «iidgto  smui  tidi  daUo,  dMt  dir  gwthilllliiHMia«  V«tmd  M  mII 
dtr  Ar  die  Ausgabe  des  bezeichneten  Dramas  gewihlten  engereo  OoBUniniOB 
(den  Herren  Brockbaas ,  Stenxler  and  A.  Weber)  in  EinTemehnMB  Mtae  und 
dMS  «Y.  Herr  Dr.  Pisch«!  I&r  dm  gttdaehtoa  SwMk  mit  dar  SoanM  w  90O 
Thlr.  unterstützt  werde. 

Zum  Schluss  machte  Prof.  Schlottmann  im  Ansclilus5  an  seinen  Artikel  in 
dem  leUten  Doppelheft  der  Z.  d.  D.  M.  G.  (XXVI  p.  393  ff )  weitere  Mittheilungen 
Aber  die  neuentdeckten  Moabitischen  Alterthüiuer ,  deren  uübere  Kenntniss  ihm 
durch  die  sehr  daukestwwtbiB  Barnfthangen  der  Herreu  Lio.  Weser  and  W. 
DttUbof  in  JeraatUm  «npSfUeht  wvde.  Dto  v«o  dem  letetaren  mit  vieler 
Sorgfalt  imd  QeachickUchkeit  fsIMigtaD  Kelitnniigon  legte  er  vor.  Hfewao 
tiMUto  tr  Brigw  9MB  dem  Batoabwlabt  dü  Ut>  Wetar  mit,  weidwr  «m  ewtaii> 
nal  MulBkrlioken  MMhtidit  ftbw  dit  Fndorto  gMbt.  IMa  Varaamdsaf  apnch 
dan  WvHali  afanr  affgUehat  voUatindiKaD  vnd  baMigan  VarMiMtfBataiig  daa 
Torilegenden  Materials  aas.  Das  Anerbieten  des  Prof.  Schlottmann^  «of  Qnmd 
frBbaraii  Voiataiidsbeschlusses  den  Ankauf  der  besprochenen  Moabiliadian  Alter- 
tiittmer  noch  einmal  bei  dem  Konigl.  Preusa.  ffnlfa-Mtnittariwi  wm  m^MAirtn^ 
wurde  gebilligt  nod  danfcbar  angenommen. 

Verzeich  niss 
der  Theiinehmer  an  der  Generalversammlung  in  Halle*): 

1.  Weber  ans  Berlin. 

2.  H.  L.  Fleischer  aus  Laipalg. 

3.  A.  F.  Pott  aus  Halle. 

4.  R.  Gosche  aus  Halle. 

Ö.    K.  Schlottmann  aas  Halle. 

1)  Die  AnfTührung  erfolgt  nach  der  eigenbändigen  Einseiohnnng. 
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Bmnakmen  tk  Autgaben  dar      M.  G,  1871. 
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Terzeichniss  der  bis  zum  30.  Juni  1873  für  die  Bibliotliek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  >) 

(Vgl.  di«  Mndirielittn  &b«r  Angelogenheiten  der  D.  H.  G. 
sa  Bd.  XZVI,  S.  XX-UdV.) 

I.   Forts etsangen. 

Von  dtr  KaiMil.  Haas.  Aksd.  d.  Wiaaenaoli.  «a  8t  PatmlmEg: 

1,  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  rAcad(5inie  ImpcriHle  des  scicnces  de  St.-P^tersboiurg. 
Tome  XVU.  No.  4.  5  et  deruior.  Tome  XVIII.  Mo.  1.  2.  8l.-P<(er8boiilg 

1872.  Fol. 

Von  der  KönigL  Asiat,  («csvllsch.  von  Ciros^britannien  u.  Irland  : 

2.  Zu  Nr.  29.    The  Joornal  of  tbe  R.  Asiatic  Society  of  Oreat  Britain  aud 
It«lMid.   New  Sertos.   VoL  VL  Itet  U.  London  1873.  8. 

Von  der  Dentsehen  noi^penBiidiMdien  Oeeelleehefts 

;;.  Sa  Nr.  155.   ZeiMrift  d«  D.       G.    Bd.  ZXVL    Heft  III.  a.  IV. 
Leipsig  lb72.  8. 

Von  der  KSnigl.  GeMlIieh.  d.  Wtoenseh.  in  Götüngcu : 

4  Zu  Nr.  23**.  a.  Göttingis-che  gelflirte  Anziigon.   fJottiiipen  1872.   2  Bde.  S. 
b.  Nachrichten  von  d.  Königl.  (icsellscb.  d.  Wissenseb.  u.  der  Qeorg- 
Augusts-UniversUÄt  ans  d.  J.  1872.    Göttingon  1872.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  tler  Wissenst  li.  in  Wien : 

•  5.   Zu  Nr.  2^4.  a.  Sitzungsberichte  der  kaiscrl.  Akad.  d.  \N'i5äeDscb.  Philos.- 
histor.  ClMM.  IiXX.  Bd.,  Heft  1—8.  LXXl  Bd.,  Heft  1-.^.  Wien  1878. 

Gr.  S.  Register  zu  den  BSikI'  ti  61  bis  70  der  Sitzungsberichte  der 
pfiilos.-hislor.  Cl.  der  kHiserl.  Aka.1.  d.  WisseiiM:h,  VII.  Wien  1872.  Gr.  8. 

6.  Zu  Nr.\295.  a.  Archiv  f.  Österreich.  Geschichte.  48.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien 

1873.  Gr.  a 

7.  2n  Nr.  395.  e.  Pontae  remm  «iistriaeMum.  ZweHe  AbUieUang.  IMplo- 
nuitMrin  et  Aetn.   XXXVI.  Bd.   Wien  1871.   Gr.  S. 

Von  der  Adatisolien  Geeellachnft  von  Bengalen: 

8.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indien  Old  SerSes.  No.  230.  The  SanbH* 
of  tlie  black  Yajur  Vcda ,  witb  the  Comuenttfy  of  Midbava  Achikrym. 
Faac.  XXVI.    Calc.  1872.  8. 

Neir  Series.  No.  258.  Gopnthn  BnUimann  of  tbe  Atbanr«  Veda.  In  thc 
ori^nal  Sanskrit.  Fase.  II.  Calc.  1H7J  H  -  New  Series.  No.  2.^3.  259. 
The  Taittinya  PrÄtisAkhya,  with  tlie  tomnientary  cntitlcd  thc  Tribhasbya- 
raüia.  Faj»c  U.  lU.  Calc.  1872.  8.  ~  New  Series.  ,No.  254.  256.  TÄiidya 
Heb&brMinuu^  wIth  the  Commeatniy  of  ^Aympt  Aohir]«.   Fase.  XVII. 


1)  Die  gfchrten  Kin!*cndi'r  w.^rd«  ii  ersucht,  die  AuflTührung  ihrer  Geschenke 
in  diesen)  fortlaufciidou  N'erzeichuissc  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  sa  betraehten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Goseb«.   Prof.  Fleiseher. 
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XVIII.  Calc.  187'2.  8.  —  New  Series.  No.  255.  The  Farhang  i  iLishidi, 
by  Molli  'Abdur-Rnshid  of  Tattah,  ed.  and  annotatcd  by  MhuIhwi  ZiilfaqAr 
•Ali.  Fase  VII.  Calc.  Ib72.  Fol.  —  New  Scriea.  No.  257.  262.  Cbatur- 
varga-ChinMauwIf  hf  Henidri.  Part  II.  Dinkbanda.  Pas«.  V.  VI.  Cale. 

1872.  8  —  N(  w  Sorics.  Nr..  t?r>8.  Chandali  Sütra  uf  V'x^Wa  Acharya.  With 
Die  Coinincntary  of  Hal.Myudhn.  Fase.  II.  Calc.  1872.  H.  —  New  Series. 
No.  261  (iu  duplo^.  Index  of  names  of  Persons  and  geographica]  iianies  oe- 
eorrfaig  ia  tiie  BadMlwliBaiiMli,  bj  Mtnlavi  Abdur  Rabim.   Cale.  1878. 

Von  dar  KMgL  Oeograpb.  OateHsehaft  in  London: 

9.  2n  Nr.  009.  a.  Tbe  Journal  of  the  B.  Oeographieal  Sodecy.   Vol.  4f. 

London.  8. 

c.  Proceediugs  of  the  R.  Geo^niplncRl  Society.  Vol.  XVI.  No.  III.  Issuad 
July  27"».  1872.  No.  V  (sie).  Issuud  liec.  28">,  1872.  London  1872.  — 
VoL  XVU.  No.  L  iMMd  Febr.  S4tk,  187S.  London  1878.  & 

Von  dar  KtelgL  Pkwus.  Akad.  d.  WlNtotoh.  m  Btrlia; 

10.  Zu  Nr.  649.  Mmiatebericht  d«r  K.  Pmm.  Akad.  d.  Wiasonacb.  in  Beriin. 
Sept  Oct.  Not.  Doc  1879.    Buriin  1879.  &  —  Febnur  1873.  Baritn 

1878.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesollscliaft  von  Bengalen : 

11.  Zu  Nr.  1C44.  a.  Journal  i>f  the  A>iatic  Society  of  Beiigal.  Part  1,  Nik  11. 
1872.    Part  U,  No.  II.  III.  1872.  Calc.  1872.  a 

b.  Proceedings  of  the  Agiatic  Society  of  DangaL  VI-—VIO.  Juaa— AllgttSt. 
No.  IX.  Novambar  1879.   Cak.  1879.  & 

Von  dir  BaUviMoben  Gaadlseb.  für  KSoala'tt.  WisMOMlballan : 

12.  Zu  Nr.  1422.  a.  Verhandelinpen  van  het  Bataviaasch  Goiinotschap  van 
Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  XXXIV.  XXXV.  Batavia  1870.  l>eel 
XXXVL   Batavia  1872.  4. 

18.  b.  Notulan  van  da  Algomoano-  an  Baatuura-VargudatlngaB  Taa  bat  Bata* 

viaasch  Genootscbap  van  K.  en  W.    Deel  VUI.  1870.    Balawla  18T1.  — 
Deel  X  (sie).  1872.  No.  1.  2.  3.    Batavia  1872.  8. 
14.    Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  vor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkcnkunde.  Deel 
XVIII.  Zesdc  Serie.  Deel  I.  Aflev.  2.  Batavia  1871.  Aflcv.  5  ^sicj.  BaUvia 

1879.  Aflev.  6.  BaUvU  1868—1879.  ~  Deal  ZX  (tie).  Zerendo  Sari« 
Deel  n  (alc).   AHer.  1.  BatevU  1871.  8. 

Vom  Verfkaaer: 

ISu  Zb  Nr.  1502  u.  2029.  Storia  dei  Musulmani  di  Sicilia  scritta  da  MkhcU 
Amari.  Vol.  terxo,  Parte  seconda.  Firenze  1872.  8.  (Vol.  terzo,  Parte 
prima ,  s.  Nachrichten  u.  s.  w.  zu  Bd.  XXII,  8.  XXX  anter  Nr.  9.) 

Von  der  GctJgrapltischen  Oe.*ell.<ichaft  in  Paris : 

16.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soticte  de  Geographie.  JoUlet.  Aoüt.  Nov.(8ic). 
Die.  1879.  Fufs  1879.  Janviar.  F^vrier.  Mara  1878.  Paris  1873.  & 

Von  dem  KSntgl.  InstHut  für  die  Spraeb-,  Linder»  und  VSOcarbunde 

von  Niederläudiscb-Indicn : 

17.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nedcr- 
laudüch  Indie.  Derde  Volgreeks.  7«^  Deel,  1«  Stuk.  2«  Stuk.  's  Qravenbage 
1879.  187&  a 

Von  Herrn  Diraetor  Dr.  Frankel  In  Bra^v: 

18.  Zu  Nr.  1831.  Jabreabariebt  des  jbdlseb-tbeolofiseben  Seminara  „TnmM^- 

^cher  StirtaDg**.    Breslau,  am  QedKchtnisstage  des  Stifters,  d.  27.  Januar 

1873.  Voran  iteht:  Der  einheitliche  Charakter  der  Prophetie  Joels  und  die 
künstlerische  Gliederaug  ihrer  Tbeile,  vou  Prof.  Dr.  tl.  Graelz.  Breslau 

-  1873.  Gr.  8. 
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Von  der  Redaction: 

19.  Za  Nr.  2120. «.  BuUetin  de  l  Atbön^  oriental.  2«  Wrie.  Tome  Ifl.  No.  36. 
JtmH9K-V4iwt.  187a  H».  86.  Kuw-AttU  1818.  Pulk.  8. 

Von  dtr  Kteigl.  Bayer,  Akad.  d.  Wissenscb.  su  München : 

20.  Zu  Nr.  2887.  8if«ni«iMebtt  der  phUM.-pUfekg.  n.  faistor.CI.  d.  kSnigl. 

bayer.  Akud.  d.  Wiss.  zu  München.  1872.  Heft  JI.  III,  Maoeben  1872.  8. 

Jnhaltsverzeichniss  zu  Jahrg.  1860 — 1870  der  SiteaaMberielite  der  k. 
Uyer.  Akad.  d.  Wis».    München  1872.  8. 

Von  der  D.  M.  G.    Durch  Subscription : 

81.  Zu  Nr.  2631.  Dictioiinaire  turc-arabe-persan.  Türkisch-arabisch-persisches 

Ton  der  Verfnpboehbaadliuif  J.  0.  BtorfelM: 

82.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  fBr  ägyptische  8praebe  und  Alterthnmakand«, 

^-*^r^^         Mitwirkung  rem  Ä  Jirug§eh,  Nov..Dac 

1872.  —  Jan.- Febr.  März-April  1873.  4 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 
88.  Zu  Nr.  2934.  A  Magyar  nyelv  8s6tira.   (Heraosg.  v.  d.  K.  Ungar.  Akad. 

d.  VHm.)  Bd.  VI,  Hell  1.  8.  Piet  1871-1878.  4 
84.  Zu  Nr.  2936.  A  Magyar  Todominyos  Akadtaia  tirkftnyvrf.   Bd.  Xm. 

Heft  3.  6  (Sic).  7.  8.    Pest  1871—1872.  HocM. 
25.  Zu  Nr.  2938.  Nydvtudominyi  Közlemdnyek.  Kiadja  a  Mag.  Tudom.  Akft- 

ddmia.  Bd.  IX,  H.  1—3.    Bd.  X,  H.  1.    Pest  1871-1872.  8. 
28.  Zn  Nr.  203li.  A  Magyar  Tadom&nyos  Akademia  £rteeitqje.    V.  ^vfolyem. 

10  -17.  Mo.   VI.  iMblyaai.  1-^  8idn.  PM  1871—1878.  8. 

27.  2a  Kr.  294a  Ifagyar  TtadoosAiiyo«  Akadlnfad  Ahneaedi.  1872.  8. 

28.  Ai  Nr.  3100.  ^rtekei^k  a  nyelv-^s  az^ptndonioyok  kSiibM.  Kfaidift  A 
Heg.  Tudoman.  Akwlteiie.  VJI— ZI  Seim.   Peit  1871--1872.  & 

Von  der  Regierung  von  Bengalen: 

29.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  RAjmdralnla  Müra.  Pu- 
blisbed  under  ordere  of  tbe  Goverument  of  Bcngal.  Vol.  II.  Part  II.  Cale. 
1872.  8.  (A«r  dem  oben  Bande  mit  No.  V  bezeichnet.) 

Von  der  Bedaotion: 

da  2«  Nr.  8284  Hamagld.  (Bete.  Woebeneefarfft,  ersehelnciid  in  Lyck,  redig. 
▼on  BabK  L.  aObemaum,)  1872.  Ho.  46—50.  —  1878.  No.  1—24  Fol. 
Von  dem  Heramgeber; 

8».  Zu  Nr.  3382.  II  Commen  to  medio  di  Averroe  alla  Poetica  di  Aristotele, 
per  ia  prima  volta  pubblicato  in  Arabo  e  in  Ebraico  e  recato  in  Italiano 
da  F'autiO  LtuMo,  Parte  prima.  II  teeto  arabo  con  note  e  appeudice. 
PI«  1872.  Fol 

II.  Aadero  Work«. 

Voa  dem  K.  GnMebritannisohen  8ta«taaeeretir  fBr  Indlta: 

8898.  Granmar  of  the  Sindhi  Langnag^  Compared  witb  tbe  8aiiilnil>Prakrit 

and  tbe  cognate  Indian  Vernaculars,  by  Dr.  Emest  Trumpp.  Printcd 
by  Order  of  Her  Mnjesty's  Goverument  for  India.    London  1872.  Gr.  8. 

Von  der  K.  Uugariecben  Akademie  der  Wissenschaften : 
8898.  Kalervalft.  A  PInnek  nemseti  epossa.  A  Mag.  Tudom.  Akad.  kftlte^g^n. 
Pest  1871.  4. 

8394  A  Magyar  Igeidok.  A  Mag.  Todon.  AkadAmU  ktflti^gte.  Port  1878.  & 
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Vm  ta  Ywfflumro,  Banmaftlmn  und  Bodaetiohen : 

8886.  Awmrhcbe  T«xto,  faentasgeg.  v<m  A.  JSchi^ner.  St.-Peter*bourg  1873. 
Ful.   (Möinoires  de  l'Äcad.  hupit.  dw  adaiees  d«  8t.>Mtonboarff,  VII« 

S^rie,  T.  XIX,  No.  6.) 

3896.  Annaario  della  Societk  Italiana  per  gli  SUuU  Ori«ntaU.  Any^  priao  1878* 
Roma,  Firenze,  Torino.  1873.  8. 

8897.  Stodii  sopra  Arerroe  per  Fausto  Lasinio.  (£6tratto  dall'  Annauio 
ddU  Sodafk  ItaUuift  p«r  gU  Slodt  OrlMteU.  1878.) 

8898.  Cosmo^.  Commonicatioiü  sni  progressi  pi&  raemitl  «  nofeevoU  dflDa  geo- 

grafia  e  delle  scienze  affini  di  Guido  Coro.   I.  IL   Torino  1878.  4. 

3399.  Orieiital  and  liiiguistic  Studies.  Tbe  Vt>da;  the  Avesta;  tbe  8«1miM  of 
Language.    By  W.  Dw.  Whitney.    New  York  1H73.  8. 

3400.  Fragments  of  the  Caretonian  Goapeis,  ed.  by  W.  WrighL  (Only  OM 
Irnndrad  eopiw  priated  tot  privito  dNidatieii.)  Londim  (1872X  4. 

8401.  Die  Lehre  von  der  Weltseele  be!  den  AndMra  im  X.  JaMmudvt, 
Fr.  Dieterici.    Leipzig  1872.  8. 

8402.  Mookeijee's  Magnzinc  (New  Seriee),  od.  by  Samf>hu  Chandra  Mtikho^ 
piUlhydya.    Calcutt«.    Vol.  I— IV.  Sept.-Nov.    1872.  8. 

3403.  De  Infinitiri  lingnarnm  sauscritae,  bactricae,  graecae,  oscae,  nmbricae, 
latinae,  gotieM  tormm  et  w«.  Seiipiit  Eng.  Wilkdmue,  Isenftd  (1872). 
Lex.  8. 

84D4.  Trachten  der  Juden  im  nachbiblischcn  Altcrthume.  Ein  Beitrag  zur  all- 
gemeinen KostUmkunde  von  Adolf  BrüU,  1.  Theil.  Frankfurt  tJU. 
1878.  8. 

8406w  Dmitwhe  MomitslMfte.  ZdMrift  flbr  die  gatumtMi  CtoltBliilmfHB 
des  deutschen  Vateriud«!.    Bntor  Jahifaiig  1878.   Bd.  I.   Heft  1. 

Berlin  (1873).  8. 

3406.  lu  Hermetis  Trismegisti  qui  apud  Arabes  fertar  de  castigNtioue  auimi 
libellnm  Prolegomena  nna  cum  capitibus  nonnulUs  noudnm  editis.  DIs« 
sertatio  quam  ad  suromos  in  philoaophift  honores  ractoritate  Amplisslnü 
Philosophorum  Ordinis  in  alma  literarum  Universitate  Fridericia  Qnilel- 
mia  Bheuaua  rite  impetrandos  —  die  XVIII  m.  Martii  «.  1873  —  ps- 
blke  defendel  O,  Bardenhewer  Bonensis.   Boodm.  8. 

SM?.  Z«r  rabbiaisebeB  Bwaeb-  «od  Bagoikinid«.  Von  Jaeaah  Btriee.  BretlM 
187a  8. 

8I0&  Lm  MMMUerlts  Lampongs  en  possesston  de  M.  Ic  Bnron  Sloet  van  de 
Beele,  ancien  Goaverneur-Gdneral  des  Indes  M^erlandaises.  Fabliis  pur 
H.  iV.  van  der  Tuuk.    Leide  1868.  4. 

8409.  Tratuto  soll'  edaearione  dd  bacbi  de  seta  «1  Giappone  di  Sma-SUna 
di  Smtdai  {Otyu),  tradutto  dal  Giapponese  in  Francese  da  Leone  de 
Romy.  Versione  italiana  di  Felicc  France«chini.  Prima  edizione  ita- 
liaa»,  sulle  lersa  francese,  rivedata  dallo  stesso  aatore,  corredata  da 
«BBMOM  iDoWonL  mi«»  1870.  8. 

8410.  Ignom  OoldMOier^  Bdtritge  nur  Qeacbiebte  d«r  SprMfagelehmmkell  bd 
den  Arabern.  It  Wien  1872.  8. 

841L  Archaeolog^cal  Sunrey  of  India.  Four  Reports  made  during  the  year« 
1862—68—64—65,  by  Alex,  Cwtningham,  Vol.  I.  U.  Simla  1871. 
Gr.  8. 

8412.  Thnle  w  Aiabakoi  Uleiatarte.  Stada  A,  J,  Harhaiou  (Broedilira  rem 

6.  Mira  1878.  BoMtocb.) 
8418.  Het  schrijven  van  Soendaasch  met  Utijnschc  letter,  door  K.  F.  Holle 

(8.  91—194,  au5  Deel  XIX  oder  XX  der  TUdecbrift  voor  Indische  Taal-, 

Laad-  en  Volkeukundej. 
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Xn   Ven,  derfUtdie  BihL  dmr-  DMO,  eingtg.  Htmdaekr.,  Mikizim  «. «.  w, 

8414*  U«dierches  sur.Ia  Chronologie  ^^ptieim«;  d'aprte  les  HstM  gfo^alo^n^ues 
par  ,/.  Lieblein.  Avec  1)  table»  antograpbiöes.  Programme  de  TUni- 
\»'rsite  pour  le  1er  s^mcstrc  1^72.    Christiania  1878.  4. 

3415.  Satziuigen  des  „Maseum  für  Völkerkunde^^  in  Leipzig,  hiebst  einem 
„Anflmf**  Bur  Uut«r8tfltsaiig  und  PArderang  de»  Unternehmens  «.  e.  w. 
nnd  einer  Ucbersicht  über  die  Oefenetinde  der  SMomlnnfr*  I^ps^if  in 

April  1873.    (»/.j  Bogen.) 

3416.  Catalugue  de  livres  de  linguistique  aucieus  et  modernes  cu  vente  uuz 
priz  miirqajt.  Mo.  2.  Ftois,  Meieooneove  et  Ch,  libreires-4dHeiirt. 
1878.  8. 

8417.  Cktalogoe  des  livres  coinposant  la  bibliothl'que  linguistlque  de  M.  le  Mar- 
quis de  ]a  Fcrt^-Sdiiect^re,  dont  la  veute  aara  Jieu  le  mardi  15  »Tril 

1873  &c.    Paris  1873.  8. 

8418.  Patkanovy  K.  P.,  Hcropia  mmrojiOB'b  no  apMHucKUMi.  ucTupHKaMi.. 
ailerep<hrpr%«  1873.  8. 

8419.  fkhoebely  C,  Recherches  aar  la  reltgion  premiive  de  la  race  Indo-Irani- 

cnne.    Paris,  1872.  8. 
8^h  J lübschmann ,  H.,  Avestastudien.    (Ans  d.  Sitaungsber.  d.  K.  Bayer. 
Ak.  d.  VViss.)    München.  1873.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Wright  : 

8421.  Report  ou  the  Timbo  Expedition,  1873.  addressed  to  Iiis  £xcellency 
IblJor  Ateatander  Bravo,  bj  Ed»,  W.  JoiffdMf  Government  Agent  to 
the  Interior.  Pobttshed  by  AuUiority.  (Freetown,  Beglernngspresse,  Mlrs 
1873).  Fol. 


lU.   Handac.briften,  Üttnaen  tt.  8.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

37d.  Facdimilti  einer  augeblich  auf  einem  (iranitsteiu  von  jenseits  des  Jordans 
etihoiden  InBehrilt  im  Betitle  dncs  englischeir  Oeiatlidien  in  Jerusalem. 

880.  Eine  nepaleaitehe  Müaae. 

381.  Photographien  der  aiwei  Thontafetai  des  britiaehen  Mnaeama,  welche  die 
von  G.  Smith  lielcannt  gemaefata  aasyriseha  Aralldang  Ton  der  SintÜqth 

euthalteu. 
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Terseichniss  der  bis  zum  20.  Augasi  1873  fttr  die  Bibliothek 
der  D«  M.  0.  eingegangenen  Schriften  n.  b.  w.  ^) 

(Vgl.  ö.  vm-xii.) 

L  Fortsetsangen. 

Von  (loni  Uritischoii  Museum; 

1.  Zu  Nr.  (iÜ.  C'auiuguc  of  Uie  Syriac  Manu&cripts  in  tb«  üritiali  Miueuju, 
acquired  sinee  the  yeur  1888.  By  W,  Wrighi.  Part  m.  PHnted  hy 
Order  of  the  Trustees.    1872.    Hoch-4.    (8.  Nacluricbtca  v.  s.  w.  sn 

Bd.  XXV,  S.  XXVI.    Nr.  4.) 

Von  der  DeuUchen  mnrgenlftndischen  Oesellscliaft: 

2.  Zu  Nr.  155.     Zeitschrift  der  D.  M.  Q.     Bd.  XXVU.    Heft  1.  u.  U 

Leipiig  1873.  8. 

Von  der  Asiatischen  fiosellscliHlt  von  Bcugalen: 

a.  Zu  Nr.  593  u.  5i^.  Bibliotheca  ludica.  New  Series.  No.  264.  Gobhi- 
Uya  Gribya  S4tra.  WIth  the  Commentary  of  the  Editor.  Bd.  hy  Cha^i- 
drakAnt  a  Tnrkälaükara.,  Fhsc.  III.  Calc.  1872.  8.  —  New  Series. 
No.  263.  Tli«  Taittin'yji  AruiiyakH  of  tho  Hluck  Yajur  Vcda,  witli  tlif 
Commentary  ol  äuyauächärya.  £d.  by  K äj  c  u  d  r  a  1  ü  1  M  i  t  r  ii.  Fa^c.  AI. 
Caie.  1872.  —  New  Seriee.  No.  864.  875.  The  Ain  i  Akharf  byAhuI 
Fazl  i  Mulji'irik  i  'AllÄmi,  ed.  by  H.  Blocbinanii.  Fase.  XV.  XVL 
Calc.  1872.  1,H73.  Fol.  —  New  Series.  No.  265.  276.  The  Atharvana 
Upauisbads,  with  tho  Commentary  of  NÄrÄyaua,  ed.  by  Rdmamaya 
Tarkaratna.  Faws.  II.  m.  Gate.  1878.  1878.  a  —  New  Serfea. 
No.  266.  271.  The  Farhang  i  Rashidi.  by  Mullä  'Abdur-Rashfd  of  Tattah, 
ed.  and  annot.  by  Manlawi  Zulfaqür  Ali.  Fase.  VIII.  IX.  Calc.  1872. 
1873.  Fol.  —  New  Series.  No.  267.  274.  278.  Chaturvarga-Chiutamani, 
by  HemAdri.  Ed.  hyPandita  Bharatacliandra  Siroinani.  Part  II. 
Dankhanda.  Fa<»e.  VII.  VIII.  IX  Calc.  1H73.  8.  —  New  Series.  No. 
26Ü.  The  Pritbir^a  KÄaau  of  Cbaud  Bardai.  Ed.  in  the  original 
•M  SIndd  by  Joho  Beames.  Part  I.  Fase,  t  Oale.  1878.  8. 
— '  New  Series,  No.  270.  S&ma  Veda  Sanbitd  witb  tb.-  Commentary  of 
Sdyana  Acbärya.  Ed.  hy  Sntyavrnta  SiimA*<rBme.  Fase.  VI.  Calc.  1873.  8.  — 
New  Series.  No.  272  and  273.  The  Tabakät-i-Nä$iri  of  Minhäj-i-Sarltf, 
Abu  I7iiiar-I-I7finla,  Son  of  Hu^ammad-i-lliDh^,  Al>Jiiijiol.  IVanalated 
from  the  Persiaa  hy  imor  H.  O.  Baverty.  Ffese.  L  n.  II.  London 
1873.  8. 

Von  dor  Konigl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin: 
4.   Zu  Nr.  642.  Monatsbericht  der  K.  Prenss.  Akad.  d.  WifiMMCh.  xa  BerUn. 
Febr.  (Nr.  2.)  März  u.  April  1873.    Berlin  1873.  8. 


i)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
te  dieem  (brtbmllBBdeB  VeneiehBiaie  ragleieh  alt  den  ▼on  der  BlhUothelc  ana- 
gtalelll«B  BmpAuigMeheia  m  hetiachten. 

Die  BibliotheksTerwaltnng  der  D.  M.  G, 
'  Prof.  Gosche.    Prof.  Fleischer. 
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XI¥   V«n.  derfÜrtUe BiUioIhtk tier DMG. ehgeg, Üchriße» m. », w. 

Von  der  Asiatischeu  Qescllscliaft  von  Bengalen: 
5.  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal   of  the  Asiatic  Societv  of  Bcn^al.    Part.  I.  No. 
III.  aud  IV.    1872.    Calc.  1872.  -  Part  U,  No.  IV.   1872.  Calc.  1872. 
P*rt  I,  No.  I.    1873.   Gale.  1878.  —  Pftrt  II,  No.  I.  IL   1878.  Calc. 

1873  8. 

b.  Proceodinps  of  the  Aslatic  Society  of  Ben^nl.  No.  X.  Decein1»*»r. 
1872.  Caic.  1872.  —  No.  1.  U.  III.  aud  IV.  January,  February,  March 
Md  April,  1873.  Cale.  1878.  & 

Von  d«r  Oeographisoheii  CI«Mlltch«ft  fn  Paris: 

a  Ztt  Nr.  1521.  Bulletin  de  In  Social«  de  Geographie.  Avril,  Kid  1873. 
Paris  187&  8. 

Von  dem  KöniKl-  Institut  für  die  Spraeli*,  Linder»  and  YSlkerkonde 

von  Ni<»dprliiii<Hsch-Indien : 

7.  Zu  Nr.  1G7'1.  Bijdragen  tot  de  Taal-.  Land-  en  Volkenkutulo  van  Noder- 
landscb  Indie.  Derde  Valgreeks.  7^-  Deel,  3«  en  4«*  Stuk.  's  Graven- 
hage  1873.  & 

Von  Herrn  J.  Knir: 

8.  Zn  Nr.  3011,  2834  n.  2356.   Original  Sanskrit  Tests  oq  the  origin  and 

history  of  tlie  ppople  of  India,  tlioir  rclipion  and  institutlons ,  collected, 
translated  aud  iliustrated  by  «/.  Atuir,  Volome  fourth.  Second  Edition, 
revised.    London  1873.  8. 

Von  der  Meyoi'sclmii  Hofbachhandlung  in  Detmold: 

9.  Zn  Nr.  2124  nnd  3ü2G.  Etymologische  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Indo-German.  Sprachen  ▼on  Prof.  Dr.  A.  J.  PM.  2.  Aufl.  Vierter 
Band.    Wurzeln  mit  eonsonant.  Auwang«.     (In  2  Abthdl.)  Detmold 

1872—73.  8. 

10.  Zu  Nr.  2559.    Boeginesehe  Ctirastomatliie ,   door  Dr.  B.  F.  Mattbas* 

2— (3)  Deel.  Amsterdam  1872.  8.  (Deel  ÜL  „Aanteekenfaigan**  nur 
auf  dem  Umschlag  so  bezeichnet.) 

Von  der  Verlagslinndlang  J.  C.  Hinrichs: 

11.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  iiqfyptische  Sprache  und  Altcrthumskunde, 
beraosgeg.  von  R.  L^sius  unter  Mitwirkung  von  H.  ßrugwh.  Mai— 
Jon!  187&   Leipiig  d.  J.  4. 

Ton  der  Regierung  von  Bengalen: 

12.  Zn  Nr.  8219.  Notioes  of  Sanskrit  Hss.  1^  RdSmdraUOa  Mitra,  pubU- 
shed  uuder  orders  of  tbe  QoTsmmottt  of  Bengal.  Vol.  IL  Part  IIL 
Calc.  1878.  8. 

Von  der  Kedaction : 

13.  Zu  Nr.  3224.  Ilama^id.  [Hehr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Kabb.  L.  Sildermntiu).    1873.    No.  25 — 32. 

Von  den  N'eifnssern  und  IIernu^gcbern: 

Ii.  Zu  Nr.  3348.  Kieletär.  Toimittanut  Aug.  Ahlqoüt.  6  Vihko.  Hcl- 
singissft  1873.  8. 

15.  Zn  Nr.  3364.    Neue  Beiträge  zur  Erklämng  der  bin^arlschtn  Insebriflen 

von  Franz  Prätorins.    Halle  1873.  8. 

16.  Zu  Nr.  3350.  Handwörterbuch  der  Tibetischen  Sprache  von  H.  A.  Jäschke. 
Zweite  Litferong  (p.  V*-XX**  n.  p.  163—382).  4.*) 

1)  Von  diesem  lithograpbirten  R  an  d  w  n  r  t  o  r  b  n  c  h  der  Tibetischen 
Sprache  ist  mit  der  zweiten  Lieferung  die  er»te  Hälfte  des  Oauaen  vollendet, 
und  dieselbe  wie  die^  erste  Lisfomng  gegen  Baardnsondung  des  Betrages  diroet 
an  die  Unitfttsbacbbandlung  in  Onadaa  bei  Ifagdebnffg  (C.  H.  Pemsel)  in 
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U.  Aadtre  W«rke. 
Von  (tor  Kagierung  Ton  Bengalen; 

54S2.  Descriptive  Ethnology  of  Bengal.    Dy  Edto.  TuiU  Daldon.  Illiutrated 

by  ruliO{^aph  portrnits  copio<!  from  pliotogrnphs.  Printod  for  the 
Gtoverament  of  Bengal,  uader  tlie  directiou  of  the  Couacil  of  th«  Asittie 
Soelety  of  Bengal.   Cnlc.  1872. 

Von  Herrn  Prof.  Hadloff  iu  Kasan: 

S423.  Brsdnoje  prnwo  drewntgo  wottolot  etc.  Ä.  Osipowa.  Wyposk  I.  Kaub 
1872.    Gr.  8. 

4424.  OrammatikH  ru^skago,  ja«yka  so^tawlennaja  dlM  Tatar  wOBto6loJ  BossO. 

(^isf  I.    Ktimologia.    Kazan  1873.    Gr.  8. 

1873.  ^t^  y  ^ä-^' 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

8486.  rai3  n.  8.  w.    Nohga  Hajarciach,  Organ  für  Wieeenschait,  Reli- 

gion und  Bildung.-  Herausgegeben  von  Bermeh  GMdberg.  L  Jahrg. 
1,  4 — 7   Urft     Lemberg  1H7J.  8. 

•8427.  Catechismo  dei  Missionari  cattolici  in  liagua  Algonchioa  pabblieato  per 
eora  dl  E.  Tbm.   Pisa  1873.  S. 

84S8.  De  trccentis  Caiuikync  poetae  Indfoi  sentflntU««  Dlsseit.  inaog.  8cr. 
Jofi.  KUUt.    Hftlis   1873).  8. 

8429.  Sezti  Senteutiarum  receusiones  latinaui  graecam  syriacas  conionctim 
exhfbnit  Jo.  QüdBmeiHer,   Bonnae  1878.  8. 

8ttO.  I|Jinnes-tal  öfvcr  G.  Geftl/ii  .  .  hSllet  pa  Finska  Vetenskapssocietetens 
Ars-och  Högtidsdag  den  29.  April  1872  af  W.  Lagus.  (Aftxyck  nr 
AcU  Soc  Seien t.  Fennicae.    Tom.  X.)    Uelsiogfors  1872.  4. 

8481.  Beilage  aar  (Angab.)  Allg.  Ztftang  1878  Nr.  156—156.  (Daria:  IHe 
Kosmogonie  der  Inder.  Von  Martin  Hamg.  Vortrag  gehalten  im 
anthropologischen  Verein  zu  München''. 

8482.  Cap«  of  Good  Hope.  Report  of  Dr.  Bleek  cuncorning  his  Uesearche» 
lato  the  Boalmiea  Langnagef  preeented  to  the  Honoorable  Houe  of 
Assembly  by  command  of  His  KxcelleiKv  the  Governor.    (1873).  Fol. 

8488.  The  Vain^abrähmana  (being  the  cighth  Hriilimana)  of  the  Säma  Vcda 
edited  together  with  tbe  commentary  of  Säyana,  a  Preface  and  iudex 
of  worda  hj  A,  C  BmnuU.  Maagalora  1878.  8w  Mit  Portrait  nnd 
Facsimile.    (Nur  , Preface  and  index'  enthaltend). 

3434.  Das  Gebiet  von  Mcdina.  Nach  Arabischen  Gou^aplicn  beschrieben  von 
Ferd.  WüstenfeUl.  Mit  1  Karte.  Au»  d.  lö.  Bde.  der  KgU  Ges.  der 
Wiss.    Göttingen  1873.  4. 

8435k  The  Hook  of  Arda  Virnf.  The  Pahlavi  tcxt,  preparod  by  Destur  Ho- 
»hangji  Jamaspji  Asa^  revised  and  collalted  with  further  mss.,  with  an 
Bngllsb  traaalation  aad  introdnetion,  aad  aa  appendix  contaiuiog  thu 


beziehen.  In  Folge  der  während  der  Arbeit  eingetretenen  Steigerung  der  Her- 
•tellangtlioetMi  iat  aech  der  Preis  dereelbeB  liöber  gestellt,  nXmlioh: 

Lieferung   I    1  TMr.  10  Gr, 
Lieferung  II    2     „      —  ^ 
Ausserdem  ist  noch  ebendaselbst  vorrätbig: 
Die  Briefe  Johanait,  ina  Tlbetiaehe  flbersetat,  mit  deateeheo  Brllaterangen, 

▼OB  H.  A.  Jäschkc.  10  Gr. 
Bomanized  Tibetan  and  English  Dictionary  by  H.  A.  Jischke, 
Kyelaug  1866.    (158  Seiten).    1  Thlr. 
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text,  and  translattons  of  Oosht-i  Fryans,  and  Hadokht-Nnxk,  hy  Afartin 
Hang,  assi^tc«^  hy  E.  W.  West.    Bonib»y  nii«l  Loiidon  IST'.'.  8. 

8436.  Oq  trae  AnUiropoiogy ;  or  the  Spiritual,  Mental,  auU  Pltysical  Cüu:»titu- 
tion  of  Hmi.  By  W.  Hüd^man.  (R«printed  from  th«  Journal  of 
Transncfions  of  the  Victoria  Institute.  —  London  1870.)  8. 

3437.  Do  Carminnm  in  libro  Xumerorum  (Cap.  XXI  relitiuiis,  interpretationibus 
•ntiquis  et  cum  verbis  masoreticis  et  interse  coUatis.  Scripsit  Carolas 
Flöckner  (o.  O.  a.  J.)  4. 

8438.   Et  Par  Bidraf;  til  n>  dömmclse  af  den  nyere  FolkeUttentar  I  Aegypten. 

Af  A.  F.  Mehren.    Kjöbenhavn  1872.  8- 
3439«  Tableau  g^o^ral  des  monuments  religieux  du  Catre.   Par  A,  JF*,  Mehren, 

8.   (Ans  M^langes  asiatiqaes  tir^s  du  Bnlletin  da  l'Aead^mle  ImpMale 

des  Sciences  de  St.-P^torsbourg.    Tomn  VT. 
3440.  Supplemeutum   corporis  Ignatiani   a  Ciiiil.    Curetono  editi  public!  juris 
factom  a  Dr.  G,  Moesinger.    Oeniponti,  1872.  8. 

III.  Handtehrlftan,  Mttnsan  a.  s.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

882.  Facsimile  der  anter  370  anfgefübrten   himjarischen  Steininscbrifl  fan 
Britischen  Maeenm. 
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Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellsehalt. 

Zum  Ebrenmitgliedt  der  D.  M.  O.  wnrde  in  Ful);e  einstimnugen  BeschlasMS 

des  OceamntTontendes  der  Gesollschaft  ernannt: 
Herr  Geb.  Ober-Itogieningsrath  Dr.  Justus  Üls hausen  in  Berlin. 

ikls  ordentliche  Mitglieder  tiad  dev  OeeeUidiAft  beigetreten 

fiir  1873: 

823  Herr  Dr.  Joseph  Tosi,  Canonicus  zu  St.  Stephan  in  Wien. 

824  „    David  G.  Müller,  Stud.  phil,  or.  in  T^eipzig. 

825  jy    Ludolf  Auuecke  in  Güsten,  Anhalt-Kuthcn. 

886    „   Georg  Pantesides  ans  Jannioa,  Stud.  pbil.  or.  in  Lcipsig. 

827  „  Bevwwid  Henry  waUtm  Watlklm,  M.  A.  in  tiM  VteMg«  Mneli 

Wenlock,  Shropehire,  England. 

Ffir  1874: 

828  „   Dr.  Steplum  Montfort  Vail,  Oontol  d.  Vorein.  Staaten  von  Nord> 

lacrik*  Ar  dio  PAdt,  In  Lndwigebafen  «/Bh.  bei  Mamiheim. 
889  n  Theodor  fltromor,  BehrUtsteUer  in  Borilo. 
830  M  Marqnis  O.  Areoamti  Visconti  in  Paris. 

In  die  SteUnng  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  Angetreten: 
Die  UniTorsitIts-BlbUolhok  in  Oiessen. 
Das  Babbiner*8eminar  in  Berlin. 

Durch  dn  Tod  Tefior  die  Oosellsohalt  das  oorrespondirende  Mitglied 

Hon  Dr.  Jae.  Berggren ,  ProlMt  und  Pfarrer  sv  Söderkd|dag  in  Schiredea, 

md  ^0  ordentlichen  Mitglieder: 

Ben«  O.  Oeillla,  Professor  der  Exegoe  in  Uebingfors,  f  d.  12.  Joli  1871. 
Bsfisnnal  Dentseh,  Assistent  an  Britischen  Mosemn  m  London,  f  d. 
18.  Mai  1878  In  Aloundrien. 
•    Dr.  theol.  Johann  Mayer,  Stadthaplan  in  Nenbarg  a.  d.  Donan. 

Bd.  XXVII.  O 
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XVm       JNackrichten  über  Angdtfimihatmi  der  D,  Af.  G,  - 

An  der  Feier  des  füufzigjaliri^reu  Amtsjubiläums  des  um  die  Förderung  der 
Zwecke  uud  Bestrebaogen  der  D.  M.  O.  hochverdienten  ordentlichen  Mitgliedes 
demiben,  H«rni  Pra#.  Dr.  J.  J.  St&helin  in  Basel,  betheUigte  sich  die  Ge- 
leUfduifl  dnreh  DtlMTMadaag  folgendar  GntnlatioiMhTiilU; 

DEM  lOTBfiGBÜNDKR 

DEB 

DSÜT8€H£N  MOBaSNJjjiBlSOHEN  CUBSSLL8CHAFT 

DEM  EIFRIGEN  ÜÜLFiiEICHEN  FUED££EK 

IHRER  ZWECKE 

DEM  IN  EIGNER  UNERMÜDUCHEB  ARBEIT  DIE  ALTTESTAMENTUCHE 
FOfiSCHUNQ  MIT  DEB  ALLGEMEINEM  MOEOENLÄNDIBCBBM 
WIBSBN8CHAFT  VEBKNÜPFENDEN  OELEHBTEN 

PKOF.  Dß.  J.  J.  STAHELIN 

TB 

BASEL 
BEI  8EIHEM  AHTSJUBILinH 

DIE  AUFE1GHIIQ8TEN  GL0GKWÜN8CHE 

DI£  DEÜISOSE  HOSaENLÄNDISOHE  aE&ELLSQEAFI 

HALLE  UND  LEIPZIG,  D.  9.  SEPTEMBER  1873. 

Db.  CHM9CHE.  Di.  VLfllSCHER. 

De.  SCULOTXMANN.      Db.  KKi^KL. 


Digitized  by  Google 


XIX 


Verieicluligg  der  bis  nun  19.  Dee.  1878  für  die  Bibliothek 

der     ML  O.  eingegangenen  Schrillten  u.  s.  w.  0 

(Vgl  a  ziu— zvL) 

I.  ForttetsiiBg«ik 

Von  der  I)eut«clieti  morgcnlitiidi«eb«n  OMaUaduift: 
L  Zu  Nr.  läb.  Zeitachria  d«r  I>.  II.  Q.  Bd.  ZXVIL  H«fl  UI.  Laiptlg  1878.  & 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

2.  Zn  Nr.  202.  Journal  Asiatique.    Sixifeme  Sirie.    Tome  XIX.  No.  71.  Jain 

1872.  —  No.  73.  Aoat^ptembre  1872.  —  Septiime  Sörie.  Tome  I. 
Ko.  8.  F^vrier-Hars  1878.  Mo.  4.  Hal-Jnin  1873.  Paris.  8.  (Rück- 
ständig: SLxiöme  S^rie.  Tome  XIX.  No.  74.  Octobre-Novembre-Dicem- 
bre  1872.  Table  des  matiercs  de  la  sixiöme  Sörie.  Peraor:  SeptttoN  StSrf«. 
Tomel.    No.  1.  Jauvier  1073.    No.  8.  Avril  1873.) 

Von  dem  Verfasser: 

3.  Zu  Nr.  248.  Indische  Alterthamakundc  von  C/w,  Lassen.  Zweiter 
Baad.  Oesdilelit«  Ton  Boddha  bis  so  dem  End«  der  IUmh  Oupta-Dynastie. 
Nebst  Umriss  der  Cnltnrgeschiehte  dieses  Zeitnuuns.  Swaita  vamehrte 
nnd  ▼erbesserte  Auflage.  Leipsig  1874.   Gr.  8. 

Von  der  Deatschen  morgenländischen  Gesellschaft: 

4.  Zu  Nr.  368.  ludische  Studien.  Im  Verein  mit  mehrern  Gelehrten 
herausgegeben  von  A.  Weber.  Mit  Unterstütsong  der  D.  M.  O.  13.  Bd. 
Laipsig  187a  Or.  8.  (5  £zz.) 

Von  der  Königl.  Geographischen  Gesellschaft  in  London: 

5.  2a  9r.  609.  n,  The  Journal  of  tlie  B.  Geographieal  Sod«^.  VoU  the 
Ibftj-saoond*  1872.  London.  8. 

6    Zn  Nr.  6<)ü.  c.  u.  d.  Proceedings  of  the  B.  Geographica!  Society.  Vol.  XVII.  . 
No.  II.  No.  III.  No.  IV.     Address   at  the  Amiiversary  Meeting  of  th« 
H.  Geogr.  Soc.  26^  May  1873.  By  Major-General  äir  JJeary  C.  RawUnson 
Pieädent.  Mr.  V.  London  187^  & 

V«tt  dar  XSoigL  BraoM.  Aktdomto  dor  Wiaaoiiseh.  m  BorHn: 

7.  Bs  Mr.  641.  a.  PhOologiaehe  nnd  Ustoriacha  Abhandlongen  der  KSnigL 
Akademie  der  Wlssenaehaften  tn  Berlin.  Ana  dem  J.  1872.  Berlin  1873.  4. 

a  Zu  Nr.  612.  Monatsbericht  der  KSnigl.  l'rcuss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.   Mai  Nr.  1.  2.  Jörn.  Juli  und  August.  1873.  BerUn 

1873.  & 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  AnflBhmiv  ihrer  Qeichenka 
In  dierei  forllanfiMden  Verseichnlase  Mgleieh  als  den  von  der  Bibliothek  aai- 
geeteUten  Bn^liuigaeehein  an  betrachten. 

Die  Bibliotheksveriraltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Qoaohe.  Pief.  Fleiaeher. 
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X  X    1  'erz.  der  für  die  BüiUolhek  da-  D.  Af.  O,  eingeg.  Sek  rißen  ii. «.  to. 

Von  dem  historiaelieii  Verein«  für  Steiermark: 

9.  Zu  Nr.  1232.  n.    Mittlieilangen  des  historiaclien  Vereines  f&r  Steiermark. 

2Ü.  Heft.    Graz  1873.  8. 

Von  der  Geopraphisclicn  Gcsellsclinft  in  Pnrh; 

10.  Zn  Nr.  ir>2l.    Bullttin  do  la  Sooiöt^  de  Geographie.    Jain.  Jaillet.  Aofit 

Septcmbri?.  I.s73.    Paris  1873.  8. 

Von  dem  Königi.  Institute  für  die  Sprach-,  Länder-  und  Völkerkunde 
Ton  Miederllndisch'Indien: 

11.  Zn  Kr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde  van  Neder^ 
lAndsch  IndiB.    Derde  Volgreeks.    Achtete  Deel,  le  Stak.  'sOraTanliage 

1873.  8. 

Von  der  KuIIi^^l.  Jiayer.  Akudetnic  der  \\'i>«soiischatten  zu  München: 

12.  Zu  Nr.  23i7.  Sitzungsberichte  der  philos.-plülolog.  u«  histor.  ÜL  der 
k.  bayer.  Akad.  der  WIss.  zn  HflneheD.  1873.  Heft  IV.  V.  -«  1873. 
Heft  I.  II.  HI.    München  1872.  1873.  8.  —  Dazu:  Verieichniss  der  IIH- 

.  gUeder  der  k,  hayer.  Akad.  d.  Wiss.  1873.   München  1873.  8. 

Von  dem  historischen  Vereine  fiir  Steiermark: 

18.  Zu  Kr.  2727.    Hcitiägo  zur  Kunde  stciormftrkischor  Geschichtsqaelleo. 

Ö.  Jahrgiuip.    Graz  1^7^.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Ilinrichs: 

14.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Aiterthumskunde, 
borausgeg.  too  R.  Lep§iU9  unter  Mitwirkmig  ran  M,  Brugsch»  Jali  nml 
August.  September  und  Oetober.  1873.  Nebst  Titel  nun  lltee  Jahrgang. 
Leipaig  4. 

Von  der  Kaiserl.  archäologischen  Comtnission  zu  St.  Petersburg: 

15.  Zu  Mr.  2907.  Uecueil  d'Antiquit^s  de  la  Scythie.  Publik  par  hi  Com- 
misrion  li^^ale  Arek^ologique.  Linaison  U.  Bt.*Pdtersboiirg  1873. 
Or.Hft.  —  Der  dasn  gehörige  Atlas.   8t.-Pdtmr8boiirg  1873.  lmp.-Fol. 

Von  der  Redaetion; 

16.  Zu  Kr.  3224.  Hamagid  (Hebräische  Wochenschrift ,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Rabb.  L.  iSiWermann).   1873.    Mo.  33—49. 

Von  Herrn  Akademiker  Schiefner: 

17.  Zu  Nr.  3334.  Memoires  de  l'Academie  Imperiale  des  scieuces  do  St.-Pcters- 
bourg,  Vll*^  Serie,  T.  XX,  Nr.  2.  Ausführlicher  Bericht  über  Baron  P.  von 
UsUf's  kitrinisehe  Stndiea,  yon      Schießt».  8t.-P«tersboarg  1878.  Or.  4. 

II.  Andere  Werke. 

Von  dem  Giufttor  des Central-Bacher-Ddp6t*s  der  Begierang  In  Bmnbny; 

8441.  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  from  Gujarftt,  Kachcbh,  Sind,  and 
Khändes.    Compiled  under  the  superintcndence  of  Cr.  Bühicr.    Fasc.  IV. 

tiy  Order  of  Government.    IJombay  1^73.  8. 

\  on  dem  Comite  dos  Pariser  lutcniutionalen  Üricntuliston-Congresscs: 

3442.  CoDgr&s  International  des  Oricutaliätes.  Premiere  Session,  Pans  1873. 
Aetes  du  Coniitd  National  d'Orgnntoation  pnblMs  par  In  Commisslon  Ad- 
ministrativ«. Paris  28  Aoftt  1873.  8) 

Von  den  Verlkssem,  Heransgebem  nnd  Verlegern: 

3148.  Droit  Musulman.  Du  Statut  i>ersonnel  et  des  Succc^sions,  par  MM. 
SniUayni,  C'unseiikr  k  la  Cour  d'AIger,  et  Kug.  Cherbonneau,  nnci^n 
professcur  d'Arabe  au  College  arabe-fran^ais  d'AIger.  Tome  I.  i>u 
BUtnt  personnel.  Paris  1873.  Or.  8. 
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Vcrz.  ffer/Sr  tUe  Billtothek  der  DMO.  dngeg.  Schrfßen  w.  f.  w.  XXI 


3444.  Korsrhungon  nach  eiucr  Volkslnbel  sar  Zeit  Jesu  und  (h;r(  ii  Zusammen- 
hanp  mit  der  Scptnapiiitn-Ueltersetzuni^,  von  Eff.  Böhl.    Wien  1**73.  8. 

3445.  Konrad  Dietrich  llasälcr.  Kin  Lehcnsiibriss  von  oiiu  ni  seiner  Scliülui . 
[G.   Veesenmeytr],     Sondurabdrucic   aas    der    Ailgeuieinun  Zeitung" 

21  n.  22.  Sept.  1878.  Angsborf  1878.  8. 

8446.  Gcsc)>ichte  der  indischeu  Religion  im  Umriw  daiKeateilt  700  P.  Wurm, 

Basel  1874.  8. 

34i7.   Philulogical  Soiicty.     ,,Griniin's   Lnw''   in    South   Africa;  or,  Piioneüc- 
Changes  in  the  South  Africau  Bäntu  Lauguagcä.  L    lu  tbe  South-Eastcrn 
Breaeli.   By  W.  H.  h  ßleek.  8. 

8148.  (semUcddini  Ihn  Hi'&ini  Couimentarius  in  Carmen  Ka*bl  Ben  Zolietr 
Bäuat  Sn  ad  app<  lliitmn.    Ed.  Igtiatim  ChÜU  BonuiM.    PUB  prior. 

Lips.  1871.    Pars  altorii.    Lips.  1874.  8. 

3419.  Hermetis  Tri6megisti  qui  apud  Arahes  fortur  de  castitcatioue  animl 
litiellnm  ed.,  lat.  Tert,  adnotationibns  illttsb.  Otto  Bardenkewer. 
Accedtt  Appendix  in  qua  nonuullu  philo^oplilae  ArftbioM  vocftbola  expli* 

cantur.    Bonnae  1873.  8.  (X'gl.  Nr.  310G) 

3450.  Journal  uf  the  North-China  Brnnch  o(  the  K.  Asiatic  Society  Cor  Jö71 
ADd  1572.    New  Series  No.  VIl.    Shanghai  1873.  b. 

3451.  A  Cetelogne  of  the  Library  of  the  Norlli-ChlDn  Braneb  of  the  R.  Asiatie 

Society   (including   the  Library  of  Alex.  Wylie,  Esq.)  systcmatieally 

dassed.  By  H.  C'onlier,  Hon.  LIbrarian.  Shanghai  1872.  Gr.  8. 

3452.  Syavcsh  nämuin.  Bombay  1242  (Acra  dos  Yezdigerd)  =1  1873  Chr.  XII 
nnd  284  Seiten.  Gr.  8.  („Eine  Uebcrsetzung  der  Episode  Syävedh  au:> 
dem  8bftiniiine  in  altgoswatiarber  Sprache  In  3185  sweiieiHgen  gerdmten 
Strophen.  Der  Herausgeber  hat  viele  Anmerkungen  sprachlichen  Inhalts  . 
hinzugefügt,  so  wie  S.  262  ff.  ein  Glossarinm  der  veralteten  Guserati 
Wörter."  Brockhaus.) 

3453.  Studü  snl  testo  aiabo  d«l  Ubro  di  Calila  e  Dimna  per  Ignaado  OukU, 
Roma  1878.  8.   (Der  arabiache  Text,  S.  I— LXI,  autographirt.) 

3454.  Nuovi  Ricordi  arabici  su  la  Storia  di  Genova  del  Prof,  MirheJe  Amnri. 
Estratti  dal  vol.  V.  Atti  della  Socictk  Ligare  di  Sta.  Patria).  Genuva 

1873.  Gr.  4. 

3455.  Der  Islam,  von  Emanucl  Detiteeh,  Aus  dem  Englischen  übertragen. 
Berlin  1878.  & 

3456.  Das  judische  ünterriohtswcscn  vrahrend  der  «ipnniscl -ur  ib!  .  hen  Periode. 
Nebst  handschriftlichen  arabischen  und  beln  iiisiben  Beilagen.  Von 
M.  Güdeniann,  Mit  Subvention  der  Kai^erl.  Akademie  der  Wisscu- 
sebafteD.  Wien  1878.  & 

8457.  Kan-San  Wan-Rai,  ossia  la  Vto  della  pletk  filiale.  Testo  giapponese 
firascntto  in  caratteri  romani  e  tradotto  in  lingua  italiana  con  noto  6 
appendice  da  Carlo  Vdlenziani.    Roma  1873.  Huch-8. 

3458.  Aegyptische  Chrestomathie  von  Leo  Htünüch.  In  drei  Lieferungen, 
1.  Lieferung  mit  21  Tafeln.   Wien  1873.  Fol. 

3459.  Asaland  IL  Af  C,  A,  Hoknboe.  (SmrskUt  aftrykt  af  Vidensk.-Selak. 
Forbandlinger  for  1872.)  8. 

3480.  Lcxicon  syriacum  in  usum  Chrestomatliiac  sitae  syriacae  elaboratum  a  P. 

Pio  Zinyerle  Ordiuis  S.  Beucdicti.    Romae  ex  Typographia  pulyglotta 

S.  C.  de  prtipagandft  fide.  1873.  H.  ^ 
8461.  Catak^  dette  opere  dl  fondo   e  delle  Dovith  Ictterarle  pubblicate  m 

Itnlla.    Detkcn  &  Rocboll,  Libreria  intcrnasionale,  Napoli.   Anno  1873 

Num.  1.  ö. 

3462.  No.  106.  Bibliotheen  orientalls.  Zu  verkanfen  dnrcb  F.  A.  Stargardt. 
in  Berlin.  J8ger»tra»8e  No.  53.  BeiUn  1874.  8. 
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d463.  Internationaler  CongreM  von  Orientalitten.  London.  (Erat«  Ankfiodigang. 

1  Quartblatt.) 

3464.  Kit4b  al-Fihrist,  mit  Anmerkoogen  heransg.  von  Gustav  Flügel.  Nadi 
iutm  Tode  bMorgt  Ton  Joh.  Ro9di§$r  und  Aug.  Müller.  2  Bünde. 
Mit  UntefBtfitmag  d«r  D.  K.  O.  Lelfwig,  1871,  72.  4.  (80  Bau) 

Haohtrag. 

L  Forteettung en. 

1.  Zu  Nr.  SISM  a.  8026.  Etymologische  Poreehuiigen  . . .  von  Prof.  Dr.  A, 
Fr.  PoU,    Zweite  Avfl.   5ter  Theit.    Wurzeln  nüt  omisonent.  Aotgeage, 

Wurzeln  auf  labiale  mntae.    Detmold  1873.  8. 

%  Zu  Nr.  2971  u.  3097.  Procccdint's  of  tho  Amcricen  Phiiosophical  Society. 

Vol.  XU.  nr.  88-89.    Philadelphia  1872.  8. 
8.  &  Kr.  8864.  Beitrige  snr  Erkllmng  der  bm^jetiiebeii  InsebiUken  ▼on 

Fnum  Braehrhu.  Stes  Heft.  BeUe  1874.  & 
4.         Nr.  3426.   Nohga  ITajareiach  .  .  .  hcrausgeg.  tron  BeruA  OMbtirg, 

2ter  JehxgftQg.   3tea  Heft.   Lemberg  1873.  8. 

II.  A  n  dcrq  Werke. 

8465.  Weat-östlicher  Divau  von  Goethe.  Mit  Einleitung  und  erllutemden  An- 
merknnften  von  O,  v,  Loeper,  Berlin  1872.  8. 

8466.  Die  Melanesischcn  Sprachen  . .  .  untersucht  von  //.  C.  von  der  Ga- 

hclentz.    Zweite  Abhandlung.    Des  VII.  Bandes  der  philol.-histor.  CL 

(If-r  Kgl.  Sachs.  nostllM liaft  dor  Wiss.  No.  1.     Loipzip  1873.  4. 

3467.  The  Devatadhyäyabräbmana  (being  the  tifth  Brähmana)  of  the  Säma 
Ved«.  The  Saaterit  teott  edited  with  the  eommentery  of  Sejen»  ete. 
bjr  A  a  BunOL  Megdoce  1878.  8. 


Berlohilgiuigen. 

8.  IX,  Z.  16.  Vor  ,,Febr.  1873"  einzusetzen:  Januar. 

„  XI,  Z.  18.  Statt  „Vol.  I— IV."  zu  srhrfibcn:  Vol.  I.  No.  U— IV. 
„  XII,  Z.  21.    Statt  8421  zu  schreiben  3421. 

—  e.  so.  Statt  881  sa  Mhrelben  881. 
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Venoi€liii8S  der  gegeDW&rtigen  Mitglieder  der  Deutsehen 
morgenläftdischeD  Gesellsclian  in  aipbabetischer  OrdouDg. 

I. 

£hrenmitglieder. 

B«rr  Dr.  B.  von  Dom  Exe.,  kfti«arl.  rau.  Geh.  B*Ui  and  Akadamikw  in 

St.  Petersburg. 

.   Dr.  JobMMi  Pftid  FrcÜMrr  Ton  Fftlkeost«in  En.,  kSn.  tldi«.  Staate- 

minister  ».  D.  und  Minister  des  königl.  Hauses  in  Dresden. 
Sir     Alex.  Grant,  Baronet,  Principal  of  tlie  University  of  Edinburgli. 
Herr  B.  U.  Hodgson  £sq.,  B.  C.  S.  in  the  Uangers  uear  Dursley  (Gluätershire). 
.   Edward  Wnnaai  Lan«,  PrWatgalelirlar  io  WorUdng,  Bnasai. 

-  Dr.  J.  Mohl,  Hitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiat. Gesellschaft  in  Paris. 
.    i>r.  Fr.  Max  Mailer,  Taylorian  Profeuor  au  der  Univeraitit  in  Oxford, 

Christ  Church. 

.   J.  Mntr  BKm  D.  0.  L.,  lato  of  fhe  Bengal  Civil  Sarviee,  in  Bdlnborg. 

-  Dr.  Justus  Olshausen,  Geh.  Ober-Regierungsrath  in  Beriin. 

-  Graf  Prok  es ch- Osten  £xc.|  k.  k.  österr.  FeldmaracbaU-Lieateiiant  a. 

S.  w.  in  Oras. 

gir   Hcniy  CX  E»wlinsott,  Ha^jor-Oeneral  n.  s.  w.  in  London. 
Harr  Baioii  M.ac  Gackln  da  SUno,  HitgUod  daa  Institats  v.  Prof.  d.  Ara- 
bischen in  Paris. 

.  Whitley  Stokes,  Secretary  of  logidai  Cooiea  of  India,  in  Calentta. 
.   Snkht  Boy  Exo.,  kids.  oaman.  Edohatatti,  firfikar  IDniator  dar  frommon 

Stiftungen,  in  Con.<«tantinopel 

-  Garcin  de  Tassy,  Joseph  HdUodore,  Mitglied  des  Instituts  u.  Prof.  d. 

Hindustani  in  Paris. 
.   Graf  Melohior  de  Vogü^,  Mitglied  des  InfÜtBlit  BotsekaAar  der  ftaa- 
sMaekan  BepabUk  in  ConatantinopaL 

n. 

CorreBpondirende  Mitglieder. 

Borr  F^atteis  Ainswortk,  Eluen OaeitOr  dar  «jriack-IgjptiMkan  OsoallaohafI 

in  Ix)ndon. 

•  BIba  R&jendra  Lftla  Mitra  in  Calentta. 

.  Dr.  O.  Blau,  OanerakoiMal  daa  dottfaakaa  Bdcka  in  Odosaa. 
.    P.  Botta,  frans.  Generalconsul  in  TripOÜ  dt  Baibaria. 

-  Prof.  Dr,  G.  Bühler  in  Bombay. 

•  Ceratti,  kön.  ital.  Consnl  in  Lamaka  auf  Cfyporo. 

.  Klc  Ton  Okanlkof  Exe.,  kala.  rvas.  wtaUldhcr StaaMk  in  AbPatart- 

burg ,  d.  Z.  in  Pari?. 

-  Alaxandcr  Cun  ningh  R  m  ,  Major-G«neral  in  London. 

-  R.  ▼.  Frähn,  kais.  russ.  Cunsul  in  AnooiML 

.  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  kaia.  rata,  fltaatwalk,  OkarUbllotkakar  aa  d. 
üniv.  in  Kaaao. 

•  t^rara  Öandra  VldyHsagara  in  CalcutU. 

-  Dr.J.L.  Kr  apf,  Missionar  a.D.  kl  Ko«IltfcaIkalZ^llhdlaMal^W■rttombe^ 
.   Oboftl  WilHam  Nassau  Loaa,  L.  L.  D.,  Baerolir  daa  Colbi*  of  Fori 

Wmiam  in  Calcutta. 
Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 
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H«rr  Heinrich  Freih«rr  tob  Maltcaa,  Vku  bajttr.  Kanunerberr,  d.  Z.  In 

Wiosliadcn. 

•  Dr.  A.  D.  Mordtmann  iu  ConsUntiaopel. 

-  Dr.  A.  Ptrron  in  Paris. 

•  I4«ntenant  Colone]  K.  Lambert  Playfftlr,  Her  Ifi^esly^e  Omiral  Ckneral 

iu  Alj^eria,  in  Algier. 

•  Dr.  6.  Kosen,  Guocralconsul  des  deutscheu  Keichs  iu  H(  l^^rad. 

-  Edward  E.  SaÜsbnry,  Viee-Priddent  der  American,  norgeul.  Gescllschart 

in  N<-\v -Häven,  N.- America. 

-  Dr.  W.  G.  S  c  h  au  f  f  1  0  r  ,   Missionar  in  Constantinopol 

•  Dr.  A.  Sprenger,  Prot',  an  d.  Univ.  Bern,  in  Waberu  bei  Bern. 

-  Edw.  Thomas  Esq.  In  London. 

-  G.  K.  Tybaldos,  BiMiotlnknr  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dy(  k,  Mi'^sioiiar  in  Beirut. 

•  Dr.  N.  L.  VVestergaar  d  ,  l'rul.  an  d.  Uuiv.  iu  Kupeubagcu. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,  Seerellr  und  BiblioÜiekar  d.  Anericao.  moi^L 

Orsellschaft  in  New-Haveu,  N.- America. 

-  Dr.  J.  Wilaon,  MissioDar,  fibreupräs.  d.  asiat.  Qesell$diafl  in  Bomba/. 

aJU.« 

Ordentliche  Mitglieder 

8t.  Dorebiatieht  Friedrich  OrafNoer  anfNoar  beiGottorp  in  Schleswig  (748). 
B«.  Hoheit  Takoor  Oiri  Pras^lda  Slnlia|  B^ab  von  Besmai  Poigannah 

Ijrliis,  Allyf,nirh  Di.strict  (77G). 
Herr  Dr.  Aug.  Ablquiät,  Prof.  iu  Uelsiugfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahlwardt,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Greifswald  f578). 

-  Mielit  lo  A  m  a  r  i ,  Senator  des  Kouigr.  Italien  und  Professor  in  FlorenB(814.) 

-  Dr.  C.  Andre  e,  Consul  (Ut  KtpiiMik  Cliilo  in  Dresden  (474). 

•  Ludolf  Au  necke  in  Güsteu,  Aubait-Kütheu  (825). 

-  Antonin,  Archfanaodrft  und  Vorsteher  der  ms^chai  Hisdon  in  Jeru- 

salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handolsscluilo  in  Bautzen  (494  . 

-  G.  J.  Ascoli,  l'rof.  der  vergleic binden  Grammatik  und  der  morgouländ. 

Bpraehen  an  d.  pliil.-literar.  Fkcnlttt  in  Haüaiid  (939). 

-  Dr.  Sicgmund  Auerbach,  Eabbinor  in  Ilalberstadt  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Pr.f.  dos  Sanskrit  an  der  Univ.  in  fidinbarg  (522). 

-  Freiherr  Alex.  v.  Bach  Kxe.  iu  liom  (^ti3b> 

•  Dr.  Wilhefan  Baeher  in  Breslau  (804). 

-  Dr.  O.  Bardenhewcr  in  B  nn  '.S09\ 

-  Max  Bastelberger,  Lieutenant  im  k.  bayer.  L  Artiüerie-Be^fiment  ia 

MOnchen  (786). 

•  Dr.  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Dr,  Wolf  Graf  von  Bnudissin  in  Leipzig  (704). 

-  Dr.  Gust.  Baur,    Coudistorialrath ,  Prof.  und  ümversilät»prediger  in 

Leipzig  (288). 

>    J.  Bcamcs,  Bengal  CivU  Service  iu  Balasore,  Hcngal  (732). 

-  Dr  H.  Beck,  Cadetten-Gonverneur  in  Bensbeig  bei  Cöla  a.  Bb.  (460). 

•  G.   Behrmauu,  Pastor  in  Hamburg  (793). 

•  B41i  n,  Dolmetsclisr  hei  der  firan>6sisclMni  Botseliaft  in  Constantinopel  (544.) 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  au  d.  Uuiv.  iu  Berlin  (140;. 

•  Banedetti,  Salvator  Da,  Prof.  d.  babr.  Sprache  an  d.  Univenitft  ia 
 Pisa  (811). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und  be- 
liebt sich  auf  die  nach  der  Zeit  de»  Eintritts  in  die  flesell'^cliaft  tr<  "irdiioto  I/ist^ 
Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Anmelduug  der  uuu  eiutretcuden  Mitglieder  in 
den  Naehriehtan  fortgaftthrt  wird. 
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Herr  Dr.  Theod.  Benfey,  Praf.  m  der  Cniv.  ia  Q9Ukigta  (362). 

-  R.  L.  Bensley,  M.  A.,  Hebrew  Leetiiiw,  Goa^I«  aad  Cdnt  CSoIIm« 

in  Cambridge  (498), 

-  Adolphe  Bergi  Exc. ,  luds.   russ.   wirkl.   Staats -Rath,  Präsident  der 

kaakaa.  arcUoIog.  QesellsclMft  is  Tiflla  (687). . 

-  Dr.  Emst  Ritter  von  Berg  mann,  AnuuiMDsiB  am  lt.  k.  Antiken-Cibiiirt 

in  Wien  (713). 

-  Ang.  Bernn«,  Pfarrer  in  Ormont-dessias  par  Aigle,  Schweiz  (785). 

-  Dr.  E.  Berthe  an,  Hofratb  u.  Prof.  d.  morgenl.  8pr.  ia  GdtliagtD  (1^. 

-  Rcvd.  Dr.  James  Bewpla?  in  Walto field  (526). 

-  Dr.  A.  Bezzenherger  in  Merseburg  (801). 

-  Dr.  Bbfcm  DAji  in  Bombay  (622). 

-  Dr.  Gnst.  Bickell,  Prof.  an  der  Akadcmio  to  Münster  (578). 

-  Frdborr  von  Biedermnn  II ,  köiiigL aAcb«. General-Iii^ s. D.  mfNi«d«r> 

forcbheim,  K.  Sachsen  (löü). 

-  John  Birrell,  Rev.  A.  H.,  PrelEteflor  an  d.  üniTertHIt  in  Edinbnrg  (489). 
.   Dr.  IMnr.  Joh.  Blochniann,  Assistant-Professor  an  d.  Calentta-Madrasa 

n.  Secretär  d.  Asiat.  G»>sell!>ch.  v.  Bengalen,  in  Oalootta  (754). 

-  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien  (579). 

-  Dr.  O.  von  BShtlingk  Exc,  kids.  nua.  virkl.  Staatsrath  ond  Akade« 

miker ,  d.  Z.  in  Jena  (131). 

-  M.  AgcDor  Bei  ssier  in  Genf  '747% 

•  Dr.  F.  R.  Th.  B  o  e  1  c  k  e ,  Liccutiat  d.  Theol.,  ord.  Lehrer  an  der  Sophien« 

Bealaefanle  in  Berlin  (493). 

-  Dr.  Fr  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Witzcnhausen  an  d.  Wen»  (138). 

-  P.  Johannes  BoHig,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Sapiensa  ond  Seriptor  an  d. 

Vatican.  Bibl.  in  Rom  (658). 

-  M.  Fredrik  Brag,  A^Jnnet  an  d.  ünir.  in  Land  (411). 

•  Dr.  Edw.  Brandes,  Cand.  phil.  in  Kopenhagen  (764'). 

•  Dr.  YAiho  Gustav  Bring,  Bischof  von  Liuköpingsstift  in  Linköping (7öO). 

-  Rvd.  C'h.  A.  Briggs,  Pastor  in  Roselle,  New  Jersey  (725). 

-  J.  P.  Broeh,  Prof.  der  semit  Sprachen  in  Chrtstlania  (407). 

-  Dr.  TTfinr.  Brock  haus,  Biuhliändler  in  Leipzig  i'312). 

•  Dr.  Henn.  Brockhaus,  Geh.  UoCratb,  Prof.  der  ostasiat  Sprachen  in 

Leipzig  (34). 

•  Dr.  Adolf  Br«II  in  FranUart  a.  H.  (769). 

-  Dr  Nehem.  Brüll,   Rabbiner  in  Frankfurt  n,  M.  f727l. 

-  Dr.  H.  Brugsch,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Güttingen  (276). 

-  Salom.  B  n  b  e  r ,  Litterat  in  Lemberg  (430). 

Baron  Guido  Call,  Attaeh<  d.  k.  k.  Sateittieh-angar.  Gesandtsdiaft 
in  Teheran  (822). 

-  Dr.  C.  F.  Ca  spar  i,  Prof.  d.  TheoL  in  Christiauia  (148). 

-  David  Castelli,  Priratlehrer  in  Fiaa  (812). 

•  D.  Henriqnes  de  Castro,  Mz.,  BQtgUed  der  ködgL  archiolog.  GeaeU- 

schaft  in  Amsterdam  (596). 

•  F.  Chance,  M.  B.  Triuity  College  in  Cambridge  (722). 

•  Dr.  D.  A.  Gkwolson,  Prof.  d.  he1»r.  Spr.  n.  LItteratar  an  dar  Uairerf. 

in  St.  Petersburg  (S93). 

-  Dr.  W.  Clemm,  Professor  an  d.  Univ.  in  Giesscn  (759\ 

•  Albert  Cohn,  President  du  Comit^  Con»istorial  in  Paris  i^31i5). 

-  Dr.  Oomiaieas  Comparetti,  Prof.  'der  grieeb.  Sprache  an  der  köaigl. 

Univers,  in  Pisa  (615). 

.    W.  Cottlor,  Professor  in  Paris  ^G59V 

-  Edw.  Byles  Co  well,  Professor  d.  Sanskrit  au  d.  Universität  Cambridge  (410). 

•  Bot.  Dr.  Ifich.  John  Gramer,  bevolhnu  Miniiler  aad  aaaeerord.  Gesandter 

der  Verein.  Staaten  von  Nord-Amerika  in  Kopenhagen  ((ydb). 

-  Dr.  Georg  Curtius,  Prof.  d.  class.  Philologie  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (530). 

-  Rev.  Dr.  Bcuj.  Davies,  Prof.  am  Kigcul-Park-Collcge  in  London  (496). 
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Herr  Dr.  Ernst  Ctoocf  Wilh.  D««eke  In  Struslrar^  (742). 
.    Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (753). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  Theologie  an  d.  Univ.  in  Laipsig  (135). 
.   B«rtwig  Derenbourg,  Bochhändler  in  Paris  (666). 

-  I>r.  Liidw.  Diestelt  Profi  d.  Theo!,  to  TBblngen  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 

-  Prof.  Dr.  Rad.  Dietsch,  Rector  a.  D.  in  Leipzig  (566). 

-  Dr.  A.  DillmaDD,  Prof.  der  TheoL  in  Berlin  (260). 

•  Dr.  Olli»  Doiia«r,  Doeont  f.  fiMakrit  n.  Ttrp.  Bpnwbforiehuig  mi  d. 

üniv.  in  Helsingfors  (664). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gescb.  an  d.  üniv.  in  Leiden  (103). 

•  Dr.  Johannes  Dümicben,  Professor  an  d.  Uniy.  in  Strassbaig  (708). 

•  Dr.  Ckofg  lloiltii  S1»«rt ,  IVoftn»!  «a  d.  Unhr.  In  Leipzig  (5§8). 

-  Anton  von  Oyoroki  Edelspacher  In  Bada-Pest  (767). 

-  Dr.  J.  £.  Eggeling,  Professor  des  Sanskrit,  üniversity  College,  und  S«- 

cretär  der  Kdn.  Asiat.  Oesellschaft  in  London  (763). 

•  Dr.  OariHtroMura  Ethd,  Doeent  d.  Unir.  liiMflnch«ii,  d.S.liiOiftNrd  (641).* 
.    Dr.  JnÜDS  Eutin g.  Bibliothekar  d.  Univ.-BibltotiMk  in  StrMSborg  (614). 

-  Dr.  H.  von  Ewald  ,  Prof.  in  Gottingen  (B\ 

-  Dr.  Winand  Fell,  Religionslehrer  am  Marzellen-Gymnasiom  in  C51n 

a.  Rh.  (708). 

•  Dr.  H.  L.  Fleischer.  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Mpilg  (1). 

•  Dr.  Floeckner,  Oymnasialreligionslehrcr  in  Beatben  (800 

•  Jnles  Fonrobert,  Fabrikbesitzer  in  Berlin  (784). 

•  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  nnd  Director  des  jUdiscli-UiaoloilsdMB 

Seminurs  ,,Frftoiickrlscher  Stiftuiip"  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  K.  H.  Th.  Friederieb,  hoU&ndisch-ostindischer  Beamter  a.  D.  in 

CoblMis  (979). 

-  Dr.  H.  C.  von  derGnbelentz  Exe,  wiikl.  Qeh.  Rath  in  Altciiburg  (h). 
'    B.  G.  C.  von  der  Gabclcntz,  Regi«rangSM8«8aor  in  DrMd«0  (582)« 

.    Dr.  Charles  Oainer  in  Oxford  (631). 

-  ChistaT«  Oftrrei  in  Pute  (697). 

-  Dr.  Abr.  Geiger,  Rabbiner  der  Israel.  Gemefaide  In  BefUil  (465). 

•  Hennann  Gies,  Stud.  or.  in  Leipzig  (760). 

•  Dr.  J.  Oil de me ister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Bonn  (20). 

-  Ber.  Dr.  Glnsbnrg  in  Lbvipool  (718). 

•  Qirgas,  Docent  d.  ArabbetaeD  bei  der  orfeot  V^aeidilt  in  St  Petaf»- 

bnrg  (775). 

•  Comtc  Arthur  de  Gobineau,  ausserord.  Gesandter  und  bevollmächtigter 

MinleCer  der  frnneHe.  Repttbllk  in  Stoekfaolni  (511). 

-  M.  J  de  Goeje,  Intcrpres  legati  Waneriani  ttnd  Prof.  In  Leiden  (609). 

-  Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (705). 

•  Dr.  A.  I.  Goldenblum,  Mitredacteor  d.  bohr.  Zeltnng  „Hameliz'*  in 

St  PelenImTg  (511). 

-  Dr.  Riegfried  G  ol  d  ?  c b  m  i  d  t,  Profr«;5or  an  d.  Univ.  in  Sfcrassbnrg  (693). 

-  Dr.  Ignaz  Goldzihcr,  Docent  an  d.  Univ.  in  Buda-Pest  (758). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Halle  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotcli  in  Bristol  (565). 

-  Dr.  TToinrich  Gott  lieb,  Landesadvocat  in  Lemberg  (770). 

-  Jules  Baron  dr  Oreindl,  k.  Minister  des  Aoswirtigen  in  Brüssel  (694). 
>  Wassili  0rigorycff  Exe,  kaiserl.  mss.  wlrU.  BtaatsntUi  «.  PMf.  der 

Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (688). 

-  Julins  Grill,  Diakonu?  in  Calw,  Württemberg  (780). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.  C.  L.  Orotefcnd  ,  Arcbirratb  in  Hannover  (219). 

•  Dr.  Max  Griinbaum  in  Mttnchen  (459). 

-  Ignagio  Ovldi,  Seriptor  an  der  Vatieana  in  Aom  (819).  « 
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Bvr  Jonu  OurUnd,  Magister  der  8t.  Peterabnffer  Unlmitlt,  Titolarrath 

in  Jekaterinoslaw,  Rassland  (771). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr,  ron  Gutschniid,  Prof.  In  Königsberg  (367)  " 

-  Dr.  Th.  Hftftrbrlek«r,  Docent  »n  d.  Univers,  und  Rector  der  Victoria- 

schule in  Berlin  (49). 
Dr.  Julias  Caesar  Haontzsche  in  Dresden  '595). 

-  Dr.  AaroD  Hahn,  Rabbiner  in  New- York  (  734). 

•  8.  J.  Hftlb«rstftm,  Kaaftaami  in  BieUts  (551). 

-  Anton  Freiherr  von  Hammer,  Hof-  und  Mlnisterialntb  in  Wim  (897). 

•  Dr.  B.  von  Haneberg,  Bischof  von  Sppyer  (77). 

-  Alb.  Harkavy,  Magister  d.  Gesch.  d.  Orients  an  d.  Ünhr.  in  St.  Paten- 

bmrg  (676). 

•  I>r.  O.  Ch.  A.  ▼on  Harless,  Reiebanrth  und  PHtoldaot  dM  «rsiig^  Obar- 

consistorinrns  in  München  ^241). 

-  Martin  Hart  mann,  Stud.  phil.  er.  in  Leipzig  (802). 

-  Dr.  X.  Bang,  Prof.  an  d.  Unhr.  in  Mttnehen  (849). 

-  Dr.  M.  Heidenheim,  fbaol. Mitglied dM  kSdgl.  Ct^lflg«  fo London,  d.  IS. 

in  Zürich  (57nV 

-  O.  Hemeling,  Stud  or.  in  Leipzig  (792). 

-  Chr.  Rormansan,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopoobagen  (486). 

-  Dr.  O.  P.  Hertzberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  könierl.  Krankenstift  in  Dn-sden  (274). 

-  Val.  Hintner,  Professor  am  Akad.  Gymnasium  in  Wien  (b06). 

-  K.  Himlj,  DolraelMhor  detdontsebanBdelw-Ooiiflnlats  in  Shangba! (567). 

-  Dr   F.  TTinipel,   Prof.  d.  Theol.  in  Tflbingon  (458). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Geh  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theol.  in  Heiddbolg  (16). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Oreifswald  (128). 

•  Dr.  Oeorg  Hoff  mann,  Professor  na  d.  ÜniT.  in  Kiel  (648). 

-  Dr.  Knrl  Hoffmann,  Realschullchrer  in  Arnstadt  (534) 

•  J.  J.  Hof  fmann  ,  Prof.  der  cbines.  a.  japao.  Sprache  an  d.  Univ.  in 

Leiden  (572). 

•  Dr.  J.  Cb.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Tbaol.  in  Erlangen  (320).. 

-  Chr  A.  Holmhoe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  Dr.  Rudolf  Hörnle,  Professor  d.  Sanskrit  am  Jay  Naranis  College  in 

Bonares  (818). 

-  Dr.  n.  Habs  chmann  in  Leipzig  (779). 

-  Dr.  Hälsen,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Charlottenhnrg ''783). 

-  Dr.  Rudolph  Armin  H  n  m  a  n  n  ,  Lic.  d.  Theol. ,  Pfarrer  in  Marisfeld  b. 

Themar,  Meiningen  (642). 

-  Dr.  nenuaiin  Jacobi  in  06ln  a.  Rh.  (791). 

-  Dr,  O.  Jahn,  Oberlehrer  am  Coln.  Gymn.  in  Berlin  (820). 

-  Dr.  Franz  Johaentgen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (549). 

-  Dr.  JnKns  J0II7,  Docent  an  d.  Ünir.  in  Wilmlnirg  (815). 

•  Dr.  P.  de  Jong,  Prof.  d.  morpenl.  Sprachen  an  d.Univ.  in  Utrecht  (427). 

-  Dr.  B.  Jülg.  Prof.  d.  klassischen  Pliik'lopip  «.  Litteratur  nnd  Direetor 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 

•  Dr.  Ferd^Jnsti ,  Prof.  an  d.  ünir.  in  lüurbnrg  (661). 

-  Dr.  Ahr.  Wüb.  Theod.  J  u  y  n  l> o  11 ,  PiofiBaMr  der  niederUndisdi-oettndischen 

Sprachen  in  Dflft  592). 

-  Dr.  Kämpf,  Prof.  an  der  Universität  in  Prag  (765). 

-  Dr.  Adolf  Kampbansen,  Professor  an  der  evnngd.-tbeoL  Faenltit  in 

Bonn  ^46Sf). 

-  Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos ,  Ungarn  (B98). 

•  Dr.  Joseph  Karabacek,  Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  (651). 

-  Dr.  Wt.  Kanten,  Prof.  an  d.  ünivers.  in  Bonn  (600). 

•  Dr.  Kmil  Kautzsch.  Prof.  an  der  Univ.   in  Basel  ''821  \ 

•  Dr.  Camillo  K  o  1 1  n  e  r ,  Oberlehrer  am  köuigl.  Gymn.  in  Zwickau  (709). 

-  Dr.  Kiepert,  Prof.  an  d.  Univ.  in  BerUn  (218). 
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Herr  Ucv.  T.  L.  Kingsbury.  M.  A.  Easton  Royal,  FewMj  (731V 
-    Ii.  Kirchheim  in  Frankfurt  a.  M.  (51)4). 

Lic.  Dr.  P.  Kleinen,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (lüö). 
Dr.  Hcinr.  Au«.  K  lostermanii ,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  ^741) 
Adolph  WWh.  Kocli,  Professor  in  SehaffluuiMli  (68«). 
Dr.  A.  Köhler,  Prof.  d.  Theo!,  in  Krlan-ren  (f)I9). 
I>r.  J.  Kfini^,  Prof.  d.  A.T.Literatur  iu  Freiburg  im  Breisgau  (665). 
Dr. Kaufmann  Koliicr,  Kabliiiiard«r8iBai-0«meiiid«inarioago,  llliiH^ 
Dr.  Öwnuel  Kuhn,  Kabbiuer  nud  Pred^  der  israaUt.  fieOgionsmeiiide 

in  Buda-Pest  (656). 
I>r.  Alexander  Kohnt,  Obarrabbiiiar  iu  Alba,  Lugaru  (6ö7l. 
Dr.  Cajttan  Kos.sowica,  Ph>f.  des  Sanskrit  an  d.  Univaisiat  in  St 

Petersbur«  (GGO;. 
Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgolehrtor  in  Leipzig  i 
Dr.  Kndolf  Kraasa,  prakt  Arst  in  Hamburg  (72« j. 
Dr.  Ludolf Krehl,  Prof.  an  d.  Uüiv.  un.l  Otierbibliotliekar in Leipaig (164X 
Dr.  Alfr.  von  Krcmcr,  k.  k.  Hof-  und  Mintsterialnth  im  Miabt.  d. 

Auswärtigen  in  Wien  ^32^). 
Dr.  Hieb.  Jos.  Krfiger,  Domherr  in  Franenberg  (484). 
Dr.  Abr.  Kucncn,  I*ruf.  d.  Tlicol.  in  Leiden  (327).  ' 
Prof.  Dr.  A.  Kuhn,   Dircctor  d.  Cölnii.elien  Oymna.Munis  in  Sellin  (IST). 
Dr.  E.  Kuhn,  Privatdoceut  au  der  L'uiv.  iu  Leipzig  (712). 
E.  Knra,  Cand.  phlL  in  Dem  (761). 
Graf  Geza  Kuuu  von  Ozsdola  in  Ofen  (696). 
W.  Lag  US,  Professor  in  Ilehin^,'fors  (G91). 
Dr.  J.  P,  N.  Land,  Prof.  in  Amsterdam  (464). 
Dr.  W.  Landau,  Oberrabbtner  In  Dresden  (412). 
Fansto   Lasluio,  Prof.  dar  samit    Sprachen    an  dar  Univars.  in 
Floren»  (605). 

Dr.  Ch.  Lassan,  Prof.  d.  Sauskrit-Litteratur  in  Honn  (97). 
Prof.  Dr.  Frans  Joseph  Lauth,  Alcadamiker  in  Hflnchen  (717). 
John    M.    Leonard.   M.    A. ,    Professor  an  der    SUte  ITnivcrsity  of 

Missouri,  Columbia  lioone  Couuty  ,  Missouri,  N.-Ame;i(a  (733  . 
Dr.  C.  R.  Lepsin s.  Geh.  Ifegieruugsraih,  Oberbibliothekar  und  Prof.  au 

d.  Univ.  in  BarUn  (199). 
Dr.  Julius  Ley,  Gymna«-iuloberMirer  In  Saarbrücken  (7%\ 
Jacob  Li  ekel,  Evaogel.  Pfarrer  iu  Winxenbeim  bei  Truchtersheim,  Uuter- 
Ekass  (679). 

Bav.  J.  B.  Lightfoot,  D.  D.,  Hulsaan  Professor  of  Divinltj  in  Cam- 

brid^'e  ;H47\ 

Giacomo  Lignana,  Professor  der  morgeul.  .Spr.  in  Kom  ^555). 
Dr.  H.  0.  Lindgren,  Piof.  in  üpsala  (689)- 
Dr.  J.  L5be.  Pfarrer  in  Basephas  hei  Altenburg  (.32). 
Leop.  Ldw,  Oberrnbiiiner  u.  Israelit.  Besirks^Scbulaniseber des Csoogradar 

Comitats  in  Szegedin  (527). 
Dr.  L.  Loawe,  Saminardirector ,  Examinator  dar  morgenL  Sprachen  im 

Royal  C<ill<      of  Preceptors  in  Broadstairs,  Kcnt  (501). 
Dr.  Otto  Lf)tb,  Docent  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (671). 
Dr.  H.  Lotzc,  Privatgclchrter  in  Leipzig  .304). 
Charles  Mac  Donall,  Prof.  in  Belfast  (435). 
Dr.  E.  I.  Maciiu^,  Trof  an  d.  Univ.  in  Braslan  (209). 
Abbö  Martin  iu  Paris  (782). 

Dr.  Adam  Hart  inet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgeul.  Sprachen  an  dam 

Lyeeum  in  Bamberg  (394  ). 
M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (500). 

Dr.  B.  F.  Matthcs,  Ageut  dor  Amsterd.  Bibelgesellschaft  in  sllertogen- 
boseh  (^270). 

Dr.  A.  F.  Mahren,  Prof.  dar  semit  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 
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Herr  Dr.  A.  Merx,  Profossor  d.  Theologie  in  Glessen  (537). 

-  Ed.  Meyor,  Stud.  philol.  in  Leipzig  (808). 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  Stnatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (^724). 
Friedr.  Hesger,  Profossor  in  Augsburg  (604). 

-  Dr.  H.  Fr.  Mögling  in  Stuttgart  (524). 

-  Paul  von  Moellcndorf,   Cand.  pliil,,  Stonorbeamtcr  in  China  (<)90'. 

-  Dr.  Georg  Hoesinger,  Prot,  des  A.  Bundes  und  der  orieut.  SpracLeu 

in  Snlsburg  (68Q. 

-  Mordtmann,  Stud.  phIL  In  Berlin  '807). 

-  AntoD  Muchliusky,  Prof.  d.  osmiuuscheD  Spr.  a.  Litterator  an  d.  Unir. 

in  Warschau  (646). 

•  Dr.  Ferd.  Mühlau,  Prof.  d.  Tbeol.  an  d.  Unir.  in  Dorpat  (565). 

Sir  WUUmd  Muir,  Dr.  K.G.  8.  J.  and  Lieutenant GoT«mor  M.  W.  P.  in  AUah- 
abad  (437;. 

Herr  Dr.  Attg.  Mttller,  Doeent  an  d.  Dnir.  in  Halle  (662). 
.    Dav.  IL  Müller,  Stud.  phil.  or.  In  Leipsig  (824). 
>    Dr.  Joseph  Müller.  Prof.  d  morgenl.  8pr  in  Httncben  (Hö). 

-  Dr.  Abr.  Nager,  Kabbiner  iu  Kobylin  ^,584). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann,  Prof.  an  d.  Unfr.  in  Königsberg  (374). 

-  ElxTli.  Ncstl«,  Cand.  Üieol.  in  Tübingen  (805K 

-  Dr.  J.  J.  Neu  bürg  er,  SubMitut  des  Kabbinats  in  Fürth  (766). 

-  Dr.  John  ^'ic  hol  «ton  iu  Penrith,  England  (360).  ^ 

•  Dr.  GtooTge  Karel  Nieman,  Leetor  «n  der  Misdonsattstalt  in  Bo^• 

terdam  (547). 

-  Dr.  Friedrich  Nippe  hl,  Profossor  d.  Theol.  in  Bwn  (594). 

-  Dr.  Nicolau  Nitzulescu  iu  13ukare.st  (^673). 

•  Dr.  Tiieod.  Ntfideice,  Prof.  d.  morgnnL  Spr.  in  Strassborg  (463). 

-  J.  Th.  Nordling,  Acad.  Adjunctus  in  üpsala  '5L>.'i 

•  Dr.  Geo,  Wilh.  Nottebolim,  (.'and.  phU.  or.  in  Berlin  (730). 

-  J.  W.  N  u  1 1 ,  M.  A.,  Sublibrarian  of  the  Bodleian  library  in  Oxford  (739). 

-  Joiuumes  Oberdielc,  OTmnasial-Direelor  In  Olats  (6S8). 

-  Dr.  Julius  Oppert,  Prof.  In  Paris  (602). 

Dr.  Conrad  von  Orclli,  Profesisor  an  d.  Univers,  in  Basel  (707). 

-  August  Palm,  Cand.  min.  in  Tübingen  (794). 

-  Prof.  B.  H.  Palm  er,  A.  K  in  CamlHrldge  (701> 

•  Georg  P  n  n  t  a  7.  i  d  0  5 ,  Stud.  or.  in  Leipzig  (826). 

-  Kerope  Patkauian,  Profossor  an  d.  l'niv.  in  St.  Petersburg  (564). 

-  Dr.  Joseph  Perles,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitiscben  Onnnbida 

in  Manchen  (540). 

-  Dr.  W.  Pertsch,  Bibliothekar  in  Gotha  f328). 

-  Dr.  Oskar  Ferd.  Pescbel,  Geh.  Uofrath,  Professor  a.  d.  Universität  in 

Leipsig  (788). 

.    Peshotnnji  Bnbramji  SanjanA,  Destor  in  Bomber  (^). 

•  Dr   August  Peter  mann  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  Ii.  Peter  mann,  Prof.  au  d.  Lniv.  in  üerüu  (95). 

-  Peter  Peterson,  Professor  d.  Sanskrit  In  Bombay  (789). 

.    Dr.  Petr,  Prof.  der  alttestanionil.  Exeg«se  an  d.  Univ.  in  Prng  (388). 

-  Dr.  Friodr.  Wilh.  Martin  Philippi,  Docont  an  d.  Univ.  iu  Rostock  (699). 

-  ttev.  Geo.  Philipps,  D.  D.,  President  of  Queen's  College  in  Cam- 

bridge (720). 

•  Dr.  Richard  Pischel  in  Breslau  (796\ 

•  Reginald  Stuart  Pooie,   Depart.  of  AntiqniUes,   Brit.    Museum,  in 

London  (^576). 

-  Georg  U.  Pope,  D.  D. ,  Head-master  of  the  Grammtmhool  at  OotacAF 

inund,  Ostindion  f()49\ 

•  Dr.  A.  F.  l'ott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

•  Dr.  Georg  Fr.  Franz  Praetorius,  Docent  an  d.  UniversUlt  in  Berlin  (685). 

•  Dr.  Engen  Prym,  Doc«nt  an  Aw  Unir«  in  Bonn  (644). 
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Herr  Kitter  Alfuos  v.  Questiaax,    k.  k.  Consui  iu  Küstendscbe  (513). 

-  M.  8.  Bab«ner,  Diraetfamslalter  «a  d«r  iavMUL  d«atMh-niiiilaiae]MB 

Central  Uaaptschale  in  Jassy  (797). 

-  Dr.  Wilhelm  Radi  off,    Prof.  in  Kasan  (G3r)\ 

-  Dr.  G.  H.  Bedslob,  Prof.  d.  bibi.  Philologie  au  d.  akadem.  U/muacinm 

in  Hunbnrg  (60). 
.    Dr.  Simon  Beinisch,  Professor  a.  d.  Universit&t  in  Wien  (479). 

-  Dr.  Lorenz  Kciukc,  Privntgclcbrter  und  RittergotsbesilMr  aof  LangfBr- 

den  im  Gro^bberzogth.  Oldenburg  (510). 
.   Dr.  B.  Benan,  lOtgUad  6m  InsÜtats  in  Ftate  (488). 

-  Dr.  F.  H.  Rcusch,  Prof.  d.  kathol.  TheoL  in  Bonn  (689> 
.    Dr.  E.  Reusa,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Strassburg  (21). 

•  Xaver  Richter,  königL  Stiftavicar  bei  St  Cigetan,  Prof.  uud  Lehrer  d. 

liebr.  Spr.  «n  d.  ClywwuMiinm  In  MUnolien  (jSdO). 

-  Dr  E.  Riehm,  Prof  d.  Theol.  in  HaUe  (612). 

-  Dr.  E.  Roedigcr,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (2). 

•  Dr.  Joh.  Boediger,  Bibliothekar  an  d.  Univ. -Bibliothek  in  Bteslau  (743). 

-  Dr.  B.  Bdhricht,  Lic.  d.  Theologie,  ocd.  Lalnr  d«r  LoiMBrtiatiteiwn 

Realschule  in  Berlin  (616\ 

-  Dr.  August  Rohling,  Professor  in  Münster  (715). 

-  Baron  VIetor  von  Boten,  Doeent  an  d.  Universität  in  8t  Petersburg  (757). 

-  Dr.  B.  Bost,  Oberbibliothekar  am  East  India  Office  in  London  (152). 

-  Dr.  R.  von  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbibliothekar  in  Tübingen  (2G}. 

-  Dr.  tbeol.  Moritz  Rothe,  Pastor  primarius  aa  d.  St  Ansgarü-Kirche  in 

Bremen  (617) 

-  Friedrich  von  Rougemont,  fltaatsrath  in  Nenfchatel  (554). 

.    Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (660). 

-  Karl  Salemann,  Cand.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Beval  (773 j. 

•  Jh.  Gart  8  and  reo  Ski,  in  Paeeau  (559). 

-  Carl  Saz,  k.  k.  osterr.-nngar.  Consui  in  Kairo  (583). 

-  Archibald  Hcnr)- S  ay  ce,  B.  A.,  Fellow  of  Queen's  College  in  Oxford  (762). 

•  Dr.  A.F.  V  o  u  S  c  h  ac  k ,  grossheraogl.  meckienburg.-Behwerin.  Legationsrath 

o.  KanaieilMvr,  in  Mllnohen  (832). 

•  Bitter  Ignas  von  S c h i f f e r ,  Kandeidiieotor  det  k.  Ii.  Mtr.  €ten«i«l- 

coDSulates  in  London  (S12). 
m.  Mnhammed  Schahtachtili  in  Eriwan  (778). 

-  Dr.  B.  Beherdlin,  Profisesor  in  Fttie  (678). 

-  Celestino  Schiaparelli,  Jünisterialrath  im  k.  itaL  ICnisterium  d.  Sfllnt- 

lichen  Arbeiten  in  Florenz  (777). 

•  Dr.  Ant  von  Schiefner  £xc.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  AIup 

demiker  in  8t  Petersborg  (287). 

•  Dr.  Emil  Schlagintweit,  Assessor  in  Kitzingen  (826). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Sc h  1  ech  t a- Ws s e h rd  ,  k.  lc.Hiofir«tk,  dlplomat. 

Ageut  und  Gencralconsul  in  Bukarest  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Sohlottniann,  Plraf.  d.  Tbeol.  in  Balle  (848). 

-  ,Dr.  Cb.  Th.  Schmidel,  BitteigotebeiltMr  «nf  Sehnio  n. KIKaidlivIts  bei 

I^eipzig  (17G). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Oberlehrer  in  Bremen  (7(^). 

-  Ue.  Dr.  Wold.  8ek mi  d  t,  ProC  d.  TImoL  an  d.  Univers.  in  Laipi^ (890). 

•  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

•  Erich  von  Schdnberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

•  Dr.  W.  Schott,  Professor  an  d.  UniversitiU  in  Berlin  (816). 

-  Dr.  Ebeffaard  8ehrader,  Kirebenratb,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  (655). 

•  Dr.  Panl  Schröder,  Dolmettober  bei  d.  kali.  denteoh.  Gesandtaehaft 

in  Constantinopel  (7üO). 

•  Dr.  Fr.  Sehröring,  O^mnasiallebier  in  Wltmar  (306). 
.  Dr.  Bobert  8ehr8ter  in  Bnelan  (729). 


Digitized  by  Gc) 


Verzäcknü*       Mitglieder  der  D.      GeteUtehq^  XXXI 

Herr  Dr.  Schulte,  Prof.  iu  Paderborn  ^106). 

!f*^  Schul»««,  Baelor       hSbna  Töchterschule  ia  Cüstrin  HHO) 
Dr.  G.  Schwetsohke  in  Halte  (78).  ^  ^* 

Emile  Senart  in  Paris  (681). 

Henry  Sidgwick,  Pellow  of  Triaity  College  in  Cambridge  (6321 
Dr.  X.  SicfffrUd,  Frot  an  d.  k8n|gl.  TiMMlitMchnle  zu  Pioru  (6^2) 
Dr.  Lm  Silbers teia,  Oberlehrer  aa  d.  imiUt  In  f^MikM 

a.  M.  (3Ü8). 
J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

Dr.  a  Payae  Snitb,  8.  T.  P.  Dean  of  Oiaterbary  (766). 

W.  S.  Smith,  Professor  an  d.  UniveraitÄt  in  Aberdeen,  ft*fcfftt|fnril  (787) 
Dr.  Alb.  Socin,  Professor  an  d.  Univers.  in  Basel  (661). 
Dr.  Fr.  de  Sola  Mendes,  Kabbiner  in  London  (803). 
Dr.  J.  Q.  Sommer,  Prot  d.  TheoL  in  KSnigsberg  (303). 
Doinh.  Dr.  Karl  Somogyi  in  Bnda-Pest  (781). 

Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenU  Spr.  an  d.  Univ.  in  firiumea  (60). 
Wahdm  Spitta,  Stud.  phü.  or.  in  Leipxig  (813). 
Dr.  Samuel  Spitisr,  Obn^BabUnw  in  Essek  (798) 
Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen  (532). 
Dr.  J.  J.  Stihelin,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (U). 

B.  Steek,  Prediger  au  d.  reformirten  Qemeiudu  in  Dresden  (6981 
Dr.  Hcinr.  Steiner,  ProüMMr  d.  Theologie  an  d,  Univ.  ia  Zlifdi  (640). 
Dr.  J,  H.  W.  Stcinnordh,  Consistorialratb  in  UakSpiag  (4A7). 
Dr.  Sleinschueidor,  Lehrer  iu  Berlin  (175), 

Dr.  Steintlinl,  Prof.  d.  vergL.  Sprachwissenschaft  an  d.  UniTtfaitlt  in 
Berlin  (424). 

Dr.  A.  F.  Stenz  1er,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

Dr.  Lad.  von  Stephani  Exe,  k.  niM.  wirki.  Staataratb  u.  Akademiker 

in  St  Petersburg  (63). 
Geb.  Hofr.  Dr.  J.  Q.  Stickel,  Prof.  d.  moigenL  fi^praelMB  in  Jena  (44). 
O.  Stier,  Dlrector  des  Franciscetmis  in  Zerbet  (384). 

C.  Bob.  Stigeler  in  Constaotinopel  (746> 
J.  J.  Stravmaan,  CSiad.  theol.  in  Basel  (810). 
Dr.  F.  A.  Stransa»  kteigL  Hofpredigsr  ia  Potsdam  (S95> 
Ue.  Otto  Stranss,  Sapeiiatendent  «.  Pfkmr  an  der  SopUeaUrebe  in 

Beriin  (Ö06> 

VIelorTon  Stranss  «nd  Torney  Bze.,  wirkl.  Geb.  Baiiiin  Dresden  (719). 
Aren  von  Siilidy,  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-KumaniMl  (68^). 
A.  Tappe horn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphaleu  (568). 
C.  Ch.  Tauchnita,  Bachhilndler  in  Leipaig  (238). 
Dr.  BmiUo  Teaa,  ordeatL  Prof.  mi  d.  Unir.  in  Plan  (444). 
T.  Theodores,  Prof.  der  moffgenL  Spraeben  aa  Owens'  College  ia 

Manchester  (624). 
F.  Theremin,  Pastor  in  Vandoeuirses  (389). 
Dr.  O.  Tbibaut  in  Ozfoid  (781). 

Dr.  H.  Thorbecke,  Professor  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (603). 
W.  Ton  Tiesenhausen,  k.  russ.  Staatsrath  in  Warschau  (262). 
Geh.Hofr.  Dr.  C.  von  Tischendorf,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (68). 
Dr.  C.  J.  Tor n borg,  Profi  d.  moigeol.  Spraeben  in  Land  (79). 
Dg.  Joseph  Tosi,  Cononicns  au  St.  Stephan  in  Wien  (823). 
Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Därstetten,  Cantoa  Bern  (766)> 
Dr.  B.  Trumpp,  d.  Z.  iu  Tübingen  (4U3). 
Dr.  P.  M.  Tesebirner,  Priralgeiefarler  in  Leipsig  (289). 
Dr.  C.  W.  F.  Uhde,  Prof.  u.  Medicinalrath   in  Brauosebweic  (891). 
Dr.  J.  Jacob  Unger,  Rabbiner  in  Iglau  (Mähren)  (650). 
J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Grüniugen  (130). 
Herm.  V4mbdry,  Prof.  aa  d.  Univ.  ia  Bnda-Pest  (672). 
C.  W.  Vatke,  Pkof.  aa  d.  Uaiv.  ia  Bjwlin  (173). 
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Herr  Marquis  G.  Arconati  Visconti  in  Paris  830). 

Dr.  WillL  Volok,  SUator.  n.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (586). 
Dr.  Marinas  Ant.  Gysb.  Vorstman,  emer.  Prediger  In  Ooada  (345). 
G.  Vortmann,  General-Secrotur  der  Azicnda  assicuratrice  in  Triast (2481 
Dr.  J.  A.  VulUrs,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Glessen  f38G^. 
Ray.  Henry  WilUam  Wattkins,  M.  A.  in  the  Vicaraee  Much  Wenlock. 

Shropdiire,  Bngland  (827).  ' 
Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  Uuiv.  in  Berlin  (193\ 
Dr.  G.  Weil,  Professor  d.  morgeui.  Sprachen  iu  Ueideibecg  (28). 
Daneaa  H.  Wal»,  PfeoflMaor  in  Glasgow  (375). 

Dr.  J.  B.  Weiss,  Professor  d.  Oesehiehte  a.  d.  ünir.  in  Gimi  (613). 
Weijaminov-Sornov  Eic.,  k,  maa.   wirkl.  Staataratk,  ai^^ju«^^^ 

in  St.  Petersburg  (539). 
Dr.  J.  Wenig,  PM.  an  d.  Uolr.  In  Inubmek  (668). 
Dr.  Joaeph  Werner  in  t^ankfurt  a.  M.  (600). 
Lic.  H.  Weser,  deutscher  Pfarrer  in  Jerusalem  (799). 
Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kiin.  preuas.  Consul  a.  D.  in  Berlin  (47) 
Kev.  Dr.  William  Wicke 8  in  Laipalir  (684). 

F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Predijjer  in  Kuhfelde  bei  Saliwadal  (404). 
Dr.  K.  Wieseler,  Prof,  d.  Theol.  in  Grcifswald  (106). 
Dr.  Eng.  Wilhelm,  GymnasiaUehrer  iu  Eisenach  (744). 
Monier  Williams,  Profeaaor  dea  Sanakrit  an  dar  Uniy.  in  Oxford 
Dr.  W.  O.  Emst  Windisch,  Professor  .in  d.  ün|y.  in  Haiddbttg 
Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (2^). 
Dr.  Pb.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  RottweU  (29;. 

Bar.  Cibariaa  H.  H.  Wright,  M.  A.,  Cbaplan  of  Trinitjr  Chnrdi  in  Bov- 

logne  sur  mer  (553). 
William  Wright,  L.  L.  D.,  Prof.  des  Arabischen  in  Cambridge,  QiiaaQ*8 

CoUege  (284).  ' 
W.  Aldis  Wright,  B.A.  in  Cambridge,  Miity  OOlkge  (666). 

Dr.  Carl  Aug.  Wünsche,  Oberlehrer  an  d.Rathstöchtersclinle  inDrcsden  (639). 
Dr.  H.  F.  W  üstenfeld,  Professor  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Güt- 
tingen (13). 

Dr.  H.  F.  Wnttka,  Professor  d.  histor.  Hfilfswissenschcften  ik  Lalprig  (118>, 
Dr.  Leonard  von  Ysselsteyn,  Grattar  dea  Klhii|^  KrdMtrielita  in 

Edam,  Nord-HoUand  (7ö2> 
Dr.  J.  Tb.  Zanker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 
Dr.  C.  A.  Zimmermann,  Conrcctnr  am  (ryinnasium  in  Baael  (774). 
Dr.  Joseph  Zingerle,  Prof.  des  A.  B.  in  Trient  (687). 
Dr.  Pius  Zingerle,  Subprior  des Benodictinerstiftes  Marienbcrg,  Tirol (271). 
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„  Un  5%' pr5itäts-Bibliothek  in  Leipzig. 

„   Kaiserl.  Landes-  und  Universitäts-Biblinthek  in  Strassburg. 
„  Fürstlich  Hohenzollcrn'sche  Ilof  bi  bliothek  iu  Sigmaringeu. 
„  UniTaraiftftta-BibUothek  in  Giassen. 
Das  Rabblnar-Saminar  in  Barlin. 


Digitized  by  Google 


Cosmographle 

de  ächema  ed-Din  Abon- Abdallah  Mohammed  ed-Dimiohqi 
tradnite  de  TArabe  en  Fran9ai8 

et  accompagn^e  de  notes  par  M.  A.  F.  Mehren. 

Bien  qne  Dimich^i  en  qaalitö  de  g6ographe  n'appartienue 
pas  aux  auteurs  anciens  et  originaux,  et  qu'il  soit  ä  plusieurs 
6gards  inf6rieur  ä  son  illustre  contemporain  Aboulföde  du  Uöme 
si^cle  Gh.,  son  ouvrage,  dont  nous  devons  la  publication  du  texte 
Arabe  ä  la  Iib6ralit6  de  ruinstre  Acadömie  de  St-P6tersbourg, 
abonde  en  notices  d6tach6es  appartenant  anz  scienoes  les  plus 
diTenee  et  commnniqa^  aussi  sonvent  qne  roocasioa  s'eii  prösente. 
A  Hnstar  de  QazwiDi,  nuds  plus  Bacdoetementi  il  noas  präsente  ea 
9  seetione  an  abr^  de  eonnaiasances  coamographiquea  de  aoa 
temps,  et  quoiqn'il  ait  soavent  presqae  litt6ralement  anivi  sea  pr6- 
d^ceaaenra,  tels  que  Masondi,  Bekri  e.  a.,  son  ouvrage  sera  tonjoura 
appr6ci6  aussi  longtemps  qu'on  ue  poss6dera  pas  les  sources  origi- 
nales, oü  il  a  puisä  ses  notices.  II  nous  donne  p.  e.  les  noms  de 
plusieurs  positions  g6ographiques  assez  importantes  que  nous  n'avons 
tronv^es  nulle  part  ailleora,  sa  description  de  la  Syrle  et  de  la 
Paleatine,  oä  U  a  pasad  nne  partie  de  sa  vie,  appartient  ans  ploa 
complto  qae  nona  pcaa^diona  de  g6ographea  Arabea,  et  jnaqn'ä 
prtent  nous  n'aTona  paa  de  trait6  ploa  d6velepp6  aar  lea  mintenz 
et  lea  plerrea  prtdenz  qae  le  Sime  ebiq[i.  de  cet  oomge,  tir6, 
comme  fl  aemble,  ponr  la  mitfeare  partie  de  Teifacbi.  C'est 
ponrqa(H  nous  avona  estimö  ane  tradnction  de  cet  ouvrage,  accom- 
l)agnee  de  notes,  comme  tr^s  utile  a  la  connaissance  du  developpe- 
meut  de  la  geographie  du  moyen  äge ,  mais  pour  reduire  les  frais 
de  publication  nous  ne  donnerons  que  les  eclaircissements  les  plus 
ii^cessaires  avec  des  renvois  continuels,  k  Taide  desqucls  on  poorra 
chercher  dea  renaeignementa  plus  d6velopp6s.  De  cetto  mani^re 
nona  eaptoma  qne  le  volnme  ne  d^paaaera  paa  40  fenillea  in  8<>  royal; 
aoz  aooacriptenra  qni  vondront  oommander  Tonrnge  avant  la  fin 
de  rannte  chei  rMitear  M.  Reitsei  h  Copenhagne  oa  le  libraire 
de  ce  joonial  H  Brockhaoa  &  Leipsic,  le  pria  fiie  aera  de  4th. 
OB  16  fr. 

Copenhagne  le  10.  Jnillet  1878. 

A*  V.  Ifielma« 
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Ueber  die  Faddhati  von  (^4ragadhara. 

Von 

Th.  AaCreekU 

Die  Antliologie  von  Qärfigadbara  hat  einen  doppelten  Werth. 
Der  Sammler  hat  ältere  Dichtungen  benutzt,  von  denen  nur  die 
wenigsten  auf  uns  gekommen  sind,  und  sehr  oft  die  Namen  der 
Dichter  angegeben.  Man  kann  daran  zweifeln,  ob  er  überall  aus 
der  reinen  Quelle  geschöpft,  vielmehr  scheint  es,  dass  er  mehrfach 
Vfetke  über  Alaipkara  ausgezogen  hat.  Unter  diesen  gUabe  ich 
einee  in  dem  SaramÜka^tbkbharana  (Sk.)  zii  erkennen.  Den  ftin- 
8ten  Geecbmaok  in  der  Auswahl  darf  man  bei  eineti  SehriftBteUer 
des  Tienehnten  JahilitfnderCa  nieht  enniten;  dennoch  konnte  es 
nicht  ausbleiben ,  dass  unter  6000  Strophen  vieles  edle  mit  hinein 
flosB  Jedenfalls  verdient  die  Sammlung  noch  eine  genauere  Be- 
handlung, als  ich  ihr  in  meinem  Cataloge  zukommen  lassen  konnte. 
Leider  sind  die  Handschriften,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  ungenü- 
gend und  nur  drei  vollständig.  Aus  diesem  Grunde  musstcn  manche 
Strophen,  die  die  Yeröffentlicbaag  wohl  verdienen i  bei  Seite  no- 
lassen  werden. 

Die  Bibliothek  des  India  Office  besitzt  6  Handschriften.  Ich 
bezeichne  sie  ihrem  Wertbe  nach  mit  denselben  Buchstaben  wie 
.  frflber. 

A.  8048.  98  Blätter.  Nach  71  fehlt  ein  gansee  Blatt  Ton 
Anfkng  bis  snm  vierten  Verse  des  Abschnittes  ratnftnyoktayas 
(63,  4).  Mit  schönen  grossen  Buchstaben  im  liebsehnten  Jahr- 
hundert geschrieben. 

B.  876.  229  Blätter.  Vollständig.  Eine  gute  Handschrift  aus 
der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

C.  2023».  147  Blätter.  Vollständig.  Abgeschrieben  iu  der 
zweiten  H&lfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Aus  dem  Vermttchtniss 


1)  Von  solchem  Untiat,  wie  er  von  Herausgebern  des  Idten  Jahrh.  iu  aller 
widrigen  Breit«  aas  den  leichtsinnigsten  Oriinden  anfgetiseht  wird,  hat  er  sieh 
siemlioh  frd  gehalten. 

Bd.  XIVU.  1 
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von  John  Taylor  11  D.  Enthält  viele  Zasätze  ^)  und  gans  willkttr* 
liehe  Yer&ndeningen  des  Textes. 

D.  125.  Enthielt  473  Blätter,  wovon  eine  ganze  Anzahl  hie 
nnd  da  aasgefallen  sind.  Namentlich  ist  eine  Lücke,  die  sich  von 
83,436  bis  98,15  (Blatt  280—327)  erstreckt,  zu  bedauern.  Be- 
ginnt mit  dem  dritten  Abschnitt  und  bricht  in  der  zweiten  Strophe 
des  hundertundsechzigsten  ab.    Nicht  älter  als  etwa  1790. 

E.  1384.  In  Bengali-Schrift.  Die  Handschrift  enthält  drei 
Werke.  Blatt  1 — 55.  die  Paddhati  von  Anfang  bis  zu  Schluss  der 
achten  Strophe  von  haüsänyoktayas  (44,  8).  Die  Namen  der  Dich- 
ter sind  oft  ausgelassen.  Eine  leidliche  Handschrift  aus  dem  An- 
lange unseres  Jahrhunderts.  Die  beiden  anderen  Werke  sind  das 
HnthaddtaldhTa  Ton  Bholinätha  «od  die  Stavamftlft  Ton  Bdp«- 
gOBT&min. 

F.  11.  94  Butler.  WMÜt  die  Alisduiitte  40—71.  Im  Jahre 
1862  ftr  BaUantjne  abgeschrieben. 

Bor  FreondÜclikeit  des  Oberbibllothekan  der  Bodldana,  Bev. 
Mr.  Coxe^  verdaiike  Ich  die  Benntzang  der  Oxforder  Handadtrlfti  0.  *) 

In  der  Einleitung  zu  der  ViaaTadattA  gibt  Hall  an,  dasa  die 
Paddhati  mit  dem  Jahre  1868  datirt  sei  Das  stimmt  lienüldi 
mit  dem  ttbeieln,  was  bis  jetst  Uber  das  Zeitalter  Hammtra's  sa 
Tage  gekommen  Ist 

Die  stattlicbe  Beihe  von  Dicbtemamen ,  die  ms  in  dieser 
Bammlimg  YorUegen;  gibt  sn  dnigen  Vorbemerknngen  Anlass. 

An  den  Hofen  der  Knnst  nnd  Wissenschaft  begflnstigenden 
Forsten  des  indischen  Uittelalteis  schehien  anch  die  Franen  m 
einiger  Geltung  in  der  sdiönen  Literatur  gelangt  zu  sein.  Es  lie- 
gen nns  neun  Namen  von  Dichterinnen  vor:  Nägammä,  Phalgu- 
hastini,  Madälasä,  Morikä,  Lakshmi,  Yikatanitambä,  Yijjakä,  ^lä- 
bbattarikä,  Sarasvatikutumbadahitri.  Eine  andere,  nämlich  M^lä, 
wird  in  den  folgenden  Zeilen  von  Dhanadadeva  7^  9  erwähnt.  Vgl. 
Hau  zu  Yäsavadatta  S.  21. 


1)  Nach  dem  Abschnitt  turaügaprn(;aüsa  ibt  ein  aus  69  Strophen  bestdMn- 
der  Abschnitt,  der  k.hndgaprayansi\  benannt  ist,  eingeführt. 

2^  In  den  Notices  of  Sftoskrit  Mss.  by  K^eudraUla  Mitra  wird  Seite  204 
dm  Selirift  Vtradotlünttnf  nnsemii  Yerftsser  ivgewhrieben.    Es  itt  dieses 

nichts  weiter  als  ein  Fragment  des  ueunundsiebzigaton  nnd  das  ganze  achtzig- 
ste Kapitel  der  Paddhati,  79,  107  bis  zu  Schluss  von  80.  ^'arnf,';i(lhara  gibt 
XU  Anfang  des  achtsigsten  an,  däss  er  Verse  aus  dem  ^ivadlianarveda  und 
«bitm  Werks  von  snlUluit  iwd  «•  daniBldist  Vltarfiitimatii  bsnaimt 

h«be. 
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„Gedichte  zu  fertigen  waren  auch  Frauen,  wie  ^iiä,  Vijj&, 
Mlni]&,  MoTik&  im  Stande;  aber  rtthmenswerth  ist  nur  derjenige, 
der  Wissenschaft  an  Tersteheo,  Dlspntirende  an  besiegen  and  sich 
Aber  alles  aasaosprechen  befthigt  ist** 

In  der  indischen  Literatoigeschichte  führt,  bei  dem  Hangel 
an  Beinamen,  der  Umstand  beständig  in  Verwirrnng,  dass  Schrift- 
steller von  verschiedener  Zeit,  Herkunft  und  Gattung  denselben 
Namen  führen.  Man  denke  nur  an  beliebte  Namen  wie  Krishna, 
Rama,  Mädhava,  Väsudeva.  Das  Bestreben  nach  Sonderung  machte 
zum  Theile  sicli  auch  bei  ^'anigadhara  geltend.  Daher  Namen  wie 
Gaudabhinanda ,  Mägadhamädhava ,  Malavarudra  nach  der  Land- 
schaft, Pllndavanakula  nach  dem  Stamme,  Kapilarudra  nach  einer 
Eigenheit  der  Gestalt,  ^vetambaracandra  nach  der  Religion. 

Einzelne  Dichter  sind  nach  Stichw<»rteni  in  den  von  ihnen 
stammenden  Venen  benannt  Dahin  gehören  Kamen  wie  Cbamap 
diamiktottna,  JaghanarthaMghatafca ,  JhalaijhalaTäsadeTa,  Dagdba^ 
marana,  Dorlatikäbhima,  Nidrftdaridra ,  Rudatipa^dita^  Einige  Be- 
ll^ sind  im  Verlauf  gegeben.  Verschieden  davon  ist  der  Fall^ 
wenn  aus  Eitelkeit  der  Dichter  seinen  Namen  in  eine  Strophe  ein- 
geführt hat   Siehe  Akälajalada,  Karnotpala,  Kri^acandra. 

Hin  und  wieder  wird  eine  Strophe  zwischen  zwei  Verfassern 
getheilt.  Das  ist  der  Fall  mit  Rämila  und  Somila,  Govindasvämin 
und  Vikatanitambii ,  Vikramaditya  und  Mentha,  Bhojaraja  und  Cora. 
Eine  solche  Tändelei  ist  nicht  geradezu  unmöglich;  wahrschein- 
licher aber  ist  in  diesen  Fällen  der  wahre  Verfasser  unbekannt 
und  die  getrennte  Verfasserschaft  erst  später  angenommen.  Es 
mag  hier  beiläufig  erwähnt  werden,  was  auch  in  Bezog  aaf  grössere 
Werke  Geltung  hat,  dass  die  hohen  Heiren  sngetheiiten  Sachen 
entweder  von  gleichzeitigen  Ho^elehrten  geschrieben  sind,  oder 
erst  nadi  Verlaaf  langer  Zeit  ans  alleriei  Grttnden  Männern  von 
Bedentnng  angewiesen  worden. 

Niigend  findet  man  sich  anf  schlapfirigerem  Boden,  als  wenn  man 
in  Indien  einen  bestimmten  Namen  festhalten  will.  Derselbe  Schrift^ 
steller  kann  uns,  wie  Proteus,  in  vier  oder  fünf  Gestalten  begegnen. 
Das  Spiel  mit  der  reichen  Synonymik  der  Sprache,  die  Sitte  in  ver- 
schiedenen Lebensverhältnissen  den  Namen  zu  wechseln,  die  Unart 
bekannte  Männer  mit  lobenden  Beiwörtern  zu  nennen,  alles  diess 
verräth  einen  Maugel  au  Selbständigkeit  im  Volke  und  führt  den 
europäischen  Forscher  in  Verwirrung.   Um  so  mehr  sind  wir  auf 

1)  Vijja,  eine  Verderbuiss  von  Vidy4,  ist  die  kUrsere  Form  von  Vijjakii. 
MänOa  bt  die  Leawt  von  A.  B.  O.  mid  kein  Onsd  Uflgt  vw  •!•  la  Hftnitk 
ra  Madam,  dltum  fllr  vi^vam  lesen  A.  O.  K. 

1* 
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dem  Gebiete  der  literatmigescbichte  Tenuüaait  unsere  Augen  offen 

zu  halten. 

^arniiadlmra  liat,  wie  woilaiul  Rainler,  sich  die  Freiheit  ge- 
Momnien  in  den  von  ihm  ausgchübenen  Versen  einzehie  Verbcsserun- 
ficn  vorzunoiimen.  Das  lässt  sicli  manchmal  khir  nacliweisen ,  und 
lulirt  zu  der  Fülgerung,  dass  nicht  jede  bessere  Lesart  dem  Schrift- 
slelier  zuzuschreiben  ist. 

A.  Schriftstoller. 

1.  Akalajalada.  42,  13: 

„Der  Teich  war  so  ausgetrocknet,  dass  die  Frösche  in  den 
Baumhöhlen  zurückgezogen  fast  todt  dalagen,  die  Schildkröten  sich 
in  die  Eide  terkrodien,  die  Welse ,  im  breiten  Schlammboden  nm- 
herwtlblend,  immer  wieder  das  Bewosstoein  Terloren.  Da  erschien 
unerwartet  die  Regenwolke  nnd  follte  ihn  dermassen,  dass  Herden 
von  wilden  Elephanten  darin  sich  baden  nnd  Wasser  trinken 
konnten.** 

Der  Name  schiene  befremdlich,  wenn  nicht  in  der  Einleitang 
znm  Bälar&mlkyana  Akalajalada  als  ein  berühmter  Vorfahre  und  in 
der  Viddha<;alahhanjika  als  der  Urgrossvater  von  Räjavekhara  er- 
wähnt würde.  Dunach  kann  der  vorstehende  Vers  auch  den  tiefer 
liegenden  (paroksha)  Sinn  enthalten,  dass  der  See  der  Dichtkunst 
bis  zum  Auftreten  von  Akalajalada  seicht  gelegen  habe. 

2.  Acala  wird  von  einem  Ungenannten  in  8,  5  erwähnt: 

^Nor  Amala,  Acala,  Abbinanda  nnd  KälidAsa  waren  wahre 
Dichter;  alle  anderen  Dichter  sind  im  Verbältniss  sa  diesen  Affen 
und  besitzen  wie  sie  nnr  die  Eigensdiaft  der  Leichtfertigkeit** 

Drei  Yerse  werden  diesem  Dichter  zngetbeilt.  amnqi  42^  20: 

f^i^f^t:  ^  ^ftf?T  i^Nrft.  ^rfw  I 

1)  d.  yatraluupthudiDagDa  O.  £.  TatriknmbluuiiiiiafiiA  C. 

2)  kavir  Amara^  für  k.  Aviaia^  alle  anwer  A.  0, 
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„Was,  Wolke,  ntttzt  dein  erfreulich  dumpfes  Drülineu  ?  Säume 
nicht  länger  und  sprOtze  stracks  das  sprudelnde  Nass.  Schaue  nur 
den  Zsstand  jenes  Banmes,  der  eben  so  jcraas  anssiebt,  wie  ein 
Flammenmeer«  das  dnrcb  die  Wntb  des  nnbarmberzigen  Windes 
gefitebelt  wird.**  pft^aa  las,  Sl : 

"qnöl  ^^pi^^wrii^n  Jim  Ts^- 

5^  ^T^:  iT^fiB  mMlf^ 

'iftr  II 

„ünauflialtsam  hängen  sich  die  Bienen  an  deine  Hand,  die  sie 
für  einen  Lotusranken  hielten;  an  deine  Wange,  die  sie  für  eine 
MadbAkablüthe  verkannten ;  an  deine  Augen ,  die  sie  für  eine  blaue 
Lilie  ansahen-,  au  deine  Lippe,  weil  sie  ihueu  eine  liandhüka- 
blume  zu  sein  schien;  an  deine  Haarflediten,  weil  sie  sich  nach 
den  darin  verirrten  Genossen  sehnten:  o  reizendes  Mädchen,  wie 
viele  Stellen  wirst  dn  von  ihnen  frei  halten  1**  jadä  114,  11: 

ftrtjft  ^m^H^44fq  ^w^^ifeTT  II 

„Als  dn,  Geliebter,  der  Mond  warst  und  mit  deinen  kühlen 
Strahlen  erfreutest,  da  war  auch  ich  ein  treues  A.bbild  des  Mond- 
steines. Jetzt  aber  bist  du  die  Sonne  und  hebst  mit  deinem  heissen 
Glanz  alle  (Liebes-)  Fluth  auf,  und  ich  bin  ein  Sounenstein  gewor- 
den, und  giesse  Zornesflammen  aus." 

3.  Acynta.  panrastyair  68,  11: 


X)  b.  JhAtk&ri  A.  B.  O.  jhitkArA  D.  tatkM  B. 
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^Wenn  ausgezeichnete  Kenner  aas  Osten,  Sttden,  Westen  and 
Norden  einen  einsigen  fankelnden  Diamanten  aasgewählt  and  in  die 
Königskrone  eingesetzt  haben,  nnd  nnn  ii^^end  ein  Elender,  ohne 
recht  za  wissen  weshalb,  in  ihm  einen  Fehler  entdeckt :  dann  stim- 
men, mein  Frennd,  alle  Verständigen  darin  überein,  dasB  maaslose 
Dummheit  ihn  zu  ihrem  Sitze  erkoren  habe/ 

re  längalika  71,  26: 

nO  Landmann,  das  Metall,  das  da  ehemals  Im  Winkel  der 

TrOddbude  liegen  sahst ,  ist,  indem  es  allmählig  mit  besserem  nnd 
besserem  in  Berfihrnng  kam,  zuletzt  ganz  zu  Gold  geworden,  und 
kann  jetzt  einen  König  schmücken/^ 

4.  Adbhutapunya.  äyäte  dayite  manoratha^atair  124,  2. 
Diese  Strophe  findet  sich  im  Amarü^ataka.  —  äyate  dayite  niarus- 
thalabhuväm  III,  3.  wird  im  Sk.  und  im  Gommentar  zum  Dayarupa 
(Dr.)  angeführt. 

5.  Anantadeva.  yätu  yanti  ca  6,  6.  Auswahl  35. 

6.  Abhinanda.  Man  vergleiche  den  Vers  zu  Acala.  Frag- 
mente Ton  einem  Dichter  Abhinanda  finden  sich  bei  Ujjvaladatta.  — 
paBklansbaSgam  pathi  186,  16.  bhrfibhedaih  katidd  girft  182,  8. 
Nor  0.  nennt  den  Yer&sser  der  letzteren  Strophe  AbMnandana. 

„Im  Herbste,  als  von  den  Regenwolken  kaum  noch  eine  Spur 
zu  sehn  war,  eilten  die  Wanderer  mit  solcher  Hast  in  ihre  Heimat, 
dass  sie  den  tiefen  Morast  vergassen,  und  auf  den  durch  das  trü- 
gerische Mondlicht  noch  schlüpferiger  gemachten  Pfaden  bei  jedem 
Schritte  anogHtten.** 

7.  Abhinavagupta.  Dieser  vielseitige  Schriftsteller  hat 
«nch  ein  Werk  aber  Alaipkftra  Ter&sst,  siehe  Sftbityadarpaoa  S.  3  58, 
7.  190, 1.  —  bho  bhoti  kiip  kirn  akl^fa  eva  patitas  tvam  69, 8. 

8.  Abhir&mapa^npati.  88,  SO: 

^^mVa  ^?r^  Ti^:  i 

1)  pAökimishtagMn  B.  kimipaira»h«iit«m  D.  ptathtoukbaggam  O.  p«i- 
hAnttiwnkJim  C. 
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„Durch  dessen  Angen  (Mond  und  Sonne)  die  Nachtlilie  und 
die  Taglilie  Mfknospen,  dessen  Fosslotos  (die  Qangä)  den  ledigen 
Stand  des  Oceans  so  Ende  bringt,  anf  dessen  Brost  die  AnMn- 
anderfolge  «Uer  Seligkeit  (der  EnostnUia)  spielt:  er  Vidi^a  mlit 
mit  Lilnhnit  uniingt  Yon  Qesha." 

9.  Amnr^lca.  In  0.  wird  der  Name  r^gelmlsslg  Ama* 
laka,  in  B.  Amaraka,  in  G.  D.  Amarfllm  gesohriebsn.  Die  richtige 
Form  schdnt  mir  Amard  in  sein.  Die  Sehreibang  Amani  Ter- 
dankt  ihren  Ursprung  dem  Bestrehen  dem  Namen  eine  sanskriti- 
sche Gestalt  an  geben,  die  Form  Amarftka  dient  zu  bequemerer 
Handhabung.  Nur  die  im  Maasse  ^ärdülavikridita  geschriebenen 
Verse  scheinen  die  ursprüngliche  Sammlung  gebildet  zu  haben. 
Mehrere  Amarü  zugetheilte  Strophen  finden  sich  nicht  in  den  bis- 
herigen angenauen  Abdrücken.  Umgekehrt  ist  bei  anderen,  die  in 
den  indischen  Ausgaben  diesem  Dichter  zugeschrieben  werden,  in 
unseren  Handschriften  der  Verfasser  überhaupt  nicht,  oder  ein 
Teiscbiedener  genannt. 

achinnaip  nayanämbu  107,  13.  Fehlt  in  den  Ausgaben  und 
wird  Dr.  S.  158  ohne  Nennung  des  Verfitssers  angeführt.  —  alasa- 
valitaib  ptemtodrair  108,  8.  —  idaip  knshnaiii  113,  4.  Nieht  in 
den  Dracken. 

„Wenn  ich  froher  sagte:  ^diess  ist  schwarz 'V  so  sagte  er 
,^warz** ;  „aber,  Geliebter,  es  ist  ja  weiss",  „nun  freilich**,  „sollen 
wir  gehn",  „wir  gehn",  „sollen  wir  es  lieber  lassen"  „wir  wollen 
es  lassen";  er  der  für  lange  Zeit  allen  Wendungen  meines  Willens 
gefolgt  war,  hat  jetzt  sich  ganz  verändert:  Frenndin,  wer  hat  je 
die  Herzen  der  Männer  ergründet?" 

ekaträsanasaipsthitih  112,  2.  der  Dichter  nicht  genannt.  — 
ekasmifi  chayane  127,  6.  kathara  api  sakhi  113,  6.  —  karakisa- 
layarp  dhütvä  dhutvä  126,  4.  Nicht  in  den  Drucken.  —  kanta- 
mukham  suratakeli  106,  22.  Nicht  in  den  Drucken.  —  käute  tal- 
pam  upagate  130,  9.   Nicht  in  den  Drucken.    Dr.  S.  50.  Sk.  5, 


1)  bb*vatu  mit  dem  äociatir,  wie  kpUm,  Al*m.  Ilemacandra  1520.  pri* 
yatamaiMim  dl*  Hm. 
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42.  —  gate  premäbandhe  113,  5.  gaciliäliüganaväraani  124,  5.  cira- 
virabinor  124,  4.  tadvaktrabhimukham  112,  3.  —  tanvaügya  gu- 
rusaipnidhau  102,11.  kasyäpL  —  dampatyor  ni(i  jalpator  180,6. 
kasy&pi.  —  drisbM  kfttaraoetrayft  100,  6.  drisb^vaikftsanasaipBljiite 
116 1  1.  de^afar  aotaritft  106 ,  1.  kasy&pi.  —  o*  j&ne  sammn- 
kbly&te  110,  9.  YerÜMser  nicht  genannt,  auch  nicht  in  Dr.  8, 17. 
— -  pafUagna  patyaa  ISIt,  5.  Böhtlingk's  Angabe,  dass  dieser  Vers 
Karnotpala  zogetheilt  werde,  bonibt  aaf  einem  leicht  erklärlichen 
Irrthum.  —  prasthänaip  valayaih  104,  1.  mandara  mudritapäiisafal^ 
ld6|  10.  yadabhüd  (die  Drucke:  purabhüd)  asmäkam  114,  5.  — 
yad  ratrau  rahasi  vyapeta  130,  3.  Nicht  in  den  Drucken.  —  yatäh 
kiip  na  milanti  106,  21.  —  ratrau  väribliarälasa  135,  30.  kasyapi 
0.  B.  D.  Amarökasya  C.  —  r&raanuin  ramaniya  129,  4.  kasyapi.  — 
lalitam  urasa  tarauti  134,  24.  Nicht  in  deu  Drucken.  —  laksba- 
lakshma  130,  2.  likhaan  &ste  hhümim  118,  11.  lolair  locana?äri- 
bhili  101,  5.  -*  varam  aaan  diTaso  lOi,  8.  kasyapi.  —  vyAlolAm 
alak&Tallm  126, 9.  saqidasbtidhaxapaUavft  188, 15.  —  satann  JahiU 
m&nam  116,  8.  kaayflpi.  —  sorataTiratan  vri^A  186,  0.  Nicht  in 
den  Drucken. 

10.  ABritavardhana.  188,  1: 

„Auch  die  Gewässer  haben  aus  Furcht  vor  Kälte  unter  dem 
Schein  des  Erstarreus  einen  Eisgürtel,  wie  ein  Gewand,  angethan. 
Geht  und  beschaut  die  Herrlichkeit  des  Mitt winters.** 

11.  Arasi^hakkura.  Das  scheint  die  richtige  Form  des 
mohammedanisch  klingenden  Namen  fn  sein,  lieber  thakkura  vgl. 
EIKot,  Memoire  I.  804,  nnd  tonst.  3,  20: 

Der  Werth  der  zweiten  Zeile  wird  durch  die  Gemeinheit  der  ersten 

aufgehoben. 

12.  Argata.  urasi  nihitas  taro  119,  4.  Findet  sich  in  den 
Drucken  des  Amarü(;ataka  und  wird  auch  im  Dr.  Amarü  zuge- 
schrieben.   D.  schreibt  Argatha. 

13.  ATantiTtrman  (^limad-).  avyfi&tavi^eshasya  118,  4. 
Ali8inhl46.  dnhsaha  184,  18: 

„Jetzt ,  am  Mittag  des  Hochsommers,  wo  der  Tagesherr  in  der 
Mitte  des  Himmels  steht,  hat  gleichsam  aus  Furcht  vor  der  uner- 
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träglichen  Hitze  selbst  der  Schatten,  als  suchte  er  Schatten  auf, 
unter  das  [.aubdach  des  Baumes  sich  zurückgezogen/* 

14.  Akä^apoli.  kshiiasagara  110,  2: 

„Durch  sie  allein,  deren  Augen  ebenso  nnstfttt  umher  rollen 
wie  die  Wegen  des  Milchmeeres,  acheint  dieser  werthlose  Wechsel 
der  Dinge  (die  Welt)  einigen  Werth  sn  gewinnen.'^  Man  mnss 
Ohren  haben  nm  die  Tonmalerei  dieser  Strophe  zn  hören,  und 
Sinn  um  einznsehn,  dass  in  unseren  sogenannten  trenen  Ueber- 
setzungen  Indischer  Poesie  der  bessere  Xheii  verloren  geht  — 
paficatvaip  104,  5: 

sf^:  II 

^MOge  m^  Leib  zerfallen  nnd  in  die  fBnf  Elemente  znrttefc- 
kehnm,  nnr  einen  Wonsch  erflehe  ich  bei  meinem  Tode  demüthigst 

von  dir,  0  Schöpfer:  das  Wasser  in  seinen  Teichen  möchte  ich 
werden,  das  Licht  in  seinem  Spiegel,  die  Luft  in  seinem  Hause, 
die  Erde  unter  seinen  Tritten ,  und  der  Wind  in  seinem  Fächel." 
Das  ist  eben  so  rührend,  nur  gesuchter,  wie  wenn  bei  Göthe  das 
Veilchen  unter  der  Schäferin  Füssen  zu  sterben  sich  freut. 

15.  A  n  a  n  d  a  d  e  V  a  (vri-Anananda-devunäm).  asmäkam  jalaji- 
vinaip  jalam  idam  32,  13.  Ein  Dichter  Ananda  wird  im  Oxf. 
Catai.  S.  167  erwähnt. 

16.  Anandavardhana.  adnshtavyäparaiii  gatavati  58,  8. 
Herausgegeben  von  BöhtKngk  194.  Ich  tkbersetze  im  zweiten  Theile: 
„dass  man  selbst  die  Lenchtküfer  zur  Erhellong  des  Dnnkels  ge- 
eignet hUt^.   keliip  54,  8 : 

1)  Die  Strophe  war  sq  wliHeht  nm  Ton  den  Absclireibcrn  TersUndon  zu 
werden.  Daher  die  vielen  sogenanntcTi  Lesarten.  Der  Text  ist  nach  O.  und 
B.  gegeben,  von  denen  der  erstere  svaiu  svam ,  der  letztere  avaip  sam  liest. 
vmrtaiii  Tl^atT  ilayain  ]  yAce  tv&m  drnhina  ^irasft  bhayo  'pi  hftddhvftiljaliiii  C. 
bhfitaniTAbl^  iWÜb^nlr  milantu  dbrävam  |  db&t&ram  prani))ntya  Iiantü  <,<ira<-il 
träpi  yace  varam,  and  Udiy4nganftir7<nnni  D.,  welche  üa*  den  Dichter  ÄkA^n- 
fcapoti  nennt. 
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„Spiele  hier  umher,  geniessc  die  Wasserlilien,  tauche  iu  die 
Flutheu  des  von  dem  Bergabhang  stürzenden  Wasserfalls,  lass  von 
deinem  dir  henUdi  zqgeihanen  Weibchen  mit  dem  ROBsel  den  Leib 
dir  streicheln,  nnd,  Elephant,  gib  den  Wünsch  auf  mit  dem  Könige 
der  Thiere  dich  in  messen.*'  nAsyoechr&ya  58,  7.  A  and  0  nennen 
den  Dichter  hier  NandATordhana. 

„0  Elephant,  dieser  jange  Leu  hat  zwar  keinen  riesigen  Leib, 
keine  Ilauzähne,  keinen  tiberlancrcn  Rüssel,  noch  wetteifert  er  mit 
dir  in  deinem  Gebrüll;  aber  der  Schöpfer  hat  seinem  Herzen  den 
Keim  von  Selbstvertrauen  eingepflanzt,  dass  er  Ungeheuer  wie  dich 
als  leicht  zu  gewinnendes  Futter  ansieht** 

17.  BhaUft  IndnrAja.  ndasyoccaih  71,  52: 

„Deinen  alten  buschigen  Schwanz  hast  du  hoch  emporgeschwun- 
gen und  auf  deinen  Kopf  niedergelegt,  Fleischstücke  von  einem  na- 
türlichen Todes  gestorbenen  Elcphanten  verschlungen,  und  in  einer 
leeren  Höhloukluft  lang  gehaust;  Freund  Schakal,  was  können  wir 
dafür,  wenn  du  trotz  alledem  uicht  einem  Löwen  gleich  geworden 
bist."  —  parärthe  59,  66: 

„Wenn  das  Zackerrohr  i  das  znm  Fronmien  anderer  alierM 
Qoal  erduldet  nnd  selbst  bd  der  Zermalmang  sOss  bleibt,  ja  sogar 
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in  Terändertor  Gestalt  von  allen  geschätzt  wird,  auf  schlechtes  Land 
gefallen  nicht  zom  Gedeihen  kommt:  wessen  Schuld  ist  diess?  seine 
eigene,  oder  nicht  vielmehr  die  des  werthlosen  nnfirachtbaren  Bo- 
dens?" —  8&  yftvanti  padtny  allka  116|  6.  Im  AmwA^taka  ge- 
dmckt 

18.  Indrakavi.  daityänäm  adhipa  nakhänkura  3,  28.  vi- 
kir^a  146,  4: 

«Anf  diesen  Leih,  als  er  von  Sandelsalhe  troff,  fielen  ehemals 

in  Scbalkheit  die  wie  Bienen  beweglichen  Blicke  der  gewandten 
Schönen;  jetzt  aber,  wo  anf  ihm  zahlreiclie  Geier  schwärmen  und 
Würmer  herumkriechen,  sehen  ihn  die  Leute  mit  verstopfter  Nase 
an."  —  seyam  sthali  navatririäftkurajälam  55,  12.  stokrimbhahpari- 
TartitftDga  66,  ö.  —  sTasty  astu  vidmmavaoaya  62,  6.  Auswahl  23. 

19.  IndrasiAha.  140,  8: 

^^fririil^rri  ^  ^  ^  ^  II 

„Selbst  der  leblose  Sonnenstein  geräth  in  lichte  Lohe,  wenn 
die  Strahlen  (Füsse)  des  Heissgluiigcn  ihn  auch  nur  leise  berühren: 
oder  kann,  wer  Ehrgefühl  hegt,  Kränkung  geduldig  hinnelinien?** 
Der  Vers  könnte  gelten ,  weim  er  nicht  als  eine  schamlose  Nach- 
ahmung eines  ältem  anznsehn  wäre. 

20.  Uddiyakavi.  ga^halinganapAnram  122,  10. 

21.  Utkata.  36,  8: 

^Tf^TT  TrirtP^iwnr<fi 

^crrw^:  irerl  ^5f^  ^np^  ^w*) 

gi::        mjn  xftnn  ii 

„Als  dem  Knaben  plötzlich  von  der  Mutter  die  Rückkunft  sei- 
nes Papas  augekündigt  wurde,  verliess  er,  grau  von  Staub,  die  mit 
den  Genossen  begonnenen  Spiele,  streckte  von  weitem  mit  lächelndem 
Antlitz  seine  lieblichen  Hände  aus,  und  stürzte  unter  dem  Gerassel 
seiner  Fussglocken  hocherireut  dem  keineswegs  unglücklich  zu 
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schätzenden  Vater  in  die  Arme."  Sowohl  der  Text  als  die  üeber- 
setzaug  bei  Böhtliogk  991  weichen  bievon  stark  ab. 

22.  UtpaUrftja.  69,  31: 

„Da  Mango ;  ehemals  Zierde  des  Haines,  bist  jetzt  dem 
KohlenbrenDer  in  die  HSnde  gefUlen,  ohne  dass  die  Schönen  mit 
ihren  Nagelspitsen  deine  Knospen  am  Ohrringfeste  (Sahak&rabhafi- 
jtk&)  spielend  gepflflckt  hatten.** 

23.  Utprckshävallabha.  Er  ist  der  Verfasser  des  Biiik- 
shatauakävya  und  behandelt  darin  uiuen  beliebten  Stoff,  (iva  be- 
gibt sich  nach  Svarga  um  Almosen  za  sammeln,  nnd  die  Apsaras 
suchen  seine  Liebe  zu  gewinnen.  Das  benutzt  der  Dichter  nm  die 
verschiedenen,  in  Werken  flbor  Erotik  ansflfthrlich  erörterten,  Hand- 
lungen und  Stimmungen  einer  verliebten  Dame  in  aller  Breite,  mit 
grösserem  oder  geringerem  Geschick,  za  schUdem.  Seinen  Yor^ 
wurf  bezeichnet  er  mit  dem  ersten  Verse  des  zweiten  Kapitels : 

„Ich  besinge  die  verschiedenen  Handlungen  der  Frauen  in 
Indra's  Stadt,  als  ^iva  auf  seinem  Umzug  nach  Almosen  eine  un- 
erwartete Freude  ihnen  bereitete,  aber  ihre  Herzen  grausam  ver- 
wundete." 

Der  Name  des  Dichters  war  vielleicht  Qivadäsa  (kavir  aho 
^ivabhaktadasa  1,  17.).  Er  erwähnt  von  früheren  Dichtem  nur 
Kälidäsa  und  Bana.  Die  Berliner  Bibliothek  (Weber  598.)  besitzt 
ein  Fragment  des  Gedichtes.  In  der  alten  Handschrift  des  India 
Office  90  sind  42  Abschnitte  erhalten.  —  Ich  gebe  den  ersten 
Vers  zunächst  wie  er  bei  Tarngadhara,  dann  wie  er  im  Original 
erscheint,  käcin  nivärita  110,  10  =  5,  6. 

5|      *^^«^^l<ii<h*^w^l<  i 
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^^r^x^^*^^'M^ri  <ivn<<i 

„Die  eine,  der  die  Mutter  auszagehn  verboten  hatte,  trat  ans 
Fenster  um  den  Geliebten  zn  sehn.  Ihr  Blick  sali  grade  so 
schmachtend  ans,  wie  wenn  ein  Karpfen  im  Netze  verstrickt  sein 
Ange  auf  den  Fischer  richtet."  —  krichrepa  Itipi  110,  11: 

„Die  andere,  mit  Noth  der  Haft  entronnen  von  ihrem  Schwähr, 
begab  sich  auf  den  Weg  zu  ihrem  Geliebten;  aber  acli  ein  Störer 
hemmte  sie  im  raschen  Lauf:  des  Busens  Umfang  war  ihr  scliwcr.'^ 
—  dEftTattkalitomaaktika  98,  58.  nyastani  dantavalayaoi  98,  48. 
Diese  beiden  Yene  sind  ans  dem  zweiten  Abschnitt  entnommen, 
aber  der  Yerfksser  wird  nicht  genannt. 

24.  Bhatta  Upamanyu.  117,  ö: 

„Dnreb  das  Abendroth  blatroth  gefärbt,  ist  die  Sonnenscheibe 
fern  in  das  Meer  gesnnicen,  als  wftre  pldtsUch  dem  Tage  mit  dem 
Schwerte  des  gransamen  Gottes  der  Zeit  das  Hanpt  abgeschnitten 
worden.* 

25.  II  m  ä  p  a  t  i  d  h  a  r  a.  nayanam  asi  41,8: 

  fk^:  I 

1)  Im  Original:  ^'anknrn.samipabhiivAm.  Drr  gnru  ja  na  ist  Ai-i  Vater, 
aod  der  Aasdruck  Schwähr  ist  gewählt  um  das  von  dem  Dichter  bcahsichtigt« 
Worta|4ftl  aBssdaaten. 
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nii<4<rft  II 

„Mond,  du  bist  das  Auge  Vishnu's,  der  Diademjuwel  Civa's, 
der  erste  Gott  der  Schönen:  willst  du  nicht  das  eine  unbedeutende 
Reh  aufgeben,  damit  endlich  das  Gerücht  von  deinen  Flecken  zum 
Schweigen  kommt  'r^  —  varsbaati  stauayituavo  na  sarale  dharagfihe 
107,  17.  —  Der  Dichter  wird  bekanntlich  von  Jayadevft  als  einer 
seiner  Vorgänger  bezeichnet 

26.  Kapiiarndra.  sahakärakaaamakesara  188,  6.  Wird 
Bhartrihari  zngescbrieben  i). 

27.  Kapolakavi,  d.  i.  der  Dichter,  der  eine  Strophe  ttber 
die  Wange  geschrieben  hat  98,  80: 

fam  fwq  #fri^        ^frRifNfti:  i 

„Der  Schöpfer  thcilte  den  Mond  in  zwei  Hälften  nnd  bildete 
daraus  die  Wangen  der  Schönen,  und  ihre  Zahnreihen  sind  Tropfen 
aus  dem  Ergüsse  von  des  Mondes  Flüssigkeit  (d.  h.  weiss  wie 
Kamphor)/'   Wie  erbärmlich  das! 

88.  EamaUyndha.  laghnni  tri^akottre  187,  4.  Angefahrt 
Dr.  4,  80. 

29.  Kar^otpala.  aA8ftkri8h|idiikttay&  1S8,  6.  Endet  mit  den 
Worten:  <Upah  prak^itiTepitagUdiah  Karntotpalen&hata^. 

30.  KarpArakayi.  69,  41: 

„Wenn  das  Kamccl  an  dieser  gemeinen  Brustbeere  Gefallen 
findet,  muss  ihm  die  Traube  nicht  wie  Götterspeise  schmecken?** 
Ein  Dichter  Karpilra  wird  auch  im  Bhojaprabandha  genannt. 

31.  Kala(,-a.  attam  attam  adhikantam  134,  22. 

32.  Kaviratna.  64,  6: 

1)  Der  Dichter  Kjipora,  den  BÖhtlingk  560.  789.  1711.  entdeckt  nnd  in 
sdn  Wörterbuch  cingcrdbrt  bat,  ist  eine  Fictioo,  die  vielleicht  auf  der  Angabe 
faiyor  apy  eUu  beruht. 
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,,Gcmeine  MuBcheln  gibt  es  in  Menge,  die  von  der  Brandung 

des  Meeres  herangeführt  auf  dem  Gestade  umherrollen  und  mit 
ihren  Splittern  den  Sand  bunt  färben.  Aber  einzig  in  ihrer  Art 
ist  die  wunderbare  Pancajanya-MusLliel  zum  Gegenstande  des  Stau- 
nens aller  Guten  geschaffen  wurden,  und  Vishnu  füllt  sie  mit  sei- 
nem Odem,  welcher  das  Ende  der  Weit  zu  wiederholten  Malen 
hervorrufen  könnte." 

33.  Kaviyvara.  140,  15: 

n«<  ^       m<fti  ^f^T  «««^riifs^m«»:  i 

„Auf  diesem  Schlachtfelde  schlürft  mit  Schwärmen  von  Nacht- 
geistem  der  Geier  Blut  und  speit  es  wieder  aus,  weil  er  in  Gier 
eine  Lanzenspitie  Tenchlackt  hat;  ein  toller  Dftmonkoabe  jaachzt 
laut  Uber  den  frischen  Letchnamen;  die  Unholdin  veijflngt  Ton  dem 
Blntweine  tanst  schamlos  nm^er;  nnd  Hexen  freudig  gestimmt  durch 
den  Frass  von  Fleisch  nnd  Fett  besingen  der  Helden  Werke.** 

34.  y&di^Tara  Eftficana.  ko  *py  esha  khandita9ir&  140, 
16.  Gemeint  ist  der  Verfasser  des  DhanuniayavQaja,  wo  der  Vers 
rieh  findet.  In  dem  Stflcke  selbst  wird  nor  sein  Yater  Meister  in 
der  Dispntirknnst  genannt 

35.  K&marftja.  99,  13: 

„Als  der  Liebesgott  dein  zu  beständigem  Bluniensitz  geeigne- 
tes Haupthaar  sah,  nahm  er  den  Köcher  vom  liUckcu  und  prüfte 
ihn  voll  von  liesorgniss.** 

«    86.  Kulidäsa.  akfi^m  99,  9.  Unbekannt. 

angnlikisalayagra  116,  1.  ligh.  anighrfttam  pnshpaqi  97,  2.  Qäk. 
avyljasnndwiqi  täip  99,  10.  M&läv.  asy^ji  saigavidhaa  96,  5.  Unr. 
etftni  nihMhatanor  asamaiyasftni  102, 18.  Unbekannt  —  kapthasya 


1  Der  Vers  fehlt  in  ().  1).  l)<^r  zwtittMi  H  ilfte  imisste  icli  mit  flcwult  in 
dl«  Fugeo  hellen.  pAriinhritya  parumriyati  ^-a<;:aiikah  Ii.  parivrityft  pariimrivati 
■^■fik«|>  C.  Xiuift  w«Bdet  sdoen  KficlMr  um  an  sehn,  ob  Beine  Blnmenpfeile 
nklit  fturtgeflogen  sind. 
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tasyäh  98,  44.  Kum.  kagcid  dvishatkhatga  140,  18.  Rgh.  grihini 
sacivah  141,  2.  Rgh.  cumbaneshu  parivartitä  123,  8.  Rgh.  tapah- 
parämar^a  144,  5.  Kum.  tasyäh  valüka^ana  98,  11,  Kum.  —  tara- 
taratarair  etair  34,  11.  Unbekannt. 


I 

jmf^  fkm      ifn  cfR  fi§  hC^  II 

nMit  schriUen  und  schriUeren,  hocb  und  höber  aiuchwellendeo 
Klängen  fliegt  das  Rebfanhiiweibchen  von  üfer  za  Ufer  und  Baom 
zu  Baum,  nnd  roft  sehnsachtig  den  GeUebten.** 

tyigata  mftaam  1S3, 18.  Bgb.  tT&m  Hikbya  108,  7.  Megba.  — 
darpa^esbu  paribboga  180,  5.  Kam.  8,  11.  —  payodharäkäradharo 
137,  4.  Unbekannt paraspareQakshatayob  140,  17.  Rgh.  pädanyäsaip 
kshitidbaraporo  41,  13.  ^tk.  pnshpam  prab&lo  98,  33.  Kam. 
lakshmikridätadägaip  120,  25.  nur  in  CD.  Unbekannt.  —  yanitä- 
karatamarasäbhihato  nur  in  D.  nach  137,  11.  Unbekannt.  —  vita- 
rati  guruh  piäjfie  26,  2.  Kälidäsasya  A.  B.  C.  D.  0.  Der  Vers  ge- 
hört Bhavabhüti  an.  —  veni  vidarabayati  99,  11.  Unbekannt,  yu^rü- 
shasva  gurün  132,  10.  ^'äk.  saroshadasbtädhara  146,  3.  Rgh.  snä- 
närdramukteshv  98,  4.  Rgh.  smayamänäm  ayatäkshyäh  98 ,  32. 
MUftT.  bemftmbbomhapattane  G.  D.  nach  1S9,  i.  ünbdkannt.  — 
Schliesslich  erwähne  idi,  dass  der  Vers  rarer  mayükhair  abhitäpüo 
184,  15,  der  keinem  bestimmten  Dichter  zogeschrieben  wird,  im 
fitnsaijihftra  sich  findet 

^  ^  ^STOW^RZT^:  II 

«Ibre  Hurflechten  gleichen  einem  Schwarme  wilder  Bienen, 
ihr  Gesicht  nimmt  die  Bande  des  Hondei  in  eigen,  ihre  Arme  be- 
nnspruchen  die  Schönheit  von  Lotasfasem,  nicht  Oe6ednr  soodem 
ihr  Seitmibliclc  beflügelt  die  Pfeile  Ktma'«." 

„„Der  Ball,  an  Runde  ihrem  Busen  gleich,  wird,  als  wäre  sie 
crzfirnti  von  ihrer  Haud  aber  und  aber  geschlagen'^     das  wohl 
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war  der  Grund,  weshalb  die  Lilie,  zitternd  vor  dem  aufgeregten 
Ansseheii  ihrer  Augen ,  Ton  üifer  änst  hmb  ihr  wa  Fassen  glitt 
and  8ie  um  Gnade  aninflelin  sdiien.**  So  sclireibt  allerdings  K&- 
lidte  und  niemand  nach  ihm. 

37.  Knmftrad&sa.  pagyan  hato  98,  71: 

^        Tf  ^pn  ^  HT- 

»Ein  Verständiger  kann  mit  Recht  daraber  In  Zweifel  adn, 
wie  der  Schöpfer  ihre  HlUften  habe  bilden  kftnaen:  er  konnte  es 

nicht  thun  ohne  die  Augen  za  schliesBOn,  weil  er  sehend  sofort  von 
den  Pfeilen  des  Liebesgottes  getroffen  worden  wäre."  Die  gram- 
matische Constructioii  ist  höchst  nachlässig.  —  bäle  nätha  vimuftca 
114,  1.  Wird  Amani  zu^'ethcilt.  Böhtlingk  nennt  den  Dichter 
Eusumadäsa.  —  vayal^prakarsbad  apaciyamana  98,  59.  ^i^irasi- 
kara  135,  36: 

^  II 

„Als  der  Winterwind  mit  eisigem  Regenscbaner  stttrmte,  flOeh- 
tete  sieh  der  Liebesgott  nm  der  Kftlte  n  entgehen  in  der  Verlas- 
senen  Hers,  in  dem  das  Ftaer  des  Sehmeraes  brannte.**  Das  er* 
innert  an  das  anakreontische  f/uaowxvlois  not  m^tug, 

38.  Kamärabha^a.  svämin  prabho  priya  grihä^a  124, 18. 
.39.  K  um  Oda.  4,  33: 

UMTO^^R^TR  ^irg^ftR  ftRI  II 

„Möge  euer  Glflck  das  von  dem  Kaastubha  strahlende  Herz 
Kpshna's  befördern,  auf  dem  die  Göttin  des  Glücks  gleichsam  ihren 
Stempel  anijg^ifigt  hat  nm  den  Eintritt  R&dhä*8  so  verhindern.'* 

40.  Krish^a  67,  8: 

TO*  <«t^iiri4Mi  frorfrr  TT^      ^  fwran:  I 

Bd.  xzm  2 
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„Zwar  birst  auch  die  Blüthe  der  Kogataki  bei  Nacht  und  die 
der  EAshmAndi  bei  Tag  anf ,  aber  iiar  die  reisende  Blume  der 
Kachtlilie  und  Taglilie  werden  allgemein  gepriesen,  wdi  sie  von 
Bienenscbwlrmen  aufgeencbt  werden.^  —  Dieser  Kriehva  war  viel- 
leicht der  Bmder  von  Q&rflgadhara. 

41.  Krish  luipilla.  ete  te  duratikramakramamilad  135,  21. 
Erishnapillasya  0.  Kvisb^anillasya  B.  Krishnamiyrasya  D.  Krisbna- 
bhaKasya  C.  —  k&vertvftriveUaUahari  133,  27.  Krish^amigrasya  G. 
Ellenlange  Zosammensetzangen  sind  in  beiden  Strophen  zu  finden. 

42.  Kfisb^abhat^a.  8,  4: 

„Edlidftsa  nnd  andere  waren,  aber  anch  wir  Nachgeborene  sind 
Dichter:  das  Omndwesen  Ton  Dingen  ist  sowohl  in  einem  Beige 
als  in  einem  Atom  Yorhanden.** 

43.  Erish^amiyra,  derVerfiuser  des  Prabodhacaadrodaya, 
ans  dem  zwei  Strophen  entnommen  sind,  adyäpy  nnmadayätndhftna 
144,  3.  Prabodha.  —  idam  apa(a  49,  5: 

4<HM^         3f^:  TT3|^ 

,fDicser  Käfig  bat  ein  scbwacbcs  Pförtcben  und  ist  überdies 
gebrechlich.    Wenn  du  dennoch,  o  Papagei  mit  knospenförmiger  (?) 

Zuntjo,  in  diesem  Hanse  bleiben  willst,  in  dem  die  tückiscbe  Katze 
beständig  uinlierstreit't,  wozu  lässt  du  deine  Stimme  vernebmen? 
Deine  gemeinen  Herren  haben  keinen  Sinn  für  deine  unterhaltende 
Kede.'* 

udyoginam  purushasinbani  30,  2.  Findet  sieb  im  Paücatautra 
nnd  anderweitig.  —  prabbavati  manasi  viveko  91,  9.  Prabodha.  — 
mnkt&bhft  nrikapälagalrtishn  4,  20. 

44.  Kridaeandra.  4,  10: 

^1  ^  ?SteH?r  <a!>4P(i<<m^r<jririj:  II 
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Jih  Pimtl  des  TOB  ^va's  Hanpt  herabgegUttenen  Mond- 
streif  «nd  Ihre  im  liebesstreito  serbrodiene  Spange  sn  einer  Scbdbe 
gebildet  hatte,  wies  sie  laehenden  Mundes  das  Gebilde  ihrem  Gat- 
ten. So  m^ge  denn  er  euch  schtttsen  und  sie  and  anoh  dieser  Im 
Spiele  geschaffene  Mond  (krt^ftcandra) ,  der  von  den  Strahlen  der 
2ilhDe  des  l&chelnden  Götterpaares  sein  volles  Licht  erhielt** 

45.  Kshemendra.  Von  diesem  Schriftsteller  werden  viele 
Verse  angeftihrt  Barneil  bat  neulich  ein  dem  Kathäsaritsägara 
ähnliches  Werk  von  ihm  aufgefunden.  Das  ist  wohl  das  im  Oxf. 
Catal.  p.  84.  Bribatkatha  genannte  Werk.  Einem  Kshemendra  wird 
aach  ein  Kaläviläsakäv} a  (I.  0.  114.)  zugeschrieben,  worüber  man 
vorläufig  die  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Rsuendralalamitra  p.  44. 
yers^elohen  kann.  —  aügnlibha&gavikalpana,  mu^do  ja(ilo  nagnah 
148»  4.  6.  aDge  'nallgirivaiahatavaha^  107, 2.  —  atiefthasam  98,  S. 
Gedrockt  von  fiOhUingk  157,  wo  sa  sakthi  ftr  das  richtige  sa  vitta 
yerlesen  ist  Siehe  annrft.  ~>  atynnnatapadftrd^hab  76,  99. 

ülßin  «rfaob  sich  allm&hlig  des  Mondes  Schimmer,  setste  die 
Hersen  der  Franen,  deren  Gatten  anf  der  Wanderschaft  begrüfen 

waren,  in  Scbmerzensbrand ,  ermahnte  die  Nachtlilien  zum  Auf- 
wachen und  lehrte  die  Weibchen  der  Cakrav&ka  die  Pein  der  Ent- 
behrong.''  —  anaügena  91,  4: 

JDer  obwohl  körperlos  and  von  keinem  anderen  Heere  als 
sarten  Jongfranen  b^leitet  die  Dreiwelt  besiegt  hat,  möge  der 
Wuider  abende  Uebesgott  alle  beliebigen  WOnsche  eoch  gewah- 
ren.** —  artho  n&ma  148,  21.  92: 

TPR^:       TO  ^  ^nifir  ^  II 

,,Geld  bildet  das  Leben  und  den  gesammten  Betriebskreis  der 
Menschen,  aber  die  überaus  abgefeimten  wie  die  Böcke  meckernden 
Sänger  wissen  es  ihnen  abzulocken.  Wenn  ein  armer  Dieb  im 
Dunkel  den  Huf  ho!  ho!  hört,  so  begibt  er  sich  furchtsam  auf  die 
Flucht;  wenn  aber  der  verschmitzte  Sängerdieb  ho!  ho!  schreit, 
so  bekommt  er  ein  Lack  Rupien  dafUr."  —  akhydyika  143, 11. 12: 

2* 
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fijftj  «ft  'n^'S'«if%ift  s  «igw  I 

„Der  Krämer  geht  zwar  ein  gutes  Buch  ( wie  z.  B.  ein 
Puräna)  vorlesen  zu  hören,  weil  die  darin  enthaltenen  Geschicht- 
chen ihm  Wohlgefallen;  sobald  es  sich  aber  darum  handelt  die 
darin  empfohlenen  Pfliehten  der  ISlildtliätigkeit  ins  Werk  zu  setzen, 
eilt  er  wie  von  einer  Cobra  gebissen  davon.  Kr  blickt  nach  allen 
Seiten  amher  aas  Furcht  einen  Bettler  anzatreffen;  and  sobald  er 
einen  wahigenommen  hat,  verhflllt  er  sein  Gesicht,  nnd  biegt,  wie 
dn  anf  knunmen  Wogen  wandelnder  Dieb,  in  kmmme  Seitemtrassen 
ein.**  —  AdhnUoddhatad&vavahni  184,  80.  ftmantraviQayafiabdaib 
148,  S8.  npaynktakhadirabHaka  148,  26.  eke  'dya  148,  S7: 

„Die  einen  heute,  die  anderen  morgen,  später  manche  und 
viele  hinterdrein,  alle  scheiden  dahin  im  maasslosen  Kreislauf  der 
Dinge ;  wer  wird  vom  andern  vermisst?**  —  anrv&  iv&ti  28,  4 : 

„Gierig  sind  sie  wie  das  unterirdische  Feuer,  unersättlich  wie 
das  grosse  Salzmeer;  sie  verzichten  lieber  aof  ihren  Körper,  als 
die  geringste  Habe.*^  —  kalamägra  143,  16: 

<*NAW^<il*<HI  ^PRfti  II 

„Unter  dem  Anschein  von  Tintentropfen,  die  der  Federq^itze 
ent&Uen,  trtlbe  Thrftnenperlen  vergiessend,  kreischt  die  kOniflliciie 

Wohlfahrt  gleichsam  in  ^Dnuier  ttber  die  Fingerfertigkeit  des  Rech- 
nungsführers/' Da  dem  Eweideutigen  lu^thyamänä  (hin  und  her 
gezogen  wie  die  Feder,  oder  bcstohlen  wie  der  königliche  Schatz) 
kein  Bild  entspricht ,  80  ist  der  Vers  fehlerhaft.  —  kavibhir  9,  8 : 

^lUft  ^ti^  ^M^<4inyi  II 

iäne  Nachahmung  dieses  Verses  findet  sich  bei  BdhÜiqgk  484»  — 
kory&a  nlcivan&bhyast&iii  76,  91.  ke  'pi  8vabh4TalabdhA8  28,  8; 
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„Manche  Leute  sind  von  Natur  so  habsüchtig,  dass  sie  lieber 
die  grössten  Foltern  dulden,  als  ihre  Güter  aufgeben  möchten;  so 
halten  .es  aach  gemeine  Menschen  mit  ihrem  Neide.**  —  krayavi- 
krayakAta^  148,  10.  kshiped  T&kyac^ar&n  76|  89.  grtWiatambht- 
bbrita^  paromiaü  11,  8.  Üvre  topasl  Itolnftm  76,  98.  dambbiram- 
bhoddhonmi  76,  88.  dAnaiii  sattvAfritaqi  dady&n  76,  86.  —  dric& 
dagdham  91,  6.  Heransgegeben  von  Böhtlingk,  findet  sich  im  KÄ- 
vyaprakft^  —  dri^yate  pAoagoshthisha  121,  1.  na  knryät  parft- 
därechära  76,  84.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  na  krodhay&tndhänasya 
76,  95.  —  nadiuam  ca  nakhinaip  ca,  nur  in  C.  nach  76,  102. 
Findet  sich  schon  in  Sk.  —  na  puträyattam  ai^varyara  76,  101. 
na  madyavyasanaih  kshivah  76,  85.  nayanavikarair  132,  5: 

Au  dnem  Sprath»  Bhaitfikari'*  (jalpMä  liidbam)  v«(siU«t  — 
na  loU7«tt»Wid«M  76,  98.  —  niitiii  184,  9: 

^fjwQ'HQ:  gftrcN^  «nii^i^: 

„Im  Hochsommer  gieng  der  Büffel  zu  seinem  eigenen  Schatten, 
den  er  für  einen  Morast  ansah;  die  Krähe  sah  einen  Büschel  her- 
abgefallener Guujä-Früchte  für  Blut  an-,  die  Schlange,  aus  ihrem 
Geklüfte  emporgestiegen,  ertrug  die  Hitze  nicht  und  verkroch  sich 
in  eines  Eiephantenfürsten  Rüssel,  den  er  schnaufend  schüttelte.'* 
—  nottarasyäm  praticyuip  ca  76,  83.  pareshiip  kle^aqi  kuryän 
76,  90  pithi  148,  3: 

M^l^ri  fW44 <^ c| fd WH  I i«T^ : 

ilfnii 

„Diese  Klauner  sind  des  Hoigens  etv»  iwei  Stunden  lang 
am  Flosse  damit  beschflitigt  die  Bftnke  an  waschen,  sich  von  KO- 
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nigen  za  nnterhalten,  erbauliche  Gespräche  zu  f&hren  und  Gras 

und  Blumen  für  den  Gottesdienst  zu  sammeln.  Aber  hinterdrein 
verschleudern  sie  den  Tag,  indem  sie  unter  dem  Anscheine  von 
frommer  Anhaltung  des  Athems  auf  die  im  Flusse  badenden  Stadt- 
mädchen schielende  Blicke  werfen."  —  pflrvam  14.'i,  27: 

^_*^    ^^^^^  ^  ^ 

^  W  lw[  ^  MHIIimifl  ^J^tT  I 

„Die  Dirne  versnchte  60  erst  als  eine  Zofe,  dann  als  eine 
endlich  als  eine  Kupplerin,  und  nla  alle  Mittel  erschöpft  waren, 
wurde  sie  eine  Betschwester."  —  prabhuprasäde  viQväsaqi  76,  97. 
—  brähmanän  nävamanyeta  76,  87.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  bhak- 
taqi  raktajp  76,  94.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  mern|^  143,  24.  25: 

d4Hi-*<^qrfkmw[%  4i<<i^^i  I 

„Wisst  ihr,  weshalb  der  Goldberg  so  fem  von  Menschensitzen 
seinen  Aufenthalt  gewählt  hat?  Er  fürchtete  sich  vor  den  Diebes- 
kniffen  der  diebischen  Goldschmiede.  Deshalb  soll  ein  Fürst,  wenn 
sein  Land  anch  sonst  von  Dieben  nnd  Spitibnben  firel  ist,  den 
Goldscbmieden  allein  nnf  jede  Weise  nnd  sn  tUer  Zeit  nnf  die 
Finger  sebn  lassen.**  Der  Goldsdunied  stand  schon  in  alten  Zeiten 
in  Verruf.  Manu  9,  292  nennt  ihn  einen  Erzschelm,  nnd  auch  in 
Ys.  30,  17.  findet  er  sich  in  schlechter  Umgebung.  —  mauni  pft- 
daprahäre  'pi  17,  5.  Hgg.  von  Böhtlingk,  dessen  Lesung  mitre  (so 
freilich  die  Hss.)  für  amitre  keinen  Sinn  gibt.  Zwischen  Schweigen 
und  Dareinhauen  gibt  es  einen  Mittelweg.  —  yat  karoty,  yad  ar- 
jyate  23,  1.  2.  Auswahl  13.  —  ye  saipsatsu  11,  2: 

„Zanksüchtige  Gelehrte  gibt  es,  die,  gepeinigt  von  dem  Ruhm 
anderer,  in  Öffentlichen  Versammlungen  durch  das  Hervorheben  ihrer 
tigenen  Verdienste  die  Verdienste  würdiger  Mfinner  na4sfa  HOglich- 


1)  9ail]nla,  nH  KopfinlniMrMa  b«liall«t  Dmt  Dielittr  imt  taditfwo 
v«i  LtolMi  dMMlbtn  Sebliigei:  paroanatikaUiiiiiilM  ^in^^SBittt. 
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keit  berabziuetieii  Sachen.  Hur  etwaiges  Wissen  erregt  jedoch  bei 
dem  Pablicnm  denselben  Schänder  wie  der  gleissende  Jawelenkamm 
TOD  schwarzen  Schlangen,  wenn  sie  mit  zorngerOtheten  Bäuchen 

und  Augen  das  Feuer  ihrer  Wüth  ausströmen  lassen."  —  lakshmano 
laglmsamdhaui  140,  27.  —  lobhah  sada  vicintyo  28,  1.  —  vakraih 
krürataiair  7G,  92.  Ilgg.  von  Bohtlingk.  —  varjayed  indriyajayair 
76,  96.  —  vämaskandhanishanna(;äinga  36,  22.  vyakulo  vipat- 
pätaih  76,  104.  (^rutisnirityuktam  acaram  76,  102.  satyanra(;ainata- 
pübhiii  28;  5.  hitopadcyaqi  gviiiu)^^^  1^0.  hetupramdiiayuktaip 
8],  4.  Auswahl  22. 

46.  Ganadeya  ist  die  Terkflrzte  Form  von  DeTaganadeva. 

47.  Gandagopa  la.  136,  5; 

„Im  Herbste  sieht  das  Kä^agras  wie  Milch  aus,  die  Frttchte 
des  Saptaparna  fast  wie  Molken,  der  Mond  wie  frische  Butter,  und 
der  Mondschein  wie  Bnltermilcb.*'  So  singt  der  bukolische  Dichter. 

48.  G&agadeTa.  58,  18: 

„Du  ^äkhota,  ^älmali,  Palä^a,  Karira  und  andere  Bäume  mit 
duftlosen  Blüthen,  merkt  es  euch :  zwar  kann  der  Geber  alles  Guten, 
der  Frühling,  euch  reizende  Knospen  und  Blumen  verleihen,  aber 
ench  Wobigeruch  zu  schaffen  hängt  vom  Schöpfer  ab.''  B.  neunt 
den  Dichter  Ganadeva. 

49.  Gunäkara.  sainyottäranato  dhunishn,  mätaiigair  api  yair 
mahiudra  78,  16.  17.  und  vielleicljt  auch  die  fünf  voi liergelionden 
Verse  zur  Verherrlichung  von  Elephanten.  —  bhramät  prakir^e 
bhramarivhu,  paribliraTnantya  13G,  12.  1-^. 

II ') 

Der  Schlagwitz  dieser  Zeilen  ist  älteroii  Dichtern  entnommen. 

50.  Gopaditya.  adya  dydtajitadharagrahavidbav  i^o  122,9 

1)  blmiinri  ist  «iii«  Art  Buudspiel. 
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51.  Gopäladcva  (^•Gop&ladevaaam);  der  Yatersbrader  von 

^ariigadhara,  147,  11: 

^ter  II 

„Wenn  die  Menschen  ein  Stück  Kiesel  für  einen  Edelstein  be- 
trachten, einen  Klnmpen  von  Fleisch  nnd  Blnt  als  ihre  Gdiebte 
»sehn,  nnd  anf  dem  ftn%randthdUgen  Leibe  das  Bewnsstsein  Ihres 
Selbste«  grOndeii»  so  bleibt  für  die  Weisen  nichts  fibr%  als  ihnen 
stt  diesem  wahnwitzigen  Spiele  des  Wahnes  Glflck  sn  wflnschen,** 

52.  OobhaUA.  annhnnrtah  khala  14, 9.  Hgg.  Ton  BöhtUngfc. 
Gobha^  B.  D.  Gopabha(|a  0.  nnd  Böhtlingk.  Bhogabha||a  0.  A.  — 
gifhatarabaddtaamnshteb  88|  5.  UüTaladatta  2,  90.  Hier  lesen  A.  B. 
C.  0.  0.  Gobhalta. 

53.  Govardhan&cftrya,  der  Yerftsser  der  JLryäsaptacaÜ, 
von  der  wir  eine  gute  Ausgabe  Yon  Sorna  Nath  Mooke^ea  (Dacca 
1864.)  besitzen.  Ausserdem  liegen  mir  swei  Handschriften  des  I. 
0.  (2425  und  959.)  Tor.  Die  letstere  ist  von  einem  im  Jahre 
1781  in  Benares  geschriebenen  Commentare  von  Ananta  begleitet. 
—  Govardhana  war  ein  Sohn  von  Nilämbara;  oder  violmchr  von 
Saqikarsbana ,  wenn  wir  der  Angabe  des  Scboliasteu  trauen  dürfen. 
Seine  zwei  leiblicben  Brüder  üdayana  nnd  ßala^hadra  verbesserten 
und  gaben  sein  Werk  heraus.  Von  historischen  Dichtern  erwähnt 
er  Guuadhya  —  den  Verfasser  der  Bfihatkathä  —  Kälidäsa,  Bha- 
▼abhdti,  Bana,  Y&mana.  Wichtiger  als  das  ist  die  Strophe  89,  die 
der  Nennung  seines  Vaters  nachfolgt 

„Alle  64  Kunstfertigkeiten  in  einem  Buche,  und  die  16  Theile 
der  Mondscheibe  zur  Erscheinung  zu  bringen,  ist  einerseits  nur  der 
König,  der  eine  Zierde  der  Senafamilie  ist,  andererseits  nur  ein 
Vollmondsabend  im  Stande."  Vielleicht  haben  wir  hier  eine  An- 
spielung auf  den  Gönner  des  Dichters,  einen  Abkömmling  jenes 
Itawasena,  der  als  der  Verfasser  des  Setnbandba  genannt  wird. 
Vgl.  die  Zeile  ans  dem  Burshacarita  bei  Hall  (Y&s«fadatt&  14.): 
kMb  Pravarasenasya  pimyftt&  sagaiasya  param  pftrai|i  setnnft,  nder 
Rahm  des  Pramasena  (d.  i.  zn  dentsdi  des  FArsten ,  dem  das 
Werk  gewidmet  war)  ist  in  Folge  seines  Setu  bis  an  die  äussersten 
Gränzen  des  Oceans  gedrungen."  Bekannt  ist,  dass  Jayadeva  den 
Dichter  in  der  Vorrede  zum  GitAgovinda  erw&hut.  Im  Sk.  wird  er 


Digitized  by  Google 


Aufrecht  f  über  die  PctddhaÜ  von  ^mgadharo,  25 

nicht  angefahrt  Eigcnthamlich  ist,  dass  die  Strophen  mit  Aus- 
naluiie  der  Tomde  und  des  Schlosses  alphabetisch  geordnet  sind. 

aByamnkhe  diir?ldo  81,  4.  —  Die  folgenden  drei  Yerse  finden 
nch  in  der  Paddhati  olme  Angabe  des  Yerflusers.  ekati  sa  eva 
jt^ati  16,  7.  Hgg.  Ton  Bdhtlinglc.  Meine  üebersetinng  lantet:  «Nor 
der  eine  Mha  geniesst  das  Leben,  weil  er,  obwohl  ohne  Herz,  den 
Verstand  besass  sich  des  Magens  zn  begeben,  der  die  Ursache 
aller  Gemeinheit  ist."*  —  yady  npi  candanavifapi  59,  9.  yady  api 
baddah  (^ailair  62,  2. 

54.  Govindaräjadeya  (^ri-GovindanUade¥&nAai).  Deve^vara 
sagt  von  diesem  Dichter  in  8,  10: 

„Welches  Vergnügen  bereitet  es  dir,  Göttin  der  Rede,  wenn 
du  dem  Vogel,  der  am  Mondlicht  sich  labt,  ungetreu  auf  der  Zunge 
eines  Papagaien  sdiirebsl?  CMie  sn  dem  drsteren  und  liss  von 
ihm  dir  sagen,  welcher  Unterschied  zwischen  den  Schriften  yon 
OoTittdariya  ud  den  Moodstrahlen  hesteht.**  Diese  Worte  othal- 
ten  eine  versteckte  Anspiehing  auf  ein  Werk  von  Govindardja, 
oder  ebes  seiner  Höflinge^  und  ein  Buch,  das  Kanmndi  hiess.  £in 
Govindaräja  war  der  GOnner  von  Lakahmidhara,  dem  Yerfssser  des 
Ynktikalpataru. 

ito  vidynt  106,  18: 

ifft  n=i^r^^^r<ri*4«^« I Mi<^  irr- 

^^^^^^^^^^^^^^  ^        ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^^^^h       ^^^^^^^^^^^^^^L  ^^^^^^^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^H^^^B 

W'  ^««Wt        Bf^  ^f^fTO^ 

„Das  Zucken  des  Wetterleuchtens  möge  mir  stets  ernenten 
Schrecken  einflössen,  das  Geschrei  zahlreicher  Pfauen  erbarmungs- 
los mein  armes  Herz  aufregen,  der  grausame  Liebesgott  immer 
wieder  sein  gefiedertes  Geschoss  auf  mich  abschnellen ;  was  be- 
deutet das,  da  du  Geliebte  mit  den  flimmernden  Augen  von  mir 
geschieden  hist**  Der  Ters  zeigt  in  Inhalt  nnd  Form  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  1098  bei  Bdhtlingk.  -  dantAgr»  4,  1 : 
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„Der  Gott  mit  dem  Elephantenkopf  möge  von  aller  Schuld 
euch  ')  reinigen,  der  mit  seinen  Hauern  ein  Geklüfte  des  Himälaya 
aufwühlte,  und,  zur  Belustigung  seiner  Eltern,  an  eines  aufge- 
schreckten Schlangenköüigs  strahlender  Juweleukrone,  nicht  anders 
als  wäre  er  ein  Pfosten,  seine  Scbiftfen  rieb."  —  daurjanyam  69, 45 : 

„Der  Schöpfer  hat  seine  grosse  Kargheit  darin  verrathen,  dass 
er  der  Föhre  Frtlchte  versagt  hat;  befriedigt  sie  nicht  die  Wünsche 
einer  Menge  von  Bedürftigen,  indem  sie  sich  mit  hundert  scharfen 
Beilen  die  Rinde  abschälen  lässt?"  Bhattagovindaräjasya  0.  A.  B. D. 
GoYindaräjasya  C.  F.  —  bho  bho|i  54,  ö: 

^  Ht*  ^WÖf?^  f<flyiQ*  f^lPffw  WIK- 

<riH-4<ö  Winnie  * 

„Einige  Tage  mindestens  lass,  Klephant,  es  dir  gefallen  in 
dieser  brennendcMi  Wüste  zuzubringen;  bald  wirst  du  von  der  Hitze 
des  Hochsommers  Kühlung  finden,  wenn  am  Ufer  der  Revä  dein 
Weibchen  mit  ihrem  Rüssel  Wasser  über  dich  ausgiesst."  Govin- 
darajasya  0.  A.  B.  C.  D.  F.  —  nuujari  himabälukä  98,  117.  Aus 
einem  medicinischen  Buche.  —  sthitva  36,  3 : 

^iHnKilH:  «hfrir^^fM  M^l^y«^: 

rrtftr:  I 


1)  Es  ist  uaverstüudlich ,  wie  der  Dichter  das  nothireudig«  va^  atulasseo 
kfluit«. 
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„Also  verfährt  der  schlaue  Kranich:  er  steht  eine  Zeit  lang 
unbeweglich  am  Wasser  und  gibt  sich,  den  Kopf  unter  seinen  Bauch 
schmiegend,  das  Aussehen  eines  Rades;  dann  tritt  er,  seine  Füsse 
langsam  emporbeugend,  einige  Schritte  vom  Ufer  zurück;  endlich 
aber  streckt  er  seinen  Nacken  aus,  stürzt  sich  hastig  in  die  Mitte 
d«8  Wassers,  ergreift  mit  seinem  Schnabel  einen  zappelnden  Kar* 
pfen,  und  vencldingt  ihn  mil  Noth,  indem  er  stinen  Hals  auf- 
lichtet and  seine  Augen  tot  Gier  weit  Öffiiet*'  Keine  üeber- 
setinng  luuin  die  tonischen  YorsBge  des  Ansdmcl»  wiedergeben. 

55.  Govindasvämin  and  Yikatanitambä.  kva  prasthi- 
tUi  119, 1.  Der  Tos  wird  Amarü  zagesdniehen.  Vgl  das  in  der 
Einleitong  gesagte. 

56.  Gaudäbhinanda.  62,  14: 

„Da  brOstest  dich  damit,  dass  da  mit  deinen  Wellen  den 
Himmel  berOhnt»  den  Gmnd  der  Unterwelt  mit  deinen  Edelsteinen 
erlenclitest,  nnd  die  Erde  mit  deiner  Flnth  bedeckst  Aber  alles 
das,  0  Meer,  wird  dadurch  zn  Schanden,  dass  Wanderer,  die  zn 
deinem  Gestade  gekommen  sind  am  ihren  Durst  zn  löschen,  in 
ihren  Erwartangen  getäuscht  mit  Thränengüssen  dich  verlassen." 
Gaodabhinandanasya  A.  0.  sakbi  bhiksham  yäce  107,  12. 
Gandäbhinandanasya  C.   In  B.  fehlt  die  Unterschriift 

57.  Candra.  käsäipcid  dhavala^  drsm  67,  5.  Qricandra  alle. 
—  samägamishyato  47,  12: 

„Wer,  Regenwolke,  kann  errathen,  wann  du  kommen  wirst, 
falls  nicht  der  Cätaka  durch  sein  laates  Geschrei  in  der  Luft  dich 
ankflndigt?*  Fehlt  in  0.   Vgl.  Gandraka  und  Oandrakavi. 

58.  ^vet4mbara  Gandra.  pinottungapayodharali  parilasat 
138,  6. 


1)  UdoccAt^  die  Hm. 
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69.  C»ndr»ka  ekenUcsboA  117,  14.  Dr.  p.  163.  —  prm- 
stde  114,  IS: 

iwi^  g<  ^isra  ^ 

„Geliebte,  sei  freundlich,  lass  von  deinem  Zorne  ub  unU  zeige 
dich  bdter.  Meine  Glieder  wdken  hin,  erfrische  sie  mit  deni 
Kekttr  deiner  Worte.  Kehre  d^  Gesidit,  dnen  Hort  von  Wonne, 
Ar  einen  Angenhliek  mir  n.  Beiiende,  bedenke,  du  Bdi  der 
Zeit  «iunml  flftchtig  geworden  kehrt  nimmer  wieder  inrick.**  Fin- 
det sich  im  K&TyaprakA^  7,  14. 

60.  Gandrakayi.  49,  fr: 

„Wolke,  entweder  beseitige  mit  Regengüssen  ilie  grosse  Ghit- 
qual  der  Welt,  oder  entferne  dich  und  gestatte,  dass  die  küblen 
Strahlen  des  Mondes  zum  Vor&cbeiu  kommen/^  Keimgeklingel  und 
wenig  mehr. 

61.  Candradeva.  rasala  46,  11: 

„Auf  des  Mango  Gipfel  mOgen  sahireiche  Vögel  sich  nieder- 
lassen, aber  nur  der  Kukuk  weiss  den  Geschmack  and  Dnft  seiner 
Blüthenbttschel  sa  schftteen."  —  re  kira  kaitavasagir  iti  46,  12.  — 
Qleshe  kecana  ^abdagoffl^avishaye  8,  6.  Rahmt  B&^a.  —  harit4U 

48,  5: 

flüm:       «if  flf^  ^^itter: 

„Wenn  auch  die  wilden  Taaben  reisend  girren,  die  Kokila- 
mftnnchen  liebiioh  flöten  nnd  die  Papageien  ein  entsflckendes  Ge- 


1)  Dm  ea  in  4«r  Tl«rtaii  Zdle  Ist  «In  kli^eber  Lttckanbasser. 
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schwätz  eiigieBBeii,  es  hat  keinen  Erfolgi  BellMt  w^bb  ato  «nf  dem 

Gipfel  sitzen.  Eän  einnger  Pfau  versiebt  durch  sein  rauhäs  Ge- 
schrei selbst  von  dem  Fasse  des  Sandelbanmes  her  die  Schlangen 
herabzuschrecken,  und  stellt  dadurch  die  grosse  Gewandtheit  seines 
Geschlechtes  gleichsam  aaf  hohem  Bannerstock  ixa  Schau/* 

62.  Ci^akya.  npadego  hi  mArkh&9&m  26,  6.  —  katbam  Iba 

5,  2: 

^^^^  H^rom  ^Vtfcl^irrt  f^fiFlft- 

„Wie  darf  ein  Menschensohn  es  wagen  in  eine  von  göttlichen 
Weisen  berufene  Versammlung  einzutreten,  falls  er  nicht  den  won- 
nesamen Nektar  edler  Rede  in  vollen  Zügen  eingeschlürft  hat."  — 
kim  karoti  narah  präjfiati  ^üro  29,  18.  Die  zweite  Hälfte  lautet 
in  allen  Uss.  daivo  (vielleicht  devo  zu  lesen)  chalänveshi  ^)  karoti 
viphaläh  kriyäh.  —  durjanah  parihartavyo  22,  10.  findet  sich  bei 
Bhartribari.  —  yasya  uästi  svayam  praj&ä  ^straqi  26,  1.  vayovrid- 
dibäs  21,  3: 

,,Hochgealterte,  hochfromme,  nnd  hochgelahrte  Männer  stehn 
An  der  Thüre  des  hochreichen,  gesaramt  zu  Diensten  ihm  bereit." 
subhäshitamayair  dravyaih  5,  3.  Böhtlingk  3273  fehlt  in  0.  und 
wird  nur  in  den  minder  zuverlässigen  Uss.  Cänakya  zugetheilt. 

63.  Chamachamikäratnasya.  tapte mahÄvirahavabni  106, 
11.  Die  beiden  letzten  Zeilen  lauten: 

Für  Chamafihamikftratnasya  (Cbamichainikiratna^  0.  und  im  Texte 
ehtmicftainli)  ftUt  man  sich  Tcroncht  ChamiiirJiiiHltik&rasya  zu  le- 
lea.  Der  Yen  findet  sich  im  AmarA^taha,  wo  in  Yentoas  gegen 
eine  gemeine  Yonchrift  chanachan  iti  gedruckt  steht. 

64.  Chinnama.  kalpänte  gamitatrivikramamabIkafikÄla  4, 12. 
findet  sich  im  Sk. 

65.  Jaghanastbalighataka.  98,  69: 


1)  Es  ist  nachgrade  au  der  Zeit  auzuerkennen ,  dass  ch  im  Sanskrit  ein 
DoppdlBOlMr  ist,  und  Z9pCB  wl«  edMlinrmbl  ftafmg»b«ii. 

8)  a.  jftiiiAv^ddliif  ea  7a  pftve  O.  A.  D.  S.  «iaa  oitobar  ipKtara  LtiMt. 
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^Als  ehemals  der  Schöpfer  im  Drauge  der  Begeisterung  den 
unvergleichlichen  Oberleib  der  Gazelleuäugigen  gebildet  und  die 
einzelnen  Glieder  ausnehmend  zart  gefertigt  hatte ,  fühlte  er  zuletzt 
sich  völlig  erschöpft,  und  fügte  überaus  breite  und  starke  Hüfteo 
au  das  Meisterwerk.** 

66.  Jayagupta.  186,  8; 


„In  einem  Stücke  kommen  die  Wohlbehabtheit  gemeiner  Men- 
schen und  die  Herbstzeit  völlig  überein:  den  Ertrag,  den  sie  von 
den  Aeckern  bezogen  haben,  geben  sie  Flegeln  preis,** 

67*  Jayadatta.  In  dem  Abschnitte  Turangapra^sä  finden 
sich  eine  Anxabl  von  Versen,  die  diesem  Verfasser  zugeschrieben 
werden.  8ie  sind  einem  wissenschaftliGhen  Werke  Aber  Bosspflege 
(a^va^ftstra)  entnommen.  Das  Boss  sowohl  nls  der  Elephant  haboi 
eine  grosse  Anzahl  technischer  Werke  hervorgemfen,  und  k^ 
Rossmakler  unserer  Tage  besitzt  eine  grössere  Yertrautheit  mit 
allen  Gattungen  von  Pferden  und  den  verschiedenen  Gftngen  nnd 
Bewegungen  derselben,  als  diese  Schriften  zeigen. 

68.  Jayadeva.  Aus  dem  Gitagovinda  werden  24,  ans  dem 
Prasaunaraghava  desselben  Dichters  nur  zwei  Verse  ausgehoben, 
äväso  vipinäyate  107,  9.  ishanmilitadrishti  124,  9.  unmilanmadhu- 
gandha  133,  38.  kaymiragaurava  118,  8.  kshanam  api  virahah 
107,  10.  tvam  cittena  113,  10.  dorbhyäiji  saniyamita^i  124,  8. 
n&yätah  sakhi  119,  8.  pä^an  mft  knm  106,  17.  pürvani  yatra  sa- 
maip  108,  4.  prftrabdhe  ratikeli  1S5,  4.  bandhftkadyuti  182,  5, 
bh^jantyls  talpAntam  1S4|  8.  bhrfic&pe  nihitA^  108,  6^  bbrApäUa- 
vaip  dhanur  99,  15.  meghair  mednram  8, 18.  ripnr  Iva  sakhi  104, 
8,  vikirati  muhuh  gväsam  108,  2.  vedän  uddharate  3,  24.  vyAloiai||i 
ke^apägas  126,  2.  sabhayacakitaip  113,  9.  sä  mkni  drakshyati  108,  3. 
snigdhe  yat  parushäsi  113,  8.  hridi  visalatä  106,  16.  —  Aus  dem 
Prasannarägbava:  api  mudam  upayanto  7,  10.  vioaiv&mbbov&bam 
110,  7. 

69.  Jayamadbava.  accitya  138,  19: 
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„Als  die  Gazellenäugige  die  auf  den  unteren  Zweigen  des  A(;oka 
hängenden  BlütbenbU&chel  geptiuckt  halte ,  wollte  sie  auch  die  auf 
den  höheren  Aasten  schwebenden  sammeln.  Aber  kaum  hatte  de 
Uimmend  ihren  Fuss  anf  den  Baum  gesetzt ,  so  fieng  er  Ton  der 
Wnnel  ab  anf  a  nene  an  bltthen  an.**  Dieses  Mirakel  haben  indi- 
•  sehe  FOsschen  lange  Yor  JayamAdhaTa  geQbt.  —  nnmrishtapattrftlii 
*   184,  26.  kirn  tena  6,  7: 

„Welclien  Werth  hat  wohl  ein  Dichterwerk,  bei  dem  nicht, 
wie  eheuialb  beim  Weltmeere,  wenn  es  (kritisch)  gerüttelt  und  ge- 
schüttelt wird,  eine  Fülle  ambrosischen  Saftes  und  Geschmackes  in 
Tage  kommt?**  —  mftrtimantam  iva  iftgarasaughaip  121,  7.  hrito 
Itgardgas  184,  S6. 

70.  Jayavardhana.  58,  1: 

„Dass  er  nicht  einmal  einen  dürren  Grashalm  in  Brand  steckt 
und  ein  Senfkorn  ansichtig  macht,  muss  wohl  darin  seinen  Grund 
haben,  dass  der  Sonneukäfer  in  Verstellung  lieber  seine  Insekten- 
uatur  als  sein  eigenstes  Wesen  zu  verratbeu  wünscht"^ 

71.  Jtyanftyaka.  kumuda  66,  2: 

i^Die  waldige  Flnr,  mit  ihren  lUienbnnten  and  lotusprangenden 
Teichen  und  ihren  smaragdgrünen  Teppichen,  mlftsst  der  Kemmel ') 
und  gedenkt  scheidend  an  die  Bäume  der  sandigen  Wüste:  aber 
dazu  treibt  ihn  nicht  Gleichgültigkeit  gegen  Anmuth,  sondern  schwer 
zu  verlernende  Gewohnheit/'       rasati  185,  29: 

1)  b.  yannarati  A.  B.  C.  D.  O. 

2)  Dw  Mdig«  KubmI  war  lüeht  ra  hnaolmi.   Wer  «a  dtm  wohlbagrllii- 

deten  Kemmel  Anstoss  nimmt,  mng  ihn  in  Gesellschaft  mit  dem  von  meiuem 
Freuude  Weber  entdeckten  Ufen  in  die  Uumpelkaminer  vorwelUii-her  Unge- 
thüme  verweisen. 
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„Während  drausscn  die  Regenwolke,  schwarz  wie  die  Haare 
der  Jungfrau,  laut  poltert,  und  der  flammende  Blitzstrahl  fortwäh- 
rend zuckt,  fürchte  ich,  dass  sie  selbst,  abseit  von  den  ihrigen  ^ 
ruhend ,   allerheimlichst  mit  stillen  Seufzern  vor  lauter  Jammer 
Thräueu  vergiesst"    Jivanägasya  0.  B,  Jivanängasya  D. 

72.  Jhaiajjhalaväsudeva.  praharavirataa  100,  9.  Phalaj- 
jhala®  0.  Galajjalao  D.  Keine  Unterschrift  in  C.  Dieser  sonst 
Amarü  zugeschnubeDe  Vers  eudet  mit  den  Worten:  savashpajhaiaj- 
jhalaiti. 

78.  Trilocana.  uccaihsthänakritodayair  41,  17.  von 
Böhtliogk.  —  hfidi,  t4vat  8,  15.  Iti. 

ff?J  ^^^51  ^lÜlH  Sft  "^^^üfJ  I 

^Wenn  die  Dichter-Rehe  trotz  des  ihnen  ins  Herz  gedrunge- 
nen Pfeiles  (Bäna)  sich  langsam  von  der  Stelle  rühren  (im  Style 
nachUssIg  sind)^  so  ist  ihre  Gdstesverwirrung  daran  Schnld.  — 
Der  Gesang  der  Dkditer-Vdgel  wird  in  der  Welt  nur  so  lange  ge- 
IHriesen,  bis  der  sttsse  Klang  des  Ffimes  (May Ära)  an  das  Ohr 
schlägt.^  Bl^a  nnd  MM^tOk  werden  anch  anderweitig  in  enger 
Gesellschaft  genannt. 

74  Trivikramabhatta)  der  Terliuser  der  DamayantOn- 
thl  apasarati  106»  16  : 

wfHfl4     ^  ^nfir  ^  fjT^  I 

„Die  Gaiellenäugige  schwindet  nicht  vor  meinen  Blicken,  diese 
lange  Nacht  geht  nicht  zu  Ende,  kein  Schlaf  stellt  bei  mir  sich 
ein»  der  Liebesgott  verwandet  mich  tief  and  tiefer:  fürwahr,  ein 
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UngHlck  nach  dem  andereD  trift  die  von  Kummer  beUdenen."  — 
Aktürpya  185,  4: 

„In  der  Regenzeit  dröhnte  die  Gewitterwolke  laut  und  schlug 
die  Pauke  um  die  Wahl  des  Liebesgottes  zum  Grossfürsten  anzu- 
kündigen; tanzender  Pfauen  Schaar  rülirte  dazu  die  dumpfe  Trom- 
mel. Kaum  hatte  die  Erde  es  vernommen,  so  richtete  sie  sich 
freudig  bewegt  auf,  ihr  dunkles  Haar  wallte  in  der  Gestalt  von  des 
Tamalabaumeä  berstenden  Knospen  und  Blättern  empor,  und  ihr 
entsteigende  Pilz-Fahnen  trugen  zur  Verherrlichung  des  Festes  bei/' 
—  ätadhnan  pariveBhamandalam  98,  34.  —  ntphoUagallair  7,  8. 
Auswahl  1.  kavir  eva  kavei^  ist  die  richtige  Lesart,  wie  sie  Bdht- 
lingk  gegeben  hat  —  karpiirftmbii  106,  4: 

„Konnte  sie  in  ihrer  unglücklichen  Seelenstimmiing  anders 
handeln  als  auf  dem  mit  flüssigem  Kamphor  besprengten,  mit  safti- 
gen Lotusblättern  bedeckten,  mit  Kränzen  bestreuten  Lager  herum- 
rollen und  ihre  Augen  furchtsam  öffnen,  da  selbst  Sandel,  der  Mond, 
eine  Fülle  von  Cumpakublättern  und  anderes  gleicher  Art  sie  wie 
Feuer  zu  brennen  schienen?"  —  kiiii  kaves  tiisya  7,  5.  Oxf.  Catal. 
S.  120.  „Welchen  Werth  hat  das  Gedicht  eines  Dichters  und  der 
Pfeil  eines  Bogenschfltzen,  wenn  sie  nicht  in  die  Herzen  anderer 
eindringen  nnd  ihren  Kopf  in  Taumel  versetsen?^  Von  BOhtUngk 
1782  anders  flbersetst  —  Idqidtfcampitapftiiikankava  III,  5.  kailA- 
a&yitam  ISO,  91: 

^fM^^  ^^ftftnt  iRrfSr^  ^nnfiirf  ^rftR^: 

1)  «BT«!  in  9.  fan  Sfame  tob  aoyathA,  wie  raeh  aontt. 
Bd.  XXVIL  3 
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des  Mondes  bleicher  Sdummer  anfsestiegeii  mr,  sahen 
die  Berge  wie  der  Kailftsa  aas,  die  Bäume  wie  ein  weisser  Sonnen- 
schirm, dor  Schlamm  wie  Molken,  die  Meeresflat  wie  Mikh,  die 
SciiliDgpflauzeu  wie  eine  Perlensclinur ,  die  Bilvafrtichte  wie  Mu- 
scheln, die  Leute  wie  Bewohner  der  Weissinsel."  —  prasauuiih 
käntiharinyo  5,  4.  Hurausgcgebea  und  zum  Theü  Übersetzt  von 
Böhtlingk.  —  sindilra  4,  50: 

^Rhr:  Bf^mtin  wro  #t  M  ^  ^:  i»  •) 

,4^ange  behüte  euch  das  Sonnenlicht,  das  beim  frühen  Aufgang 
so  viele  Sinuestauschungeu  anrichtet,  dass  die  Treiber  danach  wie 
nach  einem  Stück  Mennig  auf  der  Schläfe  der  Elephantcu  greifen, 
das  Gebirgsmftdchen  in  den  mit  dichten  Bäumen  bewachsenen 
Schluchten  es  fOr  Lack  ansieht,  und  reizende  Frauen  in  der  Hoff- 
nung Saihran  an  finden  es  von  ihren  Binden  abzuwischen  SDChen.** 

75.  Dagdhamarana.  106,  6: 

„Wenn  ich  auch  bei  iler  Trennung  von  der  Geliebten  in  tiefem 
Grame  janmiern  niusb,  wird  der  leidige  Tod  mir  den  Dienst  leisten 
sie  mir  naher  zu  bringen  i"' 

76.  Dandin,  der  Verfasser  des  K&vyftdarga  und  des  Da^ 
komära,  hat  nach  Räja^ekhara  8,  3.  drei  Werke  geschrieben: 

^  s^nwwt  <mMiit  %^rerat  gwi*  • 

„Die  drei  heiligen  Feuer,  die  drei  Götter,  die  drei  Veden,  die 
drei  Gruiideigeu^thalteu ,  und  die  drei  Schriften  von  Dandin  sind 
in  den  ilrei  Welten  berühmt/'  Vijjakä  macht  in  Beziehung  auf  den 
Eingani^^vers  zum  Kavyaiiarea  die  scherzbalte  Bemerkung,  8,  9: 

^  tf^  Ät«  ^i^^m  9^;^  H 

1)  (^nkayA,  für  känksliayn  alle  ausser  O.  In  A.  ist  der  Vers  nicht  gRDZ 
erhalten.  Ob  das  vieldeutige  pallava  richtig  übertragen  ist,  bleibe  vorliUifig 
d«biiige3  teilt. 

8j  jiTjate  für  radytte  0, 
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,,Nur  aus  Unbekanntschaft  mit  mir  VijjakiV  deren  dankle  Farbe 
dem  blauen  Lotus  gleicht,  hat  Daiulin  den  irrigen  Ausspruch  ge- 
than,  dass  die  Redegöttiu  hell  und  klar  sei."  Von  grösserer  Wich- 
tigkeit ist  der  in  nioineiii  Catalogo  bemerkte  Umstand,  dass  der 
Verfasser  des  Sk.  die  Kegeln  nnd  Verse  des  Kävvadari;a  vielfach 
benutzt  hat.  Auch  das  Verluiltni^s  von  Vamaiia  zu  Dandin  ist  zu 
erwägen.  Nur  drei  der  folgenden  Verse  sind  nicht  aus  dem  Kd. 
entnommen. 

arthiuäni  kripanä  16,  8.  amnayanam  aiiäntya  34,  15.  idam 
maghonal.i  kuli^aiii  144,  4.  kalakvauitagarbhena  36,  2,  —  kiiii  krü- 
rai}i  35,  8.  Boehüingk  1738.  —  knshnarjunanuraktapi  122,  2. 
gacha  gacbaei  cet  101,  3.  na  ma}  ägora8ftt»14|fiam  84,  7.  na  bay4  na 
oa  91,  8.  —  brahmftpjaRhattradaQda^^  4,  41.  Einleitimigsfen  aam 
Dacakimtos  in  welehflin  der  Ver&aser  anf  seinen  Namen  anspielt 
Erwähnt  in  SIl  nnd  sonderbar  genog  in  das  Sammelsorinm ,  das 
Kha9dapra^ti  genannt  wird,  hinüborr^onommen  (42.).  —  bhaga- 
vantan  jagannetre  29,  15.  mandalikritya  barhäni  36,  1.  mallikämä- 
labharinyah  120,  22.  yasyah  kusuma<;a> yapi  141,  1.  ratnabhittishu 
samkrautaih  142,  8.  —  liläsmitena  i;ucina  34,  13.  Nicht  in  Kd. 
Erwähnt  in  Sk.  —  vijitatmabhavadveshi  33,  5.  sahishye  virahaiii 
lül,  4.  sundari  sa  na  vety  140,  7.    Fehlt  in  B. 

77.  DAmodaragnpta.  140,  7: 

41 ^  5^^  ^  ^  ^fh5  ^[^rW%«t  l 
frrpvRt  ^^cn^R^tfir  (n'^ujijijHji  ii 

„Schon  bei  Leli/eitcn  ist  ein  Mann  für  todt  zu  erachten,  wenn 
die  Leute,  sobald  er  sein  Gesicht  zeigt,  einander  hämische  Blicke 
zuwerfen  und  auf  ihn  von  ferne  mit  dem  Finger  weisen/' 

78.  Dämodaradeva  (^ridämodaradevänäm).  aham  iha  kri- 
tavidyo  148,  6.  Auswahl  5.  —  dhävantah  prativäsaraip  digi  diq'i 
147,  20.  —  nihsneho  yäti  nirvanani  C.  0.  nach  147,  11.  Vfik- 
sbaodolaoam  adya  te  kva  na  gataip  71,  56. 

79.  Dinakaradeva  ((IrldinakaradevlnAin).  189,  8: 

'^^t^  <\K\kiM  51  I 

„Ist  eine  Frau  edel,  dann  kommt  kein  Liebhaber  ihr  leicht  in 
den  Sinn ;  im  anderen  Fall  ist  die  Frau  kein  Ausbund  von  Tu- 
gend." Soll  dieser  Vers,  nach  Indischer  Vorstellung,  ausser  dem 
Gleichklang  irgend  welchen  Ueiz  besitzen,  so  ist,  glaube  ich,  das 
eine  kantah  in  ka  autar,  im  Kopfe,  aufzulösen. 

80.  Biviraki^ora.  A.  B.  lesen  Ditirakicora.  86,  6: 

3* 
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^Als  die  Frauen  erschreckt  durch  die  grause  Erscheinmig  in 
Angst  ein  grosseB  Geaefarei  eriioben,  md  dne  Menge  yon  Mensäien 
herbeistflraten  and  den  Eingang  ins  Hans  fUlten,  da  bUcIcte  die 
Schlange  in  Folge  des  Tiden  Lftnaens  gans  stier  nmher  nnd 

da  sie  von  den  Leuten,  die  aus  voller  Kehle  nach  Scheiten  and 
StAcken  riefen,  mit  Erdschollen  beworfen  wurde,  eilte  sie  furchtsam 
von  einer  Ecke  aar  anderen,  ohne  einen  Schlapfwinkei  finden  an 

können/^ 

81.  Dipaka.  kra  yäsi  khalu  corike  8>  18.  satkopaip  lolane- 
traiji  148,  14.  snänämbho  181,  2: 

„Die  gute  Hausfrau,  nachdem  sie  reinliche  und  für  die  Tages- 
zeit geeignete  Kleidung  angelegt  hat,  redet  ihren  zur  Mittagszeit 
eingeschlafenen  Gatten  mit  den  Worten  an:  „„BYeund,  die  Küche 
ist  reichlich  mit  Badewasser  versehen ,  alle  Vorbereitungen  für  den 
GOtterdieast  aod  das  Feaeropfer  sind  getroffen,  komm  bade  dich, 
die  Gaste  warten,  sonst  gibt  es  keine  Eile.***"  Wie  glflcldidi  ist 
er  za  schätzen 

82.  Dar  gase  na.  ^rntvft  bAlamrigiviloIanayanft  185,  28. 

88.  I >  e  V ag an  a d  c  V  a  ( Oridcvaganadevänäm).  gaten&pi  1 48, 16 : 

^fmvii  Hliiiifflfj  #Tfii:  ^      ^  M 

„Weder  vergangene  noch  künftige  Freode  ist  in  unserem  Be- 
sitz und  die  gegenwärtige  bald  zerronnen:  wer  kann  auf  beständige 
YerbiadoQg  mit  etwas  ftaBserlicheni  rechnen?**  —  gandhanra  148, 18 : 


1)  oder:  wurde  gm»  btlftibti  dtim  „die  Sohlangcn  hSrm  mlttdst  dar 
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yfn  kurzer  Frist  vergeht,  wie  die  Fata  Morgana,  der  Kreislauf 
der  Dinge;  blosse  Einl^doDg  findet  dnen  Unterschied  swischen 
beiden.*"  —  dinäya  81,  1 : 

^i^ft:  ffüPi  xn?Rjf^ 

II 

„Der  Manu  allein  ist  als  die  oberste  Zierde  der  Dreiwelt  an- 
zasehn,  der  sein  Vermögen  zu  grossmütbigen  Gaben,  seine  Kennt- 
nisse nm  Nntsen  anderer,  seine  Yemanft  rar  ErgrOndung  des 
höchsten  Wesens,  seine  Beredtsamkeit  ram  Wohl  seiner  Ifitmensdien 
▼erwendet.**  ^  drish^raiva  vikritaqi  k&yaqi  149,  8.  dhävitri 
160,  10: 

fNi  TOTO         iWt  HHI|uin«<lw4  H 

„Wir  laufen  and  beugen  schon  Ton  fem  in  devotester  Stirn- 
nrang  nnser  Hanpt  vor  Fflrsten;  ihre  willkommenen  Worte  werden 
von  ons  lange  Zdt  wie  von  einem  Echo  laat  verkündigt ;  wenn  von 
den  llittrhfltem  in  grober  Weise  der  Zutritt  uns  versagt  wird,  dann 
atehen  wir  mit  blasser  Miene  da:  Brüder,  was  sollen  wir  thnn? 
auch  jetzt  versteht  unser  Geist  nicht  von  den  Krallen  der  Thorheit 
sich  loszureissen/  —  uandanti  148,  14: 

^thn:  I 

fil^^i^WI  Wi  ^WFOt         ^  ftrf^lR^  ^ 

II 

„Thoren  janchsen  bestftndig  im  Glttcke,  aber  gerftthen  in  Thner, 
sobald  sie  Unglllck  befiUlt;  Mftnner,  die  auf  den  Grand  der  Dinge 
eingehn,  sehen  Olttck  and  Unglück  fftr  gleich  eitel  an.''  —  bra- 
hmlyfftip  kiyad  astu  tatra  15,  5.  bhramara  bhramata  digantarä^ 
46,  4.  mantrodbh&vitadaivatair  150,  9.  mitram  148,  15: 
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„Freund,  Gattin  und  zahlreiche  Dieuerbchaft ,  Güter  wie  diese 
dienen  lediglich  zu  unserem  Ergötzen;  aber  eine  bestimmte  Stunde 
wird  kommen,  wo  ich  und  du  und  dritte  und  wir  und  diese  nicht 
l&uger  vorhanden  sein  werden."  —  mriyamänam  151,  7 : 

„Weaa  ein  Verwandter  im  Begriff  steht  zu  sterben  oder  ge- 
storben ist,  so  klagen  die  Menschen  um  ihn  mit  lautem  Jammer; 
eich  selbst  beklagen  sie  nicht,  obgleich  der  Tod  sie  bereits  in  sei- 
nem Rachen  hält/'  —  yan  manoratha^atair  29,  19.  Auswahl  30. 

84.  Devadäsa  ((^ridevadasadevauam).  vapushah  147,  12: 

„Weder  Aber  unsere  Gestalt,  die  unsere  gnten  Werke  tibertriflt, 
noch  Ober  oueren  Reichthnm,  der  durch  schlechte  Ifittel  erworben 

ist,  werden  wir  lange  schalten  können,  und  was  wird  der  Ausgang 
beider  sein?  —  vyomavyalolarauktaphala  134,  29.  —  santy  eke 
dhanalabhamälragahana  147,  21.  In  D.  fehlt  das  betreffende  Blatt. 
().  B.  C.  geben  seltsamer  Weise  nach  Nennung  des  Verfassers  die 
\NOrte:  Dcvadaso  Devagaiiali ,  als  wären  Devadasa  und  Devagana 
dieselbe  Pürson.  Da  der  Dichter  der  Oheim  von  (^länlgadhara  war, 
so  könnte  diese  Angabc  leicht  von  dem  letzteren  herrühren. 
S5.  Dovabodhi.  HO,  8: 

erat  5^r^      f^ü^fi^ir  u 

„Erst  kam  finstere  Nacht,  dann  der  ToUe  Mond,  hinterher  ein 
Paar  GakraTftkn,  dann  was  nicht  besonderer  Nennung  bedarf,  dann 
ein  Strudel  aber  nicht  im  Wasser,  dann  zwei  Kadalt-Stimme,  dann 


1)  ablnUb  Ar  «miUh  D.   In  C.  fehlt  ab. 
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zwei  inocler^oscnkte  LiUen.   Willst  da  wissen  WM  das  ivar?  eine 

buutc  Scbilderui"  •» 

86.  Dcve^vara.  Ein  Vers,  in  dem  er  Goviudaräja  erwähnt, 
ist  oben  gegeben.  Den  Tod  des  Königs  Hanunirft  beklagt  er  in 
der  folgenden  Strophe,  141,  8: 

vlrlMlf1^4|f|f44l||4|f|«j  ^Tjt- 

„Nachdem  König  Uammira  in  den  Göttersitz  gegangen  ist,  er- 
scheint mir  die  Erde  wie  ein  Tempel  ^'iva's  ohne  Göttersäalen, 
wie  der  Nachthinunel  ohne  Mond,  wie  eine  Perlenschnur  ohne 
Haaptperle."  —  Den  KOnig  Bhoja  rttbmt  er  in  drei  Strophen  78, 
5—7  (hiishyatknshtftsipishtotkata,  bho  bhob  ^bhojadeTaqi  ^raya- 
ta,  QrlUioja  särnyaip  tava  kalpavrikshal^).  Nur  hier  wird  er  De- 
Tegvarapandita  genannt,  was  vielleicht  zn  der  Annahme  berechtigt, 
dass  in  den  anderen  Stellen  ein  verschiedener  Schriftsteller  ge- 
meint sei. 

ahü  kim  api  citrani  12,  4.  iyam  unnatasattva^älinäm  12,  2. 
gavädiiiäm  payo  'uyedyul.i  12,  9,  Diese  drei  Verse  sind  von  Böht- 
lingk  herausgegeben.  —  nägavi^eshc  34,  12: 

HHlft5jli  Sfti  ^jf^  iRfW  I 

„Dn  wirst  anf  der  grossen  Schlange  Qesha  mhen,  selbst  wenn 

da  die  ganze  Welt  zerstörst;  du  tödtest  den  s( liwcrtschwarzen  *) 
Tod  (oder:  Riesen  K41a),  welches  Lob  kann  deine  Eroberung  von 
Lanka  hinlänglich  preisen?"  Der  Vers  ist  der  Khandapra^asti  ein- 
verleibt. —  nälpiyasi  nibadlmanti  12,  ä.  Ueransg.  von  BöhtUngk. 
—  pinäka  3,  7: 

^Obgleich  dein  Leib  ßeü  Dreiia^,  Schlangen,  den  Neumond, 
Asche  nnd  die  obere  6ang&  aar  Zierde  tragt,  ist  dein  ganzes  Trach- 
ten, (liva,  nnr  aof  BeMnng  von  irdischen  Dingen  nnd  das  Jenseit 


1)  Um  deu  Leser  zu  orientircii,  bedart  es  bloss  der  Atignbc ,  dus  die 
flmlM«  Naeht  ihr  nbtnsehwariM  Cbwr  iat. 

2)  „tehwMB  wio  ein  Sebwert^'  iat  ebi  nicht  atttener  Veigialch.  Knmic» 


Digitized  by  Google 


40  Aufinehtf  Über  die  FatkUuUi  van  ^drtigadhara. 

gerichtet."  —  yad  ami  daganti  14,  U.  Auswahl  26.  —  vaktnup 
(itakaro  'dharo  4,  8. 

87.  Dorlatik&bhima.  mngdhe  dorlatikäip  nidh&ya  na  krito 
dTiroparodhas  tvay&  108,  6. 

88.  Dhanadadeva  (^>rtdhanadadevtoim).  Die  HandBchrifteii 
geben  oft  febleiliaft  (Irldhanadev&iiftm. 

abbinayanaliiiivuioda  45,  5.  Hgg.  von  BShtUngk.  —  ekidan- 
tadyntiaitab  4,  S.  katipaya  89,  2: 

„In  der  höchstens  einige  Tage  dauernden  verführerischen  Ju- 
gend begehen  die  Schlechten  so  viele  Sünden,  dass  ihr  ganzes  Da- 
sein zwecklos  ist."  —  karshadbhih  sica^  üncaläny  atirasat  74^  11. — 
kavayab  paritushyanti  7,  4.  Hgg  von  Böhtlingk.  —  kokila  46,4: 

^iRf^RRMtereRi:        wsftf  TiftÄ  Wf^'  11 

„Weshalb  blickst  du,  Kokila,  den  Mangobaum  anermttdlich  an 
und  lässt  deinen  lieblichen  Gesang  ertönen?  Sieh,  der  wilde  Berg- 
bewohner schweift  in  der  Nähe  umher,  und  hat  seinen  Köcher  voll 
Ton  Pfeilen  und  den  Bogen  in  der  üand."  —  dhik  tasya  98,  88 : 

„Schmach  tiber  die  schwache  Einbildung  des  thörichten  Dich- 
ters, ilcm  es  beitiel  ein  Frauengesicht  mit  dem  Monde  zu  verglei- 
chen. Sind  Frauenwinke,  verführerisches  Spiel,  Seitenblicke,  Zorn, 
Freundlichkeit  und  Gelächter  auch  im  Monde  zu  finden?"  —  ya- 
theyaqi  vägdevi  ^ukarasitavasa  8,  11.  Dieser  Vers,  in  welchem 
Dhanada  selbst  gepriesen  wird,  ist  wahrscheinlich  aus  der  Einlei- 
tung zn  einem  E^ma  entlehnt.  —  ratnftkara  67,  8; 

wjif^  ^  ^Fifk  Mfiafn  mm  ^pt  u 

„Weshalb  bist  dn,  TkgesliUenflchaar,  dem  gUnienden  Monde 

abhold,  obwohl  du  weisst,  dass  er  ans  dem  Perlensee  entsfnrnngen, 
ein  Freund  der  SchOnheil,  mit  ambrosischen  Strahlen  nnd  manchen 
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weisen  Stficken  ausgestattet  ist?*'  —  liUidolltikliel&  188^  88.  —  ^t- 
lftvQJ&  7,  9.  In  der  Einleitung  mitgetheUt  —  «nka  yat  49,  1: 

Papagei,  deine  Redegewandtheit  ist  nicht  eine  wirkliche,  son- 
dern eine  scheinbare  Gabe,  da  sie  für  dich  zur  Folge  hatte,  dass 
du  dein  ganzes  Leben  im  Käfig  zubringen  musst.''  —  siudüraip 
stmantAt  smitam  mnkhftd  79,  88. 

89.  Dhanap&la.  8,  14: 

„Die  Dichter,  durch  die  Vorzüge  Mugha's  in  ihren  Bestrebungen 
gelähmt,  sind  wenig  rührig  (in  der  Schreibart)  und  denken  nur  an 
Bharavi,  gerade  so  wie  die  Affen  in  der  Kälte  des  Monats  Mägha 
unthätig  sind  und  sich  nach  dem  Sonnenliclite  (bharavi)  sehnen.** 

90.  Dhanika,  der  Scholiast  zum  Dayurüpa  und  Verfasser 
des  K4vyamr9aya. 

antiail^  siniir  api  140,  18  =  Dr.  8,  10.  —  imrimbbftnanam 
nllasat  108,  4— Dr.  4»  8. 

91.  Dharmalctrti.  svachandaiii  harinena  yä  Tirabitft  65,  11. 

92.  Dharmadftsa,  der  Verfasser  des  Yidagdhamukhamandana.  - 
avalo^a  staoan  YadliT&  88, 8    4, 11.  kasya  86,  6=2, 81. 

„Was  ist  in  der  Wüste  schwer  zu  finden?  wer  schlägt  seine 
Wohnung  im  Lotns  aaf?  woran  findet  Cämai^dft  Oe&Uen?  was  ha- 
ben, sprich,  deine  Feinde  dngebflsst?** 

rodrasvaravarvapadA  88, 10»  4,  87.  Bft^a  erwfthnt  —  citkA- 
raip  sainjanayati  88,  11=5  4,  86. 

93.  Dharmavardhana.  antahprataptamarusaikata  59,  16. 
B.  D.  nennen  den  Dichter  NAgendra.  Hgg.  von  BdhtUngIc.  —  ro- 
mantham  66,  18: 

5^  ^  ^  • 

1)  ka  Wmmt,  1»  BraboMD,  k»  Kopf,  kn  Erde. 
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„Lege  dich  soblafeb  und  käue  gemächlich  wieder ,  erhole  dich 
und  streife  dann  nach  Belieben  umher;  der  geraeine  Wildschütz  ist 
fern  und  dieses  sind  fromme  Kiosiedier;  weshalb  bist  da,  junges 
Heb,  ohne  Grund  iu  Aengstea?^ 

94.  Dh&räkadamba.  184,  6: 

II 

^Gteliebte,  weshalb  trflbst  da  umsonst  dein  Gesicht  mit  TbrÄ- 

nenströmen,  die  deinen  Wimpern  entfliessen?  Was  dn  siehst,  ist 
keine  bis  an  den  Himmel  reichende  Regenwalkenschaar.  Wilde 
Kiephanten  haben  muthwillig  ihre  Schläfen  an  den  Felsen  des 
Vindhya  so  heftig  gerieben,  bis  sie  ihnen  Feuer  entlockten,  und 
der  davon  entstandene  Qualm,  vermehrt  durch  rasenden  Wald- 
brand ist  es,  der  den  ganzen  Gesichtskreis  verdunkelt/^  Angeführt 
im  Sk.  »). 

95.  Dhairyamitra.  106,  6: 

Als  ob  mit  Wanderlioht  ich  sfihe, 

Gehindert  durch  die  Feme  nicht, 
Rllcfct  mir  das  Liebchen  in  die  Nfthe 

Hein  thränenblindes  Angenlicht 

96.  Dhotkavi.  chintse  71,  3: 

441  f^<^  ^  u^nift»  ^ 

1)  Dm  8k.  liest  a.  pakihmAntarUair.  d.  dSvigner  vyamni  lagni. 
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^Weno  dn  andi  BraluuiifB  Haipt  absdineidest,  mit  Todten 
IVeimdsebaft  pfififest»  trank«!  mtt  den  CHtttermfittern  spielest,  selbst 
aof  LeicheDgrttnden  dich  ergötzest,  und  die  Ton  dir  erschaffenen 
Geschöpfe  zerstörest :  trotz  alle  dem,  wen  anders  als  dich  kann  ich 
mit  huldigender  Seele  verehren  ?  Wäre  die  Drciwelt  leer,  do,  (^iva, 
bliebest  Herr  allein."  —  tvaip  cet  samcarase  vrishena ,  geht  in  D. 
F.  dem  vorigen  Verse  vorher  und  behandelt  denselben  Gegenstand, 
Der  Dichter  wird  von  Jayadeva  König  aller  Dichter  genannt. 

97.  N  a  k  u  1  a  ist  der  Verfasser  eines  Buches  über  Kosspflege 
(A^va^tra),  und  im  79.  Abschnitte  sind  eine  Reihe  von  Yerseu 
darans  entnomnen. 

98.  Nagnajit.  121,  4: 

«fÄ  firw% 

ff  rf^  MflrtlM^lffl  ^  U 

Kein  FussfaU  konnte  sie  versöhnen, 

Er  hatte  sie  zu  schwer  vorletzt; 
Doch  bei  der  Gläser  frohen  Tönen  | 
Zerstob  der  leichtberauschten  Schonen 
Erinnrung,  Zorn  und  Stolz  zuletzt. 

99.  Nammaiya.  kirn  mälati  59,  20: 

„Weshalb  schmachtest  du ,  Jasmin ,  und  härmst  dich  darüber, 
dass  eine  rohe  Hand  dich  von  diesem  Busche  abgepflückt  hat? 
Deine  Tugenden  sind  so  glänzend  und  unvergleichlich,  dass  jeder 
dich  gern  als  höchste  Zierde  aufs  Haupt  Mjrpflanzen  wird.**  G.  F. 
geben  Kshemendra  statt  Nammaiya.  —  (.akh&Baqitati  69,  65 : 

Ütf^i  II 
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Au/r€cktt  über  die  FaddkaU  wm  ffdmgadhara. 


„Zwar  gibt  es  anf  der  Erde  viele  mit  ihrem  Zweigdache  den 
Himmel  ausschliessende  Bäame,  die  durch  treffliche  Früchte  den 
Bedarf  der  Menschen  befriedigen ;  dennoch  preisen  wir  die  empor- 
ragende Grösse  des  nur  mit  zwei  oder  drei  Blätter  geschmückten 
Keishalmcs:  denn  er  ist  so  mildtbätig,  dass  er  zam  Besteu  aller 
sein  eigenes  Haupt  hergibt." 

100.  Narasitiha.  69,  5: 

ftjfwf^  ^  ^        "^rraf??  II 

„Weshalb,  Wanderer,  zeigst  du  dich  niedergeschlagen  und  ge- 
bahrest dich  zuweilen  wie  ein  Käsender  ?  Keine  deiner  Handlungen 
legen  von  gehörigem  Vorbedacht  Zeugniss  ab.  Du  kamst  in  die 
Wttste,  obwohl  du  wusstest,  da^s  sie  wasserlos  sei,  and  nun  hei- 
schest da  ?on  ihr  einen  erfrischend  kühlen  Trank.^ 

101.  Nägapaiya.  58,  12 : 

^  ^      wf^  f^Rwftm^^: 

„Der  Teich  ist  durch  die  grausamen  Hochsommertage  in  eine 
solche  armselige  Lage  versetzt,  dass  die  Lilien  verschwunden,  die 
Fische  gestorben,  die  Bienen  davongeschwarmt,  und  auch  die  Vö- 
gel, wie  Cakravfika  and  Gänse,  fortgeflogeu  sind;  nar  ein  einzelner 
am  Ufer  wachsender  Baum  ist  ans  Edefannth  sEorOckgebliebau** 

102.  liagammä.  3,  30: 

„Ich  begrOsse  ehrfurchtsvoll  des  heissglutigen ,  taglilienfremid* 
liehen  Sonnengottes  aafgegangene  Scheibe,  die,  roth  wie  ein  Pn- 
pagaienschoabel,  der  Ostlichen  Weltgegend  als  Ohrring  dient.**  — 
Man  bemerlre  den  beabsichtigten  Gleichklang  mit  «da. 

108.  K&thaknmftra.  pratyäsannasakhi  karlmbi^ayaga  133, 19. 

104.  BhaHa  Nayaka.  59,  34: 
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„In  dieser  waldigen  Umgebnng  ist  der  Mango  vor  allen  Bäu- 
men durch  den  Wachsthuni  von  Früchten,  Blumen  und  Blättern 
mit  dem  Gepräge  der  Schönheit  ausgezeichnet.  Wenn  Wanderer- 
schaaren  ihn  erblicken,  so  eilen  sie  mit  lächelnden  Mienen,  freudi- 
ger Ueberraschung  und  hocherregter  Erwartung  geraden  Laufes  auf 
ihn  ZQ."  —  Bha(^  Näyaka  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  über 
AlaipMra,  wie  ans  Käyyaprakä^a  S.  48  erhellt. 

105.  Näräyaua b hatta,  der  Verfasser  des  Venisai]ihrira, 
wird  sowohl  im  Sk.  als  im  Commentare  zum  Dr.  erwähnt.  Die 
Ton  ^arügadhara  ansgehobenen  Zeilen  finden  sich  sämmtlich  in  dem 
genaimteB  Schauspiele. 

anyonyaspbalabhinna  146,  7.  cancadbhujabhramita  146,  6. 
jaumendor  amale  knie  140,  81.  —  aiUiaqi  raksho  ne  bhAtaip  146, 
9.  M&ynr^asya  0.  Mftyüräjasya  B.  Mayfirar^jasya  G.  NMyana- 
bhatiaqra  D.  In  dem  Dnicke  beginnt  der  Vera:  raksho  nfthaqi.  — 
manth&yast&rQaTämbha^  144,  10.  miJiftprali^amAnitakBhitUilta  144, 
9.  yat  satyavratabhiüigabhita  146,  2.  yadi  samaram  i^äaya  140,12. 
^Ta^Aiyalipnlapeyaip  8,  9.  Vgl.  NicänÄr&yava. 

106.  Nidrftdaridra.  jlne  kopaparä&mnkh!  106, 10.  Findet 
sich  in  Sk.  Von  B&htlingk  nach  dem  Texte  im  KftYyaprakft^  ge- 
druckt Nach  den  Handschriften  ist  der  Vers  lolgendermassen 
an  lesen: 

^  ^MM<i^4^^  ftnmHT  ^  s?r  SCT  ^ 

107.  N i (;än ärayana.  akshatrarikritäbhimanyunidhana  141, 
13.  Findet  sich  im  Sk.  mit  dem  Anfang:  akshubdhari.  —  ntti- 
shthantyä  ratante  bharam  4,  49.  Erwähnt  in  Sk.  und  findet  sich 
in  der  Einleitung  zum  Veqtsarphara. 

108.  Netratribhägaya^asTin.  106,  90: 
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^8  sie  in  Anwesoiheit  der  Eltern  lOchtig  ihr  AntUts  nieder- 
senkte nnd  das  Wallen  des  pochenden  Bnsens  mit  Gewalt  innehielt, 

gab  sie  nicht,  als  sie  mit  herronindlendett  Thränen  ein  Drittheil 
(tribhäga)  ihres  einer  furchtsamen  Gaselle  gleichenden  Auges 
fesselnd  auf  mich  richtete,  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  ich  blei- 
ben sollte?**    Keine  Unterschrift  in  A.  BrahmayarasviQah  C. 

109.  Padmarri.  Diese  Schriftstellerin,  wcmi  mit  dem  Namen 
überhaupt  eine  Schriltstellerin  gemeint  ist ,  hat  ein  lv;ima(;abtra 
verfasst,  aus  dem  in  Abschnitt  94  und  95  Stücke  ausgehoben  sind. 
Sie  erwähnt  Maheyvara  als  Meister  derselben  Kunst. 

110.  Parimala.  40,  11: 

^^lir^IrtHiJ  WWW  WM      1R  ^  ntWn  II 

„Wenn  die  Sonne,  das  Auge  der  Dreiwelt,  deren  Strahlen  von 
keinem  Bergbaupte  gehemmt  werden»  von  Kähu  verschlungen  ist: 
dann  sacken  die  Meteore,  erheben  sich  die  Finsternisse,  klaffen 
die  Sterns^  kriechen  die  Eiden  herror,  gehn,  weh  mhr,  nnbesefareib- 
lidie  Werke  vor  steh.** 

111.  Pänini.  upodharagena  vilolatarakam  120,  14.  kshapih 
kshämikri^  136,  8.  Beide  Verse  sind  in  Bd.  XLY,  581.  mit- 
getheilt. 

112.  Päiidavanakula.  77,  27: 

„Geschwindigkeit  ist  die  höchste  Zierde  eines  Rosses,  Scham- 
haftigküit  einer  i  rau,  Magerkeit  eines  Bussers,  Gelehrsamkeit  eines 
Brabmanen,  Nachsicht  eines  Fürsten,  Tapferkeit  eines  Kriegers." 

(113.  Pittamacaturveda).  6,  11: 

-4jl^Hfly  ^  s^:  Ä  ^83^:  II 
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„Wenn  Kenner  einem  guten  Oedichte  ihren  BeÜUl  gezollt  ha- 
ben, so  toben  Missgünstige  vergebens  dagegen  an:  Rähu  kann  dem 
Monde  keine  Wunden  schlagen,  den  ^iva  zu  seinem  Schmuck  ge- 
wählt hat.""  —  Findet  sich  nur  in  den  jOngeren  Handschriften 
C.  D.  E. 

114.  Pushtika.  104,  13: 

WRj^      ftif  ?afe  <^'i<i^<^rri  I 
^       ^:  ftifeffT  ^^HT^^^ 

„Weshalb ,  Freundin ,  geht  wider  alle  Erwartung  jetzt  in  der 
Nacht  die  Sonne  mit  feaerheisseu  Ötrahlcn  aui'?*^  „^^Reizeude,  es 
Ist  nnr  der  Mond."**  „Wenn  soi  weshalb  erweckt  ee  Schmeneni- 
glnt  in  mir?^  „„Mfiddien,  den  Verlassenen  erscheint  alles  ver^ 
kehrt**« 

115.  Pashp4karadeva  (Pnshp&kara,  oder  Qripashpikara- 
devinäm).  kecU  59,  6: 

„Einige  Bänme;  die  hier  und  dort  sich  finden,  fesseln  die 
Blicke  durch  die  Schönheit  ihrer  Blüthen,  andere  besitzen  eine 
Fülle  von  Wühlgeruch,  wieder  andere  tragen  Früchte,  aber  glück- 
lich zu  schätzen  ist  vor  allen  der  Sandel ,  weil  ihm  mit  andern  in 
seiner  Umgebung  waciisi  uden  Aestern,  namentlich  dem  ^'akhota, 
auf  den  Gliedern  der  Gazciicuäugigeu  zu  tündolu  gestattet  ist."  — 
jirno  'pi  53,  10: 

ifHf  Sfq  >kM4\At  sf^        sf^  ^  %^  I 

„Ist  auch  der  Lowe  alt  und  schwach  und  nicht  länger  spruug- 
lertig,  so  ist  er  doch  im  Stande  dem  grüssten  Elcphauteu  Furcht 
und  Schrecken  einzuüoääeu.'^  —  uo  mallim  ayam  45,  6: 

1)  KmIi  so,  1.  findet  sich  In  D.  E.  «In  Vm:  ^bofak«!^  cftüdamMun- 
g»tei9  tu  Tskthiyiaiyoh  kridiUm  ayatftkil^fth  etc.,  der  in  D.  einem  TripÄthi- 
purnshottama,  Sohne  des  Somäditya,  zugesclirieben  wird.  Vcr^'lcidu-  kecil  von 
l'uälipäkaradeva.  Statt  dessen  liest  C.  eke  kecid  yatikaragatäl.i  paitraäaiujiiüia 
IftUuntei  ete.  imd  hat  die  ünkendurlft  ParaaliotteaiMfa. 
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„Dieser  iiiciieiijüngliiig  verlangt  nicht  nach  der  Malli,  besucht  • 
nicht  die  Schläfe  des  brünstigen  ElephaDten,  meidet  die  Vasanti^ 
befiwBt  sich  nicht  mit  der  Sandelgruppe;  sondern  in  der  Beschaanng 
der  Jasminblflthe  versenkt  ist  er  einem  Bflsser  sn  veigleichen ,  der 
in  der  Betraehtnog  der  liOchsten  Herrin,  als  der  ms  der  einsigen 
Wurzel  der  grössten  Wonne  entsprungenen  Eno^,  verloren,  zu 
erfreulicher  R^st  gelangt  nnd  nUe  wdteren  Inningen  aniisibt*'  — 
mftilgam  dehi  36,  21 : 

„„Mach  Platz!  Tritt  leise  auf!  Höre  dieses  Geräusch!  Halte 
deinen  Hund  vom  Gebüsche  (?)  fort!  Was,  Freund,  bedeutet  dein 
Geschrei?""  So  sprechen  mannigfach  die  des  Waidwerkes  wohl 
kundigen  Jäger,  und  alle  ihre  Worte  und  Bewegungen  sind  von 
einer  besonderen  Grazie  begleitet." 

116.  Prithvidhara.  sa  toranäntikam  upetya  di^o  102,8. 

117.  Prakägavarsha.  etad  atra  42,  19: 

^  II 

„Siehe  dieser  grosse  Teich,  von  dem  das  Leben  der  Wanderer 
einzig  abhieng,  ist  völlig  ausgetrocknet.  Schämst  du  dich ,  Wolke, 
nicht,  dass  du,  ohne  Grund  den  Lauf  der  Guten  hindernd,  unnützem 
Bergstrome  Hülle  und  Fülle  schenkest?^*  —  kripana  23,  6: 

^nch  der  anigesparte  Reichtiinm  der  Geisigen  findet  schlaue 
Leiitei  die  ihn  zu  benutzen  wissen:  die  Wassermenge  des  Welt- 
meeres fUlt  stets  anter  die  BoUnftss^keit  des  unterseeischen  Feaers.** 


Digitized  by  Goc^^^lc 


118.  Pralhtkaradera.  99,  1 : 

Die  sie  gesehn  und  nicht  gesehn, 

Verlust  erlitten  alle  beide: 
l>ie  einen  hüssteu  Herfen  eiu. 
Die  andern  ihrer  Aagen  Weide. 

119.  Prabl&d»D«.  Aktovaatab  41,  1: 

„Licht  besitzen  auch  die  Sonne  und  andere  Gestirne,  aber 
nur  der  vielseitige  Mond  verbteht  es  Steine  fllissig  zu  macheu  ^).^  — 
ekasya  tasya  42,  1 : 

M  Einzig  bewmdernswtrtli  ddnkt  nddi  die  ErtabfBiheit  der 
Wolke;  denn  rie  blickt  aaf  die  ganze  Welt  sammt  ihren  Beigen 
und  Wildem  nieder.**  —  mahe^  tTftqi  59,  78: 

n^va  stellt  dich  hoch,  die  ?on  dir  kommende  Reinheit  flber- 
triflFt  den  König  der  Flüssigkeiten  ^Quecksilber),  und  die  Dreiwelt, 
obwohl  von  Gold  strotzend,  verehrt  dich,  o  üoldbaum  (Stechapfel). 
Wer  würde  dir  gleich  komoii'n ,  weim  es  dir  nicht  beliebt  hätte 
dich  spottbillig  zu  machen/  —  rohavacaia  öO,  b: 

„Welcher  unter  allen  Beigen  ist  im  Stande  dir,  Roha^a,  die 
Wage  an  killen,  da  SMcke  von  deinen  Steinen  znm  Sdhmiicke  von 
Fanten  dienen?** 


1)  /«tp^^n  Mf  den  OMdMkAate^Mii. 
Bd.  XXVU.  4 
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120.  Phalgabastint  120,  10: 

nrriiir<  ^T^TR^tft^  ^:  II 

„Des  neuen  Mondes  Scheibe,  welche  die  Blume  an  der  Schling- 
pflanze von  des  Dreiäugigen  Scheitellocken,  die  lächelnde  Miene 
auf  den  Lippen  der  Nacht,  den  Keim  der  Planeten,  die  Nagelspar 
auf  der  Rückseite  der  Abenddämmerung,  das  finsteniissspaltende 
Himmelshom  and  den  Bogen  des  Liebesgottes  bildet,  müge  am 
HalbmonatsabeDd  segensreich  ans  aafgebn.'' 

121.  (Badhirakavi. )  kirn  väcyo  mahimä  mahäjalanidber, 
tavat  saptasamudramudritamah!  62,  20.  21.  kasyäpi  A.  B.  0.  Ba- 
diurakaveh  D.  F.  Dbirakaveil^.  C. 

122.  BftUAUsena.  41,  16: 

^^^i         ^^^^^^^^^^  ^^^M^^^A 

„Finsterniss,  stehe  von  deiner  Uebereilung  ab!  Wenn  auch  die 
Sonne  aus  freien  Stücken  heimgegangen  ist,  so  hat  es  wenig  zu 
bedeuten;  denn  beachtest  du  nicht,  wie  eben  grade  der  Mond,  ein 
wahrer  Lichtocean  mit  mächtigen  Strahlenwelien,  sich  emporhebt?*' 

123.  Bänabba(|a|  der  Verftsser  des  Harshacarita  und 
der  Kftdambari. 

afiga^aTedt  vasodhft  IB,  7.  Hgg.  von  BOhllingIc.  —  an7ony&- 
liata  187,  16: 

JFOr  knne  Zeil  schlieeet  der  Wanderer  seine  von  Thrftnen 
perlenden  Augen  m,  beugt  sein  Gesicht,  an  dem  ?or  Kälte  die 
ZAhne  klappern,  Yorwirts,  streichelt  die  an  den  Wangen  aidi  sanft 
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itriiibeiiden  Haarwellai,  Biflsst  ein  bancbM  aehl  «eh!  ach!  ans, 
Btieekt  Mine  Hlnde  aiie  und  trinkt  ^khBtm  das  segensrelelie  Fteer, 
oihne  ZQ  bemerken,  dass  sein  Bart  Yersengt  wird/  —  ndyadbar- 
Ushi  101,  7: 

„In  dieser  Regenzeit,  die  den  Rasen  erspriessen  macht,  das 
Qaaken  der  Frösche  hervorruft,  das  Leben  der  Wanderer  mindert, 
die  Regenschauer  herabtriefeu  lässt,  dem  Monde  das  Licht  entzieht, 
und  den  Schwänen  gehässig  ist;  einer  Zeit,  die  mit  grausig  schwar- 
zen Wolken  der  Sonne  den  Glanz  raubt,  verlass,  Freund,  das  arme 
Hägdlein  nicht,  dessen  Thr&nen  in  einem  beständigen  Strome  aof 
seinen  Bnsen  berabftdlen.** 

£rwähut  in  Sk.  —  kärafijili  kuiijayanto  nijfiga(liararava  134, 
28.  grishmoshmaploshaQashyatpayasi  134,  32.  dämodarakaräghäta 
82.  6: 

^  Ml^KH^^  II 

„Die  Sinne  C&9AramaUa*s  worden  dorch  den  Faastschlag  yon 
D&modara  so  verwirrt,  dass  er  den  Himmelsplan  mit  hundert  Mon- 
den besetzt  wähnte."  Dieser  Vers  dient  als  Beispiel  einer  Sama- 
syä,  das  ist,  eines  Spieles,  in  welchem  zu  einem  gegebenen  Thema 
(hier:  VÄtacandraip  nabhastalam )  die  übrigen  Verstheile  hinzuge- 
dichtet werden ;  nach  Art  unserer  Glossen.  Auch  Kshirasvämin  im 
Commentar  zu  Amara  gibt  diesen  Vers  zu  samasyä.  Das  zweiund- 
dreissigste  Kapitel  der  Paddhati  enthält  zwanzig  Beispiele  Ton  aa- 
masyfts.  Sie  sind  deshalb  ulebtig,  weil  der  in  glossirende  Thdl 
gewölinlich  ans  Alteren  Diehtem  entnommen  ist  —  dArftd  eva 
184,  86: 

Jkat  Wanderer  fidtete  schon  Ton  weitem  seine  Hlnde,  aber 
idehl  mn  Wasser  in  schöpfen;  er  nidrte  sein  Haapt  Yor  FMnde 
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and  Bemmdenuig,  aber  nicht  weil  «du  Dant  gestillt  wir;  das 

Haar  seines  Leibes  wallte  stradcs  empor  vor  Entzflckeiii  nicht  in 
Folge  der  kühlen  Floth :  sein  sonderbares  Gebahren  erklärt  sich 
nur  dadurch ,  dass  sein  Trachten  mehr  auf  die  ßniiinenhftterin  als 
den  Bronnen  gerichtet  war/'  —  dhyitadbanusbi  140^  5: 

„Dass  vor  dem  Helden  mit  gespaimtem  Bogen  die  Berge  nicht 
niederfallen,  das  ist  als  ein  Wunder  zu  betrachten ;  denn  das  ver- 
dient keine  Beaciiiuag,  dass  die  elenden  Krähen,  die  nur  den  Na- 
men von  Feinden  fuhren,  es  tbnn.''  —  namas  tunga  3,  4: 

JShrfhrcht  dem  heilbringenden  Gotte,  der  ndt  dem  Bfifbl- 
schwäfe  nnd  don  sein  erhabenes  Hanpt  kttssenden  Monde  ge- 
sehmflckt  ist;  Khrfarcht  ihm,  dem  Gnndpfeiler  des  Dreiweltstadt- 
gebftodes.**  —  navoktir  jätir  agr&myi  6,  8.  patata  tavoran  satataip 
135,  2.  pnvyftgnan  198»  18: 

„Der  Wanderer,  von  dem  segensreichen  Feuer  völlig  befriedigt, 
ohne  die  aus^truhleiulü  ülut  zu  beachten,  hatte  sich  Abends  auf 
dem  weichen  liaseu  iu  dem  Haine  der  ländlichen  Göttin  gemächlich 
zur  Bahe  begeben;  aber  bald  von  dem  eisigen  Winde  aufgeweckt, 
der  dnrch  seine  abgetragenen^  loUten,  löcherigen  Lumpen  freien 
Zutritt  findet,  eilt  er  jammernd  yon  dnem  Winkel  snm  andern.**  — 
bhr&myaccitk&racakra  184,  84.  mnkhamAtreqa  7,  6: 

„Mit  dem  blossen  Monde  wissen  herslose  Leute  den  reiOMi 
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Schein  eines  Gedichtes  zu  trüben,  wie  R&ha  den  Schein  des  8ter- 
nengebieters/*  —  mfityii^  23,  3: 

„Der  Tod  verlacht  den ,  der  seinen  Leib  ängstlich  pflcRt ,  und 
die  ErÜL'  den,  der  irdischf  Si-liiltzi'  ant'spait,  grade  so  wie  ein  Weib 
von  zwiilelliafter  Tugend  üiren  kiuderzttrtlicliea  liaUea."  —  vita- 
kirna  134,  33: 

-  ^ihR  H\mC*ii  ^\^A ^^Km^mH m n i 
pTt  ?i  I  <r  Pm  ri^  I  Ph^^     Ri  I  riTi  r(;^  I  ^  ri  *  i  ri  in 
warn      mjt  imifiT  ttfi^jT:  ^  ^^(rw?^ 

ümi  II 

„Im  iieibsen  iluchsumniür,  wo  eine  Masse  von  welkem  Virana- 
gnee  Tom  Winde  zerstreat  uinhersaust  wo  das  Wasser  Yon  den 
heissen  Sonnenstrahlen  anm  Kochen  gebracht  wird,  sdueiten  die 
Wanderer  selbst  aar  Ifittagsaeit  rOatig  der  Heimath  an,  indem  ihnen 
die  Erinnemng  an  den  Mondschein  des  Antlitses  ihrer  Geliebten 
Jede  EnnUdong  fem  halt.*  —  Tikacakaca  98,  8: 

,4)iese  ein  wenig  gekrinBelte  stattliche  Haarfttlle  der  Schwars- 
ängigen  sieht,  bis  aar  Bnsennse  hinabreichend,  nicht  anders  aus 
als  ein  Bienenschwaim,  der  sich  zum  Genüsse  von  Honigseim  aaf 
einem  balberschiossenen  Lotus  niedergelassen  hat/'  —  ßänasya  0. 
Panyasya  B.  Kälidäsasya  C.  Der  Vers  klingt  keineswegs  den  übri- 
gen Sachen  Baoa's  tthnUck  —  vidrä^e  4,  26: 

f^RT%  ^5:^  ^r^riR  iT^  ^ftjftj 

1)  S»  ist  fragttch,  ob  diese  erste  Zasammensetzuiig  richtig  aafgofa»st  ist. 
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^IFft  II 

JDie  wnndenuie  BhaTlnl,  welcbe,  — ate  die  MtritiGliaar 
TOD  floh,  SAiya  sittorte,  Indim  den  Donnerkeii  fidlen  Hees,  der 
Mond  in  Furcht  gerieth,  Väya  still  sttnd ,  Knven  den  Kampf  «nf- 

gab,  Vishnu  die  stampfe  Waffe  wegwarf  —  den  einer  Schlange 
gleich  Wuth  hegenden,  auf  seine  Tapferkeit  pochenden  Mahisha 
ohne  Schwierigkeit  tödtete,  möge  alle  Widerwärtigkeit  von  euch 
entfernen."  —  santi  gväna  iväsamkhyä  7,  3.  Auswahl  27.  —  san- 
märge  tavad  äste  98,  15.  Wird  sonst  Bhartphari  zugeschrieben.  — 
sarvä^ämdhi  134,  31: 

^ft^gj^qfefi  i 

Jak  dieieai  Monat  Jyiiahthn  mit  seinen  Inennenden  Sonnen- 
strahlen»  der  aUee  Chras  Terdorrty  der  dem  Oltaka  ewige  Feind- 
sehaft  geschworen  hat,  in  dem  die  Bäume  versengt  und  die  Bienen 
Bchwermüthig  sind,  der  den  freiwillig  wachsenden  Knollen  gehässig 
ist,  die  Flussbetten  austrocknet;  vielen  Staub  glühend  macht  und 
das  Wasser  gleichsam  in  Brand  setzt,  in  dem  alle  lloflfnung  ver- 
siegt ist:  wie  wirst  du,  Wanderer,  auf  der  Fahrt  dein  Leben  be- 
wahren?** —  harakanthagrahänanda  H,  12: 

<<44iiiSW<40(^fiisO  I 

„Ich  verbeuge  mich  vor  Umä,  die  in  der  Wonne  Qiva's  Haie 
zu  umfassen  ihre  Angen  schloss,  als  wäre  sie  bei  der  ßcrOhning 
des  K&laküta-Giftes  von  einer  Ohnmacht  überfallen  worden." 

124.  Bilvamangala  (Bilvamangala^ricarananam) ,  der  Ver- 
ftsser  des  Krishnakarnämnta  und  des  Sumaügaläkbya  Kävya. 

ardhonmfl  i  talocanasy a  pibata|^  4,  29.  Krishva  tvaqi  4,  44: 

^  MuXiüTA  %w^R^  5wt  fft:  ^  ^:  ii 
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„„Erishna,  du  bist  ein  zarter  Jüngling ,  die  Schäferinnen  sind 
gemeiniglich  leichtsinnig,  Kansa  ist  König  und  unsere  Nacken  ebenso 
gebrechlich  wie  die  Stengel  einer  Lilie;  deshalb  bitte  ich  dich  in- 
ständigst, gehe  nicht  ohne  mich  in  den  Viindavana-Hain" " :  Hari, 
der  diesen  Worten  des  Hirten  Nanda  willfährig  sich  fügte,  möge 
euch  schirmen.''  —  paramam  imam  apade^am  adriyadhvam,  uava- 
iitkimwliarttciral^  3,  16,  17. 

125.  Bilha^a,  der  Yerftsser  des  BUhanakavya ,  Ozf.  CataL 
8.  188.y  hat  allem  Ansdieiii  nadi  andi  du  AlaipkAnKitetra  ^ 
schrieben. 

aliganam  tad  idam  nnmada  35,  17.  aügolishn  knraOgäkshyäl^ 
^obhate  98,  49.  atädayat  pallavapäninaikäm  133,  18.  —  adyäpi 
tat  pracalakundalaghrishta  106,  23.   Amarükasya  0.  B.  D.  Bilha- 

nasya  V.  Holilen  12.  Sk.  T.  —  adyäpi  tan  manasi  samparivartate 
lOG,  26.  adyäpi  tarn  kanakacampaka  106,  25.  adyäpi  nojjhati  harab 
14,  16.  apüjitaivästu  girindrakanyä  105,  1.  amülyasya  mama  svar^a- 
tnlä  98,  75.  aye  helävelä  42,  11: 

„Weslialb  Yerschwendest  da,  o  Wolke,  'vergeblich  deine  Was- 
seimenge  an  das  Meer,  dessen  nmthwilltge  flnth  den  Hochgebiigen 
an  Grosse  gleichkommt?  Bewissere  lieber  diese  Bäume,  die  von 
der  Gier  der  ringsumher  brennenden  grausigen  Fenerflamme  er- 
BChftpft  sind."  —  aratir  104,  4: 

Der  CMittbto  ist  alnpatod. 

Sehnsncbt  flület  das  Hers,  kein  Schlummer  die  lechaenden 

Augen ; 

Tilgenden  find'  ich  allein,  keinerlei  Mängel  in  ihm; 
l^pgf^m  schwindet  die  Nacht,  nicht  wiedennsehn  ihn  die 

Hoffnung; 

Mindert  sich  stündlich  der  Leib ,  mehret  die  Liebe  sich  stets. 

alam  aticapalatvät  35,  16.  Kävyaprakä^a  S.  148.  Hgg.  von  Böht- 
lingk.  —  asaqikhyapushpo  'pi  133,  17: 
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„„Obgleich  er  unzählige  Blumen  besitzt,  schenkt  er  dem  Hent- 
geborenen  nur  fünf  für  seine  Pfeile"";  in  dieser  Weise  erwiesen 
die  Mädchen  die  Kargkeit  des  Lenzes  nnd  nahmen  zur  Strafe  alle 
Beine  Ilabe  ihm  ab."  —  äl^  kashtain  vanavasasamya  55,  10.  unna* 
mys  dAnuQ  mahor  &namsntya^  135,  18.  —  kar^äinntaqn  süktira- 
saip  Timncya  6,  6.  Hgg.  von  Böhtliogk.  —  kftkntBtiiena  girftAsi 
yftni  (;ataw  chinnftoi  142,  8.  gnhitaqi  Umbtfam  panijaiiaTacobhi^ 
107,  8.  gHUnft^ftm  68,  14: 

„Vtole  BcbikBle  yereint  stoBsen,  weil  de  m  Unter  Uebemmth 

sich  zu  üppig  fühlen,  an  dem  Grftnzgebiete  von  Dörfern  ein  er- 
bftnnliches  Qebfiol  aas ;  ganz  anders  klingt  des  Löweaftnten  Trom- 
melschall, der,  tief  wie  der  Ton  einer  Donnerwolke,  von  den  Ele- 
phanten  mit  ertrocknender  Schläfe,  unbeweglichem  Rüssel  nnd 
regungslosen  Oliren  vernommen  wird."  —  jagratat^  98, 

„Dasa  sie  dei  aafgebltthtea  Lotus  Schönheit  sich  angeeignet 
hat,  ist  allerdingB  wunderbar;  aber  iat  es  ihr  aU  ein  Verdienst 
ansorechnen,  dass  sie  etneai  wfldsn  Blephaiiten  dea  Gang  ihres 
Fktsspaares  entwendet  hat?**  —  tannitambasya  nindanti  vriddhim 
98,  67.  tasyä^  pädanakha^reni  98,  77.  tädidalani  käficanakarpapAge 
98,  38.  dolAjAip  jagfaaoasthaie  97.  9.  driighiya8&  9,  8: 

I 
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„THamph  den  IHchtern  and  ihren  Fetten^  die  mit  allergrösster 
KtfnMt  begabt,  wenn  de  irgendwelche  sonderbare  StAoke  mu 
frenden  Diehtnngen  zaeaniniengeeloppelt  haben,  sofort  nit  ihren 
Werken  in  die  Posaune  stossenl^  ~  dhik  tfftqi  9,  4: 

ftt^^lM^:  MOSj^r^^  ^T#TgiRSI7^  II 

„Schäme  dich,  eisernes  Zeitalter,  und  gehe  zu  Ende!  Welche 

Verkehrtheit  ist  dies?  Die  Golehrten  betragen  sich  leider  grade  so 
wie  Barbaren.  Denn  von  den  einen  wird  die  hohe  Redegöttin  zum 
Verkauf  feilgeboten,  und  die  andern  enthüllen  bei  der  Prttfaog  er- 
barmuugslos  alle  ihre  Glieder."  —  nabhüvan  64,  7  : 

^      sft  ^i^^  ^üft^:  WliK"^: 

„Büt  dem  keine  anderen  Elephuutcu  auf  der  Erde  sich  messen 
konnten,  dessen  stolze  Fussspar  —  was  kann  man  höheres  sagen! 
—  nicht  einmal  von  dem  Löwen  übertreten  wnrde,  dieser  treff- 
liche Elephant  wird  jetst  yon  den  lantschreienden  Schakalen  vor-  . 
höhnt,  weil  er,  in  der  bis  zam  Abgrund  reichenden  Morasttiefe 
stecken  geblieben,  alle  Thatkralt  verloren  hat.'*  —  nidr&rdha 
106,  24: 

^  «TW  (h<^|(h  I 

„Noch  heute  schallen  mir  laut  im  Herzen  die  im  Liebesrausch 
gestammelten  süssen  Worte  der  Gazellenäugigen ,  die  sie,  mit  in 
Schlummer  halb  geschlossenen  Augen,  weder  bedeutungsvoll,  aber 
üucii  nicht  bedeutungslos  entfallen  liess.**  Dr.  4,  21.  Verschlechtert 
in  SfthityadarpaQa  69,  18.  ^  nirarthakai}i  janma  gataip  nalinyft 
86, 18.  41, 16.  Brwiknt  in  8k.  ^  päniyaqi  nAlikeriphala  188,  96. 
pnrftvabftvatyftgl^  98, 19.  prasAry»  p&dan  186, 17.  bhaktib  pr^yasi 
saqi^riteehn  18  i,  7.  bhrAnÄhftyiigalam  bblti  98,  12.  maaye  XaAMi 
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sambb&vy»  98,  78.  mjk  komlrylpi  na  snpUun  182,  2.  —  maht- 
pateb  na  santi  yasya  pär^ve  7,  18.  Hgg.  yon  Böhtlingk.  —  mog- 

dhasya  te  vada  Yidhaiptuda  104;  7.  ye  kanthUqitavallabbapraQar 
tayah  128,  10.  le  mÄtaSga  madlUaba^banUayi  58,  16.  lafiki- 

pateh  7,  7 : 

,,Da8S  das  Ansehen  des  Lankägebieters  geschmälert,  und  der 
Ragbuprinz  ein  Gegenstand  des  Ruhmes  geworden  ist,  alles  dies 
iBt  dem  fiinfloss  des  Urdichlers  za  verdanken:  Dichter  müssen  von 
Forsten  nicht  beleidigt  werden.''  —  vlro  'saa  kirn  n  var^yate  140, 
81.  glghimm  bbümigrihe  102,  14: 

^f^t^ii  Ti?nB  ^rafit  itt^^  ftng  11)3% 

Htm  fNi  H  %ffTT%  ^tr^  W- 

„  „B^gib  dich  alsbald  in*s  Grab !  wozu  spielst  du  mit  dem  Le- 
ben? Siehst  du  uicht,  unglackliche,  wie  der  Mondschein  durch  das 
Fenster  dringt  Solche  traurige  Worte  ertönen  im  Hause  ab- 
•  seitens  der  scbOnbrauigen  Ftenndiunen  ans  Fnrdit  vor  don  anf- 
tauchenden  Monde,  nnd  mehren  den  tiefen  Uebesgram  der  Verlas- 
senen.**  —  (ncir  iti  paritab  prasiddhibbiyi  117, 11.  saandaryapitre 
vaktrendau  98,  21.  sth&ne  sthtoe  malayamarutab  133,  10.  svar^aib 
sicandhaparigraho  marakatair  69,  2.  hemamaQjiramäläbhy&m  98,  74. 

126.  Bijaka.  asau  mamccumbitacarukesarah  133,  1.  Bhatta- 
bijaka  nur  an  dieser  Stelle.  Kavyaprakä^  146.  chäyäsuptamcigab 
yakunta  58,  2.  Paficatantra  2,  2.  —  malinahutabhugdhuraavyämair 
135,  6.  Bijjäkasya  0.  Vijjakasya  B.  Vljjakaaya  C.  V\jj&kayäb  — 
meghair  vyoma  135,  39: 

iiKifHJViH  ^RTft?  fzi:  ^bfcn  i^wn:  i 

1)  jubAm  O.  mufh&m  B.  C.  D. 
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»Da  hast  den  Aether  mit  Wolkm,  die  Erde  mit  frischen  Gttssen, 
die  Gegenden  mit  nutaden  Blitien,  die  Luft  mit  Begeneehnnern, 
die  Haine  mit  KüMtvAAmen^  die  Flflaee  mit  schwellenden  Fintben 
gefallt  Sprich,  grausame  Begenzeit>  ist  es  nicht  eitle  Prahlerei, 
dass  da  ttbenüess  ein  allein  stehendes,  ob  der  Trennung  von  dem 
Geliebten  verzweifelndes  armes  Mädchen  za  Yemichten  sachst.*' 
Bijäkäsya  A.  C.  Vijjäkäyäh  D.  Bijakasya  0.  —  himadhavaladanta- 
ke^a  137,  1.  Bijakasya  0.  B.  Vijjakayäh  D.  Keine  Unterschrift  in  C. 

127.  Bijakara.  rsyanyam  etasyäqi  surataparivarta  109,  5. 
Bg&karasya  B.  C.  D.  B^jänkarasya  0. 

128.  Bhadattajfiänavarman.  kirn  jäto  *si  catushpathe. 
Auswahl  24.  Erwähnt  in  Sk.  Bhadatajriänavarmanah  0.  Bhadanta- 
jfi&navarmanab  A.  B.  D.  Bhagadattajnanavarmanah  C.  F.  Die  letz- 
tere Schreibart  ist  wohl  die  richtige.  —  bhrAbhange  'pi  racite 
drisbtlr  IIS,  8.  Findet  sich  im  AmarÖQataka.  Uiadintavarmana^ 
O.  Bb  Bhagidattavarma^ab  C.  D. 

129.  Bharchu.  ähÄto  *pi  137,  14: 

„Obgleich  der  Wanderer  von  seinen  Gefährten  gerofen  worden 

ist  und  gesagt  hat,  er  werde  kommen ;  obgleich  er  aus  dem  Sclilafe 
erwacht  und  bereit  ist  aufzubrechen,  kann  er  am  Wintermorgen  von 
seiner  zasammengekrttmmten  Lage  sich  nicht  losreis&en.^  Itamaip 
lö,  1: 

Stolzen  gebm  lieber  das  Leben  anf,  als  dMs  de  von 
Feiiiden  aellMt  eine  groste  GeflUligkeit  annehmen.'* 

130.  Bkartrimevth«.  Ist  mit  Xeotb«  wohl  eine  Fanon. 
18»,  6: 

«i^«44ifHrir444ii «ihn 

Becher  mit  blühendem  Lotus  bekränzet, 
Söller  von  Mondiichtstrablen  beglftnzet» 

1)  Das  &u:a8T«tikai]thäbbarana  liest  in  a.  madbuvikacasitotptia ,  in  d. 
•iikhMi  Mni. 
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Liebenden  M&dcfaens  Verlegenheitzeichen, 
Mehr  als  Vemflgen  beglückt  es  die  Bochen. 


131.  BhartriSTftmin.  ns  tej  jalsm  yan  nA  sneärii  186,  8. 

Bfaatfasv&niina}!  G.  Der  Vers  ist  aus  Bba^^vya  19.  entnom- 
men,  und  wir  lernen  hicrdarcb  den  älteren  Namen  von  Bbafll 
kennen.   Vgl.  unten  Bha^ta  S?ftnün. 

132.  Bhartrihari.  Vgl.  Schiefiier  und  Weber,  Tariae  La- 
ctiones»  Dii(ieaigea  Vefse,  weiche  in  der  Bohlenschan  Aaagsbe  sich 
finden,  aber  in  den  Hss.  nicht  aasdrücklich  Bhartrihari  sagetheill 
werden,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 

agre  gitaqi  sarasakavayah  152,  6.  %jänan  (iähätmyam  patati 
150,  7.  ajflab  sukbam  ärädhya^i  11,  4.  * adbigatäparamärtban 
10,  1.  ambhojinivananiväsa  44,  2.  ardhaip  snptvä  ni(,ayäh  136,  7. 
a^nimahi  vayam  bhikshäm  147,  15.  ahau  vu  häre  va  147,  13. 
ävii  nama  nadi  147,  14.  äsaipsärani  tribhuvanain  idain  147,  16. 
itah  svapiti  ketavah  62,  17.  —  iyain  palli  bhillair  4f),  7.  fehlt 
in  A.  0.  kasyäpi  B.  D.  —   upacaritavyah  santo  14,  6.  *upari 


gbauapatalaqi  185,  26.  ete  satpurnshfth  parärtha  31,  8. 


^kadarthitasyäpi  13,  4.  Idip  kandarpa  kaiaip  147,  8.  —  kiqi 
gatena  yadi  sft  na  jlvati  185,  84.  Fehlt  hei  Bohlen.  8. 93. 

—  kosnmastavakasyeTa  16,  13.  *kecftn  ftkolayan  dxhsBn  138,  11. 
kVadt  kanthadbäri  147,  10.  kshanara  b&lo  bhfttvä  147,  6.  kshän- 
taip  na  kshamayä  150,  4.  Weber  S.  23.  ksbutksbÄnio  'pi  jarä- 
kri^o  53,  8.  khahä(o  divase<;varasya  20,  3.  *gatram  samkucitara 
gatir  150,  12.  —  gunaparicitam  aryani  vaniip  22,  33.  Nicht  in 
Böhlen.  Schiefner  S.  12.  *gunavad  agunavad  va  75,  110.  — 
gunair  uttungatüni  yäti  18,  13.  Nicht  in  Bohlen.  —  cambanto 
gandabbittir  138,  12.  jayauti  tc  äukritino  7,  12.  *jalpauti  sardbam 
anyena  76,  75.  jätab  kftroiab  ea  ekah  150,  5.  Weber  8.  85.  j4tir 
yfttn  rasAUhup  21,  1.  tvaip  riyä  vayam  10,  8.  *tvam  eva  citekftp 
dh&ra  42, 18.  *dftnam  bhogo  nftcas  28, 18.  dhanyftnAip  girikandare 
160,  6.  *na  kavcic  csQ^skopanäm  76,  96.  na  dhyftUon  padam 
l^vaiaqra  150,  3.  *namasyämo  devän  20,  2.  näbbya8t&  bhuvi  vädi 
150,  2.  nindantu  nitinipunä  13,  2.  *nuuam  äjfiäkaras  98,  13. 
*pätito  'pi  karaghätaili  31,  24.  punye  grame  vane  va  15,  3. 
prasahya  manim  uddharen  26,  4.   präptah  rriyah  sakala  148,  2. 

—  präpta  jarä  yauvanam  151,  3.  Nicht  in  Bohlen.  Schiefner 
S.  12.  —  balibhir  mukham  27,  1.  brahmändamandalimätram  15, 
12.  —  brabmä  yena  kulalavau  20,  1.  kasyäpi  Bauddhasya  0.  — 
bbüb  paryaakaqi  n^jabhii^a  147,  9.  bhogä  ua  bbokt&  150,  1.  bhr&> 
tah  kashtsm  aho  151,  9.  *hhrftatai|i  y&caaatat|Mrena  27,  8.  bhrA- 
cAturyftt  knIidtAntäh  189,  6.  mi^Y  ambhasi  29,  4.  nu^  (tb^ol- 
lidhab  77,1.  —  mattebhaknmbh^mri^&hini  124,15.  189,8.  Nicht 
in  Bohlen.  Weber  S.  22.  —  •manyämahe  malayam  eva  60,  4. 
mätar  medini  t&ta  147,  7.  —  mäne  mlayini  khandite  152,  8. 
*mnkhena  candrakäntena  99,  4.  *mngdhe  dh&unshkati  keyam  122, 
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1.  ^  yaüiM  «pi  ka^  pa^ed  48,  7.  Fehlt  in  BoUen.  Sdueftier 
&  19.  —  yadft  kiiyicUi&o  'Jmip  15i,  7.  jradAdd  uMi^aa,  D.  nach 
16S,  7.  *yadi  näma  daivagatyä  48, 16.  *ymD  näg&  nadablniiiia  88, 

17.  faqrfttti  viltaip  sa  21,  2.  yävat  svastham  idftip  (.-«inram  88,  15. 
HMOyaip  harmyatalaip  UH,  4.  labheta  sikatftsu  26,  3.  '^lobha9  oed 
apnnena  77,  24.  vayaip  yebhyo  jät%  cira  148,  3.  vayam  iha  pari- 
tubbtd  19,  2.  —  varam  ahimukhe  krodha  15,  4.  Nicht  in  Bohlen. 
Schiefner  S.  7.  —  vipadi  dbairyam  12,  1.  *vi(;ramya  Yi(,!ramya 
102,  2.  vyäghriva  tishthati  147,  5.  ya^i  divasadhüsuru  77,  2. 
(vetam  padaqi  samabhivikfibya  149,  9.  *8inha(i  yi^ur  api  17,  2. 
*srijati  Uvad  a^aha  141,  4.  staiiaa  mftAsagranth!  149,  10.  stii- 
madrftip  koaom&yiidlwqpa  91,  10.  bartnr       im  gmmp  10,  7. 

183.  Bhalla(a.  Dafflr  wird,  namentlich  in  den  jüngeren 
HandBCbrifteiy  hin  md  wieder  Mallnbhafta  gesdhriehen. 

gate  tasnün  Uiftnan  tribhnvanaaamnnmeaha  40, 10.  BhaUt(asya 
A.  D.  0.  Mallabha(tasya  B.  G.  F.  ghana  52,  4: 

„Kein  Wnnder,  daas  do,  Lenchtwnnn,  in  der  Nacht  acheineat, 
wenn  alle  Wellgegenden  von  tiefer  Finaterniaa  geaehwSrBt  dnd. 
Jetit  aber  ist  es  Tag  nnd  die  Sonnenstrahlen  haben  den  weisa- 
glänzcnden  Mond  aus  den  Wege  geräumt."  BhaUa|a^  A«  B.  O. 
Mallahhamsya  C.  D.  F.  —  candane  59,  67: 

„Am  Sandelbaum  lassen  wir  uns  die  Schlangen  gefallen,  weil 
kein  werthvoiler  Gegenstand  ohne  Obhut  bestehn  kann;  hast  du, 
Khadira,  dir  etwa  deshalb  Domen  angeschaflft,  um  deine  Vortreff- 
lichkeit zu  bcbchUUenr'  Bhalla^ya  B.  C.  0.  Bhallätasya  F.Mal- 
labhattasya  D.  -  driahfe  107,  8: 
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^  oft  sie  den  Mond  sieht^  der  am  Himmelabofe  behanrlieh 
wdlend  mit  seinem  klaren  Lichtieliimmer  die  Finsterniss  zertheUt^ 
nnd  an  dich,  ihren  in  der  Feme  weilenden  Geliebten,  denkt:  wan- 
delt sich  der  Seufzer  der  Gazellenängigen  in  eine  Lilienknospe, 
ihr  Gesicht  in  einen  Nachtlotus,  ihre  Sehnsucht  in  den  Milchsee, 
und  ihr  Augenlicht  in  den  Mondstein/'  —  pathi  nipatitaip  ^ünye 
50,  2.  Bhallatasya  A.  B.  0.  Mallabhattasya  D.  F.  —  pätalji  40,  9: 

imr:  ^n?nt       ^  «^Mriim^i  wt- 

„Der  Hingang  der  Sonne  verarsacht  mir  nicht  grossen  Schmerz ; 
dAnn  kb  weiss,  dass  im  LanfB  der  Zeit  viele  untergegangen  sind, 
untergehen  nnd  nnteigehen  weiden:  aber  das  betrabt  mich  flbor 
die  Ifaasson,  dass  lii^ose  Finsterniss  diesen  ?on  Katar  wdien 
Aether  erfUlt  bat*"  BhaUa|a«yn  A.  D.  0.  Mallabhattasya  B.  C.  F. 

—  prajjrftte  'stam  103,  7: 

„Als  die  Sonne  untergegangen  war  und  die  Abendröthe  die 
Gipfel  der  Bäume  beleuchtete,  wo  Vögel  sich  in  ihren  Nesten  ge- 
bettet hatten,  und  als  nun  der  Mond  gemach  aufschimmerte :  da  gerieth 
die  Zarte,  die  von  dem  Geliebten  verschmäht  den  Schmerz  der 
Trennung  zwiefach  i&hlte,  in  einen  solchen  Zustand,  dass  im  Ver- 
gldcb  damit  der  Tod  ein  Fest  gewesen  wtre.**  — *  yasyftkaivja 
wal^ndbft  46,  9.  Bballafaqfa  A.  0.  Mallabhattasya  B.  0.  D.  F. . 

—  ye  jAlyft  48,  8: 

^rt^R:  II 
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„Sieh,  Freund,  der  Stanb^  der  von  Natur  geriqgfSgig  von  nie- 
mand beachtet  wurde ,  sondern  tfigli(  h  mit  Füssen  getraten  lange 
zu  Boden  lag,  derselbe  von  dem  onstäten  Winde  empofgewirbelt 

schlägt  jetzt  seinen  Sitz  in  der  Lnft  über  den  liohen  Bergen  auf." 
BhaUatasya  A.  B.  E.  0.  Mallabhattasya  D.  C.  F.  —  vapnr  66,  1: 

«Zwar  ist  der  Leib  des  Kameelee  krumm  nod  liSaalich  and 
Bein  Gesehrel  vemrBaebt  Ohncfamenen;  aber  durch  seinen  schnel- 
len Gang  wird  die  Menge  seiner  Fehler  verdedct*  Bhallatasya 
A.  B.  Fehlt  in  0.  BhallAtasya  C  F.  Mallabha^ya  D.  —  ^ta- 
padi  11,  66: 

fafa^di  frf^  ilfRHt 

„Wenn  der  Vielfuss  mit  seinen  hundert  Füssen  nicht  einmal 
eine  Pfütze  überschreiten  kann,  was  können  wir  an  Hanftmat  aus- 
setzen, der  mit  zwei  Füssen  das  Meer  Uberstiegen  hat  ?^ 

134.  BhavabhütL  antraib  ladpitamtfigaia  146,  2.  M&lati. 
alipalalair  48,  8: 

„Weshalb  giessest  du,  Wind,  die  von  Bienenschwärmen  ver- 
folgte Woge  von  Moschusduft,  die  die  Herzeuskraukheit  von  Ver- 
atlndigen  heilen  könnte,  in  eine  Stadt  ans,  wo  die  Leute  keine 
Kase  haben?**  —  ntkrityotkritya  krittim  146,  1.  M&latt  Jalani- 
▼iditavastra  184,  27.  Mälatt.  daivftd  41,  2: 

„Obgleich  der  Wesenherr  aus  Zufall  beide  gleichmässig  zu 
eigen  genommen  hat,  können  demungeachtet  Schftdel  mit  dem  Monde 
sich  messen?"  —  niravadyäni  6,  2: 
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„Wab  scluidet  es,  wenn  auch  ein  Unedler  tadellose  Verse 
schreibt  ?  Verliert  das  Zuckerrohr  seinen  Geschmack ,  wenn  ein 
Bettler  es  in  seinen  Bund  gesteckt  hat?"  —  pakshmälipinga- 
limuah  4,  13.  Malati.  bhramaya  jaladän  ambhogarbhän  106,  9. 
Malati.  vajräd  api  kathorani  12,  7.  Uttara.  —  vitarati  guruh  pra- 
jfie  26,  2.  Kalida^asya  A.  B.  C.  D.  0.  Der  Vers  findet  sich  jedoch 
im  Uttara.  —  sftnandaip  nandihastägata  4,  5.  Hftlaü. 

185.  Vaidya  Bhänu p an d i t a.   kurvanta  Ö9,  46: 

„Auch  andere  Bäume  sind  mit  der  Fülle  ihrer  spottbilligen 
Blülhen,  Schatten  und  Frtlchte  dienstlich;  aber  nur  die  Birke  er- 
lrügt für  das  Wühl  anderer  erbarmuogsvoll  den  Schmen  der  Fäl- 
lung.'* —  kaju^aip  kAntftrfigaprasara  74 1  5.  dhtmmUIo  bbafigam 
ein  pravigata  124,  7.  m&tangakumblniMHriBafga  98,  48.  varatam 
48,  1: 

,^s  fahren  viele  scharfe  Winde  daher,  die  fällig  sind  edle 
B&ome  zu  zerschmettern;  aber  den  mannigiacheu  edlen  Duft  ihrer 
BlUthen  zu  vertheilen  versteht  nur  einer."  —  gakhägata  58,  3: 

Wi:  II 

„Wie  viele  Bäume  gibt  es  nicht  im  Haine^  die  mit  ihren  hun- 
dert Aesten  di**  Luft  erftillen,  aber  wie  wenige,  deren  Blätter  von 
durch  die  DufituUe  angezogenen  Bienen  zerstochen  werden." 

136.  Bhäratikavi.  kas  tvaip  (äli  mfigaya  bhishs^Ain  4,9. 

137.  Bh&ravL  AUe  Verse  sind  ans  dem  KirftUijnnlya  ent^ 

nonunen. 

akritrimapremarasa  91,  18.  karau  dhunänä  navapallavdkriti 
134,  18.  tatha  na  pürvain  kritabhüshanoddhurah  134,  19.  tirohi- 
tantaui  uitüntam  134,  20.  nipiyamanastavakä  yilimukhair  135,  24. 
präpyate  gunavatapi  121,  3.  maniuijanavilocana  120,  26.  vr^janti 
te  mü(lbadbiyal^  75,  122. 
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138.  Bhäsa.  Wird  von  B^l&y^i^^&i  Jayadeva,  und  dem  Yer- 
fiuser  des  Sk.  erwähnt. 

isyk  laUle  ncitft  sakhibhir  98,  7.  —  kap&le  m&rjära^  pajA 
iti  180,  80.  Sk.  8,  118.  KATyapr.  848.  üebenetit  m  BfikUfaiglt 
—  ttkriiipiip  186,  6: 

ifW  IRft^  g^fta  ^^Nril 

^  ?3  ^t^ig^  Jim:  u 

^  dieser  Herbstzeit  verursacht  die  Sonneohitse  grosse  Nothi 

wie  ein  gemeiner  Mensch,  der  plötzlich  reich  geworden  ist;  der 
Hirsch  lässt  sein  Horn  fahren,  wie  ein  Undankbarer  seinen  Freund; 
das  Wasser  ist  klar,  wie  des  Heiligen  Anschauung  von  Tugend; 
dürr  wird  der  Sumpf,  wie  ein  Liebender  ohne  Habe.''  —  dayitä- 
babu  08,  45: 

„Mit  dem  Arniseile  meiner  Geliebten  bat  es  eine  absonderliche 
Bewandtaiss:  1^  sie  es  um  meinen  Nacken,  so  lebe  icb,  und 
sterbe,  wenn  ^  es  loswindet" 

189.  Bhikshä(ana.  svämi  niyvasite  'pi  asdyati  (S&hiignd. 
45.) ,  drigbhangibhaSgimavatair  (findet  sieb  im  MahftnXtak»),  aol^yar 
pi^jfiänäm  iba  Jana  188,  16—18. 

140.  Bhima.  ä(;ankya  pranatim  pat&nta  118,  5.  Fbldet  Bicli 
im  Amarü^^ataka.  —  käni  stbinäni  Idi,  5: 

fHl  ^1  fWfrfWil  M^HIWlPi- 

^Hifa:  ^Mi^^  fti^fiAi  sfvftrar: 

V^^rft%  II 

„„Welche  Orte  sind  bereits  verbrannt?  wo  findet  sich  ein 
grosses  Dickicht?  was  bleibt  vom  Walde  noch  übrig?""  So  spricht 
das  Waldteuer,  dessen  Macht  durch  das  Geleite  des  Windes  ver- 

Bd.  XXVIL  5 
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grOssert  ist,  stösst,  indem  etf  mit  seiner  lieissen  Flamme  die  Knoten 
der  Schlingpflanze  beleckt,  ein  gellendes  Gelächter  aus,  und  sieht 

gleichsam  von  dem  dichtbeästeten  Gipfel  eines  trockenen  Baomes 
nach  allen  Seiten  sich  um.^'  — -  bhadrätra  135,  34: 

„„Mein  Lieber,  wohnst  du  in  dieser  Nachbarschaft?  bist  du 
mit  alli'H  Vorfällen  vertraut?  kannst  du  mir  sagen,  ob  nicht  etwa 
hier  die  Gattin  eines  Keisendeu  in  Grani  über  das  Dröhnen  der 
Wolken  gestorben  ist?'*''  So  erkundigt  sich  ein  Wanderer,  fürch- 
tend, dasB  in  Folge  der  Yersftmnniss  der  festgesetsten  ROekknnfts- 
frist  seiner  Geliebten  ein  Leid  wiederfahren  sei,  nnd  wagt  in  Angst 
nicht  in  sein  naheliegendes  Hans  einzutreten.** 

141.  BhtmasiAhapandita.  aTayayeshn  98,  81: 

iRfif  fJd^^W         sfq  II 

„Ihre  nnvergleichlich  reizenden  Glieder  halten  einander  ein 

solches  Ebeiimaass,  dass  selbst  ein  Kenner  nicht  klar  entschei- 
den kann,  ob  dieser  oder  jener  Theil  ihres  Körpers  besondere 
Schönheit  besitze."  -     piba  payaii  prasara  kshitipantikain  71,  51. 

142.  Ii  b  e  I  i  b  h  ;"i  ii  k  ü  r  a.  uccair  uttülakheladbhujavana  3,  1 0. 
uccair  brahmani.iaklian<Uidvitaya  2.  kalpuntakrodhauasya  tripura- 
vijayinah  4,  11.    yenüniindaniuye  40,  7: 
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der  wonnigen  FrOUIngsieit  TerieMe  der  junge  Kokok  leine 
Tage  anf  dem  Gipfel  des  Mango,  wo  Hammeln  nnd  Bienen  des 

Duftes  willen  versammelt  summten;  aber  wehe!  dnrch  die  Macht 
der  Zeit  flieht  er  jetzt  nach  allen  Richtungen,  weil  ihm  Eiflhen  in 
ihrer  Kurzweil  mit  ihren  Schnftbeln  den  Kopf  aeimpfen.**  —  yenA- 

nargalabalakeli  53,  9. 

143.  BhojadeTa»  Bhojanarendra,  BhojarftJ«.  aUgl- 

raib  134,  4: 

ihWhIR<  w^^Mt^iI^  «flHmRu  ^<!5ffl^ 

^ie  Erde  ist  gleichsam  mit  glüiieuilcu  Kohlen  gefüllt,  aach 
die  Lnft  erstickend  dnreh  die  heiasen  Strahlen  der  Sonne;  der 
Wind  ei)gieB8t  gleichsam  von  allen  Seiten  ein  gltthendes  Hfllsenfeoer 
ans;  auch  die  Finthen  der  Flttsse  sind  kaig^  nnd  die  Weltgegenden 
sdieinen  in  Brand  gesteckt  an  sein:  in  diesem  Hochsommer  ist  die 
ganze  Welt  gleichsam  von  einem  nie  dagewesenen  Feuer  erleuchtet*' 
—  atyacham  sitam  an<;nkaip  184,  10.  &  pashpaprasaiAn  manohan- 
taya  59,  42.  upari  135,  33: 

ikH^iii  f^^wq:  ^itmftre:  ^  ftRfe  Ii 

„Oben  die  Wolkenschichten,  fern  die  Geliebte ,  wie  hat  sich 
das  begeben?  Anf  dem  Himavat  wachsen  göttliche  Heilkrftnter»  aber 
mal  dem  Qipfel  reckt  sich  der  grimmige  Qesha.**  —  Idqn  te  namra- 
tayä  59,  18.  Hgg.  Ton  Böhtlingk,  dessen  Aendemng  pathikab  sto- 

mai^  für  das  allein  richtige  pathikastomai^  nnbranchbar  ist, 
weil  Stoma  niemals  ein  gemeines  Lobgedicht  ist.  —  kiyanmätrairi 
jalaip  35,  11.  Auswahl  33^).  —  kptopaklram  priyabandhnm  117, 
1,  Auswahl  6.  —  tavaltad  46,  5: 

^:  ^tftrat  sfti       ^idMHj^  üfifti  ^  II 

iJch  weiss,  Knknk,  dass  die  SOssi^eit  deiner  Stimme  nnr 
eriieachelt  ist;  denn  dn  Terlftsst,  sobald  dn  flflgge  geworden  bist, 
dii^ieoigen,  jon  denen  da  anfenogen  worden  bist**  —  bbtma^yftmar 


1)  Im  T«Kt«  in  Uiairldri^  m  losaa. 


Digitized  by  Google 


6g  JKfrtOt,  Vier  die  BMkttH  «M  g^ntfudkma. 

pntumidn»  68,  8.  bhttribUtnUtrtfcrlMo  86,  11.  AaswaU  84. 
—  bhHUa«  69,  7: 

Tfv^anft  «i$lf<4ui:  \ 

„Brader  Sandelbamiii  nas  soll  ich  dazu  sagen,  dass  diese 
fljrcliterliclieii  und  hoohgiftigen  Schlangen  mit  ihren  grossen  fau- 
kelnden  Eftmmen  zu  Wächtern  deines  blossen  Wohlgeruches  be- 
stellt worden  sind?  Hätte  die  Vorsehung  dir  noch  Blütlien  und 
Früchte  gegönnt,  so  weiss  ich  nicht,  was  besonderes  sie  zu  deiaer 
Beliütaog  ausfindig  gemacht  hätte."  —  raayi  59,  42: 

uft  Hftufii  f^ff^  I 

^  iif^  "Pism       ^jfw'^Rj  w 

„„So  luge  ich  kSroerreich  leb«,  tob  wddram  Kntna  rind 
•lle  anderen  samenToUen  Oitionen?"*'  So  dachte  der  Gnaat^M 
ond  barst  In  der  Hitte.«  Findet  lich  nor  in  0.  F.  —  mtadUtt 
aa  141,  6: 

«ift^  ^sn^viim:  i 

^j^tiHlPM  ?m  TfTT  «TUT  ^f^»lf7I  II 

„Dahin  geschieden  ist  der  König  Mändhätrif  der  im  goldenen 
Zeitalter  die  Zierde  der  Welt  war.  Wo  ist  der  Vernichter  Ra- 
vana's,  der  eine  Brücke  über  das  Meer  schlug?  Auch  viele  andere 
Könige  wie  Yudhishthira  sind  gestorben-,  aber  mit  keinem  ist  die 
Erde  zu  gleicher  Zeit  dahin  gegangen ,  wie  sie ,  ich  glaube  sicher, 
bei  deinem  Hinscheiden  es  thuu  wird."  Diese  Strophe  soll  an 
Mofica  gerichtet  Min  ond  findet  sich  im  Bhojaprabaudha.  —  ya^ 
piyüsha  71,  5: 

MTB'Mf*!  THTlTfR  fwfwft^f  *mH«lrt|  f^fiwi- 
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„Der  eine  badet  dich  allenthalben  mit  ambrosischen  Licbt- 
flutben ,  die  andere  durchglüht  dich  über  alle  Maassen  mit  heiss- 
brennenden  Strahlen ;  dennoch  gestattest  du  ihnen  beiden ,  Bruder 
Aether,  unwandelbar  einen  Standort;  diese  unvergleichliche  Gross- 
muth  von  deiner  Seite  ist  Avcltbcrühmt."  —  yali  srimtui)am  44,  14: 

yjnsofern  als  du  der  Grösse  der  Wolke  gram  bist,  die  die 
Pein  der  Welt  entlennit,  die  allen  Dienste  erweist,  und  mit  ilirer 
ambrodschen  Gestalt  die  Angen  entsfldd;:  Ust  dn,  Schwan,  nnr 

der  Farbe  nach  weiss,  aber  ddnem  Wandel  nach  ein  Finsterling 
(scbwarzfüssig)."  —  yad  etac  oandritntar  jaladalava  9b,  IS.  S.  4, 
110.  S&hityadaipava  8.  295.  —  yesbäm  147,  17: 

„Denen  im  Verein  mit  der  Geliebten  die  Nacht  rasch  wie 
eine  Minute  verfliesst ,  diese  brennt  in  der  Trennung  der  kaltstrah- 
lende Mond  so  heiss  wie  ein  Meteor.  Wir  aber  kennen  weder 
Geliebte  noch  Trennung,  und  so  scheint,  im  Maugel  von  beiden, 
dieser  Mond  wie  ein  Spiegel  uns  weder  warm  noch  kalt."  Hat 
die  Unterschrift :  Bhojarajacorakayikntam  padyam.  —  abhüt  128, 1 : 

„Bei  Tagesanbmch  ist  der  Himmel  roth,  wie  Quecksilber,  wenn 
es  Gold  verschlnokt  hat  —  der  Mond  verliert  sdnen  Glanz ,  wie 
ein  Gelehftfir  nnter  Unwissenden  —  die  Sterne  vergehen  im  No, 

wie  Fürsten  ohne  Thatkraft  —  die  Lampen  verlieren  ihren  Glanz, 
wie  die  Vorzüge  der  Unbemittelten."  —  viralaviralibhütäs  128,  2. 
Auswahl  17.  Die  beiden  letzten  Strophen  sollen  von  lihoja's  üof- 
dichtern  verüasst  sein. 
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144.  Bh Ohara,  präleya^aila^i^iränalasamprayogat  137,  7. 
Bhoharasya  B.  Bhohasya  0.  Keine  Unterschrift  in  0.  J>. 

14&.  Madftna.  nayanapaüiaiiiiodhakrodba  86,  26.  yady  api 

.41^  9: 

„Wenn  aoch  der  wttthende  Raha  im  Zorn  ihm  auf  deu  Kopf 
tritt,  80  gibt  dennoch  der  meergebOFene  Mond  das  Bdi  nicht  aaf, 
das  bei  ihm  Znlliicht  genommen  hat** 

146.  Madälasa.    ;}8,  7: 

^ein  Sohn,  wenn  da  früh  anfstehst,  so  nimm  in  Bedacht,  waa 
im  Jenseit  dir  frommen  wird ;  hienieden  wird  die  Fracht  deiner 
Werke  deiner  Bedacht  nehmen.** 

147.  Mann.  Nar  zwei  Verse  werden  aiudrflcklich  ihm  iiige- 

theilt,  und  diese  sind  aas  anderen  Werken  genommen« 

prajapidanasamtaiiat  75,  11.  brahmahatya  8uräpänai|i  39,  7. 
mäträ  svasrä  duhitra  ;n,  57.  sabhä  va  na  praveshtavyä  75,  64. 
sükshraebhyo  'pi  prasangebhyah  75,  60.  —  soniah  raucani  dadau 
91,  11.  Mano^i.  Findet  sich  in  Yajnavalkya  1,  71.  —  stnya^  pa- 
▼itram  atnlaipr  91,  12.  Manoh.  Unbekannt. 

148.  Mayiira,  der  Verfasser  des  Sürya<jataka  und  anderer 
Werke,  wird  von  Trilocaua  und  Rajavekliara  erwähnt. 

äghrayäghräya  gandhai{i  vikatamukhapu^o  36,  17.  ahatyahatya 
86f  89 1 


„Während  das^atb,  wiederholentlich  mit  dem  Kopie  stobsend, 
mit  ein  wenig  gebeagten  Knien  nnd  rastlos  bewegtem  Schwänze, 
das  triefende  Euter  der  Matter  trinkt,  sttest  die  Kuh  in  Zirtlich- 
keit  ein  dumpfes  Gebrüll  ans,  and  leckt,  bis  es  gesättigt,  ihres 

Kindes  empor^'eriditetcn  Mund,  der  von  herabfallenden  Milch  tropfen 
fleckig  ist.^^  Daü  nennen  die  Inder  in  der  Kanstsprache  eine  jati, 
wir  mit  einem  Zwitternamen  ein  Genrebild.  jambliäratibhakum- 
bhodbhavam  4,  51.  Silryasataka.  —  bhaktiprahva^ya  dätam  4,  62. 
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Sfyrya(;at.  —  saqivishto  giimadevyal^  ka(agha(iUka(iko4yako9aika- 
de^e  138,  14. 

149.  MaUabhan»«  b.  Bhaüa^a. 

150.  Hah&de?a  (grimahädeya).  etftsa  59,  27: 

ifrTO  %crfN!  5ing  r<44ir«rllT| 

nVntet  diesen  blühenden  Schlingpflanzen  geniessest  da,  Ketaki, 
die  wundersamste  Seligkeit;  denn  der  Bienenjüngling,  ohne  aof  die 
ihn  verwnndenden  Stachels  zn  achten ,  eilt  zu  dir  aUein  beran  um 
mit  dir  zu  liebkosen.**  —  devo  harir  39,  4: 

„Zwar  führt  Vishnu  auf  seiner  Brust  den  Kaustubha ;  aber  der 
Sonnengott  hat  ein  ganz  anderes  Kennzeichen  erwählt :  denn  er 
trägt  auf  seinem  Haupte  Lotusblumen,  die  durch  die  Berührung 
seiner  Strahlen  von  Duft  überschwellen.''  —  bhuktani  yais  tava 
58,  11  : 

y^Dieselben  Ydgel,  die  deine  reifen  Früchte  genossen  and  in 
deinem  Lanbdache  sorglos  geschlafen  haben ,  sehen  ach!  jetzt  am 
Ufer  stehend,  wie  dn,  Banm,  von  der  FlassstrOmnng  fortgerissen 
wirst** 

151.  Rajapitämaha  Mahädeva.  Damit  ist  wohl  der  Gross- 
vater von  Hammira  gemeint,  na  yaträ  71,  36: 
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72  AufrtOa^  üb&r  die  FadOMk  wm  gdrngadhan», 

»»Wenn  nicht  eitt  einsiger  mR  einem  Seil  versehener  Eimer 
Bich  in  der  Nfthe  befindet,  wie  wirst  dn  da,  Wanderer,  ans  dem 
Brunnen  Wasser  schöpfm  können?**  raksha  71»  87: 

MUlMPri  f^RT  ^  »TO!^  gxjn:  H 

,ßewahre  im  Geföss  das  Oel,  das  den  Glanz  der  Lampe  ver- 
mehrt, sonst  wird  dein  Docht  zu  Asche  werden."  Beide  Verse 
leiden  an  dem  Fehler,  dass  die  beabsichtigte  Doppelsinnigkeit  man- 
gelhaft ist. 

152.  Mahämannshya.  alba  136,  1: 

nNan  ist  mit  mondenUarem  Antlitse,  mit  weissen  Gewftndem 
nnd  binnen  LUienangen  das  HerbstmAdehen  gäkommen  die  Erde 
hdminsnchen,  nnd  trBgt  wie  Liksbmi  Lotos  als  Zierrath  nnd  be- 
dient Bidi  junger  GAnse  als  Fftdiel'*  —  ktovotpanna  188,  4: 

„Obgleich  arg  beleidigt,  umarmen  die  Frauen  in  der  harten 
Wintemacht  die  Gatten  eng  and  enger  unter  dem  Yorwandc  sich 
Tor  der  Eilte  m  selAtien.'.*  —  In  D.  feUt  dieser  Vers,  hingegen 
wird  der  angleich  bessere  188,  8  Mahftmanashya  zugeschrieben: 

„Die  Kälte,  bei  den  Reichen  durch  Decken,  Kohlen,  Schlaf- 
gemächer und  deu  warmen  Basen  liebender  Fraaen  zarückgeschreckty 
stürzt  auf  die  Armen.** 

153.  Mahipatimai^^A^^^^  asminn  ambhodavirindadhvaai- 
janitarashi  53,  13. 

154.  Mäghakavi.  Siehe  Dhanapäla.  Der  Dichter  gehört  der 
mittleren  Schule  Indischer  Kunstdichtung  an  und  dürfte  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  von  Bhavabhüti  sein.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme 
sind  alle  Ten»  ans  dem  Qi^upälavadha  entnommen. 

adhingani  Jaglima  dhlma  115|  5.  anardgavantam  api  locanayor 
117,  8.  arth&  26,  7: 


Digitizccl  by 


von  f/dmgadhara. 


73 


RTFIRI  ^j^ferif  iRT  %  I 

,^ch  habe  kein  Vermögen  und  doch  verlässt  mich  nicßt  die 
fiüsche  Hoffnung  und  mein  verwöhntes  Herz  verschliesst  sich  nicht 
gegen  Freigebigkeit  Betteln  ftthrt  zb  Emiederang  and  Selbstmord 
ist  Stinde.  Fliehe,  mein  Leben,  am  freien  Stfti^en,  wosn  das  lange 
Zdgem!*'  —  asamp&dayatah  kaiiicid  80«  9.  idam  idam  iti  bhAnih&m 
133,  23.  ndayati  vitatordhTaa^  129,  9.  kiip  kramishyati  kilaisha 
vämano  142,  5.  kumudavanam  apagri  128,  8.  jitarosharaya  maha- 
dhiyah  12,  8.  tolye  'parädhe  svarbhänur  17,  6.  nanu  saindireti 
sudri(;oditayä  105,  3.  paritoshayita  na  ka9cana  22,  3.  pädahataip 
yad  utthäya  16,  14.  pägcätyabhugani  iha  sänushu  142,  7.  pratikü- 
latam  upagate  hi  vidliau  29,  16.  priyasakhisadri»,am  pratibudiiitäh 
133,  14.  bahu  jagadu  purastat  130,  4.  madhuraya  niadhubodliita 
34,  13.  mabätmäno  'nugrihnanti  12,  15.  mä  jivan  yal.i  paravajnä 
15,  15.  yäi)i  yäm  priya^  praikshata  110,  12.  yugäntalEllaprati- 
saipliritfttmano  142,  6.  InlitanayanatMl^  kdi&maTaktrendii  188,  9. 
▼ifcacakamalagaadhair  129,  1.  saipkehobham  payaei  pnnar  134,  21. 
samAIagh&tam  aghnantab  15^  16.  sampadä  sustbitammanyo  30,  8. 
salilayätäni  na  bhartur  140,  88.  Bahaj&ndhadncati  22,  4.  h4?ah&ri 
hantaip  121,  6. 

155.  M&tafigadiv4kara.  Ist  Alter  als  Kajai^ekhara.  72,10: 

^[^^^  WJT  ^<4^r#:  II 

„In  fremde  Angelegenheiten  soll  man  sich  zwar  nicht  fiu- 
mcngen-,  aber  ich  bin  als  ein  Südländer  von  Natur  geschwätzig 
und  kann  nicht  liiuger  still  schweigen :  in  jedem  Hanse,  auf  Uarkt- 
pläuen ,  in  Höfen  nnd  Zechen  treibt  sich  wie  rasend  deine  Geliebte 
henim,  die  RvhmesgOttin.** 

15(1.  Mägadhamädhava.  59,  47: 

„Was  nützt  es  andere  Bäume  zu  hegen  und  zu  pflegen,  da 
der  Avvattha  besteht,  der  gehegt  yon  der  Hölle  rettet,  ond  berührt 
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Aufrecht  f  über  tiie  Faädhati  von  ^mgadkara. 


alle  üblen  VurzeicLeii  vernichtet.*^  M&gadhamadbavafiya  G.  Ma- 
dhavamägadhasya  A.  B.  D.  0. 

157.  Malavarudra.  ayaip  varaip  eko  nilaya  62, 15.  Kavyapr. 
311.  üebersetzt  von  Böhtlingk. 

158.  Maktäpida.  55,  9: 

innfR       ifisn  iTOigt 

„Die  Rehe  leben  im  Walde,  nähren  sich  von  Gras  und  trinken 
herrenloses  Wasser;  dennoch  werden  sie  von  Menschen  getödtet: 
wer  ist  im  Siaude  die  Welt  zu  befriedigen? 

159.  Murari,  der  Verfasser  des  Anarghyaräghava,  wird  von 
einem  Ungenannten  in  dem  folgenden  Verse  (8,  7)  gepriesen,  den 
ich  nur  einseitig  wiedergebe: 

„Ich  kümmere  mich  weder  om  Bliavabhöti  noch  Dana»  sondern 
richte  meinen  Sinn  auf  die  Ergründung  der  Schreibweise  von  Mu- 
rari." Ein  Vers  wird  von  Dhanika  in  der  Erläuterung  zum  Dr. 
erwähnt,  das  Sk.  kennt  den  Dichter  nicht  Zwei  Verse  finden  sich 
nicht  im  Calcuttaer  Drucke. 

acintyäli  panthänah  kim  api  raahatam  12,  14.  anäkütair  eva 
priyasahacarl^^  97,  lO.  anena  rambhoru  tavananeua  98,  36. 
^nma  brahmac&r!  prithnlabhiua^  140,  34.  ftrabdhe  dayitämnkha 
98,40.  M^sliacamlwnaratotsaTa  ISd,  8.  indor  ekakaläyft  120,  17. 
—  kiipcitkopakftl&kall^alan&haipkftr»  144,  6.  Nicht  im  Druna. 
Vararuceh  C.  —  trailokyaträna^aoQdal^  146,  5.  —  pralayasahAya- 
kaiiavati  32,  17.  Nicht  im  Drama.'  —  j«na  sväip  vinihatya  m&- 
taram  api  146,  4.  saijitBshte  tisri^am  porfim  api  ripan  140^  89. 

160.  Mürta.  naishA  vegam  mtidaCaratanos  Uvaldnaip  124.12. 

Keine  Unterschrift  in  0. 

161.  Meqitha.   Siehe  Bhartrime^tha.  atas!  82,  19: 

5t        sftr  ^fNfw  ^  ^  froÄ  M  II 

„Diejenigen,  die  in  der  Regenzeit  den  Himmel  dunkel  wie  eine 
BTachsblüthe  beheu,  und  von  der  Geliebten  getrennt  beim  Leben 
bleiben,  kennen  keine  Furcht.''   mahadbhir  117,  12: 
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„Wenn  auch  die  grosseu  Finthen  der  Finsterniss  ringsam  Un- 
heinilichkeit  erregen,  so  wandert  dennoch  die  Sonne  ruhij^cn  Sinnes 
auf  der  Erde  umher,  und  verweilt,  als  ob  sie  ihren  Leib  vielfach 
▼ertheilt  hätte,  in  jedem  Hause  in  Gestalt  einer  Lampe/'  —  limpa- 
tiva  tamo  'ngani  118,  3.  Dieser  vielfach,  unter  anderen  auch  von 
Bandin  erwUmte  Vera  wird  Vikramäditya  und  Mentha  zuge- 
flcfarieben. 

162.  Morikl  ma  gacha  pramadapnya  priyacatair  107,  23. 
Ukhati  102,  6:  r  .    r  /  V 

„Die  Schöne,  deren  Waugenfläche  von  unzähligen  Thränen 
blass  ist,  zieht  zwar  Linien,  aber  zählt  sie  nicht,  aus  Furcht,  dass 
die  bestiinmte  Frist  für  seine  Rückkunft  noch  nicht  abgelaufen  sei." 

163.  BliaHft  Ya^as.  mädyaomjUafigakumbbasUialabahalavasa 
144,  8. 

1G4.  Yao  Ovar  man.  praudtaachedinar&poccbalana  144,  7. 

Kavyaprakaya  S.  224. 

165.  Bagha  Kavidarpa^a.  129,  6: 

t9«n«l«i  ^  w(f^  Win  ifH^iT^t^RT  ii 

j^ls  der  erglühende  Sonnengott  die  in  ihren  Nachtmautel  gc- 
bnUta  Ostgegend  küsste,  da  ging  die  dunkle  schamvoll  mit  ge- 
scUowenen  Stemenaugen  tod  dannen.** 

166.  Kutnakara.  Siehe  Itija^ekhara.  astavalamhiravibiraba- 
tayodayädri  117,  2.  käficigunair  viracita  jagbaneshu  laksbmir  98, 
10.  kombaka  74,  3: 
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„  „Kurubaka,  nun  wirst  du  des  Handschlagspiel  Vergnügens  ent- 
behren müssen;  du,  Bakula,  wirst  nach  der  Mundsaftbenetzung  dich 
sehnen;  du,  kunimerloser  A(;oka,  wirst,  nicht  länger  von  Mädchen- 
füssen berührt,  in  Kummer  gerathen!""  So  klagten  die  Frauen 
seiner  Feinde,  als  sie  die  Stadt  verlassen  mubsten."  —  pitas  tushä; 
rakirano  madhunaiva  121,  2.   Findet  sich  im  Amarü^ataka. 

167.  Ravigupta.   präptun  api  23,  7: 

Genuss  erworbner  Güter  mag 
Kein  Knauser  sich  erlauben; 
Den  Krähen  ist  der  Schnabel  reif^ 
Sobald  gereift  die  Trauben, 
labdhocchrayo  22,  7: 

5fHr:  vmti  k^ifkA  tjtm^  i 

„Wenn  eku  Niederer  in  die  Hohe  gelangt  ist,  so  krflnkt  er 
allererst  seinen  Meister:  der  Staub  anf  der  Landstrasse  bedeckt 

.  den  Wanderer,  der  ihn  erhoben  hat/'  —  si^o  (sumanä)  na  yftti 
Tairam  (vikritim)  parahitanirato  14,  7.  Hgg.  von  Böhtlingk. 

168.  Ravidatta.  mätar  dharmapare  day&m  knrn  mayi  36,12. 
1()9.  Räkshasapanditau.  vdaficatkäverilabarisho,  kaveriti- 

rabhumiruhabhujaga  133,  2».  29. 

170.  Räghavacaitanya  ((Jriräghavacaitanya^ricaraijanäm). 
arthan  Icecid  upäsatc  k^ipanavat  7,  Ii.  anandam  Adadhatam  ayata- 
locananara  3,  14.  indum  77,  28: 

„Die  Kaditlillen  sehnen  sich  nach  dem  Monde,  die  Cakraväkas 
nach  der  Sonne,  die  G&takas  nach  der  Wolke,  die  Bienenschwftime 
nach  dem  Frühling,  and  die  Schönen  nach  dem  Terreisten  Gelieb- 
ten :  aber  meine  ganze  Seele  dttrstet  nach  deinem  Anblick^  o  Her- 
zensfreund (K^ishna).^  —  nityam  brahma  yath&  smaranti  manayo. 
Nach  77,  28  nur  in  C.  —  pafijibhutum  prema  gopd&ganin&m  3,15. 
mil^ikyadravaliptamauktikatuUlm  49,  4. 

171.  R  a  g  h  a  V  a  d  e  V  a  ((riräghavadevaoam).  gatas  tata  bhrat^> 
pramukiiasukha  147,  19. 
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172.  Bftjaf  ekhara.  Er  iit  dar  Yerfuser  yon  drei  Dramen, 
die  auf  ans  gekommen  sind,  hat  jedoch  nach  eigener  Angabe  im 
ganzen  sechs  Werke  verfasst.   Aus  der  Einleitung  za  dem  BUarft- 

mäyana  und  der  Viddhagalabhafijikä  erfalireii  wir,  dass  er  ein  Sohn 
von  Durduha  (Daurduhi)  und  ^Mlävati  und  Lehrer  des  Königs  Ma- 
hendrapäla  (Nirbhayaraja)  und  Zeitgenosse  des  Dichters  Krishna- 
^aükaravarman  war.  Er  war  ein  Urenkel  von  Akulajalada,  und 
anter  seinen  Vorfahren  werden  die  Dichter  Suraiianda,  Tarala,  Ka- 
viräja  erwähnt.  Von  früheren  Dichtern  crwilhnt  er  in  den  Dramen 
nur  BhartrimeQ^ha  and  BhavabhAti.  Eine  grössere  Anzahl  ist  in 
den  folgenden  Versen  aafgeriUilt,  8,  17.  18; 

Sfil  H  II 

„Bliiisa,  Ramih^,  Somila,  Vararuci  ^  der  Dichter  Sähasänka, 
Mentha,  Bhäravi,  Kälidäsa,  Tarala,  Skandha,  Snbandhn,  Dandin, 
Bana,  Diväkara,  Ganapati ,  und  der  reizende  Ratnäkara :  wer  mit 
der  erhabenen  Redegöttin  wohl  vertraut  i6t|  was  braucht  sich  der 
um  alle  diese  zu  kümmern?*' 

„Gross  ist  die  Macht  der  Redegöttin!  Sie  bewirkte  es,  daas 
IffttaQgadifAkara  ein  Ziinftgcuoaae  ▼<»  Harsba,  und  B&^a  und 
Hayftra  gleich  geachtet  war.**  —  Ich  halte  B4ja^;ebhara  fikr  den 
näehsten  Yoigftnger  von  Jayadera. 

abl^tth&nam  tt]»ftgate  grihapatan  181,  8.  BAIar.  unandama«!- 
nAporakra^uia  187|  11.  Viddfaa.  —  ähäre  Tiiatih  samagra  108, 

10.  Uebersetzt  fon  Böhtlingk.  —  upaprakarägram  prahinu  110,  3. 
Yiddha  kulagumr  abalänäm  91,  5.  Viddha.  cancallola&caläni  137, 
8.  celaucalena  calahäralatä  136,  11.  Viddha.  tarn  vandc  padmasad- 
manam  3,  29,  tad  vaktraip  yadi  mudrita  99,  G.  Bälar.  Viddha. 
tarangaya  dfi^o  'ngane  122,  G.  Halar.  —  trayo  'gnayas  H,  3.  Siehe 
Dandin.  —  dhatte  paiikajinitale  l.'M,  M.  nirvyäja  dayite  uata  131, 
1.  Balar.  —  nünaia  (lugdiiäbdhi  14,  21.  lierausgeg.  von  Böhtlingk. 
—  ye  dolakelikarali  133,  34.  Viddha.  vaktracr^italajjitendu  137, 


1)  Hall  lUAcht  auf  mIim  Gefahr  bin  aus  dem  Adjectiv  einen  Diebttf 
Klüt». 
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10.  Yiddha.  Tihneli  ^aktir  jalam  ivs  188,  9.  BAlabh.  saiwaü 
8,  19: 

„Als  der  Töpfer  Dro^a  im  Bhftrata  mit  Tylw  in  der  IHdil- 
knnst  wetteiferte,  da  Icomite  nocli  nicht  der  Ansbnnd  der  von  der 
SarasvaÜ  gelästerten  Menschen  zom  Vorschein  gekommen  sein.*'  — 
sairandfartkaralqrishta  117,  9.  Yiddha. 

173.  R&^alca.  BItfaka  0.  BAnaha  A.  Biva^ftka  B.  Va^ak» 
D.  BAofika  C.  OMkya  F.  69,  73: 

ftqir:  I 

„Was  nützen  alle  diese  Bäume,  die  au  Höhe  mit  dem  llimmel  • 
wetteifern?  Selig  zu  neunen  ist  diese  am  Ufer  des  Flusses  stehende 
niedrige  Staude,  die  den  Kntschluss  gefasst  hat:  entweder  will  ich, 
wenn  Leute  in  den  in  Folge  hohen  Wassers  bew^ten  Wogen  unter- 
sinken, sie  sofort  erretten,  oder  mit  ihnen  nnteigehn.** 

174.  Rämacaudrabhatta.   k vacit  pa^ipraptai}!  findet  sich 
nur  in  C.  D.  E.  nach  29,  1 : 

fi^  M^nrfjMfl  ^iftat  ^rrafw  fiwr- 
f^n^:  ^  5^  iR     ^Pit^n^^if^ « 

„Manchmal  vereitelt  sie  ein  bereits  in  Hftnden  befindliches  voll- 
sogenes  Geschftft,  nnd  ein  anderes  Mal  bringt  sie  dn  nnmOglich 

scheinendes  nnTorbereitetes  Werk  zu  Wege:  da  in  dieser  Weise 
die  Vorsehnng  allenthalben  über  allen  wacht,  wie  kommt  es,  dass 
die  Menschen  ihr  Vorwürfe  machen,  wenn  es  sich  darom  handelt 
Reichthümer  zu  erwerben?^* 

175.  B&milasanmilan.  savyädheh  138,  40: 


1)  e»  filr  vi  di0  Hn. 

3)  jan*  nana  Ut  «chwerlich  riehtig. 
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?l«n^:  Wim  ^  ^  ^TRJT^: 

„Geschah  es  in  Folge  einer  Krankheit,  so  wäre  er  abgemagert; 
wurde  er  erschlagen,  so  sähe  man  Blut;  wurde  er  von  einer 
Schlange  gebissen,  dann  stände  Geifer  vor  seinem  Mundo.  Da  von 
allem  dem  nichts  zu  sehn  ist,  auf  welche  Weise  ist  dieser  büssende 
Wanderer  gestorben?  Ha!  ich  verstehe:  der  unglückliche  hat 
sicherlich  vorwitzig  seinen  Bück  auf  die  Maugoknospe  gerichtet, 
auf  der  die  honiglflstemen  Bienen  ein  wildes  Gesumme  erhoben 
hatten.**  Eine  der  schdnsten  Strophen  in  der  Sammlung. 

176.  (Rftme^Taramaithila.)  Nur  in  C.  nach  143,  19: 

„Der  Schöpfer  nahm  die  ersten  Silben  von  purtsha  (Schmolz), 
roslin  (Leidenschaftlichkeit),  hiiisä  (Schadenfreude)  and  laskara 
(Dieb)  und  bildete  daraus  den  purohita  (Hohepriester^. 

177.  Bähnlaka.  136,  14: 

(T^  n4m<iKf^ril*l  ^  ^fWm  II 

„In  dieser  Regenzeit,  wann  trunkene  Bienen  summend  in  den 
Blättern  des  aufgeblühten  Kandala  nisten,  wer  auch  nur  im  1  räume 
daran  denkt  seine  Geliebte  zu  verlassen  und  in  die  Fremde  zu 
ziehen,  dieser  hornlosen  Bestie  zollen  wir  unsere  ergebenste  Ver- 
ehrung." Das  erinnert  an  einen  Vers  in  Sarasvatikanthabharana 
2,  36: 

„Wer  der  Schönen  Antlitze  mit  seineu  langen  schwarzen  Augen 
und  tändelnd  gefalteten  Brauen  nicht  unterthan  wird,  vor  dem  beu- 
gen wir  uns  als  einer  Mannbestie  ergebeost  zu  Boden.^ 

178.  Rndatipa^c^ita.  103,7: 
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„Der  Tag  ist  zu  Finde,  die  Sonne  geht  zu  dem  Saume  des 
Untergangsberges,  der  ilimniel  ist  jetzt  mit  hangenden  Locken  von 
aufgetauchten  Wolkenmassen  bekleidet.  Mondantlitzige ,  komm  und 
tritt  ins  Haus!  Wcbhalb  stellst  du,  die  Schlingpflanze  deiner  Hand 
au  ilen  Pfosten  des  Thorbchwibbogens  lehnend,  uud  siehst  weinend 
(rudati)  auf  die  Strasse  hinaus?*   Fehlt  te  O. 

17i).  Uudra,  Rudrata,  Kudrabhata,  Bhattarudra, 
der  Verfasser  des  (^'riugaiatilaka ,  aus  dem  die  Mehrzahl  der  fol- 
genden Verse  entnommen  ist. 

asmikaip  sakhi  vAsa«!  1dl,  5.  gt.  i,  30.  UebenaUt  von  Böht- 
lingk.  —  nUafighyäpi  105,  7: 

„Den  Rath  meiner  Freundinnen  habe  ich  missachtet,  die  ge- 
bührende Scham  bei  Suite  gelegt,  alle  Furcht  verlassen,  und  den 
Stolz  auf  meine  Würde  fast  vergessen.  Nur  dem  Befehle  des  Liebe- 
meisters folgsam,  bin  ich  zu  dir  gekommen,  zu  dir,  der  da  als  der 
Diademstdn  unter  allen  losen  Liebenden  betncbtat  werden  knnnst** 
QL  1,  Iii.  —  ökildni  yad  abal&  taniv!  132, 18.  0.  und  D.  haben 
keinen  Namen.  Die  Strophe  steht  nicht  in  —  kopH  kiqicid 
npänato  'pi  labbasäd  115,  2.  gt  1,  35.  dhany&s  t&b  Bakhi 
yoshitab)  D.  nach  130,  9.  1,  75.  Nachahmung  der  Strophe 
von  Amaröka:  dhanyasi  yä  kathayasi.  —  dhülidhüsarutanavo  36,  7. 
Nicht  in  ^'t.  nirandhram  piirirabhyate  priyatamo  123,  2.  Nicht 
in  ^'t.  —  pibann  asrig  adan  m^sam  D.  nach  145,  1.  Qt.  3,  60. 
—  raalayanila  133,  6: 

,,Dieser  Frflhling  erquickt  das  Hers,  wann  der  Koll,  erfreut 
dnidi  den  Malajawind|  vor  liebe  und  EntsQcken  in  lauten  Genng 
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ausbricht,  und  die  Bieuen  von  dem  süssen  Methtranke  trunken 
ausgelassen  schwärmen."  Nicht  in  ^t.  —  mugdhä  svapnasainagate 
priyatame  102,  12.  ^t.  1,  95.  —  v4co  vägmini  kiiji  tavadya  liG, 
6.  ^t.  2,  50.  —  Tirama  nAtha  Timufica  mam&ficalaip  1S3,  7.  ^t. 
1,  51.  —  satyaip  vaUaUia  esha  dorlabhatamo  116,  4.  (,t.  2,  13. 
—  sft  Mdham  115,  S.  QL  1,  81: 


m  ^  H^rifiyrirri  ftf^  ^niwi  ^n^t: 
^  ^wf^  TTi  ^sfir  ftrart  w 


„„Du  Falscher  hast  jene  wohl  besucht  und  willst  sie  wieder 
sehn!""  So  sprach  die  Aufgebrachte  ihn  mit  dem  Kranz  der  Arme 
umschlingend,  und  schalt  und  drohte  ihm.  Als  er  jedoch  in  Gegen- 
wart der  Freundinnen  alles  ableugnen  wollte,  da  stiess  sie  ihn 
zornig  mit  Fussen  so  stark,  dass  ihre  Fussglocken  erklangen,  und 
der  QeÜebte  wurde  bei  diesem  Gebahren  ein  A^oka  (in  Wonne 
Tersetzt).**  —  sftrdbam  manorathagatais  114, 10.  Qt.  1,  68.  tleber- 
setst  von  Böhtlingk.  —  8&  snndara  tava  virabe  107, 1.  Nicht  in  QL 

180.  Lakshmanasena.  tapo  u4pagatas  tfisha  54,6.  Ueber- 
setzt  von  Böhtlingk. 

181.  Lakshml  45,  3: 


„Der  Bienenjüngling,  der  im  Haine  auf  allen  frischen  Blumen- 
stöcken umherschwärmte ,  Hess  nur  die  Fenclu-lblüthe  ungeküsst. 
Ist  sie  nicht  reizend  und  er  kein  Kenner  ir  Der  Grossen  Sinn 
strebt  nur  nach  Uohcm." 

182.  Lakshmidhara,  wohl  der  Bruder  von  ^ärfigadhara. 

kbadgahasto  'rim  älokya  36,  10.  gambhiranäbhihradasamni- 
dhäne  98,  63.  pankaja  jaleshu  vasah  pritir  67,  2.  vegi^valadvita- 
pipaQja  48,  3.  vepaate  kapayo  bhiimi  137,  3. 


183.  Lo^itaka.  jiv&mlü  ?iyoginl  105,  5.  Loliitakasya  C,  D. 

184.  Vatsarftja  (griyatsarAjadev&n&m).  147,  18: 


Bd.  xxva 


6 


^  Aai^reeht,  iOet  die  JkuUkoävom  gärngadkara, 

*Hr*x<H  TpqiniT 

^  Bald  Trauer,  bald  liebecrrcßte  Stimmnngen,  bald  die  Munjic  aus- 
gebreiteter Verwandtschaft ,  bald  auf  grossem  Keichthum  beruhende 
Macht:  in  dieser  verschiedenen  Gestalt  kommt  diese  Welt  zur  Er- 
bcheinung.** 

185.  Vararaci.  asya  98,  l: 

^raphl  ^  ^  ^fW^?ift^:  II 

^ie  Tak»  und  PImmii,  weil  sie  des  MftdcheDB  reisende  Haar- 
flechtenüttlle  nkht  bestMen,  zogen  sich  ans  Schani  in  den  Wald 
sarflck.**  ^  nyaücacoalicalacaitoncnmbana  86 ,  4.  l>ahanAtra  kirn 
iktena  dAti  109,  8. 

186.  Yarfthamlliira.  loka^  gubhas,  h&tätotUeti,  sammür- 
chitaip  saiiiyugasaniprahftraib  140,  9->ll. 

1|H%S9  ifPR^: 

,,Mag  es  den  Mftnneni;  die  in  der  Schlacht  den  Backen  ge- 
kehrt haben  y  in  der  Welt  anch  sonst  leidUcb  ergelm;  aber  selbst 
ihre  eigenen  Gattinnen  schfimen  sich  ihr  Qesieht  vor  den  Freun- 
dinnen sn  leigen.** 

187.  Vallabhadefa.  agumr  iti  Tadatn  loko  14.  Her- 
ansgegeben  Bflhtiingk.  —  ayam  avasarab  saias  te  8.  Hgg. 
von  BöbtUagk.  —  naDdanarendradravi^air  28,  4.  paiteato  M,  8  t 

„Im  TTmkreise  des  Meru  finden  sich  viele  Bäume,  die  mit  ihrem 
Dufte  die  Luft  mit  Wohlgerucb  erfüllen  •,  dennoch  liat  der  Korallen- 
baum allein  seinen  Sitz  gleichsam  im  Herzen  der  Götter  au^ge* 
schlagen.**  —  präi^eya  1U4,  4: 
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^  4ir<<i<rM  HimiPri  II 

„Ilerzgelit'bter,  ich  enipfelile  dir  iiocli  einige  Tage  in  der 
Fremde  zu  bleiben.  Dieser  Ort  ist  jetzt  uiibewohnlicb,  denn  selbst 
des  Mondes  Strableu  brennen  jetzt  wie  Feuer.**  liier  wird  der 
Dichter  einfiieh  Vallabha  genannt.  —  bbArjali  r>^,  70; 

„Die  Birke  lässt  sich  zum  Wohle  anderer  die  eigene  Haut 
abstreifen,  dasselbe  thut  der  Hanf,  aber  nur  um  andere  zu  binden ; 
seht,  wie  gross  der  Unterschied  zwischeo  beiden  ist.**  —  yadi  nuitto 

54,  19; 

^  »rat  Sfis  *lfi^W  (^^^(iliiHIIAKfüftri^^^ :  I 
fftsgm  l5l<H«l<^MH^rri  ?I  TOffif  II 

„Wenn  du  wflthend  bisti  Elephant,  weshalb  büssest  du  deinen 
Grimm  an  diesen  schwachen  anschuldigen  Bäumen?  Gehe  zom 
Löwen,  der  wird  dir  mit  seinen  scharfen  Klauen  den  Kateel  deines 
Küsseis  beschwichtigen.*^  —  rüdhasya  59,  74: 

J«Hfo<!>*«^<I^^^H<^  <WH<ii'l'l  »Pifif  II 

,^lwt  der  WadnUmm  des  ScUICm  am  Seeafer  hat  «dnen 
Werth;  dena  die  Leute  kOoneD  sieh  daran  mit  den  Händen  an- 
klamnen,  «ean  sie  büloe  in  Wasser  nnteniiilcen.*'  T|L  Btnafrii 

188.  yasnipdhara.  4,  S4: 

^^fJgrar  f  ri<«i«<ii  ^i)^fk  f  in  f^^- 

^^^BlkaOk  waltete  einet^  Heil  ihm!  Seine  Gattin  Sita,  Heil  ihr! 
wnrde,  als  er  anf  Befehl  seines  Vaters  im  Paficava^lwalde  wohnte, 
yon  Ravana  geraubt.****  Kaum  hatte  Kfisb^a  diesen  Bericht  von 
seinen  früheren  £rlebnis8en  gehört,  so  rief  er  laut:  „Laksbma^a, 
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wo  ist  mein  Bogen,  der  Bogen,  Bo^^eur**^^  MOgea  diese  von  ihm 
gesprochenen  Worte  euch  lleil  Yerieüiu!" 

189.  Vastnpäla.  42,  2: 

^etzt  gibt  es  keine  Wunderb&iime  mehr,  keine  Zauberkräfte, 
keine  wnnschverleihendcn  Gottheiten:  anf  dir  allein,  Wolke,  beraht 

die  Schöpfung  des  Weltalls." 

190.  Vakpatiraja.  cataccatiti  caruiHii  4,  40.  Findet  sich 
im  Davavatarakhan(la])ra(;asti  35. 

191.  V  a  ni a  n  a  s  V  am  i  n.    avacanam   vacanaqi  gunisainnidhav 

139,  9.  —  kopo  yatra  bhrttka(iracan4  114,  9.  Wird  sonst  Aina- 
rftka  zagetheilt 

192.  Vilmtkikavi.  g&yanta  kimnangavAb  saba  kiipnartbhib 
78,  1.  —  banao  yath&  iiyati  pallki^aBthab  120,  6.  Aas  dem  Sm- 
dartkanda  des  Rlimäyana.   Oxf.  Catal.  S.  344. 

193.  Vftlmikimuni.  ca^^ilag  ca  daridra^  ca  25,  12.  Her- 
aiugegeben  von  Böhtlingk.  —  catarsbv  api  samndresbo  saqidhy&m 
anyAsya  142,  9.  tasy&b  98,  70: 

Vgl  oben  den  Yen  von  Giqi&kaira.  —  na  kUasya  na  gakrasya 

140,  2$.  —  na  me  dnbkbam  priyft  dibre  106, 18.  TifahtoAtaka  4, 
61.  —  mitam  dadäti  hi  pit&  141,  15.  ylbiti  kahUürasabbagftb  136, 
15.  saptasbaehtir  bat&b  ko|yo  v&oarMqi  140,  86.  biro  104,  6: 

flft  HlllfMd:  ^  TRI  f^#q^WT  I 

^Ji^pftinft  WniT*  Mldlt  flflrtl  ^SJRJ*  H  *) 

BAma  spricht: 

Sonst  tbat  icb  ab  mein  Halsgeschmeide, 
Bindt  Biebts  Fjramdes  kalt  uns  tebelde; 
Jetzt  drängen  swiscben  beide  webe! 
Sieb  bebe  Beige,  Flfisse,  Seee.  • 

194.  Yftsadeya.  109,  9: 

1)  Das  MahänAtak«  4,  25.  littl  lo  b  besser:  idintm  iwyor  madbye 

siurUtA^{ftr»bLüdhiirÄ^  |j 
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,,Nenne  nicht  länper  des  Graasamen  Namen  vor  mir;  es  ist 
stets  die  alte  Gescliichie,  die  Zeit  ist  vorüber;  —  oder,  P'renndin, 
sprich,  0  spncii  mir  von  ihm,  deuu  selbst  des  Feindes  Antwort  ist 
beachtenswerth." 

195.  Sarvajöa  Väsadeva.  idaqi  nabhasi  bhisha^am  bhra- 
madalüka  118^  5. 

196.  Vikatanitambi.   Siehe  Govindas vämin, 
anyäsu  tävad  upamardasahäsu.   Erwähnt  im  Commentare  zn 

Dr.  4,  31.  Ueberseut  von  Böhtlingk.  —  bftli  ta&vl  mri^tttaBir 
ijam  123,  3. 

197.  y ikramäditya.    Siehe  Mentha. 

ash|aa  h4(akako(aya8  36,  15.  —  kiip  tayäkriyate  lakBbm7& 

16,  10. 

198.  Yijjakl  nnnamayya  sakacagraham  32,  16.  Findet 
sich  in  Sk.  Auswahl  41.  —  kiA^nkakalik&ntaiigatajii  183, 13.  ken&- 

tra  59,  17; 

w M WK^^ i Primel \U^m\  I 

„Wer,  Campakabaum,  hat  dich  in  diesen  Garten  gepflanzt,  der 
an  einem  armseligen  Dorfe  liegt  and  bäaerischeu  Leaten  angehört? 
Hier  bricht  das  Rindvieh  dtnch  die  Heeke  um  dch  an  den  frischen 
OemOse  zn  weiden,  aber  niemand  weidet  dch  an  deinen  Blatben." 
kogasphltotarasthitftni  parital^  98,  87.  —  drish^iip  be  prativefini 
188,  9.  AngeAkhrt  in  8k.  nnd  Dr.  —  dhanyäsi  yä  kathayasi  130,. 
8.  K&Tympr.  Uebersetzt  von  Böhtiingk.  —  nilotpaladala  8,  9.  Siehe 
unter  Dandin.  —  priyasakhi  vipadd^u^pr&nta  29, 17.  —  mädyad- 
diggiga  66,  6: 

„Dieser  Teich,  wenn  aufgeregt  von  den  brünstigen  Weltelephan- 
ten^  die  in  ihm  ihre  triefenden  Schlafen  wubchen ,  sandte  uuauilialt- 
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Amfif^toktf  Übtr  tUß  PäddhtUi  von  QSmffadkara. 


sam  seiiie  rehieii  Wellen  bis  sn  dem  Samne  des  Aelben.  Jetst 

aber  ist  sein  Wasser,  das  bis  zn  einer  neuen  Schöpfong  hfttte  ver- 
bleiben  soUeiv  leider  durch  ein  widriges  Geschick  so  ausgetrocknet, 
dass  es  von  einem  einzigen  watenden  Kranich  getrabt  wird.'*  — 
Tiläsamasrivolhisanmnsala  36,  14. 

199.  Yidyftpati.  janmasth&naqi  na  khalo  yiinalaip  varpaalyo 
71,  48.  —  ye  saiptoshasukhaprabodhamanasas  60,  2.  Findet  sich 

im  m^^km^im^  r-     is^,  *o; 

#WT5T  ^?wfwTT?pfr       ^  Vit:  i 

„Mögen  auch  von  Kadambablütbenstanb  gefärbte  Winde  wehen, 
die  Pfauen  tanzen,  und  die  Wolken  von  frischem  Regen  belastet 
gewaltig  dröhnen;  wie  aber  kommt  os,  dass  du,  unbarmhorzige 
Blitzflamme,  zuckost,  wenn  du  mich  in  ein  Moor  von  (iram  über 
die  Trennung  von  dem  (jelicliten  versunken  siehst?  Als  eine  Krau 
solltest  du  mit  einer  Leidensgefährtiu  Mitleid  fühlen/*  >—  subhru 
114,  3: 

„Weil  ich  weiss,  dass  do,  Scbünbrauige,  mir  zürnest,  so  ver- 
schmähe ich  alle  Kost,  meide  die  Unterhaltung  mit  Franen,  and 
werfe  duftige  Krftnse,  Salben  nnd  GewQrae  fort  Stehe,  Zornige, 
von  deiner  Leidenschaft  ab  und  sei  mir  FussfUligem  gnftdig;  denn 
ohne  dich»  Treffliche^  wird  die  ganze  Welt  fflr  mich  finstere  Nacht." 

200.  V  i d y  ä  ran  y  a  ( VidyaranyaencaranAnani )    1 ,  <i : 

^«1^  ^HKl^i^li  ^:        5^  r«iHmri:  II  • 

„Der  hochraachtirerleibende,  sttodmiBengeverzeihende ,  erdendi^ 
seinbefreiende  Fuss  des  Aliherren  mflge  ench  Heil  bringen.^ 

1)  Dm  8k.  «itUOt  dicNB  Van;  und  Hart  te  4.  hftntft  fBr  sadyas  «ad 
dayita  fSr  a«hh*ga. 
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201.  Vinäyakapandita,  maiida^  ci&drakiritiqMaiianM  78, 

8,  Erwähnt  einen  König  Prithviraja. 

202.  Vishiiui^arman,  der  Verfasser  des  Paficatantra.  Nor 
flinf  Verse,  die  ich  mit  Sternchen  bezeichnet  habe,  werden  ihm 
ausdriu  klich  zugeschrieben.  Dass  nicht  alle  übrigen  von  ihm  her- 
rühren, ist  selbstverständlich. 

^jatamnUmftrkhebhyo  76,63.  autat^s^rair  aku^ilaib  75,  71.  apa- 
rikahjra  na  kartavyaip  76,  83.  araksbitaip  U&h(hati  29,  IS.  artbAr- 
tbi  jlvaloko  31,  4.  avadhyo  brfthmaQo  bUab  75,  76.  a^^vain  9^ 
boddbavyo  75,  77.  *aQvah  ^astraip  (&&tram  SO,  13.  Isannain  eva 
nripatir  75,  100.  udirito  'rthah  pai^iinä  10,  7.  udyamena  hi  si- 
dhyanti  .30,  4.  upakäriähu  yah  sadhnh  14,  3.  rin&QSsbag  c&gni- 
geshah  7n,  Oft.  ekani  hanyan  na  va  hanyad  75,  74.  käke  raucam 
s.  klibe  (Ihairyam.  —  kiqi  tena  jätn  jatcna  76,  61.  ko  'rthäu 
präpya  na  garvito  7  7,  6.  kaurmai]i  >>ai)ikocam  asthüya  75,  '25.  kan- 
V'eyam  krimijar)!  18,  12.  klibe  dhairvam  madya{)e  77,  7.  khaiiaiiti 
akhubilaiji  53,  12.  gfidhrakäro  'pi  sevyal)  75,  96.  grasäd  ardliam 
api  gr&stm  37,  46.  ^tl\ä  pagam  apäsya  55,  4.  jftBann  api  naro 
daiv&t  75,  40.  jt?anto  'pi  mritä^  pafica  75,  94.  tä^ito  *pi  dn- 
rnkto  'pi  75,  46.  tisrab  kotyo  'rdbakofi^  ca  87,  11.  tnlyirtbaiii 
tolyasäroartbyam  75,  86.  triQ&oi  bbAmir  adakai|i  37,  45.  Miiia.  — 
tyiyed  eknin  kulasyäitbe  76,  43.  *daridrasya  para  mortis  19,  3. 
dätavyam  bhoktavyaip  sati  31,  7.  durdivase  ghanatimire  132,  7. 
dunnanträn  nfipalir  vina^yati  77,  5.  dväv  imau  pnmsbau  loke 
sürya  80,  217.  dhavaläny  ätapaträni  75,  102.  na  tac  chästrair 
na  nä^cndrair  75,  75.  na  daivam  iti  saipcintya  30,  l.  na  mätari 
na  dareshu  76,  53.  narapatihitakarta,  75,  72.  ^na  vittaip  daryayet 
pr^juab  21f  7.  na  vi^vased  amitrasya  75,  21.  ua  sa  vidya  na  tac 
81,  5.  oAgnit  Mipyati  kiah(blofti|i  76,  76.  tttofttani  «Micya  bi  yah 
83,  16.  pAd&bato  'pi  dri41>ÄdaQ4a  83, 18.  pnu^  aa  lal^yed  yaa  ta 
75,  9.  bftlasy&pi  ravab  pAdl^^  17, 1.  hrahmaghaa  ca  aaripe  ca  89, 

9.  bbAmir  mitram  hiraipyaip  ¥&  75,  19.  yac  cbakyaip  grasitnni  75, 
27.  yaj  jivyate  Icshanam  api  76,  60.   yalbi  blittkuab  «ftkabmab 

75,  12.  *yatbamishai]i  jale  matsyair  21,  6.  yayor  eva  samaip  vittam 

76,  56.  yasmin  knie  yah  purushah  80,  209.  yasminn  evadhikaip 
cakshur  75,  101.  yasya  dharmavihinasya  38,  2.  raho  nasti  kshano 
nästi  76,  77.  rajamatari  devyäni  ca  75,  103.  räjä  gbrini  brahmanab 

77,  12.  räjä  tushto  'pi  bhrityänära  75,  105.  varaip  vanar|i  varam 
bhaikshyaip  75,  93.  vriksbaip  ksbinaphaiaip  77,  14.  vrikshäii^  cbit- 
tT&  mabtm  87,  43.  catam  eko  'pi  Bmpdhatta  75»  84.  Qapatbaib 
saipdbitaByäpi  75,  23.  sbatkar^o  bbidyate  nantnüs  75,  78.  — 
^aaqitapt&yaai  saqistbilasja  30,  11.  Fiadet  siob  allerdings  ui  Pt, 
g6h5ri  jedocb  Bbartiihari  an.  —  saiptoshäinritat^pUUi&ip  19,  4. 
sapta  svaräs  trayo  gramA  81,  100.  8arp&b  pibanti  pavanain  19,  12. 
»ubb&shitarasäsväda  7,  2.  sulabhäh  pnrnshä  loke  75,  79.  sevayä 
dhanam  ichadbhih  75,  93.  stokenoBiiatiin  iyäti  2ä,  39.  sprifiaim 
api  g^jo  hanti  76,  28. 
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3B  iüt/racAl,  übmr  die  PaddhaU  von  göimgadhara, 

203.  Yriddhi.  Vgl.  gakav^iddhi.  näleneva  51,  1: 

„Wenn  das  alte  Krauicbweibcheu  mit  gebogenem  Nackeu  aaf 
einem  Fasse,  wie  aaf  einem  Stengel,  dasteht,  so  wird  es  von  den 
jangen  Fischen  ÜBr  einen  Lotos  veilauint.'^  —  yataotth&panamltrE- 
m|i8ahi^janu)cenDAya^;eshn  148^  81. 

204  Yaidyanätha.  98,  20: 

^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

„Obwohl  ambrosisch  scheint  der  Mond,  um  seine  ScbwintiMicht- 
anfi&lle  za  heilen,  unter  der  Maske  deiner  perleugleichen  Nasenspitze 
den  Nektar  deines  Mondes  an  trinken,  und  erlangt  dadnrck  die 
Macht  den  Liebesgott  zn  nenem  Dasein  zn  erwecken.** 

205.  Bhagavat  Vyasa.  akritvä  parasaintapam  19,  1.  Hgg. 
von  Böhtlingk.  —  ajarämaiavat  präjno  38;  5.  adätu  purushas  tyägi 
31,  6.  —  avyaklüdiui  bhütuui  148,  25.  Bbagavadgita  2,  28.  — 
asatpralapam  pämshyam  37,  39.  asah&ya^  sah&yarthi  mkm  141,  I2. 
abuisi  satynTaeanaip  87, 40.  aho  hata  mahat  kasbtaip  dl,  5,  likar- 
«apalitali  ^rlaio  140,  96.  —  Atmldhtna^arliMip  Sfapatäqi  19,  9. 
H^.  Yoo  Böhtiingk.  -  ekasftrtha  148,  S6: 

Blttthen  aas  Uindastui  S.  84.  —  karabba  Ö6,  11: 

„Weshalb  klagst  du,  Kameelweibchen,  voll  von  Sehnsucht  dar- 
tiber,  dass  du  nicht  länger  das  süsse  Wasser,  das  du  im  Walde 
getrunken,  erlangen  kannst?  Gib  dich  mit  den  in  der  W^üstenei 
mlein  erreichbaren  Blättern  des  Pilu  zufrieden !  Wer  in  der  ganzen 
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Welt  fauin  Glück  in  BiiiintorbroolieBer  Folge  geBieeeen?**  —  Inh«- 
triyasyorosi  140,  8: 

«ir^*iiKfti      1^     ^nriw  I 

^  ^  ^  ^TfN  H%r(^  II 

„In  des  Kriegers  Brust  weilt  der  Kriegsmath,  in  seinem  lUIcken 
das  Priestertham ;  deshalb  soll  er  nicht  dcD  Racken  kehren,  sonst 
kann  er  leicht  ein  Priestermörder  werden/*  —  Ichala^  sarshapa 
22,  1: 

„T/  ^Xinug  t6  xaQCpog  t6  rro  off&aXfA^  tov  aÖeX- 
fpov  (TOI',  (U  Iv  T(i)  ö(j)  6(pi^aXufü  ()ox()v  ov  xaravoeis 

Die  wörtliche  Ucbersetzoog  ist  von  Böbtliugk  gegeben.  —  tat«^ 
kumuda  120^  4: 

„Nun  kam  der  PHeger  der  ^'achtlilien,  der  augenentzückende 
Mond,  bleich  wie  der  s«  hnsüchtigen  Liebenden  Wangen,  und  be- 
leuchtete die  östliche  Himmelsgegend."  —  tasmin  yuddhe  kshane- 
naiva  tvarito  U2,  4.  te  kshatriyah  knpdalino  yn^al^  140,  19. 
dargayanti  ^arannadya^  palin&oi  186,  S.  —  na  link  parivAdena 
22,  2.  Hgg.  von  Böhtlingk.  —  pAr^e  ^tasahasre  dve  140,  26. 
bhagirathädyft^  eagarab  kftkntstho  141,  7.  —  bhüreQiidisdbftn  na- 
vaparijäta  140,  20.  Kävyaprak4<^  S.  205.  —  mitulo  yasya  govin- 
dali  141,  10.  mürkho  hi  jalpatäm  punsäi}i  26,  5.  yad  dadäsi  vi- 
(^ishtebhyo  16,  9.  rathebhyo  gajavl^ibhya^  140,  24.  lohitäyati  G&dl- 
tye  140,  23.  yepathnr  24,  2: 

„Fieberisches  Zittern,  ein  aschgraues  Gesicht,  eine  leise  Stimme, 
eine  stotternde  Zange,  alle  die  Zeichen,  die  bei  einem  Sterbenden 
sich  finden,  riiid  aaeh  bei  einon  Bettler  anzutreffen.**  —  ^räyatÄip 
dbannasaryasvain  88,  6.  Änswahl  2.  —  saqinyasta  99,  5: 

f^RTft  fit  flift^  4^ilRn  I 
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90  Ah  flieht  y  über  die  PaddhaH  von  ^ämgadhara, 

„Selbst  wenn  sie  allen  Schmuck  abgelegt  hat,  erscheint  sie 
stets  eine  andere  \  selbst  ohne  Haiskette  fesselt  sie  durch  ihre  Lieb- 
lichkeit; selbst  ohne  Raasch  scheint  in  lockender  Verstellnng  sie 
xn  schwanken;  nnd  ist  sie  lautlos,  so  sprechen  ihre  Angen/*  — 
sarratra  sampadas  tasya  19,  10.  s&kshAn  maghavata^  pantro  141, 
11.  hate  *bhinianyan  kraddhena  140,  S2. 

306.  pärQväsph&lävalepAc  ca^nlita  86,  19. 

207.  r  a  k  a  V  r  i  d  d  h  i.  asthiram  135,  2  : 

„Unbestftndiff,  vielgestaltig,  ohne  Wölbung  (Tagend)  nnd  uner- 
reichbar sieht  man  in  der  Regenzeit  den  Regenbogen,  grade  so  wie 
der  M&dchen  Sinn/' .  ~  kantbasya  98,  42 : 

^fftfit  ^WRT?(!FrTT  I 

Mihrem  Ton  Natur  zeisenden  Nacken  verHeh  der  Halssehmadc 
viel  weniger  Reia,  als  der  Mangel  an  aller  Zienath  ihn  schmflckte.** 
jallghe  tadlye  saiptftpaiii  yi^  98,  73.  dabyamftue  *pi  hridaye  mrigi- 
kshyft  102,  5.  ^bdavadbbir  98,  46: 

„(ieziert  mit  woliltönendem  Schmucke,  überaus  zart  und  abge- 
rundet, glänzte  ihr  llandwindenpaar,  wie  ein  Gedicht."  —  sudirgba 

räga(,älinyo  bahuparva  1)8,  50. 

208.  (^'aktikumara.  lus  tvam  bho^  kathayanü  99^  60.  Dr. 

und  Kavyapraka^-a. 

209.  ^'ankarakavi.  rajan  räjamrigäftka  f ankarakave,  ardha^i 

daDavavairina  girijayäpy  73,  12.  13.  Lobsprüche  auf  Bhojaraja 

210.  Q'ankaka.  Wird  im  E&vyaprak&^  als  ein  Schriftsteller 
Uber  Alanikiira  genannt. 

bhratah  pantha  prasida  samprati  virama  135,  33. 

211.  ranknka  May ii r a sil n u.  So  D.  MayürasAnob  Qsliku- 
kar^asya  B.  Marasüno^  Qakutalasya  0.  181,  4: 


1)  hftSftttTft  41«  Hts.  hl  b. 
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>,Die  Pfeile  des  Liebesgottes  sind  vnabwelirlMir,  mAu  Gelieb- 
ter Ist  in  der  Ferne,  mein  Herz  voll  Sehnsacht,  meine  Neigung 

gross ,  frisch  meine  Jagend ,  das  Leben  hart ,  mein  Geschlecht  ma- 
kellos,  meine  weibliche  Natur  der  Standbaftigkeit  feindselig,  die 
Zeit  der  Liebe  günstip,  der  Tod  unharmberzif! :  wie  soll  ich  jetzt, 
o  Freundin,  alle  diese  uuertrüglicben  Fener  ertragen?^* 

212.  Qafikhadhftra»  esha  svargatartflgivtjalamilad  ISO,  12. 
katipaya  7,  1: 


„In  dieser  nur  wenifje  Augenblicke  wiihrenden ,  von  Geburten, 
Alter  und  Tod  auf  und  ab  bewegten  Welt  scliinimert  für  die  Ewig- 
keit der  weitreichende  Ruhm  der  Dichter  hervor.** 

213.  9*rvavarman.  kenlstnab  68,  18: 


i^Welcher  gransame  Mensch  hat  dich  aas  der  Mine,  in  der  da 
behaglich  weiltest,  heraasgerfssen?  oder  wer  hat  dich  in  dieses 

elende  Land  gebracht  um  dich  za  Terkaofen?  Gesetzt  auch  es 
finde  sich  ein  KAofer,  der  dich  mit  vielem  Oelde  erstehen  könnte, 
80  findet  sich,  armtr  Smaragd,  niemand  hier,  der  dich  zu  schätzen 
im  Stande  wäre."  —  sa  dhuriatijatajfito  4,  16.  Hier  lesen  alle 
Hss.  Süravarmanah ,  mit  Ausnahme  von  Ii. 

214.  (agivardhana.  tan  mbti  k&rajrati  yan  na  manobha- 
vasya  125,  1. 


215.  g&94ilya-  1^*  1: 
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AufftA^^  fl^tfr  diB  PMhälU  von  gdrn^ßdkmra. 


„Jetzt  (in  der  Schlacht)  ii>t  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  es 
Bich  darum  handelt  dem  Gebieter  die  Schuld  fflr  den  gewährten 
Untorbalt  abzutragen,  den  grossen  Einsats  zur  Gewinnung  von 
Rohm  zu  Dachen;  oder  eine  göttliche  Nymphe  als  Gattin  zn  fireien.'* 

^6.  Qärfigadhara,  der  Sammler  der  Anthologie,  hat  oft 
in  den  einzelnen  Abschnitten  seine  eigenen  Beithaten  hinzugefügt. 
Dichterischen  Werth  haben  diese  nicht,  denn  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert war  Sarasvati  längst  versiegt.  In  den  technischen  Theilen 
stammt  vieles  von  ihm  selbst  her,  oder  ist  wenigstens  nach  älteren 
Quellen  überarbeitet.  Seinem  Stande  nach  war  er  ein  Arzti  und 
seine  Saiidiitä  ist  auf  uns  gekommen. 

217.  9^^i^otra  ist  der  Verfasser  eines  berühmten  A^'va^ä- 
stra.  Von  ihm  stammen  die  Verse  14  —  31  in  dem  Abscbuitto 
torangapra^adsl   Sie  beginnen: 

*inmni|fi|4ir<!iwi  ^^jmi  %i  i 

Das  heisst  den  Kastenunfug  auf  die  Spitze  treiben  ! 

218.  V  a  d  ä  s  a  d  e  V  a  ( (,>i<;J vadasadeväuäm  ).  isbatkampapa' 
yodharaip  125,  d.  yad  asmabhir  148,  18: 

„Alles  was  wir  gesehen  haben  war  vorübergehend  wie  ein 
Tranm;  manche  Znstftnde  sind  sogar  unserem  Gedftchtniss  entfal- 
len: dennoeh  kann  mein  Hers,  obgleich  es  alle  Freonde  in  die 
Grube  gesunken  sieht,  schamlos  von  den  Dingen  dieser  Welt  sich 
nicht  losreissen 

219.  givasv&min.  nllftpayantyft  109,  7: 

1)  Das  »weite  akhiU  Ist  mir  anventliidUcfa. 


Aufndä,  fiter  di«  PlcMaH  «om  gebrm§ßdkara,  9S 

^AIs  das  Mädchen  der  Botin  des  Geliebten  liebkoste  und  ihre 
Toilette  anlegte,  zeigte  ihr  Gesicht  einen  Liebreiz,  den  entweder 

der  Schmuck  oder  die  Nailuicht  von  ilirem  Freunde  hcrvor^'emfen 
hatte/'  —  yu  bimbauäh(baruci^  kvacid  druioama^U  101,  6. 

220.  gnabliAH&rik&.  Wird  yo&  einem  Ungenannten  in 

8,  ö  erwähnt: 

„Der  P&licAla  Styl  besteht  in  £benmaas8  von  Aosdmck  nnd 
Oedanken ,  nnd  man  findet  ihn  in  Vollkommenheit  in  den  Schriften 
von  gil&bha(t&rik&  nnd  Bioa.*" 

idam  anncitam  akrama^  ca  35,  14.  Die  erste  Hälfte  soll  Ton 
der  IKchterin,  die  zweite  von  Bhoja  herrühren,  was  mindestens  anf 
eine  angenommene  Gleichzeitigkeit  beider  hindeutet.  Findet  sich 
in  Bhartrihari.  —  priyä  106,  3: 

Jetzt  wo  er  von  der  Geliebten  getrennt  ist,  wird  Gram  sein 
Hers  erfüllen" so  denkend  schlief  sie  ein.  Wer  m(k:hte  mit  Un- 
dankbaren sich  beschäftigen?**  —  y?^  kaum&rahara|^  sa  eva  182,  8. 
KAvyaprakä^  S.  4.  —  virahaTishama^ji  kimo  116,  7.  Wird  Amarft 
zogetheilt  —  ^äsalji  109,  8: 

^^ra»  fNi  dflrti  Tin  g^f^nn  <*wifimi<: 

ffil  *IIH^<l^^l<jirriM<jWl<t4!l|  ^  Wfti  II 

„„Woher  dieses  tiefe  Athmen?"**  'Ich  bin  schnell  gelaufen'. 
„„Weshalb  wallt  deiu  Haar  empor ?''^'  ^Mir  ist  ein  Gefallen  ge- 
schehn.'  „„Die  Haarlocken  lose?''''  Uch  bin  gefallen.'  „„Und 
der  Sehnrsbnnd?"*'  'Yon  beständigem  Hinnudheneiren.'  „„Dein 
Geeicht  schweisabedeckt?*'*'  <Yon  der  Hitie.'  „„Da  siehst  so  dann 
gggjMu  ( wotn,  Botin,  die  langweiligen  Fragen?'  „„Nar  noch  eine, 
was  wirst  du  von  den  Lippen  sagen ,  die  so  trocken  sind  wie  ein 
welker  Lotns?"''' 

221.  Qrtkanthapa^^ita.  nAnaqi  vädalachä  iyaiha  pasart 
Di^9r4<|a^bdal.i  khara^  34,  17.  Erwähnt  (rimalladeva.  Kautha- 
pa94i^7ä  0.  A.  Der  Vers  besteht  aas  Sanskrit  and  Pr&krit» 
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222.  rrtkantha^ambhu.  prätali  kushthasya«  yac  cüriiaui 
lihcn  95,  110.   Aas  eiuem  medicioischeu  Bache.  Vgl.  OxC  Oatal. 

b. 

223.  Vripalakaviraja  133,  7: 

„Dieser  sanfte  Malayawiiul,  die  neue  Kiiosjje  des  Mangobaumes, 
das  Flöten  des  sehnsüchtigen  Kokihi,  der  Luit  des  Vicakila,  und 
alter  Wein :  diese  fünf  Pfeile  liefert  der  Frühling  dem  fünfpfeiligen 
Liebesgott  um  der  Jünglinge  fünf  Sinne  zu  bestricken,  uud[  diese 
bilden  den  sechsten.*^ 

224.  (Iri^aka.  ftdftya  v&ri  paritili  Baritftm  62,  7.  Klvyapra- 
Idi^  8.  394.  ^okaqra  D.  C.  F.  Sorikasya  0.  RUukaiya  A.  R&- 
svkasya  B. 

225.  (IraUdhara.  Wird  in  der  Einleitvng  lam  Gitagoyinda 
erwAhut. 

kamam  bhavantu  madhulampatashatpadaugha  t»7,  12.  ceta|^ 
karshanti  saptachadakusumarasasara  136,  9. 

226.  Saipkula.  tad  eviyilun&ksham  mukbam  avigadäs  112,6. 

227.  Satkavimi^ra.  107,  16: 

^^^f?T      4tff  ^^N^Hi^iy 

f^:  II 

„„Sie  knospen  auf"*',  'Pflücke  sie  mit  den  Fingerspitzen/ 
„„Es  Uft8t^^  'Bedecke  dick  mit  dem  Sannw  dei  Gentndia*;  „„Sie 
kommen  in  den  Garten****,  'Yersebeoche  sie  mit  dem  Klang  ddner 
Armspangen';  so  ahmen,  Glieklleher,  ihre  Frenndiaaen  in  deiier 
Abwesenheit  eaer  Treiben  bei  der  Zusammenkunft  nach,  indem  sie 
auf  die  Yalüiilay  den  Sttdwind  and  die  Kolcilaweibcbei»  anspielen.** 

228.  Sarasvatlkntnmba.  mridftnAm  59,  19: 

yi^Hi  555^  WRT  ^  f^H^- 
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^rei  «<W«h;  f^Tfi:  II 

^Da  bringst  keine  mflrlmi  nnd  sAsseii  Mchte  hervor  and 
deine  Blamenbüschel  sind  gering  in  Anzahl  nnd  dam  gemcblos. 

Falls  du  nicht  von  den  anmuthigen  Häuden  und  Füssen  der  Schö- 
nen berührt  einen  reizenden  neuen  Schoss  ansetztest,  wer  würde, 
A^oka,  unter  allen  Bäumen  gemeiner  sein  als  du?^  —  sarasvatS 
72,  1  : 

ftflin       ^T?ft:  ^irei^  i 

Uebersetzt  in  der  Zeitschrift  XXT,  243. 

229.  Sarasvatikntambadnhitri.  8S,  18: 

„Hi-'il  dem  weltbeglückenden  Ehebette,  aus  dem  Männer  wie 
du,  Bhojaraja,  hervorgegangen  sind.''  Diese  Stelle  wirft  lacht  auf 
das  Zeitalter  der  Dichterin  und  ihres  Vaters. 

230.  Sarvadasa.  135,  1 : 

„Der  Himmel,  ato  geschähe  es  ans  Furcht  vor  dem  kalten 
Winde  der  Runzelt  ^  legte  ein  dichtes  Wolkengewand  an.** 

231.  SArvabhanma.  ndaradTayahhara^abhayad  3,8.  prithv! 
«rtmad  —  Awfigrthlma  mnhatl  78,  Ii.  Ttmttftfcrilsvftinft&gi  8,  6. 

232.  Sifthadatta.  Akarshann  Iva  gaqi  vamann  iva  khnran 

86,  15. 

233.  Sifig&pidi.  äbhugnd&gnlipallavan  kacabhare  ?yft|»ftra- 
yanti  fcaran  98,  6.  8iBgäpiddeb  B. 

234.  Sndarfanakavi.  Siehe  Harihara.  vindhyädrih  kari- 
sftdhane  nirupamo  73,  18.  Preist  einen  König  P&9dy4kha9dala  Yira- 
pft^dya,  der  im  Süden  regierte. 

235.  Subandhu.  IHe  aasgehobenen  Vene  sind  a&mmtlich 

am  der  Yäsavadatta  entnommen. 

atimaline  kartavye  22,  6.  aviditagunäpi  satkaver  6,  1.  kara- 
badarasadri'.am  .i,  3.  khinno  *si  mufica  (.i^ih^ni  3,  22.  vishadharato 
'py  ativisbama^  22,  ö.  sä  raaavatta  vigata  141,  5. 


1)  Aauabaägi  aIU.Hm. 
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236.  Somakavi.  III,  2: 

^Wem^  Freundin,  soll  ich  snerst  Danlc  abstatten,  der  Krihe, 
die  seine  Ankunft  angÄflndigt,  oder  dem  Kameel,  das  ihn  ins  Hans 

gebracht  hat?*' 

237.  Somila,  s.  Rämila. 

238.  Bhatta  Some^vara.  pratUcsha^asamollasannaTakalä- 

ical&pänvita  122,  14. 

239.  Bhatta  Sv4min.  86,  23: 

xfi  wi  Giftig  ^i^: 

„Als  der  Löwe  brüllerul  in  der  stronidurchflossenen  Felsschlucht 
seiuen  eigenen  Wiederhall  vernahm ,  machte  er  sich  sofort  zum 
Sprunge  fertig,  weil  er  ihn  für  den  Ton  eines  Nebenbuhlers  be- 
trachtete."   Aus  dem  Bhatiikävya  II,  i). 

240.  Uaüsabhatta.  C.  D.  F.  nach  46,  28: 

H^t  ^ 

„Bieueujüngling,  befürchte  nicht  den  Tod  auf  der  Campaka- 
bluthe,  sondern  fl&ttre  umher  und  nimm  ihren  Duft  freundlich  ent- 
gegen. Wenn  ein  reizender  Gegenstand  gewonnen  ist,  so  liegt 
wenig  daran  >  ob  der  Genuss  in  Freuden  oder  Leiden  endet" 

241.  Hanümat  Dieser  Affe  ist  angeblich  der  Verfasser  der 
DaQ&yatftrakhandapra^ti,  0x1  GataL  8. 129.  Ein  Abdruck  ist  im 
Papdit  erschienen.  Dieses  Gedicht  ist,  ebenso  wie  das  MahftnAtftkft» 
aus  allerlei  Dichtungen  zusammengerafft,  und  wenn  die  fremden 
Federn  ausgerupft  sind,  so  bleibt  wenig  Erhebliches  zurück.  Beide 
Werke  scheinen  übrigens  Ton  einem  und  demselben  Sammler  zn- 
sammeugestellt  zu  sein. 

iha  khalu  vishamah  149,  1.  Oxf.  Catal.  S.  151.  —  kini  dor- 
bhyäni  kim  u  kärmnkopanishada  4,  42.  —  kürmah  pado  'sya  yasbtir 
bhigagapatir  73,  2.    Findet  sich  im  Mahau4(aka.  —  kramantjra^ 
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kshatakonii\l{\ngnli  74,  3.  jiyäsuli  rakulakriter  bliagavatah  3,  25. 
daüshtriUaiakuUivaktrakaudala  144,  2.  di(,yäü  vali  (^akulakritili  4, 
37.  dripyaddaityakatambingana  4,  39.  na  pafikair  alepuia  kalayati 
^dharitr!  8, 17.  —  nislikand&m  mTindiDtqi  sthapotitodde^lün  71,  54. 
Findet  sidi  in  Sk.  —  nisbpratyübam  analpakalpa  4,  38.  —  pä|bt- 
na^  kamathali  kirir  narahari^  4,  47.  Nicht  in  dem  Drucke.  — 
bhagini  madanah  grimäu  esha  yadi  tvayä  likhyate  108,  3.  Nicht 
in  dem  Drucke.  —  bhrämyan  mandarakandarodara  4,  28.  murärätir 
lakshmiip  tripuravijayi  60,  5.  —  räjan  räjasuta  na  päthayati  mäip 
74,  2.  Angeführt  in  Sk.  und  Kävyaprakara.  —  vighne»;o  vali  sa 
payäd  vilirilishu  4,  4.  Mahänataka  -  vivatpuchücclialocfhalita  3, 
2G.  —  samgrämänganani  ägateua  bhavala  72,  8.  Sk.  Kävyaprakara. 
Vgl.  Vasavadatlu  S.  41.  —  buatah  pravfislii  varivahupatalaiii  74,  14. 

242.  Hammiranarendra.  140,  14: 

9|fiMi^^i«h  H^fir  ^it:^  ^^gftst 

„Liebe  Schakale,  versprecht  es  mir,  ich  bitte  euch  inständigst : 
einen  Wunsch  hege  ich,  damit  der  Heldenmuth  nicht  in  Vergessen- 
heit gerathe.  Wenn  wir  sterben ,  ist  unser  Loib  anderen  uuter- 
than;  ihr  müsst  nicht,  niüsst  nicht  von  ihm  euch  abwenden." 

243.  Uarigana  (^ribariga^a).  adbi^  152,  8: 

«ft  ^^^Hlt^^lPq  Utfort)  51  ^  II 

„Es  ist  vergebliche  Mühe  die  vier  Veden  geleseu  und  die  acht- 
zehn Gesetsbfii^r  erläntert  m  haben;  wenn  der  Geist  nicht  er- 
&88t(?)  ist.**  —  ghanagbanam  api  drishtaqi  vyoma  115,  8.  Hara- 
gaiQBsya  0.  A.  D.  —  dhyAnavy^ftm  npelya  dntayasi  4,  45.  Ist  der 
Eiideitangsvers  zum  Nägänanda.  —  ma^di  jat!  valkalaväns  trida^^S 
159.  2.  —  Yisbanift  malin&tm&no  23,  9.  Hgg.  von  BOhtlingk.  — 
santy  eva  59,  4: 

„Es  gibt  zwar  grössere  Büunie,  die  mit  ihrem  Wüchse  den 
Aether  verschlingen  zu  wollen  scheinen;  «lomioch  erlrout  das  Herz 
der  Leute  allein  der  Sandel."  —  saksbat  premävatüraii  karaalada- 
ladriQO  143,  19. 

Bd.  XXVXl.  7 
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244.  Hariharadeya  (CdkarUiAiidevänim).  citrotkir9&d  api 

visliadharäd  bhitibhajo  107,  21.  —  na  mugdhadayitadhare  na  visba- 
bhaji  ratuäkarc  8,  12.   Lobsprucb  auf  den  Dichter  Sudarc^-ana. 
—  nepathyad  api  räjate  hi  nitaruin  126,  3.    niceshu  yävani  väni  ^ 
35,  9.  pratirajani  pratidivaaaiu  vibara  131,  11.  makariviracana- ' 
bhangyä  3,  21. 

245.  ^ri  Uarsha,  der  Verfasser  der  Katuavali  und  des 
Kftgananda. 

anafigo  'y&m  anangatvara  133,  IG.  Rv.  udayagiritatantaritam 
iyam  120,  1.  Rv.  udyadvidroniakäntibbih  133,  8.  Rv.  kusomasu- 
kumäramürtir  133,  16.  Rv.  drisbta  dnshtini  adho  dadftti  190,  4. 
NAga.  Mptd  aoyasmld  api  29,  7.  Rv.  parimULnam  ptnastani^a- 
gbaiia  109,  4.  Rv.  smitannshpodi^o  *yaip  te  122,  8.  N4ga. 

246.  ^ri  Harsha,  der  Verfosser  des  Naiebadbaearita. 
naUnam  malinaip  vivrinvad  98, 16.  inadartba8aqidi8b(amri941a- 

mantbaiab  141, 17.  madelcajpstra  jaoaoi  jarfttora  141,  Iff.  jUp  ad- 
mam  AditM  tavftoaiiiyAip  122«  7. 

247.  Hetaka.  yo  dfieliM  epbaladaBthisampataTa^An  59,88. 


B.  Werke. 

248.  Asinagaraprakärapra^asti.  Asfmani^ra^^  £.  Agi- 
mAnagarao     £A8iiiagara<>  B.  4,  3: 

„Möge  der  Herr  der  Weseu,  üanc(;a,  euere  Hindernisse  aus 
dem  Wege  räumen,  der  lauscbeud  dem  Summen  trunkner  Bienen, 
welcbe  deu  aus  seineu  Schläfen  trüpfeludeu  Saftblrum  uuiliatterten, 
vor  Freude  gleichsam  sein  Augenpaar  langsam  zathat.*' 

249.  Koka.  Damit  ist  wahrscheinlich  der  Verfasser  des  Ra- 
tirabasya  gemeint,  Oxf.  Catal.  S.  218.  lu  den  Abschnitten  94  und 
96  sind  daraus  ftnf  Terse  entnommen. 

250.  Gandbadipikä,  ein  medicinisches  Buch.  95,  115. 

251.  Jayatnügodaya.  samai|i  vilaso  'ükantastan&bhy4qi 
97,  7. 

252.  Fadmapori^a  Hmuiß  dürvftdala^yftmaiii  39,  41. 
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253.  Palakapya,  ein  Werk  (Iber  Eieplianteukuiide^  aus  dem 
in  Abscbnitt  78  vier  Verse  mitgetheilt  werden. 

254.  Bülabharata.  niidija  laükei^uivaniraketur  3.*i,  18.  Die 
Hs8.  geben :  Bdlabhäratasya,  als  ob  damit  ein  Scliriftstcller  gemeint 
sei.  An  das  langweilige  Werk  von  Amaracaudra  ist  dabei  uicbt 
sn  denken. 

255.  Mabänataka.    Siebe  Ilauumat. 

atyuktau  yadi  na  prakupyasi  72,  29,  adyäpi  staiiarailadurga- 
vishame  120,  16.  adbäksbiu  uu  laukam  ayam  74,  1.  kapole  jaiia- 
kyä^  karikalablia  140,  30.  Sk.  ktlrmo  mfliavad  älabalavad  4,  43. 
—  ]£0  'harn  brüU  sakbe  sa  eva  bbagavän  141,  14  (in  den  Aus- 
gaben: ke  yüyaqi  ragbon&tba  ofttha).  —  kahndräb  saiptrftsani  ete 
140,  85.  —  cbinne  'pi  ^astrabhinne  'py  &patpatite  'pi  140,  29. 
Nicht  in  den  Ausgaben.  —  deva  dikpatayah  prayata  paratab  kbam 
mnioat&mbbQmncab  4,  22.  Nicbt  in  den  Ausgaben.  —  pit&kitab 
kirn  n  sudbärasam  änayämi  HG,  i.  Nicht  in  den  Ausgaben.  — 
pätälän  na  vimocito  bata  15,  6.  pätu  trini  jaganti  saiptatani  akü- 
parat  142,  2.  madanadabana(;ushyat  102,  Ui.  ramabhisbeke  mada- 
vilivaläyäi.i  32,  14.  Sk.  vijetavya  laüka  caranataraijiiyo  32,  11. 

256.  Märkandeyapurän  a.  arishtani  vicish^ni  (;nna  162, 
3.  und  das  ganze  Kapitel  über  Vorbedeutungen  nach  M.  P.  43.  — 
kämah  sarvätraana  heyah  153,  16=M.  P.  37,  24.  —  putramitra- 
kalatreshu  saktäh  147,  1  =r)G,  37.  —  puram  ekaiji  jagaty  asmin 
153,  49.  und  die  vier  folgeiiduii  Vorse  =  3,  59.  —  bhüuaga^  kaü- 
canagavaqi  39,  35=^  15,  33.  —  mayüro  varnakän  britvä  39,  34 
=  15,  29.  —  m&näpamAiuui  yAv  etiv  161,  8.  und  der  ganze  Ab- 
8ehnitt«41,  8.  —  raoravaip  küfasiksh!  ca  89,  18^  10,  80.  — 
safi^  sarvfttmanft  iyUyab  158,  15  «  87,  28.  —  b^te  kftAsye  ta 
hftrttal^  89,  83  =s  15,  26. 

257.  Togaratnävali,  eine  Schrift  aber  sympathetische  Heil- 
kunde. Ein  solches  Werk  hat  Gangädhara  yerfasst  (I.  0.  8857). 
Ans  diesem  oder  einem  ähnlichen  sind  im  Abschnitte  95  acht  Verse 
entnommen. 

258.  Togarasftyana,  ein  ^iva  in  denMnnd  gelegtes  Werk 
ttber  mystische  Beschatfong  158,  8—18.  154,  1—18.  155,  1—65. 

259.  B&glr^aTa  wird  am  Schlnss  von  82  als  eine  der 
QneUen  des  Abschnitts  Ober  Mnsik  (glndharva^ästra)  bezeichnet 

260.  Lakshmavakhandapra^asti.  &slne  puähni  tüsb^iqi 
Tyasanim  ^agini  4,  7. 

261.  Lobaratn&kara  and  Loh&rnava  werden  in  dem  in 
G.  nach  79  eingeschobenen  Abschnitte  erwfthnt 

262.  Väsi sh^barimayai^a,  oder  kurzweg  Vasishtha 
Oxford.  Catal.  S.353.  —  148,  1.  7—12.  149,  5.  6.  150,  8.  153. 
8.  17—48.  54—78.  155,  66-76. 

7» 
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263.  SAktisahasra.  0em  Namen  nach  war  dieses  eine  Aos- 
wahl  von  tansend  Strophen  nach  Art  der  Paddhati.  Da  sie  voraos- 
sIcbUich  manches  Alte  enthielt,  so  die  Anffindong  derselben  den 
in  Indien  weilenden  dentschen  Fachgenossen  hiemit  dringend  emp- 
fohlen. 

gantor  100,  3: 

iii^«iMr(9QM4i«i4i4iiin4m  i 

„Als  die  Schöne  «las  Geräuscli  der  MorgensftiiRer  hörte,  erbebte 
sie  bei  dem  Gedanken ,  dass  ihr  Ilerzgeliebter  bei  Sonnenaufgang 
scheiden  müsse,  und  weckte  ihn  mit  heissen  Thränen,  die  aus  ihren 
Augenwinkeln  auf  seine  Schulter  herabtropften.'*  -  paro  nunnah 
pa^cid  vr^jati  36,  vajrena  trijagatpater  balaripur  130,  7.  santa 
druaftlt  133,  32: 


„Wiewohl  es  im  Lenze  viele  mit  Knospeu  und  Blflthen  bela- 
dene  B&nme  gibt,  wie  kommt  es,  Liebliche,  dass  sogar  die  Erde 
unter  den  IMtten  deines  reisenden  Fasspaares  zn  blOhen  nnd  sn 
knospen  scheint?* 

264.  Soman&thapraQasti.  saqidhyataudavadarabamvyasa- 
nino  bhargasya  4^  28. 


Der  dreiundsiebzigste  Abschnitt  enthält  zwanzig  Verse,  iu 
denen,  mit  Ausnahme  von  Ramacandra  I.  2. ,  geschiclitliche  Könige 
gepriesen  werden.  Diese  sind  1)  A uaügabhi m a  14.  Siehe  Sär- 
vabhanma.  2)  Arjuuadeva  20.  maQcati  muiicati  ko^aj^i. 
8)  Kari^a  16.  mnkhe  hMvftptir.  4)  Kairavavirarndra 
(oder  bhadra  für  rndra)  17.  kirtib  kairavavtnumdra  bhavatab. 
6)  Jagaddeva  16.  cakrab  papracha  pAnthaip.    6)  Pft^^y^* 
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khandala  Virapändya  16.  Siehe  Sudar^anakavi.  7)  Prithvi- 
räja  8.  Siehe  Vinäyakapan<lita.  8)  Rhoja.  5.  G.  7.  12.  13.  Siehe 
Vinäyakapandita  und  Tarikarakavi.  9)  V i  k ramad  i  t ya  3.  4.  tat 
kritam  yan  na  kenupi,  hasti  vaiiyah  sphatika.  10)  Visala,  König 
von  ^äkanibhari,  aus  der  Familie  Cähubana,  der  um  11G4  regierte, 
9.  10.  a  vindhyad  a  himudrer,  bröte  samprali  Cähubänatilakah  ^.'ä- 
ktmbhaHbhüpatih  grimän  Yigraharaja  esha.  Der  Unterschrift  nach 
sind  diese  Verse  ans  der  Krigauripatip&sh&^ay ajüayüpa- 
pra^asti  entnommen.  Beide  fknden  sich  anf  einer  Sftole  in 
Delhi  Oolebrooke,  Misoell.  Essays  8.  98S.  11)  8nndarap&9- 
d  v  a  d  e  v  a  19.  tavänga^e  Snndarapändyadeva.  Sandaravirapändya 
C.  D.   13)  Hammira  11.  ni&  cakrav&ka  vindujTank&taro  bliftb- 


Bei  der  voranfgehenden  Behandlang  der  Paddliati  habe  ich  aaf 
solche  bont  sosammengewflrfelte  Sammlungen,  wie  sie  im  KftTyaka- 
Üpa  vorliegen,  nnd  ans  den  leichtfertigsten  GrOnden  alten  Dich- 
tem sngetheilt  werden,  keine  ROcksicht  genommen.  Eine  genanere 
Dorchforschiing  von  handschriftlichen  Quellen,  die  an  diesem  abge- 
legenen Orte  nnsogftnglich  sind,  wird  sa  vielen  anderen  Naishwei- 
sangen  fahren. 


Nachtrag. 

S.  9  I.  cri-An.iii<l.i.  — ^  S.  11.  Iiithatkriiiii  zu  trf^nncn.  —  S.  31.  (Tpber  den 
Namen  Cliiuuania ,  wiu  n  A.  lesen,  bin  ich  in  Zweifel  geiathen  B.  hat  Chit- 
tama.  Chinnaka  K.  lu  dem  Ganaratnamahodarlhi  finden  sieh  zwei  Verse  von 
einein  SchriftstaUer ,  der  Chittapa  genannt  wird.  Dieser  scheint  ein  grammuti. 
Mhw  Ctodieht  nach  Art  des  Bhattik&vy«  rwtuet  m  hab«a.  —  S.  30.  Jaya- 
deva  BVdrup  kafamTBkorakin  1S0|  Ii.  m»  Pru.  alnittBehalteii.  —  8.  80. 
EId  Bndra  ▼«rllMSt  •In  Gedieht  ndt  dem  Namen  TrailokyasuDdaft. 
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»hinkam  iva  |  Amritavardhuna 
aiisäkrisIitHdukuIayä  j  Karnotpala 
akfitrimaprema  |  Bharavi 
«krityl  pamamtapam  |  Vyasa 
akrifam  nitambabblge  |  Kftlid&aa 
akshatrftrikritA  |  Ni^Ao&r&yana 
■goror  iti  vadatn  »  V«llabbui«va 
■gl«         Mum  I  BbaztrUiari 
«sgamuii  ted  idaa  f  BlIhMia, 

Mgam  angwa  §mapH4y%  |  VAsitlith» 

149,  R 
anpfiraih  khacitova  J  Hlioja 

aDguläyüin  dafirdheiia  j  Jayadatta  79, 

IJO 

aogulibhRiigavikalj)ana  (  Kslicinendra 
•BgoIiklMUy&gra  |  Knlidibu 
aqgidtthii  karang^kshyah  |  Billmua 
enge  'taaDgijTan  |  Kabemandra 
ada^  paolbiBab  |  MnrM 
■eUniuiiii  najaolmbo  |  Anaarflka 
ajaiimarav»!  |  Vjftaa 

ajAtamritanriArkhebhyo  |  Viaban^aman 
ajanaD  dähatmyara  |  Bhnrtriliari 
ajnah  sukliam  äradhyah  |  UhartfUiUi 
atasipusli|.Rsainka<;ain  |  Men(ba 
atÄdayat  pallava  |  Bilhaiia 
atitÄmaso  jagaodhi^  j  ^'äriigadhara  92, 
80 

atimaline  kartavye  |  SubHudlm 
atfvfpalaqi  kscayagalam  j  Arasitbak- 
kmra 

«ÜsibaMin  atidaibkarain  |  Kabamandra 
atjachaip  aitam  aiifskam  |  Bboja 
alyantaalrgata  eaiTa  |  ^hotr»  79,24 
atjuktan  y«di  na  pffakiqijad  |  Hab&- 

nitaka 

atyunnatapada  \  Kshemendra 
atha  käiägnirudraaya  (  YogaraaJiyana 
154  8. 


a(f)a  pnthikavadbA  |  Ksbctnendra 

alba  prasanncudumukbi  Mab&nianusbya 

athatah  sampravakabyHini  laksban&nibi 

Täjiiiäm  I  Nakula  79,  45 
athatah  sampravaksbyämi  bayaroba^am 

I  Jayadattm  79,  81 
adlU  paroabas  |  VyAaa. 
adriabtaTyftplnip  |  Inandayardbanat 
ady»  äyttajiäk  \  CtopAdItya 
*dytpi  tat  praeala  |  BOhana 
adyftpi  taa  mamA  \  mbaaa 
adyApi  tkm  kanaka  |  Bilbana 
adyÄpi  iiojjbati  j  Bilhaiia 
adyäpi  stana^aiU  |  Mabän&taka 
adyApy  unmada  I  Krishnami^ra 
ndharoshthe  ca  gbonfiyam  i  ^gdh.7d,68 
adbAksliin  no  |  MahAnätHka 
adhigataparamArtbäu  |  Bbartribari 
adhirajaoi  jagima  |  MAgba 
adbi^  eatoro  vadia  I  Hariga^a 
aaaageaibalAsaafl^  |  Kabanaadn 
aaaago  'yaoi  aBaagalvaai  |  Hanba 
aaAkfttair  mra  |  Mvrirf 
anägbrAtam  paabpaifi  |  K4Udfta» 
anAratftxn  pratidi9am  |  Vftaiafatbal66,69 
anAiyapriga&nAin  |  Bhiksb&tana 
ani94Hii  mattagajAnftin  |  ggdb.  53,  11 
anukurutali  khalasujanav  j  Oobbad» 
anurapavaiitain  api  '  Mägha 
aiiena  tamldioru  |  MurAii 
anenettham  sada  bbavyam  |  Väaiahtha 

158,  62 

aacaaiva  prak  Arena  trayo  griv&b  |  Ma- 

kuU  79,  66 
aatabprataptamarn  1  DhannaTardhana 
aatabsarair  |  Tisb^a^anama 
antndb  kalpita  |  Bbftvabbftti 
aatralb  svair  api  |  Dbanika 
aaTtmakbe  dorrkdo  |  Gorardbana 
aaylaa  Urad  apamarda  j  Vikatanhambft 
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anyony^ph&la  |  Nftrayana 
ftnyoiiytthatadanta  |  Bäna 
aparik.sbya  iia  |  Vislinu<,armaii 
apasurati  oa  cakshusho  {  Trivikraina 
api  mudam  upay&nto  |  Jayadeva 
api\iiUiv&sta  ]  BUhana 
abhlnrnvanaliBt  |  Dhanadadttra 
«bhftt  piid  pioglt  I  Bhflijarl^MeTakA- 

«bbyJlsena  stbinqi  dttam  |  TogMMlja^ 

na  153,  7 
abhylLsen&tmwaiiralUo  |  YogMsaftjrMM 

153,  8 

abhyultbänaui  upägate  |  Rnjavekhara 
amandaTnaiunfipura  |  Käja^ekbara 
amum  kiiUkshepani  |  Acala 
aiuiilyasya  mainn  |  Bühaiia 
amritotprekshane  c&rur  |  ^gdh.  7,  16 
ambbojinivftoanirfcu  |  Bbartfibmri 
ay&qi  vtelm  «ko  1  M üavaradi» 
syam  »Tawnli  sm»  |  YallabliMtova 
»7«  MMk  I  BilhaiM 
ankabitaiii  tbbtbati  |  Visbnii9MiMUi 
arsUr  iyam  upaiti  |  Uilhana 
arishtAni  vi^ishtAni  |  Mftrk.  P. 
arthii  na  santi  I  MAgba 
«rtliÄn  kecid  |  KftghavHCaitanya 
urthju-tln  jivaloko  |  Vi5litni9ariD»u 
artliinäni  kilpana  |  Dandiu 
artho  iiäina  Jan  An  Am  |  KsheoiMiAra 
ardbam  snptvA  oi^AyAh  |  BbwrtfHiarf 
mtähufi  dAuTttvAirinA  )  ^ankwftka^ 
udbaprolhaafhHA  iikbä )  Jayadatto  79, 
109 

mrdlMiunlUteloeuMytt  |  IMlTtmaagaU 
alam  atleapalfttTlt )  Bilbana 
alam  alam  aghrinasya  |  VAtwdfVft 
alasaTalitaib  |  Amarüka 
allpatalair  anayat&m  |  Bhavabhöti 
alika  eva  tvAdbbATo  (  VAsisbfba  153, 
67 

alpiyasaiva  payasä  yat  kumbhab  ,^gdb. 
Hl  ,  3 

avakre  mftAMlÜe  M  |  ^ftMlKilr»  79, 99 
vniuaMß  wtttmmvp  |  VlnaaMvAmto 
sTtdbyo  tefthmw^o  |  Vfthfiitiniuui 


antyavedm  puupva  i  Bbtnusinba- 

pandita 

avalambi  snvriltani  cn  \  ^'Hlibotra79,31 
avalokya  btauau  j  Dbarmadasa 
avAbitä  vina^yauti  sarva  [  Jayadatta 
79,  94 

avUnkUvi^Mhasya  1  AvaatiTannaa 
ftviditagoflpi  |  SnUiatidbB 
avynktldtnl  bbAttai  |  Tyiaa 
avyl^atandartlii  tAip  I  KAlMiaa 
a^l^Tann  apl  boddhavy»  )  Vbb^tifar- 
man 

a9i^mahi  vayam  |  Bbart|ibaii 
ac^vab  ^Hstrain  |  Vishnu^^arman 
a<,ivasiiläin  saiiulsftdya  |  Nakula  70.  75 
asbtau  liHtukakotayas  |  Vikratnäditya 
asainkbyapushpo  'pi  |  Bilbana 
asfttpratigrahitA  ca  |  Vi^bnupurAnaSD,  15 
asatpraläpam  pArashyam  |  VyAsa  37, 39 
aaatsaagid  gonajno  *pi  )  TogarasAyaoa 

158,  10 
aaampidayatab  kai|idd  )  MAgba 
aaab&yab  aibftyArth!  f  VyAsa 
aaUakbaraeatasfakab  |  g^^dh.  79.  115 
asaa  tnarnccnmbita  |  Bhatfa  B^aka  • 
astAvalambiravi  |  Ratnftkara 
asthAne  Iftdito  vftji  |  Jayadatta  93 
astbiratn  anekaragam  |  (^'akavriddhi 
asmäkain  sakbi  vAsasi  |  Riidra 
asmAkam  jaligiyinAni  |  Anandadeva 
asminn  ambboda  |  Mablpatiiiiao^allka 
asyAh  sargavidban  |  KIlldAM 
tiKyk  maiiobarlkftra  |  Taranid 
Vyi  lattft  I  Bbksa 
abam  Iba  k|itavidyo  |  DAiDodarad«va 
abinal  aalyaTacanam  |  Vyftsa 
abo  Um  npt  citrAni  |  Deve^vara 
abo  prabhAvo  vagdcvyjv  |  Räja^ekhara 
abo  bata  mabat  ka'-htaia  |  VyAaa 
abau  yr\  bare  |  Bhartrihari 
ab  kasbtaui  vanavHsa  j  Ilühaiia 
äkarnapnlitab  |  Vyäsa 
Akaruya  garjitarayam  |  (^gdh,  71,  57 
Muornya  smarayanva  |  Trivikrana 
Ikanbaim  i?»  gli|i  |  ftUbadatta 
AkbytylkiaarAgl  (  KsboDendra 
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AgMban  s&oito  |  Somakttff 

igindfthi  nütraghuft^  |  Vbhnupari?» 

89,  16 
Igluriyliglirftya  { Ifayflr» 
iLjaimw  bimhuMirf  |  Mnr4ri 
larnnm  pl^itäT  othfliAo  |  gAlibotr» 

79,  22 

ätUm  fttUm  adhiktiMtam  |  Kftlttf« 
fttmadhiiiH^aririinäin  |  Vyis» 
Ädaya  väri  paritah  |  (^'ri(;uka 
iidye  }äinc  tu  9JUikba]b  syäu  |  Padiuayri 
95,  1 

MhmAtoddhata  |  Kabttmandra 

k  piubpapnturin  |  Bhoj« 
Undbaan  parivestut  |  TriTUtrama 
IbhugpAngnli  |  Singipiddi 
Amantranigaya  j  Kshemeodra 

kykte  dayite  nmnoratha  ^  ^^^j^j^p^ 
kyhte  dayite  iiiaru  j 
kykto  bhavatali  ])itä  ,  L'tkatu 
lUrabdhc  dayitamukha  |  Mur&ri 
lUokatrastani^ri  |  Diviraki^ura 
Uokavautah  santy  eva  |  Prahl&dana^ 
Alo^  dkaranlkaragi  |  KAtnarIJa 
kHao  iriplnAyate  i  Jayadeva 
k  TindhyAd  |  Labsprach  auf  Viuda 
A^ankya  pra^alli!!  |  BhSma 
1^  nkmm  aadt  |  Bhartfihari 
&9ip&9«9«tair  baddhi  ( V&siah|hal&5^72 
ft9lcshacaii)bana  |  Muräri 
Asamsnrain  |  Bhai triliari 
&sai)C  lälayed  büläm  |  r:uliim(,ri  94|  7 
Asannam  eva  |  Vi^huu(;!ll initu 
4sHvaratir  atibahubhuk  |  <^'gdb. 
fcsine  püsirni  |  Lakshmanakbandapra- 
fastf 

AbatyAhatya  |  Mayflra 
kbkn  finm  |  lUja^akhara 
&h«to  *pi  )  Bhavdin 

.  ita^  arapiti  |  BbartfUiari 
iti  viradtabudhA  paddhatir  |  ^b. 

163,  27 
Ito  Ttdyutpuujah  |  Govindaraja 
idaifi  krisb^Aoi  kpsbfam  |  AmarfÜM 


idaiii  nabhaii  bbtahaua  |  Sanri^iiavftaii- 
deva 

idam  a&ndtam  |  gi]ibhat|Ariki 
idam  apafa  |  Krithpami^ 
idam  tdam  iti  |  MAgh» 

idam  maghonah  |  Dandin 

idanitn  tivrAbbir  i  Piishtika 

iiiduiu  kairaviui  |  Ka^^bavacailasja 

induinabhärasa  |  l)evc<;vara 

iiidor  fkakalavä  j  Muräri 

iyam  uunati^attvu  |  Dcve^vara 

iyam  palli  |  BbartfUiari 

Iba  Icbaln  irithama^  |  Da^ftTaUrakba?- 

daprafaati 
Uhatkampa  |  ^ivadlaadava 
tahamnilitadfisbti  |  Jayadava 
oeei^  prathamam  t  JayanAdhaTa 
neeai^sthlna.l  Triloeana 

Mcair  uttAla         \  aheribblnklim 

Qccair  brabtnaiula  I 
ujjnrabbänauam  (  Dhaiiika 
utkrilN oikritya  krittiin  |  Hhavabbüti 
utkliiitadaivatain  I  Dt-vt-t^vara 
uttan^akautuka  |  L'tpalaräju 
attish(hanty4  ratAnte  {  Nivuu&rAyapa 
nttuigais  tarabbiit^  j  lUnaka 
utpbnllagaUair  |  Trivlluama 
ndaneatlUiTei!  |  Blkshaaapav^ta« 
odayagliftatA  |  Harab» 
udayati  vitaloidbva  |  MAgba 
odatadvaynbharana  |  SArvablounna 
udasyoccaib  |  IndurAja 
adirito  Vtliah  |  V'iAhiiu^Hrman 
udyatakarakarubälali  |  <|^gdh.  4,  46 
udyiidburliishi  i  Bhiih 
uil\ Mih  idruma  |  HarAba 
udyuiiu  na  bi  |  VisbiiU9arman 
udyugiiiHtn  purusha  |  Krisbaami^ra 
qtmamayya  |  V^jakA 
annamya  dAram  |  Büba^a 
umidrakandala  |  BAbnlaka 
niunilaiitf  oakbair  |  Satkavimifra 
nnmilanmad  hagandha  [  Jayadara 
nnmrishtapattr&h  |  JayuüAdbaTa 
upak&rishu  ya^  |  Vishna^arman 
apacaritavyJkb  santo  i  Bhart|ihari 
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apade^o  hi  mürkh&n&m  |  CAiiakya 
opapräkärägrHtn  |  KA-jK^ckliarrt 
upaynktakhadir»  j  K^h»'iiii!ri(ira 
upari  ghanani  ghaim  |  Uhartrilmri 
upari  payodbaramuiä  i  Dhoja 
uimharanam  TibhAT&niifi  |  Tidy&nuiy« 
upädhibhi^  Mupf  towaipgato  'pi  | 

BAch  60|  1  mr  in  F. 
vpoflwrige?»  I  Pftniiü 
UTMi  nihiUs  lifo  I  Aigft|a 
ovo  TifA]«!!  fMUip  CA  I  ^Uihotm  79, 

28 

ullanghyapi  ]  Rudrata 
uUapayantyA  |  yivasv.*miin 
riiiftv^'shai;  |  Vishiui(,«riiirtn 
ritur  mnsadvayeuaivH  |  YogarMiäyaua 
154.  3 

ekaip  banyAn  na  vÄ  |  VitbBiii^tniMii 
•kat  M  evm  J^reÜ  |  OoTardhaiift 

i>Vf^TftMiinmmflthHi^>  I  AnuurAkA 
ekadMutadjati  |  Dbaoadadeira 
ekMirtliapxmTTlttiiiAip  I  Vylaa 
•kMnlft  dugnui«  |  Amarftka 

ekasya  tasya  mnnyo  '  Prabl&daaa 
ekäkiiii  yad  abalä  |  Kudra 
ckavalikalita  I'tprekshAvftlhiblia 
ekä  VH  dugdhika  tambi  |  Yogaratuävali 
95,  103 

eke  kecid  yatiknrngatäs  |  Purusbuttauia 
«k«  'dya  pratar  |  Ksbemcndr» 
ekeo&k8hn&  ]  Candnika 
•ko  lalAl«  dvan  mArdbol  |  Kakola  79,51 
otad  atr«  patUkaika  |  PrakA^Tanha 
etad  rehtüfiM  paranam  atac  ea  |  Vi- 

aidi(ha  158,  78 
etayoh  prcxasa  lakabmi^  |  VftsUbÜia 

148,  9 

etastnAt  paramänaDdäc  chaddbacinini« 

tra  I  V&sishtha  153,  :V) 
etasmin  vauainärga  |  Bhauauäyaka 
«täni  llill^Hhatall<•r  Külidäba 
etäsu  ketaki  lataäu  |  Mabädeva 
ete  te  duratikrama  |  KrishnapUla 
cte  MtpnnifthÄh  |  Bbartriharl 
«te  U  JIvftf  ddbbAH  |  VABidi(ba  165, 


evamvidhin  gi^ifi  jAtyi  |  PilakApya 

78.  35 

i'>lui  ■«Viir^iitnraii^ini  Tatikhadhara 
aurvü  ivatilubdha  |  K>homcudra 
kausäricaranudbhfita  |  ^gdb.  44,  1 
kaofbMya  tasy&b  |  KAlldAta 
kantbaaya  vidadbe  |  gakavriddbi 
katipayadiaa  ( Dhanadadeva 
katfpajaniincaha  |  9*B^lMdlMM 
katham  api  lakbi  |  AmarAka 
katbam  iba  manasbya  |  C&nakya 
kadartbiUsy&pi  |  Bnrtribari 
kapftle  mftrjärah  |  Bhftsa 
kapole  jftnakyäh  |  Mahnnätaka 
karakisalayani  dhütvä  [  Auiarüka 
karabadarasadri<;am  |  Subhandha 
karabbadayitc  yat  |  V'y&sa 
karikri8hnä9vagandbä  ca  |  Koka  95,  89 
karaa  dhoniiiA  |  BhAravi 
kar^Agre  pl^ttte  yesbAip  |  Jayadatta  79, 
105 

kar^Amritaip  |  BUha^a 
kafpAfa]iii9maaha94a  |  Koka  95,  90 

karpAr&mbunisbekabb&jt  |  Trivikrama 
karroanah  samcayAt  svargtaankaa  | 

VAsishtba  153,  «0 
karshadbbib  oicayAigaUoy  |  Dbanada* 

dcva 

kalakvanita  |  Daiidin 
kalainägruuirgata  |  Kübemaodra 
kalpäiitakrodbaoasya  |  BheHbhAidiAi» 
kalpäntapavaaA  Hntn  ]  TAaiah|ha  158, 
44 

kalpAnta  famlta  j  Cbinnaaa 
kavayab  kAUdAaAdyAfr  1  KriAMbbatt« 
kavqrMl  pwituthyanti  |  Dbanadadara 

kavibhir  nripasevftsu  |  Ksbemeudra 
kavjvAkyAimitattrthaaiiAnaib  |  ^gdb.  7, 

15 

kavindraiii  nanmi  valmikini  |  ^dh. 

8,  1 

ka(,cid  dvi>batkbadg«  |  Kälidä$a 
kas  tvaqi  9iiii  [  Bhäratikavi 
kas  tnm  bbob  {  ^JfaktikomAra 
kaqr*  auuraa  dnradUgamab  |  Dbannap 
dAaa 
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klügelt  kalpa9atani  {  ^gdh.  151,  4 
kakutstheua  ^ir^üsi  |  Bilhniia 
kkko  (,'aucani  s.  klibc  dbfiiryRm 
kftnkolftvajrakam  |  Loliiirnnva  8()^,  13 
k&ciu  nivärita  ^  Utpreksbüvallabha 
kiLacigonair  viradtft  |  Ratn&ku» 
klai  sfliAiiAni  dagdhany  |  Bhl&ia 
k&nlAkolini  kalayata  tanh  |  9^.69,5 
k&nt&mukhani  \ 
kftoto  tidpin  } 

kAm«^  sanrlSnwiift  |  Hftrkandiagrap. 

knmam  priyAn  apl  |  Bharohu 

kiiinam  bliavantu  |  CrutadharH 
kamuke  bliramaraJi  prokUU  j  Padmayri 

95,  6 

käranjih  kuoJayaDto  |  Bana 
kfUranotpanna  |  MahlmMnithy? 
kllMia  käUlIvftrivahai  |  Ifgdk.  161,  5 

UTeitvftri  I  KfbbvapOU 

kA^miragauraTa  |  JayadoTO 

kAaAqieid  diiavala9  |  Candra 

kirn  yftcyo  mahhnA  |  Badhirakari 

kiin  vrittAntaih  |  Mätangadiväkara 

kiin(,'ukakalikaütar  |  VijjakA 

kirn  kandarpa  karain  |  Bbartnhaii 

kiin  karoti  uarali  j  CAnakyn 

kim  kaves  tasya  |  Trivikrauia 

kiip  loaiBliliyati  |  Mkgha 

kin^  krftnu|i  atif  |  Dandin 

Uip  gateca  yadl  |  Bbart|ihari 

klipeitkainpite  |  MTlknuxia 

kiiiieitkopftkidi  |  MmtriY 

kiiii  jito  'sl  I  BMtti^iiloavanBM 

kiiii  teyi  kriyate  |  Tikram&ditya 

kim  t«na  kila  |  jApimMBuifU 

kim  teoa  j&ta  |  VishnufamiMl 

kim  te  narnratayA  ]  Hboja 

kiiij  dorbliyiun  |  Hauftmat 

kim  asi  viinanah  ]  Narasinlia 

kim  mälatiknsama  |  Nammaiya 

Uyanmktram  |  Bhoja 

kitagribain  kntilo  *ot«4i  {  (^gdh.  46,  2 

ktiti^  katovftYtra  |  Lob«pnieh  »sf  Kai- 


knpitc  pttchasainathtom  |  Jayadatt» 

79,  92 
kumudavanam  |  Magba 
kumudn(,-abala)li  |  JivaDäyaka  . 
karubaka  karä  |  Ratn&kara 
ktuyAn  nlei^anl  |  Ksbem«iiAra 
kttrvuta  nima  |  Yaidys  BUnnpandiU 
kntagnrar  abalAalm  |  Xl^Ja^iUuun 
knie  nuOwti  JAto»  |  YogMraal>yaiial58,2 
kasomMp  kofitakyft  |  K^shn» 
kasaiDuakiiaiim  |  Blaraha 
kttsnmastavakasyeva  j  Bhartrlhan 
kusumoUteidhammUlA  (  VAsiditl»  153, 

43 

kftrmah  pado  *8ya  |  Ilanfimat 
kürmo  mülavad  |  Mahauätaka 
k&shm&ndipkalavat  phaUip  na  \  ^'gdb. 
69,  86 

kficluwift  kftpl  I  ütprakihftTtlUbba 
krite  pip«  *ii]ittpo  tbI  !  VIsh^vjNiTftQ« 

39,19 
kritopaklnua  ]  Bhoja 
kripaoMMnilddlitaim  |  PnücAfATMrdm 


kripanena  MUno  datA  ]  VyAsa 
krishna  tvam  nava  [  RilvainangaU 
kfishiiÄrjunAnuraktä  )  Dnndtn 
k^sbno  v^i  bhaved  yas  tu  j  N&kula 

kcka  karnamritÄm  te  |  C^'gdh.  48,  2 
kocit  pratbamajanmftnah  J  VAdshlha 

155^  70 

kMQ  loamhftri9ah  |  Poahplkanidvni 
keflltm  eampakataro  |  VUJakft 
k«iiAsiiuib  svkbam  ( ^MTravamm 
k»  *pi  svabbivalabdbAs  |  KsbanModim 

kcfitn  karashva  |  AnmndavardhaBa 

kOfln  iknlayan  |  Bhartrihari 

kesaram  ca  jatübinam  |  ^äUbotia  79,27 

kailAsAyitam  '  Trivikrama 

kokilakalapraläpair  |  Dbauadadera 

kopät  kiincid  |  Kudra 

kopo  yatra  VAmana 

ko  'py  esha  kbandila  j  Vägifrara  Xifl- 


ko  *rlhio  präpya  j  VlshnnfanMB 
kofBspblterMihitliii )  Y^ft 
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ko  W  htm  «khe  )  M>hiii>|ik> 

kaannium  samkocAm  i 

kftaw«m  krimijam    f  Vishnu^nn*n 

krayavikrjiyakOtatuia  |  Kshemendi» 
kraniantvah  kshata  |  Hanümat 
klibe  dh.iiryam  I  Visl)nu(;arman 
kvacit  kaiitliädlmri  j  Bhartrihari 
kvacit  pAiiipraptain  ]  RamAcandrabha^ta 
kv»  prasthitäsi  |  Govindasvamin 
kva  yiSi  kbala  I  Dipak» 
kilna«!!  ktatArftga  |  Bhftnupandito 
kabaftm  »pl  vlraha^  (  Jayadev» 
kt]W9«in  bUo  I  Bharlilbui 
kdiftlriyMywMi )  VjIm 
ktkapit  kslildi!lq%ft  |  Pi^inl 
ksh&ntam  na  kshamayA  (  Bhait|lhari 
kshiped  väkya^arÄn  j  Ksbemend» 
kjhirasafrariikallüla  |  Äkft^apoli 
kshirabdheh  kamaleva  !  ^pdh.  168,  28 
k^luitkshAmo  'pi  '  Bhartriliari 
kshadrav&sauayä  ceta^i  |  Vfcaishth«  153, 
22 

kabadrft^  Mifitrasam  |  MahAnatnka 
kbacfttiuhkaip  nM  veda^  |  YogarasÄ- 

jm  154^  5 
khadgabuto  'rim  J  Lakshmtdhara 
kba^gil  lükakmtli  |  Kaknla  80«  1.  C. 
klMnunn  ikliiibaai|i  |  Vbb^tt^anDUi 
khalah  sarshapamltf&nf  |  Vyftaa 
khalv&to  divastt^rasya  |  Bhaitrlkari 
khinno  '.«i  mnnca  (  Sabandhu 
tracha  gachasi  cet  |  Dandin 
gandasthaligalad  j  AainagarmprftkArapn. 

giUa^  e«loiii«d*in  |  ggdb.  163,  29 
gälte  tita  bbritfi  |  mghvnOmm 
«iMt  tarnte  bUmrn  |  Bhidlit» 
gataDipl  Bft  Mmbudlw  )  I>eTaginfid0va 
f»to  pranttNUHlIie  |  AmaHlkw 
l^tar  Tivaavadadaye  |  SAklinbwm 
gaodhanaAgunigiiggiilii  |  PiidiMifif  96, 
119 

gandharvauagarakarali  |  Deva^nadeva 
gambbiranAbhihrada  |  Lakshmidhara 
srarjan  harih  sätmbhasi  |  Svämin 
galiUaiudralakabini  |  V&süb(h»  148  7 


gftdbatamlMddha  |  Gobkam 

g&dl)AIinganapftrvam  |  tTd^fyah*^ 

gadb&linganav&mani  |  Amarfika 

gfttrain  sanikucitam  |  Bhartrihari 

gätrain  te  malinain  tathä  |  (^gt\h.  ÖO,  1 

gayantu  kimnara  |  Valmikikavi 

gitvft  kirn  ai)i  vyädhah  |  ^gdb.  33,  9 

gonaparicitkm  AryAm 

gnnaTmd  agunavad  va  >  Bbartrihari 

gim«ir  «ttniigatliii 

gridbiftkteo  *pi  I  ViabQn9aniMa 

Sribi^  MMivab  |  KUidte» 

gribttaiii  tlmbttain  |  BObana 

gaaiim  eampakakaHkim  |  ^gdb.  46,  2 

grtaitelm  opa^alya  I  Bilbao» 

griVme  gofvakharoebtrldyi^  |  TogaraiA» 

yana  153.  5 
gra.sfkd  ardham  api  |  Vishiia^arman 
grivrtstambha)»hritah  |  Ksheraeodm 
griöhmosbmaplosba  |  Bana 
gbatAt  patam  upäyati  pa|it  |  Vasishtha 

168^89 

gbamgifaaiMm  api  drishtam  |  Harigana 
ghanasaiptaiiian  |  BbaUafa 
gbamwiilgdblb  mbaddbAf  ca  {  C&Ubotra 
79,  28 

gb|itaiiiadhiuabad«vftnYlta  (  TogarateA- 

vali  95.  75 

ghrnhte  yasinin  bhavcd  vaogt  |  Loba- 

ratiiiikara  80»  27  C. 
cakrah  pajnacha  |  Lobapruch  aafKöaig 
Jagaddeva. 

caDcaddvadafaoilanir^ayutam  |  ^'gdb. 
33»  19 

eaneadbbi^abhrBmfta  {  Nfh-ftyanabha(ta 
camaU^dftiMallBi  |  H^'a^ekbaim 
oa|Mea(iti  eannafi  |  VUipaliH^a 
«a94Uii9  ca  daridraf  ea  j  VAlmikl 
eatarbUr  aiMaib  kalpaqi  |  Togaraab> 

yaoa  154,  6 
eatliryagasabasrena  kalpftkbyui 

brabmano  dinam  |  ToganitiQnMia 
154,  7 

catanbr  api  samadresbu  laqsdbyäm  | 
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candanA^urukasb^hAoi  |  Yogantn&TaU 

95,  112 
candane  vbliadharan  |  BlialUtn 
calaki«inl»y;iii;i(iah  |  Jayadatta  79,  88 
CHruufipuraranatkritain  j  ^'gdh.  124,  11 
dtrotkirnAd  »pi  |  Hurihwa 
cidluaiKlMnAy»  der*  |  Vftsish^ba  155, 

75 

eiimvinUnor  |  AnutrOk« 
eambaaMba  pArivartfU  |  Ktlidfcw 

emnbanto  gwadabliitttr  |  Bbart^hui 

e«U^  karshanti  I  grutadhara 

ceta9  cmncal«y&  i>(Utyi  |  VAaitbtb» 

153,  37 

celäncalena  |  Hüja(,'ekliara 
cyntäm  indor  ]  KridAcnndr« 
chayibuptaujrigal.i  j  Bijaku 
■  cbittvft  p&9Am  |  Vbhiiu9armaD 
ctdntse  brahmai^iro  |  Dhoikavl 
chiiuuvastram  tu  richede  |  Pftdnafrf 
95»  8 

eUniM  'pi  9««teit  |  lf»hln>|>ka 
jugbe  tadfy»  wnitlptip  j  9«kAvrlddU 
jaiitoh  prav«rtete  k«nM  |  V&siibth» 

153,  61 

jtnmaath&^iaiD  na  khalu  |  Vidyäpati 
janmendor  amale  kule  |  N&rftjrafabhaOa 
jambhärätibha  ]  Mayüra 
jayaty  aviratärambbÄ  niyati^  |  VÄsiab- 

tba  153,  54 
Jayanti  te  sakritino  |  Bhartfibaii 
jarjaratrinl^ram  |  Jayavardhaaa 
jaladhar»  jalaUuura  |  Caadnkavi 
Jaludvi^Tastm )  Bb*T«bkatt 
jalpaiiti  «Ardbam  |  Bbartrikari 
javo  hi  aaptoti  |  M^yjavanakola 
jftgratah  kamallil  |  BUhaaa 

jfctah  kürmat  l  8^^^,^ 

jätir  y&tu  f 

jänann  api  naro  ;  \'iäbüU9arman 
jkne  kopaparfttiinukhi  |  Midr&daridra 
jitarosharayn  |  Mügha 
jiyjisah  ^akulä  |  Hanumat 
jirno  'pl  krama  ]  Pashpikara 
JItM»  ^va^  9ivo  jivo  I  ggdb.  159,  8 
bif  mm  Sohlnss  dtt  ^Nfihitfttwi. 


jfyati  jirati  n&the  |  Qgdb.  131,  6 
JivatvHc  cittaaAqtgatyaqi  |  VAaiab|ba 

153,  59 

jivaiito  'pi  mritfth  |  VishiiU(,»arniaii 
jivauii  eva  mrito  I  DHmodnragupta 
jivft.miti  viyogiiii  |  Luiiitaka 
taqi  Ttada  padma  |  RAja9ekharA 
teta^  kttmadanltheoa  |  Vy&M 
U^Ui^^  kokaTadhftlwiidkiir  bMidhAka  | 

ggdh.  129,  5 
tat  kamiA  jao  na  bandhigra  |  Yliiili- 

th*  165,  76 
tat  kriUm  yan  na  kaulpi  |  Lobspraeb 

auf  Vikram&ditya 
tattvabalAn  nAdibalam  |  (,'gdb.  83,  469 
tathÄ  na  pfin'arn  ]  Bbaravi 
tada  tadaiigasya  bibh.irti  |  (,\'tlb.  99,  12 
tadftrdbvam  abbirüdbä  syät  |  Padma^ri 

94,  3 

tad  «vi^ibm&kBbam  |  Samkola 

tad  dvAtrlayalMbaiffaii  tu  |  TogansA* 

yana  154,  4 
tad  Taktnup  yadt  |  Biya9«ldMra 
tadvaktiibhimokham  |  Aaarftka 
tan  iiAttl  kArayati  |  ^Jk^rardbaa» 
tannhambasya  nindanti  |  wni>i«fi 
tanvaogyA  guru  |  Amarüka 
tapa  eva  yatb4  vAri  mfigftnAip  |  VA- 

sishtha  153,  64 
tapabparnmar^a  |  Ktilidäsa 
taptc  mahiiviraba  |  Chamachainikaratoa 
tamalistomab  pürvaiu  |  Devabodbi 
tamasi  rar&ka^  coro  |  Kshemendra 
tarangaya  dri90  |  Käjai^ekbara 
tantttMlati^hva  na  )  VAttobiba  150^8 
tarn«!  taitaatt^pni^a  |  ^gdb.  184, 16 
tirAaga^a  Snnda»  |  Lobapradi  auf 

Sundara 
tavaitad  vftci  |  Bboja 

tasmat  praglgarab  WUy«b  |  Vlaiabfha 

153,  4H 

tasmäd  vcgayutaqi  v&baip  )  Jayadatta 

79,  83 

tasman  inahipatinäin  |  Ksbemendra 
tasmiD  ynddbe  |  Vyäsa 
tasyi^  padmapaJ49A  |  V&lmiki 
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Uisyäh  ^alftkAnjana  |  K&lid&sa 
tädito  *pi  dunikto  |  Vishuu<;anilMI 
tädidalam  k&ncana  |  Bilhana 
tÄd^iksaptu^iamud^a  |  Badhirakavi 
t&po  näpagatas  |  Lakshmanascna 
Um  bhakshayitTft  pitvA  ca  )  Yogaratnä- 

rtM  95,  74 
tintftnitaiair  |  KlUdäsa 
t&TBt  kATivtluMgiaftiii  I  TrOocMa 
ttvad  bhniiuuiti  wptün  \  TiiiditlM 

156»  74 
tirohiUnUiu  l  Bhärwri 
tisn^  kofgro  |  Vishim(;armaa 
tikshnam  ravis  tapati  {  BbAM 
tivre  tapasi  |  Ksheinendra 
talyftrtbam  tolya  {  Vishnufanuaa 
tttlye  'parädhe  |  MAgha 
triuÄni  bhümir  |  Manu,  Vishuafarman 
tritiy&  pftruakau^hi  ca  [  JayadalM  79, 


teblijo  mtgß,tf%  blitttaalitt  |  TogmaA- 

y»al56b65 
tjt^tt^  mliMm  I  KMidlM 
tjtiitA  ekaip  kolasyü  |  Vishna9araian 
tr*yo  *gnayM  trayo  |  mja^ekhara 
krajo  yasya  lalfttastha  |  Nakala  79,  54 
trinayanajatävalli  |  PhalgtÜMsUn! 
trailokyatrüna  |  Muräri 
tvain  rüjtl  vayam  |  Bbartrihari 
train  cet  samcarase  |  Dboikavi 
tram  eva  eitekldbln  |  BbaitrOuuri 
tfiqp  dtten«  «adft  vahaa  |  Jayad«nra 
tflB  tUkliya  ynB^y»  I  KlUdlsa 


dattrft  difl  dl^t  |  Kthamindra 
daatlgraairbUaBa  i  ChnrIncUurlO'a 
daatodbbedam  prayakalifial  (  Jaja* 

datta  79,  101 
dampatyor  nifi  |  Amarüka 
dambhftrambhoddhurniu  |  Kshemendra 

dayital>aliuji;u;a>ya  ^  Blulsa 
daridrasyu  |)ar:i  niörtis  |  \'iäbnu<;annau 
darpaiiesbu  jfaribboga  Kiilidksa 
dar^ayauti  faraunadya^  |  Vyisa 


daltm  maUyajam  mftAat  |  TogafataA- 

vali  95,  III 
da<;ängo  'yam  mabAdbOpo  |  <,'gdh.  95,  114 
dahyaniAne  'pi  hridayc  |  ^'akavriddbi 
dädimatn  tu  dvije  jnoyam  |  Padmafri 

95,  3 

d&tavyam  bhoktavyani  j  Vishnu^arnuttl 
dimi|i  sattT49riUm  |  Kshemeudru 
dlnam  bliogo  |  Bbartfifaart 
dAalja  lakabanlb  j  Deraganadeva 
dimodaiakarlifl^  |  Biaa 
dlMiakaaya  dAsiTam  |  Katpftrakavi 
dinalb  pancadafaili  paksbab  (  Togara- 

sÄyana  154,  2 
divi  derA  bbavi  oarftb  |  Vteitbfba  165, 

78 

divyacakshur  abain  |  Dburyamitra 
di9yÄd  vali  9akuia  )  Hanflm»t 
diptaksbudvcgayogÄd  j  ^'gdh.  144,  1 
dnbsahatApa  |  Avautivarmau 
dnrjanab  paribartavyo  |  Cänakya 
dnrdivaae  gbaaatimife  1  Yishn 
dofmantrlii  n^patfar    f      *  *^ 
darlabbaip  ton  mabArnttjaip  gianthiva* 

jiakam  |  LobAiqaTa  80»,  14 
donr&r&h  smanialiga^ib  |  ^ankoka 
dürastbo  pi  bali  ^atror  |  ^gdh.  79,  12 
dfir&d  eva  krito  njalir  |  Bäna 
dtrvk  ghipUafk  yaviL  nlram  |  ^gdb.  79, 

114 

drigbbaiigabbaiigima  |  Bbiksbätauu 
dridhä  maudiikikä  krisbnä  |  ^'älihotra 
79,  30 

dfIfbiMiio  *fVitattviuQat>  i  Jayadatta 
79.  87 

d^pyaddaüyakotambfaü  |  ffaailniat 

W  dH^dbam  1  Kahemendra 
dfifyato  plaa  J 

drishtah  kfttara  (  Amarüka 

d^btamfttresbu  bhftTaaba  jwÜA  |  VIp 

sishtba  153,  38 
drisbtä  driälitiin  {  llarsba 
drisbtim  ho  prati  |  Vijjakfi 
drisbte  cuiidrauiiiäi  |  Bhaliuta 
drisbtvaikiisanu  |  Amaiüka 
drlahtvaiva  vikritam  |  D«vagauad«Ta 
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dev%  dikpAtayali  |  Mahiuiätaka 
devo  harir  valmtu  |  Maliädeva 
de<^üd  de^aiu  gatc  eitle  j  V^sisb^ 

153,  71 
de9«ir  ttitarit&  |  AaarQkA 
dtthlfpa^e  rftktasfttnup  |  Ftdinmfri  95, 7 
didtyialm  «dbip«  |  Indrakavi 
daioyuii  krMit  |  V«ts«H^a 
daiv&d  7»dy  »pi  |  BhavabhÜtt 
dnrbhyäm  samyamitah  |  Jayadeva 
doläyAm  jaghanasthalo  |  Bilbatia 
daarjanyain  ütinani  |  Goviudaraja 
drilgliiyasH  dhärslitya  |  nUliana 
dvayam  idain  atyantu  |  Jayagupta 
dv&T  iiuau  puriiäliau  |  Visliuufarmao 

dvtpAd  «ayMmid  ]  Hanba 
dhatte  pttnkujfaf  |  Sllja^tkluur» 
d]uui7iiiAi|i  giri  I  BbutifliMi 
dhu^  yt  kfttluyasi  |  Vijjak& 
dhMiy&s  tAh  sakhi  |  Bndrata 
dbammillo  bhangam  eta  |  BhtoBp«y4jite 
dhavalAni  AUpatrftni  |  Vishnn^nnan 
dhävanta^  praturisaraip  |  DAmodarur 
deva 

dhävitvä  su.sainÄhitena  ]  Devagaiiadeva 
dbik  tasya  maudamaaasab  j  Dbauada- 
dera 

dhik  trAm  re  |  Bilhana 
dMUtdhftMiitaiiaTO  |  Bvdn^ 
dhritadbuiiiabl  ^aaiy«  |  BIjda 
dhyAatvyl^fta  npe^  |  Hftriga9»f 
dhravivarti  da^a  proktA  |  Na]ni]ft79,52 
na  kafcie  ea9^  |  Bhartribari 
na  kAlasya  na  ^akrasya  |  Vftlmiki 
na  kimcid  keoacid  yyAptaqi  |  VAaisblha 

153,  65 
na  kurydt  paradilrechäin 
ua  kary4d  abhicbürecbäiu 
na  JorodhayAtadhAnasya 
naUiignnisailakarAla  |  Padna^cf  96» 

116 

na  gi^air  na  mural^  kAiyaip  j  ^gdfa. 
79,  13 

na  jtiM  aamniBkliAjAia  |  Amarftk* 
na  tae  cbaatzair  |  Ylth^v^aiman 


>Kshemendra 


na  t:ij  jalani  yan  na  ]  Bbartrisvämin 
na  ud  nsti  jagalko<;o  {  Vfisisbtlia  153|20 
nadija  laoke^a  j  BiliabUarata 
nadinAiii  ea  naklitnAip  |  Kahemaodr 
na  daivam  Iii  (  Vialmnyannan 
na  dkyAtam  padam  |  Bharlribari 
nana  aaipdiyeti  |  MAgk* 
nandanarandra  |  Vallabhadara 
nandaati  mandlb  |  Deraga^adava 
na  paakair  Alepam  |  HanOmat 
na  putrAyattam  |  Kshamendra 
aabbo  jigbranti  y«  vAhA  |  J^yadatta 
79,  107 

na  inadyaryasaniiili  |  Kthemaodra 
na  inayägoraitä  {  Daiidin 
namas  tiuiga9ira9  |  B4ua 
aamaqrftno  darin  \  Bhaztrihari 
na  mltari  na  dAiwhtt  |  V)ahuu9annaB 
naoAnd  mAmanomiBnamtnam  |  ygdh. 
84»  10 

na  mngdhadajHAdhai«  |  Hariharadmm 

nn  aa  dn^lcliuk  priyA  |  VAIndkS 
na  yatra  gunavat  >  MabAdeva 
Dayanapathanirodba  |  Madana 
nayanam  asi  jaoä  |  Umftpatidbarn 
nayanavikirair  j  Kshemendra 
>  narapattbitakartä.  |  V'isbnu^aruiau 
nalinaip  malinatn  |  Uarsba  N. 
na  loUtyattavAdena  |  Kshemendra 
naTadvArain  naliibhfttaU^  |  MArkan- 

navaidUoMgha  |  Bilvanaa^ala 

na  Tittaiii  dav^^ct  |  Viab9n9anMn 

na  vint  pariTtdana  |  YjAsa 

na  vi9va8ed  amittaaya  |  Vidi^q^mMM 
na  visbkirantf  ya  «rtaMp  |  Jiiyndatta 

79,  106 
navoktir  jitir  '  BAiia 
na  sä  vidya  |  Visbiuivarman 
na  so   sty  ati9ayo  loke  |  VleUh^ia 

153,  25 
na  luiyu  na  ca  j  Dau^in 
nigavi^esha  ^aaha  |  Dera^vai» 
nAgnii  tfipyati  |  Viahva^Minan 
nlMiftTan  bhnTi  |  BQba^a 
nibl^yaett  bbnvl  |  Bhartilbari 
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o&yätah  sakhi  |  Jayadeva 
D^rabheU  raUm  tAvad  [  Padnuifri  U4|  8 
näleneva  sthitvft  |  Vriddhi 
tiAlpiyasi  nibadhnanti  |  Deve^vara 
nÄsyoechräyavftti  |  ÄnandaTardhana 
dUmip  raksbo  ua  |  NärftyanabhaUa 
Blbam  nIatMii  m  cisIhfDi  |  VUia]i(ba 
168»  81 

iri^eho  jftti  nirH^aiii  |  Dlmodaniieva 
ai^yaqi  vi  wvjhbIoJ^  |  Pidnui^  94»5 
D^Ubfiikanttim  I  Itagiio  Ravidupav» 
n^Am  käyacblyii|i  |  Ksbcmendra 
aityain  brabma  yatbft  |  Kaghavacaitanya 
nidftgha^Arador  hhh\  |  Padma^ri  4 
nidrärdbatnilita  \  Bilhaiia 
uindantu  niünipunä  |  Bhartribari 
nipiyamiuiüstHviik»  j  Bhartribari 
nimittam  uddi^ya  bi  yal.i  |  Vishuu^arman 
Dinrthakaip  janma  |  BUhana 
ninmidjAni  padyäüi  |  BhayibliAti 
nirfTAJi  dajito  |  Rl^a^akbara 
wltWiiiiittin  mfliidiiiisii  | 
nithlntaiikakalajaikaTft  {  ^gdh.  81,  3 
nlahkinuMMp  sl^into  yo  |  Nak]da79,7a 
nishpratyübam  analpa  |  Ilanfimat 
nfcesbn  jkmi  ykiu  \  Haribaradeva 
otrandhram  parirabbyaie  |  Rudra 
ntlotpaladala  |  Vijjakä 
nilotpalabhaiiayanäb  |  Väsishtlm  1 -jS,  12 
nftnain  vädalacbä  |  ^rikaiilhapandita 
nÜDain  dugdbäbdbi  [  Raja^ekbara 
nflnam  äjnakara«  |  Bhart|{]|Mi 
nfipasya  tasya  catrftro  |  Mlrkandeya  P. 
iMBdrfyifi  n»  Tft  rft|MU|i  |  YAtiab^a 
168,  76 

neptfliyAd  flpl  tljato  |  VM^hen. 
Baiaba  ragaip  nflda  |  Hftrta 

pnti<7iLm  (  Ksbemendra 
lajamthate  |  Pusbp&karad«v« 

nyancaecancalacancu  |  Vararuci 
nyastAni  danta  |  UtprcksbäTaliabha 
paksbmftlipingalimnab  |  Bhavabbüti 
pai)kaja  jalcshu  v^ab  |  Laksbmidbara 
pankajasanalayena  padmioitp  |  Koka 
94.  9 

pankinaaliangam  )  AbUnanda 


paacatvam  tanur  |  Äkä^apoli 

panca  dhkrUf  piavakshyAiDi  |  Jayadatto 

79,  95 

patAlagne  patyau  |  Atnarüka 
patatu  tavorasi  j  Bäiia 
pathi  nipatitftqi  |  BhaUa(a 
payodhaiftkixadkaro  |  KAIidAsa 
paramam  imam  opade^am  |  Bilvama- 
agala 

panunl^or  apl  paraqi  |  VA8iah(lia  168, 77 
paimlokahitaip  |  MadilasA 
pnaqpangiifAn  Uün^id  |  Qgdh.  93, 31 
parasparena  ksbatayob  (  KälidlM 
pararthe  yab  pid4in  j  Induri^a 
paritosbayitä  na  |  Mfigba 
paribbramantyä  bhramari  |  Gunäkara 
parimalasurabhita  |  Vallabbadeva 
pariml&naui  pinastana  |  Uarsba 
pareshfttp  kle^adaiu  |  Ksbemendra 
pavyan  hato  manmati»  )  Knminuttw 
pHalayi  ranamadhye  kwvmatayA  | 

qtäh.  68,  38 
pi^tfnal^  kinMtlui^  |  Baaamafc 
pA^an  padmadMyft  I  AmI« 
pftnau  mft  kuru  |  Jayadeva 
pkUh  pOsbno  bhavati  |  M»f>Hafti 
pfttälatab  kim  a 
p&tüläii  im 
patito  'pi  kuriigluitaih  |  Bhartribari 
pätu  trini  jaganti  {  Mahäuä^ka 
pädajiyä:>am  ksliitidbara  J  KAlid4sa 
pMifaatam  yad  |  Mftgha 
p&dAbalo  'pi  dfi^ha  |  Viahnufarmao 
plalyMli  BftUkiii  I  Bilhana 
pIfigvitphftliTakplo  |  ^aka^annas 
pifcAtgrakhAgam  Iba  |  Migka 
p^cAtyair  maraninitiiB  |  ^fedh.  184, 8 
pftsh&uakbandesbT  ipi  |  Gopftladeva 
pidadhati  timire  «laniasta  |  ^|gdh.  118)  1 
pinäkapbaiiibAlendu  {  Deve^vara 
pippalimfcaha^MlDtip  |  YogaratoATali  95, 

73 

pibnnn  asrig  adau  j  Rudrata 
piba  payab  prasara  |  BbimaaiubapandiU 
pi^prakahilanana  |  KtheDendra 
pitas  tushftnikirano  |  Batnikafa 
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piiiottaugApajodluut^  t  (jfVtUmhan 

Candra 

pnn»o  n^amanomoliAii  (  V&sisb(hA  153, 
28 

puc  lu'  jätinni  k.ak,--liiiyiiiii  j  (,'gdh.  7l>,  G7 
puiijibhüiaui  iircuni  |  UitgliavAcattaiiya 
{juiiyägnau  pürpa  |  B&na 
ponye  grftitt«  VMie  |  Bh«rMh«H 
putnunitrakaUtrMha  |  ]llrk«94^  P. 
piiiM^  srlsb^i^  paaar  |  Togara- 

sAjMUi  164,  18 
pmnpnkritjo^  kathAm  era  |  Vfttlabtli» 
158»  8 

param  ekain  jagaty  |  HArkniideya  P. 

par!Uial):"ui)ityi»ffftya  |  Billmnn 
pura  svftrye  siikhenasan  ]  (^'gdli.  78,  2 
puriähu^ya  ca  roshasya  |  R&me^vara- 
maithiln 

puro  nuDDah  pa^c&d  |  Süktisahasra 
pvdakAnUUpoebo  yah  |  Nakida  79,  73 
paslipagandha^  sadA  vipra^i  |  ^Mihotra 
79,  16 

posl^win  pnbllopaMtai|i  |  Kllidtea 
pflraa  ^ataaahasre  |  YyftM 
pftrvaip  yatr»  samam  |  Jayadeva 
pflrvam  ceti  tato  |  Kshcmendra 
pfithvi  (jnmadauniigft  |  Sar\'abhauma 
paurastyair  diikshiniitynlli  1  Acvuta 
prajA  ua  ranjayed  j  Vi8liiim;Hrmaii 
praj&pidanasamtftp&t  |  Mann 
pranayeoa  yainaui  jitvä  |  Vasishtha  153, 
34 

pradkftlatim  upagate  hi  |  MAgha 
pfatikshiynamnllMan  )  8ome9Tai« 
pratin\jaiit  pratidiTaMU|i  |  Haribara 
pralyisamiatakkl  |  NAUnkamira 
prabharati  manasl  |  K^h^ami^ra 
prabhnprasftde  vj^^-j^sam  '  Kshemandra 
pray&te  'stam  bhAnnu  \  Bballafa 
pralayasnhAya  |  Munlri 
prasauiulli  käiiti  |  Trivikrmna 
praf^uhya  inaiiiii)  |  liliartribari 
prasade  vartai<v:i  |  Candra 
prasarya  pädau  |  Bilhaiia 
prasthinaip  Talayaili  (  Amarftka 
pnüMMraviralaa  |  Jhali^UhalavAsadeya 


prftnp<,-a  vgnaptir  |  Vallabha 

prätah  kushthasya  ya9  cAr^aip  |  yd- 

kaiitbac^ambbu 
prAptal,  ,riyab    i  ^^^^ 
prapta  jarA  | 

praptftn  api  na  labhante  !  Bavigapta 
prApyate  gunavatä  |  BhlraTl 
I»*pya  Jnftoadafliii  «tftm  |  YMsblha 
153.  74 

pxftyco^a  brAbmana^  ^oklab  |  ^'^lihotra 
79,18 

prftrabdhe  ratikol!  ]  Jayadeva 
prAleya^aila^ifirft  |  Bhohara 
prAvaranair  an^Arair  |  Mahämanoslqra? 
jirivH^akbi  vipaddanda  j  Vijjakk 
priyioiikhisadri^ain  |  Mi\gha 
priyaviiuliita'>yä.sya  [  ^'ihlbhattärikä 
praudbacbcdüuurüpo  |  Ya<;ovarmau 
plävayttvft  tato  yogi  ]  ^gdb.  156,  28 
baodhftkadyutlbAiidbtvo  |  Jayadeva 
ballbbir  mnkham  |  Bbart^ibari 
babl^  k^trfmasaipnuiibbo  |  Vislsbfba 

168,  70 
bahn  Jagida  |  MAgha 
babuiiAtra  kirn  uktcoa  |  Varamel 
balasyäpi  ravch  |  Vishim^arman ' 
balA  tanvi  mrida  |  Vikatanitambä 
balcti  giyate  nAri  j  Padma(;ri  94,  2 
bälu  iiatba  vimuiica  |  KuuiaradAxa 
bilc  inäleyam  uccair  |  Dharäkadain!)» 
brabuiagbne  ca  sumpe  |  Vishnuyamiau 
brabmabatyi  •urtpAnam  |  Maua 
brabmabaraa  barf  nidro  |  TogarasAyana 

164,  11 

brabmAn^aip  Uyad  |  Davaganadav» 
brabiiiAn4aebattnda94a|i  |  Dandln 
brahmAn^amai^t  1 

...  ,  }  Bbartribari 

bralima  yenn  kulala  / 

br&hmanah  kabomaktitymbu  |  ^AUhotra 

79,  18 

brähniauaksbatriyavifAni  J  ^AUbotra  79. 

U 

brähmaiiam  bhaktidAncna  |  JayadattA 

79,  89 

brAbma^An  nAvamanyi-ta  }  Rsbemeii* 
dra 
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brahinanyAin  kundapuabpaip  sy&djPdkd- 

nift»;ri  05.  5 

brähmye  muhürte  purushas  |  Ksbemen- 
dn 

brftte  samprati  cfthnbAaa  |  Lobspruch 

auf  TtBola 
bhaktam  nktaip  a«dft  |  Kshemendi» 
bUkti^  pnyisi  |  Bilhu^ 
bbaktipnhvAy«  dAtnm  |  Majrftra 
bliagavMiitaa  jnirninietre  '  Don^n 
lihagini  madannli  ^Tiniin  |  HaaAmat 
bJirtcirathudyäh  [  Vyiisa 
liliH jantyäs  tRljiAnt.iin  |  Jav.idev« 
bhadrätra  gräuiako  j  Hliiiim 
bhadro  uiando  mfigo  mi9raf  |  ^'gUli. 

78,  3 

blMrt|ipind&npna  |  (^ftndilya 
bhavRbhfttim  anUritya  |  Lob  «af H urftri 
bbAso  rimlla  |  Rlja^ekbar» 
bhSmft^yftoMpratMia  |  Bboj« 
bhnkttni  yds  teT«  )  Mabldera 
bbftt>  paryankaqi  |  Bhartnhari 
bhüiiägflli  kAncaoa  |  MArka^dl«/«  P. 
bhfimir  mitram  I  Vishnufamuui 
bhftribhiirnbbftrA  |  Bhnja 
bhürciiudif^dhä  ]  Vyäsa 
bhörjab  paropakritaye  |  VuUabhadeva 
bhekaih  kotara  j  Aki^lajalnda 
bhogi  na  bhaktft  |  Bhartrihari 
bbo  bholp  kaitDdra  |  OoTindarftja 
bbo  bbo|»  ki^ji  kirn  |  Abhinavagupta 
bho  bhol^  ^rfbbf^a  |  Dmre^Tarapandlta 
bbranan  ▼anAiito  |  Laksbat 
bhramaja  jalad&n  |  BhavabhAti 
hbramara  bbnmfttft  |  Devaga^adava 
bhratnara  maranabbitini  {  Hattsabhafta 
bhram&t  prakirnc  |  Ounakara 
bhrätali  ka<shtRm  |  Rliartrihari 
bhrjiUb  pAntba  prasida  \  (^'anknka 
blirAla«;  cAnduiiri  kirn  [  lihoja 
bbrÄntftin  yj\cana  Bhartrihari 
bbrämyaccitk&ra  |  liäna 
bbrimyaii  mandara  |  HanAnat 
bbrakntikalUalalHa^  |  9gdb.  143,  8. 
bbrftcMnrylt  |  Bbartfihari 
bhrttekpe  nlhitii;^  [  Jayadara 
Bd  XXTIL 


I  Bhartrihari 


bhrupallavam  dhaimr  |  Jayadeva 
bbrübhanRo 'pi  racitr  |  BhaRadattavarmail 
blirfthhodaih  katicid  |  Abhiiiaoda 
bhrÜn;kliAyu{,'.Hl;im  |  Bilhana 
makariviracaiin  |  Harilmra 
majjatv  ambhasi 
manih  ^änoUidha^ 
mandaUkfttya  barhAni  (  Daudln 
mattebhakmnbba  |  Bhartrihari 
madanadahana9iishyat  |  MahknA^aka 
madarthasamdish^  }  Haraha  N. 
inadfttivayamuktena  |  VAsishtha  158,  38 
madeknputri  janani  |  Harsha  N. 
madbukara  Uva  karanikarai^  |  Cgdh. 
45,  1 

madhu  ca  vikasitotpalä  j  Bhartrimeu(ha 
madhnraya  madhu  '  Ma^ha 
madhiibft  grAmahanta  «a  |  Visbimpuräna 
maoonimknainktrena  |  VkaUbtha  153, 41 
manooiAtram  jagat  aanram  |  Vtabbtba 
158,  42 

maatrliuui  taaya  boddU^  ea  |  Mkrkan- 

4«yft  P.  158,  51 
maatrodbhkvita  |  Devaganadera 
manthftyastkrnavä  |  NArHyanabbat|a 

mandam  mudrita  |  Amaruka 
mauda^  caiulrakirita  |  VinÄyakapaiidita 
iiiando  'yam  inalayA  |  (,'rii>alakavirl,j» 
manyamabc  malayam  j  Bbartfihari 
manye  tadürfi  t 
mayt  kmnAryäpi  |  ^*»*9* 
mayi  Jtratl  bg&dhyc  |  Bhoja 
nayAro  Tarpakkn  |  Mkrka^^a  P. 
inalayltailainilaiio  |  Radim 
malfaialintabbttg  |  B^ka 
inallikftmAlft  |  Dandin 
mabadbbir  oghais  |  Mentha 
mabAghonk  mafa&kkyi  |  Jayadatta  79, 
104. 

iiiahatmäiio  'ruigribnanti  ]  Mäjjlia 
maliapralayainfirula  \  NAn\yanabliatta 
mabtpat«b  saiiti  ua  yasya  |  Billinua 
mahefas  tvkm  dhatte  |  Prabladana 
inkkandamftlawmynkta  \  Yogaratnkvali 

96,  105- 
mi  gaeba  praauidipriya  |  Moilkk 
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mlgliMm  Tighnttotaähft  \  DlMoit^Ia 
eakravftkft  |  Lobsproch  attrHamiipf r» 

iilifikyadimlipta  (  BlgbavacftiUnj» 
mItMigftkiiinbha  |  VaidyaMiMap*?^ 
nitaagair  i^i  y«ir  |  Gun&kara 
mitar  dbannapare  |  Ravidatt», 
m&tar  medini  |  Bhartrihari 
infttulo  yasya  govindah  j  Vyäsa 
niäträ  svasm  duhilrit  j  Manu 
inAdyaddiK>,'ftjadä.na  |  Vijjakft 
DiadyaiimätHiitjaktunbKa  |  Bhatta  Ya9as 
mtaApam&Mo  \  MAika^^eya  P. 
mialiiUuMKTiloeaiia  BbAmvi 
nAae  nlijini  |  Bbartnharf 
mladhAtft  sa  mabt  |  Bboja 
^l^rgatn  dehi  padam  Pu&hpäkara 
Riärgo  bliürimarur  jalaiii  |  ^gdb.  42, 12 
iDirjllHliini!\billuka  |  (jovindarAjadeTa 
mitftin  «ladäti  Iii  pitfi  |  Välmiki 
initram  kalatraui  j  l>cviiH;;iiiiidevH 
mokuudadiuiiodaraväfiudtiv»  j  ^gdh.  3i), 
37 

muktkbhä  unkapitla  |  Krishuamifia 
mnkbacp  ta&y&b  sniUip  t  ^ü^^  106,88 
makbamtoeoa  kAvjaaya  |  BAnta 
nmkb«  eandrakasaiiivtto  |  Naknla  79,49 
makhena  candrakAateoa  1  Bhartfihaii 
makhe  hArAvftptir  |  Lobsi)ruch  avf  Kar^a 
nogdfaasya  ta  vada  |  liUhana 
mugdhfl  6VHpi)asam!tp:Hte  |  Hudrata 
mugdhe  kiin  nakhamih  |  ^'gdh.  113,  13 
mugdbe  dorlntik&in  |  DorlHtiki'ibhima 
mugdhe  dhänusbkata  |  Bhartrihari 
muQcati  muncati  ko^am  |  Lobspruch  auf 

Arjanadava 
mii^dicüruam  kashiyena  |  Yogaratnkvali 

96,  104 
mu^  ja|l  valkala  I  Uatiga^a 
mo^^o  JM^  nagna^  i  Kabamandra 
mudbaiva  te  vayaoi  abo  |  Vtahbtba 

153,  66 
Borftr&ür  lakshiuini  |  Hanümat 
mfirkho  bi  jaljiatäm  |  Vy^a 
Difirtimantam  iva  räga  |  Jayaniädhava 
OMigacbAgkdihauta  ca  |  Vishuupuräua 


mriglako  Vaip  dhatte  gagaiu|)aladlM^.| 
'         120,  7 
mrityob  farira  )  Bkna 
nfidAnftip  •vAdftnkip  |  Saraavattko(amba 
nefbaSa  mtiw(§m  \  Jayad«ra 
meßbair  vyoma  iiav&  |  Bijaka 
meruh  stbito  'tidure  ]  KsliemendrH 
muksbadvare  pratibfUrA^  catvärab  [  V&* 

sishtha  153.  17 
mauhi  pitdaprah&te  |  K>heinuiidra 
mriyamtaam  mfitain  |  HevaganadoTa 
yaqi  lokaip  vl^piisbthaaba  |  Jayadatta 

79,  100 

yaf^  karoty  aaakrin  BBAtram  |  Naknla 
79.  71 

yab  kaumAraharah  |  gilAbbalflriki 

vah  piyiubasabodaraih    1  ^.  . 
'         "  \  BhojB 

yah  sauitApam  api^karoU  | 

yah  sautnaddho  bayo  rävam  |  Nakula 

79,  70 

yac  ca  stimitagambhirai|i  |  Vasisb(ba 

153,  75  . 
yac  chakyam  graaituip  j  yj^j^^^^ 
yaj  jivyate  kshanam    J  ^  "^7' 
yat  kaioty  araüip  |  KalianiiipidTa  . 
yatoAd  apl  kah  |  Bbaitrihaii 
yatnottblpaaaiBifara  (  Vilddhi     .  ... 
yat  padmam  ^itsu  ;  Haraba  M. 
yatpädäb  9irasfc  |  Parimala 
yatrodArk  d&rAs  1  Dinakaradeva 
yat  satyavrata  |  Nkräya^bba|ta 
vatljii  bijänkurah  \ 

>  Viabnaoarauui 

yatliiimishain  jale  j  ' 
yathä  rajobbir  ga^anaiii  j  ViUiab|ba 
153,  69 

yathA  TAtaay»  aalanaip  |  VJbiabtba  153, 
68 

yatbayaiii  vAgdavI  |  JDbanadadava 
yalboäita  dinakara  kyftpi  |  VAaiabtb* 

168,  80 
yad  aml  da^anti  |  Dara^vara 
yad  aijyate  parikle^r  |  Kshemeudra 
yad  asmAbhir  drishtam  |  ^ivad&sadaira 

yadikitncijjno  'bain  |  Bhartrihari 
yadä  tu  »a  nripaa  '  M4rkaiideya  P. 
yadä  tvam  candro  'bbül^  j  Acala 
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yadibhfid  asmAkam  |  AmarAk« 

yad&sid  ajnftnam  t 

yndi  nama  daivagaiyä  f  Wli^rtphari 

yadi  priyaviyoge  'pi  |  Dat'dhamwrtB« 

yadi  matto  si  |  Yallabhadcva 

yadi  varshasahasräiü  tapa^  caratt  |  V&- 

sishtba  153,  33 
yadi  samaram  apftsya  |  NftrÄyanabliatta 
yad  etae  easdiintar  |  Bhoja 
yad  dadUi  Ti9isbtabliyo  |  Vytea 
yady  api  candanaTitapi  l  . 
yady  api  baddhah       J  ^«'''"i»»*»» 
yady  api  firo  'dklroliBtl  f  Ifadana 
yad  rfttrau  rahasi  |  Amaräka 
yad  vicibhih  spn<^st  |  Gaudäbhinaiida 
yan  nAg:\  madn  |  Biiartrihari 
yaii  madhye  yac  ca  paryaote  |  VAsl^b» 

tha  148.  11 
yan  inanoratha^atair  (  Devag^ana 
yam  pr&ya^  kshitipah  |  LoharaliiHkura 

80s  ao 

yayor  tva  samaip  ]  TisknufariDaii 
ya^  aa  MrHtmako  dera^  |  VAaiahtha 
168,56 

yaai^  kida  ya^  |  yiak9n9aniian 
yasaria  khadge  9arfram  prattphalati  | 
Loharatnäkara  SOS  40 


BheribhAnkkra 


yftakm  ka(ftksbavi9ikkai^  f  Qgdli.  98,  U 
yaktyk  samtatato  *Jfiasya  |  VksTsbtba 

ir)3,  26 
yugi\iitakälapratl  j  MA-iift 
ye  kunthikrita  |  liilhana 
ye  jAtya  laRhavah  |  Bhallata 
yf.  tatin  linäh  parutne  pade  |  To|pura- 

sAyaiKi  154,  13 
ye  doläkclikarah  |  KAjavekhara 
y«na  avkoi  viiiihatya  |  Muräri 
yeninaadamaye  i 
yanknangalabUa  / 
jtMxß  TaUabbayk  |  Bh<^a 

yesbkip  nfaaMhoDmeshkbhyftip  jagatAmj 

Vkdsbtba  148,  1 
yeshu  yeshu  dfi^bk  baddhk  |  VAaisbtk 

148,  10 

yc  saintoihaMiklia  ;  Vidyapati 
y«'  SÄinpatsu  vivädinah  |  Kslieinendra 
yair  budhaih  katbayanty  kyu  1  ^iakula 
79,  69 

yo  drish^ü.i  spha(adastbi  |  Iletuka 
raktaip  nakUi|ieasaagha^  |  Kavifvara 
raktamkftsamaya»  kkyali  }  Vkslsbtba 

149,  5 

rakaha  pktragatam  |  Mali&deva 
n^anykm  «ta8yii|i  |  BQkkara 


yasminu  evädhikam     i  Vishnttoamuui     '»»••'h»""»»*""«"  P^Atar  |  ^gdh.  130,  7 
^fyft/         ■  ratarabhasauitanta  |  Tgdh.  124, 


yasya  dharmavibina« 
yasya  nAsti  svayam  |  Canakya 
yasyu  jiiidüh  sitüh  Sarve  tathk  vafctre 

ca  1  Nakala  79,  47 
ya»ya  pädÄli  sitAh  »arve  pucbam  |  Na- 
kala 79,  48 
yaifi^  kasoaiafi^Ti^  |  Daa^ 
ya^ikar^iya  vacal^dhk )  Bhallata 
yaayftaga  iClittlaiakhi  |  Luharatoikafa 

80s  29 
yaqrlsti  vittatn  sa  |  Bhartrihaii 
ykm  y&m  priyah  |  M&gha 
y&tAh  kirn  na  |  Ainarüka 
yätä  ykoti  ca  |  Anautadeva 
yä  bimbaushtharucib  '  ^'Ivasväiniii 
yävat  svHStlmin  idain  |  Bhartrihari 
yä  saiiikbya  romaküpftuktn  |  Jayadatta 

79,  99 


10 

ratnabhittlsbii  sainkrniitaih  |  Daiidin 
ratuäkaratunu  |  Dbaiiadadeva 
ratbebbyo  j^ajavAjibliynli  [  \y;"i-,a 
rainyain  barinyatalaiii  Bbartrihari 
ravimaiür  api  ui^ccähUh  j  ludra^iuba 
favar  aiayAkkalr  |  ^ftasamk&ra 
raiatl  tara^ikefa  |  Jlvaakyaka 
mlla^ikharAaiak^  )  Candcadara 
raho  akatf  ksbaao  |  Viahnu^annaa 
ri^  H^M^dS^lt«  I  9ftnkarakavi 
rl^aa  fl^asutä  na  |  Haaüaiat 
r^ptttre  dvitiyenduli  |  Padauk^  96,  4 
rl^am&tari  dcvyäm  cn  ) 
rftjä  gbriiii  bräbuiaiiali  \  Vishna^raiaJi 
rhjk  tu.^bto  'pi  1 
rätrau  väiibharälasa  |  Amarflka 
rkmaijt  d&rvädala^yämaui  |PaUuiapuräi)a 
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iHmas  tu  pancame  khjäto  |  Padma9ri 
95,  2. 

räinunäia  ramaniyn  \  Amarftkft 
rftulbbtsbeke  rnftd»  {  MahAiiitaka 
rimo  nftma  babbftv»  |  Vasuipdharm 
Tipar  iva  sakhi  |  Jayadeva 
rncirasvftMTmr^apMli  |  DbanutdAsft 
rAdbasy»  siiidbaU^m  |  Vallabhadeva 
rüp&vartagatich&y&h  |  Jayadatta  79|  82 
re  kSra  kaitavasti^ir  |  Candradeva 
re  padminidala  Uvitra  mayft  |  (^gdh. 
G7.  1 

IC  iiüitaii^'a  muilAmbu  |  Jiilliaua 
rc  län^'HÜka  |  Acyuta 
romantbam  aracaya  |  Dl^armavardbana 
rohaaAcala  ^aileshn  |  Prablädana 
raoraTaifi  k6(a«i^$bi  |  MMcan^eya  P. 
laksbmai  to  lagbn  |  Ksbenendra 
laksbmikH^tadligain  |  KUidftw 
lagnA  nftnfiilEa  |  Amarüka 
laghutvam  mfttridosbe^a  |  JayadatU 
79.  103 

laghiini  triiiakutire  ]  KanialAyudha 
laukäpatel.i  sainkucitain  |  Bilhaiia 
labdhorchräyo  iiicali  ]  Uavigupta 
labheta  sikatasu  |  Dharlrihari 
lalitam  ura«&  \ 
lAksbMafcflhmaJ 
Ukhati  na  ganayati  |  Morikft 
Ukbann  Asta  [  Anarftka 
Ifanpativa  tamo  |  Vikramftdityamentbaa 
lilftdoMtikbelA  |  Dbanadadeva 
liliamitana  ^ucinft  |  Dandin 
lulitanayanatfirAli  {  Milgba 
Inkali  «jMiblias  tishthntii  |  VaiHliamiltira 
bihliali  .sndsi  viciiityo  [  KslieiiiiMidra 
loblia^  vcA  aj^iiiieita  |  liliartrihari 
lolftir  Inr.niavaribhili  |  Ainarüka 
luhilayaJi  cadilye  J  Vyftsa 
▼aktrani  ^itakaro  *dbaro  )  Deve^vara 
▼aktra^njita  j  ßAjavckhara 
▼akratli  krAratarair  |  Kshemendra 
Tajrld  api  ka^borini  ]  Bhavabhftti 
▼i^r^  trUaga^Mter  |  Sfiktisabasra 
TasitikaratlmarasA  |  KAHdiUa 
▼apar  aaupamanil  JagbanasthaHgbataka 


Amarüka 


vujiiir  vishauui.siiiiisthiinain  |  Rbaliata  • 
VHpusLuh  sukritiiti  |  Devadäsa 
vayam  ycbhyo  jäüi^  1  Bhart|ihari 
vayahprakarehM  1  Knmfcradftta 
vayam  Iba  pariCosh^  |  Bbartrihart 
vayasy&(^  krosb|&ra|i  )  Hammira 
vayovriddbfts  tapo  |  Cft^akya 
varaiii  Taaaqi  varam  )  Viabifittfannaa  . 
▼aratarorigbatana  |  nhänupandita 
varam  a5aD  divaso  |  Auiarüka 
varam  ahimukbe  |  Rhurtriban 
vnrjayc'd  iiiflriyajay.Hir  |  KsliC'in<'mlr»i 
vurnii  yulhii  tnaäiukuike  |  VäsUh|ba 
153,  63 

▼ardhitai^  sevitaih  {  M&gadhamädbava 
vanhanti  atanayitiiaTO  |  Um&patidhara 
vasanigr  ara^yesba  j  Makti|^4* 
▼abae^  ^tir  |  S^Ja^ekbarm 
▼Aeo  vlgnini .  Bndra^ 
vfttftklr^aTifarna  |  B&^a 
v&tA  Tftntu  kadamba  |  V'idyApati 
vänti  kabb'trasubbagib  |  V&lmtki 
vämaskandbaiiisbaniia  |  KsbemendfE 
vamftngikrita  |  .S.irvabhauina 
väsanA  dvividhjL  prokU  |  Vasishtha 
153,  18 

vasaDäväguräkfiahto  |  V&sisbtha  153,40 
vikacakacakal&pa  |  Punya 

TtkaaatI  najan&bhjiiii  |  AbhirAmapafn- 
pati 

vncasadasItaiMtn^i  |  ^gdb.  79,  116 
▼ikirati  mabnb  |  Jayadera 

vikirnaharicandana  |  Indrakavi 
viknunä  gaür  ity  nktA  |  JayadatU  79. 97 
vighnc^o  vah  sa  päyAd  |  Hauüinat 
TJcAradarpane  UgnAip  dbiyam  j  Visiah« 

tba  153,  29 
vijitHtinalibava  |  Dandin 
vüelavy/l  lankft  |  MaliftnAtaka 
▼itarati  gurub  prajue  |  Bbavabb&ti 
vidiine  rodia?|liide  ]  Däiia 
Tinatab  pftnpakiyena|  Jayadatta  79,  III 
vinalTftnibboTibam  |  Jayadeva 
TindhyamaodarasttOMnibbftbb^Uni  ] 
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▼indhytdri^  kMrl  I  Sodar^a 
▼ipBdi  dhaiiyim  |  Bhartrihari 
▼ipaanain  padminyA  |  NAg»|Miiya 
▼iTStpaebocchftlo  |  HmAiiuit 

virama  tfmira  |  BallMasena 

virniiia  iiAtha  rimiuica  I  Rndra(a 
viraI:ivir;ilih)iutA-  |  Hliojji 
virahavishatimli  knino  |  (^'iläbliattÄrikft 
vil4sama»riuollasan  j  Vi^jikfi 
▼Iviktah  9AntasAmkalpo  |  Visishtha 

Yiveki  aaglifi^o  vipras  |  gUibtttrH  79, 1 7 
▼ifiamya  vl^ramya  Tana  |  Bhartrlliarl 
▼ifrftiito  dhrasas  |  Rodatllmn^ 
▼ifvaaja  hetnr  amanir  |  g^h.  84, 9 
vishadharato  'py  |  Sabandhv 
TiAhamft  roaUnAtuiAim  |  IlariirAnn 
visbayeshv  api  kash(o  'yam  |  Yogara- 

SHvana  153  ,  1 1 
viliaraiiti  j:ij;at  ki'cin  |  VA-iisliih»  155^71 
viro  'sau  kim  u  f  Hilhauji 
vriksham  ksbiuaphalaiin  ...  . 

vflkahindolaiiain  adya  |  Dimodaradava 
Tegi^alad^^pi  |  LakaliinfdliaTa 
vani  Tidanbayati  |  KAUdAaa 
T«9l  ▼ananamangalam  |  ^gdh.  99,  16 
▼adla  nddhanta  |  Jayadava 
vapathnr  malinain  |  Vyftsa 
vepante  kapayn  |  Lakshmidhara 
vyäkulo  pi  viput  |  K^hcmendra 
wjif^liriva  tishtliati  |  Bhartrihari 
vyälolali  kcriipÄ^as  '  Jayndeva 
vyälulÄni  alakä  |  Amanika 
vyomavyalolamaktä  |  Drvadäsadeva 
vyoshäjAjividangRiiingu  j  VijuH  Nakala 
79,  113 

rrajati  fatiaukliArtbam  i  Koka  94,  10 
▼n^antl  t«  mA^hadklya^  |  BhAravi 
▼rfdiyogio  I  Katratribliftgabralimaya- 
^asrin 

^ankbAh  santi  saba^ra^o  |  Kaviratua 
^tapadi  ^atapftda  |  Bhallata 
9atam  eko  'pi  saipdbaUe  |  Vishnu^ar- 
man 

f apathat^  aa[|idhita6yäpi  J  Viahnu^rmau 


^bdavadbbir  alamkArair  |  Qakayriddhi 
^abdkrthayob  Mmo  j  Lobaprneh  auf  9t- 

llbbaltAriki 
9ainitaDlkbnadtpe  |  ggdh.  127,  1 
fanrütruvTlttit  tvaip  |  VAs!ab|ba  158, 

Gö 

^arkarft  sain»lbavaTn  sarpih  |  Koka  95, 91 
9a(;iiiak)iagirimadam&üsi  |  Gandhadipi- 

kft  95,  115 
qa<;i  divasadlidsnro  [  liJiartriliari 
9AkbÄ9atavrita  \  Vaidya  IJhAimpauaita 
9UchäsamUti  |  Namiüya 
fftkbotidiaif  eandana  |  Tripftthi  Pura" 

shottama 
9>kho|a^linall  |  Oiagadera 
flntasantdebadaarltmyaiii  |  Vksisbfba 

153,  86 

fAnUftylpagateebasya  |  YAsishtha  168, 

57 

9Astra5nt-'anga<lIi?reua  |  Vasi.shtha  153,45 
VHstrAbdbiin  sakalaiii    Tedh.  163,30 
(,'"n,'irnsikaravAbini  [  KumaradAsa 
^Tgbram  bbümi^he  ;  Rilhana 
fitatrAsaifi  dadhad  |  RAja^^khara 
fftalid  iva  saqitrastom  |  SanradAsa 
^Mrtlpnaara  |  Bhc|)a 
^tUj»  I  Dhanadadera 
fokatoD^baTi  |  NAgammA 
9aka  yat  tava  |  Dbaoadadeva 
fQcir  iÜ  paritab  |  Bilbana 
fubhavAsanayA  ccto  |  Vaaisbtlia  153,21 
9ubbArnbbAbbyAm  mArgiibhyam  |  Yk- 

shhtlia  15;^  19 
9U<^rftshasva  {furiui  |  KHli(la>a 
9Üdrä9  cniiycsbu  karyesliu  [  (^aliholra 

79,  19 

fftram  Arobakain  kurya«!  |  I'äiakApya  ' 
78,  86 

fravank^jalipo^  |  NkrAyanabhatta 
frtbboja  sAmyam  |  Dercfvarapaa^ita 
^lutisaitityaktam  |  Ksbomendra 
9r(itv/ipi  yad  anabhyAso  )  YogarasAyana 

153,  9 

^rutva  liiilainnKi  j  Durgasena 
«.rityatam  jnäua>arvasvam  |  Väsishtba 

153,  73 
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9rüjatam  dhftrmMarvMvfln»  |  VyAga 
^leshe  kccaua  (,'abdn  |  Caiidradeva 
^VHsah  kirn  tvaritA  |  yiläbhatt4rik4 
^vetam  padam  [  Bhartrihari 
abatkaniu  bbid^ato  mantraf  |  Vishnu- 
faxmu 

Bha^bhpi  prAjiai];i,pal«m  |  YogarMftyMia 
164,  1 

•b«4bliir  dftotei^  aiUbh^  blHiT«tl  | 
J«.7»dittto  79,  102 

Mipvishto  gTilmadevyAh  |  Mayi^ra 
»inslirar&tridulisvapne  |  Väaislitha  148,8 
sakhi  bhiksbäm  yäce  |  ClaudabhüuuulA 
aa  guiii  SR  ca  dharmi8b(hai|jt  |  Yogm- 

sayana  153,  4 
sagunaih  sevitoj.äiito  |  ^'gdb.  G8,  4 
saqikalpatantäv  akhilä  bhäväh  prutaiii  | 

VIsbhtlw  158,  35 
Mipksliobham  payasi  |  MAgha 
MilikbyAtSUi^  porft  JAU  |  VAsi«h|h» 

15&,  67 

aaogab  sarvAlmaiii  |  HArkAn^«!»  P. 

samgT&m4nganam  |  Hanümat 
sajjiuh  k«lpiu^  |  PAtoUpy» 

78,  37 

3ajjitasakala9arirä  |  ^'gdh,  III,  l 
satatod&ravritt44u  katliisu  J  VAaiah|hft 

153,  47 
satkonam  lolanetram  |  Dipaka 
•atyam  vallabha  {  RudraU 
Mty»pnif«maUpobbi^  {  Kshemenjn 
aadftmipti  bb^vanty  cte  |  gäliboini79. 

SO 

Mdbbir  bbAvy«  hite  |  PlttMiiM«t«mda 
u  dbA|jA(U«|A  I  9ftnraTaniiaii 

Mwntaptäyasi  |  VishnuQamuwit 
»atiti  9Tiua  ivA  |  BAna 
santu  drtimAh  kisninyo  |  Silkti^ahain 
sanitusht«  tisrinäm  |  MurAri 
samtosbararita  [  Vjshnu^arman 
santy  ekc  dbanalAbba  |  Devadäsadeva 
santy  6va  giliU  [  Ilariganu 
aaipdasbtAdbara  |  Amarüka 
samdebo  TaithTav«  niArge  j  ^gdb.  76^ 
105 

•aipdbjAtAn^aTa  |  8oinaBAtbapra^«fl 


saiTinyastabhftsb&pi  |  VyAsa 
sanmärge  t^viid  |  RA  na 
saptnsbasbtir  hatiih  |  Valmiki 
sapta  svaräs  trayo  |  Vi9bim9armAn 
sapbalo  m4tiaadehasya  |  V^äsi^fattia  153, 
40 

•abhayacakitarp  |  Jayadeva 

sabhA  t4  m  I  Ylthiiayannan 

samaip  TilAao  |  J^atongodaja 

MmAgtiniabyato  |  Caadra 

samA  ca  vipalA  caiva  |  Jayadatta  79,85 

\  MAgha 

sampadä  susthitainj 

satnprati  na  kalpataravo  |  VastapAla 
saimnurchiUin  saiuyu^n  |  Varahainihlm 
Sftratain  vÄrayed  yatnät  |  Nakula  79,  76 
sarasvatipavitruiiAui  |  Raja^okhara 
•antvatr  stbiU  ]  Saraavatika(oiDba 
saroabadasblAdhtra  |  KAlldAsa 
sarpAb  pibaiiti  |  Vithua^annan 
sarratea  a  anpadaa  laaya  |  VyAsa 
MurapAtakasanicbAta  j         89,  96 
strra^mto  bayo  yaa  ta  |  Nakok  79,46 
•arvA  drisbdb  pari^ji^  |  VAalsbtha 

153,  32 
sarvl^Arudhi  |  Bina 
sarvciiham  tu  padArtbAnAm  |  Yogar»- 

sAyana  153,  6  ,  , 

salilayAtAni  na  |  Magha 
sayyAdbe^  kp^aU  |  KÄinUasomilatt 
«ababArakwoBia  |  Kapilaradra 
Mhi^Aiidbadrifab  |  M«igha 
saUshy«  Tirahaip  nAtha  |  Da?^ 
sAkahAt  pnoAvalArab  |  Hirlga^a 
•AkabAa  magbaTata^  paatio  |  VpA«» 
«Agas!  priyaUme  |  Nag&%flt 
sA  toranftntikam  )  Prithvidbar« 
.sH  drishtA  yair  na  vä  |  PrabhAkaradtva 
sAiinndam  nandi  j  BhavabbAti 

sHudräiu  suka^oAip  caiva  |  Jajadatta 

79,  84 

säuidbyarAgarudhira  |  Bhattal'jwtuauyu 

sA  bA^bam  bbavatc  {  Kodrata 

sA  mAtp  draksbyati  j  Jayadeva 

•A  yAraatl  padAiqr  |  Bba(|a  Indtu^a 

•A  naavaHA  |  Bttbaadbn 
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Urdhm  mnionktha  )  Bndnta 
sfcTJurtMii  e*  vl^aqi  |  QUihotra  79, 25 
a  Bundan  timi  |  RudrA^ 
«inh*h         apt  |  flUMitifluvf 
tlndfiraip  siaiantAt  |  bhanadideva 
sinddraspf[^ayft  \  Trivikramn 
•Hkftntn  sarpjanayati  (  Dharmadasa 
sajano  na  ytiti  valrftm  ]  RavigapU 
sutann  jahthi  Amaifika 
sudir^iiti  rAKa<,aiiiiyo  '  rakavTiddlii 
sudhämayo  'pi  kshaya  \  ValdyaiifttLa 
sundari  ik  na  vety  |  Dandin 
•obbisUtaniayair  j  Cänakya 
rabbftshitavMisTidft )  V!ali9n9Miiuui 
•abhni  tnii|i  knpito^  |  Vidyftpati 
snraUTintMi  |  Amarftka 
•«nUy»  naiiuts  |  Barasvattkatunbftda- 

BonidAnuBaniTamnatak«  |  PadmAfrt  96, 

118 

•alakabana  mahivegi^  \  ^ilihotra  79, 
21 

sulabhÄli  puruslui  loke  |  Vishnu<,'!irinan 
su2>amiiaddliasania3tAngain  |  Väsisbtba 
153,  27 

•AkshüMbhyo  'pi  prasangebhyah  |  Ifaiia 
sAn^adHiMdiiiibliy&ip  |  ggdb.  45.  IIS 
aftryfteMdnuBMau  mAfdbiil  |  Naknla 
79,  58 

»rU«ti  tftvad  a^erha  |  Bhartribari 
sajaip  stbatt  n$,f%  |  Indrakavi 
Mvanam  yotbitlip  knryid  |  Padii»9rf 

94,  1 

sevayA  dhanam  \  \  ishnu<jarman 
sainyottAraiiato  ]  GuuHkara 
.sairandhrikara  ,  Räjasiekhara 
somab  ^aucam  |  Hann? 
MnndaryapAtr«  Taktrendm  |  ^ba^a 
atanau  nUtoa  |  Bhartribari 
•toklmbhabp«ri  |  Indraka^ 
atokanoimatini  {  Ylshanfannan 
•triya^  paTitram  |  Mann? 
slHjo  VaUrayanty  ete  |  PAlakftpya  78, 
10 

atribltaaTAmimitra  |  VbhnafarxDan 


•tr&nndrini  knumi  \  BbartTihaii 
strftataaip  dhyAnamAtraip  to  |  Togara* 

a&yaiia  188,  TS 
strtntnaiA  mohanam  spfflslitaiii  |  Toga» 

rasljasa  153,  13 
stUlne  sthAne  maluya  |  Hilhana 
.sthitvä  stliniryfcd  np4mbba^  |  Govin- 

darajadeva 
sthftla<;  ca  krndhano  mürkho  |  Jaya-> 

datta  79,  86 
snäta^  prftv^sbi  j  Hanftmat 
raialmbhobakniAdhitft  Dtpaka 
soAoArdianmktashT  |  KilWIia 
anlgdhk  ^  bahvjaf  ea  |  Jaya- 

datto  79,  106 
ii^ldbe  tM  parnsbäsi  !  Jayadara 
spri9ann  api  gajo  )  Vishriu^arinan 
spbitam  vitam  gatam  kva  \  (^'f^dh.  134,7 
sphurati  jitthare  vishnoli  |  rKdh.32,  15 
sphuIingA  yaj>ya  dfi^yante  |  Nakula 

79,  74 

smayamänam  i^yatAkshy&}i  |  KAlidAsa 
smitapushpodgamo  |  Haraba 
•fakilapariuämena  |  Yogaras&yaoa  154, 

10 

araehaadam  baii^ma  |  Dhamakirti 
•▼apato  brabimvo  mdid  {  TogafaaAy* 

ana  154,  9 
BTapanisham  abbivtkshya  )  Viah^op«- 

rina  39,  40 
svanmih  skandhaparigraho  |  Bilhana 
svkmi  iii(,va.site  'pi  |  BhikshaUna 
svavÄ^aiiAva^äveyid  |  V&sish^ba  15Ö, 

bö 

•vasty  astu  ▼Idramayan&ya  |  Indrakavi 
svlmln  prabho  priya  |  Kuntoibham 
svecbayA  tvaritt  dhivi  |  Jayadatta  79, 
98 

•vairaqi  kafarava  |  Jajadava 
bateo  yatbk  r^Jati  |  VAImiklkaTi 

hat«  'bhimanyau  Vyftsa 

harakanthagrahft  |  Bäna 

haro  yady  apadesb{&  sy&d  |  Y4sish(ha 

153,  34 
hartur  yUti  na  [  Bhart|[ihari 
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hasti  vAaya^  |  Lobspnwb  auf  VIknp 

märkn 

h«  tata  titeti  |  Varnhamihira 
liftritfth  sarasani  |  Candradeva 
bäro  naropitah  |  V&liniki 
hftvfthiri  liMiUm  |  Mägb« 
hitopade9ain  frinuy&t  |  Ktbemendift 

brite  Uosy»  tn  |  MArkan^a  P. 
hrito  'ngarAgaa  |  JajMnMhftT« 
bridftjaiii  kaiutabbod  |  Komiid* 


hridi  lagnena  bilnena  |  TrilocAnft 
hridi  visalatA  |  Jayadeva 
hrishyatkrishtAs!  |  Deve^varapaiidita 
hctupraiuHiiayiiktaiii  |  Kshemendra 
hetnamaqjira  |  Bilhaiia 
bamftmbboruhapattanc  |  Kalidiis« 
bimsvati  karuayoh  ^astä  |  ^^alihotn  79, 
96 

brasbite  akandbam  nddisbtaip  |  Jaya- 

datta  79,  91 
brasbite  skbattte  bbit«  Ja7adatta79,90 
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Streilsüge  iu  das  Gebiet  der  Geschichte  des 

Schachspieles. 

K.  Ulmly. 

Seit  meinem  kleinen  Aufsätze  Ober  „das  Schachspiel  der 
Chinesen*'  im  S4.  Jahrgange  dieser  Zeitadirift*)  ist  mir  so  man- 
ches Nene  anf  diesem  anziehenden  Gebiete  aofgestossen,  dass  ich 
nicht  mehr  mterlassen  will,  das  Widitigste  daton  mitsntheilen, 

obgleich  es  die  frühe  Ausbreitung  dieses  Spieles  Aber  einen  grossen 
Theil  der  Erde  vielleicht  so  mit  sich  bringen  mag,  dass  mehr 
Streitfragen  aufgeworfen,  als  beantwortet  werden. 

Da  die  Zeitschrift  der  „Asiatischen  Gesellschaft"  von  Schanghai 
(Journal  of  the  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society) 
wohl  den  meisten  Lesern  unbekannt  sein  wird,  sei  es  mir  vergönnt, 
aus  einem  in  dieser  gehaltenen  Vortrage  Einiges  mit  anzuführen, 
worauf  sich  die  nachfolgenden  Bemerkungen  stützen.  Zunächst  ist 
die  hetrelfende  Angabe  anf  8.  176  des  im  34.  Jahrgange  dieser 
Zeitsehrüt  enthaltenen  Anfsatses  dahin  an  berichtigen,  dass  nach 
dem  Tai-Ping-Ytt-Lan  zwar  Tschon-Wn-Ti  ein  Hsiang-d  erfanden 
hat ,  dass  dieses  hsiang-ci  jedoch  dem  späteren  nicht  gleich  sein, 
sich  vielmehr  anf  Sonne,  Mond  and  Sterne  bezogen 
haben  soll.  Es  schlicsst  dieses  nicht  aus,  dass  möglicherweise 
schon  vor  Wu  Ti  ein  anderes  Spiel  dieses  Namens  gang  und  go!)c 
war.  Das  Tan  (  cn  Tsung  Lu  spricht  zuerst  von  einem  Buche 
hsiaug-cing  (siang-king das  dieser  Fürst  verfasst  und  den  ver- 


Es  sind  dort  folgende  Druckfehler  zu  verbesseru  :  S  172  Z.  'S  das  Dr. 
zu  streichen.  Z.  ]'2  muss  es  heissen  ^T,  Z.  14  suni,  Z.  IT)  jpa  .,  S.  175  Z,  19 
T»chou- Wu-Ti,  Z.  2'J  ci  mit  langem  i  und  hartem  c,  früherem  k  (q).)  Sodann 
Mite  ieh  mir  sa  Gst«  hsllm  s«  woUmi,  dam  icli  dMuato  noch  nicht  recht 
wnjs^te,  dR5s  dip  liint«Mindischen  Sprachen  sich  liiiisirhflii  !i  der  T<'iic  ähiilicli 
wie  das  Chinesische  verhalten  und  danach  die  betreffende  Itemerkung  S.  176 
Z.  2d  „»Hein*'  n.  s.  w.  zu  berivbiigfu.  —  8.  177  Z.  12  ist  das  t  in  tteii, 
2.  18  du  £  in  di;  Z.  14  das  p  in  pao  hart;  wir  haben  dafttr  nicht  ao  he- 
qvMna  Zdchen  wie  q  Ihr  daa  anhiacha  ^  doch  iat  dar  Birtegrad  gaas  ant> 

sprechend.  [Da  unsere  Druckerei  leider  nicht  alle  von  dem  Herrn  Verf.  bui 
der  Transscription  der  chi  nesisch<>n  ^namentlirli  liarten^  Consonantcn  gebrauch- 
ten l^etteru  besitzt,  hat  auf  eine  völlig  correcte  Wiedergabe  seiner  Transscription 
▼crairhtct  werden  mttasan.   D.  Rad] 
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sammelten  Gelehrten  ericl&rt  habe  wad  fahrt  dann  einen  Roman, 
dessen  Namen  es  nicht  nennt,  als  Zeogen  daflBr  an,  dass  in  dem 
hsiang-ding  des  Wa-Ti  die  Bilder  von  Sonne,  Mond  und  Sternen 
in  einer  gewissen  Beziehung  auf  Werkzeuge  des  Krieges  anstellt 

seien,  ond  fügt  hinzu,  dass  dieses  Spiel  sich  vom  Schachspiele 
(hsiang  hsi,  während  zu  Anfang  hsiang  ci  steht)*)  seiner  Zeit  sehr 
unterscheide.  Letzterem  Ilrtheile  nun  schliesst  sich  das  in  seinem 
Uranfange  aus  dem  zclinten  Jalirhundert  stammende  Tai  Piiig  Yü 
Lan  an,  sagt  aber  au.h  (wahrscheinlich  ungenau),  „das  hsiang  hsi 
habe  Tschou  Wu  Ti  erfunden,"  ganz  wie  vor  obiger  Stelle  das 
Tan  Oieu  Tsoiig  Lu.  Wu  Ti,  der  sich  den  ehrwürdigen,  über 
anderthalb  Jahrtausende  alteo  Kaipen'  des  Tächou  Kung,  Bruders 
des  Kaisers  Tschon  Wu  Wang,  angeeignet  hatte,  befriedigte  Tiel- 
leioht  nur  seine  Neigung  zur  Nachahmung  des  Alterthums,  indem 
er  eine  alte  Gestalt  des  Brettspieles  der  Vergessenheit  entrisse 
jedoch  sieht  es  wie  eine  Verwechselung  des  Tschou  Wu  Ti  mit 
Tschou  Wu  Wang  aus,  wenn  Legge  in  seiner  Ausgabe  des  Lun-yü 
S.  193  das  hsiaug  6\n  auf  den  „ersten  Kaiser  aus  dem  Hause 
T^hou"  zurückführt**).  Wu  Ti's  Liebhaberei  für  die  Sternkunde 
ist  auch  aus  seinen  MUnzen  erkeuutlich,  welche  die  sieben  Sterne 
des  Bären  tragen. 

£s  ist  jedenfalls  eine  beachtenswertbe  Thatsi|che,  dass  immer 
mehr  Beispiele  auftauchen  von  einer  Besiehung. -der  Br^ttspiale  auf 
die  Stemknnda.  Bd  Hyde,  Historia  Nofdiludü  S.  1)18  beisst  ea: 
„Plato  (qttl  cireik  400  ante  Christum  annis  floruä)  ia^Fhaedio 
dieit  „  „Daemonem  Theuth  Aegyptiam  esse  Inventorem  Geometriaie 
et  Astronomiae  et  ntTTtiag  et  KvABiag."^  Ad  haec  (inqajt  Eusta- 
thius)  Piatonis  Inten>rotes  Graeci  dicunt  „  „eum  non  intelligere 
Graecorum  nerrsiaVy  dXKa  ir^v  tov  ktyofiivov  /lerTevTi^giov, 
ubi  quidem  lineis  notatur  Laterculus,  ut  in  altero  Ludo  Petteutico ; 
sed  in  eo  motiones  Solis  et  Lunae,  et  Elleiptica  designabant 
Aegyptii.""  —  Birch  in  seinem  Rhampsinitus ,  and  tiie  gaiuo  of 
draughts  (Transactions  of  the  R.  S.  of  Lit  New  Series  IX)  führt 
Herodots  EraftUnng,  ,,dass  Bhampsinit  in  der  Unterwelt  M^it  der 
Demeter  gewürfelt  habe  und  dass  die  Aegypter  seit  seiner  Wieder- 
Ironft  ein  Fest  Herten"  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Plutarch 
auf  ein  Brettspiel  snrflck,  in  dem  Thot  dem  Mond^  die 
fünf  Schalttage  abgewonnen  haben  soll,  und  bringt  hierzu  ans  den 
Ägyptischen  Denkmälern  Belege  bei.  Dass  man  in  Felder  gethcilte 
Bretter  zu  Berechnungen  im  Alterthume  gebrauchte,  ist  an  und  für 
sich  nicht  unwahrscheinlich,  noch  weniger  vielleicht,  dass  ein 


*)  i'i  wird  nn^  Von  Bf«ftt|rfel«ii,  Itti  ther  «aeh  «aneiitUoh  'iont  fMuMi 
spiel  gebraucht. 

**)  Tschou  Wu  Ti  war  treilicb  der  erst«  linger  herrschende  Gegeukiuser 
•M  dtm  Brno—  dtr>Bdrdlleb»ii  Tsobou,  4m  die  Mach*  der  WM  braeii  «nd 
»■gleidi  den  im  SüdoMMi  liefnehendea  Taebtoi  W0n  TL  nm  fihgMr  hatten 
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Priester  des  Tbot  .und  Astronom  dieses  that  und  seinem  Gotte 
den  Ruhm,  to  Berechnang  lassen  mnsste.  —  Dazu  kommt  die 
Benennang  der  Felder  des  Schachbrettes  als  ^Hftiisei'',  welehe 
besser  auf  die  Sternkonde,  als  auf  die  Kriegesknnst  zu  beziehen 
ist»  so  persiisch         spanisch  casa*).  .  Hyde  (Mandragorias,  sen 

hist  Shahflndii  Blatt  e  der  prolegomeaa  cnriosa)  spricht  von  einer 
bei  den  Stemdentem  itlr  heilig  geltenden  Mensnla  sen  tabella 

Hercnriif  die  ganz  mit  unserem  Scbachbrette  übereinzostinimen 
scheint.  Derselbe  Hyde  erwähnt  in  seinem  elencbos  qnomndam 
eorum  (jui  de  Ludis  scripserunt  nnter  11.  .Lib.  Ouranomachia  seu 
Astrologorum  Ludus,  in  Abaco  rolundo  cum  calculis  ubi  duo  Pla- 
netarum ordiues  pro  Mandi  Imperio  decertantes,  4.  Forbes  in  seiner 
„history  of  Chess"  S.  138  will  dieses  in  den  Nafä'is  -  ul  -  Funün 
wiedergefunden  haben,  wo  die  sieben  Planeten  gegen  die  12  Zei- 
chen des  Thierkreises  kämpfen  welchem  ein  vorsOndfluthlif^hes 

Alter  "beigelegt  wird,  hat  361  Durehschnittsponcte  (324  FelderX 
welche  die  Tage  des  Jahres  darzustellen  schdnen.  Bas  wei  öhi 
(nUmzingelnngsbrettspiel**). 

Um  nun  auf  das  hsiang  «Sing  des  Wu  Ti  zurückzukommen,  so 
kann  dieses  hsiang  wohl  nur  ^Bild'*  bedeuten,  eine  Bedeutung, 
welche  das  ebenso  geschriebene  hsiang  in  hsiang-<'i  schwerlich  hat; 
Legge  übersetzt  dieses  durch  ivory  chess,  indem  er  zu  hsiang  ya 
„Zahn"  ergänzt,  da  hsiang-ya  (Elefantenzahn")  soviel  wie  „Elfenbein" 
ist  Es  ist  aber  meiner  Meinung  nach  viel  weniger  bezeichnend 
für  das  Spiel,  dass  die  Steine  zuweilen  von  Elfenbein  gemacht 
werden»  als  dass  darin  ein  Elefant  vorkommt.  Ich  flbersetze  daher, 
—  zomal  sich  nach  Forbes  a.  a.  0.  S.  86S  aaf  Somatra  der  Name 


Andere  BeDuiiuiuiKeu  aind  sanskr.  padam  unser  „FkM",  kos(ha  „Korn- 
,  8dHilskami»er*S  wm  Dftdb  H«rm  PnA  W«btr's  Vottni«  in  der 
Berliner  Akademie  vom  8.  Febraar  1872  über  „Einige  Daten  ttber  das  Schach- 
Spiel  nach  indischen  Quellen  auf  die  bekannte  Erzählung  von  der  Belohnung 
des  Erfinders  mit  Weizenkörnern  sich  bezichen  könnte.  Vermnthlich  gebrauchten 
die  Inder  aaek  AU  Jlag«**  Ar  „Fild'S  da  dl«  TlbeMr  da  SebMbbrttt  migw 
atOK  (ni'g  i»Auße*'  man^r  ,,viel")  das  .,Vi(»laage*'  wahrscheinlich  nach  den  In- 
dem benannt  haben.  Auch  die  Japaner  nennen  die  Felder  me  „Auge."  Der 
tibetische  Ausdruck  ist  dann  wieder  zu  den  Mongolen  gedrungen,  die  daraas 
ihr  migmsn  gemacht  haben.  Beiläufig  finde  ich  auch  in  Schmidt's  mongolischem 
Worterbuobe  nitora  Schachspi'I.  «-elcbos  wohl  Tiach  desselben  Verfasser's  mon- 
goi.  Sprachlehre  8.  12  satara  zu  sprechen  sein  wird^  augenscheinlich  das  indi> 
*dba  Wort  ^tonuiga.  Data  ahia  aaeh  WIHhl  hdttt,  koHUttl  wohl  daher,  daas 
«a  dar  Spradigiebraaeh  idcht  ao  gena«  nhnmt.   Wir  neonea  gaaaheektas  Zeug 

a«eh  gawflrfelt.    Noch  wunderbarer  wire  aa,  daas  daa  parriaehe  yXäkÄ 

„Wftrfel"  und  ,  Schachbrett**  bedeutet,  wenn  nicht  die  morgenltindischen  Schach- 
hratter  oft  sehr  dick  wären  und  so  wirklich  sehr  sichtbar  sechs  (^jmwm^  Seiten 
seigten.  Für  die  von  Hyde  S.  59  erwähnten  piVoC  ^-  ^f^K^^^^'  valla  scheinen 
die  in  Aegypten  aufgefundenen  Ueberbleibsel  von  Utctt^pieleD,  wenn  auch  nicht 
die  Bilder  auf  den  Denkmälern  und  die  bekannte  Hieroglyphe ,  eine  Stütze  an 
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„mäin  gäjah,  or,  ,,the  ganie  of  the  Elephant'^  auch  findet^  ohne  Be- 
denken „Elofantenscliach." 

Das  „Elefaiitenschach"  nun  ist  als  solches,  wenn  auch  immer 
noch  nicht  voilstänilig  dem  jc^tzitren  gleich,  mit  Sicherheit  bis  ins 
achte  Jahrhundert  zurückzuführen,  da  das  dieser  Zeit  eut- 
stAinmende  Ilsüan  Kuai  Lu  folgende  Geschichte  erzählt: 

,Jm  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Pao  Ying  bdrte  TMn  Sdiiiii 
aus2a-Nan  in  dem  alten  Gebände  der  Fran  LQ  wfthrend  der 
Nacht  den  Lant  der  kriegerischen  TrommeL  Ein  Mann  in  Rttstnng 
nnd  Helm  meldete  die  Nachricht  des  Feldherm  vom  goldenen  Ele- 
fanten vom  ]&nnpfe  mit  den  Ticn-No-Diebcn.  Schnn  leuchtete  hin, 
nra  besser  zu  sehn,  und  nach  Mitternacht  war  ein  Mauseloch  in 
der  Ostwand  in  ein  Stadtthor  verwandelt.  Dort  standen  zwei  Heere 
einander  gegenüber.  Nachdem  er  das  Heer  aufgestellt ,  kam  der 
B'eldherr  herein  und  sagte;  „„Das  Himmelsross*)  tliegt  über  drei 
^Fuss)  schrüg.  Die  Anführer  gehen  seitwärts  und  greifen  nach 
allen  vier  Seiten  an.  Die  (jepäckwageu  rücken  gerade  vorwärts 
und  gehen  nicht  zurück.  Die  seehs  Geharnischten  gehen  in 
Reihe  nnd  Glied.  Dann  wird  die  Th>mmel  gerührt,  nnd  ans  beiden 
Heeren  kommt  je  ein  Ross  schräg  hervor  drei  Fuss.  Wieder  wird 
getrommelt,  nnd  anf  beiden  Seiten  geht  ein  Fnsssoldat  seitw&rta 
einen  Fuss.  Nochmals  wird  die  1'rommcl  gerührt,  die  Wagen 
rücken  vor,  und  augenblicklich  fallen  die  Steine  der  Geschütze 
nieder  wirr  durch  einander.""  So  machte  er  ein  Loch  in  die  Ost- 
wand, wo  er  ein  Elefanten-Schacli-Si)iel  in  einem  alten  Grabe  fand 
mit  Wapen  und  Rossen  in  Heihe  und  filicd," 

Man  sieht  hier,  dieses  Klefnntcnsclmch  konnte  zur  Zeit  der 
Verfassung  dieser  Erzählung  nicht  wohl  etwas  neu  Elrfundenes  sein. 
Die  Uebereinstimmnng  mit  dem  jetzigen  diinesischen  Schachspiele 
ist  aber  im  Ganzen  so  anfallend,  dass  wir  nnr  die  Abweichnngen 
hervorheben  wollen.  Zunächst  fiült  der  ^^eldherr  vom  goldenen 
Elefonten*'  (ein  hsiang  ciang  <^fin)  auf,  da  hsiang  nnd  öiang  heut- 
zutage verschiedene  Steine  sind-,  sollte  dieses  der  kin  sho  (diu 
öiang)  oder  „goldene  Anführer"  des  japanischen  Spieles  sein?  Das 
zweite  Mal  ist  „Feldherr"  durch  suai  ausgedrückt  (s.  meinen  Auf- 
satz im  .lalirpanire  1870).  Die  Anführer,  die  nach  allen  vier 
Seiten  angreifen,  heisren  auch  wieder  ciang;  auch  das  erinnert  an 
das  japanische  Sitiel,  wo  der  yok  sho  (yü  ciang)  oder  „Kdel.steiu- 
Feldherr"  von  zwei  kin  sho  „Gold-Anführern"  und  diese  von  zwei 
gifi  sho  (yin  ciang)  „Silher-Anftthrem**  umgeben  sind  und  noch  ein 
kaku  sho  (dio  ciang)  „Horn-  oder  Flügel- AnfOhrei^  im  zweiten 
Gliede  steht    Was  die  Gepäckwagen  betrifft,  so  werden  es  wohl 

*)  tien  ma,  so  genannt  wegen  seiner  Schnell igk pU  ,  gleichsam  als  flöge  es 
durch  die  Loft.  Für  diese  hat  der  Chinese,  wie  so  manche  andere  Sprachen, 
kciti'-n  re«-htori  Auädnu  k  :  dns  Volk  kennt  diesen  unsiehtbnren  Stoff  eben  nicht ; 
kung  ist  eigentlich  „die  Leere*'. 
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Streitwagen  sein  mQss^;  es  scheint  nnr  den  sonst  dnrchgftngig 

.  eine  y?ahre  Liebhaberei  für  das  Alterthuni  bezeigenden  chinesischen 
Gelehrten  nicht  in  den  Kopf  zu  wollen,  dass  ihre  Vorfahren,  wie 
aHdre  alte  Volker,  die  Wagen  znm  wirklichen  Angriffe  gebranditen, 
was  doch  aus  einer  Stelle  wie  Möng-thO  iMencius)  VII,  11,  4,  4, 
wo  300  \Vn'4iMi  und  3ü0ü  Mann  ein  Heer  bilden  ,  und  die  Wagen 
zuerst  erwulint  werden,  klar  hervorgeht  l)a>s  die  Wagen  nicht 
zaräckgehu,  ist  ebeuialls  im  japauischeu  Spiele  der  Fall.  Die  ü 
Gehanüschteii  sind  offenbar  nnsere  Baoem,  im  japanischen  Spiele 
sind  ihrer  nenn,  im  jetzigen  chinesischen  5.  Die  Zahl  G  scheint 
aber  andre  Abweichungen  zu  bedingen.  Sechs  Bauern  sind  näm- 
lich anf  unserem  Brette  wohl  ebenm&ssig  zu  stellen,  indem  man 
die  vor  den  Läufern  fortlässt;  im  chinesischen  Spiele  aber  sind 
zwei  Umstände  hinderlich,  nämlich  der,  dass  sich  die  beiden  Feld- 
herrn nie  gegenüber  stehn  dürfen ,  ohne  dass  etwas  dazwischen 
steht,  und  der,  dass  die  Steine  auf  den  Ecken  der  Felder  stehu. 
Sollen  also  beide  Gesetze  beobachtet  \verden,  so  ist  das  Ebenniass 
dahin,  liier  lässt  uns  das  japanische  Spiel  mit  seinen  9X9 
Feldern  ebenfalls  im  Stich;  ihnen  entsprechen  eben  9  Soldaten  (ho 
hei  =  pu  ping  „Fotssoldaken''),  die  mitten  auf  den  Feldern  stehn. 
Sollten  wir  hier  den  Zeitraum  vor  uns  haben,  wo  die  Chinesen  des 
EbenmaMes  halber  neben  dem  Könige  oder  Feldherm  einen  jtweiten 
RatHgeber  (Wesir,  Königin)  hinzufugten?  Die  Gescfafitze  sind  nicht 
nothwendig  mit  Pulver  geladen  zu  denken. 

Tschao  Wu  Tschin,  ein  Zeitgenosse  der  Sung,  welche  von  970 
bis  1127  herrschten,  berichtet,  dass  das  Klefantenschach  eine 
Nachahmung  des  Krieges  sei,  wie  ja  Iluang  Ti  wilde  Thiere  zum 
Zwecke  der  Kriegführung  gebraucht  habe.  (Dieses  scheint  sich  auf 
die  Elefanten  zu  beziehen.)  Er  habe  als  Knabe  die  Leute  Schach 
spielen  sehn.  Später  habe  er  versucht  19  aus  den  ursprünglichen 
11  Strichen  m  machen,  welche  das  Brett  nach  beiden 
Richtungen  t heilten,  und  die  ursprOngliehe  Anzahl  von  82 
Stdnen  auf  98  ta  vermehren '^). 

War  nun  das  Spiel  des  TBchao  dasselbe,  wie  das  im  Hsflan 
Kuai  La  erwähnte,  so  bleiben  nach  Abzug  der  6  Bauern  nur  10 
Steine  auf  jeder  Seite,  und  diese  kr»nnen  den  Hand  des  Hrottes 
nur  ausfüllen,  wenn  sie  nicht  auf  flcii  Ecken,  sondern  auf  der  Mitte 
der  Felder  stehn,  die  2  (iesichütze  können  dann  auch  nicht  in 
einer  besondern  Reihe  gestanden  haben.  Alles  dieses  beruht  je- 
doch auf  der  Voraussetzung,  dass  die  Steine  nicht  iu  Zwischen- 
räumen schon  in  der  Ilauptreihe,  die  dem  Spieler  am  nächsten 
liegt,  standen.  Keine  Yoraassetzong  irgend  einer  Art  brancbt  je- 
doch die  Behaoptung  su  beschränken,  die  wir  nun  wagen,  dass 

*)  Diese  Vermehrungen  scheiuen  noch  spurloser  verloran  gvgtnfen  sa  sein, 
•la  in  AbandlMda,  baiebniigsweiM  im  wtetlicli«»  Asien  ▼•rradite 

Enrdterangan. 
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uüinlich  der  Fluss  auf  dem  alten  gleichseitigen,  11  XU  Striche, 
oder  10X1^  Felder  entbalteuden  Brette  keiue  Stelle  tiodeu  kaun. 
Dieses  scheint  dem  YeriksBer  der  die  Sache  betrefendeii  Bemer- 
kaqg  im  Hn  Yiog  Lin  Pi  Tsnog  entgangeo  m  sein,  wddie  wir 
hier  einracken  wollen: 

^ie  Geschichte  vom  Tsön  Schun  im  Hsflan  Kuai  La  beweist, 
wie  das  Eiefanlcnspiel  zar  Zeit  der  Taug  beschaffen  war.  Dass 
das  Ross  drei  Striche  weit  in  schräger  Richtung,  der  Soldat  seit- 
wärts einen  Schritt  geht,  das  ist  gerade,  wie  heutzutage.  Wenn 
aber  der  Wagen  gerade  vorrückt  und  nicht  riickwärts  geht,  so  ist 
er  wie  der  jetzige  Soldat,  und  ich  argwöhne,  dass  das  Uebrige 
nicht  ganz  stimmt.  Was  nun  daa  llsü  des  T^chao  sagt,  dass  das 
Elefantenscbach  zur  Zeit  der  Suug  nach  beiden  Kichtongen  11 
Striche  gehaht  habe,  ist  wieder  ein  grosser  Abstand  von  hentin- 
tage,  wo  geradeans  10  Striche,  sdtwfirts  9  sind.  Dm  kommt 
noch,  dass.anch  das  Sehl  Wn  T&chi  Yttan  ans  der  Zeit  der  Sang 
die  Geschichte  mit  Tsön  Schan  als  mit  der  Sang-Zeit  ganz  flber- 
einstimmend  aaftihrL  So  stimmten  sicherlich  die  Zeiten  der  Xaag 
und  der  Sang  mit  einander  überein,  und  die  Zeit  unseres  gegen- 
wärtigen Uerrscherhaoses  mag  wohl  nicht  gan«  damit  überein- 
stimmen^. 

Es  ist  Wühl  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass,  wenn  nach 
dem  Zeugnisse  des  Schi  Wu  Tschi  Vüan  das  Spiel  der  laog  mit 
dem  der  Sung  flberoinstimmte  und  dieses  Sammelwerk  sich  dabei 
anf  obige  Enihhing  im  HsOan  Knai  La  stfltst,  der  Ntehweis  dieser 
Üebersinstimmang  sich  nicht  anf  das  erstrecken  kann,  was  letsterea 
anerwähnt  lässt,  z.  B.  die  Zahl  der  Steine  and  das  Vorhandensein 
oder  Nichtvorhandensein  der  si. 

Niclit  lange  Zeit  nach  Entstehung  des  Hsüan  Kuai  La,  näm- 
lich im  ersten  Jahrzehnt  des  9.  Jahrhunderts,  war  Kobodaisi  in 
China,  welcher  von  dort  das  verbesserte  Buddhathum  und  das 
Schachspiel  nach  Japan  brachte.  Eigenthümlicher  Weise  sprechen 
jetzt  die  Japanesen  hsiang  ci  (siang  ki)  statt  zo  gi ,  wie  man  er- 
warten sollte,  bo  gi  aus,  als  ob  die  erste  Sylbe  das  chinesische 
ciang  (tsiang)  wie  bei  äang-dttn  wäre,  aus  welchem  letzteren  sie 
ihr  ao-gnn  gemacht  haben,  welches  bis  vor  wenigen  Jahren  der 
Amtsname  des  weltlichen  Herrschers  von  Japan  war.  Es  ist  dieses 
derselbe  Fehler,  den  Irwin  in  seiner  Abhandlung  ober  das  chine- 
sische Schachspiel  in  den  lYaasactions  of  the  Royal  Academy  of 
Dublin  begeht,  indem  er  sein  „chong-ki'*  durch  „royal  game"  tkber- 
setzt,  während  schon  Hyde  a.  a.  0.  S.  1 B5  sagt :  „Shahiludium  lin- 
guä  Sinicä  vocatur  Siang  Ki,  i.  e.  Elephautum  Ludus'*;  doch  ist 
der  Irrthum  der  Japaner,  wenn  es  einer  ist,  deshalb  verzeihlich, 
weil  ihr  Spiel  die  Elefanten  nicht  mehr  (oder  noch  nicht?)  ent- 
hält.   Auf  einem  aus  f<  mal  9  Feldern  gleicher  Farbe  bestehenden 

Brette  werden  je  20  Steine  von  dieser  Geatalt  und  mit  den 
Namen  beschrieben  mitten  auf  die  Felder  (nicht  aof  die  Ecken, 


Digitized  by 


{[(miy,  ^^Mge  in  da$(SMa  der  QuckkkU  du  SehaehspielM,  127 

wie  in  China)  liiugelegt  in  drei  KeiLcn.  Dem  Spieler  zunächst  ist 
in  der  Mitte  der  yok  sü,(yü  t'iang)  oder  ,,Edelstein-Feldherr'' ,  zu 
seinen  beiden  Seiten  befinden  sich  die  beiden  kin  so  oder  „Gold- 
Feldherren'',  diinii  komineu  die  beiden  gin  so  oder  „Silber-Feld- 
herren*',  4tmn  die  beiden  ke-ma  „Pferde",  dann  die  beiden  kio-sbia 
„Wagen**,  in  zweiter  Rdbe.  der  hisbia  oder  „biegende  Wagen**  nnd 
der  kakn  so  „Flagel-Anlllbrer'*.  Vor  diesen  in  dw  innersten  Reibe 
Btebn  die  9  ho  hei  (cbinesiflcb  pn  ping)  oder  „Fusssoldaten**.  Einen. 
Fluss  enthält  das  Brett  nicht,  i^nd  die  Bauern  baben  wie  bei  uns 
die  Fähigkeit ,  in  höhere  Steine  verwandelt  zu  werden.  Wären 
hier  nicht  9  Soldaten  statt  6,  so  wäre  das  des  Hsüan  Kuai  Lu 
das  am  nächsten  verwandte  Spiel,  da  in  beiden  die  Wfigen  nicht 
rückwärts  gehn  und  auch  im  Hsüan  Kuai  Lu  die  ciang  genannten 
Steine  zalilreicher  zu  sein  scheinen.  Will  man  im  japanischen 
Spiele  ei^  Ucberbleibsel  eines  auf  die  Sternkunde  und  in  Folge 
dessen  mf  die  CKttterlebre  sidi  beiiehepden  Brettspieles  sebn*),  so 
mag  man  d|en  yok  so  mit  dem,  Tfl  Ti  oder  HimmelskOnig  der  Cbi- 
nesen  Tergleicben,  der  „äoldstdn**  war  eigentlicb  die  Venns  ;  sonst 
ist  der  Edelstein  ya  (Jaspis,  Nephrit,  jade)  Zeichen  der  kaiserlic  hen 
Würde,  die  vornehmsten  der  Siegel,  weiche  ja  m  Hauptzeichen 
der  Amtsübertragung  in  China  bilden,  waren  ja  von  diesem  Edel- 
stein, sonstige  höbe  Würdentrfiger  führten  ein  goldenes,  andere  ein 
silbernes  Siegel. 

Wäre  die  Quelle,  welche  Irwin  a.  a.  0.  (abgedruckt  in  der 
Abbandlung  von  Göxe  über  das  birmanische  Spiel  im  7.  Bande  der 
Asiatic  Researcbes  nnd  von  Forbes  a.  a.  0.  S.  275)  unter  dem 
Namen  Goncnm  anfnbrt,  nicbt  so  zweifelbaft,  so  liesse  sieh  ein 
hsiang-öi  genanntes  Bretti^el  bis  ins  zweite  Jabriinndert  vor 
Cbristns  zurflckfttbren.  £be  wir  jedocb  hierauf  eingeben;  wollen 
wir  nocb  erwihnen,  dass  nach  Kang-Hsi's  Wdrterbncb  das  Zeicben 

fBr  wfikbes  sonst  aneb  mit  dem  Zeieben  Ar  Stein  "j^  sT  ge- 
schrieben wird,  schon  im  §ao-wOn,  also  um  100  n.  Chr.,  mit  ^ 

rau  „Holz"  vorkommt.  Da  nun  ci  (Ici)  die  Steine  und  nicht  das 
Brett  bezeichnet,  kann  hier  nicht  wohl  das  wei  chi  gemeint  sein, 
dessen  3tiu  Steine  immer  ans  Stein,  oder  Glasüuss  gemacht  werden 
und  nicbt  wohl  aus  Holz  gemacht  werden  können,  da  sie  nothwendig 
klein  aeia  müssen. 

Der  flbrigens  von  Irwin  mehr  omscbriebene  und  aoegescbmOckte, 
als  abersetzte  Text  besagt,  dass  379  Jahre  nach  Confiicins  der 
Hankaiser  Kao  Tsn,  dessen  Name  Liu  Fang  war,  dnen  36  Jahre 
alten  im  Kriege  und  Frieden  gleich  erfahrenen  Beamten  (ta  yflan 
sY),  Namens  Han  Sing,  mit  mehreren  Zehntausenden,  Reitern  nnd 
Fussvolk,  ausgeeandt  habe,  den  König,  welcher  sich  die  Herrschaft 

*)  BddM  mpchto  wohl  iinaminniiliimttt ,  «to  deh  Ja  bti  den  Bnttipiel« 
dtr  alln  ChMiw  ud  Bteer  «ia  BemgOioni  in  im  Mltt»  ZaanchlMct 
btftad« 
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in  Tscini  (Tsu)  aiigeniasst ,  za  bekriegen.  So  sei  unverrichteter 
Sache  der  Winter  bereingebrocben  und  die  Trappen  hätten  nach 
Hause  zorlickkehren  wollen.  Da  hätte  Hau'  Sing  das  hsiang  6i  er- 
dacht, am  seinen  Trappen  die  Grillen  zn  vertrdhen  n.  s.  w. 

Je  höher  ans  die  chinesischen  Quellen  ins  Alterthnm  zarOck- 
fahre»,  desto  unsicherer  und  spärlicher  fliessen  sie  natürlich.  Das 
St-Wa>öi-YQan  erwähnt  nach  dem  Sammelwerke  Ko-cT-ring-yüan, 
wo  dieses  von  der  (leschichte  des  Elefantonschachos  spricht,  folgende, 
offenbar  einem  alten  Schriftsteller  entnommene  Stelle  : 

„Yung-Mön-Cou  sagte  zu  Möng-Cang-Cün :  Mein  Herr,  wana 
ihr  bei  Müsse  seid,  so  spielt  das  Elefanten-Schach ! " 

Hieran  knüpft  das  St-Wu-Ci-Yüan  die  Frage:  „Gab  es  denn 
zur  Zeit  der  „streitenden  Reiche^^  schon  ein  Elefanteuschach  ? 

Die  streitenden  Reiche  (dan  kuo)  befehdeten  sich  zur  Zeit  des 
letzten  anerkannten  Tschoa  -  Kaisers  "^ka  bis  gegen  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  und  MOng - Oang - ÖOn  war 
Minister  eines  dieser  Theilreiche,  Namens  Ci  nU),  im  Jetzigen 
Schäntung. 

Teber  diese  Zeit  hinaus  reichen  die  Spuren  des  hsiang-i'i  nicht, 
ja  der  Ausdruck  ('i  ist  verschwunden.  Im  Lun  Yü  und  bei  Möng- 
Tse  dagegen  tiiidel  sich  das  Wort  yi ,  welches  allgemein  als  Brett- 
spiel aufgefasst,  chinesisch  durch  ci,  im  Mandschu  durch  das  ebeubu 
dunkele  touio  wiedergegeben  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  vergOnnt,  noch  einige  Streitfragen 
näher  zu  beleuchten. 

In  Forbes'  History  of  Chess  S.  28 ;{  wiid  die  Frage  aufge- 
worfen, ob  die  zwischen  dem  chinesischen  (iesdiiitze  und  seinem 
Ziele  stehenden  Steine  alle  feindliche  sein  müssen.  Diese  Frage 
ist  mit  „nein"  zu  beantworten,  da  ein  befreundeter  Stein  denselben 
Erfolg  hat,  was  sehr  zu  den  Feinheiten  des  Spieles  beiträgt.  Bei- 
läufig ist  Irwin's  Schreibung  chinesischer  Wörter  sehr  unzuver- 
lässig und  durch  die  Mundart  von  Kanton  schwerlich  ganz  zu 
rechtfertigen;  aber  Coxe  verbessert  ihn  noch  durch  Ballhoni  und 
macht  das  Wort  diang  noch  zu  einem  zweisylbigen  choohong;  besser 
Hyde.  Das  Ziel  des  Heereszuges  des  Han  Sing  war  nicht  Schansi, 
sondern  Tsu  im  Süden  Chinas,  und  so  fällt  leider  die  Folgerung 
des  Herrn  Forbes  (S.  283),  dass  das  Schachspiel  über  Tibet  ein* 
geführt  wurde,  fürerst  zu  Boden! 

Es  i*;t  merkwürdig,  dass  die  so  ausführlichen  Darstellungen 
der  Abwt'i(  hangen  des  neueren  indischen  Spieles,  welche  Forbes 
wiedergiebt,  eine  Thatsache  nicht  enthalten,  die  Herr  Professor 
Weber  a.  a.  0.  schon  hinsichtlich  des  alten  Spieles  aus  der  angeb- 
lich dem  Bhawisbya  Pufin&  entlehnten  Sanskritstelle  schliesst  (S. 
70  der  Abhandlung  und  Vers  10  der  Unterredung  zwisehen  Yu> 
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dhishthira  und  Vyäsa);  dass  das  Tanschen  anerlaobt  ist  IMeses 

Gesetz  bezieht  sich  hier  nur  anf  den  König,  den  Elefanten  und  das 
Pferd.  Wie  mir  ein  Parse  aus  Bombay  jedoch  mittlieilte,  ist  in 
dem  dasigen  Spiele  alles  Tauschen  verboten,  —  Da  irli  jjerade  beim 
Spiele  der  Tarsen  binj,  will  ich  doch  hier  die  Namen  erwälmcn, 
welche  die  Figuren  bei  ihnen  führen.  Sie  sind :  pässfi  K(>iii^'j  \va- 
zlr  Könipinn.  ot  („Kamel")  Läufer,  ghora  Springer  (auch  hindu- 
stanisch  für  „Pferd''),  päda  Bauer,  haltlii  („Elefant")  Thurm,  letzterer 

-Ii  - 

ancfa,  qal'e  —  KmX6  genannt.  Dieses  letztere  ist  (neben  dem  ma- 
laiischen tir  oder  t6r)  ein  Beispiel  mehr  für  die  Anwendung  von 
Thünnen  im  morgenländischen  Schachspiel,  Ich  halte  es  für  durch- 
aus nnerwiesen,  ja  unglaubwürdig,  dass  die  Thürme  nur  dem  Um- 
stände ihr  Dasein  zu  verdanken  haben  sollen,  dass  die  Italiäner 
einen  Felsen,  oder  eine  Felsenburg  rocca*)  nannton.  Ganz  abge- 
sehn  von  der  Erklärung,  dass  die  Thürme  auf  den  Elefanten  ge- 
meint sein  können,  findet  ein  Thurm  eine  ähnliche  Erklärung  wie 
das  doch  nan  iiidit  mehr  hinwegzolengnende  Boot**);  der  Thurm 
geizt  einen  Belagerongskrieg  Toraosi  and  vielleicht  ist  nnter  der 

jjJUS  des  Timur  ein  solcher  Belagernngsthnrm  zu  verstehn ***). 

Das  unter  den  in  Eumiia  im  Mittelalter  eingeführten  Spielen 
auch  solche  waren,  welche  den  i)crsischen  (sinnverwandt  j^Ua 
im  Schrdinämeh)  als  Hecken  darstellten,  beweist  das  Spiel  von 
der  Insel  Lewis,  von  dem  Massmann's  (ieschichte  des  mittelalter- 
lichen Schachspieles  sehr  gute  Abhildungen  enthält. 

Die  russischen  puski  (Kanonen)  sind  vielleicht  nicht  die  canons 
des  französischen  Freistaates  von  1793,  sondern  Verwandte  der  chi- 
nesischen p&o.  Die  Mongolen,  welche  aneh  die  Karten  nach  Europa 
gehracht  bähen  sollen,  mOgen  hierbei  die  Termittier  gespielt  hahen. 


Der  Ursprung  diosp?  Wortes  mnss  nncli  erst  noch  rntschiprlen  worden 
leh  bf>sw«ine,  dMS  es  von  nipes  abznlciten  sei,  da  man  aoaserdem  rupe  sagt 

» 

VteHeielit  ist  «•  (f^ydt;  odtr  f^^f^ 

**)  Sanskrit  nauka,  malaiisch  pran,  siamisch  rua  (nach  Bnstmn  III.  Ztg. 
No.  lOHf»),  mssipcli  Inrliya.  Das  von  ForUes  nncpfiilirte  Sanskritwort  roka  wird 
in  dieser  Bedeutunp  wieder  angezweifelt  von  Weber  a.  a.  O.    S.  84. 

***)  Da»  Spiel  des  Timnr  enüiielt  aaeh       'uuXb  Spiher,  ans  welebet 

Wortes  Mehnahl  ^  w  du  spanlache  «tatayii  entstanden  tu  sein  teheint, 

welches  nunmehr  einen  Wartthurm  bedeutet. 


Bd.  XXVIL  Ö 
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Siebente  Athenisehe  Phönikisehe  InscIirifL 

Von 

J.  Gildeneister. 

(Mit  dMr  Uthograjihirten  Tafel.) 

Herr  Dr.  Geizer  von  Basel,  der  im  Herbst  1871  an  der  von 
E.  Cnrtias  geleiteten  arcliaeologiscben  Reise  nach  Kleinasien  Theil 
genommen,  stiess  auf  der  RQckkehr,  am  Pirflens  nmherwandernd, 
am  innenten  Tlieil  des  s.  g.  Lünenaki  auf  dem  Gute  des  Herrn 
Kaloväns  ^)  wf  dnen  Bm,  za  welchem  Tenchiedene  aus  altem 
OemSoer  augegrabeae  St^e  gerade  verwendet  werden  sollten. 
Er  fiEuid  darunter  einen  grossen  viereckigen  Marmorblock,  der  oben 
mit  geschweiften  Ornamenten  versehen  war  und  eine  einzeilige 
Phönikische  Inschrift  trug,  von  der  er  zwei  Abklatsche  nahm.  Die 
WissenscbafI  ist  ihm  nicht  bloss  für  die  Bekanntmachung,  sondern 
auch  für  die  Erhaltung  des  Denkmals  verpflichtet,  da  er  dasselbe 
vor  dem  Schicksal  neuer  Vermauerung  bewahrt  iiat.  Die  Abklatsche 
flbergab  er  Hrn.  Dr.  A.  Socin,  der  sie  zur  Yerüffeutlichung  an  den 
verstorbenen  Levy  schickte  und  nachdem  er  sie  mit  dem  in  dessen 
Nacblass  gefundenen  Bronillon  einer  Erklärung  zorflck  erhalten, 
mir  mitgetheilt  hat 

Da  die  Schrift  fiberhanpt  nnr  siemlich  flach  eingegraben  war 
und  vielleicht  auch  schon  etwas  verwittert  ist,  sind  die  Abklatsche 
nicht  tiberall  gleich  scharf  ausgefallen  und  einzelne  Buchstaben 
lassen  sich  kaum  und  nur  unsicher  ermitteln.  Die  Lithographie 
giebt  sie  in  natürlicher  Grösse,  aber  aus  KUcksichten  des  Raumes 
in  gebrochenen  Zeilen  wieder. 

Levy  hat  die  Inschrift  gelesen: 
•  nnn  ya^»  nay  p  ucwn  ir^b^^a  p  \2jin  p  nr  «5«  t  uil^u 

po  «bn 


1)  Die  Iiioehrifl  ist,  und  zwar  ofTtMihar  nach  Lievy's  Deutung,  bereits  er- 
wähnt im  liulittttino  dcll'  Instit.  Apr.  1«72  \k  103,  wo  die  Localität  bezeichnet 
wird  als  au  einem  kleineu  Meerbusen  westlich  vun  der  Halbinsel  Eetioneia  go- 
legen.  Gani  in  dtr  NÜM  fiMid«i  aleli  asrai  Qriaeiiiaehe  Yotf vIntehriAen ,  «Im 
•a  den  HmMs,  di»  andere  nn  den        JBmv^^  geriebtat. 
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Es  mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  an  den  Zeichen  kein 
Zweifel  ist.  Nnr  das  siebente  und  achte  sind  in  dem  Abklatsche, 
der  darch  Ilin-  und  Hersenden  vielleicht  etwas  gelitten  haben 
konnte,  jetzt  nur  mit  Mtlhe  and  unter  günstigstem  Licht  einigermassen 
erlrannbar.  * 

Vnr  die  UebenetBung  wsur  in  dem  Bronillon  Baom  gdaeeen, 
sie  hat  sidi  auf  besonderem  Blatte  vorgeAmdeni  nnd  mflndlicher 
Mittheilnng  nach  ist  darin  das  allerdings  wenig  verständliche  kVb 
als  Imperativ  gefasst:    Erfülle  [das  Gelübde  oder  die  Bitte]. 

Es  gebührt  sich  zunächst  Levy's  Erläuterungen  mitzntheilen. 
Für  n:^  zieht  er  unzweifelhaft  richtig  das  Hebräische  n^vn  in  der 
Bedeutung  des  „Niedersetzens,  Niederlegens,  Ilinstellens"  herbei,  die 
er  mit  den  bekannten  alttestanienüichen  Stellen  belegt;  ein  Pual 
davon  findet  er  in  Bourgade  9  {Phoen.  Studien  II  71)  und  lässt 
dahin  gestellt  sein,  ob  nasn  da»,  Ii  %b  damit  rasammenhftDgen  Mnne. 
Zn  dem  Namen  Bencbodesh  verweist  er  natOrlich  anf  Ath.  8  nnd 
Cit.  86  nach  Meier's  Copie  [82  Schroeder].  Bas  nnn,  m^t  er, 
lasse  schwerlich  eine  andere  Deutung  an,  als  „der  Chitier"  and  sei 
soYiel  als  ^ns  Ktzuvy  in  Ath.  2.  Er  citirt  [offenbar  wegen 
nn«=nD]  Gesen.  Mon.  122.  152.  Knebel  Völkert.  9G  fg.  Ewald 
Jahrb.  III  209.    Zu  vergleicht  er,  ohne  nähere  Angabe  in 

welchem  Sinn,  "^b^m«  auf  der  Münze  von  Byblos  bei  Brandis  S. 
572  und  üii»  D73^  n'iro:!'  Sid.  Z.  16  [nach  seiner  Worttbeilang, 
Phoen.  Stud.  I  28]. 

Dass  diese  Erklärung  von  nn  nnhaltbar  ist,  vrird  keiner  Aas- 
fübrnng  hedflrfen.  Zn  lesen  ist  snnri.  Dies  (oder  Dnnri)  kann 
einfoch  einen  Bkgdateeker  beseichnen,  doch  war  ein  säehes  Prft- 
dicat  schwerlich  wichtig  nnd  ehrenTOll  genag,  am  noch  bei  dem 
Namen  des  Qrossraters,  auf  den  es  doch  za  beziehen  sein  wird, 
angewendet  za  werden.  Desshalb  scheint  eine  andere  Erklärung, 
im  Sinn  de«  Bcfiiegders,  möglich  und  vorzuziehen.  Nach  Herodot 
II  .38  waren  bei  den  Aegyptern  eigne  Priester  bestellt,  welche  die 
Ochsen  in  Bezug  auf  Reinheit  nnd  Opferfähigkeit  zu  untersuchen 
und  die  gut  befundenen  mit  einem  auf  den  an  die  Hörner  ge- 
wundenen Papyrus  zu  setzenden  Siegel  zu  versehen  hatten;  ohne 
dessen  Vorhandensein  ein  Thier  bei  Todesstrafe  lücfat  geopfert  werden 
durfte.  Ein  solcher  Priester  hiess  (T(p^a/£<rrr^  nach  Plntarch  de 
Is.  et  Odr.  81  oder  fUMfxoatf^yiaTfjg  nach  Porphyrins  de  abst 
IV,  7;  die  Thiere  pwsx^'^  awtfp^yiiqfisvoi  das.  Ii.  55  ond  ra  fioa- 
Xoaq>Qayianxd  war  nach  Clem.  AI.  Strom  VI.  p.  758  Pott  269  Sylb. 
ein  Theil  der  Aegyptischcn  Priesterwissenschaften.  Obgleich  uns  das 
nämliche  von  den  Phoenikiem  nicht  überliefert  ist,  so  steht  doch 
bei  den  vielfachen  Berührungen  zwischen  Aegyptischcn  und  Phoe- 
uikischen  Ritualien  und  bei  der  Sorgfalt,  welche  namentlich  nach 
Zeugniss  der  Massilischen  Opfertafcl  die  Phoenikier  der  Behandlaug 
der  Opferthiere  zuwandten,  nichts  im  Wege,  aach  bei  ihnen  eine 
gleiche  £inrichtaDg  ansnnehmen  (der  jüdische  Schichter  ging  ans 
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derselben  Fürsorge  iiarvor,  und  es  liegt  in  der  Natur  «der  Sache, 
dass  die  Phoenikier  ftbnliche  Beamte  gehabt  haben  mflssen)  nnd  den 
Dnn  der  Inschrift  dem  üfpgayusrnQ  gleich  m  setzen. 

Die  folgenden  Worte»  welche  nunmehr  lauten  nn»  pD^b, 
knflpfen  sich  ungezwungen  an  das  Yerbum  an  und  müssen  den  Gott 
bezeichnen,  welchem  dor  Altar  erriclitet  war.  Ein  solclioi  Gottos- 
name  kommt  in  den  Inschriften  nicht  vor  nnd  würde  unter  den 
mehreren  bis  jetzt  nielit  sicher  erklärbaren  einzureihen  sein,  böte 
sich  nicht  von  selbst  die  Combination  mit  dem  von  Levy  luer  di- 
rect  gelesenen  pc  (vgl.  die  vollstilndigen  Nacliweisungen  bei  Sciiroeiler 
S.  197)  dar.  Auf  eine  Vermittlung  beider  Formen  wird  man  ver- 
zichten dnrfsn,  so  Uuige  der  grammatische  Character  der  Form  pD 
noch  nicht  feststeht. 

Gehört  nicht  etwa  als  Bestandtheil  zn  dem  Eigennamen, 
wozu  ein  Analogon  der  Mr^v  Tvoavvog  in  den  bei  Laurinm  ge- 
fundenen Inschriften  Buäetin  de  Cecole  Fran^isp  d'Athhies  N. 
JJL  IV.  Sept.  1868  /).  55  ff.  böte,  so  wird  es,  wie  Lev}'  gethan 
zu  haben  scheint,  als  Adjectiv  l^iN  zu  fassen  sein,  obschon  ein 
solches  nicht  recht  am  Platze  sein  dürfte,  lieber  das  letzte  Wort 
rj'na^  kann  auch  hier  der  Zweifel  entstehn,  ob  es  auf  den  Gott  in 
dem' Sinne:  er  sei  gepriesen,  oder,  was  der  Analogie  geroässer  ist, 
auf  den  Weihenden  als:  er  werde  gesegnet  an  beziehen  s^n. 

Blicken  wir  schliesslich  anf  das  Ganze,  so  zeigt  sich  hier  nodi 
eine  Schwierigkeit.    Nach  dem  Gesagten  ist  zu  übersetzen: 

Dieser  Altar  loelchen  errichtet  Benchodeek  8okn  des  Baal- 
jatan  des  Richters  Sohnes  des  Abdaekmun  dee  Beaiegelere 
dem  hehren  pO«.  Er  sei  gesegnet^ 
aber  es  fehlt  dann  das  Prädicat,  als  welches  '^in^  nicht  gelten 
kann.  Dieselbe  Constniction  zeigen  Vogüö's  beide  kyprische  In- 
schriften 37.  38  (35.  36  Schroed.)  und  die  Formel  ist  also  eine 
stehende  gewesen.  Gegen  die  Auffassung,  dies  ht  ein  AUar 
(Vogü6,  Levy)  hat  mit  Kecht  als  eine  ungrammatische  Derenboaig 
Einspruch  gethan  (Jonm.  As.  1867  X  499)  und  Teriangt:  dieser 
Altar,  weÜen  ...  .(ta^  fBr  den  ...  wobd  aber,  wenigstens  bei 
dieser  Stellung  der  Satztheile,  die  pronominale  CSopnk  lücht  wohl 
entbehrlich  scheint  Auch  ist  der  Ausdruck  ein  nnnöthig  gezwäng- 
ter, der  nur  dann  natürlich  sein  würde,  wenn  er  einen  Gegensatz 
gegen  nebenstehende,  einem  andern  Gott  geweihte  Altäre  hervor- 
heben sollte ,  was  doch  schwerlich  der  Fall  war.  nr*  würde  dann 
besser  als  Perfectnm  des  Hiphil  mit  zu  nehmen  sein;  liegt  der 
Nachdruck  auf  der  Beantwortung  der  Frage,  wem  der  Altar  gewid- 
met sei,  so  ist  die  Errichtung  ein  Nebenumstand,  der  im  Perfcct 
erwfthnt  werden  moss;  sonst  wird  man  im  Zweifelsfail  Formen 
mit  ^  am  nächsten  als  Imperfecta  fossen^ 
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Velter  InsehrillenfilMhiiiigeo. 

Von 

Dr.  A«  biNdiu 
(Nebst  ein«r  Itthofr.  TM.) 

Yot  mehr  als  einem  Jalure  kam  mir  durch  dio  gütige  Yermitt* 
long  des  Herrn  0r.  ZinmenaHuin  in  Basel  die  Copie  mner  naha- 
tfiischen  Insehrift  zn,  wekhe  ihm  von  Jerusalem  geschickt  worden 
war.  Ich  schickte  das  Blatt  dem  nan  verstorbenen  Prof.  Levy  in 

Breslaa,  und  er  übersandte  mir  als  Antwort  tinen  Probedruck  der 
Lithographie  ebenderselben  Inschrift,  indem  er  bemerkte,  die  Er- 
klärung dieses  nabatäischen  Grabsteines  werde  nächstens  in  unserer 
Zeitschrift  gedruckt  werden.  Dies  ist  Bd.  XXV,  S.  429  tf.  in  der 
That  geschehen.  Auf  welche  Weise  die  Inschritt  in  die  Hände  des 
ersten  Finders  Warren  gekommen  ist,  bleibt  vorläutig  unklar;  con- 
statieren  wir  einstweilen  nur,  dass  nach  seinem  Bericht  der  Stein 
von  Umm-er-resäs  stammt  nnd  dass  Iievy  urtheUte,  meine  Copie 
wttrde  ihm  viel  Kopfzerbrechen  erspart  haben,  da  sie  viel  klarer  sei. 

Im  FM>i«ar  1872  erhielt  idi  anf  demselben  Wege  ein  ganzes 
Packet  neuer  Inschriften  und  zwar  diesmal  Abklatsche.  Schon  war 
durch  die  Presse  bekannt  geworden,  man  habe  eine  Inschrift  ge- 
funden, die  von  Mose  selber  herrühre,  lautend:  Wir  trieben  weg 
die  Leute  von  Moab  im  Marschgi  und ;  dort  machten  sie  ein  Fest 
ihrem  Herrn  und  König  und  Jeshurun  freute  sich  nebst  Mose 
ihrem  ,,Kabbi".  Dennoch  giebt  es  nicht  etwa  bloss  in  Jerusalem, 
sondern  auch  in  Europa  noch  Leute,  welche  daran  festhalten,  dass 
keine  Fälscbuugeu  vorliegen.  Der  Verfasser  des  Aufsatzes  iu 
Steitschr.  XXYI,  8.  416  fordert  mis  anf,  die  FUscfaung  zu  beweismi, 
weil  er  ghuibt»  dass  es  sich  dabei  um  die  nenen  moabitischen  Fände 
handle.  Allerdings  halten  wir  noch  jetzt  mit  mehreren  Gelehrten 
dafür,  dass  der  strikte  Beweis  einer  Fälschung  auch  auf  die  neuen 
moabitischen  i<\uide  einen  Schatten  von  Zweifel  werfen  kann.  Es 
wird  daher  von  Interesse  sein,  zunJiohst  das  Original  obiger  Moscs- 
in^^chrift  (vgl.  nun  auch  Burton  Unexplorated  Syria  II,  345)  kennen 
zu  lernen;  wir  lassen  daher  den  Abklatsch  (nota  bene  nicht  bloss 
Zeichnung  ,  den  wir  davon  besitzen,  unter  Ko.  I  lithographiuien. 
Zur  Ergötzlichkeit  theilen  wir  auch  die  hebräischen  Zeichen  mit, 
welche  öchapira  Aber  den  AbUatscb  dieses  sechszeiligen  Stdnes 
gesetzt  hat,  nnd  woraos  sich  obige  Deotnng  ergeben  sott: 

D 

031  wwwi  viöo  TM  pw^i  osb»  p«  an  lay  r^Ts^o  ncoa  a«»  nsfx 

Das  Wort  tk  hat  ein  Fragezeichen  über  sich.  Diesen  sechs- 
zeiligen Stein  hat  nach  der  Times  Sir  Henry  Lomley  bei  SchiHPU* 
gesehen. 

Inzwischen  hatte  sich  ergeben,  dass  von  dem  durch  Levy  er- 
klärten Grabsteiu  verschiedene  Varianten  in  Umlauf  seien,  worüber 
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vgl.  Beil.  zur  Allg.  Augbb.  Zeit  1872.  20.  Mftrz  S.  1198.  Wir 
haben  die  beste  Ck>pie,  deren  wir  babhaft  werden  konnten  (Idder 
noch  kein  Abklatsch)  onter  No.  n  abdrucken  iaseen.  Unser  Ori- 
ginal giebt  aber  nsieh  ^nbwardigem  Zeugniss  auch  die  Grösse 
der  Zeichen  wieder^  es  wird  nur  beklagt,  dass  die  fflnfitenud  letzte 
Zeile  verstümmelt  ist,  unzwoifeUiaft  hfttte  sie  das  Datum  enthalten. 
Die  Copic  bestätigt,  nach  meiner  Ansicht,  Levy's  Erklärung,  aber 
die  Zeichen  sind  viel  klarer  und  andern  Inschriften  entsprechender. 
Vcigleicheu  wir  aber  I  und  II,  so  finden  wir  (wie  Em.  Deutsch  zu 
gleicher  Zeit,  wie  wir,  entdeckte),  dass  *Abd  Malku  bar  üoreisu 
(an  der  Lesung  letzteren  Namens  möchte  vielleicht  noch  am  ersten 
zu  zweifeln  sein)  sich  sowohl  in  ümm-er-re^ä?  als  in  Medeba,  wo- 
her I  nach  Schapira  stammt,  einen  Grabstein  hat  setzen  lassen, 
einen  in  filnf  nnd  dnen  anderen  in  sechs  Zeileiu  Doch  nicht  gans, 
durch  einen  denkwürdigen  lapsus  calami  sind  in  I  die  zwei  ersten 
Buchstaben  des  zweiten  uns  fraglichen  Eigennamens  ausgelassen 
worden,  während  sonst  für  einen  auch  nur  oberflächlichen  Kenner 
nabatäisclicr  Inschriften  die  Genoität  der  Inschrift  II  sofort  ausser 
allem  Zweifel  steht. 

Zu  gleicher  Zeit  erhielten  wir  ebenfalls  aus  Jerusalem  den 
Abklatsch  einer  grossen  zwölfzeiligen  Inschrift,  welche  im  Besitz 
eines  Antiquitätenhändlers  Namens  Hilpem  ist  ■■,  wir  lassen  sie  anter 
Na  ni  lithographieren,  ohne  im  Stande  zu  sein,  sie  erklären  zu 
können,  denn  manche  Zeichen  weichen  von  den  bisher  bekannten 
völlig  ab.  Aber  merkwürdig,  gerade  wie  bei  der  obigen  Inschrift 
erliielten  wir  auch  hier  eine  Donblette  und  zwar  ebenfalls  Abklatsch 
aus  Schapira's  Hand ;  wir  geben  sie  unter  No.  IV.  Schapira  be- 
richtete, ein  Araber  habe  ihm  den  Abklatsch  aus  „Amman"  ge- 
bracht, während  unser  Correspondent  den  Stein  bei  Uilperii  gesehen 
hat.  Die  Grösse  und  Form  der  Buchstaben  deutet  auch  hier  da- 
rauf hin,  dass  irgendwo  von  diesem  Denkmal  ein  zweites  Exemplar 
geschmiedet  worden  ist ;  denn  die  Identität  von  III  und  IV  leuchtet 
sofort  ein.  Uebrigens  sind  wir  nebst  andern,  denen  wir  die  In- 
schrift No.  in  gezeigt  haben,  weit  davon  entfernt,  sie  fär  unbedingt 
ächt  zu  erklären. 

In  dritter  Instanz  erhielten  wir  durch  Schapira  eine  Doublette 
der  berühmten  griechischen  Tempelstele  Revue  archeologique  1872, 
Avril  p.  214 ff.  Ein  Abklatsch,  den  wir  von  der  ächten  Stele  be- 
sitzen, stimmt  haarscharf  mit  der  Photographie  überein.  Die  Dou- 
blette gehört  augenscheinlich  in  die  Catcgorie  der  ,^os8idres  copies" 
von  „maladroits  faussaires",  von  denen  Ganncau  p.  218  mit  Recht 
spricht.  Esst  auf  jeder  Zeile  kommt  eine  Lächerlichkeit  ersten 
Banges  vor.  8o  beginnt  der  Abklatsch  des  geflOschten  Stdns  mit 
MBJENAjiAO^YjiÜN  mit  Auslassung  eines  J,  In  der 
zweiten  Zeile  fehlt  das  E  von  tvlog ;  später  das  A  von  Xf^wpwmv^ 
weil  es  auf  dem  Stein  undeutlich  ist!  Schapira  kann  zwar  be- 
weisen, wie  wir  nun  erfuhren,  dass  er  den  Stein  aus  zweiter  Hand 
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gekauft  hat,  aber  für  uns  war  doch  das  Factam  höchBl  befremdend, 
dass  die  Insilirifteii,  die  durch  seine  Hände  gegangen  waren,  gefUlscht 
waren  und  er  die  Originale  davon  besass.  Das  Zeuguiss  des  preus- 
sischeu  Bischofs  und  des  preussischeu  Consuls  sprach  freilich  wiederum 
so  sehr  zu  seinen  Gunsten,  dass  wir  unsern  Verdacht  gegen  seine 
Redlichkeit  widerrafeu  mussten  (Allgem.  Zeitung  14.  Juni  dess. 
Jahrgangs  S.  252  und  Academy  1879  p.  960).  Wir  könnten  noch 
andere  Inachriften,  die  dnroh  seine  Hftode  gegangen  sind^  vorlegen ; 
obgleich  deren  Anthenüe  eben&UB  höchst  fraglich  ist,  wollen  wir 
erst  mhig  abwarten,  bis  sich  die  Angelegenheit  etwas  abklärt  Wir 
verstehen  darunter,  dass  Schapira  nachweist,  woher  die  als  gefUscht 
bezeichneten  Steine  herstammen;  sein  Interesse  als  Antiquitäten- 
händler ffihrt  ihn  dazu,  die  Fundorte  bis  in  die  neuste  Zeit  so  ge- 
heim als  möglich  zu  halten;  aber  ich  denke,  unserer  Aufforderung 
die  Verkäufer  jener  Steine  zu  nennen  (auch  neuereu  Anschuldigungen 
gegentlber  wie  Academy  1872.  p.  280.  319)  wird  er  sich  als  ehr- 
licher ManU;  wie  ihn  die  Zeugnisse  darstellen,  weder  im  Interesse 
der  Wissensdmfk  noch  In  seinem  eigenen,  entziehen  können ;  übrigens 
hoffen  wir  in  kftrzester  Zeit  an  Ort  nnd  Stelle  die  Sache  selber 
grtbidlieh  zu  nntersnchen ;  heute  lag  ans  nur  ob,  naehzaweisen  (wie 
wir  es  yersprochen  hatten),  dass  in  Jerusalem  Inschriften  nnd  zwar 
anf  rohe  Weise  gefiUscht  worden  sind. 


NacliMlirllt. 

Von 

K.  Sehlottmann. 

Obigem  AnüBats  sei  mir  gestattet  dnige  wenige  Bemerkungen 
beiiuDlgen,  die  vielleicht  zu  der  auch  von  dem  geehrten  Herrn  Vf. 
gewttnschten  möglichsten  Klarheit  etwas  beizutragen  geeignet  sind. 

Obgleich  ich  zunächst  in  eine  sachliche  Besprechung  der  frag- 
lichen Inschriften  nicht  eingehen  kann  ( schon  desshall) ,  weil  mir 
beim  Schreiben  dieser  Zeilen  die  Lithographien  noch  nicht  vor- 
liegen), darf  ich  doch  Herrn  Dr.  Socin  meinen  lebhaften  Dank 
aussprecihen,  dass  er  meiner  Aufforderung  in  dieser  Zeitschr.  (XXVI, 
415)  gefolgt  ist.  Ich  erlaube  mir  nur  hervorzuheben,  da^t»  ich 
jene  keineswegs  bloss  desshalb  ausgesprochen  habe,  weil  „ich 
glaubte,  dass  es  sich  dabei  um  die  neuen  moabitischen  Funde 
handle.**  Er  selbst  meint  aber  auch  noch  in  obigem  Anfsats,  dass 
der  Beweis  einer  Fälschung  „allerdings  auch  auf  die  neuen  moa- 
bitischen Funde  einen  Schatten  des  Zweifels  werfen  kann".  Ich 
darf  indess  in  dieser  Hinsicht  getrost  auf  Zeitschr.  XXVI,  722  ff. 
•verweisen.  Durch  die  Aussagen  der  Herren  Duisberg  und  Weser 
ist  in  der  That  auch  die  beharrlichste  Skepsis  entwaffnet.  Ich  bin 
Oberzeugt,  dass  Herr  Dr.  Socin  selbst,  der  in  Jerusalem  inzwischen 
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die  Moabitica  mit  eigenen  Augen  geseliuu  hat,  ancli  den  „Schatten 
jeoes  Zweifelb*'  aufgegeben  haben  wird. 

Von  Wichtigkeit  auch  für  das  ülientliche  Urtheil  über  die 
Aechtheit  der  moabitischen  Funde  ist  es,  dass  Herr  Dr.  Socin  selbst 
den  zuerst  gegen  Herrn  Schapira  aufgetauchten  persönlichen  Ver- 
dacbt  entschieden  zurackweist.  Was  den  Umstand  hetriflfl,  dass 
wiederholt  gefUschte  Steininschriften  ^)  dnreh  seine  Hftnde  gegangen 
sind,  so  verhält  es  sidi  damit  so.  Es  sind  ihm  wiederholt  durch 
Araber  Steine  mit  Inschriiten  Ar  eine  hohe  Eaafsnmmo  angeboten. 
Er  hat  dann  öfter  ein  GoldstOck  als  Angeld  gegeben,  mit  der  Er- 
klärung die  geforderte  Summe  zahlen  zn  wollen,  wenn  sich  die 
Aeihthcit  des  Steines  herausstelle:  die  Verkäufer  sind  aber,  trotz 
des  Versprechens  wiederzukonirneii,  hernach  ausgeblieben.  Einmal 
(wegen  des  a.  a.  0.  S.  722  erwähnten  Steines,  auf  welchem  der 
117.  rsalni  eingeschrieben  war)  hat  er  bei  dem  Pascha  Klage  ge- 
Ü&hrt.  Dieser  erklärte  die  Untersuchung  austeilen  zu  wollen,  wenn 
zuvor  die  Unttchtheit  des  Steines  bewiesen  werde.  Das  war  aber 
auf  eine  der  tftrkischen  Jnstis  gendgende  Weise  schwer  sn  leisten. 
So  gab  Hr.  Schapira  die  Klage  aaf.  Die  Namen  der  Yerkftofer 
hat  er  Hrn.  Weser  und  andern  genannt  Was  für  ein  Interesse 
es  aber  haben  sollte,  dieselben  zn  veröffentlichen,  vermag  ich  nicht 
einzusehen. 


l)  Dos«  diese  zahlreich  in  Jerusalem  auftauchen,  darauf  habe  ich  selbst 
ZdtMhr.  ZZYI  B.  722  lifaigewiMMi. 
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Die  nikopliore  Statae  des  Harnai, 

Von 

G^ory  Ebers, 

Bei  meiner  Abreise  nach  Aegypten  versprach  ich  Herrn  Pro- 
fessor Krelil  der  Zeitichrift  der  BeatoeliBii  moigeDL  QeaeUflchift 
niclit  ta  YWgfiBmi,  ftlla  mir  «nf  meiner  diesjährigen  Reise  nadi 
Aegypten  etwas  Neues  begegnen  sollte.  Nun  hat  mir  ein  freund- 
liches Geschick  namentlich  in  Theben,  woselbst  ich  mit  meinem 
BeisegetiLhrten,  L.  Stern,  einem  höchst  talentvollen  jungen  Aegj  ptologen, 
sechs  Wochen  verweilte,  soviel  Wichtiges  und  Neues  zugeführt,  dass 
es  mir  schwer  wird,  unter  dem  reichen  Material,  das  ich  in  Heften 
und  Papierabdracken  mit  nach  Hause  nehme,  die  Wahl  zu  treffen, 
üeber  den  grossen  Papyros,  den  ich  in  Theben  zu  erwerben  das 
Glück  hatte ;  und  der  au  guter  Erhaltung  von  keinem  anderen  an 
Grtae  wohl  w  von  dem  Papyros  Harris  im  British  Misenm  ttber- 
troien  wird,  werde  ich  in  einer  besonderen  Abhandlung  Näheres 
mitkheOen.  Hier  nnr  soviel,  dass  dieses  ehrwürdige  von  Anfimg 
bis  zum  Ende  vollständige  Werk,  welches  den  Titel  führt: 
Bnch  vom  Bereiten  der  Arzneien  für  alle  KOrpertheile  von  Per- 
sonen" die  Gesammtheit  der  medicinischen  Schriften  der  alten 
Aegypter  zu  enthalten  scheint  Eine  höchst  interessante  histo- 
rische Insehrift,  welche  wir  zu  Abd  el  Kurnah  in  dem  Grabe  eines 
gewissen  Amen  cm  heb  entdeckten,  befindet  sich  bereits  seit  Wochen 
in  den  Händen  der  Redaction  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache 
und  Alterthumskunde  und  wird  in  einer  der  nächsten  Nummern 
dieses  (hgens  mit  YC^er  Uebersetzung  den  CoUegen  vorgelegt  wer- 
den äe  ward  im  siebiehnten  Jahrimndert  vor  Chr.  verfhsst  und 
enthält  die  Lebensbeschrdbong  des  Wlirdentrilgers,  der  sie  her> 
stellen  Hess.  Amen  em  heb  zählt  die  FeldzOgc  auf,  an  denen  er 
unter  der  Führung  Tutmes  lU.  (Bä-men-JCeper)  Theil  nahm,  nennt 
die  westasiatischen  Städte,  die  er  zu  erobern  half,  theilt  uns  die 
Kegicrungsdauer  Tutmes  III.  bei  Jalir  und  Datum  mit  und  erzählt, 
dass  Amen  em  heb,  nachdem  Anienliutep  (Anienophis)  II.  den  Thron 
bestiegen,  als  hochgeelirter  Pensionär  am  Hofe  des  neuen  Pha- 
rao gelebt  habe.  So  bcmcrkenswerth  diese  Inschrift  als  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Aegypter  genannt 
weiden  mnss,  so  interessant  erscheint  eine  andere  gleichfiiUs  von 
keinem  'EmoiUT  vor  nns  gesehene  Inscription,  welche  den  Torso 
einer  im  Privatbesitze  befindlichen  naophoren  Statne  bedeckt^  theils 

P  Settdon  ist  dieses  grossartige  Denkmal  von  der  Säcbs.  Regitniilg  er- 
worben und  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  einverleibt  worden. 

3)  Ist  Mitdem  «icUeBin  ia  dtr  XiftMhr.  fttr  igjrptisehe  SpiMh«  «ad  AUer- 
tbaaetamde  Jamur  und  Febr.  1878,  8^  1  ff. 
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wegen  ihrer  eigeiithtimlicheu  Schreibung,  theils  wegen  der  Art  und 
Weise  in  der  hier  das  Verhältnisb  des  Verstorbenen  zu  seiner 
Königin ,  bcinen  Zeitgenobsen  und  den  Nachgeborenen  dargestellt 
wird.  Wühl  sind  viele  ähnliche  Grabschrilteu  vorhanden  j  die  hier 
mitzutheiiendc  ist  aber  von  grösserem  Reichthunie ,  als  die  mdsten 
der  bisher  bekannt  gewordenen  Inscriptionen  dieser  Art. 

Unsere  naophore  Statne  besteht  ans  granschwarsem  Granit 
und  hat  eine  HOhe  Ton  etwa  swei  Ftes.  Der  Text  ist  nicht  eben 
tief  in  den  Stein  eingegraben  und  wird  dadurch  an  einigen  wenigen 
Stellen  undeutlich.  Er  ist  übrigens  vollständig  wohl  erhalten  und  in 
vier  Theile  getheilt,  die  die  vordere  und  hintere,  die  linke  und  rechte 
Seite  des  Naos  bedecken.  Die  Vorderseite  enthält  zehn  horizon- 
tale, die  Hinterseite  vier  vertikale  Zeilen;  auf  der  linken  und  rechten 
Seite  befinden  sich  je  zwölf  Linien,  die,  angemessen  den  nach  oben 
hin  sich  erweiternden  Stelenflächen ,  in  die  sie  gegraben  wurden, 
nach  hinten  hin  immer  kleiner  werden.  Oben,  nnler  der  rechten 
,  und  Unicen  Seite  des  Kopfs,  finden  wir  den  Kamen  der  Königin 
*  Amenlur(es  (gewöhnlich  AmenlHtiB  gelesen)  in  deren  Diensten  der 
Wlirdentrflger'  der  onser  Denkmal  herstellen  Hess,  gestanden. 

Diese  Namen  geben  volle  Gewissheit  über  die  Zeit  der  Ent- 
stehung unseres  Monuments,  denn  Amenürtes  ist  eine  durch  mehrere 
andere  Denkmäler  wohl  bekannte  Persönlichkeit.  An  dem  nörd- 
lichen Anssenthcile  des  grossen  Reichstempels  zu  Karnak  befindet 
sich  ein  kleineres  Ileiligthum  mit  ihrem  Namen,  ihre  Alabasterstatue 
wird  im  Museum  von  Bulak  conservirt  und  ein  Scarabäus  im  selben 
Museum  lehrt,  dass  sie  die  Tochter  des  Königs  Kasta  gewesen.  Sie 
wird  andi  als  Schwester  des  Aethiopeu  Sabako  (XXY.  Dyu.)  ge- 
nannt Dur  KOnigsblnt  veranlasste  spöter  den  Usorpator  Vkunxi, 
von  dessen  Tbaten  nns  die  berühmte  Stele  vom  Berge  Baikal  ans- 
lührliche  Kunde  giebt,  sie  zu  seinem  Weibe  zu  machen;  und  als 
Psamtik  1.  eine  neue  (die  XXVI.)  Dynastie  gründete,  führte  er  ihre 

Tochter  Sep  en  äp  heim,  die,  wie  das  häufig  in  der  flgyptisdien  Ge- 
schichte vorkommt,  abermals  die  Thronbesteigung  ihres  Gatten  zu  legi- 
timisiren  hatte.  Uebcr  ihre  Zeit  ist  kein  Zweifel.  Sic  lebte  am  Ende 
des  achten  und  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und 
genoös,  nachdem  sie  von  Sabako  mit  den  Würden  einer  souveränen 
Königin  bekleidet  worden  war,  aller  Ehren  einer  Beherrscherin  von 
Aegypten.  Das  lehrt,  besser  als  selbst  die  Inschrift  an  der  vVmeuiirtes- 
statue  zu  Bula^  der  mitzutheilcude  Text  unserer  Stele.  Dieser  Text  ge- 
winnt eine  besondere  Eigenthflmlichkeit  durch  die  in  der  Zeit  seiner 
Herstellnng  fast  anerhört  sparsame  Anwendung  der  Determinativ- 
aeichen.  Dem  Schreiber  scheint  der  Wunsch  möglichst  viel  auf  dem 


1/  der  Name  des  Kasu  wird  auf  dem  Scurabius 


gMehitobeD.  DI«  Om  iiingelMiid«  Cwton^lM  b«w«lst,  dam  «r  in  4«r  Tbat  „Kdnig** 
genannt  wctdtu  nitttt. 
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kleinen  gegebenen  Ranme  za  sagen,  vermlasst  zu  haben,  die  für  das 
Verständniss  seiner  Schrift  nicht  nnunigänglich  nothwcudigen  Hiero- 
glyphen fortzulassen.  Durch  dieses  Verfahren  und  eine  besondere 
Knappheit  in  der  Ausdruiksweij?e  wird  die  Ucbcrsetzung  unseres 
Textes  zu  einer  au  manchen  btellcn  sehr  schwierigen  Arbeit.  Den- 
noch meinen  wir  auf  den  ersten  drei  Seiten,  die  cruces  interprotum, 
au  denen  es  in  diesen  weuigen  Zeilen  nicht  fehlt,  glücklich  überwunden 
wa  haben.  Nur  die  letiten  itiuf  Linien  der  rechten  Seite  lassen  wir 
nnllbenetsty  weniger  der  grammitiselien  Sehwierigkeiten  halber,  die 
sie  bieten,  als  um  des  Umstandee  willen,  dass  sie  sich  aof  An- 
schannngen  beziehen,  die  nur  dorch  ein  eingehendes  Stadiom  ge- 
wisser Alnchnitte  des  Todtenbnchs  aufhören  werden  für  uns  etwas 
anderes  zu  sein,  als  leere  Worte,  deren  Veröflfentlichung  uns  wider- 
steht. In  Deutschland,  wo  es  uns  nicht,  wie  hier,  an  allen  litera- 
rischen liulfsmitteln  und  ununterbrochenen  Arbeitsstunden  fehlt,  wird 
es  uns  später  vielleicht  gelingen,  den  Sinn  dieser  schwer  verständ- 
lichen Worte  zu  erfassen.  Wir  theilen  schon  heute  den  ganzen 
Text  mit,  da  die  Pablicatiou  neuer  und  woblerhaltener  Inschriften 
nie  firtth  genug  erfolgen  kann  nnd  wir  lebhaft  wttnschten,  dass  andere 
Collegen  die  letiten  Zeilen  dieses  Teites  ndt  uns  klar  an  legen 
versuchten. 

Die  naeipiiore  8Utae  des  ^^^^^  Mariud 


Berrm  heider 
Landet  Amen' 
ärtee  die  ge- 
gerechte. 


"^^j  Die  GMim 
^^^^^^  AteMHArfee 


Vorderseite. 


d.  gereekie. 


ü 


1 


TA 


1)  Trotz  des 


Mhr  MiflkllmdM  h  flbr  ^,  doch  wohl  nit  dm  Ni 
mei  «iMr  atoeklioiner  8l«to  (UtUeiii  DietloBiiaira  dM 


hüroßl    No   I2db)  rusammeuzubriDgen     Das  steht  deoUich  da;  ist  un» 

aber  nirgend  anders  begegnet.  Wir  erinnern  au  die  Regel,  deu  der  Mittal- 
▼dkal  in  swtiMiiMnMitifm  Waneln  oftnals  hiater  ded  swtitMi  CöMonssItn 
gmiit  wird. 
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*  Uebersetzang  der  Vorderseite: 

Z.  1,  Der  Prinz,  der  Siegelbewahrer,  der  königliche  Anverwandte, 
der  Wahrheitsliebende,  der  erste  Hüter  der  Schönheit  der 
Königin,  der  Kammerberr  und  Yersteber 

Z.  2.  des  Harems  der  königlichen  Fran,  der  Geheimerath  der 
Königin  Amenlfftes,  der  gereobten  i),  der  Prophet  im  Hause 
ibrer  Anbetung,  der  Vorsteber  des  Tempels  der  Osirispriester^ 
scbaft. 

Z.  8.  Es  vdid  verlieben  das  Leben  dem  Hwumdster  ^anlal,  dem 
Sobne  derPe^nt,  der  gerediten.  Er  spricbt:  0  ibrPro- 
pbeten, 

Z.  4.  ibr  heiligen  Vftter,  ihr  Priester  und.  Festordner  und  ibr 
Eingehenden  alle  in  den  Tempel  des  Ammon  im  östlicben 
Tbeben     nm  Lobgesinge  zu  singen,  nm  zn 

Z.  5.  liinren  und  Darreichungen  sn  leisten  von  dem,  was  der  Mo- 
nat erfordert;  das  Leben  gehört  euch!  Der  ebrwflrdige 
Gott,  heiligt  ihr  euch  ibm,  so  bestätigt  er  euch 

Z.  6.  in  seinen  Ehren,  wie  wenn  ibr  sprecht  das  ^)  „Dies  ist 
eine  0))fergabe  von   tausend  Trank-  und  Speisespenden, 

Stieren,  Gänsen,  Kleidern,  Weihrauch,  Gel 

Z.  7.    und  allen  guten  und  reinen  Dingen".   Saget  ebne  Falscb 
P  I]  (])  ein  Oebet  an  der  Stitte  des  ^ama], 

Z.  8.  für  seine  Person.  Bin  ich  doch  ein  vollkommener  Schemen, 
gescbmtickt  mit  seinen  Ehren,  dessen  WoblwoUen  die  Welt 
kennt   Möchten  opfern 

Z.  9.  meine  Diener,  dnrcbkreisend  die  Ueberschwemmongsflut  *), 
an  der  Stitte  derer^  die  in  der  Tiefe  weilen. 


1)  Diese  von  Sieni  ▼ofgeMhlAfoio  Uebenetenng  des  ß  |  scbdnt  nu 

der  CeufttivfonD      P  |  eoMtä^reru  besonders  ansprechend  za  sein.   Es  wird 

abrigens  da.<;  mafi^eni  schon  früh  Kebrnncht.  wie  «Bier  „der  seUge**,  nm  Jemand 
schlechthin  als  finen  Verstorbenen  einzuführen. 

2)  An  der  Kordaeite  des  Tempel»  des  Ammon  ^  jjij  jj  ^  ^  ^P«ttt 

(1.  i.  im  östl.  Tbeben,  beSndet  sieb  dn  fast  gänzlich  zorst<irter  Anbau  der 
Ameniirtes;  h'ipr  wird  indessen  wohl  der  Haupttemjtel  des  heutigen  Kamak,  in 
dem  die  grossen  Ammonsfeste  gefeiert  wurden,  gemeint  werden. 

3)  Sehr  gewöhnliche  Oebetformel. 

4)  Die  Mekropolis  von  Theben,  in  der  steh  aiieli  das  Qnb  des  Haraal  be- 
fiuid,  lag  am  westliehen,  die  Stodt  Theben,  in  der  nueh  das  Bans  unseres 
Grossen  mit  seinen  ihn  Überlebenden  Dienern  iputandt-n  haben  rauas,  am  üstUehen 
Uf«>r  des  üilsi  beide  worden  also  durch  den  Strom  getrennU 
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Z.  10.  Spru(  )i  mair  Ober  den  Elenden,  siehe  dann  war  er  bei.  der 
Ilaud.  Weise  mit  Hand  und  Mond  war  anf  dem  Posten  ^) 
der  voUkommene,  dem  König  eigebene  ^nmal. 

Die  Backseite. 
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Uebersetznng  der  Rückseite. 

1)  Dies  ist  eine  Darliringung  dem  Mont.  dem  Herrn  ?on 
Theben.  Das  ümi  gereichte  besteht  ans  Speis-  nnd  l^rankopfem, 
Bindern,  Gtasen,  Eleidem,  Weihmach 


  km  sep-f  gttBMi  das  firamSslMb«  k  mb  Umr. 


sep  entspricht  dem  koptischen  cn,  con  ^ices.  Laath  im  Pap*Pris»e 
übersetzt  ^er  lep-f  sehr  passend,  auf  dem  Posten« 
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3)  Oel  und  ftUen  guten  und  reinen  Dingen  (fttr)  den  lebendigen 
Gott,  der  den  Himmel  ansbreitet,  die  Erde  beherrscht  und  herbei* 
filhrt  den  Nil;  (za  legen)  taf 

3)  Den  Tisch  des  Herrn  der  Ewigkeit  am  Feste  des  Nen- 
monds,  des  Vollmonds,  des  Tot  und  allen  Panegyrieen  immer- 

4)  dar,  für  die  Person  des  dem  Mont,  dem  Herrn  von  Theben 
geweihten  i&Oniglichen  Anverwandten,  der  die  Wahrheit  liebt,  Haroal 

Die  linke  Seite. 
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Z.  1.   Der  PrioE  seines  Landes,  der  seiner  Gebieterin  ei|(ebene, 

der  gedirt  ward  von  der  amnnthigen  Palme;  genannt  ein 

Liebling  nnd  ein  Grosser 
Z.  8.    vor  dem  Geringen,   dessen  Angesicht  Ehrfurcht  gebietet, 

dessen  Wille  gesdiieht,  dessen  Gerechtigkeit  besteht,  dessen 

Worte 

Z.  3.    nnd  Hand  bereichern  die  Frommen,  der  da  gelangen  lässt 

den,  der,  weil  er  nichts  besitzt,. deswegen  Mangel  leidet, 
Z.  4.   vor  die  göttliche  Hand  (der>  Königin),  Hamal,  der  gerechte. 

Er  spMkU  Ich  sage  euch,  die  ihr  Irommt 
Z.  5.  nach  mir  als  SpAtgeborene  in  Millionen  von  Jahren,  es 

nachte  mich  gross  die  Fürstin,  als  sie  ein  Kindlein 
Z.  6.  war  nnd  erhöhte  meinen  Sitz  als  sie  znr  Jungfrau  geworden. 

Es  sandte  mich  der  König  0  ^^'s  Boten  aus 
Z.  7.    in  seiner  Jngend,  nnd  ich  wurde  gross,  als  er  Palastherr 

war.   Was  jede  Botschaft  angeht,  die  ihre  Mtuest&t  mich 

sandte, 

Z.  8.   die  verrichtete  ich  für  sie  in  Treue      niemals  sprach  ich 

eine  Lüge  dabei.    Nicht  that  ich  schftd- 
Z.  9.   liches,  nicht  vertlbte  ich  gemeines,  nicht  sprach  ich  Ober 

dnen  anderen  unter  den  Leuten,  auftretend  als 
Z.10.  Zeuge  ^  um  sn  Tergrössem,  sn  verkleinern  nnd  abzutrennen 

▼on  seinem  Namen  den  Rohm  eines  Herrn  der  Tagend. 

Ich  gab  mancherlei  dem,  der  nichts 


1)  Bi«r  tritt  d«r  KSnig  »of.  Bs  fcinn  nur  Sabftko,  dmr  Mfaier  Schwwler 
AnMotot«  bei  Lelmlten  di«  Warde  dner  KSnigin  und  Ragcntan  beOegt«,  ge- 
■Mint  Hin, 


Uebcrsctzung  der  linken  Seite. 


•r  ba  imS;  eigmtlieli  am  Orte  der  WftltrlMit  oder  Treoe. 
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Eb&n,  Die  naophore  Slahit  dt»  Hanud,  ]45 

Z.11.  besass,  und  madite  rdch  wiederiiolentiicli  die  Amath  in 
meiner  Stadt.   Wenn  Ihr  opfert  >),  so  erin* 

Z.  12.  nert  euch  an  mein  Wohlwollen  and  haltet  fest  das  Andenken 
an  meine  Henenqjflte;  Qamai. 

Die  rechte  Seite, 


1)  ^  ^  M*P  kommt  in  Ihnllelrar  Scbrtibiuig  ftvf  dar  FariMr 


8tid«  TOn  der  Bontrcst  vor.  Bru^sch  will  dafür  in  seiner  jiusserordentlich  einpfeh* 
Inuwertlieu  Graamiatik  lesen,  doch  verbietet  ausere  Variante,  die  ich  auf 

einem  im  Besitse  des  Herrn  von  Hallw  zu  Prag  befindlichen  8«htt  ((Wris- 
Statuettcheu)  wiedeüBeftinden  IuUm,  diese  Co^jectur. 

Bj.  xxvn.  10 
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Ueberaetznng  der  rechten  Seite. 

1)  Unter  der  göttlichen  Königin,  der  I^Oniglicfae  Hansmeister, 
der  Grosse  der  Königin,  der  Geheimerath  der  königl.  Gemthlin, 
der  königliche  Anverwandte,  der  die  Wahrheit  liebt ,  der  oberste 

der  hohen  Priester  der  Königin  und  des  Landes  des  Ammon,  Qaroal. 

2)  Er  spricht:  O  ihr  Propheten,  ihr  heiligen  Väter,  ihr  An- 
zeiger der  Stunden  im  Hanse  des  Ammon  und  desgleichen  alle,  die 
herantreten  an  diese 

3)  Stele.  Das  lieben  ist  euer,  aber  diese  Seele  bei  der  ehr- 
würdigen Königin  weilend  in  ihrem  Gemache,  wenn  ihr  sprecht 
das  ^jtauseud  von  Speis-  und  Trankopfern  und  allen  guten  Din- 

4)  gen*'  der  Person  des  der  Königin  eigebenen  königlichen  An- 
▼erwandten  Q«nial  des  gerechten,  hochwflrdigen;  diewdl  ich  bin 
ein  Schemen,  der  nch  guthenig  erwies  bis  som 

5)  Beschhisse  seiner  Liebenszeit.  Ich  liebte  meine  Stadt,  ehrte 
meinen  Nomos  und  war  ein  Liebling  in  meinen  Dörfern,  der  die 
Menschen  liebte  und  die  (iöttcr  ehrte. 

6)  Geweiht  der  Wahrheit,  war  er  kein  llebelthäter.  Er  gab 
Brote  deiu  lluugerndeu,  Kleider  dem  ^«lackten,  niederschlagend  das 
Bose  räumte  er  fort 

7)  das  Unheil.  Ich  lobte  die  Würdigen  und  nahm  auf  die 
Alten.  Ich  schlug  nieder  die  Bosheit  dessen,  der  kein  Wohl- 
wollen hat. 
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Notizen  und  Correspondenzen. 
Zur  ErUftniiig  yon  YendidMl  I. 

Von  Ediuurd  baehau. 

In  V.  42  (khnefitem  yim  vehik&Dösbayanero)  ist  das  Wort 
khn entern  noch  unerklärt,  Wenn  auch  im  allgemeinen  feststehti 
dass  mit  diesem  Worte  Hyrcanien  (^L=>^^)  bezeichnet  ist.  Hang 
hat  es  einmal  mit  Kandahar  combinirt,  Justi  weiss,  dass  es  der 
Gurgänrüd  ist.  Vorsichtiger  als  beide  hat  Kiepert  sich  jeder  Con- 
jectur  enthalten ;  s.  seine  Abhandlung  „(Jeher  die  geographische  An- 
ordnung der  Namen  arischer  Landschaften  im  1.  Fargard  des 
Yeudidad''  in  den  Monatsberichten  der  K.  Preoss.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  1856  S.  631. 

Ich  identilkeire  khne&ta  mit  Xa(fMae^  welches  nach  den  alten 
Geographen  (Ptolemftiu  nnd  Ammianns)  der  Name  des  Grenzflusses 
zwischen  Hyrkanien  nnd  Medien  war.  Diejenige  hyrkanisehe  YOlker- 
Bchaft,  welche  dies  GrenzgeMet  gegen  Medien  hin  bewohnte»  wurde 
nach  dem  Flusse  benannt  X^tjvSot. 

Wir  übersetzen  demnach  v.  42:  „Den  Charindas,  den  Sitz 
der  Hyrkanier".  Wenn  man  bedenkt,  dass  in  Centraiasien  alle  Cul- 
tnrst^tten  ihren  Ursprung  und  ihr  Gedeihen  den  Flüssen  verdankten, 
dass  nur  an  Flussufern  die  alten  Eranier  sich  ansiedelten,  so  ist 
es  begreiflich,  wie  man  dazu  kam,  bei  der  Nennung  des  Wohnsitzes 
eines  Volkes  den  Namen  des  Elnsses,  an  dessen  Ufern  es  wohnte, 
als      Hauptsache  YoransnstsUen. 

Die  lantlidie  Conespondens  zwischen  khnefita  and  XaoiifSag 
(X^Sag,  ygl.  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  Il|  570. 
588)  bedarf  keines  Commentars.  Den  Wechsel  zwischen  r  nnd  n 
können  wir  allerdings  an  ähnlichen  Beispielen  nicht  nachweisen;  er 
beruht  nicht,  wie  der  zwischen  r  und  l,  auf  einem  nachweisbaren 
eranischen  Lautgesetz.  Vielleicht  ist  dies  eine  dialectische  Ver- 
schiedenheit, sodass  wir  Xagtvöag  als  die  medisch  -  hyrkanische 
Form  für  das  baktrische  khnefita  aufzufassen  haben.  Wenn,  was 
wir  nicht  behaupten  wollen,  die  Silben  kand  und  kard  in  den  En- 
dungen der  Stidlanaoien  identisch  wären  (»knrela,  s.  Pott,  Ueber 
altpersische  Eigennamen  Z.  D.  m.  O.  Xin,  894.  895),  so  konnten 
wir  in  den  Stftdtenamen  des  sftdOstiichen  jUtsinn's  (Bactriana,  Sagdiana, 
Fiarghäna)  gegenüber  den  Namen  des  Westens  und  Nordwestens 
(Khuräsan,  Hyrkanien,  Armenien)  einen  ähnlichen  Wechsel  zwischen 
II  und  r  wabiuehmen,  vgl.  juiJJLm),  ^y^j  Faikand,  Maqdutmßöa 
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(Samarkand),  T^uriikand,  Uakand,  Kbokand,  Yarkand  a.  a.  mit 

öJ  J>  neben  i^^SJ>,  ^  neben  «oJ^i  (Istakhri,  ed.  de  Goeje 
a  268.  886),  Za^flexa^ra,  TtyQavoTLiqxa,  Kagxa&wxegra  n.  a. 

Durch  diese  ]>eatiing  von  khneflta  ist  eine  sichere  Analogie 
für  die  Erklärung  von  vv.  14  und  'A4  gewonnen.  Nachzuweisen, 
mit  welchem  Namen  heutigen  Tages  der  alte  XagivSag  bezeichnet 
wird,  überlassen  wir  den  Geographen.  In  den  arabischen  Geographen 
haben  wir  vergebens  nach  diesem  Nameu  (Jü-p-,  JJJ^«,  ^>Jii>- 

oder  jü3>t  etc.)  gesucht. 


JUswak  bei  den  Hyrern. 

Von 
Abr.  Geifer. 

Dm  gMise  Pttictatioi»-  imd  AoceBtaatlopg weeen ,  wie  ea  fttr 
die  hebräiflcbe  Bibel  eingenJirt  worden,  ist  von  den  Syrern  ans- 
gagangen;  die  daAlr  gewiUten  Anadrficke  sind  aramäisch.  Das  ist 
vor  Kurzem  von  mir  nachgewiesen  worden  (Jüd.  Zeitschr.  Bd.  X 
8.  20).  Wir  erfahren  nun  durch  zwei  vortreffliche  Ablmndlungeu 
des  Abb6  Martin,  dass  auch  in  der  niaüsorethi sehen  peinlichen 
Beobachtung  und  Feststellung  die  Syrer  den  Juden  zum  Vorbilde 
gedient  haben.  Die  erste  dieser  Abhandlungen,  bereits  1870  im 
Journal  asiatique  vom  J.  1869  erschienen,  in  einem  Sonderabdmcke 
(160  S^itoii  aebal  zwei  HthograpUrten  Beilagen,  19  Seiten  and  drei 
Blitler  Faciimile)  otfr  verliegend,  fthit  den  Titel:  TraditioB  Kar- 
kaphienae,  oa  la  Hassore  cb«  les  Syrieiu^  die  zweite  ebendaielbat 
im  J.  1872  veröffentlicht  von  S.  305—483  mit  beigegebenen  20 
lithogr.  Seiten  trägt  die  Aufschrift:  Syriens  orientanz  et  oecidentaox. 
Essai  sur  les  dem  principanx  dialectes  Aram^ens. 

Wir  lesen,  so  belehrt  uns  Hr.  Martin  in  der  ersten  Abhand- 
lung, in  alten  syrischen  Werken  vieltach  von  der  jLoj^Q^jüO,  was 
bisweilen  den  Bibeltext  nach  seinem  Wortlaute,  dann  auch  die 
überlieferte  Sinnesauffassung,  aber  auch  ferner  den  Text  nach  seiner 
äussern  Darstellung,  nach  Ausspraclie  und  den  diese  bestimmenden 
Zeichen  bedeutet.  Das  Wort  entspricht  demnach  dem  hebräischen 
,^fa88orah'',  dem  —  was  Hrn.  M.  entgebt  —  aoch  das  aram.  Werl 
ktoVdk  gleioiisteht  Bs  wird  ein  nachgewieaaD,  data  in  dem  Uta- 
ten  Sinne  beaondan  ?on  der  InrkafiaGfaee  liaaeUemoratbo  die  Rede 
iai  and  dass  darunter  eine  mit  peinlicber  Sorgfiüt  ausgearbeitete 
Maaaoiali  Iber  die  syriscbe  Bibel  zn  verstehn  ist,  die  nicht  selten 
von  nnserm  gangbaren  Texte  abweicht.  Diese  syrische  Massorah- 
schule  benennt  sich  nach  der  Stadt  Karkaf,  welche  a'/^  Meilen 
westlich  von  Bagdad  geilen,  und  einem  lüoster  Karkaftba,  desaen 
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IfAncke  4tt«M  Sehale  gegründet  haben.  Reiche  Beispiele  Uurar  B#- 
mttbangen  werden  uns  nach  Handschriften  mitgetheilt 

Wir  erfahren  schon  hier,  dass  die  Sorgsamkeit  in  Betreff  der 
Feststellung  des  Textes  und  dessen  äusserer  Ausstattung  von  dem 
Osten,  dem  eigentlichen  Syrien,  Mesopotamien  und  Persien  ausge- 
gangen, nach  dem  Westen,  Palästina,  dann  erst  vorgedrungen  ist 
and  dort  einen,  in  manchen  Punkten  von  den  ersten  Begründern 
abweichenden  Abschlnss  eHUmn  hat  Barttber  werden  wir  in  der 
zweiten  Abhandlang  aneführlich  beldirt,  indem  hier  die  Yerschieden- 
heit  der  Orientalen  nnd  Ooddentalen  in  Befielnag  aaf  Anasprache 
und  grammatische  Fonnen  auseinandergesetzt  wird.  Wir  finden 
hier  das  Analogen  zu  den  jüdischen  Madiuchac  und  Ma'arbaä.  Wir 
können  die  Einzelnheiten,  die  noch  dazu,  bei  dem  peinlichen  Auf- 
merken anf  den  Laut,  überall  iiire  ab\feichenden  Eigenthümlichkei- 
ten  haben,  nicht  Yerfolsen  und  machen  blos  auf  Weniges  aufmerk- 
sam. Sain  lautet,  werden  wir  belehrt,  vor  Kaf  und  Kof  wie  Samech, 
Samech  vor  Beth  und  Gomal  wie  Sain,  ebenso  Zode  vor  Dolath. 
Baa  erklftrt  ans  die  (vgl.  Jttd.  Zeitschr.  Bd.  X  S.  20)  auch  von  den 
ThalBradiBteo  empfohlene  Vorsicht  Ar  die  Anssprache  Ton  ^fin, 
dasa  das  Sain  nicht  wie  Samech  lanle,  nnd  nmgekehrt  bei  i^on. 
Dass  Olaf  im  Drange  der  Bochstaben  wie  Jod  ansgesprochen  w^, 
erldirt  ans,  warum  das  Alef  in  drei  Bibeistellen,  nämlich  bei  ifiran 
and  einen  Ponkt  erhalten  hat  zum  Festhalten  seines  Lantes. 

Die  Orientalen  lesen  (oo^^O,  Kappadocien,  als  stände  ein  Theth; 

mit  diesem  Bachstabeu  finden  wir  das  Wort  wirklich  in  den  ba- 
bylonischen jtldischen  Schriften,  während  die  palästinischen  das 
Daleth  beibehalten.  —  Der  palästinisch-syrische  Dialekt  liest  ferner 
in  einigen  Wörtern  das  das  Wort  beginnende  Kof  wie  Olaf,  und 
dies  erklärt  uns  das  mischnaitische  T^b::}*,  das  dem  griech.  xccrce- 
kvöi^^  Karavanserai,  Markt,  entlehnt  ist.  —  Makkef  ist  bei  den 
orientaUsdien  Syrern  in  Gebrancb,  ebenso  kennen  sie  den  „Naguda*', 
den  Halter  nnd  Dehner,  ganz  entsprechend  dem  Metheg »  das  anch 
ynvm  oder  da^tt»,  verlingem,  heisst  Sie  verdoppeln  noch  Pa- 
thach,  aber  nicht  vor  Besch  oder  'Ain,  da  sprechen  sie  es  vielmehr 
wie  Sekofo,  was  ja  bekanntlich  andi  fOr  das  HebrUsche  zur  fest- 
stehenden Kegel  geworden  ist. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Beispielen  recht  bestimmt,  dass  den 

1)  Wir  erlauben  uu»  zwei  Berichtigungen  zur  Uober&etzung  syrischer  Stel- 
len. Wenn  der  Mdneh  Darid  in  der  einen  Stelle  (8.  60  Anm.  i)  der  mSlM- 
Toilen  Hlngebng  gedenkt,  mit  der  er  mr  HersteUnng  «iaei  ikktigeB  Bibel- 
textes von  ttberall  her  gesammelt  habe  jVOXj  JJ  ,  so  beiwt  dies  vidAi 

de  oombrenMe  oonfrontntions,  sondern:  mit  oieht  geringem  Geldavfimnd.  Von 
dem  Mafriau  heilet  es  S.  lOBf  «r  habe  eidi  mit  dea  Mönchen,  die  sich  gegen  ihn 
aa%elcbnt  hatten ,  wieder  ausgesöhnt ,  soi  zu  ihnen  zurticligelcchrt ,  von  ihnen 
freuutllich  empfangen  worden  0)S».  OOOj  ^\0£DJ .  Das  ist  nicht  /.u  übcr- 
•etMs:  qni  le  ditestaieut  cependiuit,  sondern:  die  ihn  CrUher  beiLiunplt  hatten. 
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Notitm  und  Carmpomätmm, 


Joden  Zeichen  und  nähere  BestimmQngen  über  die  Aussprache  von 
den  Syrern  zngekommen,  Verschiedenheiten  der  zwei  grossen  unter 
sich  abweichenden  Schulen  von  Obt  und  Webt  gleichfalls  auf  sie 
übergegangen  sind.  Dennoch  haben  sie  nicht  gedankenlos  aufge- 
nommen, sondern  Grundsätze  und  Vertabreu  nach  ihren  eigentbUm* 
lieben  Bedürfnissen  selbsLständig  ausgearbeitet. 


SiDige  severe  EntdeekiuigeB  aaf  dem  Ctobiete 
der  syriMlieii  Literalnr. 

Von 

Abr.  €(eif  er. 

Seitdem  das  nitrische  Kloster  erschlossen  worden,  sind  uns 
M8  dessen  Scbitien  reiche  HittheUangen  geworden,  und  den  gnnsen 
Umbng  derselben,  soweit  das  britische  Mosenm  sie  erworbeni  fahrt 
nns  Wrigbt  in  seinem  Kataloge  vor,  dessen  drittem  Bande  wir 
wohl  binnen  Kurzem  entgegensehen  dürfen.  Man  erfuhr  dann  aoehy 
dass  Einzelnes  aus  jener  Vonatliskammer  noch  anders  wohin  zer- 
sprengt worden,  und  so  fand  Rödiger  vor  Kurzem  in  einem  P'.in- 
bande  eines  syrischen  Manuscripts  drei  Blätter,  welche  zu  der  von 
Cure  ton  schon  vor  längerer  Zeit  veröffentlichten  alten  Evangelien- 
Uebersetznng  gehören.  Da  dieselben  nun  in  der  Handschrift, 
weldie  das  brit  Mns.  besitzt,  fehlen,  daher  von  Goreton  nicht  gegeben 
werden  konnten,  hat  sie  Rödiger  in  den  Monatsberichten  der  K» 
Prenss.  Akademie  der  Wissenschaften,  Jnli  1878,  8.  &&7  ff.  mitge- 
theilt,  und  Wright  hat  davon  einen  neaen  Abdruck  in  blos  hun- 
dert Exemplaren  veranstaltet:  Fragments  of  the  Coretonian  Gos- 
pels  (5  Seiten  gross  4.). 

Nicht  minder  aber  eröffnen  sich  noch  andere  ergiebige  Quellen. 
Schon  seit  einiger  Zeit  beschäftigt  die  gelehrte  Welt  weit  Uber  den 
Kreis  der  Semitisten  hinaus  die  aufgefundene  alte  syrische  Ueher- 
setzuug  des  im  ganzen  Orient  wcitverbreitetA,'n  Fabel buchcs  Kaliiah 
wa-Dimnah.  Während  wir  deren'  Yeröffentlicbang  durch  vereinte 
gediegene  Krftfte  entgegensehn,  hat  Wright  in  einer  Dnbliner 
Handschrift  eine  jflngere  syrische  Uebersetsong,  die  nach  einer  arar 
bischen  angefertigt  ist,  aufgefunden.  Er  giebt  darüber  in  einer 
Abhandlung  Beriebt,  welche  das  Jonmal  of  the  Royal  Asiatic  Society 
of  Great  Britein  and  Ireland;  new  series  vol.  XIF,  pari  II.  1873  ent- 
hält und  welche  mir  in  einem  Sonderabdrucke  vorliegt:  A  specimen 
öf  a  Syriac  translation  of  the  Kaiihih  wa-Dimnah  (London  13  und  ^ 
Seiten.  8).  Diese  bisher  gänzlich  unbekannte  Uebersetznng  mag 
allerdings  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen  in  dem  reichen  Aus- 
bau, welchen  dieses  Fiibelwcrk  gewonnen  hat,  dennoch  verdient  sie 
schon  aus  dem  Grunde  lieachtang,  indem  sie  ein  neues  Zeugni&s 
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darbietet»  mit  welcher  Sorgfalt  mau  lange  Jahrhunderte  hindordi 
bemüht  war,  sich  den  Inhalt  dieses  Werkes  durt  li  die  ▼erschicdensten 
üeberselzungcu  anzueignen.  Dabei  enthält  diese  neu  anfgeluudene 
syrische  Uebersetzung  manches  sprachliche  Gut,  das  zur  Ergänzung 
unserer  Kenutniss  auf  diesem  Gebiete  dient.  Die  Bemerkungen, 
welche  Hr.  Wr.  der  Uebersetzuug  des  Specimen  anlügt,  belehren 
darüber  hinlänglich. 

Dieselbe  Dobliner  Handschrift  entbftU  noch  dniges  Andere, 
das  wiederum  nach  andern  Beziehungen  hin  Interesse  erweckt. 
Aosser  dnigen  Spmchsammlnngen  giebt  sie  anf  14  Blftttem  »Ton 

einer  sehr  jungen  Hand"  ^q21*cdq-.i  jJbob,  83  an  Anzahl  mit  einem 
arabischen  Index,  .^,j>^^^ji^  ,i>v^»iS.    So  jung  die  Abschrift 

sein  mag,  so  datirt  doch  sicher  diese  syribchc  Bearbeitung  äsopi- 
scher B'abeln  au6  einer  weit  frühern  Zeit,  und  ist  sie  das  Ori- 
ginal der  mit  hebräischen  Buchstaben  in  einer  Hand- 
schrift vorhandenen  Fabeln,  welche  raerst  1846  in  dem 
Sammelwerice  „Chofes  Matmonim*^  erschienen,  dann  aber  von 
Landsberger  ansfohrlich  bearbeitet  worden  in:  Dicien  M^bn», 
die  Fabeln  des  Sophos,  syrisches  Original  der  griechischen  Fabeln 
des  Syntipas  u.  s.  w.  (Posen  1859 ,  vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  XIV 
S.  5B6  ff.).  Aus  der  Probe  nun,  welche  Herr  Wr.  mit  den  drei  ersten 
Fabeln  aus  der  Dubliner  Hdschr.  liefert  (S.  4  f.),  ergiebt  es  sich  mit 
Bestimmtheit ,  dass  die  in  hebrftischen  Buchstaben  vorhandene  Re- 
cension  lediglich  eine  Umschrift  der  syrischen  ist,  nur  verkürzt, 
indem  sie  blos  67  statt  der  syrischen  83  enthält,  daher  schon  die  dritte 
in  der  syrischen  Sammlung,  welche  Wr.  mittheiit,  in  der  hebr. 
Ausgabe  fehlt,  nnd  arg  dnrch  Fehler  entstellt.  Dafttr  liefern  uns 
die  swei  ersten  syrischen  Fabeln,  welche  der  ersten  nnd  ftnften 
der  hebrftischen  Sammlung  entsprechen  nnd  fttr  welche  wir  einer 
sonstigen  Controle  entbehren,  da  sie  griechisch  nicht  vorhanden 
sind,  belehrende  Zeugnisse.  Wer  beide  Texte  mit  einander  ver- 
gleicht, findet,  dass  im  Hebräischen  nicht  blos  die  Wortformen  ent- 
stellt, sondern  auch  die  Sätze  versprengt  sind,  und  daher  Manches 
nnverstilndlich  bleibt.  So  ist  in  Fab.  1  die  Erzählung  mitgetheilt, 
dass  Leute,  die  einen  Gast  eingeladen  und  ihn  dann  beim  Mahle 
geringschätzig  behandelt,  denselben,  sich  entschuldigend,  zum  zwei- 
ten Male  einladen,  n'*3i->7n  n^b  :)bnronn  ^"^Tt,  Fttr  diese  wenig 
in  den  Zosammenhang  passenden  Worte  hat  das  Syrische  richtiger 
^^oMmIÜ  «S^MbkjuJ;  hoo)o ,  ftals  wenn  sich  ihre  Gesinnnng  geindert 
hatte*^.  Und  die  Kntianwendnng,  die  dem  Gaste  in  den  Mond  ge- 
legt wird,  die  Bteen  könnten  nnn  einmal  nicht  gut  werden,  scUiesst 
mit  den  Worten:  ^innota  its  i^-inm  Vom,  was  sprachlich  wie 
inhaltlich  nnintreffend  ist,  da  -isirK  nicht  mit  'yi  constndrt  wird, 
die  „Erinnerung"  an  ihre  Bosheit  aber  hier  den  Sinn  nngenfigend 
ansdrttckt.  Alle  Schwierigkeit  schwindet  bei  der  syrischen  Lesart 
^O^po},  „weil  sie  von  ilirer  Bosheit  Überwältigt  werden'*.  —  Die 
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fllnfte  hebr.  Fabel  ibt  bis  zur  vollbiäudigeu  Sinnlosigkeit  entstellt» 
während  die  entsprechende  zweite  syrische  Alles  riditig  angiebt. 
Sie  sagt:  Der  Mensch  und  der  Schwan  beweisen;  ddnü  das  ganze 
Leben  ()paQ^,  was  auch  das  cornimpirte  eirn»  sein  mag,  wofür 
L.  Nriar)  der  Menschen  aus  Lei<loii  besteht;  der  Mensch  nanilich> 
sobald  er  geboren  wird  (^Ü^J^aaj  '»-s^,  hebr.  tV^n^W  fiianw,  L. 
S  n"'7:N73),  weint  er,  wie  ein  Solcher,  der  Uebe!  zu  ertragen  be- 
stimmt ist  ;>\^nr»r\  ^fc^  J^juOj  OOj  ungcleuk  112-1  -^"ü 
VnorT  "i^ry  «n^D'^a,  lies  Nn3"»m  ^p),  der  Schwan  aber,  wenn  er 
aus  dem  Leben  scheidet               fco,  hebr.  fchlotiiaft  n^Ta"»«  "jTa 

n^TW),  singt  wie  einer  der  nun  den  üebeln  entrinnt  (q.*o^^dj 
Jof,^^ ,  T'na  "^nam !).  —  Dass  der  hebräische  oidid  eine  blosse  Cor- 


raptiuu  ans  Aesop  ist,  bestätigt  die  syrische  Lesart,  die  ihrerseits 


So  reihen  sich  Ergänzongen  und  Berichtignogen  an  einander; 
so  scblioge  sich  Jahr  an  Jahr  in  Förderung  geistiger  Klarheit! 


In  einer  hebräisch  geschriebenen  Biographie  des  Moses 
Kimchi,  welche  die  periodische  Schrift  „Ozar  nechaad**  Bd.  H 
(Wien  1857)  enthalt  (&  17— S4)  ging  ich  (&  18  ff.)  anch  anf  das 
Boddein  M  \om  efai,  welches  Balmes  in  MMiknefa  Abram*'  deos 
Moses  Kimchi  beilegt;  dessen  Autorität  folgend,  fährten  die  Biblio- 
gnq^hen  eine  grammatische  Schrift  unter  diesem  Xitel  von  ihm 
ao.  Nun  aber  betindet  sich  eine  solche,  die  sonst  nirgends  ange- 
fahrt wird,  in  Karlsruhe  als  Keuchlin'scher  Codex,  und  aus  Mit- 
theilungen ,  die  Dukes  früher  über  dieselbe  gemacht  und  die  ich 
mir  dann  aus  Karlsruhe  vervollständigen  liess,  gin^  hervor,  dass 
dieselbe  zwar  einem  Moses  angehöre,  aber  [limmermchr  dem  Moses 
Kimchi,  da  dieser  sdbst  in  der  Schrift  augeführt  wird;  ja  der  Vf. 
nennt  aoch  den  Henachem  ben  Süneon  ans  Posqvidres,  einen  Schil- 
ler des  Joseph  Kimchi,  der  in  seinen  handschriftlich  eiMtenen 
Commentaren  bereits  des  Moses  Kimchi  gedenkti  als  seinen  Oheim. 
Der  Vf.  des  in  Karlsmhe  b^dlichen  air:  hom  ist  demnach  nicht 
Moses  Kimchi,  sondern  ein  später  lebender  Moses. 

Ist  aber  dieses  Büchlein  identisch  mit  dem  gleichnamigen,  von 
Balmes  als  dem  Moses  Kimchi  angehörig  angeführten?  Dieses  muss  sich 
daraus  ergeben,  ob  die  von  Balmes  mitgetheilte  Stelle  auch  in  jener 
üdschr.  sich  vorfindet.  Unglücklicher  Weise  ist  dieselbe  gerade 
an  dem  Orte,  wo  man  das  Citat  zu  suchen  hat,  defect.  Balmes 
nämlich  Dihrt  im  Namen  Moses  Kimdii's  in  am  bDO  an,  das  No- 
men gentUidun  werde  erst  bei  dem  Tierten  Geschlechte  gebraucht, 


^pQ^^^fiDCu  daraus  gemacht 


Dag  grammaiiscbe  fiach  DIQ  ^^o. 
Von  Abr.  Geiger. 
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•iR»  ^bn  pn«;  nicht  aber  frOlMr,  maa  sage  dahor  aicht  ^atm 

Nun  ist  aber  gerade,  wie  gesagt,  in  dem  Karlsmhar 
Codex  kurz  nacli  dem  Anfange  eine  Lücke,  so  dass  die  kaum  be- 
gonnene Behandlung  des  Nomens  gänzlich  fehlt.  Allein  am  Schlüsse 
des  Baches  ist  ein  luhaltsverzeicbniss  des  Buches,  und  da  erfahren 
wir,  dass  der  Vf.  von  sieben  Aiteu  der  Nomina  spricht,  in  der 
dritten  das  Geutiliduni  (on->n  c\d)  behandelt  und  dafür  als  Beispiele 
anführt:  D'»»Tim  "iVn  tin«  ^ti^  ^D"nn  -»layn  onia«.  In  die- 
aem  Abadmitte  dea  Bochea  iat  non  mit  bober  WabraeheiiiUohkeit 
die  Bemeilnmg,  welabe  Balmea  anfllbrt,  lo  finden,  mid  Balnea  bat 
inrtbflmlieh  das  Bacb  dem  Kimcfai  beigelegt 

Bu  jetat  batte  man  kein  weiteres  Exemplar  des  3iC3  bso  ge- 
kannt; nun  aber  theilt  Hr.  Prof.  Lasinio  mit  (diese  Zeitschrift 
Bd.  XXVI  S.  807),  dass  auch  eine  Florentiner  Handschrift  das 
Schriftchen  enthält.  Es  wäre  daher  immerhin  von  Interesse,  wenn 
das  dortige  Exemplar  genauer  untersucht  wtlrde,  und  namentlich 
auf  die  von  Bairaes  angeführte  Stelle  hin.  Da  der  Florentiner 
Codex  nicht  gerade  auch  an  dieser  Stelle  defect  sein  wird,  so 
wOrde  jede  Unaicberbdt  Uber  die  Sachlage  schwindeo.  Hrn.  Prof. 
Laainio  aber  mOcbto  icb  daa  tbalmodiadie  Wort  aomfen:  dem, 
der  ein  verdieiiatlicb  Werlc  begouieii  bat»  aagt  auui:  ToUende  ee! 


Arn«  elmeai  Briefe  des  Hern  Dr.  Soelm 

au  Prof.  Fleischer. 

Alexandrien  d«  19.  Febr.  1878. 

Ein  SUirm  bilt  micb  bier  vor  meiner  Abreise  nacb  Jaib  einige 
Tage  znrQck  and  Iftsst  mir  Zeit,  Bire  aus  Basel  nachgekommenen 

Zeilen  vom  17.  Jan.  zu  beantworten.  In  Cairo  habe  ich  viel  neue 
Bücher  gefunden  und  bin  mit  der  Ausbeute  ganz  zufrieden.  Leider 
wird  der  Tag  el-arüs,  von  dem  fünf  Bände  bis  ^  erschienen 

sind,  nicht  weiter  gedruckt;  mit  vieler  Mühe  habe  ich  mir  von  dem 
gedruckten  Theile  zwei  Exemplare  verschaflt  und  bin  davon  ont- 
zUckt.  Nach  meiner  Rückkehr  hülfe  ich  eine  äg}  ptisch  -  oricuta- 
libche  Bibliographie  veröffentlichen  zu  können,  zu  der  ich  loi  twähreud 
Materialien  sammle ;  darunter  uattlrlich  auch  Curiositäten  neuen  und 
neuesten  Datums,  Operntextbücher  u.  dgl,  sogar  die  Offenbach'sche 
ScbOne  Helmut,  in'a  Arabiacbe  Obenetat  and  in  Boiall^  gedruckt, 
ebeoao  Yerdi'a  Alda,  deren  AafflUinuig  ich  leider  nicbt  beigewobnt 
.  babe.  Die  Oper  in  Cairo  iat  wirldicb  gaos  vonUglicb,  aber  freilicb 
aocbte  ich  dort  keine  europäischen  Kunstgentlsse ,  sondern  immer 
Bar  die  Buchhändlerladen  bei  der  Azhar-Moschee  auf.  Di(>  Druckerei 
von  ^ähin,  die  den 'Antar- Roman  geliefert  hat,  ist,  seitdem  ich  das 
erste  Mal  in  Aegypten  war ,  eingegangen ,  dafür  aber  eine  neue 
entstanden:  die  Druckerei  der  Zeitong  Wadi  en-Nil;  die  Zeitung 
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selbst  jedoch  erscheint  seit  einem  halben  Jahre  nicht  mehr.  Man 
druckt  dort  nicht  übel ,  wenigsten  besser  als  bei  Castelli.  Das 
Aofsucben  vieler  Bücher  in  Cairo  wird  besonders  dadurch  erschwert, 
dass  Privatleute  Werke,  die  sie  bandschriftlich  besitzen,  auf  ihre 
Kosten  drucken  lassen  und  dann  die  ganze  Auflage  sobald  als  mög- 
lich wieder  iu  Geld  umsetzen.  Ist  dies  geschehen,  so  figuziren  die 
Bücher  mar  nodi  eise  Zeitlang  aof  d«ii  Listen  der  betrefmden 
Drockerei,  siiid  aber  in  ibr  selbst  nicht  mehr  so  haben;  man  sagt 
dann,  sie  seien  taJ^t  el-iltislm*  Per  nefos  freilich  bereichert  sidi 
wohl  auch  dann  und  wann  ein  Dradtereibesitzer  durch  den  Vertrieb 
aof  die  Seite  gebrachter  Exemplare  von  Büchern,  die  Andere  bei 
ihm  haben  drucken  lassen.  Manche  Bücher  dieser  Art  aber  sind 
von  den  Listen  ganz  verschwunden,  und  wenn  mau  nicht  durch 
einen  glücklichen  Zufall  ein  käufliches  Exemplar  bei  einem  Privat- 
besitzer entdeckt,  kann  man  sie  nur  noch  bei  den  Buchhändlern 
im  Bazar  auftindeu.  Daher  auch  das  beständige  Schwanken  der 
Preise ;  die  Tausend  und  eine  Nacht  kostete  eine  Zeitlang  20  Frank, 
jetzt  aber  40,  weil  sie  selten  geworden  ist  Sdtdem  die  (lem'Qet 
el-ma'ftrif  nach  der  Yerbannong  'Arif  Fate's  sich  in  Nichts  antgelitot 
hat,  ist  auch  eine  der  besten  Druckereien  in  Osiro,  die  von  Mn$- 
taA  Wabbi  bei  dem  B4b  e^sarlje,  fast  ganz  eingegangen.  Da- 
gegen bat  sich  eine  Druckerei  in  Alexandria  aufgethan,  aus  der 
schon  einige  hübsche  Bücher  hervorgegangen  sind.  In  Bulak  ist 
noch  immer  der  Mangel  eines  zuverlässigen  Katalogs  zu  bedauern; 
doch  herrscht  dort  im  Allgemeinen  jetzt  grössere  Ordnung  als 
früher.  Der  gegenwärtige  Vorsteher  der  Druckerei,  Hösein  Bey, 
ist  ein  verständiger  Manu;  er  wird  selbst  einige  Erzeugnisse 
seiner  Pressen  nadb  Wien  anf  die  Ansstellong  bringen  nnd  wohl 
anch  nach  Leipzig  kommen.  Hanpteorrector  ist  noch  immer  der 
grösste  Gelehrte  Cairo's,  der  Öeib  ed-DasiUd*  Hösein  Bey  wOnschte 
gegen  BQcher  ans  seiner  Druckerei  den  J&k^t  und  ähnliche  in  Eu- 
ropa erschienene  orientalische  Werke  einzutauschen.  Hierbei  sei 
bemerkt,  dass  gegenwärtig  Ihn  el-Atir  in  Bulak  nachgedruckt  wird, 
'  und  zwar  vollständig,  von  Anfang  an.  —  Eine  der  schönsten  Neu- 
schöpfnngen  ist  der  Diwäu  el-madäris  unter  Vorsitz  von  'Ali  Pasa 
Mubärek,  dem  Director  der  hohen  Schule;  auch  ist  der  Anfang  zur 
Bildung  einer  öffentlichen  Bibliothek  nach  europäischem  Muster  ge- 
macht ').  Man  hat  dort  schon  viele  Handschriften ,  die  bisher  im 
Staube  der  Mosoheen-Bibliothfliken  Yerkamen,  swectanftssig  unterge- 
bracht, nnd  selbst  Nichtorientalisten  weiden  ihre  Angen  an  den 
alten  dort  aa%elegten  Riesenkoranen.  Einige,  etwa  acht  Stock, 
sind  3—5  Fuss  lang,  nngeheure  Folianten,  meist  500 — 700  Jahr 
alt;  damnter  einer  vom  Soltaa  BarkA^,  gans  mit  grossen  Gold- 


1)  Ntmtdiqga  Ut  Dr.  Stern,  ein  SchiUer  Kwald's,  alh  Bibliotbekar  aa 
dtratlbcii  aagntcllt  und  mit  der  Anfertigang  dts  Katalogs  beauf trafst  wordan. 

D.  Ued. 
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lettern  geschriebeD.  Der  Katalog  der  Bibliothek  soll  nftehstens  ge- 
druckt werden.  Im  Fache  der  Grammatik  fand  ich  nach  kurzem 
Sueben  zwei  schöne  Exemplare  von  Sibaweihi's  Kitab,  ein  älteres 
vocalisirtes  (mcskül)  und  ein  jüngeres  j  dazu  ein  drittes  mit  dem 
Commentar  von  Ibn  es-Siräli  in  drei  Bänden.  Ich  fragte  sogleich, 
warum  man  nicht  vor  allen  dieses  Buch  drucke?  Die  Antwort 
war:  „Dazu  muss  Befehl  von  oben  kommen."  Dieser  „Befehl 
TOD  oben''  —  eoUte  es  kein  Mittel  geben  ^  ihn  durch  europäischen 
Einflnss  anstnwbken?  —  Leider  mvsste  ich  sdion  dm  Tag  darauf  von 
Cairo  abreisen,  aber  der  Gedanke  an  ^Sibaweihi's  Bach**  verUsst 
mich  nicht   

Ans  Bwei  Briefen  Hr.  Ckiklillier'B 

an  Prof.  Fleischer. 

Budapest  d.  19.  Febr.  1873. 
—  Thorbecke's  Durrat  al-gauwä.s  leistet  mir  bei  meinen  Ar- 
beiten über  Taalibis  Fikh  al-lugah  und  Ihn  as-Sikkit's  Kitab  al- 
alfäz  wesentliche  Dienste.  Es  wundert  mich  nur,  dass  in  den  mir 
bisher  zu  Gesicht  gekommenen  Besprechungen  dieser  trefilichen  Aus- 
gabe ein  kleines  literargeschichUit^es  oder  besser  bibliographisches 
Versehen  noch  nicht  berichtigt  ist  Seite  8  der  Einldtnng  fhhrt 
der  Heransgeber  unter  den  Werken  Uber  die  Abweichungen  der 
Gemeinsprache  vom  Altarabiscben  das  Kitab  al-fis$l  baioa  l-kalftm 
al-^li^  wa'l-'ämm  von  Ibu  Ginn!  auf;  dieses  gehört  aber  nach 
meiner  Ansicht  nicht  unter  diese  Rubrik,  sondern  zu  jenem  Zweige 
der  lexilugischen  Literatur,  welcher,  einen  Ilauptgegenstand  der 
S}  non>Tnik ,  nämlich  den  Unterschied  der  Wörter  von  genereller 
und  specieller  Bedeutung  behandelt.  Al-kalam  al-'ämm  scheint  mir 
ziemlich  gleichbedeutend  mit  al-kullijät  im  ersten  Capitel  vuu  ia  ä- 
libi*8  Synonymik,  d.  h.  nach  seiner  eigenen  Erklärung:  ^jiXh\  ^ 

JJT  mAJ  ^Mdit        wie  gleich  im  ersten  Beispiele:  ^ 

s.^^ yiz  v>)Jb?-5  i^Lc  Je.  Kaläm  bedeutet  demnach  hier  nicht  Spra- 
che, Rede  oder  Kedcweise,  sondern  Wortgattung.  In  der  phi- 
lologischen Encyclopädie  Sujüti's,  Muzhir  Bd.  I,  S.  I'.f  f. ,  ist  ein 

Capitel  Uber  diese  2wei  einander  entgegengesetzten  Begriffs-  und 
Wortklassen  puJt^  Jkli  'üj^a  überschrieben;  dem  entsprechend 

ein  Capitel  bei  Taälibi  ^ya3'\^  fty**^  S  {^M^  al-lugah,  Pariser 
Aasg.  von  Rosaid  Dabdäby  S.  Ha,  —  gans  ezcerpirt  von  Siu&^ 

a.  •.  0.  S.  r.A)  mit  folgeudem  Anfauge:  ^      ^  ^y^^i  O^aa^Jt 

.ykc-  j^iOJ  ^Plj 
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Budapest  d.  dl.  Mai  187d. 

In  meinem  letzten  Briefe  habe  ich  den  Ihn  Ginn!  ans  dem 
Verzeichnisse  der  Schriftsteller  tlber  die  Fehler  der  Gemeinsprache 
gestrichen ;  hente  möchte  ich  die  dadurch  entstandene  Lücke  durch 
Jaküb  b.  as-Sikkit  ausfüllen;  denn  nicht  weniger  als  11  Abschnitte 
seines  Hauptwerkes  Islah  al-mantik,  von  dem  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  de  Gooje  die  Leidener  Handschrift  Leg.  Warner. 
Nr.  446  vorliegt;  sind  jenem  Gegenstaude  gewidmet;  z.  B.  Bäb  ü5 
aber  die  Wörter,  deren  erster  Vocal  Kasr,  in  der  Gemeinsprache 
aber  Fat|»  oder  Pamm  ist;  B&b  68  fiber  die  Wörter,  in  denen  die 
Gemeiiispracbe  ^Ui  an  die  Stelle  von  Sin  oder  dieses  an  die  Stelle 
Yon  jenem  setst;  B&b  69  ttber  die  Wörter ,  in  denen  die  Gemein- 
sprache Je  an  die  Stelle  von  Wäw  setzt  ;  Bäb  70  über  die  Zeit- 
wörter der  ersten  Form,  denen  die  Gemeinsprache  in  der  zweiten 
Sylbc  des  Perfectums  statt  Fath  Kasr  oder  Damm  fjiebt;  Bäb  78 
und  79  über  die  Zeitwörter,  in  denen  die  (jcincinspraclie  die  vierte 
Form  statt  der  ersten  oder  diese  statt  jeuer  gebraucht;  Bab  ÖU 

und  81  aber  absonderlicbe  FeUer  der  Gemeinsprache  (ULi  y|y 

»Jijü\  Q^^');  Bäb  b2— 86  Uber  Wörter,  welche  die  Gemein- 
sprache an  unrechter  Stelle  gebraocht         J  xluif  mu&j  uL* 

\x^y>).  —  Diesem  Nachtrage  mnss  ich  aber  noch  etwas  beifügen. 

Der  Sprachgelehrtc  Abu  '1-ivasini  Ali  b.  l.lamza  al-Ba^ri  vcrlasste  ein 
Bach  unter  dem  Titel:  At-tanbihat  'ala  agla(  ar-ruw&t,  worin  er 
eine  Domenlese  aas  den  Schriften  des  Talub,  Ihn  Doraid,  Mnbarrad 
und  Andrer  liefert  und  auch  nnsem  Ibn  as^Sikkit  nicht  angetadelt 
lässt.  Das  ROgenveneidmiss  za  dem  I9I&I1  al-man(i^  ist,  wie  aus 
dem  gedruckten  Katalog  der  morgenländ.  Hdschrr.  der  Leidener 
Bibliothek,  I,  S.  61  zu  er.sehen,  der  genannten  Hdschr.  beigefügt 
Ich  erwähne  dies  hier  besonders  deswegen .  wejl  der  Verf  dieser 
kritischen  Anmerkungen  die  von  Ibn  as-Sikkit  der  (iemeinsprache  al.s 
Fehler  angerechneten  Abweichungen  grost^enlliuils  rechtfertigt,  indem 
er  dem  Kufenser  ihn  aü-Sikkit  parteiische  Kingenummeuheit  gegen 

den  Sprachgebraach  der  Ba$renser  vorwirft:  JtAjH  ^ 

ft^l^  iUiA  ffr^i«^  ( —  auch  al-Mubarrad,  Kimil  S.  tö\ 

Z.  2  sagt:  ».xxJt  JJ>t  U  — )  and  ttberhaapt 

als  freisinniger  Vertheidiger  der  Gemeinsprache  auftritt  So  sagt  er 

an  einer  Stelle  :^UaÄi:)fl  ^ji  ijü  ^  ou^aÄ^t^  iUUU  pLb  ij^ 
^.y^AAi^  0>>^^       Ä-«^'»  ^  ^ ;     einer  andern :  j 
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Naebwort  so  Bd.  26,  8.  751«: 

K.  Aedslob. 

Die  mir  nach  Einsendang  meines  Aufsatzes  über  D«5  zu  Gesicht 
gekommene  Abhandlung  Nöldeke's  aber  den  Dual  im  Semiliscben 
(Lazarus  u.  Steinthal,  Zeitschr.  f.  VölkerjJsychologie  u.  s.  w.  Bd.  7 
Heft  4)  lässt  mich  in  dem  daselbst  über  die  Plurale  und  ü^mi 
Gesagten  einen  geeigneten  Auknüpfaugspunkt  fttr  eine  ergänzende 
BemerkoDg  za  Nöldeke's  AusfOhrangen  erblicken. 

Idi  tümme  gans  mit  NOldeke  darin  «befein,  4aB8,  wi6  die 
HeMiaelie  fiberliMpl  im  Veigltldie  namantUdi  mü  dem  AnUsolieB, 
so  aadi  insbesondere  der  Mrftisohe  Diml  im  Veigleiohe  mit  dem 
arabischfln  eine  gesduditliche  Vorstofe  der  Unentwiekeltheit  bildet. 
Man  kann  sagen,  dass  der  hebräische  Dual  nicht  nur  kein  fertig 
gewordener  Dual,  sondern  überhaupt  noch  kein  Dual,  sondern  ein 
Plural  ist,  welcher  vorwiegend  von  der  Mehrheit  je  zwei  oder 
paarweise  auftretender  Gegenstände  gebraucht  wird  und  erst  in 
wenigen  Beispielen  (D';n:'d,  Q'^p??)  bis  zum  wirklichen  Dual  fort- 
schreitet. Dann  wie  konnte  Jes.  6,'  2  gesagt  werden  D"!?:?  tti»,  wenn 
D^£S3  nicht  voUstftndig  als  Plural  gedacht  wäre?  Oben  baben  wir 
es  'mit  swei  ofEenbaren  Plnralen  an  thon  gehabt,  in  denen  die 
Endung  sogar  als  wirkliehe  Plnralendong  auftritt«  Gans  der- 
selbe Fall  findet  Hobest  7,  1  in  Q^an»  statt,  wo  es  schon  Yon 
Andern  anerkannt  ist,  dass  das  Wort'* ein  Plural,  kein  Dual,  is^ 
so  dass  auch  der  gleichnamige  Ortsname  1.  Mos.  33,  3  fttr  eine 
Plaralform  zu  halten  sein  möchte. 

Es  ist  also  die  hebräische  Dualform  im  Grunde  nichts  als  eine 
Abzweigung  und  ursprüngliche  Nebenform  des  Plur.  masc,  wovon 
der  schlagendste  Beweis  darin  liegt,  dass  sogar  die  Endung  C  -  , 
wenn  auch  nur  in  dem  einzigen  Beispiele  Q'^'^i^^,  dualiter  gebraucht 
vorkommt  angefllhrten  Beispiele  seigen  nun  auch  die  Quelle, 
ans  welcher  diese  Endung  entsprungen  ist.  Es  sind  die  Derivate 
der  Stimme  ''nb,  welche  je  nachdem  sie  in  der  Flexion  ihren 
dritten  Radikal  entweder  abgeworfen  oder  in  der  Form  des  Jod 
.  festgehalten  haben,  wie  sie  ebendadurch  fttr  ihre  Singulare  doppelte 
Suffixfonnen  ausgebildet  haben,  so  auch  zu  dieser  doppelten  Plural- 
form, entweder  mit  voller  Pluralendung  oder  mit  deren  Verstümmelung 
zu  einem  blossen  Mem  plurale,  den  Anlass  gegeben  haben.  Die 
Sprache  aber  hat  später  nach  dem  Gesetze  der  Spra( iiökunoniie 
mit  diesem  Üeberflusse  die  zweckmässige  Vertheiluug  vorgenommen, 
welche  wir  jetzt  vortinden. 

Warum  mag  aber  gerade  die  Endung  a^.  ,  nicht  ,  die 
duale  Bedeutung  erhalten  haben?  Antwort:  Zu  den  Derivatis  ''nb 
welche  dieses  doppelten  Plurals  Ahig  sind,  gehOrt  auch  das  Zahl- 
wort D^:^,  Derivat  von  njo  iterum,  alterum  fecit  Es  ist 
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dnrcliaiui  kein  Grund  vorhanden,  in  dem  Worte  duale  Bedeutung 
der  Endung  anzunehmen,  gleichsam  als  ob  seine  Bedeutung  ihm 
erst  durch  diese  Endung  zugeführt  wäre,  denn  diese  Bedeutung  liegt 
schon  vollständig  im  Etymon  begründet;  vgl.  npttjp.  Also  haben 
wir  es  auch  bei  diesem  Worte  einfach  mit  der  Pluralform  zu  thuu, 
antar  Beibehaltung  des  dritten  Kadikais  mit  dem  blossen  Mem 
planie  gebildet  und  hier  rwt  der  andeni  vorgezogen,  om  der  Yer» 
weeliMlaDg  mit  ü'^ysi  (Jahre)  anamwekheii.  Einrnsl  in  dieeem  Worte 
constant  geworden, 'ist  diese  Endung  dann  als  rar  Beseidming  der 
Zweiheit  mil4seh0rjg«r  Bestandtheil  des  Wortes  erschienen  und  weiter- 
hin zur  Beieichnang  deijon%en  Mehrheit,  wie  sie  bei  ü^ip  statt- 
findet, verwendet  worden.  —  Es  wurzelt  also  der  semitische  Dual 
wohl  so  tief  und  fest  in  einer  Form  der  semitischen  Sprachen, 
welche  heutzutage  nur  noch  durch  das  biblische  liebräisch  reprä- 
sentirt  erscheint.  Als  Beispiele  zu  der  granmiatischen  Regel,  nach 
welcher  ausser  den  auf  Jod  quiescens  endigenden  Wörtern  auch  die 
auf  Jod  mobile  aasgehenden  Wörter  D^n  und  ü''^  den  Plural  durch 
hloMOB  Mem  plnnde  bilden,  Inmi  idäo  getro^  aadi  fi::n»  md 
\B^jx^  hinzogeftgt  werden. 
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U.  Strack  f  Dr.  fifttl.,  Ptolegomena  critica  in  Vetus  Tettamentum 
Heiraicwn,  qittfju*  agüur  1.  de  eodicilma  et  tlejterdiliM  et  culhue 
exstantilrtts^  2.  tle  tpjrtn  BihUorum  giuUis  Tabnutliskirum  temporibu» 
fuerit.   UpsiM,  187.'i.  ö".    132  S8. 

In  dm  B«nfi]iug«n  nm  HtratsUiu^p  dnM  i«vtrllsrig«n  Ttttat  der  maao- 
Mtiadi«!!  Bibd  A.  T.  bt  in  nuMran,  für  TBcbemite  Amgabm  aller  Sehrifton 
tonst  so  gescbifdgen  Jahrinindert  f&a  anflUlendar  StUlsUnd  eingetreten.  IHo 
UrSAche  davon  liegt  auf  der  Hand:   gerade  die  umfangreiche  HandschriftenTer- 

glelclmnvr  in  der  zwoiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  wenigstens  den 
Satx  zur  Oewissheit  erhoben,  dass  alle  wirklichen  Varianten  zwischen  den 
Handschriften  sicii  fast  nur  auf  Orthographie  und  Aussprache  ■  masor.  Punlc- 
tation)  beziehen ,  im  eigentlichen  Consonantentcxt  aber  sie  sämmtltch  auf  die 
amtliche  jüdische  Textesreceusiou,  wie  sie  in  den  erstea  Jahrhunderten  unserer 
Zeitreelunuig  ToU«nd«C  w«rd,  snrückgeben.  Da  am  nm  swtr  »Mit  liugnet, 
dsM  dieser  «ntiidie  Test  dar  Jodan  sammt  sdner  masor.  Lasvag  immer  dia 
Onmdlage  oad  den  Äuf aaga|»nkt  für  alle  weUara  ItritiaelM  Boarbettnng  bilden 
mnas,  aber  doob  von  der  frflbem  fibertriebaDen  Wertbsebltanng  deaaelben  and 
von  dar  abatgllabiaehaa  Idaotifleiniitg  daaaalban  mit  dem  Taxi  dar  UndnUlen 
der  biblischen  Schriftsteller  selbst  antachieden  snrflckgekommen  ist,  so  Icann 
man  steh  nicht  wundern,  dase  die  neueren  Gelabrtan  die  Forschung  mehr  den 
Ilteren  kritischen  Zeugen,  den  alten  Uobersetzungen,  zugewendet,  und  wo  auch 
diese  nicht  ausreichen,  zur  ('onjecturalkritik  ihre  Zuflucht  genommen  haben, 
ohne  jedi»ch  bis  jetzt  mehr  als  simradisclie  Versuche  zu  machen,  die  Ergebuisse 
dieser  Arbeiten  in  neuen  Textausgahen  niederzulegen.  Die  Voraussetzung  war 
dabei  immer,  dass  der  masor.  Text  in  den  bisherigen  Ausgaben  und  Sammlungen 
dea  itritiacban  Apparats  genau  genug  erkennbar  vorliege. '  Allein  garada  diaia 
yonwaaatsnng  bal  rieh  naaardinga  doeli  wanigar  bagrttndat  arwiaaao,  als  sia 
iasfa  Zeit  gaseUanan  hat.  Dabar  dia  Ctoaehiehta  dar  Maaom  and  dia  ÜMora- 
aebrillan  hat  man  riehtigara  and  ganaaara  BritaantnlMa  ato  frBhar  gawonaan; 
dar  handsahrifUiclia  Urknadaaachata  bat  sieh  dardi  naaa  Faada  riaailieh  var^ 
mahrt;  fiber  den  Gebrauch  diesaa  Apparate»  aar  Herstellung  des  gataahlen 
Textes  sind  richtigere  kritische  OrundaKtaa  aar  allgemeinen  Anerkennung  ge> 
langt.  Es  int  nicht  zu  bestreiten,  dass  man  unter  Anwendung  dieser  Grund- 
•itsa  und  Mittel  deu  masor.  Text  des  AT.  jeUt  doeh  noch  vollkommener  ber- 
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stellen  kann,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  ohne  dass  man  in  die  alte 
UeberschütziiiiK  dos  Wt-rtlu^s  einer  snUlien  Herstellung  zurückfallt,  muss  uuui 
es  doch  wüuschenswcrtli  finden,  dass  eine  solche  wirklich  onternommeu  werde. 
Mit  lebhafter  Befriedigung  machen  wir  darum  in  dem  Vflrf.  der  oben  ▼eneleli- 
neteo  flehiift  enf  eiiien  jungen  Gelelurten  enfknerkMOi,  weleher  niehl  Uoe  die 
die  Lut  sn  einer  ao  mttheeUgen  vad  langwierigen  Axbdfe  m  beeiteen  eeheiat, 
aondem  aoefa  dnreh  aeine  elaaetBch'phDolflgiichen  und  hebriUech-rabbinleohen 
Studien  die  daio  nStlilgen  Vorkenntnlflae  akh  erworbm  bat  Sdne  Prolagoinenn 
eritien,  eine  enreiterle  Poetotdiaaertarten ,  betreibn  dnige  Vorfragen,  welche 
vor  einem  solchen  Unternehmen  gestellt  werden  müssen,  und  die  Art,  wie  er 
dieselben  behandelt,  erweckt  ein  günstiges  Vornrthcil  nicht  blos  für  seine 
Kenntnisse  und  seine  Vertrautheit  mit  der  rabbinischen  und  neajüdischen  Li- 
teratur ,  sondern  auch  für  seine  philoiügische  und  literarhistorische  Akribie. 
Der  erste  Thetl  ^ei[le^  Sclirift  handelt  von  den  Haudschril'ten.  In  der  richtigen 
Einsicht,  dass  iu  der  bisherigen  Uaud>chrirteu  -  Coilation  und  -Benutzung  die 
•liao,  ursprünglichen  and  guten  Handschriftuii  noch  viel  zu  wenig  systematiach 
▼on  den  jfingereu,  abgdelleten  vnd  nnanverllaaigen  geseUeden  woiden,  bespricht 
er  ihaUs  die  Tarlornen  alten  Mnaterhaadadiriften,  aas  welohen  in  BandnoCen 
nnd  BehiAen  der  BfbelbandaebiiAen  und  In  den  Behriflen  der  MaaoreCen  nnd 
BnbMnen  noeh  viele  Leaarten  erhallen  aind,  aowie  die  Veneiehnlaae  der  Varfaui- 
ten  swtschen  den  Recenalonen  dea  Ben  Aahar  nnd  Ben  NnphthaB,  und  die 
durch  R.  Jacob  Ben  Chi^im  bekannt  gemachte  Liste  der  Lesarten  der  Orientalen 
nnd  Occidentalen,  von  denen  beiden  er  nachweist,  dass  sie  noch  zienolieh  Ter* 
voUständigt  werden  kt)nnen ,  theils  die  noch  vorhandenen  alten  und  besseren 
Uandschriften.  Das  meiste,  was  hier  vorkommt,  ist  freilich  schon  längst,  z.  B. 
in  Eichhom's  grossem  Einh  itungswerk,  zusammengestellt;  aber  der  Verf.  hat 
manche  der  Angaben  seiner  Vorgänger  verbessert,  andere  vervollstündigt ,  auch 
da  und  dort  vielverbreitete  Meinungen  (wie  z.  B.  S.  42  f.  über  die  Gründe  der 
Seltenheit  aehr  aller  GoAaaa)  baiiehtigt;  sein  Uanptverdienat  jedoch  beatebt 
darin,  daaa  er  sn  allen  den  elnaelnen  Furagen  und  Oegenatinden ,  die  Uer  in 
Betraeht  fconunen,  die  Uterariachen  NacbwAongen  bb  enf  die  letalm  Jahre 
herab  mBgUehat  vellatindlg  geaammelt  nnd  mit  groaaer  florglklt  veneiehnet 
bat  Im  Rinaelnan  verwelaen  wlr  anf  aelne  ggaammamtellnng  deaaan,  waa  aann 
jetst  fiber  den  Codex  Hülel  und  die  aus  demselben  erhaltenen  Leaarten  sagen 
kann  (8.  15  fl.),  während  Uber  den  Codex  Sanbuki  noch  immer  nichts  Sicherea 
ermittelt  ist  (8.  22.  117),  besonders  aber  auf  seine  Mittheilung  der  Angaben 
des  Jac.  Sapphir  (S.  44  ff.) ,  wornach  der  berühmte  Codex  des  Aharon  Ben 
Mose  Ben  Asher  noch  heute  in  Aleppo  (was  Vf.  fälschlich  mit  dein  biblischen 
«p^'^^j-;  für  identisch  hält,  s.  dagegen  Z.  d.  d.  m.  Q.  XI.  49()  ff.  und  Rüdiger 
in  den  Additam.  zu  Gesenius'  Thesaurus  S.  89),  und  ausserdem  ein  Propheten- 
codex von  Mose  Ben  Asher  (dem  Vater  von  Aharon  ?)  in  Cairo  vorbanden  wire. 
Wenn  daa  aidi  baaUagte  —  nnd  erat  eine  genane  Untenadnutg  dafdl  nwnr» 
Iftssige  Sachreratlndige  kann  dleae  BeaUtlgnng  geben  ao  wIre  aUer^nga 
angeaeigt,  vor  jeder  aadero  weiteren  HandacbrifteneoUatten  Jenen  Codex  dea 
Aharon  abandmeken,  da  aimmtllehe  oceidentaliacbe  Handaehrülen  aaf  Ihm  sn 
bemben  aeheinen.  —  Im  swelten  Tbell  seiner  Hehrift  beepHcbt  dar  Verf.  die 
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längst  bekannten  Erscheinungen  ,  aus  deneu  man  das  V'orbandensein  der  festen 
amtikiien  Teztaarecensiuo  schon  iu  der  talmodischen  Sdt  tu  erweisen  pflegt 
(alM>  Qeri's,  mar  und  Hqqun  Soph«rim,  pnaeta  extnMNPd.  a.  t.  w.),  «ach 
Kiar  frBknre  Aagtbnn  Im  SümIimo  btriehtlgtad  and  die  litemriMban  Naeb- 
wdiugtB  «M  matnr  Zeit  Unnlllgtnd,  «nd  geht  dam  «Im  lange,  oialat  tehoa 
rm  Yofglageva  «waBUMBfettaUta  SMitm  detjeaditeii  IBaehaaF  nad  Oemunip 
Mtey  ia  wekhftD  Werte  der  Bibel  etwaa  abweiekand  vem  maaer.  Texte  aofeflUnt 
wcrdeo,  einseln  durch,  kommt  aber  dabei,  in  Anbetracht  der  Unsaverli«sigkeit  der 
Talmud anigaben ,  der  Ungeauigkeit  der  talmadischen  Lehm'  im  (Stiren  and  der 
Freibeit  derselben  im  Gebrauch  der  liibeiworte,  aucli  seinerseits  -zu  dem  schon 
von  Früheren  gezogenen  Ergebniss ,  dass  diese  Abweichungen  auf  wirkliche 
Varianten  des  den  talmudischen  Lehrern  vorliegenden  Bibeltextes  xu  sehlieitsea 
nicht  erlauben,  jedenfalls  ein  kritischer  Gebrauch  von  denselben  kaum  zu 
machen  seL  Das  VerdieastUche  der  Arbeit  des  Verf.  liegt  auch  hier  uicbt  in 
aasen  aUgemeinea  BeaaUatea,  laatou  ia  dar  Beviaioa,  beelalmagaireiae  Ter- 
▼oUattadigang  der  heigebraditeB  Beweiaadttel  aad  in  der  sorgfältigen  Ver- 
leWianng  der  Utanurfseben  Nadnrdeangen.  —  Sehlleaslleh  fteoea  wir  vaa  hier 
beamkaa  sa  kfiaaea,  daaa  Herr  Dr.  Strack  aaf  dea  Bath  TeneUedaoar  Oe- 
lehrten  deh  eatiehleaaea  ImI,  aeiae  Mk  aad  Kraft  aaalelMt  aaf  eiaa  geaaae 
DarehfiDrachnng  der  Firkowitsch'schen  Handscbriftea  Ia  Petersburg  zu  rer- 
weadaa  aad  mit  einen  namhaften  Beisestipendium  von  Seiten  das  KönigL 
Preussi^chen  Ministerium's  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegen- 
heilen  onteratütat,  diese  Arbeit  iu  der  russischen  Uauptstadt  bereits  angefas«t  bat. 

A.  Dillmaan. 


G  r  e  g  orii  B  arh  ehr  ae  i  Chronic  on  Ece  lest  atticum  elc.  etc. 
Ediderunt  et  ühutrarwnt  Joanne»  B.  Abbeloot  S.  Theologiaej 
Dr.  ttd,  Profeatoif  Ulmg,  Htkt,:  in  mof.  Stminar.  Msehiin:  df 
Th,  Jet,  Lamy  S.  Tketttff.  Dr,  tK  L,  L,  Oritnial,  Froßuatir  üa 

IMe  Namen  der  zwei  gelelirten  Herausgeber  dieses  scbätsbaren  Werkes 
abid  Ia  dar  Syrischen  Literator  bertila  rSbadicli  bakaaat.  Vem  eratoa  habe» 
wir  elae  aelir  flds^  gearbeltele  HoaegrapUa  über  dea  aaeh  Ephraem  bertthai- 
teatea  Syrl^ea  Kfarehealelnar  Jacob  t.  Sarag  oater  den  Titel:  „De  Tita 
et  acriptia  8^  Jacobi  Bataaraai  Baragl  Ia  Meaopotamla  Bpia- 
«•pi.**  Levaail  1S67$  «aaa  mmüm  «e  DtMerlatlo  de  Wfmm  FMe  et  Dia- 
etpUaa  in  ve  Kaabarittica.  Lovaa:  1859. 

Was  nun  das  Interessante  des  Werkes,  worüber  wir  jetst  berichten ,  be- 
aoaders  fUr  die  Oriontal.  Kirchengeschichte  betrifil,  so  ist  der  Name  des  Ore* 
gorius  Harhebraeus  als  bedeutenden  Syr.  Schriftstellers  zu  bekannt,  als  dass  man 
darauf  erst  aufmerksam  machen  dürfte.  Zum  Verständuiss  und  zur  Brauch- 
barkeit des  Werkes  haben  die  Herausgeber  alles  Wünscbenswerthe  sorgsam 
geleistet}  für  Nichtkenuer  der  Syrischen  Litteratur  Aufklärung  über  den  Vmt- 
ÜMaer  and  seine  religiöse  Stellung,  lateiaiaehe  üebersetaaag  des  Originals,  saU- 
raieba  baiahraade  Aanwriuagaa.  Voa  B.  XX  dar  Pkaefatio  an  wird  dae  geaiMM 
Bd.  XZVII.  11 
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AwIMWing  MiMr  vtelen  Wake  geg«b«i  «od  b«tond«n  llbtr  4m  Cbrarieon 
SyriMom  Bflrlebt  miattit,  dMMn  «rstor  ThoU,  dto  politisch«  Otsehlelite 
bis  1S97|  voa  Bnus  nnd  Kineh  Mder  slndlefa  feUerliAfl  bduuint  fanadit 
ward«.  Dm  Clironieoa  B«el«rtMtlonB  «mfastt  in  d«r  I.  AlythsBimg  dk  Namen 
der  HolmjMrieeCer  des  Alten  Bundes  von  Aaron  aa,  denn  die  Namen  and  Oe- 
MUftiite  der  liatbol.  Patriarchen  von  Antiochien  vom  fa.  Apostel  Petrus  an  bis 
zom  Beginne  des  VI.  Jahrhund»>rts ,  f-ndlich  die  Namen  tind  (beschichte  der 
Jacobitischen  Patriarchen  von  Severus  an  bis  zum  Jahre  1492  Die  II.  Ab- 
theilung stellt  die  Reihe  der  Bischöfe  des  Orients  dar  vom  h  Apostel  Thomas 
und  seinen  Jüngern  Adaeus  und  Aghaeus  an,  danach  die  FatriHrcheii  oder 
Catholikus  der  Chalda«r  bis  zur  Zeit,  wo  gegen  das  Ende  des  V.  Jahrb.  der 
Nestorianismos  in  Peraien  Ciaten  Ftan  fuifee.  Aalj|eflilnt  werdea  die  Beihe  der 
NeeloriaoiMlMn  CitlioUoM ,  daaa  die  BellM  der  JacobUtoehea  Mgeoaaatea  Um- 
phriani  rma  Jahre  569  an.  Dm  Werk  bMefeiwel  der  berfthnle  Umniial  als 
„opat  laee  diffaaai  et  omalma,  qaae  Barhabraeas  edidit,  doe- 
tistliaaai  aeqae  ae  atllieslman.** 

Der  Text  ist  aus  einem  Codex  des  Brittiscben  Museums  von  Abbeloos 
at^eschrieben.  Dieser  Codex,  im  Caulog  des  Brit.  Mus.  mit  N  7198  be- 
B^ehuet,  ist  nach  einer  Vermuthung  etwa  im  16.  Jahrb.  fleissig  und  genau 
geschrieben,  und  ward  von  Claudius  Rieh  h^'i  seinem  Aufenthalt  in  Bagdad  als 
(resandter  von  England  angeJcauft.  Die  AVtschrift  wird  als  sehr  genau  und 
rioissig  bezeichnet.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  nicht  andere  Codices,  z.  B.  von 
Rom ,  Florenz  u.  s.  w.  verglieheu  werden  konnten ,  eine  genaue  liritische  Aus- 
gabe also  aieht  Torliegt. 

IHe  AaMtattai^  ist  sehr  schSa,  der  syr.  Test  Ualts,  die  latda.  Ueber- 
sekaaag  rwhts  aaf  Jeder  Seite.  Dieser  erste  fiaad  atUt  466  Spaltea  aad  geht 
bis  sam  J.  1068  aaah  Chr. 

la  der  lateia.  Uebenstsaag  luauBeii  eiaashai  Versehea  vor.  Abbelooa 
selbst  bezeichnete  mir  in  einem  Briefe  rom  Herbste  Torigea  Jahres  folgende: 
Spalte  13L  122  istZeUe  7  du  Wort  Jv^DO^  alcht  sedes,  sondern  der  Eigen- 

asoie  Omar.   Pag.  161  Ua.  2  ist  ||J  aaiaaXadeni  fai       K^>A  = 

▼itopero,  male  tracto.    Pag.  171  1.  IS  Ist  die  Anmerkung  2  Aber  Qa^Q,^ 

unrichtig,  und  zu  übersetzen  „explorate  vi,  manus  injicite.  i'ag.  ;i4i< 
lin.  8  ist  )j)  - 1 t*^>f>  zu  geben  mit  veneror,  revereor,  so  dab>  zu  lesen 

iat:  a  laude  quidem  abstineo,  ne  domestica  mea  uimiu  hoiuire  prosoqui  existimer." 
Was  Abbeloos  zu  pag.  ;i79  angibt,  nämlich  ^jjOQO,  hab'  ich  im  Texte  nicht 
gefunden.  Es  sei  zu  Übersetzen  margaritae.  Die  richtige  Li-bersetzuii^ 
iti:  „ex  lateribub  (sea  tegtüis)  construxerunt  (seu  colligarunt^  la- 
qaaarla  ejas  (ooefaun  cgus/*  Die  gegebeaa  beaeiehnec  er  seibat  als  „haec 
rsddita  saat  porabsard a.**  Ferner  p.  418  lia.  aatspsnalt:  Jto^O 
ist  der  Bigsaaaaie  Nahabsajoratha  sa  Terbssssra  ia  ,Jin  arte  piag effdi 
(daUaeaadi).  Pag.  446  IIa.  2U  ^JüJ  =  „homiaas  dolosi«« 

anstatt  „nonnnlli,  quibus  dolendum.*'    Das  Wort  leitet  Abbelos 

YOB  dsr  Bad.^,  arab.  jL>  ^  ^  ab. 
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Aadm  etwaige  Venehen  werden  spndikandige  Leeer  klebt  Mlbit  «nf- 
finden.   Indeesen  wOI  leb  docb  «nf  du  eine  oder  andere  aaftnerkaaa  maobea. 


aUeiten.    Dann  die  glelcb  folgende  SteUe  „in  istiue  saetlone  priori, 


,,qnae  ic  eeedo  de  sammo  sAccrdotio  agit.  S])ultt;  128  Z.  23  muss  an- 
etatt  .,rpducere  jussif  richtig  latcin.  .,reiluci  jussit"  gelesen  werden. 
—  Spalte  218  vorletzte  Z,  im  Texte   ist  anstatt  passem   zu   ieseu  pmiem. 


abanldten  wire. 

Zum  Schlüsse  möppn  noch  einige  cinTiclne  Bcmerkungpii  fnlpen  ,  r.  B. 
S.  21.  22  findet  sidi  die  Letjeiuie ,  der  Greis  Simeon,  der  l»ei  der  Darstellung 
Jesu  im  Tempel  ihn  auf  den  Annen  getragen  ,  sei  der  Vater  des  Jesu,  Sohnes 
Siracb  gewesen ,  des  Verfassers  des  Buches  Ecclesiasticus ,  48  Jahre  Hoher- 
priester,  liab«  216  Jabre  warten  mfiMen,  weil  an  ifie  Weiseaguug  des  leaiaa 
Uber  bnnannel  nidat  geglanbt  babe.  Von  Apostel  Petras  beriditet  er  genau, 
er  ad  der  erste  Fabst  in  Born  gewesen  vnd  swar  S5  J.  lang.  Vom  b.  Ignatios 
dam  Mirlyrer  enlblt  er  die  Legende,  dsss  er  In  einer  Verdon  BngelebSre  ab* 
weebselnd  singen  gebdrt  und  deswegen  den  Chorgeeang  in  der  Kirebe  ein- 
gelUrt  liabe.  Ueber  Manes,  den  Stifter  der  maniebaeischen  Secte  beriebtet  er, 
derselbe  sei  Christ  und  Priester  gewesen,  babe  sogar  die  h.  Schrift  ausgelegt; 
dann  habe  er  sich  selbst  als  Christus  ausgegeben  und  12  Apostel  in  die  Welt 
ausgesendet,  um  die  Lehre  vom  guten  und  bösen  Princip  zu  verkünden.  Grosses 
Ijob  spendet  er  den  prosson  Kirehenviitern  Athana^ius  und  Chrysostomus  Die 
Legende  von  den  7  Knaben  in  Kjihesus,  die  solange  geschlafen,  iuhrt  er  aus- 
führlich au.  Auffallend  grosses  Lob  spendet  er  dem  berühmten  Jacob  ron 
Sarug,  so  dass  man  auf  die  Vermatfanng  kommen  mScbte,  dies  er  ilm  für 
rtnen  Monophysiten  gelialten  balie.  Abbeloos  sodtt  in  ebwr  Note  mit  Assemanl 
den  KatboÜdsmus  dieses  naeb  Spiuraem  am  mebten  geMerten  syriscben  Redners 
und  INebters  sn  retten.  Profeesor  Dr.  Gnatar  Biekdl,  der  HeraaagelMr  der 
Oarmina  Kidbena  J^bxaen»,  inssert  in  der  Lebembeaebrdbung  Jaeobs,  die  er 
seinen  Uebersetzungen  aus  ihm  für  die  bei  Kösel  in  Kempten  erscheinende 
BIbliotlielL  der  Kirchenväter  S.  58  Toranastellte ,  sich  über  diese  Frage  dabin, 
dass  gegen  Jacobs  Orthodoxie,  während  seiner  bischöflichen  Amtsführung  einige 
Umstände  zu  sprechen  scheinen  ,  ?..  B.  2  Trostbriefe  an  niunophys.  Bischöfe, 
«lie  in  London  sich  tinden  ,  das  Kndresultat  aber  sei,  dass  Jacob  v.  Sarug 
jedenfalls  durch  seine  letzten  Lebensjahre  und  seinen  Tod  der 
Kirche  angehöre ,  während  die  Orthodoxie  seiner  frühem  Liebeuszeit  sehr  be- 
denlüleb  eradieine.  Barbebraens  ersfthlt,  Jacob  liabe  70  Amannenses  gebebt  7G0 


In  quo  ete.. 


entweder  „In  qua  sectione'- 


sc.  ago)  heissen,  oder 
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fioritl  loMf  nr  Bmpfahhuit  diosM  WeiicM  gmlgeo  and  es  U«i1ift  nur 
4tr  Woaidi,  das  Chnmieon,  wdelMS  Braas  and  Kirtdb  h&maagßhm  und  B«ra- 
stein  TsilissMrt  nns  JUebt  tldlen  wollto,  asfiige  wirkUeb  bnld  in  einer  nenen 
minder  fehlerhaften  Ausgabe  etsclieiBen.  Pias  Zingerle. 


K&gtvitlydMudhdnidhih.  —  The  Pandit,  a  monthl/y  Journal^ 
of  the  Benare$  College,  devoUtl  tn  Sanskrit  IJlerature.  Nos 
1—79'  )  Benares  June  18(M3  -  Dec.  1872.  vol.  I  Nos.  1  —  12.  p.  188. 
VIII.  —  II  Nos.  13-24  pag^.  274.  —  III  Nos.  25—36.  pagR.  2G>i.  III. 
XII.  —  IV  Nos.  37  48  pngg.  27G.  XIII -LX.  —  V  Nos.  49— ♦*»(»  pa^'R. 
328.  LXI— CIV.  —  VI  Nos.  61-— 72  pagg.  306.  CV— CXVIII.  —  VII 
Kos.  73—79  (Dec.)  pagg.  170.  p.  CXIX  CLXVI.  Folio.  —  Preis  des 
Jahrgangs  24  sMlI. 

Diese  nun  schon  im  siebenten  Jahre  stehende  Monatsschrift  verdient  auch 
bei  uns  allgemeinor  bekannt  zu  werden,  als  dies  bis  Jetzt  der  Fall  ist.  Die- 
selbe wird  von  den  Professoren  des  Benarcs  College  herauseegeljen ,  zu  dem 
Zwecke,  wie  es  in  dem  in  Trübner's  American  and  Orieiital  Kecord  abgedruck- 
ten Prospectus  liiess:  ,,to  publish  rare  Sansurit  works  which  appear 
Wfwlby  of  eareftd  editing,  to  offer  a  field  for  tfie  disenssion  of  con. 
troTerted  points  In  Old  Indien  PUlosophy,  Pbilologjr,  Ostory  and  Llln- 
ratnre,  to  eomnanieate  Ideas  between  the  AiTaa  sdiolars  of  tbe  Btat 
and  of  ^  West,  between  tlie  FandHs  of  Benares  ilad  Caleatta  «od  Iba  Sana- 
kritista  of  tbe  Unirersltte«  of  lbifO|»e.** 

Von  diesen  verschiedenen  Aufgalten  Ist  insbesondere  die  erste  in  den  vor- 
liegenden Bänden  in  wirklich  durchaus  respectabler  Weise  pclöst  worden,  wenn 
auch  unter  Beschränkung  auf  zwei  bestimmte  Gebiete,  das  der  Philosopbie 
und  das  der  sogenannten  schönen  Literatur. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  der  crstercn.  Gleich  in  Nro.  1.  beginnt  Vitthala- 
<;Ästrin*)  nach  einer  leider  unvollständigen,  mit  fol.  78  im  Beginn  des  zehn- 
ten Buches  abbrechenden  Handschrift  die  Herausgabe  der  prakaranapanjik&^) 
des  ^ilikaniftbamifra,  einra  Anh&ngers,  ja  naeh  Hall  (Bibl.IiidtE  of  tbelndiAn 
PbHoB.  sfstoms  p.  195)  eines  Sobttlers  des  PrabbAkara,  tesen  Anlllissniig 
der  pftrTaa[itm&A8&-Iielure  an  vertreten  er  sidi  darin  aar  Aufgabe  maebt. 
tMe  in  den  Mos  1 — 16  nütgetheUten  AbscIinitM,  prakarana,  IVbfeu  folgende 
Mamen:  I  ^Istrainnkham,  II  (metrisch;  60  w.)  uMpatba,  in  JidnirnaTa,  IV 
nayavithi  ^metrisch,  77  w.),  V  pramftnapAr&yanam  (mit  6  parichcda),  VI  amri- 
takali  (metrisch,  73  vv.)  VII  uirmal&njannm,  VIII  tuttvAIoka,  IX  ny^ya^nddhi. 
X  mlmAnslljtrarakshk  (Polemik  gegen  die  Baaddlia  ete^  bricht  eliea  leider  liald 


1)  Nos  68.  70  feblen  ia  dem  mir  vorliegenden  £sem|dar  der  Berliner 

Kon.  Bibliuthek. 

2)  dessen  Tod  leider  während  der  Arbeit  erfolgte}  s.  den  vuu  Goviuda- 
deva^ftstrin  in  Sanskrit  abgera.«isten  Nekrolog  in  No.  12  p.  177—8. 

8)  so,  nicht  paneikk  wird  der  richtige  Titel  sefai,  da  das  Werk  eben  weit 
mebr  ak  f  Auf  prakara^a  nmfasst. 
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«b).  Der  Sctiluss  des  Werke»  wird,  und  zwar  nach  Fol.  100 — 126  derselb«a 
Handschrift  ''samvat  1641),  die  mittlerweile  aufgefunden  waren,  in  Nos  53  — 5€ 
von  B  äl Ä  if  äs tr  i  n  ,  Professor  der  Sämkhya-Lehre  ,  publicirt;  die  zwischen 
liegenden  Abschnitte  (fol.  79 — 99)  fehlen  noch.  Dieses  zweite  Fragment  be- 
ginnt im  sweiten  paricheda  der  vAkjrftrihamAtnkA  md  es  falgen  dann  noch  drei 
pimkaraaa  Vuamn  ▼ishayftkarauiyam ,  angapArayanam  und  «tidefapfträyanam 
(mtriseb,  in  67  ▼▼.)•  —  Ab  Chgeostttck  wa  dieser  Darstellmt  jdee  Onrnpra- 
bhAliarAinfttft  gibt  B4la9A8trin  eodMui  in  Noa  67 — 85  den  tarkapidn  det 
BhAttmeinUmn«!  dM  OftKAbbMI^f  Vi^re^TatabhatK  «■»  4en  Cb- 
eeUeeht  (Einl.  ▼.  3.)  des  Bh«t^IlArftym9a,  reap.  Vi^v&mitra.  Von  den  drtl 
auf  Jaimini^s  System  basirten  Lehren  des  Garn  (PrabhUcara) .  des  Bhn||ft 
(KwnArila)  und  des  M  u  r  ^  r  i  sei  nämlich  der  dvfuiav^dhyayivy&khy&naparo 
nibandhah  des  Letzteren  (Muravidvish  nennt  ihn  G&gabhatta  selbst  im  Ein- 
gange) nicht  mehr  vorhanden,  und  von  den  BhattH-Schriften  aeien  Bhättadipikl, 
^Ästradipikä .  Bh-ittarahasya  etc.  zu  aubführlich .  zu  schwierig,  überdem  leicht 
SU  haben,  der  13iiättacintämani  aber  sei  klar  ge^jchriebuu,  und  wenn  auch  nicht 
sehr  alt,  so  doch  anf  die  ältesten  üaberliefeniDgen  sich  stützend,  gedrängt 
(samkshipta^)  and  dM  Weientüche  aller  Bbft|ta-Sduiften  «uammenüMeend,  iber- 
dem  wAt  Mllen  (atfdarmnapnstakab).  Man,  mit  dar  Oadringdictt  iet  es  niebi 
«alfe  bar.  Vvr  im  Ebiganga  liegt  der  Anseliein  vor,  ab  ob  das  Werk  direkt 
ein  Qommeotar  an  dem  eraken  (tarlLa-)  pAda  dea  Jeimlniflittra  ad  (lo  Hall 
p.  181),  in  der  That  aber  werden  in  den  vom  Herausgeber  im  Eingänge  aaf- 
geaahlten  54  prakarana  weit  darflber  hinaosgebenda  Prägen  erdrteit,  and  swar 
recht  ausführlich.  — 

Das  System  der  u  1 1  ar  a  in  i  m  an  s4  (vedänta  i  ist  zunächst  vertreten  durch 
^amkara's  upadc(,  H>  Hhasr  i in  N<»s33--53  nebst  dem  CommentHr  |ia(ia- 
yojanikäl  des  Kämatirtha,  Schülcrb  di's  Krislnüitirtha,  ebenfulKs  durdi  Bäls- 
^äbtriu  huraubgegebcu.  Das  Werk  zerfallt,  s.  Hall  p.  99,  iu  zvvvi  Tbeile,  einen 
dialogisch  gehaltenen  Proea>Then  (gadyaprabandha)  in  drei  prakaraaia  (bb 
Ko.  87),  nnd  einen  metrischen  (padyaprabandba)  in  19  prakarana,  Nameaa: 
I  opodghita,  II  ^tiahedba,  IU  i^vara,  IV  abampra^ya,  V  mAtrl^aaka, 
VI  eUttvA,  VII  bnddbyAra^ba,  VIU  makiTilipanam,  CC  sAkebmatt,  X  dfifi, 
XI  iksbitfitva,  XII  praki^a,  XIU  aeakabnsb(Ta,  XIV  erapnaimtlti,  XV  n&  *njad 
anjad,  XVI  pArthivam,  XVII  samyanmati,  XVIII  tat  tvam  asi.  XIX  fttnu^ 
nanahsamvlLda,  mit  in  Summa  673  vt.  —  Sodanu  liegt  in  Nos  69 — 79  der  schan 
mehrfach  publicirte  von  dem!«clbenRämatirtha  ahgefasste  Commentar  zuSadknan- 
da's  V'cditntasära,  Namens  V  id  vauma no raüj  i  ni ,  in  Text  und  Uebersetzung 
vor,  eine  neuieinschaftliche  Arbeit  von  A.  E.  G.  Gough)  und  G.  D.  iGo- 
▼  inda-Devafä strinj.  —  Besonders  stark  aber  ist  die  theistische  Richtung 

1)  Colebrooke  und  Hall  kennen  keinen  mtmknsH- Autor  dieses  Namena. 
Aber  in  Madhava's  Srtiiiksbepa<jamkarajaya  15,  162  wird  Murärimi^ra  als  von 
^qikara  besiegt  erwähnt,  s.  Aufrecht  Catalogus  258 b.  Der  bei  Hall  p.  24 
genannt»  MorMbbatla  ist  «in  Logiker  nnd  woU  viel  «piler  (vgl.  etwa  den 
Mnrärigupu  b*  i  Wilson  Sei.  works  1,  152?).  Uebor  «inen  Logiker  MeffArlmi^ 
in  Mithilä  s.  Moukerjea  Magazine  i,  123  lH72i. 

2)  resp.  sakalavedupaui»hatsäropade9a>ahasri. 
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der  V  ed  An  tH  -  Lehre  Tcrtretcn.  Ein  dgl.  Conimcntür  zum  VedAnt*sötra,  Namens 
<;aivabbiishy  a ,  liegt  iu  Nos  72 — 71*  jtjoht  Iiis  II,  4,  27}  vor,  edirt  durch  Veca- 
DariiDa9arDian.  Derselbe  ist  das  Werk  des  ikantha^iv&cirya,  eines 
8di8kf8  des  ^""rivvctacarya^),  und  bciriebt  die  Angaben  des  Textet  dutliWMg 
eben  anf  ^iva  (ist  resp.  sMiftraflTftnirüimnat&tparTaka).  Der  HenaagclMr 
aebitet  tha  etwa  5—6  Jalirbundeit  alt;  er  nag  «ber  Idebt  noch  Itter  aefau 
Blne  sMtriseh  «bgefaeate  „9rtken|bt7a-aainblt&  or  ^rtk«»^'*  aimlkb  wird 
Ton  Kabemerftj»,  Sebttler  des  Abblnavegnpta,  in  »einer  ^iTastttravimar^ini 
mebrfikeh  dttrt,  S.  Hall  p.  197;  Abhinavagupta  aber  wird  schon  in  M&dhava'a 
sarvadar^ftna^aingraha  (p.  94)  unter  den  Commentatorcn  des  ^ivai'tischen  praty- 
abh ij nä- Systems  genannt  's.  auch  noch  IIhII  p  109^  —  Tnd  zwar  findet 
5ich  ein  dgl.  Commentar  desselben,  Namons  i  v  ar  a  p  r  a  t  y  ;\  Ii  Ii  i  j  n  h  s  ü  t  r  a  vi- 
mar^ini,  hier  in  Nos  2.*} — 32  vollständig  vor'),  in  drei  prakuruna  mit  15 
Ahnika),  edirt  von  Uala^astriu.  Das  commentirte  Werk  selbst  wird  dem 
Utpaladeva  zugeschrieben,  der  ebenfalls  ibid.  vonMftdbava  (p.  92)  genannt 
wird.  —  Ein  drittee  dieser  Kiehtung  angehöriges  Werte  ist  der  narefTara* 
par!kab&praki9a  de8BbattarAmaka9(ha,SoIines  desNkriya^akanlba, 
in  drei  praluraflia  reep.  lii9<Uk,  in  Not  16—22  doreb  Vecanarkäaat^arman 
edirt,  nnd  ancb  sur  Uteren  Literatur  gebSrig,  da  der  Yerf.  sowolil  wie  eeia 
Taler  von  MidliaTa  a.  a.  O.  p.  87.  88  anter  den  Bridireni  des  (||aiTa-dar^ 
ana  anfgeAlirt  werden.  —  Zur  gleichen  Bicbtong  gehörig ,  aber  nicht  dem 
^ivR,  sondern  dem  Vishiiu  huldigend,  ist  die  tattTamukt&vali  des  Gau^a» 
Pö  r nän an d a c  a kravartiii  in  122  vv. ,  in  Nro.  (]A  rlienfalls  durch  Vecana- 
rAma<;Rrmaii  edirt.  Dr-r  Verf.  war,  s.  Hall  p.  16tj,  '"in  Schüler  des  Niiraya- 
nabhattH ,  nn<\  sein  Werk  wird  bereit«;  von  klkdhava  in  dem  Abschnitt  Uber 
das  Kämän  uj  a  dar^anam  citirt  (p.  51). 

Die  Skqikbya-Lehre  ist  ia  No  66  dnreb  die  ron  Bkla^kstrin  edirte 
and  von  ihm,  auf  Gmnd  der  beiuuinten  landliaiigen  IdenlÜikation,  in  der 
Ueberaehrift  geradesn  dem  bbagaTat>Pataüjali  sageaebilebeiie  ftry^paBefr- 
9tti  des  9**^*^  Tertreten,  in  wddier  das  VeriMOtnias  von  prakfiti  und  pn 
ras  ha  erörtert  wird,  jedoch  ao,  dass  daliei,  wie  soeben,  in  der  Weise  der  yish^a* 
itischen  Richtung  der  Vedüuta-Lchrc  Väsndeva,  resp.  Upendra,  Tiabnn  ndt 
dem  brahman  identificirt  wird.  Ks  .«teht  diese  Schrift  denn  auch  z\x  einem  der  so 
eben  erwähnten  civaitischen  Vedflntn-Texte  in  einer  ganz  besonderen  Beziehong. 
Es  wird  iiiimlieh  ,  s.  Aufrecht  (^atalogus  p.  23S  b ,  im  schol.  zu  Ahhinnva- 
gupta's  Paramärthasara  dem  (Jfshakhya  muni,  resp.  Anantanatha,  ein  metri 
sches  Werk  gleichen  Inhaltes  (  s  a  in  k  h  y  a  nayoktopade^änusäreuH  prakriti- 
parnshavivek^nAnat  param  brabm&Tftptir  iti)  zugeschrieben,  dasselbe  in- 
dess  allerdings  mit  aaderm  Kamen  genannt,  Param&rthaaAra  selbst  mün- 

1i  Kinleitung  y.  4  lautet:  naroah  ^Tetkbhidhknilya  nAolgamavidhayine  | 
kaivalyakalpatarave  kalyana^'urHve  namah  |[  Dieser  <,'ivaYtische  ^vetft  spielt  lic- 
kauotlich  auch  iu  den  Puräna  (Väyup.  bei  Auirccht  Catalogus  52  a^;  eine  RoUe, 
Tgl.  biesu  meine  Vermnthnng  Ind.  Stad  1,  421.  2,  398;  danach'  wire  dort 
etwa  ein  versprengter  christlicher  Missionar  darunter  sa  ver^tehcD. 

2)  über  eine  ajuh  re  derartige  Schrift  p a r a mär t  h as Ar a)  desselben  Autors, 
iu  100  äryi^- Versen  s.  Aufrecht  CaUiogus  p.  so  wie  das  unter  Säqikbya 

Bemerkte. 
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li0|i,  odar  AdbArakftrikU.  Uad  AbblMTmt»  mImiwII»  tMkttehmt  in 

3l  3  dar  BiBteitiuif  «in  W«k  UUtera  Nsaea»  dfarakt  als  Chr«adli«a  ' 
aainar  aignaii  Arbait,  wakha  nw  tatsAian  darataDa»  firattieh  «ben,  seiaar 
Staihmg  samiaa,  vater  Uabartrafaag  das  darla  voa  brabaiaa  Gaaagtaa  niabt 
auf  Visbna,  sondern  Mf  ^ira  Da  nun  den  85  Taraaa  dar  Afjbpaliei^fi 
am  Sehlass  noch,  offenbar  wobl  als  sakaadin  Salbat,  da  86alarV«n  «asafligt 
ist  mit  folgendem  Wortlaut: 

vedänta^iUtram  akhilam    vilodya  (^eshhs  tu  jagad- Adh jlra^  *)  | 
^ryäpanciU,-ity>i    babandlia  param&rtlias  aram  idam  || 
und  da  femer  auch  in  v.  7  der  krjkp,  selbst  sich  aasdrücklicb  letsterer  Name 
dafür  direkt  (gebraucht  findet: 

tarn  praaipatyo  'pendratn  rakahye  parsm&rthasltram  idam  | 
ao  bann  an  dar  IdantÜit  darstlben  mit  den  ldh>rakirib>s  in  dar  Tbat  wohl 
kaam  n<Mb  fagaad  aia  Zwaifel  baslaban.  Dar  Wordaat  dar  bat  Aafraeht  aaeb 
nitgathalltaa  13  Varsa  AbbkiaTagapla*«  aaigt  firalleb  waalg  dbafctae  Aakkag 
SB  dam  dar  iiyApaüel^iti ,  iadsssaa  dar  Gadaakaniabalt  ist  abaa  airaabar  voa 
da  barflbargaaomiaaB.  —  Aas  TAr&abtba  TarkaTA«aspati*s  Gaauaanlar  aa 
der  von  ihm  edirton  Sftqkkbjratattvakaamadi  finden  sich  in  Ko.  79  swei 
Stellen  durch  A.  E.  Ooagb  ftbaiaalzt  vor,  nebst  dem  Text;  die  erste  Stelle 
handi-It  über  tlic  illusory  avobrtion  of  the  Unlrersa  as  taagbt  bj  cartaia  Va* 
dintios,  die  zweite  über  Bnddhist  sensationalism. 

Für  da*  Yoga -System  treten  die  Nos.  "iH — 68  ein.  in  welchen  Goviuda- 
devac^ästrin ')  da»  dem  Pntaiijuli  zuceschriebenn  yogasfttra.  mit  Aaszögen 
aus  Bhoja's  Commentar  dazu,  von  Uuch  III  an  ,,in  continaation  of  the  work 
begun  by  Iba  lata  Dr.  Batlantyne",  in  Tazt  und  üebarsatsung  mittbeilt. 

Das  n7&ya-87stam  das  Oaatama  (Aksbapida)  ist  la  Naa.  79  daNh 
daa  ScMnasabsehaltt  aiaas  dar  aaaarMi  Haaptwerfca  darftbar  Tartrataa,  dareb  das 
^abdakbandam  niadieb,  das  vierte  Baeb  das  njbyaelntftma^i  daa  Oafi- 
ga^a,  mit  dem  Goounentar  daa  Raeldatta,  baraasgagabaa  von  Bbla^bstria. 
Schon  in  No.  5  p.  64.  65  baifta  Vit(bala9bstrla  snr  Heraa^gabe  des  Gintb- 
mani  aufgefordert,  nnter  Angabe  der  einseinen  Abschnitte  daa  ganraltig  weit- 
schichtigen  Werken,  das  vollständig  kaum  irgendwo  zu  finden  »et  und  mit  sei- 
nen inHs«ieubaften  Commentaren  *"!  die  grosste  Beaclitang  verdiene  .  M-erin  auch 
eine  Herausgabe  auch  nnr  eines  derselben  im  Pau^it  selbst,  eben  wegen  dieses 
Umfangs,  kaum  als  möglich  erscheine. 

1)  garbhftdhivAsapftrvaka    -maranftntakadnhkhaeakravibhrkntah  | 

Adhärani  bhagavantam      «.Mshyah  papracha  jiarainftrthnm  ||  2  || 
Adh&rakärik&bhis     tarn  gurur  abhibb&»bati  sma  tatsiram  | 
kalhajaty  AbblnaTa^aptab      ▼  aytsaaadytohjlyefaBa  ||  3  |1 

2)  aine  Kürze  f.-I.It 

3)  Professor  of  Hindu  Astronomy  in  the  Benares  8.  coUege. 

4)  da  deren  AafsXhlnng  dabei  sehr  eoncinu  gefnsst  ist,  so  mag  dieselba 
Mar  eine  Stelle  findaa:  Oaatmmena  mabarsbini  pranitaayA  nyiya^istmsTa 
»npan«hkritrivic^re)in  vyavasthApitlUiftm  siddhAntÄnirmalaratnÄnkm  prApti^tliäjia- 
bhfttatay^  karagrautbamürdbanyo  nyiyacint&manir  nima  Qaüge9opidhyä- 
yeaa  Mftbilftde^&lamkaranabbfltaBa  pranitah  prstbsmam  CakraTartl*Pra^ 
gal  bba-  Pak  h  adharam  i^  r  a  -  Strvabhsnma  •  MathnrknkthapfabbfÜi* 
bhir  Vanga-Maithilapanditair  vistritam  ▼yiikhv&tah  pa^cAd  Kaghan  lltha^iro- 
maninä  uaiy&yikapravarena  Bba v a n  auda- Jagadi9a»  (» ad kdhar4dimah4- 
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Bndltob  eiMtM  dft  Nm.  88-  69  aoeh  «fen  ▼dlfttiidlge  AaagalM  4«r 
▼ftifOtblkft^siMm  «Im  Kaf&dft  MbMden  apftskftra  ftouuiton  CSommeotMr« 
das  ^Aipkaraniff»  i),  nid  iwar  B«id«  begtoit«!  von  tintr  TolUliiidifftB 
Utbe  rsetsnng  dnreh  A.  B.  Oottgh  (vgl.  Bosr^t  Dtben.  in  toU.  XXL 
XXII  dieser  Zeitschrift). 

Zn  diesen  höchst  verdienstlichen  grössern  Arbeiten,  Text-Ausgaben  wie  r^bor- 
setzangen  von  Werken  der  philosophischen  Literatur,  gesellen  sich  nun  aber 
noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer  demselben  Zweige  der  Literatur  gewidmeter 
Artikel.  Insbesondere  enthalten  die  ersten  zwanzig  Nos  niuhrcre  dgl.  „from 
tbe  pen  of  the  lamented  Dr.  Ballantyne"  ,  wiederabgedruckt  aus  früheren 
Jahrgängen  (1849 fT.)  des  eingegangenen  Benares  Magasine,  so  Nos 2— 4  seine 
AbbL  „on  the  n/ ftya- System  of  PliUosopby  and  tim  «omapondtnM  of  iU  dM^ 
Bions  wilb  thoM  of  moditn  ttlane«**,  Not  5.  6  „oteraiiy  oT  aonnd**,  Mo§  7—8 


„tha  tiuread  of  Oantama*«  apborinns*',  Bo  10  „tko  Paf^ita  and  thdr  mnnner 
of  toBdÜng<«,  Boa  14.  16  „Iha  gtot  of  tba  Vodinla  aa  a  pUkwoph/S  Boa  16 


^19  „on  the  Ontology  of  the  VedAnU^^  Nos  21— 25  „tbo  pandlts".  —  B&In- 
f&strin  handelt,  nnd  awar  in  Sanskrit,  in  No  3  Uber  die  Ansichten  der  ver- 
echiedenen  Sekten  vom  I^vara,  nnd  in  Nos  17.  19  Uber  verschiedene  einsäe 
Formen  von  Syllogismen  (uyäyasvarüpaniröpana) ,  nämlich  den  hrähmanavasish- 
tbanyäya,  gobalivardanyäya  .  sthalipnläkanyäya ,  dehalidipanyayn  ,  mft<i}iynniani- 
nyÄya,  kakäkshigolakanyHya  ,  vriddhabrähmHnavaranyaya.  Ebenso  Vitt  hnla- 
f^strin  in  No  8  über  Kanada  und  Akshapäda,  und  Vecanarämafarm&n 
In  Bio  18  Ibar  KapDa'a  afttm  nnd  dla  «ouflga  SAmkhya  Literatnr. 

Bleht  nkid«  thitig  nod  arfoigniak  afaid  dla  Hitarbtilor  daa  Pan^it  anf 
dem  Oahiflia  dar  aobSnon  LItoratnr,  nnd  nvar  rfnd  ob  anm  gntan  Tkatt  dla- 
•albon  Banan,  dann  TMger  «nah  klar  ala  Hamugabar  fkm^faa« 

naiyäyikavyükhyatayä  manidf  dhiti  nämikayä  vyäkhyaya  vi^Jidikrita  id^nimta- 
nanaiyayikapaiiditaih  pu&takäbh&vat  kärtsnyena  na  pari^ililah  kvacid  eva  de^  ka- 
•yadd  eva  paadlta^  paatakilajra  npakibhyata . . .  Bihoraa  Uarfibar  a.  bei  Hall 
p.  28  40  ''nach  Ihm  filhrt  auch  Gadftdhara  den  Beinamen  Cakravartin^,  Aufrecht 
CaUl.  p.  240.  242,  mein  Vera,  der  Berl.  8.  U.  p.  197—202.  —  Ein  ganz  romanti- 
scher Bericht  Uber  Streitigkeiten  unter  den  rerschiedenen  Partisanen  desselben, 
auf  Grund  der  an  die  Namen  Pakshadhara,  VAsudeva,  Saghunfttha  and 
den  Sieg  des  Letztem  (ungefähr  um  1514)  über  den  Ersten  sich  knüpfenden 
Traditionen  findet  sich  in  dem  interessanten  Artikel  ,)the  antiqui^  and  impor- 
tance  of  Nnd  d  ea  (NaTadrtpa)  and  the  historf  of  ita  Sanskrit  nnlvmity,  1.  tfia 
school  of  Logic''  in  Mookerjca's  Magazine  Sept.  1H72  p  123  ff.  Der  Ar- 
tikel stammt  vom  Herausgeber  Qambhu  Candra  Mnkbopädhyäya  selbst,  unter  Be- 
nutzung zweier  von  Pandit  Midhava  Candra  ^arman  (Educational  Oepucy  lu- 
apaotor)  eratattalan  Boridita  nnd  aadarar  Matiriallin,  a.  daa  Vtnükton  dar 
Spenerschen  Zeitung  von  26/4.  1878  Nio.  198.  — ■  Oang09a  lable  danach 
yyaeren  centnries  a^^o"  in  Mithila. 

1)  beide  übrigens  schon  irUbor  in  Calcutta  pubiicirt,  in  der  Bibl.  Indica 


2)  nach  dem  in  Nro.  8  auf  pag.  120  befindlichen  Vfrzcichniss  von 
„Dr.  Ballantyne's  publications ,  procurable  from  the  Euglish  Librarian,  Queens 
CoUega,  Boaaraa"  (unter  Angabe  der  Preise)  kann  man  sieh  von  der  fabelhaften 
TkiHgkoit  dknaa  fai  dar  That  unsem  Studien  viel  an  firBh  ontrinanaa  Mannaa 

einen  ungefähren  Begriff  machen.  —  In  Nro  13  ist   eine  neue  Ans(r*be  seiner 
trefflichen  Bearbeitung  der  Laghukaumudi,  durch  Griffith  besorgt,  an-  . 


Bow 


geseigt. 
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An  die  8|Mtxe  stellen  wir  die  Ucbersetzung  des  zehnten  BaohM  des 
Sihityadarpana  (§  631  757)  in  Nos.  4—23  durah  P.  D.  M.  (PramadÄ 
Däsa  Hitra?).  Und  im  Auächluss  daran  mögen  denn  auch  gleich  die  poeti- 
schen UebersctxuJinon  vcr.schicdener  Abschnitte  des  Raphuvanva  in  Nos 
10.  2B — 28.  34,  und  dos  KaniHyana  in  Nos  11  —  50,  letztere  doch  wolil  von 
Griffith's')  Hand?,  sowie  die  d<js  McghadütH  in  Nos  20 — 24  erwälmt  wcrdon. 
Wichtiger  als  die:>c  letzteren  sind  für  uns  die  Texte,  unter  denen  die  Dramen 
besonders  hervortreten,  anter  diesen  resp.  wieder  die  dee  Säja9okhera  (e. 
WIbon  Bindtt  Tb.  II,  360.  862>  So  dae  aneb  eoost  sebon  edirte  BAUrimi- 
ja^ain  deaielbra,  In  10  Akteo,  In  Koe  25^35  edlrt  von  6oTind»deTn9As* 
trin,  and  iwel  btober  noch  niobt  pnbliclrte  Sttteke,  die  Viddba9&Ubbaftj- 
ikk,  in  4  Akten,  In  Nos  €5—73  und  die  nnr  In  Prikrit  abgetote  KarpA- 
rnmanjari,  auch  in  4  Akten,  in  Nos  73—76,  beide  bcraiissegeben  von  VA- 
man&cärya  <).  Bin  durch  Aufrecht'e  Catalogos  p.  141  bekanntes  Drama  Ja^ 
yHdcva's'},  Prasannarä^^llavam,  in  7  Akten,  liegt  in  Nos  lÖ — 25  vor, 
edirt  durch  G  o  v  i  n  d a  d  e  v  ästr  i  n  ;  und  ein  bisher  ganz  unbekanntes  dgl., 
die  V  r  i s h  H b h  än  u j  ä  f:=r  Rädliii  i  des  Mathurad&sa,  in  4  Akten  von  Krishna 
und  Kädhä  handelnd,  in  Nos  liG  cdirt  durch  Veca n  a  r  am  a ra(; äs t  r  i  n. 

Der  Inhalt.svcrwBiidtschaft  mit  dem  letztgenannten  Stücke  wogen  mÖKCa 
sich  hier  aus  der  k  a  v  y  a  -  Literatur  zunächst  anreihen  das  Uariviläsakä- 
wynm  des  Lolimbarftja  in  5  sarga  in  Mot.  16.  17  edirt  durch  V«- 
eanarftma^arman,  —  die  OopAlaItU  des  Bfcinacandrabba((a*),  in  19 
sarga.  In  Nos  6&— 71  ebenfalls  dorcb  Vecanarftma^arman  edirt,  —  sowie  die 
angeblich  von  dem  Affen  Hanum ant,  dem  Bondesgenossen  B4ma*s,  stammenda 
kbandapra^astl,  ein  Ton  den  sehn  avatlra  Visbnas  in  129  ty.  handelndes  ' 
Poem,  nebst  dem  sainvat  1641  von  dem  Jaina  Onnavinayaguni ,  Schüler 
des  JajasomagBnl  Ycrfassten  ansfiihrliohen  Commentar,  in  Noe.  49 — 63  edirt 


1)  dessen  „Bimijan  of  Vftfaalkl,  transbted  Inlo  bgllsh  vorse**  voL  1.  O 

▼on  Nro  5f)  an  mehrmals  als  nunmehr  erschienen  ,,adverti8ed'*  wird.  —  Orif- 
fitb  (Oriphitba)  wird,  neben  Cough  (Gäpha  .  in  den  Kinleitungen  der  eingn- 
borenen  Heraosgeber  mehrmals  als  die  Anregung,  auujn&,  su  den  betreffenden 
JUMonso  gebend  erwibnt 

2)  ebenso  «le  Oorindadev.  Jyotib^ftstrldbylpaka  in  Beoares. 

3)  nach  Hall  Vorrede  zum  Da(,'arfii)a  p.  3G  vor  Dhanika.  Am  Schluss 
seines  caiidraloka  (in  10  inayükha)  nennt  er  sich  Suhn  des  Mahädcva  und  der 
Sumitra  ^der  Vt.  des  .Gitagoviuda  war  Sohn  des  Bhojadeva  und  der  Rämä« 
d«rt). 

4)  Vf.  des  Vaidyajivana,  zur  Zeit  König  Hhoja's  am  Hofe  des  Harihara  im 

I>ekhan  lebend,  resp.  ^ri  SAryas&nu-Har i bhümibhujo  niyogät  schreibend. 

5)  Cap.  I  mit  31  w.  Krishnah&lakrirlfivainanam,  II  mit  29  vv.  risakrid*' 
▼arn.,  Iii  mit  59  w.  ritnvarn.,  IV  mit  45  w.  bhagavadvarn. ,  V  mit  80  vv, 
KnÄsaradho  nima. 

6)  der  Einleitung  des  Ilorauspcbcrs  znfolge  samvat  1540  in  KamkaranrA- 
roa  in  Tailaipga  geboren,  als  Sülm  des  Lakshma^abhat^  und  jttngerer  Bruder 
des  ^ri  VallabhkcArya.  Er  Terfasste  ausserdem  sin  anderes  Gedieht  Krishna- 
kautühalam,  und  zwar  dem  letxten  Verse  desselben  sofidge,  im  Jabvc  saqivat 
1577  in  Säketa  (Ayodhyi  ;  da  dasselbe  im  Vergleich  zur  GopblaUlA  „snparish* 
kpta'^  «ei,  so  sei  es  vermutlüicb  später  aU  diese  verfasst. 
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▼OB  V&m»Bieftrya  *).  EndBoh  ist  lü«r  noch  ein  puw  modernes  Gedicht  s« 
nennen ,  das  KA^trAjakAnanft^atnknm  des  Bengalen  T&r&carn^atarka- 
ratna  eine  erotiseh-elegiscfae  Waldidylle  in  105  (meist  ▼asantatOaki-)  Ver- 
sen, ^ake  1790  (fimndhrftnkironaTl^ieaodimTfanite  khylte  ^akAbde  =  AD  1868) 

▼erfasst  zu  Ehren  des  Qri  9V  ariprasftda-När.\yanasi&ha,  Bftja  von  K)\(;i 
und  inNos25 — 29  (June — Oct.  1868)  edirt  durc  li  RfinianngararAjadhÄnin*)- 
Ein  besonderer  poetischer  Werth  kommt  »Ueii  dit  sen  Musonprnduktcn  nicht  ge- 
rade zu.  I>ps  StofTf^  wepen  verdienstlicher  schon  ist  dir  Kädam  hari  knthä- 
sara  do-  A  h  h  i  i>  a  n  d  a '"),  Sohnes  des  (^'riljhatta  Jayanta,  iu  8  sarga,  in  Nos  10 
— 15  edirt  durch  Anon.  —  Und  nunmehr  kommen  wir  zu  den  beiden  Hauptwer- 
ken der  kAvya-Literatur ,  die  uns  der  Tandit  bietet,  zu  dem  Bilabbäratam 
In  Nos  40— 64  nnd  d«n  sweiten  Thdle  des  Knmftrnsninbhava  in  Nos  3—0. 
Was  snnlchst  erstens  Werk  betrifft,  so  liegt  uns  diese  in  der  vortrefflichen 
und  Ton  guten  Anmerkwigen  begleiteten  nengrieeUschen  Uebersetsnng  *)  dea 
Demetrios  Oalanos  (Athen  1847  pp.  69.  867)  schon  lange  bekannte  Bearbei- 
tung des  Mshibhirata  dnrdi  den  Jalna  Amaracandra,  Schfiler  des  Jinadat- 
tasftri,  SksillasQri  und  Jivaderasftri,  in  VAyata  im  Dekhan  wohnhaft, 
hier  nun  zunr  ersten  Male  im  Originaltexte  vor.  herans^epoben  von  Vocana- 
rnmav'^strin  sainkhya(,>4strapradhknädhyiipaka).  Nach  den  einleitenden  lie- 
merkungen  des  Herausjjohers  ,  in  denen  er  nncli  theils  über  die  J«ina  im  All- 
gemeinen theils  nach  den  Anpnhcn  des  Schluss-Capitels  über  J  i  v  ad  e  v  a  siir  i 
bandelt,  wird  der  Vf.  von  den  Jnina  selbst  später  als  Amarasiüba  gesetzt; 
CS  geboren  ibm  resp.  noch  zwei  andre  Werke  zu,  eine  kävyakalpalata  in  3350 
nnd  dn  syMifabdasaaniceaya  in  vier  nllksa,  letsterer  abgefasst  saiimtsaie 
1548  Es  serfUIt  das  Werk  fan  WesentlieheB  in  dieselben  parvan,  wie  sein 
Vorbnd  das  MahabhArata  sdbst;  doch  geht  aaeh  efaM  andere  Abthdlnag  in  44 
sai^  durch.  Der  Oesammtnmfang  wird  Tom  Autor  selbst  am  Schhiss  (44^  46) 
auf  6660  aansh|nbh  angegeben  *).   Damit  stimmen  aber  suniehst  sonderbarer 

1  )  d«T  einleitende  Bericht  desselben  über  die  P'ntstehung  des  Werks  und 
seines  Namens  lautet:  ...  9ri  Uanfim&n  minadyavatäravishayakam  padyÄtma- 
kam  kftvyain  racayitrft  jaladhisetnprastaresho  rililekha  ]  tato 'nalpe  kile 
vyatite  dhan&rjanArtbino  dTipintarain  gachHniali  svapotayün41i  sämyätrikäh  ka- 
d&cit  sctupatham  ilgatya  prastareshn  padvnhjindhain  kävyaui  drisbtvH  tnllokhanc 
prayat4  babhüvuh,  parain  tu  jaladbijalakallulair  dfisbadaqi  nä^ät  tat  »ampürnam 
no  'palabdham  |  tata^  ca  te  kha^ditam  era  tad  Tilikbya  sraporam  etya  vidyatsa- 
daj-i  pr;»(l:ir(,ayftn,  te  ca  dhimantah  kavayo  drisbtvÄ  tat  khanditam  kavyam  sva» 
^aktyä  pfirayanti  sma  khandapra9astyabbidhay&  tair  vyavahritain  ca. 

2)  s.  unten  p.  186.  187. 

3)  s.  unten  p.  186. 

4  wi-nipstens  Inut«'t  «o  [«^dhAni]  die  T'iiforschrifl  jedes  Abschnittes;  als 
Name  eines  Mannes  klingt  dies  freilich  etwas  fremdartig! 

5)  e.  Bthlers  interessante  Abb.  dsrftber  im  Indian  Antiquary  II,  106  ff. 
Danach  lebte  AbUnanda  bereits  880—860  AD.   [Znsats  bsi  der  Ctorreetnr, 

20.  Junij. 

6)  über  den  ersten  Theil  derselben  bat  Uö  fer  in  dieser  Z.  I,  201.  202  berichtet. 

7)  der  Vfra-Aera  wohl?  das  gibe  nach  der  Bechnung  der  Jains  of  Gu- 
jerath ,  Stevenson  KalpasAtra  p.  96»  wekbe  Tfra*s  Tod  636  a,  Chr.  aaselaenf 

1022  p-  Chr. 

8)  caturyuktacatvärin9atsargair  äsaun  anushtubham  |  sbaf^ahasram  p&nca- 
^  pslirAi^ad  hUabMurate  |] 
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Wfhv  d'iv  je  am  Scliluss  der  t  iuzcliien  parvan  boündticb««  Augaben  de^  Autors 
über  dorm  ImfanK  nicht  iihcreiii;  deren  Addition  ergiftbt  6950  anusbtubhl 
Noch  weuiKer  sodann  «itininit  j»  nc  Angabe  zu  der  wirklichen  Verszahl,  die  sich 
vielmehr  nur  auf  5421  bt-läult!  Diese  k'tztorc  Differenz  ind.  s^eu  löst  sich 
leicht  Wir  haben  einfach  hier  unter  anushtubh  offenbar  nur  die  Zahl  von 
S8  Silheo  I«  Twattthen,  mod  die  in  ■ädern  Metren  abgefaulten  Ver»e  darauf 
ra  rednelren  >),  Tgl.  «her  dne  analoge  VoiseheB  im  ^rmnta-IUtuml  meine  An- 
gaben  In  den  Ind.  Stnd.  8,  S5.  Der  Vf.  aeigt  nImUeh  eine  gana  bemmdere 
melriaehe  Knnatfertiglieit ;  der  ^kn  ist  selten  venrendet;  In  der  Begel  be- 
bemeht  Je  ein  Metmm  eine»  gansen  sarga,  jedoeb  so,  daaa  fast  durchweg  am 
Beldass  auch  noch  andre  Metra  aar  Venrendnng  kommen.  In  einigen  sarga 
lierrscht  kein  bestimmtes  Maass.  —  Ich  halte  es  fQr  ai^emesseni  hier  eine  Ge> 
sanuntfibersicht  Uber  den  Umfang  des  Werkes  zu  geben. 

L  ftdiparvan  (Oalanos  p.  1—230),  12  saiga  mit  1908  annsh^ttbh, 
nach  12,  IM»  »). 

No.  iO  sar(;a  1,  107  lupnjAti   l'urürava(h  prabhntiräj:ic.'iiuv.ht;iyavarii:uio  n4ma 
41    —    2,  S4    upajatij  Pürupramukhäshtadai^arajavaniMno  uäma 

-  43  3, 131  (manjnbblshinf*)BharaUprAbhriUdviUla9Ar4jaTarnauo«)näma 
•  43   —    4,  336  (floka)  PindaTa-KannnraaambhaTo  nlma 

'44   —  5,  131  (vasaatatilaka)  DranpadUsveyaifiTaro  n. 

-  45  —   6,  108  (npaiiti)  PMftv*'%l^'dlwttbl»*v>«9. 

-  —  —   7,  84  (▼asantatilaka)  TasaatoTarn. 

-  46  —  8,  84  (van^asth^)  pushp&vacayftmbakeBvarn. 

-  —   —    9,  108  (rathoddhatä)  candrodayavan^ 

-  47  — -    10,  84  (svAgatÄ)  suriXpAnasuratavarn. 

—    —     11.  73  {m&lini)  Krishiiärjunastralabho  n. 

-  48    —    12,  99  (pramitäkshara)  Khända%  Hvanavarn. 

U.  seb  b:\parvan  i.Oalanos  p.  231— 310;»  5  sarga  mit  680(683  Gal.) 
anushtubh  nach  17,  106'). 

-  —    —   13  ( 1  ,  105  (upaj^ti)  Jarftsaifidhavadbo  n. 

-  49  —   14  (2),  154  (9loka)  sarvadigv^ayo  n. 


1)  freilich  würde  es  dabei  manchmal  wohl  schwer  halten  die  Angaben  des 
Anten  mit  dem  ▼orllefenden  Bestände  von  Silben  vSIlIg  in  Einklang  tu  brin- 
gen; eine  mühsame  und  wenig  erspricssUcbe  Arbeit  übrigens. 

2"^  sarga  dv)\dn«,a  tnir  ckam  sahasram  nava9aty  api  |  ««htcty  nnushtubhAm 
samkhjrä  ni^citä  'trä  "diparrani  ||  Capp.  1—12  enthalten  aber  nur  1214  vv.  (Oa- 
lanoe  stimmt  Mer,  wie  dnrehwcg,  wo  nichtji  Abweichendes  bemerkt  Ist,  mit  den 
betreffenden  Zahlen  völlif;  überein,  enthält  aber  resp.  ebenso  ^ueh  am  Sehlnss 
der  einzelnen  parvan  je  dieselben  Angaben  über  die  Gessmmtsabl  der  ann- 
shtnbh  darin;. 

3)  nidit  pramitiksb  arft ,  wie  Anftrecht  Catal.  p.  5  a  angiebt;  s.  noch  Ind. 
Stod.  1,  466. 

4)  von  den  beiden  letzten  Versen  dieses  Cap.  bemerkt  Oalanos :  OfTOc 
^  axi^os  tctlxat  iv        xiket  riß  jtffwrtjs  fJä^fiftSy  ^ot  rit  vno&tattoty  or^ 

5)  amoshmin  pancabhih  sargaih  .sahhäpanrany  anushtubhAm  |  jlt4ni  tfdhl- 

k  A V  i  t  i  SKuiyntäni  (lies:  tryadhi")  <;  at!i  ni  sliat  (j  einxöaioi  Üf.  xni  oySorjxovxn 
OTtxoi^  Galanos.  Cap.  13 — 17  enthalten  nur  555  vv.,  bei  Oalanos  resp.  553. 
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No.  49  sarg»  15(3),  84  (85  Galanos;    rathoddhatu räjasöyavarnano  n. 

-  —    —    IS  (4),  106  (103  Oalanos,  <;loka  i,  KauraTämarsho  d. 

-  60    —     17(5),  106  (upajAti  ct.;.  PänfiHTapiaväso  n. 

IlL  iranyakaparvan  ( Gakuos  p.  311—371),  4  sarga  mit  477 
«wbtttbh  naeh  21,  111 

-  —   —   lS{l)f  81  {üpajäü  etc.),  ttrthopAnDO  nima 

•  —   —  99  (96  Qsbso«,  nn,),  HfanATadadUioliano  nftma 

•  51  —  90(3X  80  (nthoddhatt)  AijiiBMM|igwBO  n. 

•  —    —    21(4X  III  (110  OalMMW,  ^/Ukm)  <lh«rm>difffino  n. 

IV.  Viritaparvan  (OalaoM      872—487),  4  awg»  nU  586 
sbtubh  nach  25,  87 

•  58    —    22  (1),  108  (varr.  ,  Pändavaguptir  n. 

-  —    —    23(2),  63  («iiijachandasaka;  Kicakavadlm  n. 

•  58    —    24(3,1,  ir>8  (l.ilitii  ,  dakshinoftarapograhe  PHrulaTajayo  n, 

•  —    —    25(4),  S7  'upajati).  Abhiinanyn|tnin\'ralian«>  u. 

V.  udjugaparvan  (Galanos  p.  430-  516),  5  !>arga  mit  627  ^635 

GaL)  urasbtabhätn  (loka,  ueh  90,  109*). 

-  M         26(1),  151  (floka)  sainyaMqimiuo  o. 

-  —  27(2),  86  (nrthoddliAli),  dnrbodlMDiiiTodluuio  n. 

-  55   —  28(8)»  88  (vaA^MthA),  pnyftfmr^Mio  n. 

•  —   —   29(4),  f)l2  (drateTilunbito),  MMidn^  n.  • 

-  58   —    30(5),  109  (ttpi^tf),  samarasamArambho  n. 

VI.  Bhishmaparran   (Galauos  p.  517— '572)^  2  MTga  mit  4S6 
anusbtubh.  nach  3l>,  280*). 

-  —    —   31(1),  103  (102  Galanos,  sv&gati)  ^ath«madinaii>mgrikmavarya« 

no  n.  (sftmgrama"  Text) 

-  57    —    32(2),  280  (  281  Galanos,  floka),  da^adiv&^a&amgram  avarnanam 

tadana  Bhishmavadho  n. 

VII.  Dronaparvau  (Galanos  p.  679—665)»  4  sarga  mit  680  (677 
0«L)  Mimliialih,  aaeh  86,  196«). 

.   —   ~-   88(1),  84  (opi^jAti),  diaadTayaaai|igriUDaTan[iaiio  a. 

•  58   -     840S)»  97  (sH^atA),  MHyadhraM  *bliiBiaa70Tadho  a. 

-  —         35  3),  21S  (^loka  ond  eatorthadiae  Jayadrathavadho  a. 
.09  —   36(4),  196  (floka),  paficamatUne  Dro^a^adho  a. 


1)  eata|i9attaaptafaptivi^8htA  "«Id  aaoihtabhAm  ||  Capp.  18—31 
•atliaitMi  aar  471  vr.,  Ui  Oalaaoa  468. 

2^  anushtnhhäm  pafiea^att  sha^a^ttif  ea  nf^oiti |1  Ga|^.  22—25  aat« 
halten  nur  416  vv. 

3)  sargaih  panoabhir  udyogapan'any  a^minii  anushtubhÄm  |  «jlokäh  saptA- 
dhiki  vin^at  Itri'^Vj  (athä  caiva  fatäni  shat  ||  i'^aKoatoi  Öt  xal  i^iaxorja  ntvxm 
0tixo*  naxa  TO  fUt^ov  t^s  'AvovorovnufSi  C^pp.  26 — 90  aatbaltta  aar  486 

4)  Mrf  AbliyAm  abhavad  dTlbhjAm  aiaaahmia  VMahmaparyai^  |  aaashtabbAqi 
eatajfatf  thadrUfatiaaaiaavitAlICiqnp.  81.  82  babaa  888  ▼▼. 

5(  sargfti(;  caturbhir  apy  aträ  'nushtubhäm  Dronaparvani  j  a  9  i  t  i  samnikriäh- 
tAni  Dirdishtini  ^atäui  »hat  ||  i^aHoatot  Üi  »ni  ißäofu^uopxa  inta.  ar*j(0<,  Ga- 
36  bab«D  595  ▼▼. 
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VUL  KftrvApwTUi  (OdAiwt  p.  666—  687),  1  Mrga  mit  17S 

annsh|Dbh ,  luwh  87,  125  <). 
No.  59  «Arg«  37  *)  (1),  125  (npig'&ti),  KM^avMlIio  Biaui. 

LX.  g»Iyapftrvan  (Galanos  p.  C88    712),  Buch  IX  v.  X  «la  sar- 
ga  mit  3(K)  anush|nbh,   nach  38b,  III"). 

*  ®0   —    38a,  1S5  :  18'!  O.il.  «jlokai,  sagadAyaddham  ^ai^pArra 

X.  S  H  u  p  t  i  k  ji  j.arvHii  '^(ialHii.is  p.  713 — 7"27). 

"       '    "~"    3b  b,  III  (XKYi)  Gjil.,  <;loka),  saishikasauptik.iparx  ukirtRiio  ii. 

XI.  8tr!]»anran  (Gaianos  p.  728—753),  1  sarga  mit  2üÖ  anusLtubh 
nadi  89,  161 «). 

•  61   —  39,  161  (««pMshMidMaka)  strtpanraktrUuio  n. 

Xn.  ^AattparvA  (OalMos  p.  754  -781),  «In  «arga  mit  186  aau- 
«blabh,  imoh  40  49*). 

-  -    —   40  a,  134  (188  Oal.«),  9loka)r^«dlmraM^ 

-  62    —   40  b,  49  (^Idlu)  ^tatlparvaprakirtuio  nAm». 

XIII   anut^Asanaparva  (Galanos  p.  782—791),  1  MTga  mit  76 
(86  Gal.)  anushtubh  nach  41,  54  'j. 
~    —    41,  54  (upnjAti)  blushuiasvargamano  uäma. 

XIV.  av^a"i«<l*'ikam  parva  (Galanos  p.  792    bU2i,  Buch  XIV 
-XVlll  bilden  einen  sarga  mit  281  anush(uUh  nach  42e,  27 

-  —    —    42  a,  93  (92  Gal.,  vloka) 

XV.  ftframaTAstkam  parva  (Galanos  p.  803—811). 

-  -    —  .  42b,  61  (floka) 

XVL  manfalapanra  (Galanos  p.  812—819) 

-  -  —  42c,  58  (9toka) 

XVII.  prftsthAniltam  parva  (Oalanoa  p.  820—824) 

-  63  —    42  d,  82  (^loka) 

XVHi.  svargädhirohanam  parva  (Galanoa  82&— 829) 

-  —   —   42e,  27  (varr.) 


1)  aiieuaikena  sargena  karnapanrany  amuhtabhim  i  ^atam  «kam  Qko  ■tpaa- 

naqi  tribbir  yuktA  ca  saptatih  { 

2)  8<i  bezekhuet  (als  37ster  sarga) ;  bisher  wurden  die  sarga  nur  iuuerkalb 
d«r  parvan  gealUt. 

3)  auayor  ekasargena  9alyasjiuptikaparvHnoli  ;  'koiiri  kalilany  asan  (j^atäni 
triny  anushtuhliAm  [I  es  sind  nur  290  vv.,  darunter  aber  6  vieneUige.  Gala- 
nos hat  in  fortlaulender  ZiaUung  293  vv. 

4)  fatadvayam  Iba  spasbtam  ash(ottBram  annshfnbbim  |  «s  sind  nur  161 
Vera«. 

5)  eusmiuu  ekasargena  fäutiparvany  anusb^ubhim  |  9atam  ekam  yutü  shad- 
bUr  a^iUr  abbavat  Uth&n'es  sind  183  floka ,  damnter  ind«n  sw«l  vIsradUg« 
Von«  in  andrem  Maau. 

6)  nämlicli  bei  Oal.  findet  k.-iru-  Trennung  dcs  Cap.  in  BW«!  Th«il«  Statt, 
sondern  die  Ziililuii::  stellt  ununterbrochen  fort, 

7)  anushtubhäm  viDirdiahtA  sapUtUi  shadbhir  uttarÄ  |  oySoqnwxa  uai  t$, 
QaL   Bs  sind  54  w. 

8)  aqrla  ek«na  aargana  paftcaparvyiim  Hinislitobhäm  |  prapandum  9ata* 
dvandvam  ekäf^Ttis.^inanvitüin  ||  Ea  «lad  271  (270  QaL)  «loka,  darantar  20  vi«r- 
s«Uig«  Vera«  in  andrem  Maasa. 
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XOL  (be!  Galanos  p.  880—864),  1  Miga  nit  8GB  Mnubtal»^  »Mh 

V.  ii;5M 

No.  63  Mrga  4d,  165  (164  Oal.,  ap%|ltl),  «diparraMmbuKUu  «vt  AstikspTO- 
hlnivo  niiina 
•    64    -  -    44,  4G*;  I  vnrr. pra(,-asti8ar(nt. 

In  dem  Schlu,s**-Cap.,  welches  in  st-iiunn  lotzten  Tlioilp  durch  oinige  Lücken 
«Otitflilt  l»t,  bei  Galanos  resp.  gänzlich  fohlt,  giebt  der  Autor  allerlei  Kunde 
Über  sieh  Mlbft,  stiae  Lslirtr  JinadatUsüri  etc.  wie  fiber  die  EuUtehangs* 
geseUebte  seinor  ArbeH,  ans  deaeii  d«  Harisigebw  d!e  IhU  flUr  mIm  Ein- 
leitanc  gesebSpIt  bat  In  «inom  Kaebwort  bnleblet  diesar  aoeb,  dats  «r  für 
suga  I— XI  aaf  ain  aiaaigat  Mqpt,  welebes  Ooraraor  9rf  Mdüaa(  (Mae  Laodf) 
in  der  Konigl.  pifbafUA  in  Benans  daponirt  babe,  besebiiakt  gmten  sei, 
von  da  ab  ihf-r  noch  ein  zweites  Mspt.  habe  bemiteeo  kSnnen,  daa  dcb  im 
Besita  des  ^resb^bivara  Hari^eaadra  in  Virftnast  befinde. 

Der  von  Vitthala^Astrin  edirte sweito  TheD  des  Knmirasambbava 
M&faset  folgende  zehn  sarga  [8 — 17): 

VIII  (^i)l)  givayoh  sanibhogaTarnano  nima 
LX  (51  i  KailAsii^Hmano  n. 

X  [{jOj  Kuinärotpattir  ri. 

XI  (49)  KamArakaamürRvaniRiio  u 

XII  (58)  Kuuiiirti^Hiij:'ipHt}uvuriiuuain  n. 

XIII  (50)  KumirMainäpatj&bbisbeko  a. 

XIV  (50)  sen&prayAna^  n. 

XV  (66)  svrAsvnsainyasaingiMmo  n. 

XVI  (50)  dvaadvapradbenaip  n. 
XVn  (66)  TirakAanrabadbo  n. 

Und  an  dieses  Werk  knüpft  sich  denn  eine  ganze  Reihe  kritiscber  Dia* 
kusaionen  in  den  Nos.  2.  5.  9.  10.  25.  27.  28*  aaf  die  wir  iiier  im  Interesse 

der  Sache  etwas  näher  eingehen  wollen 

Zunächst  tritt  in  No.  2  tler  Herausgeber  selbst  für  die  Aecbtbeit  dieser 
zehn  sarga  ein.  Er  bej^inut  mit  dem  Diktuni ,  dass  KAlidfcsa's  Werke  nach 
seinen  drei  Lebensaltern  xu  veitheilen,  einem  jeden  derselben  re?«p.  ein  khaiula- 
lÜlvysm  ^kleines  Gedicht j,  ein  mahftk&vyam  und  «in  nAtakam  zuzuweisen  sei, 
smner  Jngendseit  nimiieb  (aaatipraadhe  vayasi)  der  Sbadritasiimb&ra,  Riunli- 
rasambliaTa  nnd  das MMaviktgnimitram,  seinem  reiferen  Aiter  (praa^lia  Irad- 
dbipratibbidjatifajaTafti)  der  Megbadftta ,  BagbavaAfa  nnd  9akaataia ,  aalnom 
bSberen  Alter  endlleb  (pariiyiBriTOmrokhanyilb)  ^  Blkthaaaklyyaa«  der  Na- 
lodaya  and  die  Vikramarra^,  —  eine  vQüig  willkflriiebt,  doieb  niebta  iignod 
motiTirte  VertlieUnng,  in  welcher  älierdem  sondcrbarlicher  Weise  ein  hdcliat 
erbinniicbea  Ding,  das  B&ksbaaalUivyam,  welebea  mit  KUidAsa  gar  nicbta  so 

1)  sarge  *mnabinlaa  anaabtabhiiii  ^atad^ayam  «a^n^ddiah^n^  aab^qialleA- 

9Bdsnvitam  |  ea  tfad  211  Verse. 

2)  89  (naräfitir)  auushtubb  nach  v.  45. 

8)  Tgl.  das  über  die  beiden  ersten  derselben  and  die  Frage  selbst  bereits 
im  Lic  G.  Bl.  1867  p.  442  (Ind.  Streifen  2,  370—3}  von  mir  Bemerkte. 
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tban  hat ,  dcniMlbeii  sugetheilt  wird ,  wlhrend  doch  das  nater  ^«aem  Naman 
hekaante  khaa^akA^yam  yidmahr  das  Werk  «inss  gana  nMdanien  Btihnpars 
(Namans  BaTldeva)  ist  Wann  non  ron  dam  KamirasaaibhaTa ,  Ohrt  ar  fort, 
te  der  Ecgel  nur  7  sarga  erklirt  und  stodirt  wOrden,  so  liege  dies  einfach  an 
dam  Inhalt  das  aehten  saiga,  der  von  dem  Uebesgenas«  des  neavennlhlten  Ofit- 
terpaares  handele,  und  daher  verpönt  sei.  Dagegen  trete  fBr  dessen  Aeohthett 
dor  T'instaiid  ein,  dmss  6  daraus  im  scbol.  zum  Sara s  v  at !kan  th  äbharana 
unter  KUlidAsa's  Namen  citirt  werde ;  dass  aber  auch  der  Rest  von  Kalidäsa 
Stamme ,  dafür  spreclie ,  dass  derselbe  doch  wohl  schwerlich  ein  in  seinem 
,,J  u  g  e  n  d  a  1 1  e  r"  ')  ahgefasstes  Werk  Namens  ..Entstehung  des  Kumiira" 
mit  der  Hochzeit  von  dessen  Filtern  gfschlosscn  haben  würde ,  ohne  eben  auch 
die  Qeburt  dieses  K.  zu  schildern;  wenn  er  nun  aber  in  Cap.  10  diese  dar- 
gestdit  hat,  so  werde  er  dann  doch  wohl  aneh  in  den  Sbrigen  7  sarga  den 
schon  in  Cap.  7  angedeuteten  Sieg  Aber  TIbrakAsura,  om  deswillen  die  Ckbnrt 
Ja  eben  nur  stattfknd,  geschildert  haben.  Bs  flbiden  sich  im  Uebrigen  nicht 
nur  einige  Verse  ans  Cap.  YII  bd  gleiclier  Veranlassung  im  Baghuv.  Cap.  7 
wieder  *) ,  Mmdcm  ebenso  auch  abeada  daiga  annshtabh- Versa  aas  Kum. 
Cap.  16,  mit  der  Differena  firellich,  dass  sie  in  das  dem  übrigen  dortigen  Text- 
bestandc  des  Raghav.  entsprechende  Metrum  (^upajati)  umgesetzt  seien').  End« 
lieh  kehrten  auch  einige  Verse  aus  Kum.  Capp.  2.  3.  G.  10,  nur  mit  einigen 
Differenzen  im  Ausdruck,  in  Kaghuv.  10.  16.  15  wieder,  und  es  ergebe  sich 
hieraus  zur  Oeniige .  da>s  die  17  sarga  des  Kum.  von  demselben  Dichter 
irie  der  Kaghuvan(,a  verfasst  sein  miissten. 

Hiegegeu  tritt  uuu  in  Mo.  5  ein  Auouymus  ^)  auf,  swar  in  sehr  kuriosem 
Sanskrit  und  Sberhanpt  In  etwas  Tarworrener,  mit  Wiederholungen  flberladener 
Waise,  aber  unstreitig  theüweise  mit  krtisehem  Acnmen.  Der  Kamftrasam* 
bhava  habe  es  seinem  Namen  nach  nur  mit  der  Entstehung  des  Knmira 
Btt  tbma,  sctdiesse  somit  mit  Recht  b^  Cap.  7  ab;  dessen  Ckbnrt  und  sein 
Kampf  mit  dem  Asura  in  Cap.  8 — 17  gelidrten  gar  nicht  mehr  daau  |  dieselben 
seien  vielmehr  das  Werk  irgend  eines  D&kshin&tya;  in  den  rhetorischen 
Lehrbüchern  gäbe  es  nirgendwo  ein  Cttat  daraus;  dieselben  zeigten  zudem  nicht 
einen  Schatten  der  Feinheit  KÄlidAsa's,  vielmehr  vielfach  Anklänge  an  Mi- 
d  h  ;i  V  ü  oArya,  den  Vf.  des  ;  (^'ainkaraydigvijayK ,  di-r  aicli  sellist  den  Namen  .,der 
n<'u«'  K:"iliii;i»i "  gegeben  liabe  'digvijayakärakikiniidliiiväiiirvety  ^sic)  abhiuava- 
k&Iidäseti  svasanijnäni  abliikatliHvata  eva  bahudhä  i-häyä  'sti /,  auch  gramma- 
tiaeb  seien  Cap.  1 — 7  viel  reiuer  gehalten  (  tädri<;iivyäkaratiavyutpauua)  ]  wenn 
das  Oedieht  bis  snra  Tode  des  Tlraka  gegangen  wäre,  Uttta  et  TIrakavijaya 
oder,  wie  der  ^i^upiUaTadha,  TArakavadha  heissen  müssen  Da  nun  Maliintttia, 


1)  dies  ist  ein  circttlus  vitiosus. 

2)  die  Ueden  der  Städterinnen  über  das  Brautpaar  KttmiWas.  7,  ö7 — 62. 
6i.  6<>.  e9.  und  Raghttv.  7,  6-11.  12.  14.  16. 

ft)  die  DlAnreBsen  sind  hier  tberlmapt  dann  doeh  etwas  gHisser,  ab  fan 
fOlrigOU  Falle,  dnch  ist  im  Ganzen  die  Gleichheit  der  Schilderung  unverkenn- 
bar, nd  twar  ist  dieselbe  im  Kum.  16,  2  —  49  ausfiihrlicher  and  dem  An- 
aahslB  nach  eine  Nachahmung  von  Kagh.  7,  34 — 56. 

4)  mit  den  AnAmgsbuehstaben       matkirt;  ob  ^tvapraslda? 
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der  getreae  SchoBiit  midAsa's ,  vom  Kmiin«.  nur  C«p.  1—7  erkllre ,  so  mI 
somit  die  Abfassang  von  Cap.  8  ff.  «nt  ipftttr  dessen  Zeit  za  setsaa. 
Das  schol.  zum  Sarasvatikaiithabliarmna  sei  nea,  der  eine  Vers  durin  könne 
etwa  auch  aus  einem  andern  Werke  genommen  sein  (.  .  ckani  yat  padyani  tat 
tv  anyagrantinyatvenü  pi  tridri9apadyasya  tatro  'däharanani  syät).  Nach  dem 
Jyotirvidäbliaraiia  liabe  der  an  V  i  k  r  a  m  a  ditya's  Hofe  unter  den  neun  ratna 
lebende  Kälid&sa  überhaupt  nur  drei  kävya  verfaut,  and  swar,  demselbeu 
Welke  snfelgei;,  im  24steii  Jahre  von  deseen  A«n  (▼iknuna^efanpwehe  eal 
'tivati  gete  24  teti).  £s  habe  llberhanpt  dreimal  dgl.  neun  ratna  gegeben,  bei 
Vikranidltja,  bei  Bhoja.rftJa,  nnd  bei  —  Akbar,  Akabarai9a(t),  nnd 
dem  entspreehend,  wie  mehrere  Variha(mihln)*)»  so  aneb  drei  KIHdiw.  Die 
]>ramen  (dii^yani)  rtthrten  reep.  nicht  Ton  demselben  K.  her,  wie  Baghsranf» 
und  die  andern  dgl.  Gedichte  (^ravya);  sie  gehörten  nebst  Kitusamh&ra  und 
Nalodaya  dem  KftlidAsa  des  Bhoja  an,  die  „drei  kävya'*  dagegen  (also  Kum. 
Kaghuv.  Meghad.)  und  das  Jyotirvidäbharatiara  dem  Kälidä«a  des  Vikran)äditya 
wie  dies  ja  im  JyotirvidAbh.  ausdrücklich  gesagt  sei  (s.  <lftselbst  22,  2^)  kavya- 
trayam  ragbuvaiKjapürvam;  ;  vom  Kälidfisa  des  Akbar  endlich  stamme:  4ry&- 
duudakacaiidavrishtiprayäteti  kävyaprakä^vifesharacauÄvife&haf  ca 

In  Mos.  9.  10  antwortet  Vi|(hala(;Astrin  hieraaf,  nnter  Beaeichnnng 
adnes  Gegnsrs  ab  eines  die  ihm  (V.)  augefthitea  Gründe  an  würdigen  an- 
lUdgen  G an^a,  Folgendes :  1)  durch  Cep.  2, 1. 81.  88. 52— 6a  62.  68.  sei  dM 
sainA|»a^^  des  Knml»  gegen  Tftraka  dentlieh  alafflel  der  Diditnng  UngesteHl» 
die  Cl9p.8— 17  daher  nothweadig  daaa  geh6r^;  2)  wie  ans  Csppw  8~*17,  s» 
finde  sieh  aach  aus  Cap.  2  kein  Citat  in  irgend  einem  SUdtyagranlha^  nnd  dodi 
werde  man  dasselbe  deshalb  dem  KftUd&sa  nicht  abstreiten  wollen.  Uebrigeaa 
habe  Mammata  (Kävyaprakri(;a  Cap.  7)  mit  seinem  Verbot  der  Schildemi^  dea 
Liebcsgcnusses  von  Götterpaaren  (er  bezeichnet  dies  als  eine  höchst  unpassende 
Profanation,  wie  wenn  man  von  den  eigenen  Kitern  dgl,  schildern  wollte)  ofTen- 
bar  gerade  Capp.  8.  9  des  Kum.  im  Auge;  —  3)  Capp.  8  —  17  zeipten  in  jeder 
Beziehung  dieselbe  Feinheit  des  Ausdrucks  (^abdalanikäru,  wie  artiialanikära), 
wie  sie  in  Capp.  1—7  voiliego,  and  dem  Kälidasa  speciell  zu  eigen  sei;  es 
laaie  rieh  fan  Uebtigin  dgl.  nur  dnreh  genanes  Stodiom  nnd  Special-Angaben, 

1)  nach  22,  22  nkmlich  „im  Jahre  Kali  3(l€8" ;  die  samvat  Aera  beginnk 
resp.  Kali  3(i44  (r>6T)7  a,  Ch.;  das  Kaliyuga  beginnt  3101  a'  Cli.;. 

2)  evatn  vur&hädi  bhedo  pi  vartate,  sainhitAyfti|i  hy  ayau&iifamkabhe- 
dAd(!)  iti.  Dieee  Worte  sfaid  mir  nieht  klar;  soltten  sie  etwa  anf  die  fBrOM*-) 
samhitä,  die  y&trft  und  das  ganitam  gehn?  In  Jyotirvid&bh.  22«  10  atdift 
Übrigens  VarAha  nicht  an  der  Spitze  der  neun  ratna,  sondern  erst  an  achter 
Stelle;  die  Astronomen  werden  allerdings  in  v.  Varähapürv&h  genannt,  in 
T.  9  aber  steht  V.  erst  an  aweiter  Stelle. 

31  auf  die  Abfassung  des  raghuvain,-a  durch  KAlidasa  legt  die  indische 
Tradition  auch  noch  sonst  besonderes  Gewicht;  im  Trik&j.ida  ^osha  II.  7,  26 
erscheint  raghakAial|i  unter  den  Beinamen  desselben;  daneben  noch  MedhA- 
mdrah  nnd  KotQlt. 

4)  so  an  der  ersten  Stelle  ;  &ryacandavri>litiprayAtadandakastavakftvyapra- 
kifavifoshabhaipgiracan&di  ca  an  der  zweiten  ätelie.  Was  eigentlich  hiermit  für 
Schriften  gemeint  sdn  mögen ,  Ist  mir  dnstweilen  noeh  nnklar;  s.  flbrigens 
diese  Z.  22,  714  (lbG8;.  Ueber  candavrishtiprejAta  als  Name  einer  Speais« 
dea  da94aka^etmai8  s.  Ind.  Stnd.  8,  4ti6>»12. 
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aiebt* dardi  Uotsas  Hlnd^gaekMi  in  «b  Bveli  «rUrtin;  ratoh  ftbar  dgL  Ab- 
apcMlMn  vBd  tin  gamw  W«rk  oder  8teU«n  dwla  «lQ«m  Autor  alMpraeliMi,  Sil 
hScIist  wohlfUl;  —  4)  dar  Kmim  Tlr»k»T«dlift  mI  vm  d«r  Cftpi».  8— -17  irillMi 
siebt  iH»diw«nd|g;  woU  aW  wllrd«  Ar  Oftppw  1—7,  da  am  Bada  von  Gap.  7 

Kmlra  noch  gar  nicht  geboran  aai,  der  Name  Kiunftrasambhava  bSclist 
unpassend  sein ;  nicht  jeder  Vorgang^,  der  in  einem  Dichtwerk  geschildert  werde, 
sei  geeignet ,  demselben  den  Namen  zu  geben,  vielmehr  nur  der,  welcher  sich 
als  der  H  Rup  tgegenstand  desselben  ergäbe;  das  sei  aber  hier  die  Geburt  des 
Knm&ra,  deren  Darstellung  hier,  mit  ihren  Vorstufen,  die  ersten  11  sarga  um- 
Cuae,  somit  den  grössten Theil  des  Werkes  einnehme;  —  ö)  dass  Capp.  8 — 17  lu 
MalHattha'a  &it  aoeb  nlebt  aiiallrt  baban  aoUten,  weU  er  sie  nicht  aAUrl  baba, 
all  llebarlieh.  Mallinttba  ad  JBagar  ala  Kanimaf  *),  dar  doeb  naab  dani  ad  2) 
BamarblaD  Capp.  8.  9  gakaant  baba.  Bban  wagan  daa  von  dicaam  ftbar  diaaa 
Capp.  augaapvoebanan  Tadda  baba  Mallinttha  diaaalbaB  abdit  koaunantirt. 
Bai»  9i9apl]abadba  baba  flbxigaaa  MalUnittia  dia  iatatan  baidao  9laka  aawia 
dia  fHnf  floka,  welche  das  Geschlecht  des  Dichters  schildern ,  auch  nicht  kom- 
nantirt;  sei  das  etwa  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  er  sie  noch  nicht  gekannt 
habe?  —  6)  wenn  sich  in  Capp.  8 — 17  nach  Ansicht  des  Gauda  einige  gramma- 
tisch auölillige  Wörter  finden  ,  so  liege  das  nur  daran,  dass  er  selber  wohl  da- 
mit nicht  recht  Bescheid  nnsse.  Das  Wort  vrindA.ra  für  Gott  sei  ganz  korrekt, 
durch  das  Wörterbuch  ')  so  wie  durch  die  Analogie  daa  im  Sähitya^üstra  üb- 
Ucban  Wortes  ^ringära  gesichert  Uabrigens  hätten  Bbliacvi,  Bha|^,  MAgha 
•alktband  apa^bd*  gebraucht,  daa  aai  ficenUa  poetica,  und  woU  ancb  adk  auf 
Baabnimg  davon  ra  aataaUf  daaa  KiiidMa  den  Krnniraaambb.  varftaat  liaba,  ala  ar 
aoab  jvng  und  aoah  lüabt  voll  antwiekalt  war.  Latatarar  Umataad  aber  ar- 
balla  aar  Oaofiga,  wann  man  die  im  Kam.  ond  Baghavai^  akh  findenden 
ParaUelstellen  vergleiaiiay  aas  denen  eben  theils  die  gemainschaftl  i  che 
Harkanft  von  demselben  Dichter,  theils  die  spXtere  Abfassung")  des  Ragh.  klar 
harvorgehe.  Also  der  Lobpreis  des  Brahman  in  KumAras.  2,  4 — 8.  17.  18. 
und  der  den  Vishnu  in  Kagh.  10,  16.  20.  33.  3G,  der  Kampf  der  deva  und 
asnra  in  Kam.  16,  2.  45.  46.  47  und  der  des  Aja  mit  seinen  Gegnern  in  Ragh. 
7,  37.  47.  f)3.  51 ;  —  und  so  gebe  es  noch  viele  andere  Stellen,  welche  für  die 
Einheit  des  Vfs.  der  17  Capp.  des  Kum.  und  der  lü  Capp.  des  Ragh.  eiutriiteu. 
Wenn  A1»|gana  hA  den  in  ]>bbr&  wohnhaften  Abklhnmlingen  (vaü^ya)  daa 
Kilidtia  noeb  jatat  dar  Bagltnvan^a  (nicht  19,  sondern)  26  aargn 
baba,  ao  baraba  diea  nicht  anf  Varsebiadanbeit  dea  Vfii.,  aondam  anf  Var- 
aaWadanbait  aabiaa  Anfeiitbaltas  «). 

1)  vgl.  Aufrecht  Catalogus  p.  113  b. 

8)  ko^e  c&*p(  tathaiva  pa^hiub.   Kaeh  dem  9*Mak*Ip*^r'  findet  aa  rieb 

in  dar  ^r*^l»dam!ilf\ ,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  von  deva,  nur  in  dar  VMI 
manojna;  wohl  aber  ist  vrindäraka  in  dieser  Bedeutung  mehrfach  belegt. 

3j  der  b&lablmva  des  Vfs.  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Kum.,  und  der 
ntiprandbabhftva  aar  Zeit  der  Abfiusnng  dea  Baghnvaib9a.  Worin  diea 
lingan  soll,  darüber  spricht  sich  Vi^th.  freilich  gar  niclit  aus!  es  ist  eben  nur 
.  aina  Asscrtion.  Der  Vergleich  zwischen  Kagh.  7,  34  S.  und  Kum.  16,  2  ff. 
apriebt  jedeutalis  vielmehr  xu  Gunsten  der  Priorität  des  Bagh.  vor  diesem 
Tbaüa  daa  Knn.,  a.  oben  p.  175  nota 

4)  na  kartribbedah ,  kimtu  kitrtiir  avasthäbheda  eva;  wie  aich  V.  diea 
gedacht  haben  mag,  dMrUber  spricht  er  sich  ebenfalls  nicht  aua. 

Bd.  XXVII.  12 
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BibUogroj^iiaehe  Anzeigen. 


Der  nSchste  licrgohorigc  Artikel,  in  Nos.  20.  27.  28.  Juni,  Auj;.,  Sepl. 
18tj8,  ist  von  K  a  ma- N  t'i  rü y  a  n  a  R  tri  n.  Und  hier  wird  uns  »  in  unverhoflfles 
Licht.  Es  war  nändich  niittk-rwoile  die  dritte  Auflage  von  Türiinatha  Tar- 
kav&caspati's  Ausgabe  des  Kam.  nebst  HalliDfttba's  Commentar  endiieneo*}? 
in  4«nni  Vonrede  *)  die  Angabe  enthalten  itt,  dasi  Kilidftaa  denselben,  und  «war 
eben  in  17  targa,  anf  Grand  der  in  adbjiya  12—18  dea  nttaraicha^^* 
des  ^irapar&na  Torllegenden  C^ebichte  Ton  der  TSdtong  des  asnm  Tftraka 
rerfasst  habe  ( yatHblrfdlianiahlpnrtnettaraltha^g^yadvMaytvadhyBtfilfcda^fc- 
dbylyaparyantapratipAdyatftralKAsQraTadhakathiin  i^ri^a  praoltan^  Und 


1)  r«lc   1808;  dip  erste  Ausgabe  1851,  diezweite  1863. Die  dritte  Allf- 
lago  enthält  eben  auch  den  Text  von  Capp.  8 — 17  ^pp.  4.  53). 

2)  diese  Vorrede  handelt  im  Uebrigen  in  etwas  wundersamer  Weise  ron 
K&lidÄsa.    Auf  Grund  von  JyotirridAbharana  22,  7.  10.  19.  20.  22  wird  näm- 
lich erlüirtet ,   duss  Kiilidäsa,  als  eine  der  neun  Perlen  am  Hofe  des  vor  1920 
Jahren  in  Ujjaj'ini  residirenden  M&lava-Fürstcn  Vikram&ditya ,  zunächst  „drei 
k&Vya'*  d.  i.  Bai^hiiTanfa,  Kam.,  Meghadüta ,  sodann  ein  von  Tediflchen 
Ccremonien  handelnde«!,  aus  Uticala  (Orissa)  verdrängtes  (?  oder  umgekehrt: 
dort  verbreitefos)  Werk  Namens  s  m  r  i  t  i  c  a  ii  d  r  i  k  A     I  sniriticandrikjlbliidha 
Utkaladeyapracaiito   vedoktakamiapratipädakaprHbandhah ;   im   Jyot.   heisst  es 
nnr:  liiyaelinitilEannavftda^},  endlich  das  Jyotirv.  selbst,  die  darin  niefaC 
genannten   drei  Dramen  dago>>;en  eben  darum  erst  später  vcrfasst  habe. 
Das  Gleiche  pelte  von  den  im  .Ivot.  ebenfalls  nicht  erwUhnton  beiden  Gedichten 
Kitusainliäru  und  Nalodaya,  in  Bezug  auf  welche  es  indess  zweifelhaft  sei,  ob  sie 
Ton  denuellien  Vf.  herrührten,  yadi  tatkfitatvam ,  wihrend  bd  den  Dramen  dies 
feststeht,   tutkritatviini  suvyakfam  eva.    ( Ueber  ein  modernes  Work  Namens: 
smriticandrikä  s.  Aufrecht  Cataiogus  p.  275a.  279b.  295a.).  —   In  der 
Vonrede  tum  zweiten  Theil  erwähnt  Tär.  zunächst,  dass  da«(  eine  der  beiden 
Mss.,  aus  denen  derselbe  im  Paiidtt  publicirt  sei,  vor  40  Jahren  dureh  Marshai 
(Mär.'ielasHhebcnft ;  aus  dem  Dekhan  (dAkshinAtyndevAd)  mitgebracht  sei.  und 
führt  sodann   unter  Anschluss  au  Yi^^alayästrin's  Behauptung  der  Aechtbeit 
TOn  Capp.  8  —  17 ,  rcsp.  ihrer  ZngehdriglMrft  sam  Vf.  des  Kaghuvan^a ,  noeb 
einiges  Weitere  dafür  an.    Schlösse  das  Werk  mit  Cap.  7,  müsstc  der  Titel 
etwa  QivavivAha  sein  ;  .Ii  r  Scliluss  von  7,  'Jl  kautnkAp:\rnm  ftgät  wrise  un- 
bedingt auf  etwas  uocli  Folgendes  hin ,  bo  kön  n c  das  Werk  nicht  schltessen. 
ElMnso  weise  Cap.  2  anf  den  Tod  des  '^traka  in  Cap.  17  hin.    Der  Kam. 
werde  im  Uebrigen  stets  als  mah&kilTya  beseichnet,  ein  solches  aber  habe 
mindestens  12  (bis  18)  sarga.    Es  seien  ferner  <lio,  welche  Capp.  8 — 17  als  Werk 
des  Bhojadeviya  Kälidäsa  (oder  irgend  eine»  andern  Dichters)  betrachten  woll- 
ten, dnficb  dionit  absawdsen,  dass  man  ja  doch  nnr  diehte,  nm  sieh  selbst 
Ruhm  zu  erwerb'-ii  ;  wie  werde  wohl  ein  Dichter  .sein  Werk  ab  das  eines  An- 
dorn ausgeben!    l^asse  ein  Diclitcr  ein  Werk  unvollendet  zurück,  so  pflege  es 
irfn  Anverwandter  nnter  seinem  eignen  Namen  wciterzufülircn ,   wie  dies  das 
Beispiel  (b  r  durch  Raiui's  Sohn  vollendeten  KAdambari  lehre.  Wenn  ferner  weder 
MallinAlhn  nocli  ein  Andrer  dif-elben  kommenfirt  bnbe,  —  nun  es  j^äbc  noch  viele 
andere  \\  erke,  bei  denen  dies  zutrefle;  den  richtigen  üruud  hicfür  habe  übri- 
gens Vitthala<:Astrin  bereits  angegeben  (die  ünpasslichkeit  des  Inhalts  von 
Cap.  8).    Endlich  sei  ait(}i  d<>r  Name  Kumärasambhava,  welcher  (dies  ist 
sehr  sonderbarJich)  als  kuinArflsya  ni  a  h  A  m  a  Iii  m  A  zu  fassen  sei,  deutlich  auf 
die  Besiegung  des  Tdraka  in  Cap.  17  iiin weisend,  daher  auch  die  Forderuu({ 
hinfUlig,  dass  der  Name  des  Gedlehtes  im  Fall  der  Aeehtfaeit  des  swelten 
Theilt«>i  TArakavadhft  heissen  sollte;  das  Wort  sambhava  vereinige  eben  beide 
Bedeutungen:  utpatti  und  niahimati^aya  ;  beim  ri<;'upala  v  n  d  Ii  a  spiele  die  utpatti 
keine  Rolle,  daher  dort  eben  jeuer  Name  auärciuhe,  während  hier  dagegen  eiu 
ihnUeber  nicht  an  der  Stelle  wire. 
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«war  balM  doh  der  Dfebter  dabd  In  «Inlgan  Pnnkten  von  der  Dwrttollaiig  des 
Parlna  ontAnit;  «Unreod  alalidi  dort  IhlildeTa  auf  Qrand  der  BteraagaB 

der  PfLrrftti  sieb  ihr  sofort  geneigt  zeige  und  den  »rmytapLrtm  Terttafte,  wwrdft 
hier  erst  die  Sehaar  der  sieben  rishi  als  BrRutwer))er  zum  nitnavant  entsendet^ 
um  die  Pftrv.  von  ihm  zu  erbitten  (Kam.  VI,  1  ff.  ,  tatra  PurvatitapasyftnanU- 
ram  P&rvatim  prati  prasannena  Mahftdevena  .svRyamvaravidhAnakartavyatftyä 
upade^h,  iha  t  u  snptftr^himandalasy R  tatprärthanartham  Himavantnra  prati  pro- 
shanam  ity  eva  kavi  kalpitain,    na  tu  tat  purlnakatliftmftlam  ity  eva  vi<,eshah). 

Biegegen  tritt  nim  R&ma-Näräyana^ästrin  zunächst  in  Nru  25  ziemlich 
Mharf  auf,  beaetelnet  retp.  dieie  ABgalen  als  b6Att  Twfcelnt  (atyantam  asai|i. 
gatam).  Hiebt  das  9**^  PuivA,  söndsrn  Tielinelir  der  ^iTarAhasya- 
AMmltt  io  der  ^ftqikarasaiiihlti  des  Skanda  Pvrftfa»)  Ulde  dSe  4)«elle 
des  Kamlfasambbav«.  Dasetbit  werde  die  BatseDdong  der  7  fiabi  gana  ebeoso 
•ntblt  wie  hier*),  mid  Mm  weiteren  Erweise  mScbten  die  folgenden  nabesa  iden- 
tiscben  Stellen  dienen :  Rum.  I,  25.  26  und  zwei  Verse  in  Tivaraba.sya  adby.  II, 
Kuno.  II,  16.  19.  31.  33  und  vier  Verse  in  R<ll.y.  IV.  V,  Kum.  III,  42  and 
zwei  Verse  in  adhy.  X  ,  Kinn.  IV,  3 — 10.  18  und  neun  Verse  in  adhy.  XII, 
Kum.  V,  57.  58.  7U  und  fünf  Verse  in  adhy.  XUI.  XIV,  Rum.  VI,  32.  34.  65 
und  3  Verse  in  adhy.  XV,  Kum.  VII,  49.  60.  59.  5S.  62.  64.»  65  und  acht 
Verse  in  adby.  22.  Der  Parallelismus  dieser  Verse  nun  i^und  ihueo  schliessen 
sich  gewiss  aaeb  noch  andere  an,  vgl.  dM  von  R.  N.  flir  dm  gansen  Inhalt  von 
Knni.  VI  speeiell  Beneritte)  Ist  In  der  Tbat  sin  s6  enger,  lomal  wenn  man  die 
VstacMedsnbsit  das  MeCmms  loka  im  ^Tatabaqrft)  in  Beebnnng  bringt,  daas 
sa  der  ^pedsUen  Beriebnng  des  einen  Werkes  an  dsm  andern  kanm  iigsnd  gs> 
swslfelt  werden  kann.  B.  N.'s  Annabm«,  dass  bierbd  das  Parlna  die  Quelle , 
der  Ktim.  der  «nOsbnende  Theil  sei,  mag  von  ▼embersln  fürCapp.  VIII— XTII 
wohl  auch  ganz  passlich  erscheinen.  Gerade  ans  diesen  Capp.  aber  bringt  er 
keine  dgl.  Analogieen  bei,  vielmehr  nur  aus  Capp.  I — VII,  bei  denen  jeden« 
falls  die  umgekehrte  Annahme,  uns  wenigstens,  weit  nftber  liegt. 

In  Nrü.  27  wiederholt  R.  N.  zunächst  seine  in  Nro.  25  dargestellte  Ansicht ; 
statt  aber  nun  auf  eine  weitere  Anführung  von  etwaigen  ParaUelstellen  zwischen 
dem  i^'tvarahasya  und  Kum.  8 — 17  einzugehen,  wendet  er  sich  vielmehr  dato, 


1)  in  dem  mit  50  khanda  „geachmfickten"  Skftndam  PurAnam  befindst 
sich  (tadantargatA)  eine  ^ftmkari  samhitA  mit  30,000  («floka,  trin^atsÄliasra- 
granthastirena  [visUre^a?]  suvistritA)}  ein  Abeehnitt  darin  heiase  yivarahas- 
ya,  und  zerfalle  In  7  kAnda  (sambbRYftsmnirtoaiBlbendrajnddbadevadft- 
ksbopadefakkn^abbedAt) ,  welche  die  Tapferheit  des  KArtdkeya  eehildeni;  die 
Kämpfe  mit  den  drei  Brüdern  (^'ürapadma,  Sitnhavaktra ,  TAraka  bilden  den 
Inhalt  der  AsorakA^^iy^  kathA;  der  Kum.  resp.  beruhe  auf  dem  sambhava- 
kAf^n:  KlUdftsns  tn  KnmirasambbaTaip  kAyyaip  s am b b >▼ » kin^jrakathimt- 
^iyaje^  gaesyimiss,  na  tn  ^airibbidbamabApttrlvtqra  kattim  A^iQ«. 

2)  vaksbyamAne  pur&ne  PArvatiparinayechayA  saptarshiinanrlalasya  smara- 
Tiain ,  tena  ca  samAgate^hu  teshu  tatparinayärtham  Uimalaye  tanmaudalapresha» 
uam  ity  AdikathA  yathA  vartate  tatbai  va  'sminn  api  kAvye  *stl,  anene  'dam 
0V»  porinaq!  tatttivTamiUm  iti  aivdynte  | 

3)  diese  letzten  fOnf  Tarsa  gd>6rsa  wa  densn ,  wdcbe  im  Bagbvr.  Cap.  7 
jjantisch  sieb  vorfinden. 

12« 
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für  t-r}i*T-t,u  Vftr>«  d*;*  a/ht*^n  i'h\>.  %  1.  .'»,  b   ^.  13  —  16-  18  -  90.  S&. 

.'■J2— 'i4.  41  d^^rj  von  ihm  a  .it';:-fiin'i-ri-i*  C  mruentar  d*rs  M  a  1  i ;  n  A  t  h  »  dmrSiMr 
Uiil  detn  b<:aeo  Comm.  des  P  rem » c»  u  dr a ,  Herausgeber»  dea  Kävjidarfa.  M 
▼ergldclic»,  wobei  er  ziemlieb  lubanaberzig  über  Letzter«  Wffikrt*). 

b  Xro.  28  «Ddlieb  konmt  K.  H.  snniehtt  mT  Tftrftnllha »  AMidil  wick, 
•filH  rctp.  MM  der  im  sttarakJMada  des  (Irapaiftn*  wUegead»,  dir 
Mellanf  de»  Km.  ron  der  Gebort  der  PftrraÜ'j  «a  bis  ssa  Tods  dss  Kima 
^tspreehenden,  Bsistio«  »ebt  Vciae  s»  sdby.  13.  14  wA  ibim  FuiUebtsIlca 
In  Kanu  I,  28.  24.  26.  30.  54.  60.  IL  8.  6,  deren  grosse  Congmeiiz«)  an- 
7 (i'-r kennen  er  nicht  nnihin  kann,  zusammen,  meint  aber  dennoeb,  dass  nicht 
das  (^Mvap  ,  %(tn(\tru  da«  Skandapnrikna  ((^Mvarahasya  Quelle  für  dpn  Kimi.  sei. 
Kr  stützt  «ich  düJür  zutiacliat  auf  die  zwischen  Kam.  3.  51  und  einem  \  erse 
d«»  11.  adiiy.  dc^  riv«raha>)a  hfcst^  heüde  Arjalogit- ,  ^<•daIlU  daraui",  da.-?  im 
^'iva  Par.  nichts  dem  Klagelied  der  liati  in  Kam.  IV  ähnliches  sich  finde, 
dieselbe  vielmehr  dmeelbst,  gleich  nach  dem  Verschwinden  des  ^ivs  difsb  sins 
himmlische  Stfanme  getröstet,  nor  wenig  Schmers  leide  nnd  sneb  too  dem  darsh 
ibrs  p^i  gDldif  gsstiaiaitsn  MsbAdsva  beJd  BrfBlliuig  Ibras  Wonsshss  srisaf«. 
,,Wsi»  dies  niehl  ao  wlrs»,  llbit  B.  H.  kariöser  Wsias  fort,  „atosts  Bsa  j» 
sosh  dss  KUI-Purt9S  sIs  Qvslls  dss  Korn,  sossbsn**.  Dsos  sash  da  srhalto 
Hsblders,  dnreb  die  Askess  dsr  KUt  srflmit^  suf  salns  Anfrsge  sn  sie  wegen 
des  Grundes  derselben  etc.  vun  ihr  die  Antwort,  dsss  sie  obne  Erlaubniss  des 
Vater»  ihn  nicht  heirathen  dürfe  ,  nehme  dann,  von  ihr  veranlasst ,  auf  dem 
Hergosgipfel  scint^n  AuferithHlt .  und  ««ende  ganz  elieuso  wie  in  Kum.  VI  die 
auf  »«in  ihrer- Ocdcnken  herhi-ikominende  Schaar  der  sieben  Kishi  als  Braut- 
werber ab  ^j.  Dagegen  linde  sieh  im  Käli-Pur.  *-I)ensu  w  i  iii;^  wie  im  (^'iva-Pur. 
etwa«  der  im  ^'iv Araba8>  a  adhy.  I  verhei;iseneu  und  dann  üpäter  apeciell  ge- 
Khlldertsa  Kamirs-liU  Bot^predwiidss,  folglich  kSnns  nur  dlssn  Werk  Ar 
dis  bstreAnds  DftrrtsUnag  (In  sdlqr.  XI)  dss  Kim.  Qaslls  ssln.   Und  am  diso 


1)  der  »ich  also  durch  die  ludeceox  des  Inhalts  nicht  hat  abschrecken 
IssaeUf  ebenio  wenig  wis  Prsmscsadra,  tfss  Gsp.  sa  konunsnüfsn.  Bsida 
•cbeiuen  aber  Uber  dies  Cap.  nicht  blnansgegsngen  an  sein.   Bei  MslUaAtlm 

<  H  in  il«T  Kiiilcitnnj,'  dazu  v.  5:   atba  sambJiof:;i<,'nngfiram  aoSyo|l  SSmS* 
r&Kayt4i  |  kuuiHraäambhavaphalaip  kftvye  'smiun  äha  sJimpratL 

2)  denelbe  wsr  nicbt  msbr  sm  LBbsn,  sonst  «rflrds  sr  woU  niebt  minder 
Acharf  geantwortet  haben !  Er  starb  sm  26.  MXrs  1867*  s.  ssfaisa  Nskrolog  in 

Uro.  12  des  I'nndit  iMay  \^\u) 

'6}  diu  Darstellung  der  Geburt  selbst  diücrirt.  Im  Puräua  ist  MenakA  schon 
5  Jsbrs  sdiwsafsr,  and  ksnn  dis  Bssehwsidsn  ksnm  noeb  ertragen;  dls  Ver- 
sleberang Nnradii's  nlici  .  dass  die  Geburt  nnch  ](>  Jahren  sicher  stattfinden 
werde,  erleichtert  ihr  den  Schmers,  und  so  wird  denn  Parvati  nach  lö  «Fahren 
sndlicb  geboren. 

4)  disselbs  Ist  am  so  grösssr,  da  die  Verse  des  ^^vs  Par.  nicbt  darebwsf  in 

^lokn,  sondern  nueh  in  andern,  viorzeiligcn  Mansspn  a})gcfasst  sind ;  sie  schliesscn 
sich  daher  zum  Tiieil  sogar  viel  enger  dem  WortUuit  des  Kum.  au,  als  die 
Verse  dsr  ^'ai^karas. ,  wa»  »ich  insbesondere  bei  einem  Verse  (Kam.  I,  26), 
der  Iii  beiden  PurAna  seine  Psnllele  hat,  deutlich  zeigt. 

f)!  mit  der  es  indessen  penuJc  gar  nieht  sehr  weit  her  ist;  weder  wört- 
lich noch  ijilinitlich;  U.  N.  aber  meint:  ittham  asmatpakshe  kath&sAmyaqi 
»insh^am  eva,  tatpakshe  ^des  TArtD.  nimlieb)  ton  nA  'stL 


181 


sa  enreben  giebt  er  todaun  eine  summarische  Inhalt8an|;alM  von  Ktta.  IX — XII 

sowohl  wie  von  den  entsprechenden  im  ?^iuceldetail  indess  erheblich  abweichenden 
Abschnitten  des  Tivaraliasya.  Seltsamer  Weise  soll  dieselbe  zugleich  auch  dafür 
eintreten,  dass  Kam.  Capp,  IX  —  XVII  nicht  von  Kälidasa  herröhren  könnten'), 
wie  er  sich  denn  zum  Schluss  auch  noch  ganz  ausdrücklich  mit  den  in  Nio.  5 
entwickelten  Gründen  für  die  Unächtheit  des  zweiten  Theiles  des  Kum., 
unter  Beschränkung  indess  auf  Capp.  IX — XVll,  da  Cap.  VIII  von  Malliiiätha 
kommentirt,  dieser  Oommantar  resp.  sohon  Irag«  Telagude^«  gedruckt  sei'), 
•Snyerft ftnd«n  Mklirt  Da  tr  noa  j«  ab«  doeh  in  Uro.  26  speddle  Bel- 
WfMB  aa«  Capp.  1— VII  sam&wdae  daAr,  daaa  da«  i^nxthufti  die  Qualle 
dalBr  lOAt,  be%sbraeht  bat,  wlbrend  er  hier  in  Nro.  28  dafür  plaidirt,  daas 
ea  die  Quelle  aueh  RUr  Capp.  IX— >XVII  «d,  ao  mlliale  er  Ton  Beehtawegen 
nicht  blos  diese  letsteren,  sondern  auch  die  ersteren,  also  das  ganze  Werk 
dem  K&lidA&a  ab.tjjrcchen.  Wie  er  sich  die  Sache  somit  eigentlich  gedacht 
hat,  bleibt  uiiklnr.  Miiglicli ,  dass  er  nur  nicht  den  richtigen  Ausdruck  für 
die  I^ösung  hat  tinden  können,  die  sich  Tür  uns  aus  dtm  Bisherigen  in  der 
That  wohl  als  die  wahrscheinlichste  ergii  tit  ,  dass  nümlich  der  erste  Theil 
des  Kum.  als  Quelle  für  die  butretl'endcu  Darstellungen  des  ^'ivu  IHir.,  Skauda 
Pur.  und  Kali  Pur.  zu  erachten  sein  wird,  während  dagegen  der  zweite  Theil 
aaineiaelts  woU  etwa  auf  dem  entsprecbenden  Abachidtte  dea  Skaodi^Pnr.  (^va- 
rabaaja)  bemhen  kannte,  wo  daon  der  aua  R.  N.'a  Angaben  au  aehlieeaende 
Mangel  an  apeeleUen  Ueberdnatlmmnngen  im  Wortlaut  etwa  ala  abaiehtlich 
nuflrofaaaen  aeln  würde  (?).  Obne  eine  V eii^cbung  deaaelben  Uaat  aieh  Indeaaen 
einstweilen  hier  nieht  reebt  nrtheilen,  und  ist  die  MSglidikait,  dasa  entweder 
•ueb  hier  daa  Pur&na  der  entlehnende  Theil  sei,  oder  dass  etwa  beiden  Texten 
eine  gemeinsame  Quelle  zu  Grunde  liegt,  jedenfalls  zunächst  ebenso  berechtigt. 
Für  die  Authentität  der  Cap.  VIII  ff.  würde  sich  übrigens  hieraus,  mag 
die  Frage  nun  so  oder  so  entj^cliiedm  werden ,  direkt  kein  Beweis  entnehmen 
lassen;  sie  könnten  ja  immerhin  «Ii*-  Quelle  für  das  Pur.  sein,  ohne  doch  von 
dem  Autor  der  Cap.  l — Vi!  herzurühren.  Nur  weuu  sich  etwa  durch  eine 
Vergleichung  des  Wortlautes  die  Abh&ngigkeit  der  Cap.  VIII  ff.  Ton  den 
Skaada-Pttr.  heraoaatdlen  aoUte,  würde  umgekehrt  ibre  Uniebtbdt  natttilieb 
ohne  Wetteraa  entaddeden  sein. 

BlnatweUen  bMben  dieaelben  JedenfUI»  lum  lOndeaten  tiendieb  ▼erdiebUg. 
FOr  Gap.  VIII  liegen  swar  in  der  That  noeh  allerband  direkte  BegUn> 
bignngen  aelner  Eidatens  in  den  rbetorlaeben  Texten  vor*),  dn  Commentar 

X)  ttttarakumarauavam4di8argän&in  kavivarakälidäsakfititväbhavaip  sphtt(a- 
yitum. 

2)  ieb  habe  bis  jetzt  hierüber  keine  weitere  Kunde. 

3)  8.  Ind.  Streifen  2,  372.  Utr  fünfte  Vers  wird,  ohne  Nennung  des 
Gedichtee  allerdings,  in  Dhanika's  Schol.  (zehntes  Jabibundert  V;  zum  Da9arüpa 
IV,  1^  elthrt;  ebenao  81,  und  swar  unter  Kilidiaa'a  Namen,  naeh  B.  B. 
Cowell^S  Mittbeiinng  im  Satnkshiptasära  des  Kramadii^vara»  resp.  mit  einer  V^ai  iautc. 
die  in  einem  hiesigen  Mspt.  des  achten  Buches  wiederkehrt  (dflrayati,  während 
VitthaL  und  Täräu.  dhünayati  lesen).  Ausserdem  wird  im  8&hityadarpana  lU 
§  218  und  au  §  577  auf  Stellen  daraus,  auf  die  Darstellung  nlmlich  dos  ver- 
stellten Unwillens  einer  nAyikÄ,  und  (wie  von  Mammata)  auf  die  unscbickllebe 
ScbUdernng  des  Liebeiigenusses  des  Term&hlteii  Götterpaares  hingewiesen. 
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dtp  UalUoitb»  luit  liah  j«  naa  Mwb  dam  einfafiOMi«! ;  die  folgenden  Cap.  abv 
•ind  gans  ohiia  ägt  iuawra  Beg^aabigung  ihrar  an  irgend  walebfr 

anoilMnid  fbifanaD  Salt  Ea  miaala  daaii  sato»  daw  «Ua  Im  Mra.  5  darin  ga» 
Bvdttao  AukUaga  sa  dam  d^r^aja  daa  MAdbava,  dar  aiali  aalbafc  als  abUaafa 
KAUdAaa  bapaidmal  haba  '),  «leb  wirfcUab  bawabrbailan  aolltan.  Coiabraaka 
(misc.  ess.  II»  102)  spricht  gar  von  22  BOchem  des  Kam^  «Is  der  Tndltioo 
nach  frQher  vorhanden. —  Bei  den  speciellen  Beziehungen,  welche  unstreitig 
awischeu  dem  Kum.  und  dem  Raghuvan«,-«  bestehen ,  ibt  die  Angabe-  Vitthala- 
^4atrii/6  von  lU'deutung,  wotiacli  ,,die  G  e  ^  c  h  I  e  c  Ii  t  s  g  e  ii  o  >  s  c  u  des  Kfilidäsa, 
welche  in  Dliüra  wohnen"  noch  jetzt  einen  Text  dieses  GedichIe^  hätten, 
der  nicht  19,  sondern  26  sarga  omfa&st*).  Dieser  Umstand  möchte  nämlich, 
fall»  er  sieb  bawabrheitet ,  in  der  That  dafür  eintreten'),  dass  dies  Waric 
niabt  dam  KAUdMa  das  VIkramAditya,  sondern  dam  daa  Bboja,  Königs  von 
DbftrA,  anaatbaUan  adt,  wia  dann  ja  aneb  dia  apadaila  Varbarrllcbnag  des 
Bboja-Oaaebladitaa  bei  ibm  (•.  meine  Abb.  Ilbar  die  BAm.  Tip.  Up.  p.  279)  bi 
glaiebar  Biebtnng  an  vanrartbaa  aaln  kSnnta. 

Fttr  eine  berühmte  D  r  e  i  h  e  i  t  des  Namens  K  ft  1  i  d  Ä  s  a ,  etwa  nacb  Art  dessen, 
was  uns  in  Nro.  5  vorgeführt  wird,  habe  ich  schon  früher  (s.  diese  Z.  XXll, 
713)  die  in  der  itavitcalpalatä  des  Devendra  (Aufrrecht  Catalogus  p.  211b; 
vorliegende  Aufführung  dieses  Wortes  unter  denen,  welche  drei  bedeuteu, 
geltend  gemacht.  Unsere  Kcnutuiss  von  Münucrn  dieses  Namens  wächst  fort- 
während. Der  im  <^'KDr.  unter  punarvasu  als  Vt.  eines  rätr>lagnanirü|>auauj 
citirte  *)  KAUd&sa  kSnnta  wobl  mit  dem  Vf.  des  Jyotirvid&bbaraua  identisch  sein. 
BSabit  bitaraiaant  iat  dIa  nanardbiga  von  9«9^i'i  ^'ästrin  In  Madraa  bn  Ind. 
Antiqaaiy  1, 8dl  (Nov.  1873)  gamaabta  MtttbaOnqg,  daaa  aieb  aaf  dar  doitig« 
BibUotbak  ebi  gawistarmaaaan  ainan  praktlaeban  Gommantar  an  dan  UoMMtia 
bUdandar  kofn  baündat,  dar  ala  von  ^rl-XAliddan  varfartigt  bandduMt 
wird,  und  zu  dem  ebenda»,  auch  ein  Comm.  von  Kienia  Togladm  VM^igl» 
Diese  Gruppiruog  zweier  Namen,  die  sonst  unter  ganz  andern  VerhUtldlsaB 
verbunden  crscheiueu  (a.  diese  Z.  22,  121,  26,  Süd)  bat  in  dar  Tbat  etwa* 
sehr  Ueberrascbendes. 

Doch  nun  zurüclt  zum  Paiiilit. 

Die  Streitirage  Über  den  Kumärasambhava  mag  uns  liinüber  leiten  zu  den 
•oustigeu  „discnsaions  of  controveriod  poiuts'',  welche  ausser  deu 
Ttet-Aasgaban  aocb  aa  dan  apeelaUan  Zialan  and  Zwacken  desselben  gehdien. 
Ba  abid  diaa  tbeib  rein  wiaaanacbaftiieba  and  awar  antwedar  dam  spraeb- 
lieben  oder  dem  aatronomiacben  Oebiete  angabMge,  tbdia  aber  aaeb 


1)  8.  Hall  a.  a.  O.  p.  222,  diese  Z.  22,  721*. 

2)  der  tibetische  Geschichtsschreiber  T^auätha  weist  dem  iiaghuvah9a 
80,000  Veraa  an,  and  nacb  ebier  brieflieben  MlUbdloog  G.  BQbler's  (16.  Sept. 
1871)  haben  die  Jabia  ein  Werk:  Bagbavabfasfltra,  daa  sie  aaeb  dem  KAlidAsa 
anschreiben. 

31  9.  meine  Abb.  über  das  RAmAynna  p.  44. 

4j  der  daraus  citirte  Veis  (in  ralboddhatä)  lautet:  nmdhjavartniaui  (,ara- 
aaaAiqritkr  amvarasya  sararnfttfibhe  gatÄh  |  üptikäb  sumukhi  pauca  lArako 
paksbapivakamiti  dba^oda/At  || 
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historiscli-sociala  Fragen,  die  so  sar  Erfirterong  kommeii  >) ;  «och  MittheUimgen 
aas  der  Oaganwart  flnden  sich  einige  Kaie  die  t«ii  erheUlchem  Inta- 
rease  sind. 

In  erster  Beziehung  sind  zunächst  die  kritischen  Untersuchungen  zu  nennen, 
welche  in  Nos.  .'»—7.  10.  14.  17.  2H  von  K  u  j  a  r  A  ui  a  v  ä  s  t  r  i  n  idliaima- 
fistr&dhyäpHka)  und  B  ä  1  a  (,  a  s  t  r  i  n  ^enieinscliaftlich -|  über  WorOi  und  Unwerth 
dar  Terscbiedeneu  Coniuientarc  und  (>lüssen  zum  Püribbäsheuduyekhara 
«ageatallt  werdea,  rine  siemllch  aeharfe  castigatSo  deraelheii  mit  Sficksicbfc  aaf 
eiiisalBe  speelell  herrorgehobene  Pankte.  Ba  sind  ihrer  dreisehn^;  es  Ter- 
faaate  almlleh:  1)  prathanwta^  Pftyagnn^opanAmakaValdyan&tho 
gadlm,  8)  Bbfnaictryali  parlbh&shArthamaiyarf m ,  8)  ^aipkarah  ^ipkarfaa, 
4)  ManyadaTo  'py  ekim,  5)  SadA9iTabha(|a9  eai  'kftno,  6)  Vish?«- 
bhattn<j  eai  'V.hm,  7)  Bh  a  i  ra  v  ami9rav  cai  'kftm  ,  8)  R  a  };h  a  v  e  n  d  rft  ciryas 
tripathagnbliidliani,  H)  ka^cid  Gaudadandi  pradar^itavväkliyäbhya  eva  katipaya- 
panktir  uddbrityai  'k!\ni,  10>  anyali  karcnna  s  a  in  g  r  a  h  a  bhidhäni ,  Ii  i  ka^cana 
M  a  i  t  h  i  1  (>  jirä])tasaiiii(  inavyulpattir  adliyayanakAla  eva  t,'urubüdhitärthäbhi  jnänäya 
kathaincid  udgratliHnaj^ralliitäni  amhakartriti  prasiddliäm ,  li?i  UniApatir 
indiräpatim,  13)  svodayani  kartukämenu  ' d  uy  a  in  k  a  r  u u  ä  'pi  prukritum  uiban* 
dbam  asamictnam  abbimanvAneuA  'dliyilyatrayAtmakah  paribhftahipradtpir-  > 
eiroaUddho  'bhinaTo  granthah  pränäyi.  Es  gehören  hieher  femer  Pramada- 
dAa»-lfitra*a  treffliebe  Bemerknng  in  Nro.  1  über  Ooldstttekar'a  eniaiged 
edition  of  WOaon'a  Sandcrit  Dictlonaiy,  apedell  an  den  Artikeln  abhSdhAsa, 
aonicitlitlia,  aparopita,  äbhavanmatayoga ,  amataparirtha,  abhavy»,  —  die  kri- 
tiaehe  Stndle  eines  Änon.  „Kalidäsa  and  M.  Hippolyte  Fauch« "  in  No.  8 
(,,wa  really  think  K.  has  suffered  enongh  at  the  hands  of  M.  F.  .  .") ),  — 
yacaaftrima's  knriose  Untersnehiiog  über  das  IndeklinabUe  pnt  in  Uro,  8, 


1)  ein  interi'ssantes  Curiosum  aus  einem  dritten  flebiete  ist  eine  in  Nro.  31 
(Dec.  1868)  sich  tiudende  Anfrage  von  Liou  Rodet,  iug^uieur  des  mauu- 
jaetnras  de  l'^ut,  serrice  des  tabaes  k  Paris,  der  In  Interesse  seines  Schwagers, 
Mr.  Gonbanx,  Professors  der  Anatomie  an  der  VeterinSrschuIe  in  All'ort,  sich 
als  ..assidnou»  reader'  dc5  Pandit  an  den  Editor  wendet,  um  durch  seine  Ver- 
mittelung  von  den  „learned  meu  meeting  at  Bcuarcs"  xu  crlalireu,  ob  es  irgendwo 
in  Indien  rfne  Basse  von  Pferden  gebe,  die  darch  irgend  ein  charakteristisches 
Merkmal  von  den  curopüiachen  Pferderassen  getrennt  sei,  speciell  wie  viel 
Wirbel  vertebrae)  dieselbe  in  den  Inenden  habe,  ob  .sieben,  wie  nach  Ansicht 
Einiger  das  alrikaiiiäch-a^iatisclie  Pferd  V  oder  nur  sechä  (ur  tive),  wie  nach 
deren  Anrieht  das  nrsprfiDglich  asiatische  von  den  Arya  nach  Boropa  ndtgebrachte 
Ross?  und  ob  diese  Differenz  stets  oder  etwa  nur  accidentally  dabei  bich  zeige, 
wie  dies  Goubaux's  Meinung  sei,  der  von  einem  konstanten  Kasseuunterschied 
liierbei  uiciits  wissen  wolle.  Im  Pandit  findet  skh  keine  Antwort;  anch  Ich 
varmag  natürlich  kdna  an  geben,  doch  will  ich  bei  dieser  Gelegenlieit  wenig- 
stens darmnf  hinweisen,  dass  man  beim  Scidaciiten  der  Opferthicrc  schon  bemerkt 
bat,  dass  das  Koss  34  vailkri  liippcn  fU.  I.  1G2,  18),  der  Ziegenbock  dagegen 
nvr  26  hat  (Ait.  Br.  II,  6.  gftnkh.  Tr.  \\  17,  G). 

8)  dieaar  innigen  Verbindung  Beider  verdanken  wir  ja  auch  die  im  vorigen 
Jahre  in  Benares  ei  scliienene  Aus^':t!><-  <!es  MHlu'ibliäshya.  Möchten  SIC  ans  doch 
nun  auch  noch  die  Ka^-ikä  vritti  zugänglich  machen! 

3)  drei  derselben ,  die  nnter  1.  7.  nnd  8  genannten,  hat  anch  Kialhom  in 
seiner  äusserst  sorgsamen  Ausigube  und  Uebersetzung  dieses  schwierigen  Werkes 
(Bombay  1^68  und  1873,  Vn».  VII  und  IX  ,der  Bombay  Sanskrit  8enea>  benutxt. 
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—  i  V  ap  r  »s  H  d  a 's  Bemerkung  über  die  zu  ßaoßnooi  stimmenden  indischen 
Wörter  in  Nro.  23,  —  desselben  Mcmoraudum  über  die  trausliteration  of 
Oriental  words  in  Nro.  28  Suppi.,  nebst  Bibu  Rajeudrft  L&la  Hitra'« 
Gegenred«  In  Mro.  89  und  dao  dinm  deh  knapfoBdan  weitano,  «um  ThcU 
«twM  «rregten^)  Eritotennigeii  in  Km.  85.  87.  88,  —  «ndUeh  d«r  in  Sawkrit 
faaolirlelMnie  Bevieht  ^ivnprns&dn*!  ttb«r  Max  MlUar't  tnmtUtion  of  the 
BIgVedn  in  Nro.  41  nebst  dw  nnmittolbnr  nng««eliloas«n«i  BqdilL  d«r  bddon 
bralmuuiitcli-ooDeerTatiTen  Dioekoren  B&JArAmaf&strin  und  B&la^&strin 
gegen  Alle,  welche  Sfiyaiia's  Commentar  des  asvärasikatva  zeihon,  nnd  dar 
darauf  wieder  in  Nro.  43  fulgcuden  Gegenrede  von  A di t yar Ama^ar man. 

Die  astronomische  Wissenschaft  ist  schon  in  Nro.  1  vertreten  durch 
Bapüdevrt^Hstrin'»'-)  Beschreibung  (in  Sanskrit)  der  astronomischen  Instrumente 
und  Bauten,  die  zu  der  berühmten  Sternwarte  (mäuamandirai  des  Manasiiiha  in 
Benares  gehören,  und  von  dessen  Geschlechtsgeuosseu  Jayasiuha  vor  c.  150 
Jahren  derselben  hinzugefügt  worden  sind;  todenn  in  Nro.  8  Ton  Oo^in- 
dndevft^nstrln  durch  einen  Artikel  (ebenfkUi  in  Senakrit)  siyannTAda, 
in  welehem  er  die  Ansiehlen  der  frilheren  (prloina)  and  der  jeteigen  (navinn) 
siddli&ntn  einander  gefenaberetellt;  nach  die  alten  Astronomen  bitten  ftbrigens  das 
xkhtige  VeriaSItniss  in  Beeng  «vf  Unilavf  der  Erde  um  die  Sonne  ete.  gekennt, 
nur  der  Bequemlichkeit  halber  die  Sache  umgekehrt  dargestellt.  Achulichen 
Inhalts  ist  ein  Artikel  von  Bäpudeva  in  Nro.  6,  und  de&selben  siddhänta» 
tattvavivekapariksha  in  Nos.  14.  21.  Einer  seiner  Schüler  Vinäyaka- 
9ä8triu  (Vctälopähva)  giobt  iu  Nus.  7t>— 79  unter  dem  Titel  katipayapraijn  a- 
vicära  in  Frage  und  Antwort  eine  metrische  Lo^ulJg  verschicdncr  alter  und 
neuer  geometrischer  Probleme  (bahCiuäm  naviuäuäm  pra^-näuäm  bhangän  pür- 
▼oktakatipayaprafnjLnäm  prakärftutar&ni  ca)  in  drei  prakarana,  I  mit  38  w. 
ekabakbetm,  II  mit  87  rv.  eerajyädi,  III  semamaudalapravefa  in  2  khanda  mit 
89  nnd  58  TT. 

Was  die  Brörtemog  historiseher  «.  dgL  Fragen  anlangt,  so  ist  aonlehst 
ana  Noa.  10—14  an  nennen  J.  Muir'a  Abhandlung  „tbe  relations  of  the 
piiaats  to  the  other  elasses  of  Indien  Society  in  the  Vedic  age**,  ein  „reprint** 
aus  dem  Joomal  R.  As.  S. ,  wie  denn  auch  dnadnc  der  bekannten  poetischen 
Schildeningen  Muir's  sich  hier  vorfinden,  so  sein  „Indra"  iu  Nos.  32.  33, 
„Parjanya"  in  Nro.  78,  ,,Varuna"  in  Nro.  4<),  ..Asita  and  Buddha"  in  Nro.  GO.  — 
^ivapr a.siida  theilt  in  Nro.  3b  eine  leider  vcrstüiriinoltc  alte  Säulen-Inschrift, 
wie  es  scheint  eines  DharmapÄla ,  nebst  Facs.iiiiili'  mit ,  und  iu  Nro,  40  eine 
Kupferplatte  von  König  Jayacandra  aus  samvat  123J  \  ariantc,  resp.  Duplikat 
sn  einer  schon  heknnnten  dgl.).  —  Hall'a  llonograpiiio  :  Ucnares  aucient  and 
medieral  ist  „reprinted**  in  Noe.  80.  81.  —  Ein  Anonymus  glebt  in  Nro.  11 
In  Sanskrit  seinen  patTfotiseben  GefBhIen  einen  etwae  elcgiedm  Ansdraek  in 
dner  Untersvehm^  über  den  fiüberen  nnd  den  jetsigen  Stand  Ton  Wissen- 
sebaft  nnd  Knnst  (vidyAfÜiMijos)  In  Indien  (blüürats  Tarshe).  —  Gegen  „ido* 
latry  and  tiie  Kndn  doetiin  of  neeeesity^  tritt  ^a9i9ekhara  Sanyala  in 

1)  ^ivaprasäda  hatte  von  der  ,,awkwardness  of  Bengali  pronunciation" 
gesprochen,  was  ihm  sein  Gegner  etwas  scharf  heimgiebt. 
8)  KifikapHhUayiyiJyotl^fAstrAdhyipakn. 
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Mo.  16  kvifUf  «of,  Bit  Besag  auf  dneii  Angriff,  dm  Lingmn  LaksluiMOt 
Flutte  Gftra*«  ,4«eturtt  on  th«  todal  atatns  of  Ibe  Hindu**  tod  Seilen  eines 
FWÜMOien  jener  beiden  Doktrinen  erfUuren  hatte.  —     7  dnty  towuds  mj  neigli- 

bor**  eine  Zusammenstfllung  verschiedener  Aussprüche  darüber,  insbesondere  ans 
dem  Hahä  Bhär. ,  in  Text  und  Uebersetzung  iu  Nro.  19  bezweckt  ebenso  wie 
ein  Rndrcr  dgl.  Artikel  von  Prnmadu  Dhsh  Mitra  in  Nro.  57  die  indische 
Morallehrc  als  der  christlichen  ebenlmrtip  hinzustellen.  Auch  A.  E.  G.  (Oougb) 
widmet  der  ,,Indi;iii  Moral  ity*'  in  Nro.  39  eini;;»;  treffliche  Worte.  — 

Der  Zeitgeschichte  gehören  zunnohst  einige  Nekrologe  »o*j,  so  die 
▼Ott  VittbAla9&striu  und  Premacandra  iu  Mro.  12,  von  Hininand  in  Nro.  15, 
▼on  TAtrInndle  und  QoIdttflAer  (nadi  THLbaer*«  BMord,  in  Bensicrft)  In  Mro.  74. 
—  Sodann  einige  Artikel  Ober  widow  marriage.  Den  Beigen  b^nnt 
A.  E.  6.  (Oongh)  in  Uro.  84  mit  einigen  Bemerkaagen  über  die  Ton  Vlsh^u 
Para^nrftmaQittrin  InBoBbay  gegebene  Antikritik  des  panarndyAhapra- 
tishedha,ia  wdebem  die  „Benares  Pandi  ts  «odMStook  to  refate  tlie  argaments 
of  Pandit  l9yaracandra  Vidyilsftgara  and  otbcrs"  zu  Gunsten  der  Wieder- 
verhcirathung.  Insbesondere  ist  es  ein  ^loka  der  N&radasmriti  resp.  Brihat- 
parü<;arasniriti ,  der  dafür  hervorgeholt  wird:  nashte  tnrite  pravrnjitc  klivo 
c*  patite  patau  |  pancasv  Apatsu  nArinam  patir  anyo  vidhiyate  ||  A.  E.  (4.  soinor- 
seits  verweist  .speciell  auf  den  ,,Veda  and  the  residuuiu  of  history  in  tlie  legt  iuls 
of  the  cpics"  zum  Erweise  dessen,  dass  die  „early  Äryas"  in  dieser  Beziehung 
anders  dachten  als  ihre  Nachkommen  noch  bis  jetzt.  In  Nro.  36  folgt  hieranf 
•ine  gehandaehte  Beplik  von  B&Iafättrin,  in  welcher  er  den  ViabnufAstrin, 
dessen  Polemik  gegen  BikjArimafkstrin  freüieh  aoeh  ihmseüs  ideht  gerade 
«ehr  liSflieb  gelialten  an  sein  adieint,  geradesa  piykekvefadftshitadtta  nennt 
und  kl  seinem  Anftreteo  dnen  Bewds  dafttr  siebt,  dass  der  dakshii^adefa 
(dem  er  ihn  anseiireibt),  dessen  Bewohner  früher  doch  die  Zier  Indiens  (Bliftra* 
tavaraha)  gewesen  seien,  jetst  In  sehr  übler  Lage  (durda^ft)  sich  befinde,  da  so 
schamloses  Geschwätz  von  da  aasgebe  lyat  tatrai  'vnmvidhri  avj'utpannA  nih- 
^rnkam  khelauti  nirbhaya  nirvridft<;  ca  pralapanti).  In  Nro.  41  findet  sich  so- 
dann eine  gemeinschaftliche  Apostrophe  von  Käjärämac^üstrin  und  BjXla- 
fHStrin,  in  welcher  der  Vers  ud  irshva  nari  lund  zwar  als  in  Taitt.  Ar. 
'  VI  befindlich,  s.  daselbst  \  I,  1,3)  auf  Grund  von  Säyaua's  Comm.  zu  Rik  X,  lö,  8 
anf  da«  annsaransm*)  bezogen  wird.  In  Nro.  52  endlieh  beriehten  swei  SdiUer 
Bdder,  Dhnndhirikjapanta  und  9kligrknianii9fa  &ber  eine  an  Poonah  (pnuya- 
grima)  abgdialtene  sabhi,  in  welcher  nach  AbbSnug  der  GrOade  nnd  Oegengrttnde 
des  Vish^n^ftstrin  nnd  seines  Gösers  NftrkyaQkcAija  die  Hi^oritit  sich 
eotsdiieden  fttrdie  UnanliaeiglMit  dar  »widow  marriage"  ansgesproclien  habe  etc. 

1)  £rwibnaug  verdient  aach  die  freudige  Aufnahme,  welche  Dr.  Max  Ton 
Thielmann's  am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Sedsn  in  Sanskrit  an  mteh  ge- 
aelirielMuer  Feldpostbrief  in  Nro.  55  (Dec.  1870)  gefunden  hat.  (Ji  vaprasäda 
erkennt  in  diesem  Faktum  allein  ber«'it'^  t  inc  H  ii  r  u  s  c  ?i  n  f  t  für  den  Sie;^  dos 
Fürsten,  in  dessen  Lande  solche  Männer  wohnen:  dhanyah  sa  bbüpatir  yasya 
def*  idrigvilakshanavyavasayiuah  purushäli  santi  |  atas  tasya  jayah  sambhkT- 
yata  eva  | 

2l  d  i  dm  Ii  wohl  das  anumaranam?  der  Text  hat  übrit;ons  daselbst,  ebenso 
wie  jetzt  auch  Müllers  Ausgabe,  nicht  so,  sondern  asusarana \\).  nämlich:  j a  n i  t  vaip 
Jky&tvamabbilakhya  sambabhfttha  samhhAtk'dasa8ara9ani9ca7amakAi8hi^ 
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Da  sich  resp.  dabei  abcrmal:»  ein  Hieb  über  die  Abnahme  der  SauskritkenDtoi»:»  bei 
den  DAkshinätya  piiiscblicb,  ^o  l'ulgt  in  Nm.  54  ein  im  Ganzen  indess  doch 
«lwn^  clf^isch  gebalteuer  Protest,  uuter/.tichiiet:  ma.  bbo,  ku.  näina  däkshi- 
n Ä ty a kunivira»tba(;ä!»tri.  —  Von  erheblich  höherem  Interesse  sind  verschiedene 
Aktenstücke,  die  sich  auf  die  Colleges  in  Beuareä  und  die  „examinations  for 
boooirt  in  arts"  dttselbst  beliehen.  So  sunlelist  in  Mro*  25  die  8anskrit> 
Uebenetmiig  einer  bei  solcher  Gdefenhdt  gehalteaen  treffUehen  Bede  det 
Oen.  OonTemenrs  Will.  Mnir.  Dmaneh  ist  die  •nm8kriUpft(ha9ftU  dn> 
selbst  1791  K«Srilndet,  ein  englisehes  (ingsls)  CoUeg  1890  hinsofekonnMii, 
and  bdde  18i4  Tereinigt  worden  nntor  der  Leitung  seines  Bmdors  Dr.  John 
Hnlr  iJÄn  Myüra;,  welchem  1853  Thomson  (T&masana)  als  Vorstand  folgt«. 
Ans  den  Ansprachen  Beider,  bei  ihnlichen  Preis vertbeilongen  gehalten,  Einiges 
von  hervorsteehender  Bedeutung ,  «.  B.  über  das  gegenseitige  N'«?rbiiltni9s  von 
<'autama  und  Bacon,  entnehmend,  richtet  der  Ocn.  (Jtiv.  mil  :e  un  i  eindringliche 
Worte  an  die  Schüler,  um  >i<'  zu  ernstein  Stiuliuiu  (ii<r  \VnhrluMt  zu  ermahnen, 
lu  Nro,  öü  [J'Aii.  1871)  sodnnji  berichtet  l':iii«lit  r  1 1  u  1  a pra siida  iripHthin  in 
Sansltrit*)  über  die  im  vorhcrgeheudcu  Jahre,  snmvat  li)2Gf  dnreh  den  Bäja 
TOD  Kävi,  tyvaripras&da  NAräyanasiAha9arinan*)  mit  Hilfe  der  Pu^t 
BastirAaadTiTeda,  9rl' T&ricara^atarknrntna*)  ete.  gegrBndete  ^ri- 
KAfidharmasabhi,  IBr  deren  FrllAuigen  derselbe  jährlieb  1000  nindri  an 
Preisen  ansgesetat  hat;  nnd  die  niehste  Nro.  (57)  bringt  von  ihm  einen  Spoeial- 
answeb  Ober  eine  demnScbst  bevorstehende  dgl.  Prüfung.  Danadi  umfasst 
die  Anstalt  200  Schüler  nnd  es  v-ird  darin  über  allu  Zweige  der  indischen 
Wissenschaft  und  Literatur,  sogar  über  Musik  und  ars  amandi(!)  examinirt. 
Die  phonours"  stufen  sich  dreifach  ab:  «bis  Prädikat  (upüdbi)  der  ersten 
luttanmi  Classe    v"*''.!')  t -id  v  i  d  y  a  p  ä  r  aiii    a  t  a der  Kxaniinand  nmss  lOU 

Striche  für  gute  Antworten  erlai  j^t  n  iiml  hckömmt  ausser  dem  dafür  fc>tge>etz- 
ten  Preise  ipäritoshikam)  einen  Beinamen  (Upanümuj  und  ein  Belobiguugsdekret 
(prafaüs&pattra) ;  in  der  sweitou  Cl&sse  (madhyama)  mit  dem  PMdÜtat  ^^tadvidjip 
pravina**  einen  Beisamen  and  ein  pravansäpatra,  in  der  dritten  Classe  mit 
dem  Fridikat:  „tadTidyipraTisb^a"  nnr  das  letstere.  Jedoeh  gilt  dies  nnr  fBr 
die  BrAbmana;  Kshatriyn  nnd  Vaifya  kSnnan  üob  awnr  nnch  examiniren  lassen, 
und  die  drei  Pridikate  sowie  das  prayaflsipstm  erlangen,  aber  keinen  Preis. 
Die  regulären  Pr'  ise  sind: 

1)  vede  101  i,Uup.)  in  erster  <^reni ,  31  in  zweiter,  11  in  dritter;  Exa- 
minatoren: Paiidit  liapQbhatta')  und  P.  Jayaramabhatta ,  resp.  für  die  mit 
der  Madli\ aindinavAkba  beginnenden  (oder:  in  der  M.  hauptsächlichen?  vier 
Gegenstände  (mä"khä]<ramukhesha  catursbu  Yisbayej»liu)  noch  P.  Kfipakfishu» 
uud  sechs  andere; 

2)  vyäkarane  51.  31.  11;  P.  Sakh&rämabhatta ,  P.  Candra^ekharatri- 
pä^hin;  — 

3)  jyotisbe  51.  31.  11;  P.  BipÜdeTa^Astrln,  P.  Deraknsbnami^ra;  — 

1)  vgl.  seine  ebcufnll^  in  Sanskrit  abgefassten  beiden  Artikel  in  Nos.  t>4.  t>5 
(Uebersetzung  aus  dem  Bonares  Mag.  1849),  in  denen  er  dafür  plaidirt,  das 
Sanskrit  für  die  indischen  Gelehrten  als  le1>ende  Sprache  festanhalten. 

2)  s.  oben  p.  170. 

3)  jedem  Hamen  ist  ein  9ri  vorgesetat 


Digitized  by  Google 


JSiUioffraphüd^  Anneigen, 


187 


4)  njkfbh  81. 11;  HMhimohwtTkmbhftsliaiyabhmfccfcTa,  Tirioanivi^ 
teilMrmtDAbhatticAiy»;  — 

5)  »iipkbjftyogAyolii  21.  11.  5;  P.  B«eMiiirAii»tripftthlo ,  P.  BäjMf 

6)  dharmavastre  51.  21.  II;  JUmaduUraTidyAmafibbaH^ry»»  ^' 

l»krishna(,-rt&triii ;  — 

7)  ved&nte  51.  31.  11;  Examinatoren  noch  unbestimmt;  — 

8)  pürvam  i  m  A  ü  ü  A  y  a  m  51.  31.  11;  P.  Harakrifthna,  P.  Oauc^a- 
fAstrin;  — 

9)  •arvadar^ane  51.  31.  5;  JayanäiAyanatarkUamk&rabba^Aryii,  TAr*- 
eaafatarfcwatnabbal^ldiqra;  — 

10)  dvftiUvAde  81.  21.  11;  Bsaniaatoran  noeh  unbastbamt;  — 

11)  k&vyMaipkArayoh  41.21.  11;  P.  gStaUpmaldatripAfhin,  P.  BAoia- 
eandra^ &strin ;  — 

12)  parAuetibAsayob  41.  31.  11;  P.  BhAftvftstrin,  P.  Ptoama^ara^ 
dafeta;  — 

13)  vftidyake  31.  '21.  11;  P.  Rnmacainli nvä-^trin,  P.  Hariräma;  — 

141  saui(;it(>  41.  21.  11;  UariräinavAJapeyiu  (für  svarabheda),  andere  Eza- 
nuaatoreu  noch  unbestlnunt;  --- 

15)  mantrafästro  31.  21.  11;  P.  Gaiiri9ar{ikara,  Udayacandrafiroma* 
nibhattäcÄrya ;  — 

16)  ifttre*)  81.  21.  5;  Kxaminatortn  noeb  onbetftianit;  — 

17)  botb«  51.  21.  11;  EiaiDiiiatonn  wie  eben;  — 

18)  kama9Uire(t)  81.  21.  ll;<BzambuUONii  wie  eben. 

Den  genaaiiten  Bsaminatoreo  gesdlan  sieb  ab  Beisitser  noeb  aa:  P.  Deva- 
dattadviveda,  P.  VnstirAmad%'ivcda,  P.  YlbbaTarftma,  KMiprasfVdavironiaiiibham^ 
cArya,  KailAsHcandraviromanibbattAcärya,  F.  Anautarämabhatta,  P.  Lakshminri- 
siüha^äätriii ,  P.  pbuiHlhirajapant.idharmAdhikftrin ,  P.  VenirÄraa^esha,  P,  Väma- 
näcarya;  und  als  .\ufseher  i^nirikshaka,  kritäkritäveksliakn i  .  nsi).  wohl  als 
Patrone :  IJäbü  A  i  v  a  r  y  a  n  a  r  -X  y  u  n  a  s  i  ii  h  a ,  h&hü  (Jivaprasäda,  Bäbü  Prama- 
diUläsa  Mitra  (Mitropauämako  liahii  l'ramadAdasah),  Babü  Ilarivcandra,  P.  Baghu- 
sAthaprasAda.    Ausser  den  regulären  Preisen  waren  noch  ausgesotst: 

1)  101  Bnpk  von  Ai9Taryanir&yanasiäba  für  riebtiges  Lesoi  nndEr* 
fcUren  der  Kavtbnma-Sebvle  (Kaatbmne^kbAyäm  pA|bo  vy&kbyine  ea);  — 

2)  TOB  TArAeara^atarkaratnabbattAeArya,  «.  25  für  die  erste  Claasa 
in  ayAya,  ^.  25  iftr  Hebtiges  Leaea  aad  Erklicen  der  MAdbyaqidinascbala, 
aber  aar  Ar  eiaea  aas  Beagalea  atamtaeadea  SebUer  (Oaa^AliyAyA  'nterAtiae), 

10  fUr  die  erste  Classe  im  samfttafftstra. 

3)  von  BäbüHarifcandra  rr.  50  für  die  etSte  Classe  in  k&vya  oder 
in  kkma^Ast  ra  (I) ,  1000  für  richtiges  Lesen  und  Erklären  des  ganzen 
Yaju>  I  sania^ra^iya  yajushahi,  v.  100  v  n  d  a  n  t  a  v  »» s  t  r  e  ra»;nniu  iV)  hhä- 
s  h  y  a  p  r  H  k  ä  e  l?l  ca,  (V.  sollte  \n  iigtüid  i-iiicr  (Ma^se  irtrrinl  einer  Wissen- 
schaft, mit  Auauahme  des  vt'.dänta  ,  irgend  ein»?  v  a  n  i  t  a  ,  ein  weibliches 
Individaani  also,  die  Prüfung  rite  bestehen,  so  soll  .«ie  den  achtfache^ 
Preis  erhallea. 

1)  was  nag  damit  fligeatlieh  gemeiat  sria? 
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Dhm  letstare  Betdamiiiiig  ist  in  der  That  tob  hScIiftton  InlenMe;  «■  1»t 

jn  nllprdii)Ks,  von  <1«D  wdbliehen  TisM  des  Kik  and  den  gaodharvngfildtA  Fraaen 
der  Br&bmana-Tpxte  gftOB  abgesehen,  euch  im  neueren  Indien  von  Zeit  zu  Zeit 
ininnor  oiniRe  Fraaen  popeben ,  die  sei  es  in  der  Dichtkunst ,  sei  es  in  der 
^Vi8sensc}l!^^t  selbst,  s"(jHr  in  dir  Jurisprudenz  M  thiitig  waren,  «ie  denn  ja  die 
indische  Geschichte  aucfi  vi>n  einigen  tretTlichen  Fürstinnen  und  Künipinnen  zu 
erzaliien  weiss;  doch  waren  dies  eben  immer  Ausnahmen;  dass  aber  bei  einer 
solchen  Gclügenheit,  wie  hier,  die  direkte,  erfolgreiche  Betheiligung  Ton  Frauen 
daraa,  an  einem  gelehrten  Examen  also,  Our  Galangen  aa  aeadamiaehen 
Wflrden  so  an  sagra,  als  eine  wenn  auch,  wie  die  bedeatesde  Brfanittag  das 
Preises  adgt,  ferne,  immerhin  aber  doch  als  eine  cfltetiva  VSgUehkdt  ins  Avge 
gefasst  wird,  vnd  dan  dies  ttbardam  in  dem  so  streng  an  der  altan  ffitt«  hal- 
tenden Benares  in  so  an  sagen  oflldeller  Weise  geschieht,  ist  in  der  That  höchst 
bemerkenswerth. 

Zum  Schluss  ist  liier  denn  noch  eine  Äusserst  werthvolle  BeipHbe  zu  er- 
wähnen, welche  von  Nro.  .15  an  dem  Pandit  ;i|s  ..Supplement"  hcilicpt,  und 
zwar  Ntinunci weise  je  2  oder  4  Seiten,  ein  Catalup  nämlich  der  in  der  Uni- 
versitiitäbihliuthck  in  Hcnares  hcrindlichen  Sanskrit  -  Mss.  i  ;ijrikiy!i\'ArHnaiiivid- 
yAmandirassrasTatibhavanavurtipustakänäo)).  Derselbe  ist  zwar  nur  sehr  kurz 
gehaltan,  —  nadi  dem  Namen  des  Werkes  folgt  eine  Ai^ba  darftbar,  ob  es 
▼oUsländig  oder  nnr  ein  Ftagment,  sodann  die  Blattaabl,  die  Jahrassahl,  Oer 
Schrifteharakter,  endlieh  dar  Käme  des  Vik  nnd  etwa  eine  Bemarlning  ftbar 
Correklheit  oder  Inoorrektheit  der  Handschrift  ~ ,  trota  dessen  aber  sehr  will- 
konunen.  Fast  Jader  Band  (vesh^nam)  entbllt  OMhrara  Schriften,  «nd  ^a 
Gesanmitsahl  ist  daher  eine  beträchtliche.  VomRigveda  werden  20  yeshtana 
aufpeführt;  darunter  ein  Hspt.  des  K  a  u  s  h i  t ak i-Brähmana  von  samvat  1414 
(AD.  1358 1 ,  wdIiI  eine  der  iiltestcn  Handschriften,  die  überhaupt  vorhanden 
sind.  Vom  Vajurveda.  mit  41  veshtana ,  hebe  ich  ein  gutes  i  ijuddham") 
Mspt.  des  Nipamapari^-isbtani  von  samvat  1718  hervor,  ein  ebenfalls  als  put 
bezcichnotes  Mspt.  des  ü vvatakri  ta  yajurbbäshya  von  saiiivat  1834,  und  ein 
andres  von  samvat  1635,  ein  ^ulvaaütra  des  Baudhftyana  mit  Comm.  des 
DrArakinAdiabhatta  nnd  dn  dgl.  von  Apastamba  mit  Cwnm.  das  Kapardisvimin, 
swai  dharmasfttra  auf  84  fbU.  sai|iTat  1797  nnd  anf  24  folL  sainvat  1781, 
ein  Bxemidar  der  KAnrasa^hitft,  daiga  BBdier  das  Ki^vabrAfamaiia,  aabfak« 
I.  IV.  VI.  dar  Kapishthalasai}ihit&  (folL  4S.  62. 57.  saipvat  1709),  dan  khila- 
kM*  d«r  Haitr&yantyasaiiihitft  (foU.  lOft  nnd  64,  saiiiTat  1589),  ein 
YajurvedAnukramanibhAshya  von  Dcva  in  fünf  adhyAya,  das  Hiranyake- 
^isütra  (samvat  löGT).  DemSftmavuda  gehören  zwölf  Bände  zu,  darunter  ein 
upaprnnthastitra  (foll.  21,  pr»p;*\tli,  I — IV i  und  ein  kshudrasOtra  f'foll,  15,  prap. 
I — III,  sanivHt  15."M),  ein  sämapancavidhisütni  II  foll.  sarnvat  lG78j;  —  dem 
Atharvaveda  vier  Bände,  dem  vyäkarana  57,  darunter  verschiedene 
i^chriften  der  Kätantra-  und  der  K4]äpa-Grammattk,  —  dem  jyotisha  3Ü  Bände, 

1)  der  Commeutar  der  Lakshmidevi  zur  Mitäkshara.  steht  in  hohem  Au- 
sehn,  s.  West-BQMer  Digest  of  Hindoo  Law  vol.  I  (Bombay  1867)  intvod. 
p.  V  und  p.  3(;;),  Hall  Index  p.  175.  ^  Aach  im  MahäbhAshya  ist  von  weib- 
lichen J.«ebrerinncu  mehrfach  die  fiede. 
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darunter  eine  Parä^arahorä  (43  foll.,  samvat  1860),  ein  P  a  r  a  s  i  prak&igft 
(7  foll.)  von  KrishnadAsa ,  die  GargasambitA  (50  foU.,  doch  wohl  das  von 
Kern  benutzte  Mspt.  ?!,  ein  Y a v a n a jätakain  (20  foll.),  —  dem  chandograntha 
3  Bände.  —  für  k.o<,-a')-  n  t  a  k  a -s»  h  i  t  y  a  -  sa  iii  gi  ta-ui  t  i- k  ä  vy  adi  45 
Bände,  darunter  eine  subhäshitamuktävali  von  Purushutlama  (32  foll.  s.  1835), 
eine  VftmanasütravfitU  (foll.  64  samvat  lÖ84j,  yämgadharavrajyti  (^211  füll., 
Samvat  1851),  ein  P&ratikosba  (foll.  16)  von  KrishnadAsa,  eine  eaturar- 
tbikA  gonaimfee  9llivftluuiasapta9ativyjadiyä  (120  foU.,  naviuft  '^oddbft  Ok), 
dM  flsUkrlgodayani^it  von  RudnieandnulATA  (foll.  46,  uxfLif9t  1689),  ein 
KnAaftyadhnnl^kam  (folL  57,  anpnt  1883)  Ton  ^Iwkriftb^aiMi^dito,  ein 
^aipkaiiMqigitam  Ton  Jayenftrftje^*;  —  dem  mnntrnfAstra  (Untra-SprUehe) 
30  Bände,  darunter  einige  Fragmente  von  Siddhanftgllrjniia's  Kakshaputa 
(21  foll.,  50  foll.);  —  den  puräiia  58  Bände,  —  den  uiiapurAna  13,  —  den 
itih&sa  51,  —  den  vu i  dy  a k  agrantha  17,  darunter  eine  von  don  Krankheiten 
der  Elephanteu  handelnde  gajacikitsä,  auch  i»älakftvyain  und  güdhaprakä<;ikä 
genannt  186  foll,),  eine  Schrill  über  Vcteriiiürkunde  (,-;ilihotrain  (foll.  8u  — 
der  säiukby  a-Doktrin  5  Baude,  ilci  l'ü  i  unjalu-Lehre  6,  dem  vedäuta  inj, 
darunter  sahlreMw  Conmentare  su  den  khiueren  AtharTopanishad  ron  ijl^m- 
karftnanda  (nicht  von  ^aqikar&cäryaj ,  s.  B.  aar  atharra^ikhop  ,  äranop., 
haikeop.,  JkbUopw,  garbhop.,  amritavindtp. ,  nTialibatfti»Md70p.  ete.,  so  wie  üa 
Taittiriyavkrttikani  (KU,  88  und  foll.  10)  und  eine  ^kk  dun  von  Anan- 
d%)akna  (CO  foll.  nnd  84  folL),  eine  bribadArkfyavkrttikatikk  (foU.  114  nnd 
folL  149),  ein  Sorefvaravilrttikam  nebst  einem  Comm.  Namens  s&rasaingrali« 
(19  foll.),  die  v(»n  C^'anikaracärya  yerfasste  v^jraedci  upanishad,  —  der  mimknik 
149  Bände,  darunter  zahlreiche  Fragmente  von  Kumarila's  tantravArttika,  von 
^abarasvanüii's  hliüsliya,  von  P!irt}m«ijirathimi<,'ra'8  ^'a^trndipikä  und  Somajifitha's 
Comm.  dazu,  Niunijiis  niayfikhamnlikä,  -  dem  d  h  a  r  ni  a  <;  ä  s  t  r  a  - 1  75  iJände, 
darunter')  nur  wenige  eigentliche  Smriti-Texte ,  ausser  Manu  und  Vnjnavalkya 
noch  Atri,  Budha,  Daksha,  Parä^ra,  —  dem  nyiiyavaiyci>hikayilstra 
96  Bind«  (Nio.  79  briebt  Uer  ab),  darunter  bauptOeblieb  die  au  Gange<,a's 
tattrarintkmatii  sieh  anlebnenden  SehriAen.  Da  die  Aufkibinng  rein  auf  der 
Bdhenfolge  der  Binde  beruht,  die  ibreneite  »war  stets  innerhslb  dner  bestimmten 
literaturgnippe  sieh  halten,  aber  doch  oft  sehr  gemisehten  lobalts  dnd,  soodt 
innerludb  jeder  Gruppe  Alles  plle-mtte  dureh  dnander  geht,  so  wird  boffimtUeh 
um  Schloss  ein  alphabetiseher  OeneraMndez  beigefBgt  werden. 

HQge  diese  Monatsschrift,  deren  Textansgabon  sich  durch  Correktheit  vor 
manchen  der  noaerdtngs  in  Calcntta  cdirtcn  Texte  1  wichst  vortheilhaft  ans* 
zeichnen,  kräftig  weiter  blühen!  Die  alten  Vorurthoile ,  die  darin  mehrfach 
noch  scharf  genug  hervortreten,  werden  mit  der  Zeit  schon  bessirer  Erkennt- 
nist  weichen.  Feldt  es  doch  auch  jetzt  bereit.s  darin  nicht  an  begeisterten  Ver- 
tretern der  europäischen  (yuropiyaj  Wissenschaft.    Zu  wünschen  wäre,  dass  bei 

1)  d.  i.  Wörterbuch,  nieht  etwa:  Anthologie;  die  Zusammenstellung  ArdBeh 
der  Gruppe  ut  sonderbar. 

2)  sonderbarer  Weise  hier  daxwiachen  geschoben. 

3)  hier  gerade  fehlen  freilich  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  des 
Pandit  die  sechs  zu  ütoi.  6Ö.  70  gehurigeu  Seiteu  des  Supplement. 
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der  Auswahl  der  zu  puhlicirendeu  Texte  fortab  noch  etwas  mehr  anf  ihr 
Alter  nnd  auf  ihre  Bedeutung  für  das  «Ite  Indien,  die  ved  Ische  Zeit  also, 
Rücksicht  genommen  würde,  die  BeschriUikuug  auf  die  Philosophie  und  die 
Dichtwerke  überhaupt  fortfiele. 

BerUn,  29.  März  lö73.  A«  Weber. 


Als  Anhmnf  Ime  leb  hier  Doeb,  da  der  „Pandit",  schon  seinee  ^ei^cli 
hoben  FNliW  wegen,  bei  vns  slemlieh  selten  ist,  theOs  a^igen  Verse  des 
ytTimbssT»  und  des  ^|fvspBr*9«  lölgen,  welche  Bftma  Nftrlysps^ästria 
als  Panllelsn  sn  Versen  das  KnaliasanibfaaTa  aaflibrt  (s.  oben  p.  178  ft.), 
theils  aneh  sdns  Inbaltsangabs  der  Eralhhmf  des  erstem. 

a)  atu  dem  ^ivarahasym  (gamkarasaiphitÄ  des  Skanda-Purftna , 

adhyäya  3-22). 

1.  adhyAya  II.  Korn.  I,  25. 

dine  ^a  vaidhsmfcnfc  lekhft  eftndramsd  Va  sft  | 
iqiashad  Taposbo  Tyiddhim  inandana  pitn^  saba|| 

2.  adhj.  IL  Kum.  I,  26  (s.  nnten  b.  2). 

parvatipatyatÄm  yAt»  pArvati  'ty  abhidbftin  dadhe  | 
mAtro  me  'ti  niahiddhi  yad  umAkhyi  pra^avitmikft  || 
8.  adhy.  IV.   Kum.  II,  Iß. 

iti  stutah  sura^reshtiiah  suiiiv'"es'M''''"r  iiijkvritai^i  | 
prasHdAbliimukho  )>hutvä  priüia  sma  karuaknidhi^  (] 

4.  adhy.  V.    Kum.  II,  19.  28. 

kirn  idam  kim  idaip  vats&  yüyam  sambbftya  s&daram  | 
Tishannavadanft  devA^  faranasi  uAip  samAgaU^  |1 

5.  adhy-  V.  Xnrn.  II,  81. 

yad  Attha  bhagavaan  eraip  muk  TiprskritAs  tsrim  | 
sarHtmaaAm  tram  Itani  *ü  katbaqi  nai  hra  ta  biidbyaso|| 

6.  adhy.  V,  Kam.  IL  33. 

padmabandhuh  padmahastah  ^ürapadmasya  vidvisha^  1 
vikAsayati  padmäni  t&vanmAtrUapa^ 

7.  adhy.  X.  Kum.  Ul,  42. 

gatavastram  nabhas  tüshiiim  nRndi9Ajiiäva«,>ena  vai  | 
cakampirc  na  vriksliAt,-  ca  cukrur  bliriilgA  ua  haifikritim  | 
caküjire  u'iajä  naiva  tadä  citrärpilü  iva  j 

8.  adhy.  XL  Korn.  III,  51. 

atha  kshavena  aliimiktai)i  mob&t  pafica^aias  tadA  | 
puaa^  eA  '*dAya  sa9aiai|i  ▼spamAna^i  ysrAsansm  || 

9.  sdlqr.  Xn.  Kam.  IV,  8--9.  18.  10. 

hA  nAtha  jlTasS      A^n  bmTaatyo  *tthltayA  teyA  | 
kana^h  kana^o  bhasma  samäloke  (%!?)  nabhs^sthale  || 
tata^  »k  va)iu(.^okftrtA  viluthanti  dharätale  | 
vikfrnamfirdliajä  cA  tlia  vilalApä  "kuIendriyA  || 
ayi  nfttha  vi^aläksba  tavA  'ügam  atisundaram  | 
Jagatsn  sakumkriuiAm  upamÄnam  kva  vA  gaUm  j| 


Digitized  by  Google 


BütUographitekB  Anaeigen. 


191 


▼tbAifR  vUrato  'si  tvaai  nlsMtr  amb^Jun  ainlNiTiht  || 
apMidflunn  vmjk  kivß  te  trayft  watbjwcft  m  klipeMift  | 

aka^mid  dftr<;a)iam  mahyain  vilapMityal  na  dfyate  || 
bandbanam  mckhalädAmnA  tvam  gotraskbnliteshu  te  | 
kshamasvft  tac  ca  tne  kftnta  svakaniotpalatÄdanam  |) 
niaiuji  tvain  liridaye  nityain  vasasi  'ti  mrisliä  vaonh  | 
na  satyaiii  yadi  tat  safyam  tvayi  dat^dhe  na  ine  k^liatih  || 
tvayii  kritam  idaui  me  Tige  maydtuiain  paushpani  ärtavam  [ 
dri^yate  d«  tnm         'tthaip  kUham  l^ena  n^itali  [| 
amiftl  IdUkd  amoqi  lokaa  pnMUsftk  tavÄ  'dlmiiA  ( 
padaTfm  pratipady«  liani  vidhlnA  vafieiU  'nmiift  |] 

la  adby.  Xni.  Knm.  T,  57.  68. 

kshanam  nldxftip  gaUk  bitt  'pararAtran  pratiktbapam  | 
tvapn«  dflsb^  patim  bbftyab  pvabuddhl.  vllalftpa  ea  | 
be  ktota  ▼n^jasi  kva  tvam  iti  grihn&ti  bibniUt  i 
.  . .  Sarve  *pi  ca  tvftm  Tedftntl  rodast  vylpya  rlshtbitiun  | 
vidvAöso  'pi  pui'ä  "ryftdyfth  paripürnain  vadantt  hi  ( 
kathaqi  na  vetsi  bliAvasthaip  janaip  jagadadbi^Tara  || 

11.  adby.  XIV.  Knm.  V,  70. 

mattavAranam  ftrudbau  dampati  dvijapmngavaili  | 

SvastivAcanakais  tftryai(b)  stuvanti  kila  vaiidinali  || 
yuvÄm  vriddlioksham  Arn<lli;tu  bhiitavotälHSevitau  ] 
niriksbya  janatü  loke  Mneravakträ  bhavisbyatt  j| 

12.  adby.  XV.  Kum.  VI,  .S2.  34. 

arundliati  cn  kaly:^lli   prägalbhyain  tatra  yatu  sA  ) 
puranidhri  hlmdharendrasya  yatbä  na  vivadet  tatbä  | 
evainvidbeftha  k&ryeshn  puramdbiinftin  pragalbhatA  || 
...  iti  Ted&ntay^nAoaTinifcitoyatifvare  | 
pwrlgrahoonmkhe  te  *pi  Jabnr  Til^Ulm  tatblvidbAm  || 

13.  adby.  XV.  Kam.  VI,  65. 

proeur  a£|^raaam  larro  katbeyeti  kathiridara  ) 
alba  tesbiip  pnrab  fitinAa  aSgiit  manisattama^  | 
avftea  auidbiuraiii  vU^vai  sarvabhfldhanalyakam  || 

14.  adby.  XXII.  Kam.  VU,  48. 

kbelagftmt  M  laip  dcvam  uvftba  vrisbabhe^vara^  | 
dliunvan  mnbuli  prota^jbanc  vishäne  dbritacämare  || 

15.  adhy.  XXII.  Kum.  VII,  l\0.  51».  58.  G2.  G4  (Uagb.  VII.  9.  8.  7.  11.  12). 

utsrishtajiivivasanain  savyenä  "däya  lA  'rbhakam  | 
anyona  kncit  tvurayä  pätiinä  prüpa  jälukam  || 
anyä  äatnbhävya  nayanam  atganeua  ^aläkaya  | 
anyad  Tismritya  oayanam  AgaTAkahain  jagäma  ai  || 
alaktakena  lambblvya  pAdam  ekam  athä  'par4  [ 
nirgatya  tATamn&treiia  Tartaia  eakra  tadaSeitam  || 
pora  paraipdbrya^  piisldijiliai  •vamokhlab^lai^  | 
ambbqltvaiafliit  'va  eakrar  bidivaiaktbavl^  || 
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vilokya  devadeve^Ain  fts&m  aksh&ni  inftna<iaih  | 
sftkam  sarvätinanä  caksbu^  präpa  tarn  sutaräm  iva  || 
16.  adhy.  XXII.  Kum.  VII,  «5. 

hi\k  'pi  devadcvevam  bälendakyltavekhfcnHB  *)  | 
eaeiii  *to  mlnd  gaorf  Upo    du9caritaip  dran  )| 

b)  ftvs  dem.  ^^▼'^pvr&^fti  nttonkhAv^*  MUiy. 

1.  adhyATa  XHL  Rum.  I,  83w  94. 

dlft4  pratedoti  pavana^  sukliaiii  Tavaa 

vamkbam  nidadhmar  gaganecaris  tadi  | 
|»ap&ta  bhümau  kosum&njalir  mudA 

babhüva  tajjanmadinam  sukbapradam  || 
meoA  tayä  pürnaDi9e9avakträ 

spharatprabh&mandalayft  rarftja  8&  | 
yaUiü  vidüriicAlabhüinir  ambuda 

fvanottaiA  iataavalakay&  mune  |j 

2.  adhy.  Zill.  Kun.  I,  86  («»  oben  a.  2). 

Um  pArratf  *tj  ftbh^jaoAe  c»  oiBWto 

jnb&Ta  aadbandbajana^  svabhivata^  | 
nitrft  übUddhA  tapaae  yadA  ta  sA 

yayftv  mnftkbyilm  UumibhaktlbhAvint  || 

3.  adhy.  XIII.  Kam.  I,  30. 

gangftlii  yathfl  haüsaganMi  <;arnt5U  vai 

r&trau  svabhftsas  tu  yathä  m&hattsbadhi^  { 
gurfipadev&d  upadci^apanditäm 

täin  pürvasamskäraganft  yayur  mttdJLjl 

4.  adhy.  XIII.  Korn.  I,  54. 

yadA  dahai|i  Mtl  devt  dakthariMhAt  aasaija  ba  | 

tato  vbnoktaaaqigo  libAt  (riftma)  ^aipkaras     aparigraha||i  (| 

5.  adhy.  ZUL  Korn.  I,  60l 

■amldhar  aamMM  tAip  g^ri^a^  pavipaatUnfm  | 

6.  adhy.  XIV.  Kam.  II,  3. 

atha  sanrasya  dhAtAram  te  sanre  sanratomakbam  I 
v&gi^ain  vägbbir  arthy&bhi^  pnnipatyo  *pataathire  || 

7.  adhy.  XIV.  Kum.  II.  6. 

dar^ayan  mahimanain  tvam  tisribhir  mürtihhih  prabho  j 
ntpattisthitiDftfjiQiin  eko  'bbü^  kirauaqi  smfitah  j| 

c.  QiTarahasyakathftsainkshepah. 

bahukakparyautani  (Jülv  ev.iin  vicitrodyäiiädishu  i;Hiiaih  (;unai8  tyaktavrulayä 
navodbavH  .saha  kriilHsaktiiuiiinäli  samabbavat.  tadu  'tj^avänte  svam  svain  lokain 
prati  ^üly-utisrisbtä  mabäMeruguLiavu$u  Harimukbä  devith  sambbuya  mautra- 
ylmMulii:  „satyavAk  satyapratyno  MabAdeva^:  „svam  Atmi^am  utpädyü  'dya  to 


1)  ^esharam,  im  Pani^t. 

2)  tayo  desgl. 
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nksUthya**  ilj  «Toeat,  Ud  «raip  twyA^  prutgnAyA  mahAn  Tilunbo  Jftte  Iii, 
DcTi-divyiDU^ponTftd  jagatpiUi]^  kiqi  karottti  jnAtam  Sadlgato^  priü^lmitra- 
pti^atrAt  tatr»  Vl^  eva  pMsbja**  iti;  paraip  tu  Umaqr«  *▼»  avMyft  ^  gatim 
manyaminah  Prabhal^aoo  davakteyaip  karlaqi  ulk  'nimiMM;  tadi  Brabmldisa- 

k&lMuralokaprirthanayA  rajatAcaUtp  sa  gantumanih  prabbur  babhftva;  tadi 
VHyur  dv&rastbair  biamair  gauair  alakabita^  »arvajnakalpasya  „Candracüdänta^- 
ptirani  coravat  kini  iti  pravi^asi"  'ti  vilcä  bhartsayato  'tital.ipurildbipater  Nandino 
liikHtain  jagäma ;  ,,Hthü 'sti  marnä 'parädhu  ruabäüs,  tvMyai  'va  kshaaiyatäiu,  Can- 
dratütlüntal.ipuram  ca  mäin  naye''  'ti  Väyn-niv<><iitali  kruddho  Nandi :  ,,na  te 
'yam  sauiayali  iiamiraue*'  'ti  taiu  uiväray&masa.  Latah  suräi^ritaui  ratuastäiiatu 
Ivv  Ayugah  khiouo  jaglluia  ;  l'arauefvaragatim  i^inatA  Vüyua&  uivedyam&nft 
PavidhidaTad^dLnidiiymm^rayanam  evo  'päyatTana  aifdavanta^  sumgaiikb  Sa- 
menifaUata;!!  KailAMfailam  Agatya  tatra  yadriebayA  baUidvinda^aa  Ifritaip 
tMdhagandhanraganopaatyitaqn  *)  Kaadtnaiii  Baqitiaakaptasftoaludr  ablqrarcfa 
statibhia  toabajikvA  ca  TiarakakTita^yitomahfcpiavamagni^agadiiddharaoabtoiyaiii 
Paraine9vanuii  upaaevltoip  otyedayftmlaiillp.  atba  Nandt  tawnai  tarftQ  safAyai 
samAgat&n  vyajgnapat ;  atba  NandS  tadl^n&ni  sampr&pya  pa9cftt  surän  pr&payat. 
saha  Devy&  divyasiübAsanArQdhab  smayamänamiikh]\inbujo  Mab&devab  pritikao* 
takitatvaiiTbhyo  devebhyo  dar(,"aiiani  pradadau ;  ava^Äutarätmauas  te  'pi  stutyam 
taiu  stutibiiir  astuvan.  atJia  divishatprftrthito  vadariushatkälaiukritataiiuh  Pär- 
Tatim  sakäfikshain  vyalokayat ;  tadaivo  "rdhvaretasu  uayauashatkona  kutisürya- 
kAl&guisamuibbaiii  tejah  sbodbä  oiragit;  tenk  'titar&m  bbitAnftm  devänäiu  prartba- 
nayft  aamtasbUsya  MahAdavaaya  sinritimätreDa  earAcarajagadvyäptam  api  9Arv«in 
maa  tadantlkaip  titktha^iani  «va  tampräpa;  §thk  ^UfAirtaiii  tAkthnttbkAtaiii  Ul 
mo  davAAf  ea  vttokya  Vahni-Ttyft  idam  maimo  oajaU*)  Ipag^  asta 
faravapaip  ea"  itf  Mabldavo  'voeat*). 

9ttm  „MofAriprabbritayo  hnari  apy  annjftntv  idam**  W  MakAdava 
pi^Aatiaa,  Favanftiia^  Pkvako'pl  panapanup  sba^Tidbaip  tataamttbja  katbaoiuid 
Oaflgftiii  iiaytiU4  sna,  aA  ca  ^Arraiii  rcto  'sakamAwA  ^aratatAkamadkyastbapad- 

mamadbyam  anayat,  tad  ai^in  tejas  tatrA  ^pcnaiva  kAlana  ▼adaiiaaka|kana 
dvida9abbujaih  pAdadvayena  ca  viräjain4aain  vapuh  pnposba ,  tataf  ca  sarvam 
Jagat  tntoaba;  atiia  aamAkftya  KrittikAsha^kaip  Viaknor  enaqi  ttanyain  apAyayatj 


1)  "ganapa*  faa  PaiidiU 
S)  sie!  dar  Ihud  ist  nStUg. 

3)  itn  Kam.  ist  dies  Alles  riel  küraer  and  statt  VAyu  ist  es  Tielmehr 
Agni,  der  in  Gestalt  einer  Taube  als  Kundschafter  in  das  sambhogagribain  der 
Finrati  dringt  aud  tou  der  Erzürnten  verflucbt  mit  ^ira's  eutfaliaem,  resp.  auf 
ikn  gefisllnem,  Saamm  abgeht  (9,  16).  HabAdava  bctchwiebtigC  dia  PArr.  wiader, 
and  nun  erst  meldet  Nandin  ihm  die  an  der  Tbflr  harrenden  OStter.  Er  ent- 
lädst dieselben  (IX,  ,  steigt  mit  PÄrvati  anf  seinen  Stier  und  reitet  auf  ihm  aam 
Kaiiisa.  Beim  Anblick  des  daselbst  ihm  zu  Ehren  einen  Tanz  aufführenden 
Paarea  Bbringin  lUkd  KAU  wird  PArratt  so  eataetit,  daas  lie  sieh  eng  an  Ma« 
bftdeva  anschmiegt  {IX,  49).  (Wer  ist  denn  diese  KÄU?  sie  trSgt  »-inen 
Sch&delkranz  um  den  Hnls .  und  beim  Tanzen  ist  ihr  Antlitz  dansbtrÄkar&i  a. 
Mahideva  ist  ihr  Herr,  prabhu;  ilmi  zu  Liebe  begrü&st  sie  die  junge  Braut 
mit  Ihreas  Taaae.  Bbringin  wird  als  ealadvlskA^a,  TikatAngabbaaga,  dantara, 
fushkasutSkshnatan^a  beseleknat). 

Bd.  ZXVJI.  13 
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•tbft  «ko  "pi  Ula^  ihlkfHtfliito«hirthM|i  tadaH«  iKo^linirtlr  Mu^aL  itha 

ftatM^,  ted-«aa  faimTMaindkam  igirtft  Ptnratf  PuMMtvari^MjA  duM^  ifl 
Mlia  ilflingm,  pArravad  shadraktna  duns  evtl  "kfcakin,  «Aft  pifeuM 
patrtya  Mh«  KAilAaun  Ajagmata^ 

bAIas  ty  arirenRi  'vft  k&Iena  sak«UvidyA)i  samabhyasya  sakalaloktilokana- 
vinnayak»rani  cnalUyu<l<lhndikaiii  vidhayai  "kadä  Samera<,>riDßaviksbepakri<l:\ru 
knrvaös  tamnajäpahritiiiiiHii»  ua  I>*  v^-ndrtMia  saha  samaravilA^am  äracayaii  Gisb- 
patisUityi  tusbto  bbütvü  tatprarthiunt  sawäpatyam '  ^  aogicakir»;  udanu  Marä- 
riprabbfitayo  *iBari  api  Kailisasyai  'rai  'kaamin  ^ikbare  aanraaaabb&gTabb&janain 
Ikaodaparaip  viracayya  talM  Hirit— Jtip  Miiiipatye  *)  'bbyaahttaan.  tvam  gala 
Mhali  kila  MviffpnbhritidaTaprftrtkaaayft  laqitMlUainiiiaaaM  Plrvatl-Pam- 
aa^vwM  wrva9atnwibailii9!ai  «kAqi  ^aktiqi  aaaMO  Ipftdya  laiiiiniamii 
ntnm  ittagja  nirdkai  «4  "gkcftfa  ,,Mniritln  aaakara*«  *tf  l^faipayiBtoanil, 
slaiabMunpauMa  alaa  pwdklpajialiaf  g  ca*).  A.  Wabar. 


1)  kB  Kmn.  arkannt  Agni,  daaaan  Laib  toh  dam  flaamiandaa  Baarnaw  (^cnfm 

gebrannt  wird,  nacb  Beredung  mit  Devendra  als  einziges  Mittel  dagegen  ein 
Bad  in  der  Gangft  angezeigt,  findet  auch  in  ihrem  Wasser  (X,  35  Nathbüdung 
XU  Bbartfibari  1,  31)  Erquickuug,  während  sie  das  von  ibm  in  ihre  Flutheu 
gaiinkta  ^tmm  mu  mar  aabwar  tragan  kann;  daaaalba  tkaUft  rfek  darak  ikr 

Wasser  den  SOfUlig,  da  es  mägha-SIonat  ist  (eine  Anspielung  auf  den  alten  yuga- 
Beginn?  ,  zum  Baden  herbeikommenden  sechs  Krittikä  mit,  die  es  dann,  unfähig 
es  zu  tragen,  im  Uöbricbt  (9araTana)  deponiren  (X,  59)»  wo  es  sich  zum 
Bha^oankba  gattaltet,  nnd  tod  dar  OaSgft  aalt  dar  IDIek  fliraa  Basaaa  gaaikit 
wird  (XI,  1).  Als  ■sich  nun  einst  die  Gangä,  Agni  und  die  Krittik&s  darüber 
auiiten,  wem  der  Knabe  gehöre,  kamen  zofallig  Färvati  and  Parame^Tara  daxo, 
and  von  Hiraoi  Oattao  fkhm  daa  Saehvarhiliaias  antarrielM,  nahm  Pftrvatt  daa 
Knaben  auf  ihren  Scbooss  (XI,  22),  reichte  ihm  die  Braat,  sie  bobatt  ihn  auf 
ihren  Wagen  und  fuhren  mit  ibm  nach  dem  Kailasa ,  wo  darub  grosser  Jubel 
entstand  (XI,  30).  —  Die  Legende  von  der  Qeburt  des  Kriegsgottes  im  ^ara- 
▼ana,  RShridit,  Ist  wohl  afaia  Tolksetymologiseha  Dantimg  das  Pfalldlakicbta 
der  Schlacht,  ebenso  wie  seine  Beziehung  zu  den  sechs  Krittikiis  nur  eine 
flllschlic  he  Deutung  seines  Namens  KArttikeya,  der  vielmehr  darauf  zurück  geht 
(s.  Ind.  btud.  I,  26i)),  dass  im  herbstlichen  kirttika-Monat  (kürttiktm  samap 
tiknungra)  dia  Kriagsaflga  aataraomaiaB  aa  watdaa  pflegten  (alao  amgakabrt 
wla  dia  BSmer  den  März  nach  dem  Mars  benannten  .  Der  Pfau  als  Vogel 
daa  Oattas  (s.  z.  B.  Meghad.  45}  besieht  sich  wolil  auch  auf  den  prahlariscbaa 
Schmuck  und  Stolz  des  Kriegers. 

2)  senä"  im  P. 

3)  im  Kum.  wird  zunächst  pescliildert  (XI,  39),  wie  der  Knabe  nun  fröh- 
lich und  zur  Lost  seiner  £ltem  gedieh  und  mannichfache  Kurzweil  (biiakrit^j 
triab.  Als  aaa  Darandra  alost  sataethalban  mit  daa  Odilara  daa  Maba^  aaf- 
snchte,  ertheilte  dieser,  durch  die  Bitten  dar  Ctöttcr  bewegt,  ibm  den  Auftrag 
als  ihr  Heerführer  den  T&raka  zuvernichten,  worauf  er  denn  auch  bereitwillig 
einging  (Xli,  5Ö;  und  worob  sich  P&rvati  höchlichst  freute.  —  im  O&usaa 
asadMB  tfaaa  Diffaraaaaa  daa  Kam.  aiaaa  gftaatifai  BMraak,  aad  arwaakatt 
eher  die  Vorstellung,  dass  das  Qivarahasya  apltsr  tai»  ak  dia  «B«gakabrta^  dait 
aa  dia  Qaaüa  fttr  Korn.  IX— XUbilda. 
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W.  Wright  ^  Catalogne  of  Syrmc  Manuscripts  in  the  British  Museum 
acquired  ifince  the  year  1838.  Part  III,  Printed  by  order  of  the 
Trustees.  Sold  at  the  liritisli  Museum  (London)  1872.  —  S.  1039 — 1349 
uud  XXXVIII  S.  liebst  2()  phutdgrapbiscbeu  Tafelu.    lu  Quart. 

Kaum  zwei  Jabre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  von  Wright's 
Cataloj;  erhalten  wir  m'Loii  den  dritten  und  letzten.  l>erselbe  führt  die  Be- 
sthnilnai^r  der  Haiidselirifteii  zu  Ende,  indem  er  uns  di«  uiclit  im  strengen 
8innc  kirchliche  Literatur  darstellt.  Ich  sage  au.sdrücklich  nicht  im  strengen 
Sinne",  denn  obwohl  diese  Literatur  noch  nicht  den  sechsten  Tbeil  dea  für 
die  k!r«hllelw  aStiügm  BaamM  ia  Anspruch  nimmt  (ongefllhr  160  S.  gegen 
mehr  als  1000),  so  haben  doch  bei  Weitem  die  meistm  der  uns  hier  ▼orgeflUiiten 
Schriften  wieder  eag«  BMiehnngen  auf  Kirohliebea.  Von  der  Geechlebte  erhalten 
wir  hier  grSeetentbeOa  Kirchengesehicbte,  tob  BiograpMea  HeUlfenleben  and 
Mftrtyreraeten  n.  s.  w.  Man  mui  flwUidi  beacliten,  das»  dieee  Bammlaag  tet 
gau  aus  einer  KlostcrbibliothelE  genommen  ist;  aber  die  kirohliehe  Literttv 
hatte  ja  überhaupt  bei  den  Syrern  ein  selur  onwAreaUefaes  and  wenig  hfiillMiltt 
Ueliergewicht  über  die  weltliche. 

L'uter  der  Kuhrik  .,IIistury''  ist  vor  Allem  die  erste  Nummer  i  DCCCCXi) 
hervorzuheben ,  die  5  crsteu  Bücher  der  Uubersetzung  von  Eusebius'  Kircben- 
gescbichte  in  einer  Handschrift  des  G.  Jahrhunderts.    Nach  dieser  wie  nach 
der  Petersbarger  Handschrift  vom  Jahre  462  gedenlct  der  VerCMSer  des  Catalogs 
demnächst  die  ganse  Uebersetivng  henuusogeben,  «in  üntemebmen,  weicbee 
fOr  die  Feetetellnog  dee  Urtextee,  dessen  Bandaobriflen  nat&rüeh  alle  weit  Jtnger 
sind,  Ton  alleigrSsster  Bedenftang  sn  werden  rersprieht   Leider  finden  wir  saeh 
im  British  Mosenm  keine  syrisobe  Debersetsung  von  Eosebtas*  Chronik  und 
CaaoB,  amdara  nur  einige  AnsaBge  nnd  Fortseta vngen.   Wichtig  ist  oament- 
Ueh  das  Bmchstfick  einer  Fortsetzung  der  Chronik,  wahrscbeinlieh  durch  Jacob 
von  Edessa  (S.  1062  ff.);  da  es  bis  auf  Aha  bekr  geht,  so  ist  zu  erwarten, 
dass  sieh  daraus  wenigstens  für  die  Chronologie  der  spüteren  Sasanideu  Einiges 
gewinnen  lässt.    Auch  einige  unechte  Eusebiana  sind  in  der  Sammlung;   so  das 
von  Wright  herausgegebene  Büchlein  über  den  Stern  und    auch  wohl  die  Er- 
klrirung   der  Völkcrtafel  (S.   1040.)    Von   den  syrischen  Original  werken  dieser 
Abtheüung  sind  (da  des  Barhebraeus  Chronik  hier  nicht  vertreten  ist)  duie 
Zweifel  die  Werke  des  Johannes  von  Ephesos  fit  wichtigsten.  Daran  veibksldi 
die  von  Land  herausgegebene  ConpUation,  welche  banptsiohUeh  auf  Zacharias 
Toa  Mitylene  beruht.  Mit  diesem  Bande,  besonders  dem  legendenhaften  Stoff  seiner 
ersten  TbeOe,  bertthrk  sieh  mehrfach  «in  anderes  Semmelwerk  (nr.  OCCCCZVni). 
Passelbe  enthilt  n.A.  die  Qeschksbte  der  Sieben  Sehlifer  in  einem  Text,  der,  nach 
den  Proben  au  urtheilen ,  vollständig  mit  dem  Land'scben  (Aneod.  III,  87  ff.) 
übereinkommt,  wälurend  die  Version  einer  andern  Handschrift  (S.  1090  b)  in 
den  Abweichungen ,  namentlich  rücksichtlich  der  Eigennamen ,  zu  der  des  Dio- 
nysius von  Telniahr  1G7  ff.  stimmt;  alle  diese  Textgcstalteu  der  Legende  gehen 
aber  zuletzt    auf  eine  einzige   zurück.    Merkwürdig  und  vielleicht  wichtig  ist 
der  in  jeuer  Handschrift  enthaltene  historische  Roman  vom  Kaiser  Joviau ,  wie 
auch  die  ihm  vorangehenden  Stücke  über  die  Söhne  Constantins  nnd  fiber  die 
Verfolgung  des  Rasebius  von  Born  durch  Julian  romanhaft  sein  werden.  Es 

13  ♦ 
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wir«  SU  wflBBchMi,  dMS  «iDiiiftl  dB  Uatorlscb  und  tpraehUeh  hinrdeheiid  ^ 
leholter  Odelirter  diaw  Sacben  soiigflUtig  prifk«  und  sie,  wenn  sie  dnreh  ge- 
Mhiehtllehen  oder  legeadariseben  Stoff  oder  Mcb  uor  si»mehlieh  Werth  beben 
sollten ,  bemosgibe.  Ancb  sonst  finden  wir  Allerlei  erbettUebe  Bniblnngen  nns 
cbristllchen  Segenkreiseu.  Ebenso  hnt  die  Semnilaiig  begreiflicherwdse  keinen 
Mangel  an  Heiligouleben  nnd  Mftrtyreracten.  Wir  heben  vor  Allem  herror,  dsss 
wir  hier  wieder  rint^e  neae  ,, persische''  Miirtyrer  keniiPi)  I<>nien  and  sa  den  be- 
kHiiiit«  u  Actfii  mehrfach  ueu<-  IIniHlst  hriften  finden.  Ich  trlnuli»',  es  wäre  sehr 
/u  wünschen  .  <la«is  sich  ein  da/u  I5»  l:ilii^'ter  ent^*chlÖ!^^t• ,  «lif  ^<'sairiuiteii  Acten 
der  persischen  Martyi er  noch  einmal  herau>/iigeben.  Duicli  das  hei  Wright  und 
bei  Kosen  Yeraeichoete  Material  wird  das  vuu  8t.  Ev.  Asi>eaiani  benutzte  sehr 
effbeblieb  Tennehrt,  nnd  diese  Aeten  haben  ja  einen  flberans  grossen  historischen 
nnd  daneben,  als  alle  Brsengnisse  des  qrrisehen  Ostens,  der  Ton  griechiseher 
SfHtnehe  weniger  lierlllirt  war,  aneh  einen  hohen  spraohlioben  Werth*).  Von  den 
aas  dem  Oriechiadmi  ftbersetaten  Heiljgenlebea  dArfte  wohl  das  Wenigste 
einigen  Werth  liabeo.  Uagegen  lohnte  ee  sieb  vielleicht,  ans  den  lieralieh  sahl- 
rsicben  Origioalbiographien  syrischer  frommer  Männer  eine  passende  Anüwahl 
an  treffen  und  herauszugehen.  Wir  werden  dabei  jedenfüllH  viel  Eiotöiiiges 
und  Ab^tosst  iuies  fin  len,  aoer  wir  bekommen  doch  ans  solclion  Schriften  einen 
Einblick  iu  das  wirkliiln*  Lelu-ii  und  Denken  syrischen  Volks,  wir  lernen 
den  Boden  gt  iiÄUei  kiuuen  ,  der  nachher  das  Hauptg^hict  des  I>l;'iui's  ward. 
Nebenbei  fallt  ManclH:»  für  tieschichte  und  (leographie  ab.  Das  erhellt  ja  au^s 
den  dnrcb  Land  herausgegebenen  Sechen  von  Johannes  von  Ephesos*)  und  be- 
sonders an*  dem  Leben  de«  Simeon  StjUtes.  Vielldeht  entschliesrt  sieh  Laad 
einnud,  In  einem  wdteren  Bande  sefaier  Anecdota  eine  solche  Auslese  von  tj* 
risehen  Hdligenleben  an  geben.  Zn  diesen  gana  oder  doeh  Ihst  gana  gesehlclit- 
Heben  Rnihinngen  von  Helllgsn  nnd  Frommen  bilden  den  seltaamsten  Oegaa« 
sats  die  Biographien  des  heiligen  Georg,  der  seine  ausserordentliche  Verehmng 
gaas  besuaders  seinem  völlig  mythischen  Wesen  verdankt.  Noch  in  ziemlich 
modernen  nestofianischen  tieorgs-Liedern  im  j^VOI  |r>ySr>  fand  ich  sehr  alter- 
ihuinliche  Züge.  Es  wiiro  sehr  zu  wünschen,  dass  v.  tiutschmid's  Untersuch- 
ungen über  diesen  llclli^'tii  mit  liültc  reichen  syriachcD  und  arabischett 
Materials  noch  einmal  weitergeführt  würden. 

Philosophie  und  Naturwissenschaften  nehmen  in  dem  C'atal<^  keinen  grossen 
Baom  In  Anspruch;  doeh  enthalten  die  beIrsitedeB  AbschniCle  Manchei,  wtm 
th^ls  an  sieh,  thdls  snr  HersteOnng  des  Testes  der  griechischen  Originale,  th^ 
lexiealiseh  von  Wichtigkeit  ist  In  letaterer  flOnsIcht  bnmehe  Idi  nur  an  die  Toa 
Lagarde  henuugsgebenea  Ckoponlca  an  erinnern.  Ton  dem,  was  diese  Abeehidttn 
ansmacht,  Ist  ttbrigens  sohon  Maaehes  dnreh  Lagarde,  Saehan  n.  t»  w.  heiMW 
gegeben.  Hier  finden  wir  auch  das  „Bndi  von  den  Qesetsen  der  Linder^*  tob 


1)  leb  mSehto  wissen,  ob  die  8. 1093  b  aweimal  vi^uHnmeade  Sehreibaac 

^Ito  für  den  sonst  ^Oflo  (Ovo^a^as^r«« ,  fUj^)  genaantsa  Künlg  bloaa  auf 

einem  Abschreibcfehler  berulit,  oder  ob  hier  wirkllcb  noch  dSS  onprflnglleiM 
th  (etwa  Varathrän  =  V  c  r  e  t  h  r  a  gh  u  a)  geblieben  ist. 

2j  Daraus  linden  wir  hier  S.  1122  b  die  Geschichte  von  Theophilos  wsd 
Marin     Land  II,  334  A 
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einem  Schüler  de^  Raidesaiies.  Ich  zwciflo.  beilHurtir  bemerkt,  njclit  dar»n,  dus?  wir 
in  dem  ?«yrischf  ii  Tt  xt  das  Ori^^iiial  fmln  ii,  ebenso  wie  icli  -Ion  !iii^':blirli  von 
Mciiton  vcrfasslen  Discurs  für  lin  kjitiiii  jünReres  syrisches,  spfcicU  PMes!«e- 
niscLes  OrigiDalerzeugniüS  halte.  Dh.ss  der  syrische  Stil  dieser  alu-u  Schriften 
Mfaon  stark  vnttr  grieehiMbem  EinfluM  steht,  so  das«  sie  Msht  d«D  Eiudrock 
von  UelMTSfitsoagm  oMchtii,  kann  nns  bei  genauer  Ueberlegmf  derSdral*  «od 
CoItnrveriilltDisse  gar  lüdit  Wunder  nehmen.  —  Bin  gewissea  Interesse  be- 
aaspfiielien  vidUeicht  ein  aleliTniistisches  Werk  und  ein  Phydologns,  der  den 
von  ^ehsen  beraosgegebenea  an  ürnHuig  sebr  fibertrillt 

Unter  den  sprachwissenscbafUieben  Werken  ragen  vor  Allem  die  Fragmente 
des  Jacob  von  Edessa  bervor,  welche  Wright  hier  wieder  abdruckt,  so  weit  sie 
eben  im  Kritish  Museum  vorbnuden  sind.  Vcrgl.  darüber  meine  Besprechung 
in  den  Gött.  Gel.  AnztM{,'iii  IMJI  Stück  44.  Von  Harhebraeus  ist  hier  nur  die 
kleinere  Grammatik  vertreten.  Dajjepen  finden  wir  oine  Reihe  von  iiestorianischen 
Sprachwis.senschaftlichen  Schriften,  welche  zum  Theil  eine  gründliche  Durch- 
forschung verdienen.  Für  mich  wurde  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben 
eine  kvrae  Sebrlft  mit  nensyrisehen  Paradigmen.  Da  diese  im  Jabre  1676 
gescbrieben  bt,  so  glebt  sis  nnswetfelbaft  das  Uteste  Specimen  dieses  Dialseta, 
wie  denn  die  Probe,  welebe  Wrigbt  abdmekt,  wlrklleb  swel  Formen  entbllt, 
die  altertbamlicber  sind  als  die  jeUt  wenigstens  In  Urmla  gebritnehlicben.  Der 
Sammelband,  welcher  diese  Schrift  enthält,  trigt  n.  A.  die  tfirkische  Beischrift 

eines  Besitsers  In  syrischen  Bnehstaben :         VQi  ^gpjb  ^^QflD 

loQ^--^-»  ^'^^  ^o/  .>oA\:}.  ■  i  n>    *^  V<^         d.  i. 

Sj*\  i^j-i^-*^  (sie  ^y-«k-v*-,.!  , .diese  Paradigmen  sind  mein  ,  des  Presbyters  NÄr- 
eddin ,  Eigeuthum  gewesen;  man  wisse,  da»>s  Niemand  sonst  Antheil  an  dem 
Besifts  bat.**  «d^^hOfiD  seiieint  ein  wunderlicher  arabischer  Plural  vun  dem 
in  dem  Buche  mehrmals  gebrauchten  und  auch  sonst  flbUehen  |aS3Q^ 

f „Zweigbildung*',  dann  =  ^äj^a^j  gebraucht^,  zu  sein;  die  VerstcUuni;  des  Ji^ 
rührt  wohl  daher,  dass  der  Schreiber  dasselbe  nach  neosyrischer  und  türkischer 
Weiae  gar  irfebl  aussprach. 

Von  ledeallseben  Werken  entbUt  die  Sammlung  nur  den  EUas  von  Nid- 
bls.  Auch  bei  Bosen  imd  Ftorshall  befladet  sieb  weder  ein  Bar 'AU  noch  dn 
Bar  BabllA.  Bs  wire  sehr  au  wünschen ,  das  es  dem  British  Mussum  gelinge, 
diese  Werke  in  gnlMi  Handschriften  au  erwerben,  schon  wegni  des  Nutsens 
den  sie  beim  Studium  der  Übrigen  syrisehen  Handscbiiften  als  Naehsehlsge« 
bieher  ßewihren  mttssten. 

Den  Schluss  des  eigentlichen  Catalogs  bildet  die  Beschreibung  einer  Reihe 
Vun  losen  Anfangs-  »nd  Schlu>sblättcrn.  welche  thetls  noch  Stiicke  von  Teztan, 
tbeils  blo.*»  üntcrv,  hriflcn  u.  dergl.  eiithrtlten. 

Da  Wright  leider  die  ältere  Sammlung  aus  seinem  Cataloge  aasschlie.^sen 
omsste,  so  ist  es  wenigstens  erfreulich,  dass  er  (im  Appendix  A)  eine  lange 
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Reihe  von  VerbeaseruiigaB  nnd  Zaaätzeu  zu  Roscu's  uud  Forshall's  Catatof; 
ftobt.  Dm8  derselbe  sefar  ▼erbaaserangsbedfirftig  war,  hatte  ich  salbst  schon 
ansgesprocbaa ;  abar  in  dem  Qrade,  wie  es  sich  lüer  zeigt,  hatte  ieb  es  dodi 
sieht  g«gla«bt>}. 

Der  Bwelts  Anhang  |^bt  «ine  sorgflOtige  Besehrslbnng  der  mandiisehen 
BandsehfiAen.  Die  8ammlnng,  welelie  nur  der  Parieer  naehsteht,  enthält  n.  A. 
8  Aet  gans  Tollstindiga  Handschriften  des  Sidra  Rabba ,  welehSi  wie  ich  aoa 
nmfangraiohen  Proben  sehe,  die  ieh  Wiigbi'a  Gate  yeidanke,  nieht  selten  rar 
VarbesseniDg  des  herausgegebenen  Textes  zu  verwerthen  sind. 

Den  Band  beschliesse«  vortreffliche,  sehr  umfangreiche  Indices,  welche  sich 
all^  itiit  auf  den  Hosen'schen  Catalog  beziehen.  Dcsonders  dankbar  bin  ich  dem 
Verfftss.  r  für  den  f,Index  of  Syriac  proper  names,  chiefly  geogra- 
phica!". Diese  Ortsnamen  zerfallen  in  rein  syrische  und  in  arabische  oder 
doch  in  ihrer  Sehraihnug  dnreh  das  AraUscba  beeinflasste.  INe  arster«  Gmppe 
ist  natllriieh  die  wiehtigere.  Wri|^  hat  die  arabisoheo  MaaMosfimaen,  soweit 
er  ^  nachweisen  konnte,  belgesetat.  Hier  Uessen  sieh  noch  einige  NaehtrXge 
Machen.   80  finden  wir  )oio/  nicht  Uoes  als  Ovqttia  (PtoL)^  sondern  auch  als 

L^fiyM^V,  ^^oufüooaja  ist  Jr?Lww.4>&  (wohl  xa  outerscheidea  von 

O    -    *  ar 

>ft  *  ,  2\tfi6onraj  JaL^>**  *  »  ;  }  t  m,  ist  ^^y^mm  n  n.  s.  w.  Dass 
ioOlA*}  11346  wirklich  das  bekannte  (im  westUchen  Medien)  ist, 

ergiebt  rieh  aas  seiner  Zasanunenstelhing  mit  ^.^^J  (rf^.  Jäqftt  s.  t.). 

Das   ib.    genfitiTite   ^^,^100^*20  ist  vJScX^  ^.^La-j^,    weU-hcs   auch   hei  den 

Historikern  öfter  vorkommt.  Hier  ist  dii  alte  Form  wohl  erst  durch  die  syrischen 
Abschreiber  entstellt;  das  dorn  JA<iüt  unerklärliche  v3uXJs  ist  =  neup.  n^\Ji 
„Haus'',  Von  den  schon  in  meiner  Anzeige  des  zweiten  Bandes  hos|n oihiien 
„arabischen"  Orten  werden  sich,  hoffeich,  mit  der  Zeit  noch  manclie  vcrllieieren 
lassen.  Zunächst  möchte  ich  fragen,  ob  j^^VOJOJ  JJ^j.  vielleicht  j\j  ^1 
sein  kann ;  dann  hfttte  steh  das  Reich  der  Ohassaalden  allerdfage  slemlhm  weit 
nordwirts  erstreckt.  Wenn  Wrigbt's  Identificlemngen  syrischer  nnd  arablsehar 
Ortsnamen  sich  also  wohl  noch  etwas  ergünaen  lassen,  so  werden  sie  doch  sehr 

selten   au  verbessern  sein.    Ich  möchte  nur  'S^'^ -_  lieber  durch  >^  V.n_"^ 


(heute  „D|)ebleh«<)  „6abaU<«  als  dnich  „Bybloa**  und  I^MOiVl  )Um 

dnroh  viAJ^^t  statt  durch  /LoA^^Jt  erklären  Grade  die  Reichhaltigkeit 
dieses  Verzciehnisses  regt  aber  den  Wunsch  nach  einem  noch  umfassenderen 
Ortsregister  an ,  welches  sich  wenigstens  auf  die  ganze  gedruckte  Literatur 
erstreckte.    Schon  Assemani's  üibl.  or.  und  der  Payne-Smitb'scbe  Catalog  der 


1)  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Z.  d.  D.  M.  O.  XXV,  272  von  mir  aus 
Rosen  als  vulgär  angeführte  Form  jL^/  (jL^M^j  auf  einem  blossen  Druck- 
fehler beruht:  die  HandMbrift  Ut  nach  Wright's  Angabe  (S.  1204  a)  JL^^. 
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Oxforder  Sammluug'),  wtloli«r  w«fen  der  zum  grosse»  Theil  maronitischen 
Heikunll  dtr  HOTdtehtMtaii  vieU  Oito  au  dam  labaaoDgebiet  enthält,  wftrdMi 
«in  nielMt  wdtares  ICatarial  faban.  Dara  klma  dann,  waa  tidt  in  dan  Salnif- 
tan  daa  Jaliaanaa  von  Sphaaoa  «nd  aonat  findat 

DIaaam  Banda  bat  Wrfgbt  90  pbatograpbiaeba  IMnila'a  balgaban  ktanaa. 
Sia  sind ,  Allea  in  Aflem,  gawiss  daa  Baata,  waä  wir  in  ^aiar  AH  haban.  Var 
den  Land'schen  haben  lia  a.  A«  das  voraus,  dass  sie  je  eine  volle  Seite  ans 
einem  Mauuscript  geben,  80  dass  wir  ein  vollständigeres  Büd  von  der  Art  der 
Schrift  erhalten ,  als  es  hei  den  kleinen  Proben  möglich  war ,  mit  denen  sich 
Land  meistens  begnügti- ;  freilich  konnte  dieser  dafür  wieder  aus  bedeutend  mehr 
liaiidscliriftcn  Abbildungen  liefern.  Unter  den  Faciraüe's  errepen  ein  besonderes 
Interesse  die  sehr  alten,  welche  griechische  Vocale  zeigen.  Weniger  gilt  daa 
▼on  Tab.  VII,  waleba  aban  nur  grieehiscbe  Wörtar  mit  aolcben  versiaht,  wia 
▼an  Tab.  VI,  wahiaehainlleb  ain  Antograph  daa  Jaeob  von  Bdaiaa  dantaUand. 
lat  dia  Handaehzift  daa  wirkUeh  nnd  aind  dia  Vocalaaieban*),  iria  Wiight  M 
▼artiebart,  Ton  «ratar  Hand,  ao  mnaa  man  allardinga  annatuaan,  daaa  aahon 
Jaaob  daa  alla  ä  wia  6  gaaproehan  nnd  ttberlianpt  im  Waaantüehan  dia  Ana- 
apndia  dar  spXtaren  Westsyrer  gehabt  hat.  Ich  meinerseits  hege  aber  dagagan 
noeb  entschiedene  Bedenken.  Hätte  Jacob  diasa  bequeme  Vocalbezcichuung 
kannt  und  gebilüt^t  .  so  hätte  er  sich  kaum  so  viel  Mühe  mit  der  Erfindung 
neuer  .Methoden  gejjoben.  Sprach  er  o  statt  d,  so  ist  es  schwer  zu  begreifen, 
dass  er  den  Vocal  durch  Alef  bezeichnete,  womit  er  sonst  griechisches  n 
aasdrückte.  Und  dazu  hat  er  ja  in  seiner  neuen  Vocalisierung  noch  zwei  be- 
sondere o  neben  dem  u  baaeiobnet,  während  die  späteren  West^yrer  alle  durch 
Wan  ausgedrttaktan  Voaala  glaiahmMiiiig  u  apraahan;  dia  Anaalnaa,  daaa  ar 
an  dem  Z'qifft  noeh  aln  dritlaa  o  gahabt  hitta,  iat  doch  badankliali. 
ünlar  diaaan  Umatlndan  kann  iah  nnr  annahman,  daaa  antwadar  Jana 
Toaalaaiahan  trota  alladan  axat  Toa  apitarar  Hand  ilnd  (dia  dann  allardinga 
auch  wohl  das  griechische  Wort  geseilt  bat ,  das  wir  Tab.  V  am  Bande  finden), 
oder  aber,  dass  die  Handaehrift  doch  nicht  das  Autograph  ist.  Moglicherandaa 
könnte  ja  selbst  ein  Amannensis  die  ihm  anderweitig  bekannten  Zeichen  gegen 
drn  Willen  des  Verfassers  gesetzt  haben.  Denn  ich  leugne  keineswegs  die 
Mngiii.'hkeit ,  dass  die  spätere  Aussprache  z.  B.  des  d  damals  schon  in  Edessa 
lim  sich  gegriffen  hätte,  aber  ich  halte  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  Jacob 
nicht  diese,  sondern  die  ältere  fUr  die  bessere  hielt  und  durch  seine  Beseich- 
nnng  darstallte. 

Unter  dan  gegebenan  Fvoban  aaigan  im  Aügamainan  dia  llltaran  dia  aehfinata 
Bdottl,  nnd  aalbat  tfa  von  Wilght  ndr  galnaaarta  ▼armnthnng  lat  garaciitfiMrttgt, 


1)  Dies  trots  einiger  Schwächen  vortreffliche  Werk  konnte  ich  andüah 
Uer  in  Straasbarg  banntaan,  da  die  Ozforder  Uaivaraitit  es  ndt  ihren  säaami- 
Uahan  Vbrigan  PabHaatlMien  unserer  BibliotlMk  gaaebenict  liat.  ' 

2)  Wright  macht  mich  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass  ausser  den  rothen 
Voealan  auf  Lia.  1  ein  achwarsea  Y  Uber  dem  Worte  J^*V*|'^  nnd  auf  Un.  23 

ain  abanaolebaa  O  Aber  dem  Worte  anelieint. 

3)  Der  lautliche  Unterschied  dieser  beiden  ganz  verschieden  bezeichneten 
o  iat  noch  nielit  klar.   Barhebraana  hat  diaa  Alias  nloht  mehr  recht  Teratanden. 
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dass  Edcisenisclio  Unndsdiriftoii  des  4.  Jahrhunderts,  wenn  wir  solche  hätten, 
noch  st  h/iiiir  geschrieben  wären  als  die  des  5.  Jedenfalls  erhellt  schon  aus 
dem  Scbrit'tcharacter  die  auch  sonst  feststehende  Tbatsache,  dass  genau  in  diesem 
Dialect  aveh  in  Torehristlicher  Zeit  schon  Viel  geschrieben  wer.  Uebrigens 
idgt  flieh  dM  EstnngeU  aaeh  nodi  in  einigen  eftwM  spiteren  HandtchriAea 
schSn  and  sieriieh;  TTgL  nunenttteh  Tah.  XI  (▼om  Jahre  600)  and  XII  (roa  768). 
Spller  ^rird  es  inuner  hXsslieher,  wllirend  die  neaeren  Carmen  liie  and  da  gana 
geflUlig  aosseiien.  Es  wire  zn  wünschen,  dass  einmal  Jemand  die  paraUde 
Entwicl^elang  des  EstrangelA  and  der  Kufischen  Schrift  genauer  untersucht«. 
Namentlich  in  ihren  Ausartungen  liaben  beide  Oberraschende  Aehnlichkeiteu 
£bendies  RÜt  von  dem  Uebcrpnnpe  der  älteren  in  die  neuere  Schriftgattung. 
Ich  erinnere  mich  x.  Ii.  eines  Korän's,  dessen  Schrift  gaux  den  £indracl(  raachte 
wie  die  syrische  auf  Tab.  VIll  (vom  .lalire  7!M)). 

Die  drei  letzten  Tafeln  stellen  die  elirlstlicli-paliistiiiische  Schrift  dar  und 
zw*ar  zwei  in  ihrer  Ansiutmtg,  eine  in  ihrer  bessern,  alteii  (iestalt.  Die  be- 
treffende Handschrift  ist  eiu  Palimpsest;  die  Photographie  ist  so  gelungen,  dash 
man,  während  man  auf  den  ersten  Blielc  mar  einidiie  Buchstaben  glaubt  ei^ 
kennen  su  kdnnen,  nach  und  nach  den  ganaen  Text  hevanafindet.  Zu  Im- 
dauern  ist,  dass  nicht  auch  einige  Tafeln  aar  mandKisehen  Schrift  gegeben 
sind,  fBr  welche  es  an  gana  suver Iis s igen  Abbildern  noch  sehr  fohlt. 

Ausser  einigen  „Terlwsserungen  und  ZusStsen**  enthält  endlich  dieser  Band 
noch  die  aiemlich  lange  Vorrede  (XXXIV  Seiten)  lu  dem  ganaen  Werk.  In 
dersellMn  finden  wir  dne  ans  den  besten  Quellen  geseh^fte  Oesehichle  dleaar 

sjrischen  Bibliothek  von  ihrer  Sammlung  in  der  Wüste  von  Skete  bis  au  Ihrer 
UeberfUhmng  nach  London  und  ihrer  jetzigen  AoiSitellnng.  Bs  ist  dne  sum 
Theil  sehr  ergötzliehe  Krzählung:  europäischem  Wi«isensi1rsng  und  europäischer 
Beharrlichkeit  f^elanf;  es,  sich  orientalischen  Stiuupfsinn  und  (irientalische  Ge- 
winn- und  (Tcini'vsjuclit  dienstbar  zu  machen,  um  die  Schatze  zu  heben.  In 
der  Vorrede  giebt  Wright  ferner  eine  vortreftlicho  L'ober&icbt  über  die  wichtigsten 
Werke  dieser  Sammlung.  Alierdiogs  muss  es  eine  Freude  sein,  diese  Schätxe 
unter  Binden  au  haben,  mit  denen  hSchstsns  die  schwer  sugüngUchen  des 
Vatican's  wetteifern  kSnuen,  deren  Hauptmasse  aus  dersdlMu  Klostorbiblkilhek 
stammt!  Freilich  ist  das  British  Museum  nidit  in  allen  JLIteraturswdgen  gieich 
gut  versehen ;  so  kann  es  dch  hu  Fach  der  Sprachwissenschaft  durchaus  nidit 
mit  der  schönen  Sammlung  der  Bodleiana  messen :  aber  sdbst  wenn  der  Orient 
nodl  ungeahnte  syrische  Schätze  herausgäbe,  selbst  wenn  wir,  was  hSchlidi 
zu  wünschen  und  durchaus  nicht  unmöglich,  noch  bedeutende  Massen  nestoria- 
nischer  Literatur  aus  den  östlichen  Ländern  erhielten.  Iiat  diese  Sammlung  durch 
ihre  vielen  alten  und  wcrthvollcn  Handschriften  stets  die  Aussieht,  die  erste 
oder  doch  die  zweite  zu  bleiben.  Einige  Bemerkungen  über  das  Verfahren  der 
Syrer  beim  Schreiben,  von  der  Auswahl  der  Materialien  biä  zum  Einbinden, 
ferner  ttber  die  gegebenen  Facsimile's  und  iber  die  Ab&ssang  des  Catalogs 
sdbst  schlieBsea  die  gehdtidche  Vorrede. 

8dt  Assemani's  Bibliothek  ist  kein  Werk  erschienen,  das  fiir  die  gesammtc 
qpfisdie  Literatur  von  der  Wichtigkeit  wäre  wie  Wrigbt's  Catalog.  Unser 
ToUer  Dank  gebührt  dem  Verfasser  wie  stten  deaen,  wdehe  ihm  Torarbdletaa 
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und  ihn  unterstützten,  vor  Allen  deo  TrvitoM  dw  Bfilbb  MllwmB't, 
di«  Mittel  zu  dem  Werk«  bewUligtaa. 

StrMsbarg  l  £.  Th.  MSldek«. 


v^Kt  \JüS  Th6  Book  o/Hebrmo  rooU,  hy  AhuH  Walid  Mer- 
wan  ihn  Jannah^  othmoiBe  eaUtd  üoMt  TonaK  New  fitH 
edäedf  wäh  an  qppmuSiB^  eoHtaming  eaeiraetB  fnm  oA&r  Hdtrm»- 
atabie  DieHonariet,  £y  Ad.  Neubauer.  FMdenhu  I.  Oxford  1878. 
gr,  4.  886  Colaiiui«D. 

Das  friiher  so  sehr  er<n-}mto.  nun  «chon  Innpe  erwRrtete  arahisch  ahgefasste 
hebräische  Wörterbuch  des  heriihniten  A  hui  walid,  des  Mannes,  welcher  ftir 
lang«  ZtH  die  hebriische  Sprachwissenschaft  abgeschlossen  und  die  Quelle  fUr 
«lle  Spitem  war,  ist  nmi  «ndlieh  idner  «rttan  Hilft«  BMh  «rschlenen.  Wenn 
wir  UM  beeOan,  Akwu  ti»  Ton  efnem  wlelitigen  Erdgniiae  Kenntnlit  m  geben, 
•o  mftsflCB  wir  oiis  docli  gegeawirtig  mit  einer  vorllufigen  Anseige  ItegDflgen 
Dm  Werk  ist  olmlicli  erst  sur  HUAe  da,  und  «s  etnpfielilt  «leb ,  Tor  einem 
weitem  EIngehn  seine  Volleodang  absnwarten.  Dann  aber  gebfliirt  auch  dem 
Heraasgeber  der  Vortritt .  utn  uns  über  so  manches  Wissenswflrdige  in  dem 
Bache  wie  zur  näheren  Würdigung  des!;e1hen  und  seiner  Ausgabe  sa  belehren 
woran  er  es  sicher  zur  Zeit  nicht  fehlen  lassen  wird. 

VorlSufig  bemerken  wir  nur  so  viel.  Der  Text  ist  nach  zwei  sehr  vorzüg- 
lichen Handschriften  gedruckt,  einer  in  Oxford  und  einer  in  Rouen ;  die  letztere 
warde  erst  bekannt,  als  schon  mit  dem  Drucke  begonnen  war,  so  dass  desshalb 
datMlba  natertrochen  watd  und  mit  Beseitigung  des  sebon  Gedruckten  nach 
den  beieielierten  Bfllfsmittdn  nun  seinen  Anfang  nafam.  Aneb  die  handsebiift- 
ÜAbe  lisbriisebe  üebarsctiang  ist,  wo  es  erferdeiUeli,  aar  F^ststelbiBg  und  Be- 
finbtigang  des  Testes  bonfltst.  Beide  Oiiginal-HaadsdirifkaB  haben  noeb  deo 
▼orsag,  dass  Sie  ansb  Oloassa  ImImd,  wdelie  faiarsssantes  bieten. 

Das  Wnk  Abolwalid's  ist  allerdings  von  den  Alteren  so  stark  benfitst, 
dass  es  fast  aasgeschöpft  sein  mag,  doch  wird  man  nan  jedenfalls  bei  Vielem, 
was  wir  von  Spätem  gelernt  ,  erfahren  ,  dass  wir  es  ihm  zu  verdanken  hahen, 
und  es  wird  auch  an  einzelnen  lielehrungou,  die  übergangen  werden  und  die 
utis  auch  jetzt  noch  neu  entgegentreten,  iiiclit  fehlen.  Seine  beaeutuiip  bleibt 
für  uui!  allerdings  vorzugsweise  eine  literarhistorische,  und  dazu  gehören  auch 
die  bei  ihm  sich  vordndenden  AnfObrangen. 

Sehr  aaUnidk  sind  die  tbalmndiseben  BtsUen,  die  er  aar  Vei|^iiehang 
benütat,  und  da  begegnen  wir  boaehtenswertlien  Lesartsn.  ffine  sokhe  findet 
sich  s.  B.  in  einer  Btslls,  wskbe  lOierbaiqpt  aor  Worterltllnuig  von  seinen  Naoh> 
folgern  imlierfi^iiditigt  geUieben.  Abnlwalid  nimmt  nimHdi  -«^s  niebt  in  der 
Badevtiing  Ton  ,,scbon**,  „Üngst**,  sondern  mehr  als  Bestitignafspartik«^  wie 

das  arab.  Jüi,  die  fraüieh  in  Jenen  Sinn  leiobt  ftbergaht;  besonders  wandet 

er  seine  Auffassang  für  "^33103  Koh.  J,  l(i  «n.  wo  er  es  mit  ^.j!  wiedergegeben 
haben  will,  das  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  gar  nicht  einsehliesst,  indem 
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hier  im  Gegenthcile  mehr  in  die  Zulcnnft  geblickt  wird:  „weil  wfthrlieh  in  den 
kommenden  Tft^cn  Alles  vergessen  ist".  Dafür  nnn  führt  er  eine  Stelle  aas 
der  Mi^cliiiah  an  Cfiapigah  1,  7):  „ril!^  nennt  mtn  einen  Gegenstand,  der 
Anfangs  in  gutem  Zustande  gewesen  'iSb  myr2"i  und  nun  mangelhaft  ge- 
worden," Gerade  das  WorX  ""^^  fehlt  aber  in  uiisern  Mischnah-  und  Gemara- 
Ausgaben,  und  die  neueren  textkritischen  Vergleichungcu  bieten  keine  Spur  von 
dioMT  LMsrt,  wie  anch  Parchon  nnd  Kimchi  der  Stelle  überhaupt  nicht  ge> 
denken.  Almlwalid*s  SSengnise  aber  bleliit  too  Oewieht  »  Aneh  ttber  die 
Aneepracbe  naneber  thalmiidisehen  Wftrter  bdehrC  nns  A.  Er  will  sieht,  6mm 
yf^XI^  gelasen  werde,  wie  man  aneb  an  edner  Ztfk  tiiat,  eis  komme  ee  Ton 
yiT ,  sondern  V^^O?,  weil  ven  9P  (unter  dleeem  W.);  doch  Bebeint  aneb  das 
flgrr.  jftAO}  fttr  dnen  Stamm  med.  War  in  tpreehen.  Er  liest  VOn^  *  obgieieb 
wir  immer  ^WT»  gesebriebeo  finden  (St  W<).  —  Dass  er  den  seebsten 
AbMshnitt  Ton  Beiaebotb  mit  nSE  firfiia  anfBhrt  (St.  MX^),  wibreod  es  bei 
nns  iäf^d  lautet,  deutet  darauf  bin,  dass  letaleres  Wort  erst  aümJUig  das 
erstcre  verdrängt  hat 

Auch  auf  Formen,  die  in  den  Gebeten  vorkommen,  beruft  er  sich. 
Seltsam  ist  die  liierher  gehurige  Augahe  unter  JID,  wo  er  "iHtS  ''bc'iyü  als 
in  nUTOb  iS'^by  befindlich  anfuhrt,  womit  er  sagen  will:  in  dem  Museafgebete 
des  Neujahres,  aber  iu  dem  mit  r^ba3  HrK  beginnenden  Stücke. 

NatOrlich  beruft  er  sieb  auch  nicht  selten  auf  die  Massora  h,  und  dürfte 
eine  so  alte  Auloritit  mancbe  BeriebÜgung  Ar  sie  bieten.  Ibm  iet  «»eh  wohl 
aunicbst  die  HittbeOong  an  verdanken,  dasa  Ben-Naftali  das  CUrek  des 
Jod  auf  die  Torangehende  Partikel,  der  blos  efai  Sebewm  ankommt,  luriek' 
geaogen ,  also  z.  B.  bfet^«^**^  gelesen  wissen  wiU  fOr  >  woher  aneb  bei 
uns  ^Tn^ij?^?  und  nnj5-b  (St.  np-»).  —  Aneb  der  babyloniseben  Lesarten 
(\J>Lajt  Ji>i)  erwähnt  er  unter  ^OS. 

Vorgänger  führt  er  sparsam  an.   leb  finde  einige  Haie  SaadUs 

P'T',  ^^l)  ')  Jehudai  (nbiClfl),  Samuel  ben  Chofni  in  der  Einleitang 

tum  Thalmud  (die  unter  dem  Namen  Samuel  Nagid's  bekannt  ist)  unter  ^-^-i 
hautiger  Se  h  e  r  i  r  a  luwi  Hai  in  ihren  Worterklärungen  zum  Thalmud,  letzteren 
auch  aus  dem  „Hawi".  lunl  sie  -^ind  auch  gemeint,  wenn  iUI),'emein  auf  Worter- 
kl&rungen  iu  MischnalKstelleu  berufen  wird  {■'cn,  riT"'),  '»"^■•'  Chefez  im  Buche 
der  Qeietae  (iId),  Menaehem  ben  Saruk  (n"lD)i        VorUebe  gedenkt 


1)  Aneb  wo  er  ohne  Namenneanung  davim  sprieht,  man  habe  so  und  ao 

«» 

ttbersetst   {y^,  ^»^Ji),  wie   z.  iJ.   unter  bn«   und  TZJ'^T ,   meint  er  wohl 

Saadies,  den  aneb  Parchon  au  den  Stellen  ausdrücklich  nennt.  Ob  dieser  anders- 
wo ebe  üebersetanng,  die  Abulw.  anoiiTm  anfVbrt,  mit  Beebt  dem  Send,  bei- 
legt, ist  sweifelbaft.  So  bat  S  Oen.  dO,  16  Ar  ^  niebt  cM^,  wie  bei 
Ab.,  sondern  {jj^j  was  dem  Sinne  nseb  der  Angabe  Parebon's  (pb  no 
^p:i)  freilich  entspricht.  Wohl  sieber  mitUteeebt  eebreibt  P.  Brfcllningen  ttbor 
die  Bedeutung  von  y«,^  an  einigen  Stellen  (8pr.  14,  38.  Ps.  90,  ISO  S- 
zu,  die  Abulw.  ofFenhar  in  eipnem  Namen  gieht.  Auch  Ewald  fHbrt  eine  g*»^ 
abweichende  Uebersetzung  der  Psalmstelle  von  Saad.  an. 


Diyiiized  by  Google 


BOUographitehe  Atumgm.  203 

or  srincü  Lrhrors  Isaak  bea  Saal  (^"7^,  ^d),  nad  mit  Aba-gakarla, 

d.  h.  Cli.iju^',  rechnet  er  hier  wie  in  den  vorangegangenen  kleiaen  Streit- 
5chrift*ii,   ;iiif  die   er  vielfach  Hczug  nimmt,  sehr  häufig  ab.    Auffallend  isti 

da^s  »r.  5nweit  ich  sehe,  keine  Vrranl:issuiig  findet,  Du  nasch 's  zu  godeuken, 
^  doch  sch' int  er   übtrliaupt   .Niuimtlidicu   Vorgängern,  mit  Ausnahme  Cliajug's, 
wenig  Autmerksauikeit  zuzuwenden,  und  luiheu  die  Geonüu  für  ihii  nur  insofern 
Werth,  als  sie  thalmudische  Wörter  erklären. 

Abulwalid  hat  dickem  suiueui  Werke  auch,  nuelidem  es  bereits  in  die 
Oeffciillichktit  gelangt  war,  seine  bessernde  Hand  zuf,'cwuudt,  und  manche  Vor- 
schiedeuheit  in  den  Handschrifteu  mag  darauf  zurückzuführen  beiu.  Wir  haben 
•inen  aaadrlleklidMn  Beleg  fiir  diese  spitere  Nacharbeit  in  einem  Zasatie, 
den  wir  am  Sdüuse  dea  Artlketo  fp  lesen.  Er  bemerkt  daselbst,  in  der 
Kinleitang  an  seinem  Wecke  habe  er  sein  YerHüuen  dabin  angegeben,  das«  er 
die  von  sweibaehstaUgea  Stimmen  abgeleiteten  Formen  unter  dem  swelbnek- 
stabigen  Stamme  behandeln  werde,  damaeb  bitte  niPPO  Stelle  linden 

sollen,  er  habe  das  Wort  aber  aus  Versehen  unter  behandelt  und  es  nach 

■int3  «ingereiht.  Kr  wolle  es  jedoch  unterlassen,  jetzt  eine  Umstellung  voran* 
nehmen ,  da  sich  das  Huch  nun  einmal  in  der  früheren  Anordnung  weit  ver- 
breitet habe.    Diese  Nachschrift  fehlt  in  der  hebr.  U eberaetaang. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Handschriften  wird  uns  wohl  Hr.  Neubauer 
in  zu  erwartenden  Pndofrnmpncn  belehren.  Vorläufig  sei  nur  bemerkt,  dass 
beide  dem  Dnicke  zu  Grunde  liejreudc  mit  Glu^»sen  versehen  ^ind,  die  manches 
Beaclitenswertlic  enthalten.  Aueli  liier  dürften  es  wieder  die  anijefübrten  Autoren 
sein,  die  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  erwecken.  Häufig  begegnen  wir  ben 
Biieam,  aus  dessen  Buche  Uber  die  Partikeln  Eiuschlägigus  mitgetheilt  wird, 
sowie  ans  seinem  Tedseh  nls  die  Eigennamen  an  den  gleiehlantenden  AppellatiTen 
binaogefUgt  werden.  Aneh  Saadias  lu  den  Psalmen  and  an  Jesains  wird 
mebrf!aeb  bentttat;  wie  es  scbdnt,  lag  dem  Olossator  aneb  ein  Cossmentar  an 
tetaterem  Tor  (an  yon  ^>  ^)»  Bericbtignngen  aar 

gedmekten  Uebersetsnng  aus  den  AnfBhmngen  an  entnehmen  —  Auch 
andere  weniger  geläufige  Autoritäten  kon  n n  vor,  wie  Abu- Ibrahim  (Isaak) 
ben  Jasc  husch  (zu  y)'^)  und  der  'Aaak  des  Moses  ben  Esra  (zu  CjOD). 
Die  (ilos>en  der  Rouener  Ilandsebrift  geben  vielfaeb  Erklärungen  ,  ohne  einen 
Gewäbr>mann  an/ugeben,  «loch  ^ind  auch  sie  blos  Excerptc  aus  älteren  Werken. 
Als  Heispiel  führe  ich  an  di»;  Ann;ibnie,    -TO  '^'■^y  '^'^  "^n 

klaren;  diese  Auffassung  gehört  Saauias  au,  wie  sie  A.  E.  schon  im  Namen 
dnee  der  Geonim  mittheilt,  Ewald  in  den  Beftrigen  ans  Saadias. 

Jedoch  ich  wollte  blos  auf  das  Werk  hinweisen,  die  Theilnabme  der  Saeb- 
Terstindigen  dafttr  erwecken  und  der  Hoflbnng  auf  deesen  baldige  Beend^ung 
nebst  der  weiteren  Ausstattung  durch  den  Heransgeber,  der  sdioD  auf  dem 


1)  Als  Uehersetiung  von  3n"i  n3;^nT2n  (J^s.  f)!  ,  D)  giebt  die  Gl. 
Reuen  im  Namen  Saad.  .^no^i  n '  Kl^K  ;  das  erste  Wort  ist,  mit  d'-m  Heraus- 
gehe r .  nach  deui  Drucke  wohl  zu  xX^^L!  zu  ergänzen  und  au  berichtigen  j 
das  zweite  a  ex,  welches  :;ini  entspricht,  fehlt  bei  uns ! 
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Titel  noch  einen  Anhang  aas  andern  ungedruckten  hebräisch-arabischen  Wörter- 
büchern verheisst  ,  Ausdruck  goben.  So  beschränke  ich  mich  denn  vorläufig 
auf  diese  allgemeine  Anzeige ,  kann  aber  nicht  unterlassen ,  den  Dank  an  die 
Verwalter  der  Oxforder  Bibliothek,  die  uns  endlich  dieses  grandlegende  Werk 
zagäoglich  atdiitt ,  lUMl  ui  den  Heniugeber,  üalMmlinicB  SmIi* 

keantniu  und  Soxgfatt  MufOhitf  Uennlt  toU  und  warm  «asnspraehen. 
Berlin  86.  Hin  1878.  Geiger. 


Kitdb-ul-inishahi-l-muiiir  i  fi  garibi-il-hirhi-l-knhiri  Ii- 
r-Rdfi*ij,  (l.  I.  die  leuchtende  Faclcl  zur  Erklärung  der  ^eltnun 
Ausdrücke  in  dem  grasten  Coinmentare  liajiij  *  von  Abu4- xlhbd* 
Ahmed  b.  MuhMmmed  b,  'AU  al'Faijümi  aUMaqqari.  Bülak 

mi  H. 

Die  Quclh  n  d<'r  arabischen  I^cxioognijihii-  für  l  umpäisclie  Werke  sind  haupt- 
sächlich der  Sahah  und  der  Qhuiüs,  deren  Vcrlasser  (tcwhari  und  Firüzabidi, 
der  eine  von  türkischem ,  der  andere  von  persischem  Ursprünge,  dureh  mehr  als 
400  Jebre  von  dnander  getrennt  tfnd;  wenn  andi  In  dieecr  Zwisdienseit  drd 
Lexieognqpben  besonders  erwihnt  werden:  Iba  Firis,  Zeitgenoese  des Oewhari, 
als  Verfasser  des Mv^ mal  (t890),  Abn-l-^asan  *Ali  b.8tdali  a^-^arlr, 
Ver&sser  des  Miibk»m  (t  458),  «ns  Spanien,  nnd  Ba^l  ed-d!n  Qasan  b. 
Mab.  a9-Saginl(f  650),  Verfasser  des  'Ob4b  ez-zäkhir,  sind  diese  Werke 
nur  grösstcn  Thcils  unbekannt  geblieben.  Ein  Streit  der  relativen  VorzQge  des 
(rcwhari  und  Firuzabadi  hat  sich  fast  bis  zur  neuesten  Zoit  fortgesetzt ,  und 
mehrere  Abhandlnngen  liegen  vor  zur  Schlichtung  dieser  Frage,  von  denen  wir 

Uer  OST  die  letate  in  Bnlak  1281  H.  erschienene  erwibnea:  ^^•^\  ^i*^ 

Ä^^l  g-yiJ^  Z^"^^  ^  -Ä-jü^"^ 

t  JUft        ^y$J>'J\  iXAft  d.  i.  das  Bneb  des  Qftrtels  und  der  anage- 

streckten  Lanzen  zur  Widerlegung  der  Angriffe  Ma^d's  (FiruzabAdi's)  aaf  den 
^abMl  von  Abü  Zeid  Ahd-cr-Rahm4n  b.  Abd  el-'Aziz;  die  meisten  Meinungen 
kommen  aber  dahin  überein,  dftss  die  grösste  Sicherheit,  was  die  Reinheit  der 
Sprache  betrifft,  wrnn  auch  nicht  iMscbüpfende  Vollständigkeit,  dem  Sahah  als 
dem  älteren  und  einer  Periode  angehörend,  wo  die  arabische  Sprache  noch 
nicht  so  vielen  fremden  Einwirkungen  ausgesetzt  war ,  zu  vindicireu  sei. 
Öewbmri  war,  wie  es  iu  der  Vorrede  des  Herausgebers  der  neuesten  Bul&ker 
Ansgabe  von  Sabih  heisst      der  erste  der  aUeia  die  rein  arabiscben  Formen 

1)  8.  Bnl.  Ausg.  p.  3  in  der  Vorrede:  iyoÄiU  ^^^^\  fjXS\  ^  Jj^t 
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berfickdelitigtef  wcsswegen  andi  sein  dsnsslben  Bang  In  dar  Loieogim- 

phte,  den  Bokhnri's  fl«P|p  in  der  TmdiHoiiskttnde,  etaurfnaiC.  ]>m  Werk  al- 

Misbfth,  dessen  voUständ%en  Titel  wir  schon  aIs  Uebersohrift  dieses  Artikeb 
gegeben  habcu  ,  ist  zwar  als  im  J.  d.  U.  734  =  1334  Ch.  verfasst  nnr  ein 
wenig  älter  als  der  Qft.mäs ;  sein  Verfasser  lebte  aber  auf  klassischem  Boden 
in  P'ayjum  in  Aegypten  ,  und  .  wie  wir  sehen  werden  ,  war  es  ihm  vor  Allem 
daran  gelegen  die  ältesten  und  besten  Quellen  zu  benutzen.  Nach  dem  Titel 
XU  urtbeiien ,  könnt«  es  als  augeblich  nur  einem  andern  Werke  sich  anschlies- 
and  van  swaifclhaftem  NuUen  sa  sein  scheinen,  and  es  war  desswegen  niclit 
ohne  Bedenlten,  dass  ieb  es  fttr  meine  Bibliotlieli  in  Gabirah  anltaafle;  am  ao 
aageDelinwr  bin  ieb  aber  naebher  flbenraaebt  worden  daiin  ein  aelir  biauebba- 
raa,  in  eonelsar  and  Idarer  Spraebe  aligeliustea  araldsebes  WSrterbneh  la  finden, 
dessen  Werth  leb  nna  sdt  mehreren  Jahren  öfters  Gelegenheit  gehabt  iMbe 
bekräftigen  zu  können.  Wie  es  mit  den  arabischen  BQcbertIteln  Sfters  der  Fall 
ist,  hat  dieser  in  der  Wirklichkeit  nur  den  Werth  eines  Eigennamens,  der  ans 
höchstens  die  Darstellung  der  ursprünglichen  Entstehungsweise  der  BUcher  glebt. 
Nach  der  Absicht  des  Verfassers  war  er  nämlich  bestimmt  nur  eine  Rrkikrung 
der  in  dt-m  Commentare  Fath  ul-'aziz  'nla  k  i  t  ä  b  i  - 1  -  w  a  g  i  z  vorkümmen- 
den  unirt-wöhnücheu  Ausdrucke  zu  geben.  Uer  Verfasser  dieser  Arbeit  Kaä'i, 
mit  dem  vollstÄudigen  Namen  Abu-l-QAsim  Abd  el-Kerim  b.  Httl,iammed  al- 
Qaswfnl  [f  623  H.]  >),  hat  In  12  Binden  berflbmle  Abhaadlang  «ber 


werk  von  tlen  Schafeiteu  augeselieu  wird.  Das  ursprüngliche  Werk  al-Mi.sbllli 
ist  aber  vum  Verl'a:>äcr  giinzlich  umgearbeitet  worden,  indem  er  um  der  Arbeit 
eine  grössere  Anwendung  zu  geben,  ihr  die  gewöhnliche  Form  ebiea  avabiadien 
Wörtarbnahes  ertheilie,  aar  walt  dem,  enropäiseben  Lasern  niebt  anangenebmea 
Dntersehiede,  dass  die  Worte  alphabetisch  nach  den  ersten  und  a weiten  Badi- 
ealen,  nicht  wie  In  SabAb  lu^d  <2Mfts  saerst  in  Abtbailnngw  naeh  den  totsten, 
nnd  naebher  innerlialb  dieser  naeh  den  ersten  Badiealen  geordnet  sind.  Die 
InflnitiTe  der  fiittimiiirtir  Verba,  die  den  ersten  Badieal  wegwerfen,  sind  nnter 

den  OraadforaBSn  aa  finden;  wo  in  den  bohlen  fltianm«!  ^  nnd  ^  in  t  rev^ 

indert  sind,  saeht  man  die  Wnraeln  anf  den  gehörigen  Plltaen  anter  ^  nnd 

^ ;  wo  Hamia  wegen  des  yorbergehenden  ▼oeailantae  in  3  oder  ^  fibe^go- 


la  der  Bnlaker  Aoagabe  des  Rbafa^  (1282  B.)  über  die  Fremdwörter  der  ara- 
bischen Sprache  wird  ebenso  der  VerflMBer  des  QAmüs  gerflgt,  dass  er  ohne 


1)  S.  Kutbi's  Fawitt  al-wafiät  II,  p.  4  ed.  Bulaq  12ö3  U.  and 
meine  übetoiik  der  Araber,  p.  It^v  v.  23o  und  p.  202. 
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▼erlDdert  ist,  hat  mta  nnt«r  ^  als  swdtom  Badieal«  an  soeben.  Von  den  Tier- 
radiealigen  Sünunen  werden  solehe,  deren  Bildaag  ans  dreiradiealigen  mS^ 

Hell  seheint,  vnter  diesen  angefahrt,  s.  B.  ^j^j  nnter  ^Jij})  wo  dne  solehe 

Mündlichkeit  nicht  vorhanden  ist,  wird  die  einfache  Ordnung  des  Alphabetes  iMob* 

achtet,  X.  B.  j^^—LO  i  untt^r  ^\ . 

Den  Scliluss  (l<  s  Huchem  hildtt  ein  Anhang  (II,  pag.  227 — 244)  Bemer- 
kungen über  die  Furuiuiilehre  enthaltend  wie :  über  die  Veründeruui;  des  Schluss- 
Hamaas  in  den  Verben;  Uber  die  Aorist-,  ImperatiT-  und  Perfectbildungen  der 
Tsrdoppelten  Verfaalstlamie;  Iber  die  Uebergangsweisen  des  intranrittren  Ver- 
bams  in  das  ftrassitiTe;  Aber  die  Aoilstliilduig  des  starlten  Verboms;  filier  die 
InlbiitiTbildiuig  and  die  Honlnallnlduig,  die  sieh  dem  Verbnm  unmittelbar  an- 
sebUesst:  die  Partidp-  nnd  A^jeetlTbildang.  —  Als  tigenthflmliohe  Bildungen 

nach  der  Form  'iXtS  führt  der  Verf.  hier  die  beiden  A^ective  i*^  t ' '  ^viel- 

Mssig)  nnd  äX^  (viel  lachend)  auf  als  gleiebbedentead  mit  dem  Bart.  Aet; 
die  Formen  des  Partie,  paas.  yon  der  IV  an  werden  als  nonüna  aetionis,  tem* 

polis  und  lod  anerkannt,  s.  B.  x^^t  ^^J^  ^1 

xJL^j^,  ebenso  ^  J^t  =  *!yÜ!,  JJUJ!,  JJUJl, 

die  Inlinitivform  jüü^'  kommt  nur  in  den  drei  Formen  vor:  ^IaaS^  »IüL» 

und  t^lxoÄJ  ,  wogegen  die  Form  ^\MLi  von  der  Isteu  Coiyug.  die  gewöhnliche 
ist       Bs  folgen  nun  Bemei^angsn  fiber  die  Begeln  des  Oesebleehts  der  Ho» 

mina ,  über  die  Zahlwörter ,  wobei  der  Verf.  die  Fem.-Form  '"ijii*,^  in  den  Ord- 

nungssaUea  Ton  11  bis  19  als  die  aUehi  gfiltigo  anl^teUt,  1.  B.  H^A^  X&Jl:}* 

m 

Uber  das  Qesehleeht  des  nom.  plur.;  aber  das  A^ject.  relat.  auf  ^\  Aber  die 
üeberrinstimmung  des  Verbnms  mit  dem  Sul^eet  im  Oesehleebt;  ttber  die  Oom* 

paratiTform  Joe!;  pag.  241  werden  11  technische  Ausdrücke  dem  Pferde- 

iwmen  entlehnt  anfiieliihrt :  1)  J^t  oder  jj*!^  2)  JjoXt  8)  JiM«it  4)  «^UJt 

5)  6)  ^LäJI  7)  JäL  «)  9)  10)  vi>wii-lil,  indem 

die  beigefügten  Zahlen  die  Ordnung  des  Laufes  bezeichnen.    Das  ursprüngliclie 
Werk,  von  dem  dieses,  wie  wir  gesehen  haben,   eine  lexicalische  Bearbeitiinfr 
ist,  war  auf  Studien  von  Werken  von  mehr  als  7ü  älteren  Verfassern 
det ,    deren   wichtigste  zuletzt  aulgeiührt  werden*);   es   sind  grog.sten  Theils 
granunatlscbe,  lexicaliscbe  oder  zur  Traditionskunde  gehörige  Werke,  wie  das 

1)  S.  Sahih  unter  ^^u.  2)  VgL  Casiri  Mo.  599,  wo  die  Liste  aiem- 
lieh  feUerhaft  gegeben  i»u 
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grosse  lezicalieche  Werk  at-Tah<Jib  von  Abu  Mansur  Muh.  al-Azh&rl 
[t  370  II.]*)  und  der  Coiiuuentar  desselben  zu  dem  Mukhtasar  über  das 
Schafeitisclie  Ki  cht  von  al-Mozani  hmail  b.  Jahja  (f  2GlH.I*j,  das  Wör- 
terbuch al-Ma>>mjil  von  Ihn  Färis  [t  3iK)  H  ]  uud  desbelben  Mutahajjiz 
min  al-alfäz"  d.  i.  die  W'ortsammluiig  ^) ;  I  s  1 1\  h  -  ul  -  m  a  n  t  i  q  ,  Kit.  u  1- 
•IfAs,  Kit.  ul-mudakkar  wal-muauaa|  (über  die  uom.  masc  und  fem.), 
Kit  ol-towtiiU  Ton  Iba  Slkkit  [f  241],  Bniebcr  Mntui't,  dei  Sohnes  des 
Chaliftn  ■I-MoteirakkU«)! 

Kit  al-mamdfid  w»i-mAqfftr  (ilber  di« Worte  di«  «uf  da»  T«rll]ig«rte 
oder  TMkttnban  EUf  endan)  und  Kit  al-mn^ftbkar  wal-maaiinat  von 
Ibn-iil -Allbari  (f  328) 

Kit.  ul-mes&dir  (über  die  Infin.)  und  Kit.  an-newAdir  (über  selten« 
Ausdrücke)  von  Abu-Zeid  b.  Aus  al^Ansari  [f  215|^);  der  £deb  al- 
Kfttib  (Hildung  des  Schreibers)  von  Ibn  Qutaiba  [f  27UJ  ')  ;  der  Diwan 
ul-Edeb  von  Ishäq  b  ibrahim  al-Faräbi  [t  3'>"]  ");  Sahäb  von  (iewha- 
ri;  al-Fasih  von  Ta'leb  Abu-1- Abbas  Al.iined,  einem  der  berühmtesten  Ku* 
fensischen  Grammatiker       2^1  in  Bagdad] ") ; 

Kit  ml-naadftd  wal-maq$ftT  von  Abn>Ishftq  es-Zaggäg  310] 

Kit  al-ftfAI  TOik  Abn-Baicr  Hob-  Ibn^ttl-Qntijah,  b«rflbintoiii  Qram* 
natfkar  ans  Oordorah  [f  367] das  ebanao  gonamitia  Warlt  toh  Saraqo- 
•ti,  wabrMbainlicfa  Abu  T^iir  Ismall  aus  SanfOMa  [f  465],  und  'Ali  b. 
Ga'far,  gwChalleb  Iba  ai-QattA.*  sananat,  aas  Sieilian,  gaatorbaa  ia  Ka- 
birah  515  H. »). 

As&s-nl-bel&get  d.  t  Onmdlage  dar  Baradaamlieit,  berühmte  Bbetorilt 

TO  Zamakh;>»ri  (t  538] 

Kit.  ul-Mugrib,  Erklärung  seltener  in  den  Traditionen  vorkoinni.-nden 
Ausdrücke  von  Abu-l-Fath  Nii'i-ir  ul  -  M  u  t  a  r  r  i  z  i ,  dem  Nachfolger  Zaiaakli>ari's 
als  Grammatiker  in  Khuwarezm  und  deu.sclbcD  Rang  unter  deo  UaoaliteD  ein- 
nehmend wie  Azhari  unter  den  Schafiiten  [f  GIO] 

Kit  al-mi^arrabftt  ftbar  dia  Freiadvdrtar  der  arab.  Sprache  oad  Kit 
na  jelbaa  bibi  ei' tminet  d.  i.  ftlier  die  acbleeht«!  Redeasartea  dei Volkes 
TOB  Ab«  Maafftr  MaakAb  al.Oawiltqi  [f  539  H.] 

Das  Conuaentar^Werk  lySafr  as-se*&det  wa  safir  al-IfAdet**  tob 
*AkuBed-Dla  as-SekbAwi,  Grammatiker  aad  Lerioograph  aas  dem  Dorf  Baklia 
In  Aegypten  [f  648  EL]  **)  lu  Zamakhsari's  Mofas^al.  Von  anderen  öfters  be- 
naftitea  Werkea  trerdea  noch  erwähnt  die  zur  Erklärung  der  in  den  Traditio- 
nen Torkommenden  seltenen  Ausdrücke  verfassten  und  sogenannten  (larib, 
wie:  das  Ü arib-ai-Jt^adii  von  Ibn  Qa^aiba,  das  Mih4jet  fi  Üarlbi- 

1;  V.  Iba  Khiill.  Bul.  Ausg.  I  p.  71G.  2;  v.  ibid.  p.  90.  8)  ibid. 
p.  49.  4}  v.  Ibu  Kh.  II  p.  459  und  II.  Kh.  V  p.  tiG.  5)  y.  Ibn  KhaU.  I 
p.  718  ond  H.  Kh.  V,  149,  156.  6)  ▼.  Iba  Kb.  I  p.  293.  7)  v.  ibid. 
p.  355.  8j  V.  H.  Kh.  III  p.  260.  9;  v.  Ibn  Kh.  1  p.  41.  10'  v.  ibid.  I 
p.  15.  11)  V.  ibid.  p.  731  und  Ii.  Kh.  V  p.  156.  12)  v.  ibn  Kh.  1 
p.  107,  482.  13)  ▼.  ibid.  U  p.  119.  14)  v.  ibid.  II  p.  223.  15)  ▼. 
ibid.  U  p.  210  oad  a  Kb.  V,  357,  632.  Das  erste  Werk  ist  von  Sachaa, 
Leipzig  1867 ,  heraMgSg^bea.  16)  Iba  Kh.  I  p.  491  a.  H.  Kb.  lU  p.  699 
•ad  VI,  p.  39. 
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I-Hadit  Ton  Ibn  el-Atir  ff  606)  »);  Kit.  ul-biri'fi  ri bi -1 -h  a di  t  ron 
Aba  'Ali  lamaU  al-Qili  [f  356]  *)\  0«rib  oi-lngat  von  Abu  *UbAid  al> 

Q&sim  [t  224]  «) 

der  M  a  k  h  t  afi  a  r  ul -'a  i  n  i  d.  i.  die  verltürzte  Bearbeitung  des  ersten 
•rabischen  Wörterbuches  el-*ain  des  Khalil  ,  so  benannt,  weil  der  Verfasser 
mit  dem  Uucliistabeu  ^  anfing,   von  Abu  l^ei&r  Muh.  ait-Zubeidi  (f  379], 

einem  von  den  berflbmtesten  Graunuatikern  und  Lexicugraphen  Spauienä*); 
Kit.  ul-uiugarrad  von  Abu  1-llasau  'Ali  al-Heuäi ;  Kit.  ttl-iruhui>  d.  i. 
„ab«r  m  wmm  ThkM^*  uid  Kit  «l-nftkhtet  „ab«r  ^  FdM<<,  hM»  roa 
Aba  pAtlm  SaU  as-Saffttttini  [f  348  in  BMim] 

Unter  den  Mitonar  sa  Hntlw  fMOfenai  Wcrkan  wcfdao  andHah  noch  an» 
ftlUirt: 

Dm  Wörtarbaeh  Öomliorat  von  Ibn  Dorald  [f  8S1]*),  das  scbon  «r- 
wlhnte  W5rt«rbnch  al-nm^ikam  von  Ibn  Stdab  ,  gestorben  zu  DAnia  in  Spa- 
nien 4^  ') ;  der  Commentar  me'äliu-ut-tenzil  des  Kbatt&bi  Abu  Sulei- 
mAn  Hamd  h.  Muli,  nu!»  Bost  in  KhIjuI  [f  3*^8]");  »'in  Werk  von  einem  der 
ältesten  Graminatiktr  V  üii  u  s  h.  llabib  [f  182]  nach  der  Ueberliefennig  des 
berühmten  Ba^reuser  Gelehrlen  Abu'Obeidah  Ma'tiiar  Ibu  ul-Mutanni 
[t  209]*);  das  al-(;aril.Hii  von  Abu  Ubeid  Alumtd  al-Harawi  [f  401]  ; 
das  grosse  schon  erwähnte  Wörterbuch  el-'ObAb  et-B&ltbir  (das  wogende 
Meer;  voaHaian  b.  Mab.  a.s -Sa^&ni  [f  G50]  dasTraditioamrok  Ban4 - 
nl-Oaof  von  Sabaüi  [f  581]  **)  nebm  ▼eneUadanan  Diwansammlnngea, 
Grammstiken  and  KoranaoouMntann  wis  Ton  Ibn-ol  •*  AiaU  (f  281]  and  Ibn 
Oinni  [t  892].  ^ 

Das  Vtrdienst  dleaaa  Wtriut,  wann  es  andi  neben  dar  Aufnahme  eines 
Theiles  von  technischen ,  der  Tbeda^  and  dar  Jariaprodana  angehorigen  Aus- 
drücken im  Wesentlichen  dem  SahAb  folgt,  ist,  wie  es  aus  dem  Vorhergebenden 
erhellt,  eine  Menge  älterer  Quellen  benutzt  zu  haben  ,  die  jetzt  grösateu  Tbeils 
verloren  gegangen  sind.  Es  muss  uns  deswegen  von  Interesse  sein  durch  die 
sehr  erleichterten  Bachbändlcrverbindungen  zwisclirn  Deutschland  und  Aegypten 
eine  sehr  schön  ausgestattete  Ausgabe  eines  älteren  Qucilenwerkes,  das  in  dem 
grossen,  einer  glücklichen  Vollendung  sich  nübemdea  Werke  von  Lane  nur  alt 
handaabriflüeli  vorbanden  aofgefilbrt  iat  erhalten  an  Iriinnea.  Indem  wir 
in  dem  von  Batrat  Bistftnl  neulich  lieendigten  ICal^tt  al-Habi(  tina  darch 
die  Aalhahma  ainar  Maoga  woa  taehniaehen  Wdrtem  and  OMdemen  Bedanaaiten 
bedantend  anrdUvte  BearlMitang  det  beaitaent  nnd  aehon  üa  wialiCigtr 

8abiitl  tow<^  aar  FSrdanwg  anterer  Kennlniat  det  a]»aniaehen  IMalektet  vim 


1)  V.  H.  Kh.  VI  p.  403.  2)  v.  Ibn  Kh.  I  p.  1()4  und  H.  Kh.  U  p.  8. 
3)  V.  H.  Kh.  IV  p.  331.  4)  V.  Ibn  Kh.  1  p.  733  und  H.  Kh.  V  p.  122. 
5)  V.  Ibn  Kh.  I  p.  309  und  H.  Kh.  V  p.  156,  167.  6)  v.  Ihn  Kh.  I 

p.  7ia  7)  T.  ibid.  I  p.  486.  8)  ibid.  I  p.  284  nnd  H.  Kb.  UI  p.  80, 
dat  Werk  wird  an  beiden  Stellen  „me'ftlim  as-sunan''  genannt  als  Commentar 
an  der  Sünna  Abu  DAud's.  9)  v.  Ibn  Kh  11  p.  154,  62U.  10)  v.  Ibn 
Kh.  1  p.  39  und  H.  Kh.  IV  333  und  VI,  403.  11)  v.  die  Vorrede  zur 
BuUqar  Ansf.  von  Sabab  mSt  p.  8  and  H.  Kh.  IV  p,  179.  12)  ▼. 
H.  Kh.  m  p.  48fi  13)  Arab.-English  Leiieoii,  PiefiMe  p.  XVI,  wo  ein 
Tlieil  der  Mer  genannten  Werke  erwtthnt  ist. 
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12— ISten  Jahrhundert  durcli  die  elegante  unter  Amari's  Aaspicien  bpwerk- 
?tellltrtP  Herausgnhr  des  Vocabulisla  in  Arabioo  von  Sohiaparelli, 
als  zur  Erläuterung  des  Einflu85eR  frcnidfr  Elemente  auf  die  anibiscJie  Sprache 
durch  die  schon  erwähnten  Au^tahcn  von  Oawfvliqi  und  Kliafagi  j^rtlian 
ist,  scheint  die  Behandlung  der  arabischen  Lcxicograpbie  nicht  langer  irgend 
w«ldMr  dar  euro|iüiscfaeii  Spraeliai  hn  «rlwbHelMui  Grade  snrfleksii8t«b«i. 

Ihn  T«st  IflS  obigen  Qnellenverseichnisaes  erleoben  wir  uns  scblieMlieb 
Uer  mltsQtbeilen 

mm 

wu^^  «1  Mu^l  e^l^      «j^t  JbUi^t 

V-.» JJ^  ^^y^  vJfcÄ*^!  ^^"Ji  JjJwil^  V^JLäÜ  gyuöiJt^ 

,j«U)3  ^ilijüt  ^\  ^Ust)  ^ub^t  ^u^3  'H^y^s 

^^^t  lOU^t  BJÜuJt         luJ  iüUit  «uc»  ^ 

MfcUt  v^y,  ^üü'u  oj^mJ!  «^iJukJI  ^1 
vur^  ^'^^  uv-A  a#  >  cA  .5^^ 

VUr^  ^Lb^'  Ja^t  ^ui^  J^^^  er  ^  *^ 

1)  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  jtf^^  «tt  lesen,  indem  der  Punkt  etwa« 
TerscholMn  ist. 

B4.XZV1I  14 
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otiua/»      ^J^^         vjij^'        cr^  "^^^ 

^Ub&'^t  j^^Jt^  ^  MU^i^  ^  sLj  irf^J^ 

JJ^  ^>b-«'  rt-V^  3>>uJI  ^^^j^^t  iUjJtt 

  A.  F.  Mehren. 

n^a^tt)^  "ICO.    /»^y»*-;-  Jeaaiae.     Texium  tntuoreticum  acvurntissime  rjc- 
pressil ,  e  fontHitis  Mtusoriui  varie  iliinftriwit ,  itotis  critu  is  vonjinnavU 
S.  Buer,    i'ratfatuti  v^it  etUudi  ujxn^-  (uijutor  t  r.  JJtUttZHch.  Ex 
ufticiua  li«ruimrdi  TauL-hiiil/.     Lipj>iac  1.^12.  gr.  M''.  N  III,  i*t>  SS.  '/^J^. 
Friedrich  H  ö  I  1 1- h  e  r  hatte  u.  ;i.  auch  den  l'lnn  ^tl.usst.  eine  kritiM'lie  Aus- 
gabe des  alttestaiui  iiiliclieii  Textes  zu  vcrüfteutlicheii,  welciu-  auf  (iruiid  der  in  den 
aiteo  Versiuueii  erkenubaren  abweichenden  TextesUbcrlieferungen  unseren  teztus 
neeptnt  berichtigen  nad  6m  waprüngUcliai  Taxt  möglicbtt  iri«dirli«i«tallMi  aoUtau 
▲ahaUelM  Flän«  «od  WOnaelM  •ind  «ach  rm  «»deren  Seiten  TeriAntbert  wofdeo 
«nd  dAhingebeude  Vorarbdten  In  CommenUren  und  Snselantertaebangen  liegen 
nwimcbfach  vor.   Der  testos  reeeptos  Iftr  den  nnfeblbar  rietatigen  snd  in  nllen 
KinselfSUIen  flir  den  nnprftnglielMn  w  bnlten  wird  idemaada«  mebr  beilconunen. 
Jene  Anfgnbe  mag  alao  wolil  die  Wissenschaft  im  Aage  behalten  und  zu  lösen 
versuchen.    Freiiicii ,  es  wird  stets  bei  einem  blossen  Versuche  sein  Bewenden 
haben   uiü.ssei).     iJenn  mag   man  den  kritisclien  Werth  der  Versionen  und  *u- 
nial   der  Sepiuagaita,   um   welche  es  sich  zuniei>t  handelt,  so  hoch  aiiscidngen 
ai»  uiuglich ,  es  wird  .schwerlich  je  Keliiigcii ,  mit  ihrer  Hille  einen  Text  her/.u- 
BteileUp  welcher  einst  in  Geltung  gewesen  ist,  geschweige  denn  den  ursprüug- 
iielien.    Und  lüefat  minder  itt  das  über  allem  Zweifel  erhaben,  dass  der 
„nwaoredeebe**  Text  die  ehnrftrdigste ,  einbeitUehate ,  nlntiv  saTerlissigste 
Texteettberiiefemag  feprCsentirt.  Zonuü  in  der  gnunmatiieben  DMSteUnng  de« 
Althebrtfscben  werden  wir  immer  an  die  mnaoretieche  Ueberiiefemng  gebunden 
aein.   Um  eo  rairitllger  ist  die  Thateaebe,  dnes  eieb  die  bibUMbe  Wisseneebnft 
die  Keststeilnng  inniebet  de«  mMoratiacben  Texte»  seibet,  in  oenerer  2eit  eognt 
wie  gar  nicht  hat  angelegen  sein  lassen.    Unsere  neueren  TextMUgabon  sind 
meist  kritililose  Keproductionen  älterer  Ausgaben,  in  denen  kaum  mehr  als  ein 
sofUliger  Qriff  aber  die  Aufnahme  einer  Lesart  entschieden  hat.  Eine  rühmliche 
Ausnahme  machen  nur  die  Ausgaben  einzelner  Hlttestameutlicher  liücher  durch 
jüdische  Gelehrte.    Unter  den  neueren  Graummtiken  ist  IJöttciiers  Lehrbuch 
das  einzige  ,  welches  consequent  wenigstens  die  verschiedenen  iilteren  Editionen 
des    Textes    bei  Behandlung    der  einzelnen    ^^raramatischen  Erscheinungen  zu 

Aatüe  gesogen  bat.   Freilich,  es  ist  eine  mühselige  Aufgabe,  sich  in  dem  bunten 
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Oewirr  masoretischer  Tradition  su  orientiren,  und  es  gehört  seltene  Energie  und 
SalbthrirlengDiiog  dazu,  sieb  flur  sB  widmen«  Viiaere  nodemen  Oommeiitaloran 
lobnoi  derartige  saure  Foneiimf  nidat  dwreb  vornelimes  Ignoriren  dar  mllhMUD 
errnngeaen  ReeolUte.   Um  bo  dankbarer  ist  Jeder  Beitrag  aar  endlichen  Fest- 
•telluBg  des  altteetameDÜ.  Texte«  in  der  Form  matoietiBeber  Uebeilieferaag  sa 
Wgriisscn     .S  eligmann  Baer  nad  Frans  Delltateb,  neben  dem  Veteranen 
S.  Frensdorff  in  üannover,  zweifellos  die  erfindlichsten  Kenner  der  Masora 
unter  den  lebenden  Gelehrten ,    haben  sich  in   dieser  Beziehung  mannichfache 
grosse  Veftienste  erworben.    Wer  es  einmal  versucht  hat,  wie  es  Referent  18G9 
mit  diin  kleinen  Stück  Prov.  30,  1  —  31,  9  gotliftu,  einen  Abschnitt  des  atl. 
Textes  masoretisch  treu  wiederzugeben  ,  der  wird  einen  Betriff  haben  von  der 
Schwieriglieit  der  Aufgabe  und  wird  den  beiden  gelehrten  Foschern  den  attf- 
richtigsten,  woblverditBten  Dank  flir  Ibra  Lelatongen  idebt  veraagen.  De  1  i  t  a  s  e  b 
bat  in  «daen  Oornmantareii  mit  aanebmender  Gribidliebkdt  die  teitivitiseben 
Fragen  bebandelt.   Sein  naoeater  Commentar  anm  Salomonischen  l^michbvcbe 
(Laipalg  1873)  enlbUt  auf  Jeder  Seite  daUn  aialande  Bemerkmigea  and  ist  hi 
^Ueaer  Biniicbt  nocb  wertbvoUar  als  ea  a.  B.  der  Gommeoiar  smn  Jea^Ja 
(2.  Ausg.  Lpz.  1869)  schon  war.    In  dem  lehrreichen  Aufsatze  „Bemerkungen 
über  masoretisch  treue  Darstellung  des  atl.  Textes"   in  Ztscbr.  f.  d,  ges.  luth. 
Thcol.  u.  K.  18G3,  3,  S.  409—416)  bat  er  sich  üImt  I'riiu  ip  und  Methode  der 
textkritisclien  Forscliung  zum  A.  T.   ausgesprochen.     liaer  liat   durch  sein« 
einzig  dassleheiide  Darstellung  des  fälschlich   sogenannten  „poetischen'"  Accen- 
tuationssystems  (Thorath  £meth.  Bödelheim  1852  und  in  Delitzsch's  Commen- 
tar Aber  den  Psalter  2.  Tb.  Lpz.  1860  S.  477  fT.)  gezeigt,  wie  gründfieb 
vorbereitet  er  an  die  io  GkneinMbali  mit  Delitaaeb  antemommenen  kritiiebeo 
Teztaiwgaban  alttertamantL  BUeber  berangetretem  ist.  Naebdem  bereits  un  Jahre 
1861  die  Paafanan  (Lpa.  0«rfUog  «.  dTranka)  and  1869  dia  Qanesia  (Lpa. 
B.  Tancboita)  enebianea  waren,  Uegt  aas  non  eine  neoa  Ttetaaigaba  dea  Jaeaia 
vor.   Ava  Dalitzsch's  Vorrede  erfahren  wir,  daas  es  den  Herausgebern  ge- 
lang |  den  aar  Paalmen-  and  Oenesis-Aosgabe  verwandten  kritischen  Apparat 
noch  wesentlich  zu  erweitern.    Drei  bisher  ui#)okiinnte  CadJces   «-urden  aus- 
gebeutet, von  denen  der  wichtigste  eine  ctwn  aus  iK'iii  14.  Jh.  stammende  Per- 
gamenthandschrift ist,   welche  Schapira  in  JerusjilLiu   entdeckt  liat  und  die 
in  dun  Besitz  des  Buchhändlers  Alt  in  Frankfurt  a.  M.  übergegangen  ist.  äie 
omfasat  einen  grossen  Theil  des  A.  T.'s  (das  Buch  Jesaia  vollständig),  ist  mit 
der  groasen  and  kleioao  Maaora  ▼eneben  und  eotbilt  aoaterdam  eine  Menge 
baigeaebriabenar  VarUatan  aas  dam  barUbmtan  Cod.  HiUel  (s.  über  Dm  Straalt, 
Ptolegg.  eiit.  p.  1611.)  Bin  Bilek  in  den  Baar-l>eiit8scb*aeben  Text  des  Jesaia 
lehrt,  wie  viel  hier  noch  aa  tban  war  and  wieviel  wir  der  nnermfidlieben  Sorg- 
Iblt  dar  Haraosgabar  an  -vardankaa  babeo.   Beferent  luum  es  sieb  nicht  ver- 
aagen,  wenigstena  dnrcb  einige  Beispiele  die  Qanaaigltait  dieser  neuen  Aasgabe 
aa  eliarakterisiren  and  den  Werth  der  aufgenommenen  Lesarten  nicht  nur  fbr 
die^Textgeschichte,  sondern  auch  für  Grammatik  und  Kxegesc  anzudeuten. 

Weitaus  die  meisten  Kujendationen  betreffen  die  Accuutuation  und  Puuk- 
tation.  Wir  wollen,  was  diu  Accentuation  betriÖl,  welche  der  gründlichsten  Re- 
vision unterzogen  worden  ist,  nur  an  die  cousequeote  Setzung  des  O^a-Meteg 

14* 
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•riiuwni,  i.  B.  in  FiUaa  wi«  ^^D*,^  1>  l^i  während  unsere  Edd.  das  Mcteg  fast 

aar  iu  den  analogen  Formen  des  Vb.  TrTl  {^""^J^  u.  s.  f.)  beibehalten  h&hca. 
Die  Punktatiou  betreflVu  Fülle  des  Dagesch  lene  nach  vokalischcm  WorUus- 
gaoge  (wie  69,  Ii».  21  u.  ö. :,  oder  in  allerlei  Consonanten  in  Fullen  wie  D'^VlfK 
u.  s.  w.  (1,  15.  7,  lU.  30,  33  u.  ö.r  nach  der  Kegel  bei  Delitzsch,  Bemm. 
a.  a.  O.  S.  413 f.,  Oller  bei  identischem  consonantischem  Wortaus-  und  Anlaat 
(51,  18  u.  ö.),  nach  der  Regel  bei  Delitz  seh  A.  ».  0.  8.  413.;  de«  DagMoh 
co^jaDcÜvom  (1,  26.  ö,  14.  44,  21.  50.  8  a.  6.),  dat  IHgVMli  dlfiniMt  (6^  88 
a.  d.),  dM  Happik  ^23,  18  o.  9.),  de«  UaSL^ti  (1,  la  80,  21  f.  7),  des 
Bafs-StriebM,  «Jims  ▼tniMUiasigton  Stiefkindst  UMrar  Bdftioiiaa  (5,  28.  17, 
U.  20,  1.  21,  10.  45,  19.  M,  12.  5&,  8  u.  5.),  und  bewmders  «leh  des 
SehwA  Simplex  und  compositam.  Die  nach  correcter  Schreibnng  bftafigere  Au- 
wendung des  Schwa  compositum  scheint  mir  von  Bedeutung  *n  seiu  für  die 
Entscheidung  der  Streitfrage,  ob  das  Seliwa  als  silbenbildcud  anzuseilen  i.st 
oder  nicht.  Die  von  Delitzsch  'Cuninicutar  zu  Job  S.  184  für  Je».  y 
empfohlene  LA.  "'l^?^^  i.^t  niclit  HUlgLiiomnicn  worden,  obgleich  sie  Beispielen 
wie  Hi.  17,  9  entspricht,  und  auch  von  Baer  Jes.  37,  17  5»©^  45, 

14  "^n^y  aufgenommen  ist,  vgl.  die  Aum.  z.  St.  S.  78  (wo  Z.  6  nn  tostn: 
Osa.  27,'  26  st  27  ,  25)  und  B«ttehsr*s  Lehrbuch  |  205.  And«rssrtig  ist 
dM  Sefawn  oompoaitam  bei  Wlodsrholiiag  dsssdben  Bndknls  (2,  6.  83^  S.  46, 
2a  59,  19.  62  ,  9),  s.  Delitsseh  n.  ».  O.  8.  411  n.  Pa.  62,  5.  DagigMi 
finden  wir  21,  13.  80,  19  8chwn  qoisseMis  sUtt  dM  hergebrachten  l^atef  pata^ 
wiadsrhergesteUt.  Der  für  die  Uebrntaung  wichtige  Fall  GO,  b  C'K-^Fl  st. 
wie  unsere  Edd.  haben)  ist  schon  von  Delitsseh  in  seiaeni  Commentar  z. 
St.  besprochen  worden.  —  Die  Fälle  der  sogenannten  kleinen  Pausa  sind  ver- 
mehrt worden  durcli  Aufnahme  von  LAA.  wie  30,  33.  41,  1(>  bei  larka,  vgl. 
16,  10  in  den  neueren  Kdd.)  Dagegen  dürfte  die  Form  y^'uZ  bei  Ivaduia  narh 
unmittelbar  vorausgehendem  Rebi»)  schwerlich  als  Pausalform  haltbar,  und  ohne 
Pausa  grammatisch  onhaltbar  seiu,  vgl.  Dclitzsch's  Jesaia  2.  Ausg.  S.  433 
Anm.  1. 

Die  Orairnnstik  wird  nlmuginir  AnsaU  nnu  sieher  gestellter  Formen  r^gi* 
atilren  mttsaen.  So  die  NomllftlfoniLeB:  ypTXÜ  st.  *\9)F\a  mserar  Edd. 
(analog  psn«  n.  a.  OUIinaten  •  179»J  29,  15.42,  16  (Fe.  88^  19  ateht  dM 
Wort  inPaoM),  vgl  *T6^0  55,  13  ;  b&n  29,  16  von  einem  Singular 
der  sonst  nicht  vorkommt  (Ez.  16,  34  ist  "^Ct^  Pausalform  für  '^C?^,  s. 
Böttcher  §  848);  in:.  ÖÜ,  12  und  bST)  ÜG,  7;  TwSp^  34,  11;  Hi:^.  2,  7 
(eine  Form  die  unsere  Grammatiken  nicht  kennen,  vgl.  Ewald  S  146,''.  Ols- 
hausen  |  152,  a;  Böttcher  »  «24,«);  'm?:^  41,  21;  die  Yerbal- 
formen  mit  Zere  64,  3  (s.  Delitz  sc  h's  CommeutHr  S.  648);  rBOfija 

62,  9;  'MSSMUI  St.  '^^  (wodurch  Uitzig's  Uerleituug  des  Verbi  von 
hInlUUg  wird)  14,  23,  —  In  14,  3  Ut  dM  grammntiseh  Itaom  haltban  '^7? 
nnserer  Edd.  wieder  in  '3^  rerwaadelft.  Anders  verhllt  et  aieh  ndt  dem 
daneben  stehenden  and  vonBner  beibehaltenen  ^'n?^,  weiehM  sein  Analogoa 
hnt  an  d«  BV>rm  tpy2  1.  8m.  28»  2&  2.  8m.  18^  16  (a.  Norai  an  leta- 
terer  St).  —  Die  comimpirte  Form  D'^aO  and  ^10  1,  22.  25,  welche  Mss. 
«nd  neae  Edd.  haben,  ist,  dem  aasdrtteUSehen  2eagnin  der  Maaom  sufolge, 
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verworfen ,  und  das  3  mit  Kafe-Stricli  versehen  worden.  Die  Zahl  der  Bspp^ 
filier  an  Stelle  eines  langen  Vueals  eingetretenen  Verdoppelung  bei  Bölteher 
§  766,  Olshauson  §  H[\.  v  dürften  überhaupt  zu  reduclren  sein  ^vgl.  auch 
f>,  25,  wo  miCin  die  Unfonn  der  neueren  Ausgaben  r'lin  ers.  tzt ;  auch  21, 
10:  ■♦n^IJS).  Die  defective  Schreibweise  Ü^iO  uud  ^^30  kann  selbstverstünd- 
lieh  Dleht  für  jene  Verdoppelung  eatwhddmi,  M»ii4wn  ist  nach  belutnoter  ortho- 
graphlselMr  Ragel  sn  benrtheUen.  VoHonds  aber  bitte  in  Oeianln«  Wörter- 
bneb  aiebt  aaf  di«  Analogie  irott  O'^pH  neben  D^^T  ▼efwiesen  werden  sollen, 
denn  Uer  ist  letetere  Fonn  die  nrqprBng^ehe  «tnd  erstnre  die  spltsfe  «nunHiseb- 
artige  Dehnung  fvgl.  talmud.  pp^T  Zwang,  ppIT  awingen).  —  Die  Form 
des  Suffixes  in  I^^fp"^  4,  5  (1.  IT'N — )  wekhe  als  Fom  des  Nominalsuffixes 
der  3.  Ps.  Sp.  ohne  Analogie  wäre,  ist  aus  unseren  Granunatilcen  za  streichen  (vgl. 
()  Ks  h  a  u  s  e  n  $  1  'JÖ,  b).  B  ö  1 1 c  h e  r's  Aenderung  der  Pttnctotion  (f  886,  B)  be- 
darf  es  also  nicht. 

Ciiossft  Sorgfalt  ist    der  Scriptio  defectiva  und  plona  zugewendet  worden. 
Aber  auch  andere  orthographisch  Interessante  LAA.  finden  wir  hin  und  wieder. 
8o  ist  das  Terkebrte  nvX^i  B,  16  (st.  n<inci)  besdtigt.  89,  1  ist 
ohne  K  (asqrr.  Mardnk,  s.  Scbrader,  die  KeDInscbriften  und  das  AT.  8 
276)  geschrieben,  der  Name  ^mn^ioei  ist  ein  Wort  (37,  38),  ripO-an  dagegen 
getrennt  (36,  2)  geschrieben. 

Eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl  der  aufgenommenen  LAA.  modificirt  den 
Consonanteutext.  Oeftcr  finden  wir  ein  1  copulativum  hinzugefügt,  wie  3,  23. 
lO,  15  (hier  ist  es  das  1  explicativum  wie  Gen.  4,  4.  Jiid.  10,  1(1.  l.Sin.  17,  40. 
Sach.  9,  9.  Dan.  2,  Ü.  16  f.  8,  10).  46.  2.  65,20;  od-r  »indcrwiirt»  gestrichen, 
so  19,  13.  31,  1,  Cap.  10,  16  ist  mn^  St.  38,  14  umgekehrt  ^n.S  st. 

nm''  hergestellt.  10,  2Ö  u.  37,  38  ist  ein  is  statt  des  D  der  neueren  Edd. 
restituirt  (iOSDXa  and  welche  beide  auch  Nora!  stets  mit  is  st.  ttf 

<schrdbt,  s.  Mlnhat  Sehd  an  1.  Sm.  8,  2  und  Jer.  89,  8.   Ersterse  entspricht 

der  Schreibung  mit  D  Esr.  2,  27,  vgl.  ^w,U^  [anders  i'-t  !^ri^  neben  «kX;^^i^t|, 
letateres  dem  assyrisch'  n  Sarusur).  Die  Schreibung  r»J"""J  15,  2  statt  nTllJ 
repräsentirt  doch  wohl  eine  falsche  Tradition  ( ähnlich  30,  14  die  Pnnctation 
riirD  als  Ptcp.  statt  mr2  als  Inliuit.).  —  Als  exegetisch  bemerkenswert h  sei 
noch  der  LA.  >'^^9,  16  gedacht,  auf  welche  schon  Delitzsch  in  seinem 
Commeutar  S.  16ö,  Anm.  3  aufmerltsam  gemacht  bat.  Auch  das  Fasck  hinter 
"«aiM  11,  11  scheint  dem  Ref.  exegetisch  beachtentwerth.  Es  dürfte  darauf 
bindenlen,  dass  Ae  traditiondle  Anslegnng  su  «in  fVl^V  «rgiaste  (s. 

dagegen  Vaehinger  in  Merx*  Archiv  I,  S.  482 f.) 

Anfaangswdae  feigen  dem  Texte  8.  65—96  liritisehe  Noten  svr  Bedit- 
fertigmg  einaebMT  LAA  (hier  bitten  eigenthttmliche  LAA.  wie  40,  31.  41,  2. 
44,  24  wohl  einer  näheren  Erläuterung  bedurft)  uud  masoretische  und  kritische 
Uubersichteu,  ähnlich  denen  der  Genesisausgabe  beigegeben.  Schliesslich  sei  noch 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  vorliegende  Ausgabe  des  Jesaia  die  erste 
ist,  in  welcher  die  alte  l'araschen-Eiutheilung  niit  C  und  w  bezeichnet)  durch- 
gängig  genau  im  Teile  notirt  ist.  Auch  62,  5  ist  ein  in  d.;ii  Codd.  durch  eine 
neue  Zeile  markirter  Sinnabsclmitt ,  den  die  neueren  Edd.  aufgegeben  hatten, 
wiederhergestellt  worden. 
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Ausstattung  uud  Druck  siud  vorzüglich  ,  wie  iiihii  es  von  der  Vcrlapshand- 
lung  Beruhard  Tjiuchiiitii  nicht  anders  erwarlen  wird.  IIofTcii  wir,  dass 
die  gelehrteu  Herausgeber  iu  ibrer  uneigeuuützigeu  uud  aurupt'cruugsvulien  Ar- 
beit nicht  ennaden,  und  Editiotteo  ehueliier  «öderer  Bfleher  dm  beraits  er- 
sehieiieiiea  bald  naebfoJgen  werden.  Auf  du  Brseheinea  des  guuen  A.T.  dflrfte 
obneUn  nicht  sobald  m  liblen  sein.  Unter  den  Jfingeren  Gelehrten  seheint 
rieh  ebie  tOehtige  Kraft  den  gleichen  Stadien  »wenden  au  wollen.  Hermann 
Strack  hat  in  seiner  IMsaertatko  „Prolegomena  criüea  in  V.  T.  Hebraienm'* 
Lips.  1872  gezeigt,  das«  «r  grOndUehe  Stadien  snr  alttestamentliehen  Textge- 
schichte  gemacht  hat. 

Dorpat,  Januar  lö73.  F.  Mühl  au. 


MOHrrLI  BOCTOqilArO  XAJIH^ATA.  Münzen  des  Orienia- 
Hecken  Ckalifate  von  W.  Tieeenhaueen,  Hit  4  lithogr. 
Tafeln  and  4  Holaschnitten.  St.  Petersburg,  Dmekerei  der  Kais.  Akademie 
der  Wias.  1S73.   UV  und  974  SS.  4«. 

Ein  Thesaurus  der  ChalilVu-Müiizcn ,  wie  er  von  Freund«'ii  der  orienta- 
lischen Numismatik  läogst  ersebut  war,  liegt  hier  vur  uns,  uud  Ku^slaud,  das 
Land,  in  welchem  s^  Fmdm  dieser  Zweig  der  MOnakunde  voraagswcisc  ge- 
pflegt worden  Ist,  bringt  ihn  ans  entgegen  aus  der  Feder  eines  Fachmannes, 
der  durch  sdbststindige  Arbeiten  auf  diesem  Geirfete  sdne  BelUUgUDg  daso 
bereita  anderweit  dargetlian  hatte. 

Eine  fleissige  Saaomlnng  eines  vielserstreuten  Materiales,  dne  fibersicht- 
liche Aufzählung  aller  bisher  bekannten  Münzen  des  Cbalifats ,  ein  Nnch- 
schlagcbuch  für  alle  Forscher  und  künftigen  Sninmlcr,  vereinifjt  das  Werk  in 
?.ich  alles,  was  hei  dem  heutigen  Stande  der  Wissunsilmtl  zu  erwarten  war, 
und  -eJiIicsst  tiir  geraume  Zeit  wieder  einmal  diese  I'urtie  littemrisch  ab,  indem 
es  zughMch  ilem  weiteren  Forlschritte  darin  die  I^ücken  zeigt,  auf  deren  Aus- 
füllung CS  ferner  aukummeu  wird.  IloiTeutlich  stösst  »ich  Niemand,  der  Sinu 
and  Lost  fHr  diese  Stadien  hat,  daran,  dass  der  Text  In  roasisdier  Spiache 
abgeÜMSt  ist.  Es  wird  doch  einmal  Zdt  mit  der  rassischen  Wissenschaft  an 
rechnen,  and  gerade  solche  Werke  ndthigen  den  Fachmann  rieh  die  Hfihe  au 
geben,  mit  nothdttrfligem  VerstSndnlss  des  Bosrischen  rieh  lu  helfen.  Dem 
Orientalisten  erleichtert  ja  lomal  die  Beisehrlft  der  wesentlichen  Lsfenden  in 
arabischen  Lettern  den  Geouss,  und  Zahlzeichen  und  Citat(>  erscheinen  in 
russischem  Gewände  nicht  fremder,  als  iu  jedem  wissenschaftlichen  Werke  in 
einer  lieli<')>i^rnii  eurnpHischen  Sprache.  Also  sei  Tiosenhauscn's  Thesaurus  jedem 
Fachgcnosseu  empfohlen  ! 

Er  umfasst  in  der  Einleitung  einen  kurzen  ^'c^eliichtlitlH  ii  l  ein  i  liliek  iil»er 
das  Cbalifat ,  eiue  knappe,  klare  Skizze  der  Munzgesehichtc,  Erklärung  uud 
Zasammenstellung  der  griXaflgeren  nnd  seltenereu  Legenden  und  Brisehriften, 
Formeln  nnd  Sfttse  aof  den  Mttnaen,  dann  ein  Versriehniss  der  Mfinsstätten 
der  OmaJJaden  und  Abbariden,  deren  134  aufjptiiblt  werden,  ein  Venrichnisa 
aller  Mftnsfbnde  in  Enn^a  nach  Lindem  und  geographischen  Chruppen  geordnet; 
•ttdlich  eine  Uebersicht  der  Litterator»   Verfasser  beherrscht  den  Stoff  in  tadel- 
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loser  Weite  nad  i^obt  don  ReüsriDteD  niir  idteD  CWegeohdt  s«  Beasenngen 

and  NachtrSgen. 

In  dem  Vcrzeichni5S  der  Münzstfitten  ist  ein  dem  Ref.  immer  zweifelhaft 
gebliebener  Ponlct  aacb  von  T.  nicht  ganz  ins  Keine  gebracht:  ob  nümlitth 
der  Häosbof  ^.>»ij.»oJb  in  Aamle  oder  Aelia  (Jenisalem)  oder  wo  sonal  s« 
Vncben  ist?  Die  Identificirung  mit  Ramie  hat  AutoritXten,  wie  I^tachri  und 
Sprenger  für  sich,  die  mit  Aelia  sttttst  sich  auf  ^odftma  und  GawAli^;  aber 
jJUJt  aowobl  als  A^JUt  kommen  miter  diesen  Namen  als  Mfiasstitten  tot;  im 
8.  and  4.  Jalirhnndert  der  H.,  wo  ^^^^hLuJL»  nof  HItnaon  ondieint,  blee» 
Jennalea  bei  den  Arabern  (^^mJÜÜ).  Unter  «oleben  Ümtünden  entscbeidet 
▼ielleiebt  der  im  11.  Jabrb.  miarer  Zdtroebmmg  aebreibendo  Assaf  Hebraent 
(Orient  and  Oeeid.  2,  664)  darcb  die  Angabe:  „Pottea  est  Paleetiae  ab! 
•  et  eivita« iiBdMMd  qpe  iam  fait ▼ooataPbylistines**  dafür,  unter 
Pbillstin  „Askalon"  aa  Tevaleben.  —  In  dem  Abaebnitt  p.Linf.  Über  die 

Vnlgarbezeichnnngen  gewisser  Vllntsorten  reimisse  ich  die  ikJsXatil  ^\ 

Qamus  türk.  I,  S.  640,  und  der  Analogie  wegen  sei  aut'  die  ^jjüjüt 
hingewiesen ,  die  von  Abdtilinuniin  in  Pol^^e  von  dessen  Münzreform  benannt 
wurden  (Rousseau,  Voyage  du  Sciieich  et-Tidjani  p.  400),  wie  sonst  die  Aimo- 

badea-Mflnion  'ajuXeV  (Bombay,  Mfinaen  t.  If arooeo  34.  36)  heiaaen. 

Die  Beaehratbang  der  Münaen  nmfkaat  einaebUeealieb  der  Naebtrige  2960 
Nommern,  d.  b.  Tarietiten;  indem  da,  wo  von  gleiebem  Oeprigo  mdirere 
Sticke  in  den  Teraebiedenen  Cabineten  oder  Gatalogen  nachweiabar  waren,  die 

Angaben  darüber  jeder  Nummer  beigefügt  suid.  Der  Text  hält  flberall  daa 
rechte  Maass  in  der  Mittheilung  des  wesentlichen  Theits  der  T^egenden.  Inner- 
halb zweier  grösserer  Gruppen,  deren  Grenze  durch  die  Münzicform  unter 
Abdulmelik  niarkirt  wird,  sondert  sich  das  Material  in  folgende  CUssen: 

A.  Hyziuitiiiisrh  nrabischo  Hilingue     .     .    .    No.       1 — 26.   2ß70— 2680. 

B.  KufiM-he  Münzen  nach  byzant.  Typus     .     „       27—  65,  2681, 

C.  Peblewi-arabische  Münzen  „     66    250,  2682—2710. 

D.  Lateiniseh-anbiaehe  Uttnaen  .  .  .  .  „  251—272.  2711—2716. 
I.  Mfinaen  der  Um^aden.«baliren    .   .   .    „  278-^6.  2716—2756. 

n.  Interregnuna-Mflnsen  „  65&— 660.  2766—2789. 

III.  Hlittien  der  Abbaaiden-CbaUfen  .   .   .    „  661—2669.  2760—2950. 

Die  dem  Chalilkt  gleieliaeiligesi  aber  nicht  ontergeordneten  Dynaatien  der 
Idriaiden,  Aglabiden,  Icliaebid«i,  Tolnniden,  Talieriden,  Soffariden,  flamaniden 
IMIeoadten  n.  a.  w.  dnd  dabei  niebt  inbegriffen. 

Sebr  werthToUe  Beigaben  aind  endlich  S.  810—316  eine  Qewiehta-Tabelle 
▼oo  mehr  ala  660  Stftek  in  Qran-angaben ;  S.  817  ff.:  Index  der  Legenden, 
die  üch  als  Ortsnamen  erweiaen  lassen,  S.  341:  Vcrzcichniss  von  noch  nn- 
eotzifferten  Legenden  von  Münzstätten  (2H  Ni>  ),  S.  342  ff.  Liste  der  auf  den 
Münzen  vorkommonih-n  JN-rsonennamon,  S.  3.'»4  rt". :  alithnliotischc.  Vcrzoichniss 
Her  I.«'(;etidei),  Titol  uixl  zuletzt  der  Abkürzungen  imd  Müiizm!irk<'M  ;  emilich  370ff. 
Nachweis  der  auf  den  beigegebenen  Tafeln  abgebildeten  68  seltenen  Münzen. 
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Ist  es  dem  Keicbthum  dea  Gebotenen  ffegenüber  erlaubt,  auch  ein  Deside- 
ratum  auszu?i>iechen,  so  ist  es  das.  dass  durch  lU-i^Hbt-  einer  k.irto^r, ai)hi**chen 
l'ebersielit  der  MiinzhÖfe  in  den  einzelnen  Zeitaltern,  eine  anM  liHiiliche  und 
für  die  Geschichte  nicht  uuwiclitigu  DarMelluug  der  Grenzen  and  Maulitsphäre 
des  C'halifats  bätto  geboten  werden  können. 

ZwaiiUtoliiM  Ut  die  Nimiiamarik  des  Chelifats  trots  der  Mmm  des  »eboo 
.bearbeiteten  MaterialeB  noeb  oicbt  sa  einem  deflnidven  Abecblnss  gekommen; 
in  jedem  Jabneliend  brli^  der  Orient  noeb  neues  und  nnbektnntee  an  den  Tbg, 
und  in  einselnen  Priratsammlnngen,  wie  leb  namentlieb  ans  dem  Gataloge  des 
fachen  Cabinets  des  firttheren  Russischen  Conssls  Jaba  in  Srzerum  weiss, 
steckt  schon  jetzt  noch  manches  Kleinod  verboigen.  £5  ist  und  bleibt  aber 
im  hohen  Grade  dankvnsswerth ,  dass  Ticsenhausen  alles  Zugängliche  in  diesem 
Bande  zusammengebracht  hat  Möge  ihm  in  dem  neuen  Herufskroise ,  den  er, 
dem  Vernehmen  nach,  demnächst  in  War«>cliau  finden  wird,  Kraft  tuid  Stoff  au 
weitereu  Arbeiten  auf  diesem  Felde  nicht  mangeln! 

Dr.  Blau. 


Thä  hook  of  Arda  Vwaf.  Th»  Mtaoi  text  preparcd  hy.  Dtttur  Ho- 
äianfffi  Jamatpji  Am,  remsuL  and  eoUated  loäh  fttHher  «m».  ,  wUk 
€M  EHgliih  irmulaiian  and  MlrodlKclMNi,  and  an  appendi»  eontalii- 
liy  Oka  HUU  and  trandatuma  of  ihe  OoAt  i  Fryano  and  Hadokkt 
Natk  bff  Martin  Hang ,  /%.  D. ,  Profusor  of  Sanskrit  and  com- 
parcUive  philology  at  the  university  of  Afnuich,  asfisted  by  E.  W, 
West,  Ph.  D.  Published  by  order  of  the  GovcrniTicnt  of  Botnbay. 
Bombay ,  goTenunent  central  book  depot.  ifondon ,  Messrs.  Trübner  and 
Co.  1872. 

Bei  der  üeberein Stimmung,  in  der  ich  mich  in  den  wichtigsten  Fragen, 
die  in  dem  eitirten  reichhaltipon  und  trefflichen  Werke  behandelt  sind,  mit  den 
Verfassern  befinde,  sei  es  mir  Ke>tattct.  nach  Vuruiissendiinp  einiger  Worte  zur 
Kennzeichnung  der  verschiedenen  Ansichten  Sjiiegel's  und  Justi's  einerseits  und 
Haug's  andererseits  hber  den  Charakter  des  Pehlevi ,  sogleich  an  die  Bc3pre- 
chuog  der  einselnen  Punkte,  in  denen  ich  anderer  Ansicht  bin,  zu  gehen. 

Wer  PehloTitezte  von  Spiegel  oder  Jnsti  nmsebrieben  mit  solchen  die 
Hang  nmsdurieben  hat  vergleioht,  dürfte  leicht  auf  die  Vermnihnng  kom- 
men, dass  Uer  swei  wesenflieh  verschiedene  Dialekte  efakw  «igeathflmlielieo 
Spraehe  veiHegn:  so  poss  ist  die  VeneUedenlieit  der  beiderseitigai  Le> 
sungen.  Es  steht  nämlich  bei  beiden  zwar  das  fest,  dass  Pehleri  sich  ans 
semitischen  und  iranischen  Elementen  zusanunensetst ,  aber  diese  sind  bei 
Spiegel  und  Justi  ganz  anderer  Art  als  bei  TTaug.  Spiegel  hat  z.  B.  ein 
dehavanntann  =  sein ,  und  doch  soll  dies  mit  chald.  N'^H  zusammenhängen, 
und  seine  semitischen  Verb«  heginnen  oft,  wie  atu'h  im  erwähnten  Falle,  mit 
einem  räibaelbafteu  d  (traditionell  j) ,  das  Spiegel  mit  dem  armenischen  praefiz  z 
rergleicht.  Und  im  iranischen  Tbeil  mnss  das  Pronomen  der  ersten  Person  aus 
dem  Afghanischen,  das  der  dritten  aas  dem  Kardisehen  erkliit  werden  (wU^ 
rend  das  der  eisten  Person  pL  wieder  stmitiiah  ist).    Kurs ,  die  Lantgesotm, 
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dureh  die  nach  ^legel's  Ansieht  PeUevl  nns  dem  gewdhnfiehen  Semitisehen 
nnd  Inuiiaeben  eoHtend,  mOssten  gaas  elgenthttmlieher,  nach  meinem  Daffir- 
hallen  naerhSrter  Art  gewesen  a^.  Haag  hingegen  erklirt  den  semitisohen 
ThcU  des  Pehlevi  nis  rciiics ,  niclit  erst  entstelltes ,  dem  chaldäbchcn  nahe 
stehendes  Semitisch.  Er  liest  für  Spiugel's  dehavanntann  (trad.  janüntan) : 
yahvüntanu ,  weist  diese  Lesung?  auf  den  Sasaniden'-Inscbriften  nach  fyahvftn) 
und  erklärt  bic  aus  dem  Futurum  von  .    Jenes  VerbalpriiTix,  das  Spie^fl  d 

liest,  ist  aisu  das  y  der  seniitisclHn  Futura,  nicIit  das  arm.  z.  Und  der  irani- 
sche Theil  ist  für  Hauj;  ri-incs  I^crsisoh  ,  zwischen  dem  «Ut  Kcilinschriften  und 

dem  Firdusi's  lit'^renil  ,  das  darum  zwiMlim  altp.  kartanaiy  und  neup.  ^^-j^y* 
kein  kantann,  zwischen  Auramazda,  z.  Ahuramuzda  und  ^^jAjyS"  oder  J>i/e^»? 
kein  anhuma,  sondr-rn  (»in  kartauu,  ein  auharmazd  (oder  etwa  ßhrmazdV)  ein- 
geschoben haben  wird.  Und  diese  LesuiiKen  werden  aus  den  Sasanidon 
Inschriften  bejrlaubigt  Als  allgemeiner  Grundsatz  ergiebt  sich  so,  dass ,  wo 
immer  die  traditionelle  Lesung  des  Pehlevi  der  Bücher  dem  der  Sasaniden- 
Inschriften ,  soweit  sie  vorbanden  sind,  oder  der  Etymologie,  soweit  de  eieher 
gegentther  als  namfigUek  eneheiat,  Jane  anfgegehen  nnd  die  Pehleviadehen 
naeb  Masegabe  der  Inschriften  oder  der  (chaldllsehen  oder  persiaehen)  Btymo- 
log^  gelesen  werden  mflaaen. 

1)  Introdnetory  Bsai^  Wie  nun  im  Speeiellen  das  Pehlevi  xn  lesen  sd, 
lehrte  bereits  der  Appendix  zum  PahlaTi<PaaaDd  Glosaary  P>  25—41  and  damit 
war  die  Lautlehre  in  ihren  Hanptxflgen,  Tersehiedea  genag  von  der  in  Spiegel's 
Pehlevi  Grammatik  aufgestellton,  gegeben,  wenn  auch  Professor  Sachau  sie 
misste.  Was  hier  noch  fehlte,  ist,  ^oweit  es  überhaupt  bis  jetzt  gegeben  wer- 
den konnte,  in  den  Intrudu(.;türy  Essays  des  erwähnten  Werkes  nun  hinzugefügt 
worden.  Es  hundoU  sich  jetzt  wesentlich  darum,  die  Pehlevischrift ,  die  be- 
kanntlich sehr  unvollkommen,  weil  vieldeutig,  ist,  möglichst  richtig  m  lesen 
und  sa  nmselireibeo.  8o  steht  des  sine  Zeichen  f  CBr  n,  v,  r,  1,  ü,  ü,  6  nnd, 
wann  die  8|«ache  den  Lant  hatte,  filr  Ö.  Hieraus  «ij^eht  sich,  dass  irir  hd 
dner  aar  elnigermassen  genanea  Umachreibnng  idcbt  je  dn  Pddevlaeichea 
daveb  sia  rftaisehea  enetaea  kdaaaa,  soodem  varsehiadene  rSmlsche,  soviel 
als  jedee  Zeichen  Laute  reprMsentirt,  dafür  anwenden  müssen.  Bei  dieser 
Sachlage  wfirde  ich  mich  nicht  so  sdnr  an  die  Pehlevischrift  gebunden  haben, 
»la  Haag  und  West  es  thun,  sondern  würde  der  Etymologie  mehr  Einfluss 
zugestanden  haben ,  besonders  in  der  Umschreibung  des  erwähnten  Zeiclieus, 
das  anter  anderen  auch  die  u  und  o  Laute  darstellt.  Wenn  die  Verfasser  das 
eine  t  der  Schrift  durcli  t  und  d,  das  eine  p  durch  p,  f  und  v,  das  eine  ( 
daveh  n,  v,  r,  1,  ü,  ö  und  Ö  umschreiben,  so  bitten  sie  dem  letzteren  auch 
daa  Laatwarth  tt  beilegen  soBea,  wo  die  Etymologie  es  fordert  8o  hfttte 
(p.  XZXyn)  bardAr  aieht  bftr^,  inur  nicht  pftr  etc.  ete.  gesehrlebea  werdea 
aollea.  Uad  aater  daa  alehstfolganden  Pillen  wire  doeh  wohl  harnst,  rast, 
statt  hftrtat,  rdet  aa  scfanlhea  gewesen  T  Bd  der  Umschrtfbnng  der  Worte 
aber,  die  p.  XXXVII  suletst  besprochen  werden,  ist  die  Setsaag  voa  A  aar 
ia  Worten  wie  p6st,  varoishn,  göhar  etc.  richtig,  in  den  Übrigen,  wie  &vord, 
Muurdad ,  barsum  oder  barsom ,  bundak  etc.  war  der  kurze  Vokal  zu  setzen. 
Uad  so  hiUte  ich  auch  p.  XLIX  tishn,  dil  etc.  nicht  tisho ,  dii  ete.  geschrieben. 
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Für  miiiifl  konnte  wohl  mioid  geschrieben  worden,  ein  men  =r  z.  maiii  wäre  Kam 
iiustatDtatt.  In  den  p.  XLllI  unten  angeführten  Worten  deuten,  wie  die  V' er- 
fasset sehr  wohl  gesehen  '  haben ,  die  Etymologie  wie  die  Variantea  auf  einen 
kttnan  Vokal.  Auch  hier  hStte  die  Umsehreibnog  sieh  bessw  ikt  richtigen 
AuMpraebe  als,  syslenatiseh,  der  Selirift  aiilieqaemen  aolleD.  Die  Mentillcinuif 
von  phl.  fmit  z.  6  oder  io,  wie  sie  p.  XZXVm  geleiirt  wird,  ist  elieiisoweiiig 
gereehtfertigt  wie  die  tob  rabAno  (p.  XLI)  aalt  i.  wftnd  (pL^  srftbo  mit  arrlo 
ete.  Und  die  p.  XL —XU  asgeführtea  Fllle,  In  denen  t=si.  6  ist,  sind,  d*  die 
besprochenen  Worte  Lehnwnrte  aas  dem  Zend  sind,  nicht  mas^ebend  %  Damm 
billige  ich  die  p.  XLI  Regel  5  aufgestellte  Unterscheidung  von  ö  und  6  nicht. 

In  der  TTmschrcibung  von  anlautendem  JU  (p.  XXXIV)  als  U-Laut  möchte 
ich  wieder  molir  drr  Etymolofiii-  als  der  Schrift  folgen,  und  uftinaud,  uzdistar, 
urvar  etr. ,  wi^  in  Hie  Worte  ^'e^proclien  wurden,  schreiben  Für  afipast  aber  würde 
ich  opast  oder  avapast  schreiben.  Das  Wort  findet  sich  Arda  V  iraf  Cap.  DJ,  1 
und  der  dazu  gehörige  Impera^  tot  häufig  im  Oosht  i  Fiyano,  wo  er  avapat 
gelesen  wird.  Beide  Worte  sind  ron  derWn.  pat  abgeleitet  mid  ndt  6sicursp. 
ava  msammengesetst.  Za  Jenem  »Tapast  (=  z.  aTapasta)  stellt  sich  s.  aTmpastl 
in  Js.  48,  4:  kasnA  d«ret&  sAmei  add  nabliioscA 
nvnpMtftlsh'f 

Die  Tradition  hat:  nbaift  «ftishn,  wodurch  ava  gans  falsch  gedeutet  wird, 

nvapasti  heisst:  das  Herahfallcn,  unsere  Form  tot  AbUtiv,  der  ausser  bei  den 
a  BtiBunen  in  den  Gothas  ja  mit  dem  Genetiv  znarnnmeogefallen  tot«  So  filier« 
setne  ich,  theils  mit  Haug,  theils  mit  Spiegel: 

Wer  hält  die  Erde  und  die  Welken  darüber 
zurück  vom  Fall  (=  dass  sie  nieht  t'allen)? 
p.  LI  muss  statt  rüd  „brass^"  röd  gelesen  werden.    Das  Wort  gebt  auf  ein,  in 
den  Texten  nicht  vmkommendes,  s.  raodha  snrQck ,  abgeleitet  von  Wn.  indog. 
mdh  rotfa  s^.    Es  ist  =  skr.  lAha ,  ans  rOdha  entstanden ,  et  ksi.  nidn. 

Im  Np.  ist  es  an  {Jf^j  wovon  ^y^^j  abgeleitet  ist,  geworden.  —  Was 

p.  XXXII   über  pcrs.  6,  i  etc.  gesagt  wird,  ist  gewiss  unbegründet. 
2)  Arda  Viraf  nameb. 

Interessant  ist  es,  dass  p.  f».  l(j  bereits  der  Dinkart  erwähnt  wird.  Zwar 
später  als  der  übrige  Th«il  dos  Arda  Viraf  Buches,  u'arantirt  die  Einleitung 
doch  genügend  das  hohe  Alter  des  Dinkart.  Ich  weiss  nicht ,  wa»  i'rof. 
•Sachau  bewogen  bat,  an  der  Echtheit  dieses  Werkes  za  awetfeln.  Sclion 
das  Vohnnen  stellt  es  gegen  eine  derartige  Verdlehtigung  sieher.  Was  Hang 
im  Zand-Fablavi  Glossaiy  nnd  im  Eseny  ob  Fahlavi  daraas  mitgetfaeilt  hat, 
neigt  dass  das  Bneh  ebenso  intersssaat  wie  schwierig  ist,  nnd  letateves  nm  so 
mehr  ato  Itein  Paaend  dann  vorlianden  tot.  Idi  mnas  es  iMwnndem,  dasa 
Haag  and  West  sich  die  Hfihe  nicht  haben  verdricssen  lassen,  die  Im  Arda 
VirRf  p.  5,  16  angedeuteten  Stellen  in  dem  gewaltigen  Buche  aufzusuchen. 
Der  letzte  Satz  der  zweiten  dieser  Stellen,  die  p.  145  mitgctheilt  wird,  ist  der 
IV'hleviüborset/.ung  von  Js.  4f).  'i,  d  (nach  Sp.)  entnommen.  Für  Spiegels  u 
iiiraug  liest  Haags- pnhl,  pers.  Handschrift  /.uk  .  es  ist  also  mit  dem  Dinkart 
zak  i  nirang  i  var  zu  lesen.  Das  Verständniss  dieser  Glosse  zu  Js.  46,  6  d 
wäre  ohne  die  Steile  des  Dinkart  gewiss  unmöglich  gewesen.  —  Das  Wort 
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fOr  „golden"  wird  p.  11,  29:  saliftbtn  nnd  p.  40,  9:  zahabäin  gelesen;  die  den 
Stoff  aasdrückende  Endung  en  =  b.  ataa  aber  ist  hier  gewiss  nicht  zu  miBsen. 

—  Die  Worte,  p.  41,  21  :  ahvÄn  i  yasharftbÄii  i  roslmn  i  hamäk  khvftnh  i 
faräkhriih  wcrdpii  übersetzt  durcli :  the  —  world  uf  tlic  pious,  which  is  the 
alUgluriuus  light  of  ?pacc.  Die  Worte  »'iiid  aber  die  rfbersetziuip  von  vabis'tein 
abüni  Kshaouam  raocaiihcin  vispöqAtbrem ,  also  zu  übersetzen :  die  Welt  der 
Frommen,  die  glänzende,  ganz  strahlende,  far&khüib  ist  das  ravaüh,  der  weite 
BauB  dM  Hinmelt  gagenttW  dem  iaai^  der  Boge  der  HSUe.  —  p.  50,  7  t 
pairu  attAn  tiiik  i  mAn  paran  yadmao  Mm  •li47«4  ▼akbdtntuid  wbd 
ftbeneUt:  in  dukneM  eo  i^kwiiqr  tliet  it  is  neeetieiy  to  Iwld  hj  ihe  band, 
und  Miatdüi.  Cap.  7,  31 :  a  iHuarftralil  tlrtU  Miim  ImnADi  ehnfl  ka  pa  datt 
h9  tkkfB4  giiftaa  dorcb:  and  always  their  darkneta  ia  aveb  Üke  aa  when  it 
will  he  necessary  to  hold  by  the  band.  Beide  Uebersetzangen  sind  swar  wört- 
lich geben  aber  keinen  rechten  Sinn.  Es  ist  wohl  zu  Ubersetzen:  an  Finster- 
oiss  so  dunkel  gleich  als  ob  mau  {s'ic,  die  Finstemiss)  mit  der  Hand  i^'reifen 
könnte.  —  Für  das  letzte  Wort  .luf  p.  bO  '\^t  gewiss,  wie  vermuthet  wird, 
astak  zu  corrigiren.  —  Die  Antuort  in  Cap.  42  i>t  nicbt  richtig  übersetzt. 
l>io  schwierigen  Worte;  münsluin  itbiiinr  yin  aniidar  kard  erläutere  icb  durch 
die  Pehlerilllwraeuung  von  Vd.  13,  115—116:  amat  kalbJt  jin  gnrg  konad 
^fh  etgftn  gnrg  ytn  kalbAssweklie  «in  Hand  in  einer  WftUtn  eraengt  oder 
ein  Wolf  in  einer  Bfindin.  IMe  bdden  folgenden  Verse  6 — 7  werden  iiireni 
Inlialt  naeb  doreh  den  O^enaats  von  Cap.  48  vollkommen  erlintert  Also: 
daa  sind  die  Beelen  von  solcben,  die  ibr  Vater  in  ihrer  Matter  ersengte,  nnd 
als  sie  geboren  waren,  wurde  der  Vater  (Ton  ihnen)  nicbt  anerkannt  und  jetst 
weinen  sie  immer  wegen  ihres  Vaters.  (Cap.  43:  das  ist  die  Seele  des  schlechten 
Manne."«,  der  in  der  Welt  seine  eigenen  Kinder  nicbt  nnerkanntcV  Beachtens- 
wei  th  ist  vielleicht  dass  in  Cap.  Ü5  statt  unseres  lä  padiraftan :  heshidan  steht. 

—  Von  Cap.  5."i  an  folgt  eine  neue  Beschreibung  der  Hölle.  Hauir  bemerkt 
über  das  Verbältniss  dieser  Beschreibung  zur  vorangehenden:  Wliether  lliis  hcU 
ia    identieal   with  tbat  one  already  described  in  tho  preceeding  chapters  OT 

'  düTerent  flrom  it,  does  not  leem  to  be  very  elear.  Mir  aber  «fliegt  es  keinem 
2wdfel,  dass  diese  neae  Besdirdbong  nnr  eine  andere  Reeenrion  ist,  nnd  waa 
Hang,  der  diese  Anaiebt  nSebt  anssprieht,  p.  LXV— LXVI  darttber  sagt,  be- 
stJItigt  aar  meine  Vemiatbong,  die  tkh,  denke  ieb,  dem  Leser,  der  nnbefkngen 
die  beiden  Besebrsibnngen  im  Oaasen  nnd  Snsdasn  veigleicht,  leiebt  auf- 
dringt.  Es  lag  also  keine  alte  sanktionirte  H511eubeschreibung  vor,  sondern 
es  war  der  späteren  Zeit  Überlassen,  aich  im  F^inzelnen  die  Hölle  nach  Belieben 
recht  lieiss  zu  machen.  Wenti  gleichwohl  die  beiden  uns  hier  erhaltenen  Ke- 
ccn.'-iunen  im  Ganzen  so  üheroinstinnnen  als  es  der  Fall  ist,  so  ist  dies  nur 
ein  Beweis  dafür,  dass  beide  auf  demselben  Boden,  dem  des  reinen  Parsismus 
erwuchsen,  ich  itinse  durum  auch  avi^rik  Cap.  ft3,  4  nicht  in  dem  Sinne  von 
„tbe  otber  besides  tbose  slready  described,  sondern  als:  die  Übrigen  aoioer 
Ahriman,  den  Teofein  nnd  Dr^Jas.  —  AniTaUcnd  am  Sül  des  Pehlevi  sowobl 
des  i^rda  Viraf-Boebes  als  der  Geseblebte  von  Oosht  i  Fryano  bt  der  Gebraneh 
TOB  rii.  Die  ilteste  Bedeotnng  des  Wortes  ist;  wegen,  in  dieser  findet  es  stob 
gewdbnUcb  in  den  PeUevibScbem  nnd  so  ancb  btallg  (sowobl  sToranlasst 
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dureb  ,  als  =  zum  Zwecke  von ,  fBr)  in  ansern  beiden  Schriften.  Doch  dient 
es  auch  schon  ziir  Dativbildang  wie  im  späteren  Persisch,  z.  B.  p.  8,  1;  H, 
H:  17,  243,  26  etc.  Das  aber  ist  aufTallend  .  dass  auch  den  Accnsativ 
bildet  z.  B.  4,  9 ;  231,  54.  60,  ein  Geb- auch,  der  meine!*  Wissens  sich  in 
den  Htiilrrn  bis  jetzt  hekaiinf<ii  Pelil<^viwerketi  nicht  findet,  p.  2^1,  55  Aigt 
die  HaiidiMihrift  H.  7  allein  dem  At  cusativ  Ii  ein  ^ ,  hinzu.  Wurden  etwa  auch 
•n  den  andern  Stellen  die  persischen  Schreiber,  durch  ihre  eigene  Sprache  be- 
wogen ,  rli  In  d«n  Text  ra  Mtmn?  Ihn  denk«  an  die  XLVI  «rwihnlBn 
niHalkgia  n:d  rft^il^g&n  ,,whieh  tmm  iadicnte  tbe  inllaence  of  modern  Penini 
on  the  eopyist*'  —  Zu  beachten  ist  noch  das  binfig«  jrekaTtmftnit  (lies  — att)  statt 
yekavtaiAn^t,  nnd  ISr  die  vn^rta^Uehe  Bedentnng  des  np^  ,  ^  das  in 
der  HSlIenbesdirdbiing  inmer  wiederkelneiide  bamit.  —  Erwähnen  möchte  Idi 
noch  das  apfyibi  =r  np.  offenbar  =  gr.  ontov.    Das  persische  Wort 

Ist  also  ans  dem  Griechisehen  entlehnt.  Aber  auch  in  das  Indische  scheint  der 
Xame  des  Danaergeschenkes  mit  diesem  '•••Ibst  eincedrunpen  zu  sein,  denn  wir 
finden  im  Rkr.  nphena  =  Opium ,  in  welcher  Bedeutung  es  im  P.  W.  als  ent- 
lehnt TiezfichiKt  wird. 

3)  Iladükht  Nask.  a)  Jt.  21.  ashemstüto  in  2  als  Locativ  von  ashemstüiti 
anfsnfassen ,  trage  ich  kein  Bedenken ,  da  der  llioc.  der  i  Stimme ,  wie  rieb 
leiebt  an  Brisf^den  lelgen  llset ,  sieb  aowobl  auf  i ,  a ,  resp.  als  aaf  4( 
endigt  Das  yt  In  8  gebSrt  niebt  an  it<lt6|  sondern  wird  von  den  folgenden 
b6  snfgenonnnen.  2n  ttbersetxen  ist  also:  Worin  allHn  besteht  die  Bede, 
welebe  aassagt  ete?  Antwort:  b  der  Bedtation  des  Asbemroha  Gebetes.  Wer 
dM  Asbem  Gebet  recitirt,  —  der  preist  micb.  den  Abaramatda  ete.  Ob  es 
Hang  gelnngen  ist,  die  schwierigen  Worte  fraoret  —  anhnyat  hara  In  Vers  8 
richtig  zu  Qbersetzen,  mnss  ich  bezweifeln.  Da  ich  aber  darüber  auch  onr 
Vermnthungen  anstellen  konnte,  so  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  p. 
305  gegebene  l'ebersctzung  von  Jt.  0,  2<j  zu  corrigiren.  Das  ca  in  zarasca 
ciät  dieser  Stelle  ist  weder  e.\|iletiT  noch  emphatisch  sondern  geliört  zu  dem 
ca  des  folgenden  apaeca  aot&t.  Und  dät  ist  nicht  ludicativ  sondern  Coi\juDC* 
tir.  Abo  etwa :  (TerMbo  mir  dit  Onnst)  dass  sie  (Bfataosa)  mrinem  gafeen 
masdajasniscben  Gesetse  geneigt  werde  and  sieb  darin  antwwrisen  lasse.  — 
Vera  4  Ist  reebt  seliwierig  and  ffie  Uebersetsang  anrieber.  daAna  ma»  alebt, 
wie  Spiegel  wO!,  Nominativ  sein,  sondern  bann  fonneU  sehr  wohl  der  In- 
stmmentAl  sein,  der  es  Uer,  wie  Haag  gesebea  bat,  wagen  amna  sein  mass. 
—  Die  Uebcrsetztmg  von  qafb&dha  ostryamno  ist  gewiss  richtig,  die  Deutnng 
Spiegels  iMsst  sich  mit  dem  qafn^dha  und  dem  us  in  ustryamno  nicht  ver- 
einigen. —  Vers  13  muss  frabidliyumni"  in  frabudliyamnf»  corri;?irt  werden. 
Das  b  ist  dureJi  H  6  und  «Iii-  P(■hleviüf)er^('t^uIlf:  sicher  cestellt.  8o  werdcu 
wir  endlich  das  unerklärbare  franudhyamno  los.  —  Die  L'ebersetzung  von  mat- 
rathem  paiti-virem  in  14  ist  kaum  haltbar,  b,  Jt.  22.  Dem  Sinn  nach  die 
beste  Debersetaaag  vtfn  avava|  sh&töish*  arva  ishritfi  gibt  Arda  Vbraf  p.  17, 
12:  aale  and  nadAkib  va  is&ntb  Ta  bhttbih  mad  yekavtmiinM  (chand  baoaik 
nad0b!b  ayasb  pcvan  stib  bbaditAnO.  SoUte  dämm  Isb  triebt  ssgelaaffrii  sa 
bedeaten  and  in  dieser  Badeatnng  an  Wrs.  Isb  in  Ja.  30;  1  and  45,  1  ansa« 
seblieesen  seinY  —  Die  Brkllrang,  die  Haag  von  tbraosh*ta  In  7  ltH»t,  bilBga 
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ich  nieht   Das  Wort  ist  Locctiv  (Vera  25  findet  sich  die  Variante  UmMtA, 

ebenso  mSglich')  von  thraosh'tt,  das  von  einer  Warsei  thrush  kommeo,  and  wie 
die  Tradition  angibt,  Ende  bedeuten  wird,  vyasä  8c]ieint  für  rynsanft  au  steheo, 
also  Part,  praes.  ntr.  zu  sein,  und  mit  dem  folgenden  sadayelti  einen  imperao- 
nellen  Ausdruck  zu  bililcn.  Die  Partikai  yat  ist  wolil  zu  ergänzen.  Also : 
Am  Ende  der  dritten  Nacht,  wenn  es  hell  wird.  Aehnlicli  Vd.  19,  *28.  tlirityäo 
khshapö  viusaiti  usraocayi'iti  b4mya  in  der  dritten  Nacbt,  wenn  cb  tagt  und 
die  glänzende  (Morgenrötbe)  avflnushtet.  —  Die  Fem  atgerembyd  erkUre  ieb 
anders  ab  Hang.  Gebildet  aeheint  es  duch  ya  ▼on  Wra.  geremb  wie  aibi- 
gahya,  paiürfqr*  von  gar  und  rie.  Die  Wnnel  gexemb  TerbUt  sieb  stf  gorew, 
utp.  garbh  wie  s.  B.  lat.  jung  (in  jungen)  an  Wra.  oiap.  yog.  Natftriieb 
wurde  in  unaerem  Falle  der  eintietende  Naaal  vor  dem  Labial  sa  m.  —  FOr 
fr^renta  hStte  icb  IMreta  erwartet;  es  ist  Locativ,  nicht  Instr.  von  fMrenti.  — 
Die  Uebersetzung  von  11:  I  am,  O  youth  ,  thy  good  thougbts ,  good  words, 
good  deeds  'and  i  good  religion  ist  j^ogen  die  Tradition  und  falsch.  Gute  Ge- 
danken, W'ortr  ,  \\  frke  heisst :  huiniitii,  hükhta,  huvarsh'ta ;  humanö  ,  huvaco, 
Imsh'kyaothana ,  hudacua  heisst:  gute  Gedanken,  \N'orte,  Werke,  ^niteu  Glauben 
habend.  Die  Izafet  der  Pehleviübersetzung  hätte  nicht  übersehen  werden 
dflrfen.  Maa  vergleiche  nur  Vera  18,  aowobl  Zend  wie  Pehlevi,  Arda  Viraf 
p.  19,  24  und  47,  14,  Minokb.  2,  180*  Bei  den  Worten  bnaanaftb  «te.  sind 
dämm  anch  niebt  mit  Jnsti  awd  Bedeutungen  an  nnteradielden;  die  anbatan- 
tiviacbe  itt  xa  atreieben.  jk  bava  dataa  iat  niebt  bistr.  sondern  Monünativ 
qaftpaitliA  lücht  Loeativ,  sondern  Nom.  sbag.  fem.  taavt  ist  Qm,  sing.  IHe 
Sitze  cish'ca  thwam  ealcaa»  ava  masuiaea  vanhanaca  etc.  •  yatha  yat  ml 
sadhayehi,  v.  12i  tom  mdm  cakaiia  —  ava  masanaca  etc.  —  yatha  yat  te  sadha- 
y^mi  sind  wegen  cakana  schwierig.  Die  klarste  traditionelle  Deutung  der  Stelle 
gibt  Arda  Viraf  p.  19,  25,  wonach  der  Sinn  wäre;  wegen  deines  Strebens  und 
deiner  Werke  bin  ich  so  gross ,  gut  etc.  als  es  dir  erscheint.  Doch  löst  dies 
die  Schwierigkeit  unserer  Stelle  nicht.  Die  Bedeutung  ,. liehen'',  die  man  dem 
eakana  beilegt,  passt  wohl  für  11,  nicht  aber,  so  scheint  es,  für  12,  wie 
aadk  die  Form  wobl  eine  3.  pers.  perf.  aet  niebt  abw  dne  iweite  H&a  kann 
VteUeielit  stand  in  12  orsprüngUob  ein  anderes  Wort  nnd  eakana  ans  11  trat 
dafltar  ein.  Unter  der  Annabme,  daas  eakann=er  bat  geliebt  nnd  dn  best 
geliebt  Ist,  wir»  11^12  an  ttbersetaen:  Da  erwiederte  ibm  aein  eigener  CHanbe: 
ieb  bin,  o  JlbigHng  von  gsten  Gedanken,  gnten  Worlen,  von  gutem  Glaalien, 
der  religiöse  Wandel  von  dir  selbst.  Jedweder  ^)  hat  dich  geliebt  wegen  der 
Grösse,  Gfite,  Scbönbeit,  des  Duftes,  der  Feinde  bewältigenden  Siegballi^Bdt, 
in  der  (wie)  du  mir  erscheinst.  Du  hast  mich  geliebt^?),  o  Jüngling  yon  guten 
Oedanken,  Worten,  Werken,  von  gutem  (ilauben,  wegen  der  Grösse,  OUte, 
Schönheit  etc.  in  der  ich  dir  erscheine.  (In  letzten  Kalle  hätte  man  vielleicht 
erwarten  können:  du  hast  mich  bekleidet  mit  der  Grösse  etc.).  -  Das  abava^ 
in  16  mScbte  Ich  nicht  als  Praeteritom  übersetzen,  sondern  wegen  des  Sinnes 

1)  cisb'ea=quisque,  Jeder,  beim  Snperlativ  verstärkend  cf.  Js.  46,  5: 

si  cicä  vahish'tä  was  gerade  das  beste  tst^  42, 16:  yestS  cish'cä  spönish'tA  d«r 
der  allerheiligste  ist;  sonst  verallgemeinernd  cf.  vd.  3,  118  Spi.)  sb'^raotbna  yk 
cica  vereiyditi  welche  Vergehen  auch  immer  «Jemand  begeht. 
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and  dma  »Ahal  in  84  durch  dis  Fnturam,  also:  iHe  Uagt  doch  wird  ^  Hdl 
IQ  Th«U  werden!  Gegensatz  34  :  wie  laage  doch  wird  dir  Weh  sein!  —  FQr 
bmreUuiäm  in  18  tnass  barentäin  ImpL  med-pass.  gelesen  und  danach  übersetzt 
werrlfti :  Sjjeison  sollen  ihm  gebracht  werden  l»cstehend  aus  dem  Zaremaya-Oel. 
lu  zart'inayrlif  raughnahö  sehe  ich  den  Oen.-Ablativ  des  Stoffes  wepcn  Vers  3C. 

V»T^  2^3  wird  k..ui  ncmöi  z.im  übersetzt:  val  kadAr  dainik  aiiaümevl ;  die  Peh- 
leviuliersetzung  zu  Is.  45,  1  hat :  avii  kH<lar  damik  änuilmam.  Letzteres  trifTt 
wenifrstens  die  Endung  (1.  Pcrs.  Sing.)  des  Zend  neror)i.  Ich  glaube  aber  dftM 
die  PeUevifibenetnng  ursprfiDglich  A-nimam  gehabt  hat,  und  awar  deshalb, 
wdl  ile  gewöhnlich  s.  nam  durch  ipnia-ldaa,  iron  eben  der  Worael  nam, 
Abereetat  «nd  die  andern  Fomrai  anaftmldl  and  toniniam  mir  lUaeh  a«  safai 
adieinen.  Die  P.  U.  wird  daran  von  Hans  ans  das  Original  gana  richtig 
flbersetst  haben  durch:  xu  (aTnovall)  welchem  Lande  soll  Ich  mich  wenden? 
und  Merioeeogh  wird  sie  eben  missverstandm  haben.  -  Vers  34  ist  unbedenk- 
lich ava-mairyauha  und  fQr  dngö  nach  Westerg.  Vermathong  in  den 
Text  zu  setzen 

Wenn  ich  nun  auch  noch  an  andern  Stellen  anders  le^en  *  und  übersetzen 
würde  als  die  Verfasser  es  gethan  liabcii  ,  so  inuss  it  b  doch  in  allen  Haupt- 
fragen, die  das  Pehlcvi  betroflen,  ihrer  Ansicht  beiptliehten  und  die  Herstellung 
der  'Vsile  und  Uebersetzuugen  im  Gänsen  durchaus  billigen.  Gewiss  ist  dieses 
Werk  ein  iHchl|ger  Beitrag  aar  FQrdemng  der  Kenntnisa  vnd  Erkenntniaa  der 
Fahleri-Sprsche  und  LItteratun  TleUeielit  wird  aneh  tob  anderer  Seite  dem 
Buche  die  Tctdiente  Anerkennung  nicht  Tcrsagt  werden,  und  die  YeifiMser, 
hdrentlidi  aneh  famer  roa  der  hMUsehen  Regierung  untsnMUat,  dadurch  er- 
mutigt werden  hi  der  PabliealioQ  von  Pehlevitexten  eifrig  fortaufldiren. 

iL  Hflbschiiann. 


*)  Wie  sUU  der  h&ufigen  yadadUnü  und  yedatÖ  zu  lesen  sei,  habe  ich 
dargethan  in  den  Sttaungsberiehten  dar  philoc-Uat  Claase  der  k.  halerischen 
Akademie  d.  W.  1873,  p.  706-109. 


uiyiu^oü  tJV  Google 


Berichtigungen  zu  Bd.  XXVI. 


An  StftUe  nmt 

Saite  806  Z.  22  bo  Mcb'  io  «samiiwto  ist  zu  lesm  Lo  esamiuAto 

"         .5  1^-26  eh*  i  llbri  M«i  cM  «oW  Mbri 
n   wo  4.  o  A  . . .  «  lies  o  . , ,  o 

„    -  Ä.  18  äUi^  iUt  «•.  iit 


er 

„     —  Z.  15  vJUft  liet  IkX^c 
„    ->  Z.  85  Ibnut  Itos  ll»rwABt 

f»      —  5!.  37   al  titolo  lies  col  titolo 

80G  Z.  5  multo  lies  inolto 
n      —  Z.  17  für  die  hebr.  lies  fiir  bebr. 
„     —  Z.  2H  de  bÄril  lies  d^rii 
„     —  Z.  39  Tl^ftint  lies  Tihlmt 
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Bekanntmachung. 

Die  29.  Veraammlttng  dmitMher  PhflologeBy  Sdml- 

männer  und  Orientalisten  wird  in  den  Tapfen  vom  23.-26. 
Sept.  d.  J.  zu  Innsbruck  stattfinden  ^  wozu  die  Unter- 
seichneten  hiemit  gans  ergebenst  einlMlen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen ,  beab- 
sichtigte Vorträge  sowohl  für  die  aligemeinen  als  auch  fiir 
die  Veriiandiungen  der  Sectionen  baidmögliclist  (längstens  bis 
20.  Angast)  anmelden  sa  wollen  |  erklären  sie  sieb  sugleich 
bereit,  Anfragen  und  Wünsche,  welche  sich  auf  die  Theil- 
nähme  an  der  Versanimlung  beziehen^  entgegenzunehmen 
und  nach  Möglichkeit  au  erledigen. 

Innsbruck,  im  Juni  1873. 

Das  Präsidium: 

B.  Jülg.         W.  HeU. 
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Dialeclisohe  Stadien  über  daa  Mehri  im  Ver- 
gleich mit  verwandten  i\IundarteD. 

Von 

Ueiiirleli  Freiherrn  f  on  IUlts»ii. 

In  FMge  der  Yertüniüteliimg  nwiiiis  AnÜHitieB  ^ber  den 
DUleet  TOB  Mabra*'  (in  dieser  Zcitschria  Bd.  XXV  S.  196)  ist 
mir  von  verschiedenen  Seiten  ein  vollständigeres  Bild  dieses  Dia- 
lectes  als  wünschenswerth  bezeichnet  worden.  Die  nachstehende 
Arbeit  soll  diesem  Wunsche  entsprechen.  Eine  vollstÄndige  Gram- 
matik bin  ich  freilich  nicht  im  Stande  za  geben.  Ist  auch  die 
Formenlehre  in  dem  Folgenden  eingehender  behandelt,  so  moss 
doch  die  Satzlehre  noch  sehr  anvollständig  bleiben.  Das  Mehri 
ist  eben  niemals  eine  Schriftsprache  gewesen,  and  die  Syntax  eines 
VolgiidialeetB,  der  nie  dieser  anch  nur  sehr  sebwadie  Sporen 
«igenartiter  yoUndidiUuig  fenith,  besdirftairt  sidi  anf  die  Ele- 
mente.  Anders  iat  es  in  Besag  aof  den  Wortschats.  Hier  bin 
ich  im  Stande,  ein  ziemlich  reichhaltiges  Vocabolar  zu  geben,  das 
«war  ebenfalls  wieder  weit  entfernt  von  irgend  einem  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  ist,  aber  doch  melir  enthält,  als  die  bis  jetzt 
veröffentlichten  Wortsammlungen  des  Mehri. 

Von  solchen  Wortsammlangen  existiren  meines  Wissens  bis 
jelst  folgende: 

i)  Fulgence  Fresnel,  den  wir  den  Entdecker  des  Mehri 
nennen  kdnneni  verOffisntlidite  im  Jonmal  Asiatic^ue  (I?  Sirie 
Vol.  VI)  einige  Vocabeln,  eine  Beschreibung  der  Lantwerthe,  ein 

Paradigma  des  Verbum  (schlagen)  und  einige  grammatische 

Notizen,  alles  sehr  kurz  gefasst,  aber  doch  bedeutungsvoll.  Er 
nennt  den  Dialect,  den  er  behandelt,  K  h  k  i  1  i ,  also  ist  dies  nicht 
das  eigentliche  Mehri,  sondern  der  Schwesterdialect  des  Volkes 
von  Mirbat,  welchen  die  Mehri  „llakili"  nennen,  und  der  nach  dem 
Volke,  das  ihn  redet,  „Qarauwi'*,  gewöhnlich  „Grauwi^  gesprochen, 
beisst 
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2)  Prof.  Ewald  veröffentlichte  nach  den  Notiien  des  Ifissio- 

närs  Krapf  (in  Iloefer's  Zeitschrift  ffir  die  Wissenschaft  der 
Sprache.  Bd.  I,  S.  311  ff.)  eine  Liste  von  etwa  100  Mehri- 
W'örtern,  denen  die  Gleiches  bedeutenden  Grauwi- Wörter  zur  Seite 
gestellt  sind,  was  dieser  iLleioeu  Wortsammlaug  einen  Yoraog  vor 
allen  andern  giebt. 

3)  Houlton  gab  in  einer  Ronibayer  Zeitschrift*)  eine  Liste 
von  etwa  200  Grauwi- Wörtern  heraus. 

4)  Dr.  Carter  gab  im  Geographical  Jonmal  of  the  Bombay 
brauch  (Bd.  n)  ein  etva  600  WOrter  eatbidtflades  VooaMtr  ta 
Dialects  von  Mahra,  nnd  swar  von  l^a^ildl  beim  Bfla  Fartak. 
Dies  ist  die  vollständigste  bis  jettt  veröffentlichte  Wortsammlnng; 
sie  ist  zugleich  arabisch  geschrieben  nnd  englisch  transscribirt.  Die 
arabisch  geschriebenen  Wörter  zeigen  nnn  freilich  recht  deutlich, 
was  für  ein  vergebliches  Bemühen  es  ist,  das  Mehri  mit  diesen 
Schriftzeichen  wiederzugeben.  Im  übrigen  aber  zeichnet  sich  diese 
Wortsammlnng  durch  Treue  und  Genauigkeit  aus,  und  selbst  das 
mttssen  wir  ihr  als  Verdienst  anrechnen,  dass  sie  die  Wörter  nicht 
von  ihren  heterogenen  Bestandtbeilen  reinigt  (z.  B.  Suffixe,  welche 
„mein*';  ,»dein*'  bedeirten«  stehen  \Utt)^  denn  dk  Ursprtnglicbkfllt 
gewinnt  dadnreh  and  der  Kenner  sondart  daa  Fremde  lekhl  ab. 

5)  Attiserdem  wurde  mir  von  dem  Assistant  Pdlitkal  Agent 
in  Aden,  Captain  Miles,  eine  handschriftliche  Liste  mitgetMU» 
die  beinahe  ebenso  vollständig  ist,  als  die  Garter'Si  alMT  Iseineifraiit 
durchaus  aus  denselben  Wörtern  besteht. 

Alle  diese  Listen  zeigen  grosse  Aehnlichkeit,  was  für  ihre 
Richtigkeit  spricht,  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  den  meini- 
geu.  Wenn  gleichwohl  kleine  Abweichangen  vorkommen,  so  sind 
diese  theils  der  englischen  Aussprache,  theils  aber  auch  dem 
Mehri  selbst  snlnichreibefl^  in  welobmii  ott  «in  and  daiealbe  Wait» 
je  nach  den  folgenden  oder  vorhefgaheodea  LaatvertlMi^  des  WoU- 
lauts  halber  versebiedene  Form  annimmt,  wid  aMtardem  aaeh  aooh 
eine  Menge  Unterdialecte  existiren. 

Ich  will  hier  eine  kurze  Uebersicht  über  einige  der  geläutig- 
sten  Vocabeln,  wie  sie  die  verschiedenen  Listen  geben ,  mittheilen, 
deren  Zweck  hauptsächlich  der  sein  soll,  um  zu  meiner  eiguen 
Vertrauen  eiuzuflössen,  indem  ich  zu  /eigen  hoffe,  wie  unwesentlich 
die  Unterschiede  zwischen  ihr  uud  den  andern  sind. 


Ich  kiiimtc  mir  hiervon  Wir  eine  Copi«  TWadMUTeli ,   uf  wvlcbfr  40t 
voUtUadi^e  Titel  uidit  «ogasAlMii  war,  di«  aller  ioait  riebtig  ttiB  aoU. 
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Der  Arabibt  wird  leicht  das  nicht  zu  den  Wörtern  selbst 
Gch(>rige  (wie  Vorsätze,  Suffixe  etc.),  das  sich  in  den  drei  von  Eng- 
ländern herrührenden  Vocabularien  fiiuiet,  absondern,  und  die  sich 
dann  ergebenden  Formen  als  den  von  mir  mitgetheilten  im  Wesent- 
lichen völlig  gleich  erkennen ,  ausgenommen  natürlich  die  Fälle,  in 
denen  die  eine  Liste  ein  Synouynion  von  verschiedener  Wurzel 
bringt  Fast  alle  diese  Listen  haben  neben  dem  Mahra-Wort  auch 
jedeunal  das  arablsdie  gegeben,  was  gewiss  die  sprachvergleichende 
Ueberaidit  erleichtert  Aber,  da  das  Arabische  so  ausserordentlich 
reich  an  Synonymen  ist,  so  scheint  mir  mit  einem  einzigen  Worte 
für  einen  Begriff  in  vielen  Fällen  nicht  genug  gegeben.  Auch  ist 
es  ja  weniger  das  Schriftarabische,  als  vielmehr  das  DialectischCy 
dessen  Vergleich  mit  dem  Mehri  uns  Aufschlüsse  geben  kann.  Ich 
habe  deshalb  in  meinem  Vocabular  die  drei  Hauj)tdialecte  von 
West-  und  Süd-Arabien,  die  von  Hegäz,  Yemen  und  Hadramaut  be- 
sonders berücksichtigen  zu  müssen  geglaubt.  Diesen  den  euro- 
päischen Arabisten  weniger  bekannten  Dialecten  habe  ich  Wörter- 
listen Ton  awei  anderen  hinzugefügt,  dem  von  Aegypten  und  dem 
von  Algerien  y  welche,  obgleich  dem  Mehri  selbstredend  ferner  lie- 
gend,  doch  aa  and  für  sich  schon,  sowie  im  Veigleicho  mit  den 
Mondarten  der  arabischen  Halbinsel  dem  dialectischcn  Stodiom 
Interessantes  bieten.  Der  Arabist  wird  so  in  den  Stand  gesetzt, 
einen  und  denselben  Wurzelstamra  vom  Westen  bis  zum  Osten  des 
arabischen  Sprachgebiets  durch  seine  verschiedenen  Metamorphosen 
hindurch  zu  verfolgen. 

Als  Einleitung  zum  Vocabular  dürften  einige  Vorbemerkungen 
Aber  die  darin  vorkommenden  Dialecte  am  Platze  sein.  ~  Ich  muss 
hier  aosserdem  noch  voransschioken;.  dass  ich  weder  Ar  den  einen, 
noch  den  andern  arabischen  Dialect  andere  Arbeiten  an  Hfllfe  ge- 
sogen habe.  Ich  vermied  dies  sogar  absichtlich;  denn,  was  beim 
Schriftarabischen  ein  Nachtheü  gewesen  wäre,  schien  mir  hier  das 
GegentheÜ.  Bei  Dialecten  kommt  Alles  auf  die  Ursprflnglichkeit 
an.  Ich  gebe  deshalb  die  Worte  durchaus  so,  wie  ich  sie  aus  dem 
Volksmund  hörte ,  ungestört  durch  die  Abweichungen  von  der 
Schriftsprache,  ja  durch  die  offenbaren  Unrichtigkeiten,  denn  es  ist 
ja  das  Wesen  der  Dialecte,  grammatische  Licenzen  zuzulassen. 
Stimmen  meiue  Angaben  nicht  mit  denen  Anderer  überein,  so  wird 
das  in  den  meisten  Fällen  gegen  die  Richtigkeit  weder  der  einen 
nooh  der  andern  Arbeit  sprechen,  denn  was  ich  schon  oben  vom 
Mehri  gesagt  habe,  dass  anf  dialectischem  Gebiet  die  llannichAdtig- 
keit  oft  gross  ist,  das  gilt  in  noch  erhöbterem  Grade  vom  Ara- 
bisehen. 


4 


Digitized  by  Google 


283 


Arabische  Vulgärdialecte. 

* 

Von 

Helnrlek  FreflieRn  tob  Hsltsaa. 

1)   Dialect  des  Maghrib. 

Die  Ansicht  ist  bei  Europäern  vielfach  verbreitet,  dass  der 
maghrcbinische  Dialect  durchaus  verderbt,  der  schlinimste  von  allen 
Mosta^ema  sei,  und  kaum  noch  wtlrdig ,  überhaupt  ein  Arabisch 
genannt  zu  werden.  Sogar  Arabisteu  (heilen  diese  Ansicht.  So 
sagte  mir  ein  Profeator  In  Algier,  der  froher  in  Aegypten  gelebt 
und  dort  den  prätenttOeen  Gairiner  Dialeet  erlernt  hatte,  von  xler 
Algieriecben  Mundart  ,,c*est  un  aflfirenz  cbarabbia**.  Ich  antwortete 
ihm  „die  Araber  sind  nicht  dieser  Ansicht".  Unter  diesen  „Ara- 
bern** meinte  ich  natürlich  nicht  die  des  Westens,  denn  an  ihrem 
Selbstlob  war  weder  zu  zweifeln,  noch  bewies  es  etwas.  Ich  meinte 
vielmehr  die  ächten,  die  Araber  Arabiens.  Wie  oft  Imbc  ich  von 
IJegäz-Bewohnern  vernommen ,  dass  man  in  Nordafrika  im  Westen 
besser  spreche,  als  im  Osten.  Freilich  beleidigt  das  die  anspruchs- 
vollen Aegypter,  die  sich  einbilden,  das  schönste  Arabisch  der 
Welt  zn  reden.  Aber  selbst  von  Aegyptem  habe  Ich  iiweileD 
AnseprOche  gehOrt,  welche  das  Gesagte  bestitigeB.  Sie  glaubten 
den  magbrebinischcni  Dialect  recht  tief  an  stellen,  wenn  sie  sagten, 
er  sei  „el  kalam  men  ez  zem&n**,  also  etwa  eine  altmodische 
Sprache,  noch  altmodischer,  als  die  der  ägyptischen  Fellahin,  und 
nicht  viel  besser,  als  die  der  Beduinen.  Damit  hatten  sie  ihr 
freilich  das  grösste  Lob  gespendet;  doch  die  Städter  kennen  heut 
zu  Tage  nicht  mehr  die  Traditionen  der  Grammatiker  von  Ba^ra 
und  Bagbdad,  die  bei  den  Beduinen  in  die  Schule  gingen.  Ihnen 
sind  vielmehr  die  fiedninen  Barbaren ,  folglich  rnnss  Ihre  Sprache 
auch  barbarisch  sein.  ' 

Bednlnlsch  das  ist  die  wahre  Beseichnnng  für  den  maghre- 
binischen  Dialect;  und  dies  bestätigte  mir  auch  Dr.  Wetzstein,  der 
berühmte  Kenner  der  nordnrahischen  Beduinen,  dem  als  ich  ihm 
Vocabcln  und  S&tze  im  algienschen  Dialect  vorsagte,  die  grosse 


Digitized  by  Google 


'  MaUaam,  AntM§ehe  VtOgärdiaketB.  28S 

Aelmlichkeit  zwischen  diesMi  westlichen  and  der  ihm  wohlbekannten 
östlichen  Beduinen- Mnndart  auffiel.  Natttrlich  ist  ,,Beduinisch^*  im 
Allgemeinen  nicht  ein  Ausdruck,  der  einen  bestimmten  Dialect, 
sondern  ein  solcher,  der  eine  ganze  grosse  Classe  von  Dialecten 
nmfasst.  Aber  alle  be<luinischen  Dialecto,  möjjen  sie  auch  sonst 
noch  so  sehr  von  einander  abweichen,  haben  dennoch  gewisse  Merk- 
male gemein.  Alle  haben  mehr  oder  weniger  die  alten  guten 
AmMdke  ond  Yooabelii  bewahrt  .  Die  Wörter  haben  mdst  ihre 
mprfiBgUche  BedevtoBg  behalten,  ond  nicht,  wie  in  den  ettdtisehen 
Mundarten  so  TielMi,  einen  gans  andern  Sinn  angenommen.  Es 
soll  feiner  sein,  wenn  der  Städter  statt  „krank**  das  Wort  för  ,,mttde^y 
statt  „Garten"  das  Wort  ftlr  „bewässerter  Raum"  gebraucht,  wenn 
er  statt  „was  willst  du"  sagt  „was  ist  dein  Bedarf*,  wenn  er  statt 
die  Leute  ehrlich  mit  „du"  anzureden.  „Ihr"  anwendet,  oder  gar, 
wie  in  Aegypten,  das  lächerliche  „deine  Gegenwart"  fhadrctek). 
Von  all'  diesen  Dingen  wissen  die  Beduinen  nichts.  Was  die 
bedainischen  Mundarten  so  recht  charalcterisirt,  ist  ilure  Toiliebe 
Ar  die  CoUectiv-Phirale  nnd  Ar  die  BiminntiT-Formen.  Der  rcgel- 
nissige  Plnral  findet  bd  Masenlinen  fast  gar  Iceine  Anwendung, 
bei  Femininen  Ist  er  häufiger.  Die  Präpositionen  haben  fast 
immer  ihre  ursprüngliche  Form  >  bewahrt.  Ein  solches  Unding  wie 
das  tgyptiaohe  ^Juf  (von)  kommt  in  bedainischen  Dialecten  gar 
nicht  vor. 

In  allen  diesen  Punkten  berühren  sich  Maghrib  und  Arabien. 
Ks  war  mir  immer,  wenn  ich  von  Algier  nach  Arabien  kam,  als 
ob  ich  erst  durch  ein  fremdartiges  (icbiet  gereist  sei .  Aegypten 
nämlich,  wo  das  Arabisch  so  ganz  anders  ist,  während  ich  in 
Arabien  den  maghrebinisehen  Ditüect  im  Wesentlichen  wiederfiuid. 
Hielt  ich  mich  eine  Zeitlang  in  Aegypten  flinf,  vad  hatte  ich  mich 
an  die  dort  übliehen  Yocabeln  gewohnt,  so  mnsste  ich,  wenn  leb 
nach  Arabien  kam,  die  meisten  dieser  wieder  fallen  lassen,  und  die 
altgewohnten  algierischen  hervorsnchen.  Ich  will  einige  Beispiele 
anfOhren.  So  nennt  man  die  Milch  im  Mn/jhrib  „halib",  in  Aegyp- 
ten dagegen  „lehn",  was  freilicli  auch  schriftarabisch  ist,  das  aber 
im  Maghrib  nicht  „frische  Milch"  bedeutet.  Als  ich  mit  Aegyptern 
nach  (iedda  reiste  und  Milch  verlangen  wollte,  kam  zufällig  das 
algierische  Wort  wieder  über  meine  Lippen,  und  rief  die  Bemerlcong 
eines  meiner  Begleiter  hervor,  ieh  kenne  ja  schon  den  Dialeot  von 
V^tß^t  wo  man  auch  die  IHsche  Milch  nl»lil)^i  ^tM^  nnr  die 
schon  gestandene  nennt.  Aebnlicb  ging  es  mir  in  Temen  mit 
einem  andern  Worte.  Um  mein  Wohlgefallen  an  einer  Sache  zu 
äussern .  rief  ich  einmal .  nnwillkttrlich  in  den  algierischen  Dialect 
zurückfallend,  aus:  „hada  nieleli"  und  erndtete  dafür  das  Complimeut, 
ich  spräche  ja  schon  ganz  wie  ein  Yamani ,  während  mein  ägypti- 
scher Begleiter  die  Stirn  runzelte  und  meinte,  es  wäre  doch  feiner 
statt  hada  „de"  und  statt  des  ganz  barbarischem  meleh  „qwayes** 
si  sagen.    Der  gsleiffte  Qadi  von  Aden,  der.  den  bei  heutigen 
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Arabern  seltenen  Vorzug  besitzt,  auch  den  Dialectcn  einige  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen,  versicberte  mir  wiederholt,  ich  würde  mit  dem 
algierischen  Dialcet  unter  den  Beduinen  viel  besser  fortkommen, 
als  mit  dem  ägyptischen. 

Einst  wurde  ich  im  höchsten  Grade  in  Erataunen  gesetzt,  als 
ich  die  Begrfissongeii  aweler  Bedaineo  ans  ga4rai»t  nil  anliirte^ 
Eb  waroD  fast  geoan  dieselbaa  Fonneln,  wdcbe  auch  in  der  Stadt 
Algier  ablicli  sind,  dasselbe  „Wascbenta^  hier  nWMieDta^  das- 
selbe „Wasch  hilek**,  f&r  „Wesch  bäl^k*^  ausgesprochen,  Redens- 
arten, tlber  die  der  prätentiöse  Aegypter  als  barbarisch  spottet^ 
die  aber  unter  den  Beduinen  von  Ost  wie  West  gleich  tiblich  sind. 

Es  giebt  übrigens  auch  im  Maghrib  eine  sprachliche  Oase,  wo 
sogenannte  städtische  Verfeinerung  die  Reinheit  der  Mundart  ver- 
dorben hat  Dies  ist  die  Stadt  Tunis,  in  welcher  wir  etwas  ganz 
Aehnliches  beobachten,  wie  in  Aegypten,  Anch  hier  bat  prttentiOse 
Aasdmefcsweise  den  nrspHlDi^chen  Sinn  der  Wörter  entstellL 
Z.  B.  Imncht  der  Tnniser  filr  „lUH*^  das  Wort  nyessei^  {j^)y 
das  eigentlich  ;,mit  Leichtigkeit^*  hdsst,  er  sagt  für  „fadrhSeren** 
,,ha^em**,  also  ,^GhrOpfkOpfe  ansetzen",  weil  er  eben  den  Barbier 
ha^^äm  d.  h.  ^,Ansetzer  von  SchrOpfkdpfen",  was  er  immer  aneh 
nebenbei  ist,  nennt,  und  von  diesem  Appellativ  dann  ein  Ver- 
bum  bildet,  das  aber  in  der  Form  mit  einem  andern  collidirt, 
welches  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat.  Wie  allen  prätentiösen 
Dialectcn,  so  fehlt  es  auch  dem  Tunisischen  nicht  an  Lächerlichem. 
So  braucht  mau  dort  d&a  Wort  „behima"  uubächiiesblich  fUr  den 
,,£6el**  nnd  findet  es  barbarisch,  wenn  der  Algierer  die  Vierfüssler 
im  Allgemeinen  mit  diesen  Ansdmcfc  beseiehnet,  der  bekanntlich 
in  dieser  Anwendung  richtig  ist 

In  dieser  Beziehung  steht  übrigens  Tunis  im  Magbreb  gau 
fereinzelt  da.  Schon  die  umwohnenden  Landlente  sprechen  mehr 
oder  weniger  beduinisch.  In  Algier  findet  zwischen  dem  städti- 
schen und  ländlichen  Dialect  kein  wesentlicher  Unterschied  statt. 
Letzterer  ist  natürlich  immer  reiner.  Die  Küsteubewohuer  haben 
ausserdem  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern  aus  der  lingua  frauca 
aufgenommen,  die  dem  Dialect  mitunter  ein  höchst  komisches  Ge- 
präge gehen.  Ich  verstehe  nnter  dieser  Anfiiahme  natllriich  nicht 
das  barbarische  Kanderwelsdi,  welches  die  Kllstenslgierer  smreilea 
mit  Earopäem  reden  and  das  meist  aus  verhunzten  spanischen 
Wörtern  besteht.  Wörter  wie  „mughiera''  für  ,,Frau'S  Mtschspar*" 
fttr  „nehmen"  kennen  zwar  alle  Küstenbewohner,  aber  sie  sind 
keineswegs  in  ihren  Dialect  übergegangen.  Dagegen  bedient  sich 
der  Dialect  unzweifelhaft  einiger  ursprünglich  spanischer  Wörter, 
in  neuester  Zeit  auch  französischer,  aber  eben  meist  nur  um  Dinge 
an  bezeichnen,  die  erst  aus  Europa  eingeführt  wurden.  So  gc- 
hrandit  man  für  Strümpfe  ein  Wort:  nskstschei'',  das  ursprunglich 
spanisch  sein  soll»  für  Wagen  sagt  man  nkaiosa**  n.  s.  w.  IHe  See- 
leute bedimen  sich  noch  mehr  euopliacher  WOKer,  und  sie  haben 
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wohl  auch  in  den  algiaiiMtei  Duüeot  das  Wort  ^fo^^  eiogefthrty 
das  allgeinein  Uta  „Mhlechtes  Wetter^  gebraucht  wird.  Bei  andm 
Wörtern  will  es  nur  scheineo,  als  saieii  sie  europäisch^  s.  B. 
^sabbat"  (Schuhe),  das  ich  von  savatte  ableiten  hörte,  das  aber  in 

Wirklichkeit  vom  arabiaebeo         (OchaeaftU)  koount 

Indess  solche  Barbarismen  kommen  meist  nur  in  der  Rede 
der  Uugcbildeten  vor,  die  Gelehrten  geben  sich  oft  Mühe,  sit'  zu 
vermeiden,  was  ihnen  freilich  nicht  immer  gelingt.  Dieselben 
nehmen  übrigenb  im  Dialeet  eine  durchaus  unwesentliche  Stelle  ein, 
viel  unwesentlicher,  als  die  Eutlebuuugca  au^  dem  berbciischen 
Idiom  ^  welche  letztere  indess  bei  den  kabylisehen  Grenzstammen 
vomgsweise  geftinden  werden,  bei  den  achten  Arabern  aber  fast 
ganz  fehlen. 

Es  ist  schon  viel  l&ber  doi  algierisehen  Dialect  geeehiieben 
worden.    Ich   will  mich  daher  darauf  beschranken,  nur  einige 

wenige  sprachliche  EigeuthUmlichkeitcn  aosnftihrcn ,  welche  mir 
besonders  aufgefallen  sind.  Von  der  Aussprache  habe  ich  schon 
anderswo  geredet  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXIII.);  hier  sei  also 
vorzugsweise  der  grammatischen  Formeulehre  gedacht 

Dass  die  Maghrebiner  den  Plural  der  ersten  Person  des  Aorist 
für  den  Singular  gebrauchen  und  dann  durch  Anhängung  eines  ü 
gleichsam  einen  Plural  Pluralis  schaffen,  ist  bekannt.  Ana  nem- 
schi  heisst  „ich  gehe'',  nahnu  nemschiü  „wir  gehen".  Dies  ist 
übrigens  nicht  diesem  Dialect  allein  eigenthümlich.  Ganz  dasselbe 
fand  ich  im  Arabisch  des  ägyptischen  Sudan ,  das  allgemein  ftlr 
sehr  rein  gilt,  wenigstens  in  Bezug  anf  den  Sipgolar.  Auch  die 
Nnbier,  die  mitunter  ein  reineres  Arabisch  reden,  als  die  Aegypter 
(da  arabisoh  bei  ihnen  als  Fremdsprache  weniger  der  dialectischen 
Corraption  unterliegt)  hörte  idi  oft  nefham  fikr  „ich  verstehe",  n&- 
kul  für  „ich  esse"  u.  s.  w.  sagen.  Dieses  n  des  Singulars  ist  ohne 
Zweifel  aus  ana  (ich )  mit  hinübergezogen,  und  in  der  That  brauchen 
auch  diejenigen  Dialecte,  welche  die  ursprüngliche  einfache  Form 
beibehalten  haben,  selten  die  erste  Person  Sing.  Aorist,  ohne  das 
Fürwort  vorzusetzen.  Die  andern  Dialecte  sind  der  Gefahr  dieser 
Verkehrtheit  webl  nnr  dadurch  entgangen,  dass  sie  meist  den  Aorist 
dmroh  das  Part  Aetiv.  nmschrieben.  Im  Magfareb  dagegen  ist  diese 
Umschrdbnng  fast  ganz  nngebfanchlicb.  Di^enige  Form,  wdche 
man  gewöhnlich  Partie  Activ.  nennt,  ist  hier  nun  Adjectiv  verbale, 
was  sie  ja  auch  im  Schriftarabischen  nach  Silvestre  de  Sacy  sein  soll. 

Dass  im  Imperativ  die  Vorschlagssylbe  oft  wegfällt,  beruht 
auf  den  von  mir  anderwärts  erwähnten  Gesetzen  der  Aussprache, 
indem  der  Dialect  nur  in  den  wenigsten  Fällen  ein  Hamza  am 
Wortanfang  leidet  Man  sagt  sehr  ob  (trinke),  schri  (kaufe),  dagegen 
<Atnb  (schreibe j,  oqtel  (todte),  obwohl  man  auch  klnb  und  ktel 
hören  kann.  IHeae  Unregelmässigkeit  gehört  also  mehr  in  die  Latttehre, 
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Eine  gramiiuitUcaliäche  Abweichung  bieten  dagegen  die  Yerba 
piiinac  Haniza  dar.  Die  Vurliebo,  das  Anfangsharaza  abzQstossen, 
nacht  sich  hier  soweit  geltend,  dass  diese  Verba  im  Perfect  za 

vltimae  ^  werden.  So  macht  man  aus  d^sA  (nehmen)  »chdi**, 
ti>3>,  nnd  conjngirt  dann:  cbdft  (II  n.  ISing  ),  chdäü  (III  plural), 

ch^itA  (Ilplnral),  chdina  (I  ploral).   Ebenso  ans  }S*  (essen)  kla 

(er  a8s)i  k]it  (leb  ass),  kl&ü  (sie  assen),  klitA  (ihr  assct),  klina 
(wir  assen).  Der  Aorist  ist  aber  ganz  regelrecht:  yächod,  yakul; 
der  Imperativ  dagegen  wirft  wieder  das  Uamza  ab:  cbo^  (nimm) 
kol  (iss). 

Die  Vcrba  mcdiac  Hamza  sind  den  concaven  ganz  gleichge- 
stellt, ebenso  die  ultimae  üamza  den  schwacbauslaateuden.  Der 

Aorist  von  jL«  (fragen)  laotet  nicht  isäl  (ilmJ)  sondern  isal  (jJLi), 

der  von  tju  (anüGtugen)  nicht  yebda  (tJu^))  sondern  mit  kurzem  a,  - 

yebd&  (^^sjJj).   Dasselbe  gilt  von  den  Verba  mediae  geminatae 

{99).  Man  sagt  holit  (ich  öffnete)  für  oU>-.  Doch  diese  Un- 
regelmässigkeiten lassen  sich  zum  Theil  berdts  im  Schriftarabiscben 
verfolgen.   Hier  sind  sie  die  Regel. 

Yon  den  abgeleiteten  Conjogationen  ist  der  Gebrauch  der  IV. 

fast  ganz  durch  den  der  II.  verdrängt  worden,  die  überhaupt  nach 
der  ersten  am  Häufigsten  vorkommt :  z.  B.  heisst  vom  Verbum 
^JlL^  im  Schriftarabischeu  die  IV.  Conj.  „leihen",  im  Dialect  die 
zweite.    Dasselbe  gilt  von  Jui;,,  desvsen  IV.  Conj.  sonst  „heilen"" 

heisst,  während  hier  die  II  diese  Hedeutnn«  hat.  Die  IV.  ist 
tiberhaupt  selten  und  kommt  mehr  bei  solchen  Verben  vor,  die 
eine  auf  die  Religion  bezügliche  Bedeutung  haben,  und  die  desshalb 
das  Volk  öfter  ans  dem  Munde  der  Gelehrten,  die  mehr  vom 
8diriftaraUschen  bewahren,  vernimmt  nnd  dadnrch  verhindert  wird, 
dem  Hangy  aneh  sie  dnrch  die  n.  Go^j.  sn  ersetaen,  naefangeben. 

Ein  solches  Verbum  ist  ^^JL^?  (Moslem  werden),  das  meist  noch 

in  der  IV.  Conj.  gebräuchlich,  obgleich  ich  auch  schon  den  Aorist 

isellem  hörte. 

Sehr  oft  vertritt  auch  die  II.  Coujugation  die  erste,  deren 

m 

Bedentung  sie  dann  annimmt,  s.  B.  fttr  Joo  (hineingehen)  J3ö, 

Aorist  idachchcl,  für  (streiten)  Aorist  icha^v^'"i 

UU»><  (erdrosseln)  udi>  Aorist  ichanneq. 

Wo  im  Schriflarahischen  die  I.  oder  die  IT.  neben  der  II. 
Copj.  ongefthr  in  gleicher  Bedentnng  vorkommt,  kennt  der  Dialect 
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nur  die  letztere,  z.  D,  JaJL:>  aud  J^Ip»  lieiast  beides  „mischeu", 

^^Jlfrf  und  beides  Behren**,  der  Dialeet  brandit  aber  nnr 
die  ktitem  Formeit 

Von  den  andern  abgeleiteten  Coigagationen  ist  eigentlicb  nur 
die  V.  ia  bftofigem  Oehrweb,  aad  hat  aeietaiis  dieselbe  Bedenteag 
wie  Im  Sebriftarabisehen.  Sie  dient  hier  viel  seltener  ab  PassiYmn, 
wie  in  anderen  Dialecten.  Die  X.  Coig.  erleidet  oft  eine  Ver- 
kunimgy  indem  man  das  ^t^  abwirft  s.  B.  isoqst  (er  fhigt)  ftlr 

^jMMw£ÜMO  von  (quaesivit). 

Da  dieser  Dialeet  das  participium  nicht  als  praesens  gebraach(, 
wie  80  viele  andere,  so  hat  er  eine  andere  Weise,  dieses  auszu- 
drücken, gew&hlt  Dies  geschieht  dorch  das  Wdrtchen  r&ni,  J,f,, 

eigentlich  „Sieh  mich*",  das  (drmlicb  wie  das  flttifeseitwort  i^seiii^ 
gebraucht  wird.   Räni  heisst  ,yich  bin'',  rikk  ^dn  bist'«  rfth^jst'* 

Soweit  sind  die  Suffixe  einfach  pronominal,  das  fem.  der  IIL 
Singular,  rähi,  and  die  III.  Plural  rahü  sind  aber  offenbar  dem 
Aorist  nachgebildet ,  denn  sonst  müssten  sie  r4ha  und  rähum 
beissen.  Letzteres  kommt  freilich  auch  neben  rähü  vor,  aber  ralia 
niemals  neben  rähi.    Die  1.  Plural  ist  rana. 

Das  Verbum  wird  diesem  Würtcheu  im  Aorist  nachgesetzt: 
rftni  alkol,  wftttUdi  „sieh  mich,  ich  ess^,  d.  h.  Jid^  esse  so  ebeQ'S 
Dass  man  aber  ganz  die  ursprOi^liche  BedeaUmg  «sieh  mieh**  ver- 
gessen  hat,  beweisen  SAtse  wie  folgenders  ,JttddaBch  ifthi  ea  sa'a**, 
d.  h.  „wie  viel  Uhr  ist  es".  Ein  Unsinn  käme  heraus ,  wollte 
man  hier  wörtlich  ttbersstseas  „Wieviel,  siebe  sie,  die  Uhr"*  (oder 
gar)  „die  Stunde". 

Nicht  nur  bei  Verben,  sondern  auch  bei  den  Nomina  ist  der 
Gebranch  des  Dual  fast  gauz  verloren  gegangen.  Man  sagt  nicht 
kitabeu,  wie  im  Orient,  bundcrii  „züg  kutüb"  (züg  für  zwei).  Nur 
in  wenigen  Wörtern,  in  denen  die  Zahl  „zwei^  als  Werthbestimmung 
gilt,  wie  in  dirhemaUi  (8  dlrhem)  und  bei  Deaeichnnng  der  Doppel- 
glieder hat  sich  der  Dual  erhalten,  and  seiiie  Aassprache  ,,ai*' 
(casns  obliqaas)  ist  reia  geblieben  and  l^det  hier  nicht  den 
Mischlant  L 

Die  anregelmässigen  Plurale  von  der  Form  Jn^uu,  wie  Uber- 
haupt alle  die  letzte  Sylbe  verlAngernden  (unter  den  dreisylbigen) 
sind  nicht  üblich.  Statt  ihrer  braucht  man  die  einfache  Form 
JJue,  z.  b.  m^m''^tg|  plnral  memalek,  nicht  mamaUk,  sekldn,  pinral 

sekftken,  nicht  seUildn.  .  Die  Vorliebe  für  den  innern  Piarai  geht 
80  weit|  dass  sie  manchnial  selbst  aof  die  regelmJtasigen  Plarale 
ihren  Einflass  ftassert  So  heisst  der  Piarai  von  mealem  (moslim; 
nicht  moslimln,  wie  Im  Orient,  sondern  man  verftadort  die  Yocale 
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und  macht  daraus  mesälmin,  die  penultima  betont  ODd  die  olüma 
korz;  so  dass  es  fast  wie  ein  Collectiv  klingt. 

Unter  den  Bildungen  mit  Praepositionen  spielt  das  „di'ai^^  eine 
ineikwiirdige  Rolle.  Es  vertritt  mit  darauf  folgendem  Suffix  das 
Pronomen  possessivum :  di'ali  (mein)  di*dlek  (dein)  dfdiuh  (sein) 
di'ilab  (ihr)  di'^bum  (ihr  pl.)  di'alkum  (euer)  di*Älna  (unser). 
Der  Ton  liegt  kter  auf  «ten  a,  obgleich  «i  koft,  dagegen  das  I 
Ung  ÜL 

Es  ist  olTeubar  aus  ^^j>  für  ^ jJt  (pron.  relat.)  und  der  praep. 

^^JLfr  entstanden.   Dies  ist  dem  Maghreb  gaos  eigen  nnd  wird  im 

Orient  ebensowenig  verstanden,  wie  das  schon  erwfthnte  r&ni.  Es 

erinnert  anffallend  an  das  Sjrriscbe        (mein)        (dein),  das  nur 

mit  einer  andern,  aber  fast  gleichbedeutenden  Praeposition  gebildet 
ist,  und  dies  zeigt  wieder  einmal,  wie  oft  sich  auch  andere,  nament- 
lich neuere  semitische  Schriftsprachen  mit  arabischen  Vulgftrdialccteu 
berühren. 

Bs  ist  flhrigens  gewiss,  dass  die  Jetit  In  Maghreb  lebenden 
Stimme  «nch  Oitilch  froher  Berahrangen  mit  Syrien  hatten.  Wir 
können  annehmeni  dass  der  jetzige  maghrebinische  Dialect  erst  ver- 
hÄltnissmässig  8x>Ät  in  Afrika  eingeführt  wurde.  Er  rührt  im 
Wesentlichen  von  der  grossen  Einwanderung  nomadischer  Araber 
her,  welche  die  Fatemiden  aus  Rache  für  den  Abfall  des  Maghreb 
dorthin  organisirten ,  und  weiche  einen  vollkommenen  Umschwong 
aller  dortigen  BevdllcenuigsverhAltnisse  hervorbrachte.*) 

Diese  Einwandening  iSuid  nr  Zeit  des  Ztriden-Soitaas ,  d 
Ho'ess  ben  Bidls,  in  der  Mitte  des  11.  Jahrimnderts  statt;  dies 
war  die  einzige  Einwandening >  wek&e  ganze  arabisebe  Stimme 
in's  Land  brachte,  und  von  ihr  stammen  alle  hent^n  Araber  des 
Maghreb  (wenige  Stadtebewohner  nnd  die  StÄmmc  der  Cjrenaika 
ansgenommen)  ab.  Vor  dieser  Einwanderung  wurde  Arabisch  nur 
in  den  Städten  gesprochen.  Desshalb  finden  wir  auch  ältere  Städte, 
wie  Tunis ,  noch  im  Besitz  eines  eigenen  Dialects ,  der  weniger 
Beduinisches  aufweist,  dagegen  die  neueren,  wie  das  erst  viel 
spiter  emporgekomnene  Algier,  tut  dontens  hedninisch  redend. 
Diejenigen  Berber,  die  nicht»  wie  die  Tnaregg,  in's  tiefe  Innere 
▼«dringt  wurden,  nahmen  erst  jetzt  zun  Theil  die  arabische  Spiadie 
an  und  lernten  natürlich  das  Bedninische,  zum  Theil  aber  blieben 
sie  bei  ihrer  eigenartigen  Mundart.  Aber  die  Arabisirang  des 
Maghreb  machte  von  jetzt  an  reissende  Fortschritte,  nnd  diese 
Fortschritte  haben  auch  heute  noch  nicht  aufgehört,  denn  noch  jetzt 
kann  man  sie  bei  einzelnen  Berberstämmen  beobachten. 


 1)  Vgl.  Slane,  Histolf«  dte  BarbtrM  pur  Ibn  Khaldoiai,  Tome  I,  pag« 

XIUL  (IntrodMtioii). 
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Diese  AiabMnng  fand  tiso  dnrefaam  anf  bednliiieclwr  Ofmd- 
laise  ttaU.  Die  beiden  EUutptstftane,  wekhe  tu  Moezz  Zeit  IdIb 
Land  kamen,  waren  die  Solaim  aad  <tie  Hiläl  von  der  Gruppe  der 
Qais  Gbail&n.  Ihn  Khaldonn  sagt  nun  ausdrücklich,  dass  die  Hiläl 
zur  Zeit  der  ersten  Religionskriege  nach  Syrien  kamen  und  dort 
blieben ,  bis  sie  nach  dem  Magbreb  einwanderten  Dies  erklärt 
wohl  so  manche  Anklänge  des  roagbrebinischen  mit  dem  syrischen 
Beduinendialect ,  die  mir  Dr.  Wetiatein  bestfttigte.  Mit  den  Uiläl 
hnm  die  Haqil,  ein  üdawihtochMr  Bf wniti.  Eine  AbUMilang 
Mm,  die  Beid  Talftbey  benobate  die  Gegend  um  Algier»  und  dies 
«rklirt  iMfal  die  AeiinlieUnit  grade  des  sMdtiich  Algierieshea 
Dialects  mit  dem  sOdarabiscben.  Die  Spuren  eines  Unterstammea 
der  Hiläl,  der  Hiah,  sind  noob  heute  in  IHinesien  zn  bemerken,  sie 
zeichnen  sich  durch  die  Reinheit  ihrer  Mundart  aus,  und  dies  kann 
man  von  allen  ächt  arabischen  Stämmen  des  Maghreb  behaupten. 
Es  ist  sogar  oft  das  einzige  Merkmal  ihrer  Abstanunong,  denn  die 
uiieu  Namen  sind  vielfach  neueren  gewieben. 

80  etdiea  dem  die  Anber  dee  Ifa^ireb  genealogisch  dem 
SüMseelande,  Arabien,  nicht  lener,  nie  viele  andefe  Bedoinen, 
niher  vieHeieht  als  uMnche  mesopotanieohe  StiaMe,  die  ecbon  vor 
Mnbnmtned  «uwanderten.  Dass  sie  anch  sprachlich  jenen  Centrnm 
nicht  so  entfremde!  sind,  wie  man  gianbty  wird  jeder  Kenner  ihres 
Dialects  beetfttigen. 

■ 

2)  Dialect  von  Aegypten. 

Dieser  ist  einer  der  bekaiintesteo ;  von  ihm  sei  daher  nur  im 
Yeijleicb  mit  den  andern  gesprochen.   Er  entfernt  sich  unter  den 

in  meiner  dialectischen  Tabelle  erwähnten  am  Meisten  vom  Be- 
duinischen,  hat  einesthcils  durch  sogenannte  städtische  Verfeinerung 
viel  von  der  ursprünglichen  Kraft  des  Arabischen  verloren,  andern- 
theils  aber  hält  er  sich  oft  sklavischer  an  den  Buchstaben  der 
'  Spracbregeln^  deren  Geist  ihm  jedoch  ferner  steht  Arabisch  ist 
hier  noch  mehr  als  im  Magbreb  eine  verpflanzte  Sprache ,  die  in 
der  Hauptmasse  des  Volks  keine  Wnrzel  hat  Aber  die  Art  der 
EinfOhrnng  in  beiden  Ländern  war  eine  ganz  verschiedene.  Im 
Maghreb  bewohnten  die  erobernden  Stämme ,  die  alle  durchweg 
Reduinen  waren,  das  flache  Land,  wo  sie  die  dort  ansässigen  Berber 
theils  verdrängten,  theils  sich  assimilirten,  so  dass  bald  über  die  Hälfte 
des  Landes  von  beduiniscb  redenden  Stämmen  bewohnt  war ;  ihre 
Sprache  blieb  unverdorben  und  drang  erst  vom  Lande  nach  den 
wenigen  btädtischeu  Mittelpunkten,  die  nicht  wie  Tunis  eine  ältere 
arabische  Caltar  hatten,  bin.  In  Aegypten  dagegen  siedelten  sich 
die  Araber  vorzugsweise  in  Städten  an;  die  Landbewohner  waren 


\)  Um  Khaldonn  a.  a.  O.  I  S.  Jor  französistlifn  lTfl)iT<*f f ^iiiijj  Die 
UUil  wurdan  übrigMis,  ehe  sie  iwcb  dem  Magbreb  kamen,  für  kurze  Zeit  io 
der  Thebab  augesiedelt 
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Kopten  and  wurden  nicht  verdrängt  ;  das  eigentliche  bedainische 
Element  fand  in  Aegypten  kaum  eine  Stelle.  Die  Fatimiden  ver- 
sachten zwar  die  Qaisitischen  Stämme,  Solaim  und  HilaI,  am  Nil 
anzusiedeln,  waren  aber  i'ruli,  sich  ihrer  wieder  zu  entledigen,  als  der 
Maghreb  Gelegenheit  bot,  sie  dorthin  za  schicken.  Die  Arabisirong 
der  Kopten  geschfth  von  den  StAdtan  an,  imur  so  %bm  Zeit,  ato 
diaee  noch  reinares  AimbiMh  radfliwi,  mad  deshalb  iit  aoch  die 
Mandart  der  Fellahin  eine  weit  bessere,  als  die  der  hantigeii 
Städter;  da  aber  die  Berührung  mit  dem  bedainischen  Elemeflt 
fehlte,  die  allein  den  Sprachgeist  in  lebendiger  Frische  erhalten 
kann,  so  erstarrte  die  Sprache  mehr  oder  weniger,  und  suchte  durch 
ängstlicheres  i'esthaiten  an  den  Kegeln  das  zu  ersetzen,  was  ihr  au 
acht  arabiscliem  Geiste  abging.  i>ai>  Arabisch  der  Maghrebiner  ver- 
hielt sich  zu  dem  der  Aegypter,  wie  etwa  die  Sprache  eine«  iran- 
xOBiachen  Baaem  sn  dar  eines  Daalsaben,  der  aain  FraniOiiadi  19» 
einer  Oonvemante  gelernt  bat  Letataraa  ist  xiobtigar»  eiaterea 
aber  dem  Spracbgelst  verwandter. 

In  den  ägyptischen  Städten  dagegen  blieb  zwar  die  Sprache 
nicht  erstarrt,  aber  sie  entwickelte  sich  immer  mehr  in  unbedoi- 
nischer  Weise,  sie  „verfeinerte"  sich,  und  ein  Itesuiiat  dieser  Ver- 
ieinerung  ist,  dass  man  Jetzt  eine  Menge  Dinge  ganz  lalsch  benennt, 
indem  man  andere  Ausdrücke  als  die  beduiuischen  wählt,  und 
letztere,  d.  h.  die  ächten  arabischen,  als  ungebildet  und  barbarisch 
verachtet.  Der  Cairiner  wird  die  Nase  rOmpfeni  wenn  man  das 
Brod  bei  aeinem  arabiaahen  Nafaen  ,^oba^  nennt  antd  nicht  atatt 
dessen  das  Wort  ^naOn**  (Lebenamittel)  gebraucht  Statt  „Wind** 
(rfb)  mnss  man  in  Cairo  „Lnft^  (hanwa),  statt  „krank**  (merl4) 
mnss  man  -,^fide''  ('ayyän),  statt  „Hohn**  (de^a)  „ÜQhnchen^ 
(forcha)  sagen.  Eine  andere  Folge  dieser  „Verfeinerung"  ist,  dass 
man  manclie  Adjective  stets  im  Diminutiv  braucht,  z.  ß.  qo^^air 
statt  qe^ir  (kurz),  (^oghair  statt  ceghir  (klein j,  was  ganz  sinn- 
verwirrend wirkt.  Das  ist  eben  nur  in  einer  Mundart  möglich, 
die  sich  so  weit  vom  arabischen  Sprachgeist  entfremdet  hat,  dass 
das  Bindnativ  in  seiner  wahren  Bectontnng  ihm  abbanden  gekommen 
ist  Wie  anarabisch  zeigt  sich  nicht  dieser  Dialee^  wenn*  er  s.  B. 
statt  ^näblein**  (wblrid,  in  Algier  dlüd  gafli^rocben)  sagt  „ein  kleiner 
Knabe"  i  wcled  (:oghair)  oder  statt  „Mädchen''  (bonaita,  algierisch 
benita)  „eine  kleine  Tochter'^  (bint  goghaira);  statt  „Hündchen'^ 
(kolaib,  algierisch  kliib)  „ein  kleiner  Hund**  (kelb  (;oc^iair),  and. 
so  mit  allen  Wörtern. 

Dieser  Dialect  hat  mehr  als  irgend  ein  anderer  mir  bekannter 
die  regelmässigen  l'lurale  bewalirt,  worin  man  allerdings  einen  Vor- 
zog erblicken  kann.  Aber  es  ist  eben  ein  Zeichen,  dass  in  ihm 
die  Sprachentwicklnng  in's  Stocken  gerathen  ist,  denn  die  Tendens 
aller  ächt  arabischen  Dialecte  geht  einmal  dahin,  sich  der  r^I- 
mässigen  Plarale  so  viel  wie  mfigUch  an  entledigen  nnd  Bie'darch 
die  CoUectiva  in  ersetzen. 
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Im  Yerbiim  spielt  du  Faitieip.  Activ.  eine  grosse  Rolle. 
Was  SiWestre  de  Siey  von  den  sdirifburabischen  Partidpien  sagt, 
dMS  sie  nidit  diesen  Kamen  verdienten,  sondern  um  Verbal- 
adjeetive  seien,  kann  für  diesen  Dialect  nicht  gelten.  Von  dessen 
Participien  kann  man  niclit  sagen:  „qn'ils  ne  contiennent  l'id6e 
accessoire  d'aucune  circonstance  de  temps",  vielmehr  kann  von 
ihnen  fast  dasselbe  gelten,  was  Ewald*)  vom  Aramäischen  sagt: 
das  Partidpiam  ganz  wie  eine  dritte  Tempusforro  als  Praesens 
efartritt.^  Mm»  ludet  es  im  gewOboliehen  Leben  sogar  meitt  nlelit 
nOtliig  dw  ProMNAen  Mmtnsetien.  So  -fragt  man  „wolier  kommend? 
wohin  gelMnd?^  (gU'  »Ib  *dD,  ffthi  itf in)  nnd  Jodemson  Yenteht» 
daas  diess  „«ober  konuast  Da?  wohin  gdisl  Da?^  bedenfeet 

Gaassin  de  Femfd  bat  in  seiner  „CrraBsmabre  de  l'Arabe 
Tolgaire"  sdion  aof  eine  andere  seltsame  Gonstmction  anfmerksam 
genadll-i  welche  beim  Volke  i^eiohfiills  oft  die  Bolle  des  Praesens 
▼eHiill,  nimlicb  den  Aorist  mit  vorgesetztem  ,,bi"  oder  ,;be".  So 
sagt  man  „ich  schlage*'  ana  b'edrib,  dn  schlägst  „anta  be  tedrib'* 
n.  8.  w.  Ob  dieses  „be"  etwa  die  Ptaeposition  „in"  sein  soll  oder 
ob  hier  irgend  eine  arge  Verstümmelang  eines  andern  Wortes  vor- 
liegt, wage  ich  nicht  zn  entscheiden. 

In  Bezug  auf  die  abgeleiteten  Conjugationen  gilt  ftir  diesen 
Dialect  im  Wesentlichen  das  beim  Algierischen  Gesagte.  Auch  hier 
ist  die  IV.  Conj.  wenig  im  Gebrauch.  Die  VII.  und  VITI.  dienen 
meist  als  Passivom,  auch  die  V.  wird  sehr  oft  in  diesem  Sinne 
gebrandit  Die  X.  Coiy.  kommt  hier  viel  öfter  vor»  als  im  algie- 
risdien  Dialect  ^  ja  selbst  hMgar  «ia  in  den  badafaUechen  Hand- 
arten Arabiens.  Statt  wie  in  letiteren  sie  abtnkAnenf  das  t  Wen 
zn  lassen,  wird  sie  in  Aegypten  ii^t  immer  sdiriftgemftss  gebraocht, 
ancb  wieder  ein  Vorzug,  wenn  man  will,  aber  dn  soldiery  der 
wenig.  UrsprtInglieUDSfit  verrftth. 

Aebnlidi  wie  der  algierisehe  Dialeet  für  das  Praesens  des  Halüi- 

idtwortes  „sein"  in  seinem  „räni"  sich  einen  Ersatz  geschaffen  bat, 
so  finden  wir  im  Aegyptischen  ein  eigenartiges  Wortcompositnm,  um 
den  Wnnsdi  anssadradcen,  das  mit  folgendem  Aorist  oft  for  das 

Fntomm  steht   Dies  ist  das  WOrtdien  „bidd''  (vidldcbt  für 

„in  der  Absicht**  von  optavit  facere),  das  mit  dem  Suffix  ver- 
bnndcn,  in  „meiner,  deiner,  seiner  Absicht",  das  heisst  „icli,  du,  er 
will"  bedeutet.  So  sagt  man:  biddi  „ich  will",  biddak  „du  willst", 
biddnb,  ,^r  will**  biddina  «wir  wellen",  biddiknm,  «üir  wollet", 

1)  Silvestrc  de  giiAj,  GnuMMin  Ambe  Fwis  1810.  §617  a.  folg.  S.229 

dtr  ersten  Autiage. 

2)  £wald  Lehrbach  der  hebräischen  Sprache  §  136,  S.  3&5  der  achten 
A«t>g«. 

Bd.XXVIL  16 
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biddibom,  „sie  wollen/^  Biddi  akui  heisst  ^ch  will  es8en%  steht 
aber  oft  für  „ich  werde  essen". 

Die  Aussprache  des  ägyptischen  Dialects  ist  weit  entfernt 
davon  schön  zu  sein.    Das  .  ist  so  hart;  wie  in  keiner  andern 

Mondart;  so  dass  sogar  die  Yemener,  die  doch  auch  das  ^  hart, 

aber  freilich  nicht  so  hart,  wie  die  Allster,  ertönen  lassen ,  diese 
Aussprache  gradezu  barbarisch  finden,  von  den  9egäzern  die  weich 
{ffd}")  aussprechen,  gar  nicht  zu  reden.  Die  Fellahin  sprechen  das 
ö  wie  in  Arabien,  d.  h.  wie  g  (in  Gott,  got)  ans,  dagegen  die 
Cairiner,  wie  Uamza,  was  ihrer  Sprache  etwas  ganz  Entstelltes 
giebu   Wer  erkennt  z.  B.  in  Wörtern  wie  aT,  de  1',  das  arabische 

aqtq  (vJUfe,  Aoliat)  mul  deqtq  (UMb,  MeU)  Wied«.  Aber  das 

ist  Gairiner  „Feinheit*^  und  wehe  dem,  der  das  q  anders,  als  wie 
fiaroza,  aussprechen  wollte.  Er  wird  für  einen  Fellah  erklärt. 
Wie  weit  der  Sprachdüukel  der  Gairiner  geht,  bewies  mir  einer, 
den  idi  in  Öedd»  traf,  «o  er  «ciMm  Jabre  lang  gelebt,  aber  treu 
an  seinem  Hamsa  fesi^ehalten  hatten  Er  sog  es  Tor^  ansgelacht 
nnd  nicbt  verstanden  so  werden,  als  das  Jbariiaiische^  l|  aassn* 
sprechen,  »^as  wird  man  sagen,  wenn  ich  nach  Osira  mrflck- 
komme  und  man  entdeckt,  dass  ich  mir  diese  Aussprache  angewObnt 
habe%  meinte  er. 

Der  Bndistabe  {j»  hat  hier  gana  seinen  urspcOigliolieoi  dem 

trUlsmdMi  1  verwandten  Lant  verloren  nnd  Uingt  wie  ein  einfKlieB 
d.  In  der  Ansspnehe  der  drei  Znngenspitienlante     3  nnd  ^ 

scheint  gar  keine  Kegel  zu  herrschen.  Bald  klingen  sie  wie  die 
verwandten  Dentalen,  bald  wie  die  Sibilans  s. 

So  spricht  man  itaab  (für  v^.^,  er  gähnt)  telg  fflr 
Schnee)  taleb.  (Ar  wJbiä  Fuchs).  Dagegen  'Osm&n  (filr  ^ui») 

zaniya  (^ui,  Secande)  iez  (e^J,  Liöwe).  Das    klingt  in  nuUlena 

(KiiU,  Minaret)  di4  (^ty,  Arm)  debbAna  (KiL^  FUege)  wie  d, 

dagegen  in  haza  (IJü?,  dieser)  tahniz  (JuUj,  Schüler)  kizb  (v-*jü 
Loge)  wie  z.  Aehnlich  ist  es  mit  Jb,  man  sagt  dahr  (jf^. 
Blicken)  V^lm  (^^J^  Knochen)  dagegen  *asim  (^  rhr  erimben) 

zarff  {y^Jis  fein,  elegant).    Dass  hier  keine  Regel  der  Lautlehre 

herrscht,  beweist,  rtass  man  oft  ein  und  dasselbe  Wort  verschieden 
ausspriciit.  So  hörte  ich  haza  neben  bada,  dahab  neben  zabab 
(für  Gold).   Dass  diese  Laute  assibilirt  werden  müssen,  davon 

bat  man  keine  Idee,  ja  man  erklärt  sogar  die  Aussprache  von 
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W^ffat  and  Yemen  (fB^r  bedainisch-barbariscb.  Dennoch  lernen  die 
Leoto  gMis  die  riditige^iiittBppcaelie  in  den  QorADacbiileD. 

Eine  sprachliche  Häsalichkeit  haben  Qbrigens  der  ftgypiiBche  und 
der  algieriadie  Dialeet  ondy  so  'viel  ich  weiss,  alle  Mundarten  ausser- 
halb Arabiens,  gemeinsam,  das  ist  das  Anhängen  der  Sylbe  s('hi 
oder  sehe,  oft  auch  blos  seh  oder  esch,  (fur  Sache)  an  fra- 
gende oder  verneinende  Redensarten.  In  Algier,  wie  in  Cairo,  sagt 
man  mä  'andisch  (jjiLjjuLc  U)  ftlr  einfaches  „ich  habe  nicht",  nicht 

etwa  für  „ich  habe  nichts",  wo  es  richtig  wäre.  „Es  schadet  nicht" 
heisst  in  Algier  „ma  idorrschi"  (vulgo  freilich  nia  kän  hädscha)  in 
Tunis  „ma  isaisch",  in  Cairo  „ma  idorresch".  Ueberall  dasselbe 
hässliche  ^^jjj^  in  dieser  Anwendung  ein  vollkomraner  Pleonasmus, 

dem  wir  von  nun  an  Lebewohl  sagen  können ,  denn  in  den  jetzt 
za  be^precheuduu  Dialecteu  der  Uolbiubei  Aiabicu  kommt  er  nicht 
vor,  mü  einer  einzigen  Aasoahme,  wddie  das  vielbellebte  ägyptiacbe 
nnd  maglurebiniache  f^aatßatibf*  betrifit  (mit  scharfbetonten  i  ond 
knrzem  a)  das  in  He^  noch  suwttlen  als  „mä  fisch*'  (aut  langem 
tonvonen  und  tonlosem  i)  wiedergefunden  wird,  obgleich  die  ein- 
facbere  nnd  ricdiUgere  Form  ,fnA  fi''  daneben  nicht  selten  ist 

8»  Dialeet  von  Qe^pia. 

Unter  allen  arabischen  Mundarten  dürfte  diese  gewiss,  nach 
derjenigen  des  Ne^d,  am  höchsten  zu  stellen  sein.  Dass  sie  nicht 
unbedingt  die  erste  geblieben  ist,  rührt  wohl  von  dem  fürchter- 
lichen Sprachwirrwarr  her,  den  die  Ho^g  alljfthrlicfa  nach  Mekka 
bringt  nnd  von  dem  vielleicht  wohl  etwas  hflagen  geblieben  ist 
80  hat  trots  Allem,  was  man  mm  Vorsag  des  Qe^Dialects  sagen 
mnss,  doch  die  Aassprache  nicht  die  gewünschte  Reinheit  bewahrt, 
wenigstens  nicht  in  den  Städten  äedda  und  Mekl^i  Die  Zangen- 
spitzenlante  worden  auch  hier  nur  von  den  Gelehrten  richtig  aspirirt; 
das  Volk  verwechselt  sie  vielfach  mit  den  verwandten  Dentalen, 
sjj  wird  wie  g  gesprochen;  ein  Gelehrter  aus  Mekka  sagte  mir, 

man  nenne  es  hier  das  „Gäf  'arebi",  da  die  Aussprache  g  in  ganz 
Arabien  allgemein,  eine  Behauptung,  die  wenigstens  so  weit  meine 
Erfahrung  reicht  (Mahra  ausgenommen)  richtig  ist  Er  behauptete 
sogar,  man  spräche  es  selbst  in  vielen  Qor&nscbnlen  so  aas,  was 
fieilieh  gam  dam  getelirtsii  Braach  von  Cairo  and  Damascas  ent- 
gegen wftre.    ^  ist  weioh  wie  franaOsisches  ^  ist  immer 

mehr  rh,  als  gh,  das,  französische  r  grassay6.  Die  Diphthonge 
al  nnd  an  hinten  hier,  wie  in  ganz  AraUen,  meist  6  nnd  6, 

Sonst  lässt  sich  von  diesem  Dialect  grade  desswegen  am 
Wenigsten  sogen,  weil  er  der  richtigste  ist  Alle  Abweichungen 
Ton  der  Schriftsprache  welche  mir  anffieleni  liesaen  sieh  mehr  oder 
weniger  anf  die  Ansspracfae  sorflckUBbren.  Dass  sich  das  Tanwta 
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erhalten  habe,  konnte  ich  nirgends  linden,  ausser  in  den  Adverbien 

wie  tJui,  welches  abaddnn  (mit  sehr  komr,  aber  aduurfbetonter 
Ultima)  nicht  abadän,  wie  in  einigen  Orten  Aegyptens,  gesprochen 
wird.  Auch  die  Vocabeln  sind  meist  die  der  Schriftsprache.  IWe 
Vergleichung  in  der  dialectischen  Tafel  wird  seigfin,  wie  oft  sie 
sich  dem  algierischen  Dialect  nähern. 

Uebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  sich  in  der  Mundart  der 
Beduinen  von  ^e^a^  manches  Intereßsan]<e  entdecken  liesse.  Meoie 
BidnDiitaGibaft  mit  diam  Bediinen  war  leUtar  su.  kurz,  vn.  mir 
andere  Eatdeckuigen,  als  Tocabnlarisclie  n  gestatten^  die  »aa  in 
meiner  Tabelle  finden  wird. 

4)  Qialecte  von  Yemen^). 

Wir  haben  es  hier  nicht  mit  einer,  sondern  einer  ganzen 
Gruppe  von  Mundarten  zu  thun.  Jede  Stadt,  jeder  Stamm  hat  so 
viel  dialectische  EigenthUmlichkeiten  bewahrt ^  dass  er  auf  einen 
eignen  IMalect,  mitunter  Cut  aaf  eigne  Sprache  Anspruch 'machen 
kann.  Dennoch  lassen  sich  gewisse  atigemeine  Merkmale  kenn- 
idchnen.  Um  zuerst  von  der  Ansspracbe  an  reden,  so  tiaben  alle 
Dialecte  die  schärfste  aspirirteste  Betonung  der  Zungenspitzenlante 
gemein,  die  ganz  der  Regel  entspricht,  wie  sie  in  den  Qoränschulen 
gelehrt  wird.  wird  jedoch  fast  immer  mit  Jo  verwechselt  und 
sogar  in  gewöhnlichen  Schreiben  statt  dessen  gesetzt.  So  sah  ich 
oft  statt       und  schreiben,  i  wird  in  einzelnen  Namen 

zn  anch  in  der  Schrilt.  So  hm^  ich  IM^ift  atf^  MadM 
sprechen  und  sah  auch  schreiben.    Selbst  in  Uamdüni  s 

yjJt  hat  das  Ifanuscrlpt  von  Aden  diese  Schreibart,  was  gans 
nnyerkennbar  ist,  da  Hamdftni  nie  den  Punkt  un  te  r  dem  dal,  wegUtost» 
den  noch  hente  alle  Sfldaraber  gebrauchen,  ebenso  wie  den  unter  ta. 
Viele  Beduinen  Sfldyemens  sprecien  flbrigens  in  allen  F&llen..^  wie  j  ' 

aas,  .v3  wird  wie  g  (in  Gott,  gut),  ^  fi»t  ebenso,  nnr  etwaa 
weich»*  gesprochen;  in  'Aden  hArt  m^  snwepep  .a^oh  4|*  Baa  ^ 
wird  in  der  Gegend  vop  HoMa  wie  Hamaa..inlimirt,  sonst  aher- 
aberall  mit  voller  gattninler  Kraft  ^  lautet  sdir  verpchiadeay  ga» 

wöhnlich  und  fsst  bei  allen.  Stidtem  wie  rh^  bei  den  HaasdieU» 

Beduinen  dagegen  wie  g;  wihrend  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der 
sfldarabischen  Beduinen  es  gans  iaUen  lisst  oder  höchstens  wie. 


1)  ich  nehme  hier  Yemen  in  einem  etwas  weiteren  Sinne,  indem  ich  «uch 
Boeb  Yli"«  xaA  all»  LSote  bfe  sw  Grans«  voa  9>i>dbniBMit  dam  rodme, 
also  uiiKefähr  dus  Land  der  alten  Babiar  nnd  das  dar  KnqraitB,  sa  danni 

die  Y&fi*i  gehören. 
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Hamza  betont.  Z.  B.  lautet  der  Name  ^odui  (die  Hauptstadt  der 
Audeli)  bei  den  Städten  „el  Ghoder''  oder  „el  Rhoder%  bei  den 

BodniiMii  dagqseii  JLMer  (fttr  el  'Oder)  als  win  er  jM  geichrieben. 

In  der  Grammatik  bat  sieb  viel  Altsüdorabibcbeb  crbaltcu,  im 
Norden  nnd  bei  den  Stftdtern,  wo  das  oentralarabiache  £lement  sich 
mehr  f^eltend  machte  natflrlich  weniger,  bei  den  Beduinen  des  Sfldens 
mebr.   In  der  Stadl  Baima  bei  Zebtd,  M  den  Ytiftif  BumüM, 

^be^i,  ferner  bei  den  Qomescbi  und  Diebi  werden  noch  die  alt- 
sttdarabiscben  (sabäisch-fttbiopificben)  Verbalsnf&n  gebiaocht.  Man 

conjugirt  das  Verbum  kän  (er  war)  folgendermaasen :  kunk  (du 
warst)  kuükö  (sie  waren)  kunan  (wir  waren).  Auch  das  weibliche 
Pronominalsaftix  „es"  statt  ^  ündet  sich  bei  einigen  St&mmen.  So 

bOrte  ich  Von'Yltfi  aebadkes  ftr  i43'«>^t  oder  L^si»!  (ich  habe  es, 
d.  b.  die  Sache,  genommen). 

Eine  seltsame  Eigenthümlichkeit  bildet  der  bei  den  bimya- 
riscben  Beduinen  übliche  Artikel  „em"  oder  „m".  Etwas  Aehu- 
lichea  findet  sich  in  andern  Dialecten  nur  in  einem  Beispiel ,  nlm- 
lieh  embftrah  (gestern)  flir  elbArab  oder  elb&riba.  Hier  ist  es  aber 
fast  bei  aUen  Komina,  namentlich  bei.  den  Eigannamen,  verwendbar. 
Man  sagt  M*anleqi  für  cl  'Aula^ii;  Handeli  für  el  Audeli.  Folgt 
ein  Relativ  mit  Artikel  einem  Namen,  so  wird  das  m  letzterem 
angeh&ngt  So  sagt  man  Halm  Sa  idi  für  Ahl  es  Sa'idi  (^Ju^iumJ)  J^t) 
d.  h.  das  sa'iditische  Volk.  Ich  glaubte  Anfangs  in  diesem  an- 
gehängten „m*'  einen  Rest  der  himyarischen  Mimatiou  erblicken 
zu  können,  wie  schon  Blau  und  von  Kremer  (in  dieser  Zeitschrift 
Band  XXV  S.  527)  vermuthct  haben.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
dürfte  der  Art.  nicht  am  Anfang  eines  Satzes  vorkummen. 
Kftme  er  nor  mitten  im  Satse  nnd  nach  einem  Komen  vor,  so 
konnte  man  glauben,  dass  das  „m**  der  Mimation  des  vorderen  aaf 
den  Anfang  des  folgenden  Wortes  binttbeiigesogen  wire.  Dem  ist 
jedoch  nicht  so,  nnd  „m**  ist  dialedascher  Artikel  Dieser  unterliegt 
aacb  nicht  den  Gesetzen  der  Innaren  nnd  solaren  Artikelbehand- 
Ivng,  sondern  ist  nnverdrängbar  ^). 

Was  die  Wortbildung  betrifft,  so  finden  wir  oft  den  Vorsatz 
„t^  iu  Wörtern,  wo  das  Schriftarabische  diesen  nicht  hat,  z.  B. 

lerfts  iJj  für  i^Ju  Haupt;  tebdn  für  ben,  der  Babe  (Midlich). 


1)  L«M  in  seinem  „Ar»bic-lu^ith  Lesion'^  I,  4.  8.  14A  flihrt  einen  sttd> 
•rftbiaeben  Vers  sn,  worin  Amselmi  und  Amielim*  fQr  Bssalun  fPfsO)  «ad 

Essalira»  (Stein)  stehen  und  bemerkt  dazu:  „This  usage  of  Am"  for  „AI''  is 
of  thc  dialect  of  Teryi  and  Himyar.  Hentzuta^o  hört  man  jedoch  fast  niemals 
das  Hamaa  in  mÄbi''  aussprachen;  sondern  „m'*  ist  meist  stnmm,  selten  ver« 
Binntt  bAii  f  {MB 
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Um  von  Eigennamen  die  Kisba  in  bilden,  liebt  man  es  vor 
der  Endang'  nocb  einen  Gonionanteu,  n  oder  1,  einsuBcbieben.  So 
heisst  ein  Mann  vom  Stamme  (jftda  „Gadeni^  einer  vom  Stamme 
'Abd  ,,Abdeli"»  einer  vom  Stamme  AAd  „Andeli". 

Alle  Bedoincn  zeigen  auch  hier  eine  anffidlende  Vorliebe  fttr 
Diminutive  and  Collectiv-Plnrale.   Bei  Eigennamen  von  Stämmen 

ist  die  Form  j^Ci  vorherrschend.    Biese  ist  hier  so  beliebt, 

dass  man  sie  auch  da  anwendet,  wo  eigentlich  die  Elemente  zn  ihr 
fehlen.  Die  Regel  ist,  dass  sie  nur  von  solchen  Singnlarcn  gebildet 
werden  soll,  welche  einen  Halbvocal  nach  dem  ersten  Radical  haben. 
Der  Dialect  kümmert  sich  darum  nicht  and  bildet  nicht  nur  aus 

'Anlaqi  MAnwAüq  (UÜt^  oder  Oüj^),  sondern  auch  ans  *Atfi 

(^^Äioft)  ,,'Awatir,'  (s.Äi9^).  Hat  im  Singular  die  Nisba  eine  Ver- 
lAngemng  erflahren,  so  bleibt  sie  anch  im  Collectiv.   Z.  B. :  ^Andeti*' 

im  Collectiv  „Auwadel"  (^l^t)«  Abdcli  im  Collectiv  „Abadel^  Bei 

andern  Stammesbeieichnungcn  ist  der  Collectiv  Uter  als  der  in  der 
Nisba  stehende  Singular  and  dieser  erst  von  jenem  gebildet,  z.  Bw 
M  AqAreb**  (die  Skorpione)  wovon  man  die  Nisba  *Aqrebi  bildet. 

In  den  Vocabeln  hat  sich  ohne  Zweifel  manches  AltsOdarabische 
erhalten,  am  meisten  bei  den  Beduinen,  jedoch  nicht  in  einer  solchen 

Ausdehnung,  dass  wir  sagen  können,  es  spräche  heut  zu  Tage  noch 
iigcnd  ein  Stamm  in  Yemen  einen  nicht  vorwiegend  ccntralarabischen 
Dialect.  Ein  untornehmender  englischer  Reisender,  der  mit  Mnn- 
zinj^er  zusammen  im  Sommer  1S70  einen  Ausflug  nach  den  Wähidi- 
Staaten  macht,  glaubte  bei  den  DiCbi  und  Qumnsch  (Collectiv  von 
Qomeschi)  noch  einen  himyarischen  Dialect  cutdeckt  zu  haben,  aber 
er  selbst  berichtigte  diese  Ansicht,  als  wir  im  Frülijahr  1871  sa- 
sammen  einen  Mann  dieses  Stammes  eiaminirten.  Der  Hanptsadie 
nach  war  die  Sprache  dieses  Mannes  durchaus  Arabiseh.  Was 
jedoch  den  mehr  an  städtische  Dialecte  Gewöhnten  täuschen  konnte, 
war  der  Gebranch  einer  Anzahl  Vocabeln,  welche  in  diesen  nicht 
Qblich,  aber  nichts  desto  weniger  Arabisch  waren.  Wenn  z.  B. 
der  südarabischc  Beduine  für  „viel"  habsch  und  duff  sagt,  so  klingt 
das  ungewohnt,  ist  aber  ganz  schriftgemäss.    Es  sind  die  nomina 

actionis  von  ^^ßl^  und  Ub^,  die  beide  „sammeiln''  bedevten  nnd  - 
gewiss  dem  'Adener  ch6rät  (von        eligendi  copia)  vorsasiehen. 

Aber  Einzelnes  ist  denn  doch  von  den  alten  Vocabeln  haften 
geblieben,  wenn  nach  nicht  immer  leicht  zu  ^kennen,  da  ja  eben 
jene  alte  Sprache  anch  schon  dem  Arabischen  verwandt  war.  Dahin 
gehören  Worte  wie  birsinn  (Linsen),  Aethiepiseh  'flQfiil  statt 
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dM  anbischen  lAnd  (limone)  das  Malum  und  ngre-Wort 

statt  des  arabischen  leben  (weiss)  wie  im  Mahra-Dialect 

und  im  Hebräischen  (während  es  im  Arabischen  nie  die  Farbe  be- 
zeichnet); 'auwäf  (Tag)  ein  etymologisch  mir  dunkles  Wort.  Andere 
Wörter  sind  zwar  arabisch,  werden  aber  hier  in  einer  Bedeutung  ge- 
braucht, die  sie  im  heutigen  Arabisch  nicht  haben,  wohl  aber  im 
Tigre  oder  im  Aethiopischen.  Doch  über  diese  Alterthümlichkcitcn, 
die  wie  gesagt  nur  eine  kleine  Rolle  im  Dialect  spielen,  kann 
ieh  auf  mein  Yocabnlar  Terweisen. 

Zum  Sehloss  swei  poetische  Dialect-PrObchenj  der  Aosspiaclie 
nach  transcribirt,  die  ich  eben  so  fragmentarisch  mitlheilei  wie 
ich  sie  aus  dem  Munde  der  S&ngerin  aufschnappen  konnte. 

*Ali  ben  Simbel  Hamed:  mascr  feragh  el  mchahba, 

K'seläm  el  woddat,  tiqsa  bei  hal  el  hal,  wa  la  tchemet  dochüi. 

Meddet  tsAllem  ala  Sidina  inni  chäli  el  bäl. 

Qali  trobod  menni?  wa  qult  min  Laheg. 

Min  bcit  el  beladden?  bellabel  aschülek! 

Agwftti  itawehek,  la  y$ka\  el  kaat  wa  iemnrr  ma  dddljel 
d  ayia. 

Bachil  tftl  casmftn  *Ali  hen  Simbel  Hamed. 
El  habb  mitl  el  ghinl  

Uebersetsnng. 

Ali  ben  Simbel  Hamed,  schwer  wird  das  Verlassen  der  Liebe, 
Wie  der  Gmss  des  Scheidens;  gehe  mit  Haass,  mit  Maass 

und  denke  nicht  a&  die  äiikehr! 
Ich  streckte  die  Haad  ans  snm  Gross  la  miserm  Herrn,  daranf 

hatte  ich  wohl  mein  Augenmerk  gerichtet, 
Er  sprich  zu  mir:  von  wo  kommst  du?  und  ich  sagte,  von  Lahc^. 
Ton  wo  des  Orts?  (so  sprach  er)  ich  Uess  dich  doch  ohne 

Kameel  (bellabel)  zurück? 
Meine  Stimme  antwortet  dir:  man  esse  nicht  den  Kaat,  der 

verbittert  und  den  Augen  weh  thut. 
Geizig  (bist  du)  zu  allen  Zeiten,  'Ali  ben  Simbel  Hamed, 
Die  Liebe  ist  wie  die  Ghftl  


Ta  labs  el  hM  min  f<5q  el  chayatäni 

Schafck  el  'Onäni,  wa  la  chatr  be  'äni 

Wa  qäl  el  'Önani  laqit  aliynm  schcy  täni 

El  chagr  wa  ec;  ccdr  bustän  el  fawakih. 

El  batn  wa  el  onq,  bennur  wa  tö'bani 

Wa  qäl  el  'Önäni  ba  f6q  el  ontani 

Wanni  scheban  mil  ra^el  hebbet  min  el  'önlai 

Tl&t  teras  el  gebl  wa  sehkit  sehftka  lllah .  .  . 
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Uebersetsani^ 

J)n,  die  dn's  Hemd  flben  Kleid  «niiehs^ 

Dicli  mIi  der  OnAiii,  aber  an  mir  ging  er  nidit  .vorbei  (d.  h. 

micii  wählte  er). 
Und  es  sprach  der  Onäni,  heute  hnd  idi  eine  seltene  Sache 

(  J    das  zweite) 
Eine  Taille  und  eine  Brust!  ein  Garten  von  Früchten. 
Einen  Leib  und  einen  Hals!  Glas  und  eine  Schlange  (d.  h. 

der  Hals  ist  wie  Glas  und  der  Leib  wie  die  Schlange) 
Und  es  sprach  der  önäni:  komme  auf  das  Ruhebett! 
Doch  ich  war  müde  des  Mannes,  entfloh  von  dem  Onäni, 
Stieg  aof  den  Gipfel  des  Beiiges  und  erhob  meine  Klage  an 

Gott  .... 


Labe  el  bdd  (das  Weisse)  min  fö(i  el  chayatäai  ist  ein  Qprftch- 

wort,  welches  den  üebermuth  geissein  soll,  etwa  wie  man  sagt: 
„er  weiss  nicht  wie  er  die  Kappe  anfset^sen  soll''  (Süddeutsche 

Redensart). 

Folgendes  kleine  Dictum  mag  auch  noch  als  Dialectprobc  hier 
stehen  und  zugleich  zeigen,  dass  das  Historische  im  Volke  noch 
fortlebt 

PA  Nowla  retob  am  jMmI 

Säl  teräs  bannAs  (bans  Zahnstocher  hannls  adj.  verb.) 

J)t  Nowäs  JMM  oder  trocken? 

(Wer  kanns  sagen?)  frage  das  Haapt  mit  dem  Zabnitocher 

(hans), 

(Die  Bedeutung  von  uass  oder  trocken  ist  hier  obscoen.  Der 
Sinn  ist,  ob  der  König,  den  Du  Nowas  ermordete,  vorher  seinen 
sch&ndlicheu  Zweck  erreicht  hatte  oder  nicht). 

5)  Dialect  von  H adr amaat. 

Auch  dieses  Land  ist  hier  in  einem  etwas  weiteren  Sinne  ge- 
nommen und  darunter  die  Gegend  zwischen  48®  Oestl.  v.  Gr.  und 
Mahra  verstanden,  während  das  engere  Hadramaut  nur  den  Wädi 
Kesr  (        nach  Hamdäni)  und  seine  Seitenthüler  begreift.  Wenn 

wir  die  Diebi  nicht  mehr  hinzurechnen,  so  können  wir  wohl  sagen, 
dass  wir  hier  schon  ausserhalb  des  himyarischen  Gebietes  sind. 
Dies  zeigt  auch  die  Sprache,  die  weniger  Eigenartiges  hat,  als  die 
von  Nord*  and  Sfld-Yemen  nnd  die  der  Himyaren-L&nder ').  I^adra- 


1)  Ich  nenne  die  Himysren-Liinder  neben  Stid-Yemen ,  well  ja  nicht  alle 
Qimyaren  in  dem ,  was  man  hente  6üd>Yemen  n«nnt,  wohnen,  z.  B.  die  Ykf  i, 
Humasch,  DMbi  MBoh  m  tlgflMibbcB  T«mb,  ab«  Mi  oMk  tMA  in 
lla^raHUittt. 


Digitized  by  Google 


McUtaan^  Antbitche  V^ulyärtUaUcte. 


249 


vusai  M  «Imi  MboD  «ehr  frohe  das  ccntralarabiscfae  Hement  in  aieh 
MbenommeD,  nSmlich  dnroh  die  aehr  alte  Emwandenang  der  Qadif 
und  die  relativ  jftDgere,  aber  gleich&llB  alte,  etwa  3  Jahrhunderte 

vor  der  9i|^ra  crfulgte  der  Kinda.  Zu  Hamdaui's  Zeit  war  das 
Land  sprachlich  so  eingetheilt:  in  Kinda,  welche  gut,  in  ^'adif, 
welche  schlecht,  und  in  Hadraraaut,  welche  sehr  schlecht  Arabisch 
sprechen.  Letztere  mögen  wohl  noch  einen  altsüdarabischen  Dialect 
geredet  haben.  War  die  Sprache  der  Kinda  schon  vor  dem  Islam 
hier  mächtig,  so  musste  sie  durch  ihn  immer  mehr  zur  Ilcrrschaft 
gelangen.  In  der  Thal  finden  wir  auch  in  diesem  Dialect  jetzt  das 
AlMdttibiMiie  tiel  wAfiüfiher  Tertreteb,  ab  In  Bfldyemen.  Hier 
ist  nioht  mehr  die  Beie  von  Suffixen  mit  ka  und  andern  attattd- 
acabischen  graoupatischen  EigenthilnillchkeiteB.  IMe  Yocabeln  sind 
meist  durchweg  centralarabisch ,  zwar  vielfach  andeie,  als  die  in 
He^z  üblichen,  aber  nichts  desto  weniger  durchaus  schriftgemäss. 
Es  ist  eben  ein  sehr  alterthümliches  Centralarabisch,  das  hier  sich 
erhalten  hat  und  wird  im  Wesentlichen  noch  die  von  den  Kinda 
eingeftihrte  Sprache  sein,  denn  eine  namhafte  centralarabischc  Ein- 
wanderung fand  nach  der  ihrigen  nicht  statt.  Fast  alle  Stämme 
Qadramaota  rechnen  sich  jetzt  zu  den  Kinda,  die  mehr  als  je  hier 
daa  herrsehende  Volk  sind.  AHe  von  Wrede  in  9&dramaat  ge- 
nannten Stftmme  wurden  mir  von  den  Eingeborenen  als  Unter- 
ahtheilungen  der  Kinda  bezeichnet,  so  anch  die.  öa'da,  die  niciils 
gemein  haben  mit  den  Gada  von  Stldyemen,  welche  letztere  in 
ihren  alten  Wohnaitaen  wjstlioh  von  Yftfi^a  geblieben  sind  und  noch 

jetal  den  Collectiy-Nameii  6ft*ttd  (oyo.)  fohm.  Wie  wenig  sich 
in  gajramant  im  Laufe  der  Jabrhanderte  veiftndert  hait,.  beweist 
auch  der  Umstand,  daia  iHe  hereita  ?on  Hamdlai  fsnannte  Dsmastie 
der  Kej^  (^j^fSS)^)  noch  jetit  im  Besits  der  höchsten  Gewalt  ist. 

Nur  in  der  Aussprache  mag  sich  hier  manches  anders  gestaltet 
haben;  obgleich  wir  auch  hierin  irren  wUrden,  Alles  was  uns  jetzt 
fremdartig  erscheint,  auf  sttdarabische  Ebiflttsse  lurflckiufübren,  da 
wir  ja  den  altan  Dialect  dar  Kinda  nieht  koMMa. 

Was  die  Aussprache  betrilft,  so  ist  vorerst  die  des  ^  merk- 
würdig. Dies  klingt  hier  wie  „dy**  oder  »8^)'";  jedoch  ist  dieser 
Vorschlag  eines  „d**  oder  r^**  sehr  sehwaeh.  Vor  in  einigen 
WOrteqi  wie  ghyocha  (von         Tuch)  hOrte  ich  ihn  stark;  meist 

ist  er  ein  aehr  schwacher  oeatalj  wie  te  'yebel  (J^^)  '^yemel 


1)  Ich  fand  diese  Angabe  in  dem  10.  Bande  des  nevanfgefundenen  Ikiil, 
dmn  Titel:  ^tJu^l  JUP-t        CT^"^  i  v>^^< 

.    Bis  jeUt  ist  nnr  der  R.  und  10.  Band  wiedercutdeclct  und  befand 

sieb  alt  ich  'Adea  ▼erÜMS  (Sommer  1871)  im  Besits  des  dort  lebfpden  Cej^Hün 
MUes. 
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( 1).  ij;  igt  anch  kier  iidiner  g.      ist  in  einielneii  wenigen 
FlUen  gldcli        80  bOrte  ich  *tatecli  l)llr*al£k  (y5^).  wird 
.  dorchweg  mit  (jc  verwechsdt  und  diese  Yerwechsliuig  geht  aadi 
in  die  gewöhnliche  Schrift  Aber.  S  wird  abwechselnd  mit  o  nad  j 

Terwechselt   So  sagt  man  badin  (Schuhe  vor         indnit  calcenm) 

dagegen  zabih  (Schlächter  -.y^i) .  Die  Diphthonge  sind  auch  hier 
o  und  e.  Wie  in  den  meisten  Bcduincndialecten ,  so  beginnt  man 
gleichfalls  in  Iladramaut  ungern  ein  Wort  mit  Hamza,  man  sagt  hal  für 
Jjtl ,  Hamcd  ftir  Ju^i  u.  s.  w.  Die  Beduinen  werfen  sogar  solche 
Anfaugssylben ,  in  denen  ein  Ualbvocal  steht  ganz  weg.  So  sagen 
sie  „schent"  ftlr  „waschenta**  (wie  geht  dir'sX  n^chek^  fOr  „waschek^ 
(etwa  dasselbe). 

Von  eigentlicheil  grammatikaiischen  Abw^iagen  kemite  ich 
hier  nichts  Wesentliches  entdecken.  Die  OriginalitAt  des  DialeoU 

liegt  im  häufigen  Vorkommen  von  altorthftmlichen ,  zwar  durchaus 
arabischen,  aber  in  andern  Mandarten  kanm  mehr  üblichen  Yocabeln, 
die  man  in  meinem  Wortregister  finden  wird.  £inige  poetische 
Dialectproben  mögen  hier  Platz  finden. 

L  Klage  Aber  das  Kriegsloos  der  Stadt  Scberg  Im 

Wadi  Do  an. 

Al^'sdi  ya  8^6fg  meim  gAlbi  wa  *afni  bekf, 

Li  hädro  ha  aal  di  'ala  el  hä'  tistehf, 
In  k4  n  bikcb§  r  min^  d^mm  el  awi'di  rAM. 

Uebersetiang. 

Ueber  dich  0  Scherg  bricht  mein  Herz  und  mein  Auge  weinet. 
Die  es  bewohnten  firllher,  bis  in  ihre  BArte  (^y^  9^ 

Ka^)  massten  sie  sich  schämen, 

*  ^ 

Als  der  Eidboden  vom  Bhite  der  Hlnner  erfloss. 

(BAchdr,  der  ^Vater  des  WoMes**  d.  b.  die  Erde«  die  alles 
Gate  henrorbringt  AwAdi  steht  fllr  Awftdim,  Collectiv  ftr  Beni 
Adam). 


1)  StvM  AfllmlielMs  beichtet  Dr.  Socfai  Z.  O.  M.  G.  Bd.  XXIV  B.  470 
TOS  dtn  Mantefi^  in  M«Mpoteiideii,  nur  d«M  dort  das  ^  wto  reiaM  Jod  (^) 
fotproehoB  wird. 
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IL  Klage  einer  Mntter  über  den  Tod  iweier  junger 

Kriegeir. 

Kän  ^obafn,      silbct  cl  cbä'tr,  wa  hai  min  genn^ 

Wäbad  min  el  am  wihad  zabni  dcsscnn^, 
Wainschi  awädhum;  min  A  llah  'ädri  bass  b^une. 
Wa  kama  cl  wä'l  laqet  cnkcsr  mcthenn6 
Lagaib  bi  eher  el  'irga  erkobt  tctheuüc. 

Ucb  er  Setzung. 

ISß  warm  swei  Janglinge,  o  FttUe  des  WoUgelaUens;  und  sie 

zogen  vom  Rorpcsgipfel, 
Einer  vor  einem  Jahr,  der  andere  ward  Krieger  in  diesem  Jahr, 
Und  wo  ist  ihre  ROckkebr?  von  Gott  blieb  mir  nur  die  Barm- 
herzigkeit. 

Und  wie  die  Gazelle  fand  ich  mich,  die  zerbrochen  ihre  Horner. 
Der  Name  der  ontor  den  beitea  des  Beigwegs  war,  ist  nnter- 
gogaogoo. 

Bemerlcnngen. 

Z.  1  s4bet  von  v^Lm  potu  satiatas  fiiit,  hier  ,,Folle**.  hai  von 

Z.  2  zabni  fflr         miles.  dessenne  äInJI  156  i^in  diesem 

Jahr". 

Z.  3  reditns  eoram>  'adni  ton  jU  reliqnit  ^enne 

misericordla. 

Z.  4  läqet  „ich  fimd**  steht  eigentlidi  fflr  y,ich  war'',  melhenne, 
sonst  Z&hne,  hier  üdmer,  von  ^y^<^  zermalmen. 

Z.  5  Lagaib  fftr  wJÜ.  6rga,  »c^j^^  «der  Anlrteig^  steht  Ar 
«.Berggegend**.  erinM  sieht  elnMi  fftr  „es  war^.  tethenne  q^väI? 
YIII.  Conj.  von  ^^sL  mit  Passivbedentnng :  ,,ward  lermalmr*  d.  b. 
„der  Name  ging  verloren"  vnlgo  „ism  rah*'. 

III.   Lob  der  Krieger  auf  das  ungezügelte  Leben  in 

M»kalla. 

Yä  eher  b^nder  fiM  me^bba,  mcnnc  dachcl  tzüg  ü'  tneddem, 
Sebain  ri'm  di  isrholü  di  elhä'^'  eUU  lö<jllam, 
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üebersetinng. 

0  schöner  Hafenort  am  Uügelabbaug!  wer  üin  betritt,  findet 

Gefährten  und  Lustgenossen, 
Siebzig  Krieger,  theils  schwärmen  sie  wie  Ghuls  umher|  theils 
bereiten  bie  Wirrb&l  des  2Haclitö  im  Dunkeln. 

Benerkviigeii. 

Z.  1  mec^abba  von  ^^uo  desoendit  declivo  loco  in  valle.  tsA^ 
Yon       conjanctos  fuit,  hier  mit  Paasivbedeatang  „er  wird  ynt- 

bündet**  d.  h.  „er  findet  Gefährten".  Aehnlich  ist  der  Sinn  von 
tncddcm  V.  Conj.  mit  Passiv-  oder  Reflexivbedeotung  eines  Ver- 
bams,  das  mit  (socius)  verwandt  ist  und  nntArlich  nnr  die 

Form  mit  |mJü,  bereneli|  gemein  bat 

Z.  3  sebain»  siebzig,  steht  hier  bildlieh  fBr  f,eine  grosse  An- 
sahl*«.  iftm,  ^t^,  Mflilii«,  K«i^.     —  |i,  «rei  iHrottom.  fdaHfi, 

stehen  etwn  fBr  «die  einen  ^  die  andern*,  was  wir  dnreh  ,,theils 
—  theUs**  geben.  isrholA  fttr  t^yu^,  X.  Goq}.  von  JU,  hier 

den  Sinn  von  J^^,  nächtlicher  Spuk,  entlehnend.  elh&^  stdit  ftr 

t^;f\^  II.  Ck>iy.  von         confosam  reddidit  rem. 

Der  Umstand,  da»  die  Krieger  im  Bender  des  Nachts  hemm- 
schwirmen  und  gleidisam  4ia  ,fQlaüaf*  Sflelen  dlbfen,  Ist  natttlich 

das  höchste  Lob  im  Mnnde  der  zügellosen  jungen  Beduinen,  welche 
oft  die  Truppen  des  Negib  von  Mahalla  bilden,  demii  wie  man  mir 
segte,  sind  die  Verschen  zn  Ebren  dieses  Benders  gedichtet 

lY.  Sittensprsch. 

QaH  el  qitab  ya  miU  el  bachtsa  wa  ingeddeb, 
SUet  schi  'ab  besnt  fi'l  wädi  hamim. 
Hosba  fi'I  denia  wa  hosba  fil  ochra 
Bah  miltegi  and  (irfii  el  mnste^iini. 

Ueber^etzang. 

Zeiteioh  den  Kameelsattsl,  Hnir  der  Sehwachheit,  nnd  gehe  wfeg^ 

Es  floss  der  Giessbach  sich  ausbreitend  zum  weiten  Floss. 
Abrechnung  in  der  Zeit,  Abrechnung  in  der  Ewiglteit! 
Gehe  einher  auf  dem  Wege  der  Gerechten* 

6.  Dialect  von  Mahra. 

Zur  weiteren  Ausführung  meiner  in  Bd.  XXV  d.  Zeitschrift 
(Sf  X9H^2li)  entworfenen  Skizze  dieses  Dialects  mögen  ausser 
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dem  Vpcabular  noch  einige  Bemerkungen  dienen.  Die  beiden  von 
mir  im  Vokabular  behandelten  Unterarten  des  Mehri  sind  QbrigenB 
'  nicht  etwa  für  die  üaaptabtheilungen  der  südarabischen  eigenartigen 
Sprache  zu  halten.  Diese  sind  Mehri  und  Qardwi,  vulgo  Grauwi, 
aucli  Hakiii  genannt.  Aber  letzteren  Dialect  wurde  ich  leider  durch 
die  Umstände  gänzlich  verhindert  zu  erforschen.  Eä  handelt  sich 
bier  al^o  i^ir  «mmifZiNipdiBlIUimJ)!^^  die  ichWlaM-  lud 
Ost-Meiiri  nenne.  Enterer  wird  ?oni  Wftdi  MesUe  and  Sftyh«t  an 
bü  Mich  fon  Kesditni  ancli  anf  der  Insel  Soqo|ra  geeprodien. 
Er  ist  jedoch  wepiger  rein,  noch  mehr  mit  ArabUvm  gemischt^ 
als  der  andere,  nebenbei  scheint  mir  anch  die  Aassprache  sehr 
TCfdttbt.  Das  östliche  M6hri  ist  die  Sprache  von  RAs  Partaq  und 
BOheint  in  der  Umgegend  von  Ha^ü^I,  Jo^Aa>>,  am  reinsten  ge- 
sprochen zu  werden.  Oestlich  davon  beginnt,  in  DoEr  (jJuo  für 
JJ^)  daa  Crobiet  des  Graowi,  obwohl  im  Haaptort,  Bender  Risüt, 
der  anter  dem  Ke^H  von  Qaclramant  steht,  noch  vielfach  Ccntral- 
arabisch  gesprochen  wiid^  IJiaa  onabhängig^  Qfaniri-Laod  iat  die 
Gegend  von  Mirbat. 

Uebrigens  scheint  auch  mitten  im  Mahra-District  keineswegs 
absolute  Spracheinheit  zu  bestehen.  Meine  Informanten,  der  Nächodä 
Mostaif  ben  Mobarrek  und  seine  Seeleute  (aus  Ua^üel  stammend) 
erzählten  mir,  dass  man  im  Innern  bald  ein  arabisch,  bald  ein 
den  Dialect  redendes  Dorf  fände.  Durch  dieses  Ineinanderreichen 
der  verschiedenen  Sprachgebiete,  droht  das  schwächere^  d.  h.  das 
Mabriy  Inner  nnbr  m  verschwinden.  Die  Hebri  können  fiMt  alle 
arabiseb,  nicht  aber  die  .  bier  wohnenden  Araber  Mehr!»  So  eikllrlr 
sieb  wohl;  warum  der  eine  Dialect,  der:?o]|  Ketohbl,  .aehon  mehr 
arabisirt  ist;  als  der  von  Haguel,  das  weniger  von  arabischen 
Dörfern  umgeben  ist.  Ich  habe  allen  Grund,  letzteren  Dialect  für 
den  besten  zu  halten,  obgleich  auch  er  an  eigenartigen  Vocabein 
weit  hinter  dem  Granwi  zarückbleibt. 

I.  Zar  Lantlebre^  im  ?erg<loicb  mii  tdon.  A^abiseben. 

Die  kurzen  Vocale  sind  im  Mehri  fast  noch  flüchtiger,  als  im 
Arabischen  und  haben  immer  eine  starke  Tendenz  zu  verstummen. 
Selbst  die  Gezroiruug  der  ersten  Sylbe  ist  ziemlich  häutig,  z.  B. 
k^öb  (Morgen)  ktdn  (Wanae)  j^l.  kiMen.  Das  knrze  i  geht  meist 
in  e  Aber,  z.  B.  lAkenn  ank  lAkinn  (aber). 

Die  langen  Vocale  sind:  &,  e,  i,  6,  ü. 

Langes  ä  ist  verhältnissmässig  selten  und  findet  sich  fast  nur 
in  rein  arabischen  Wörtern,  wie  ho<^an  (^^^^a^)  Pferd,  den  Pluralen 

auf  &t|  oty  und  manchmal  an  Stelle  eines  weggefallenen  s.  B. 
denri^  Aemelbemd,  ▼on  ^  Am,  4o4A4,  FMscbe  pl.  ?.  fc^Lai*^« 
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Langes  e  vertritt  die  Stelle  des  arabischen  langen  ä  in  Nominibas 
und  CoUectiY-Plaralea  von  der  Form  Juo!  and         z.  B.  'aawe|; 
kmnim  (Arab.  --{^O»         P'*  ^*  ^^^^t  ansMfdan  stobt  es  im' 
der  Flonü-EndoDg       (statt  inl  2.  B.  sen^n  Jahr,  Arab.  ^^jjL^. 

Auch  findet  «  aieh  anstatt  des  ambiaehen  Imneii  a,  wie  in 

schcbßk  Fenster,  arabisch  '»J^.  Selten  ist  es  aus  dem  Dipbtbong 
al  eatetandsPy  and  wenui  nor  in  arabischen  Wörtern,  wie  bet^ 

Hans  fbr  ^a^.  Endlieh  in  der  Femininendnng  dt,  statt  des  hte- 

ftgßnoL  ity  a.  güEty  die  gnte,  heiMt,  BmuNn,  hedawdt,  K6eher 
des  Yata^an* 

Langes  i  ist  am  häntigsten  im  regelmässigen  Piarai  in,  z.  B. 
gadd,  ^din ;  and  in  der  Endung  tt  beim  nomen  «nltatis,  wie  ^eMt, 

Nagel  \  chobzit,  ein  Stack  Brod ;  bezerit,  Dattel.  In  den  A^jectiven 

und  den  BelatiTon,  wie  in  AiabiscbSBy  i.B»  feqir,  arro;  'artd  weit; 
and  Mehri,  Oranwi,  *Arbi  etc.  etc. 

Langes  ö  steht  vielfach  an  Stelle  des  arabischen  u:  liarrot, 
Bauer  (fOr  CA^);  mBtffim,  Coraile  (£ftr  ^l^yi);  schewdt,  Feoer 

(für  ;  namentlich  in  den  CoUectiven  JJ%jid;  mezdmer^  die 

FUtten;  mesömer,  die  Nigel  ;  makdnes,  die  Besen.  Im  Feaiiniiu 
Siag.  der  Adj.  Verb.  pass.  heddemöt,  zerstört,  und  im  Fem.  Plaial 
eiliger  A4}.  ebajebAteo,  die  Hfissticben,  baitöten,  die  beissen. 

Langes  A  erscheint  am  häufigsten  im  regelmässigen  Plnral  des 

Feminin  der  Acijectiva  nnd  Appellativa,  der  Endnng  Aten:  sel|;!t, 
sel^uten,  die  grobe;  rayytt,  rayyüten,  die  Hirtin;  in  Adjectiv  verb. 
der  Form  ^yti.  hanüb,  alt;  qanün  klein;  in  CoUectiven  ^yLz\ 
(for  arab.  batofftl  (v.  (ifl  Kind)  bakelä(  (¥on  lcele(  Knopf). 

Ber  Diphthong  ai  ist  sebr  bfto^g  mid  swar  baoptsleblich  ia 
eigenartigen  IMri-WOrtern,  s.  K  rliaij^,  Mam;  Idaliii,  Abend; 
terain,  Bein;  qai|er,  Leopard;  haidia,  neu;  aibos,  Frflhstlldc.  Zu- 
weilen ersetzt  er  ein  weggeftUenes      wie  in 

merain,  Oras  (von  aiab.  ^)  pabulo  abandavit); 

scba&lk,  gebeilt  (Tom  arab. 

rai,  Hirt  (aiab.  ^ß. 

Er  nimmt  seltner  die  Stelle  anderer  langen  Vocale,  s.  B.  die 
von  ü  in 

haiglit,  Feld  (arabisch  J.^^). 
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Der  Diphthong  au  dient  meist  bei  Bildung  weiblicher  Plurale 
in  der  Kuduug  auten,  wie  futeret^  löteraaten,  die  Fastenbrecherio ; 
zalhait,  zalhaoten,  die  Fette;   waida,  wadanten,  Moschel.  In 

CoUectiv-Ploralen,  Juuä  und  Jjub,  wie  meigoD,  meraogen,  Coralle; 

MM»  kobuwel,  Bilken;  nio^'e,  meiuui|;a\  ASd, 

Ansaerdem  komawii  alle  laogai  Yoeale  imd  Diphtonge,  Tor- 
xfigUdi  aber  6  imd  aa  in  Aoristen  dir  U.  Ooq).  vor,  in  denen  das 
teiGhdid  des  Perfecta  wegftUt  nnd  die  betonte  l^lbe  lang  wifd, 

z.  B.  haffer,  iljiaafer,  graben;  |;emmed,  i^nmed,  gefrieren;  kaffSt, 
iköfet,  hinabsteigen ;  kennos,  ikönes,  kehren.  Langes  ü  in  der  £nd- 
sylbe  im  Aorist  der  Verba  mediae  geminatae  und  in  den  ent- 
sprechenden 4  Buchstabigen,  z.  B.  fereri,  ifciur,  fliegen;  qirre, 
häqerür,  ich  nehme j  hegoll,  ih^eliU,  kochen ^  necborr,  incberAr, 
schnarchen. 

Endlich  kommt,  wiewohl  selten,  noch  der  Diphthong  oi  vor, 
I.  B.  qui,  plnral  qaiwoi  stark;  man  hOrt  es  oft  statt  ai,  wie  in 
oie  Vesser  Ihr  ais,  hoir  Esel  fiBr  hair  ete.  etc. 

Die  Haachlaate  sind  dieselben,  wie  im  Arabischen,  Hamza, 

t"  t'  V 

Hamza  tritt  zuweilen  mit  aosserordentlicher  Kraft  aaf,  so  dass 

ea  nidit,  wie  Im  arab.        ßj^  wa3,  den  Torbergebenden  Tocal 

verlängert,  sondern  ganz  selbständig  einen  eignen  continoirlicheu 
Laut  darstellt;  z.  B.  ankel,  ein  Bein  stellen,  von  Jjo,  compes, 

war  wohl  orsprOnglich  IV.  Coiy.,  jetzt  ist  aber  üamza  hier  Badical 

nnd.JJui  tritt  als.  «nadiiliteial  an(  was  der  Anrist  zeigt,  der  nicht 
^jankeL**  (der  IV.  Goqj.  entapraebeiid),  sondern  i  'ankel  lautet; 
ebeneo:  (teer  (rsden)^  Aorist  i  teer.  Aehnlich  in  Ptaralen  mediae 

haraza,  z.  B.  re  'es  (von  ske  'a  (Plural  von  skut,  Dorn)  fu  et 

(Plural  von  futet,  Lendentuch).  Am  Anfang  der  Wörter  geht  das 
Uamza  des  Arabischen  im  Mehri  meist  iu  ha  Uber.    Z.  B.  harn, 

Matter,       haiden,  Ohr,  ^1;  hächer,  alt,  von  .£>\  portremns. 

Oft  verUert  das  so  vom  ▼erltagerte  Wort  seinen  hinteren  Radical, 
wie  in  hanwar,  Erde,  von  (j^^t;  hajebba,  Finger,  von  gw^L  In 
den  Collect! v-Ploralen  geht  der  arabische  Vorsatz  Hamza  anch  stets 
in  ha  über:  häbuebet  (pl.  von  bäb,  Thor)  häquebet  (von  qöb 
Schakal).   Die  Nomina,  in  denen  Hamza  am  Anfang  bleibt,  sind 

selten.  Beisidele  Imer,  ?oU  (arab.  ^\  mnltos  fiiit)  alleg,  anzünden 

(arab.  oüt  splendnit).  Mehr  Widerstandskraft  zeigt  flamza  iu  der 
1.  Fers.  Sing,  dea  Aorist. 
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^  erleidet  im  Mehri  dreierlei  Behandlangen:  es  verscbwindet 

ganz  7  6s  verwandelt  sich  in  ha,  oder  es  hat  seinen  gewöhnlichen 
semitisrlion  liautwerth.  Wir  können  deutlich  im  Mehri  die  Tendenz 
entdecken,  das  ^  ganz  ans  seinem  Alphabet  verschwinden  zn  lassen, 

älnilich  wie  es  de  facto  aus  dem  Amhärischen  verschwanden  ist, 
wenn  es  auch  noch  geMhrieben  wird.  Nur  der  Umstand,  dass 
dM  Mehri  so  Tiel  AraUioli68  anigenonmeD  btti  und  nodi  tiglldi 
aBfiyranfcf  TariiiBdot  dat  gtotliehe  Vatadiiffiideo  dfasei  Lantwerlfai. 
Ei.  «nUMh«  Wort,  mit  ^  begiiM»!,  irelehM       Hehri  «f- 

genomnien  wird,  b^biUt  diesM      &  B.  arüs,  Bnuit^  'dfe 

Elfenbein,  J\m*  'artd^  breit,  [^^:  'aisch,  Dorra,  ^If.  Dagegen 

zeigen  alle  Namenstiimme,  die  der  eigenartigen  Sprache  angehören, 
die  eben  erwähnte  Tendenz  und  haben  das  in  andern  semitischen 
Idiomen  in  denselben  Wurzeln  gefundene  ^  ausgestossen ,  wenn  es 

in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Worts  vorkam,  durch  hA  eraatzt| 
wenn  es  am  Anfang  stand.    Beispiele  des  letzteren  sind: 

hair  oder  hoir,  Esel  (arab. 
h&tem,  Nachtwache  (arab.  jUäc^); 
hanseher,  sich  geseUen  (arab.  y^); 
haine^,  kinnun  (afab.  ^s^»^^  \ 
haawir,  einäugig  (arab.  jjjii); 
ha^b,  gefialien  (arab.  v^i^). 

Diese  Stamme  Bind  zwar  zugleich  aaeh  aiibiach,  was  aicht  sa 
WBlideniy  da  Ja  dBS  Mehri  gleichfalls  in  aelniBm  eigenartigen  Theile 
mit  AraMflch  verwandt  ist,  indem  beide  stdeemitische  Sprachen  sind; 
aber  dennoch  halte  ich  sie  für  eigenartig,  weil  erstens  ihre  Be> 
deutnng  eine  im  Arabischen  weniger  übliche  Schattirung  desselben 
Begrififs  zeigt  und  weil  zweitens  ihre  Biegung  in  Tempus,  Genus 
und  Modus  unarabisch  ist,  während  die  oben  genannten,  das  ^ 

behaltenden  Wörter  fiast  ganz  so  gebraacht  and  Üectirt  werden,  wie 
im  Arabischen. 

In  der  Mitte  oder  am  Ende  der  eigenartigen  Wörter  geht  aber 
^  ganz  verloren  und  sein  ehemaliges  Vorliandenseia  v«T&th  sich 

nur  dorcb  einen  i&ng^en  Vocai.  Beispiele: 

^offida,  pl.  fofijtld,'  fVoBch,  (araK  'iiitii^) 
bU,  fem.  bUit,  Herr,  (semitisch  ha'l) 
iftfa,  part.  pass.  saftdk,  heRen,  (arab.  ^) 

ferrü,  part  act  ferröne,  hinanfsteigen  (arab.  ^  j) 


foza,  Aorist  ifOza,  furchten  (arab. 
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Man  hört  neben  b&]  allerdings  auch  m^B«lifn»1  ba*l,  «ber  im 
Fem.  balit  und  Plond  bdlijra  Tenoliwindet  ^  ganz. 

In  einigen  FRUen  verhlrtei  sich  das  ^  der  .andern  eftdaenltiBelMa 
Sprachen  im  Mehri  hi  ^. ' 


ilionib  oder  thontf,  «iaieo  (arak  oy:) 
gtasll,  Haaraehopf  (ridleicht  WoneT^  toi^MM) 
ghnaltta,  Kfoder  (wohl  veo       alaif  (kmiliam  sttam). 
Wir  haben  aehon  ana  Obigem  gesehen,  welche  wichtige  Bolle 
im  Mehri  der  HaacUanl  Jk**  spielt.  Er  tritt  aber  nidit  nur  am 
Anfing  der  WlMer  atatg  Hamaa  and  ^  auf,  sottdem  er  bfldet  antsh 
in  sehr  vielen  FftUen  eine  gans  nene  vorschlagssylbe  meist  mit  dem 
Vocal  a  oder     mit  a,  wenn  im  Worte  lange  Vocale  vorlrommen, 
mit  a,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.    Diese  Sylbe  ist,  ob  kvn 
oder  lang,  meist  betont,  mitunter  sehr  scharf.    Zuweilen  kommen 
andere  Vocale  vor  wie  ö,  0,   aoch  kurzes  e,  das  aber  nicht  betont  wird. 


Mb,  ?a«n'  (vJt) ;  das  HMisa  Ueibl  hier  in  der  Hüte. 

Beispiele,  daaa  daa  Jbf  mit  anderen  Tocalen  Terbondsii  den 
Yorschlag  bildet,  sind  seltener: 
hehr,  Sohn  (anun.  her, 


h^m,  Sonne,  (arabisch  Tsg) 

htbechAch,  Ghamlleon  (eigenartig);  dass  daa  hi  hier  Yorsats 
isty  beaelgt  der  Ploral  baeheehAten,  in  welchem  ea  veiaehwindet 

Aach  bei  einigen  solcher  dnrch  eine  ganze  YorscUagsqrlbe 
?erlingerter  Wörter  gebt  der  III.  Badieal  verloien. 


Beispiele: 


Beispiele: 
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heber,  frieren  (arab,  ojk) 

ball»  Nacht  (arab.  kommt  neben  dem  flblicheren  halü 
vor.   Immer  jedoch,  wenn  tor  halÜ  eine  Pitpositlon  stobt,  geht 

der  III.  Radical  verloren,  z.  B.  b*haliü  bei  Kaoht 

Vom  Verlost  des  II.  Radicals  kenne  ich  nnr  wenige  Beispiele: 

ham,  Name  ( Jlt). 

Mit  Verlust  des  II.  und  III.  Radicals  in:  haibit,  Kameelin 
.   Dass  dies  wirklich  von  dieser  Wiyiiael,  beweist  dar  Plnral 

habbär,  in  dem  der  JUI«  Badical  «iedff  enobfluii  and  aar  das 

^  fehlt. 

h  am  Anfang  der  Wörter  nimmt  nicht  selten  die  Stelle  auch 
anderer  Consonanten  ein,  die  es  dann  gana  vetdiii^,  indem  es 

sich  als  I.  Radical  substitoirt. 

Z.  B.  horiq,  Dieb  (v.  ar.  \Jjm)  daneben  ^li^i^ 
hemü,  hören  (arah.  ^m«) 

hajaoer,  grOn  (t.  arab.yB^) 
bald,  Hand  (arab.  Jm). 

In  Zeitwörtern  bat  es  eine  Tendern,  im  Anfing  der  Wörter 
aaliatreton,  sowie  ^eaer  vocaliich  wird*  So  in  d^r  ecatan  Person 
Sing.  Aorist,  s.  B.  haqerftr  für  aqerür,  ich  nehme;  oder  noch  beim 
Imperativ,  blos  nm  dem  Wort  mehr.  Kdrpef  sn  geben,  a.  B.  h^ 
nfanmi  Imperativ  von  tok. 

Dieses  Vorschlags -h  scheint  ursprünglich  der  schwächere 
Laut  9  gewesen  zu  sein.    Jetzt  ist  die  Aassprache  verschieden. 

In  Ost-Mahra,  wo  man  am  besten  spricht,  hört  man  mehr  ^,  als  5, 
in  West-Mahra  h&nfigcr  ^ .  Alles  hängt  hier  Qbrigens  vom  Wohl- 
laut ab,  und  die  St&rke  oder  Schwäche  des  h  riehtet  aieh  flMiiil  naeh 
der  Qualität  der  nächstfolgenden  Lautwerthe. 

Das  arabische  ^  hat  im  Mehri  eine  Xendeox,  in  g  tthersugehen. 
Beispiele : 

chöfl,  Bauch  (Wurzel  J^) 

chaider,  Ilutte  (Wnrzel 

^  neigt  oft  snm  UebeiyiQg  in  ^. 

Beispietai: 

karmaim,  Berg  (arab  |»y>  cacumen  montis) ' 
kefii,  leicht  (arab.  sjt.iAß^) 

Uber,  fragen,  hört  man  leUn  ^hber  (von  llJ^iult). 

Dass  -  oder  •  verloren  geht,  ist  sehr  selten.  Es  geschieht 
mit  •  in  wordt  Mond  (ftth.  ißQil) 
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Bei  deu  Dentülen  finden  wir  die  iiii^illiigliche  semitiMdie 
teuuis  zuweilen  am  Schluss  der  Wörter,  wenn  noch  ein  VocaJ  ao- 
gellängt  wird,  in  die  media  übergegangen;  so  im  part.  act.  fem., 
in  der  Endung  ide,  die  doch  liüchst  wahrscheinlich  aus  ursprüng- 
UdiOB  It  eBtStanden  ist.  Sonst  hat  die  tenuis  die  ausgesprochene 
Tendfins,  In  die  aspiraU  flberzogeheu,  aus  t  wird  t,  aus  t  wird  ?. 
Im  DialMct  von  Weat-Militt  ist  dies  aogfur  se  »llgemeia,  dass 
selbst  die  Femini nendangen  it,  dt  and  im  Plural  ötea,  antea,  Aten, 
sowie  die  Verbai-PMfiie  im  Aorist  (IL  uid  HI  toson)  oft  mit 
aosgesprochen  werden.  Dasselbe  fljlt  in  West-Mahra  Yon  der  me- 
dia. In  Ost-Mahra  dagegen  Terwandelt  sieh  mngekebit  die  aspi- 
rata  oft  io  die  media,  d  in  d.  gebt  ^»^^y  in  die  media 
ttber,  wie  in  (aibed  oder  ^bed,  nehmen  Oli»h»  tn^i^). 

t>  Icann  Terloren  gehen,  w^pn  der  ?oriiiraehMiide  Oeafonant 
^czmirt  ist,  wie  im  femin.  von  ^MMldno  (teh46ne)  ^efanead^ 
welches  tebide  oder  debide  heisst. 

Die  beiden  Zangenlaute  ^  und  ,j»  aeilgen  auch  im  läfM  ftebt 
deutlich  ihre  nahe  Yerwandschaft.  In  West-Mahia  geht  tj»  geiadi- 
an  in  1  aber: 

Beispiele: 
hlaiq,  eqg  (arabisch  \JLj^) 

gretglitef  er  vmiehtet  dIaAhwasehnng  (rom  arabisefaen  L^y;) 

Wie  in  den  meisten  Dialecten  auch  zu  d  neigt,  so  ge- 
schieht dies  gleichfalls  im  Mehri.  Kur  geht  es  dann  nicht  schlecht- 
weg in  d  fiber,  sondern  löst  siob  in  awci  Laatwerthe,  in  d  und 
den  ihm  verwandten  Zlugealaiit  aof^  s.  B.: 

dlAbeh»  lachen  (acab.  ^jp^ 

dllf  and  Idti;  Gast  (arab/  sjojo) 

i  geht  mweilen  verloren,  Beispiele: 

chaim,  flaifisch  (arabisch  ^) 
hayet,  Bart  (arabiscli 

ehtft,  Jagd,  vom  Mehri-.Zeitweii  ehetAI,  Jsgea. 
*  saseldt,  Kette  (aiab.  JmJU). 

Die  ZMshhute  sind  im  Mehri:  ^,  ^  «nd        diesen  ent- 

spreehea  in  diesem  Dialeete  drei  andere  dompfere  Lavte,  nimlieh 
i,  fj,  (4)  und  J.  Das  j  geht  snweileB-ln  den  ihm  -  entsprechenden 

dmaplbren  Lant,  den  wir  I  gesehrisben  haben,  Aber.  Dieser  Lant 
ist  der  Ansspiache  nach  eia  Gemisch  aas  C^nnd      Ifaa  v«i|Mche 

Uen  was  Ewald     (Umt  4en  orsprtUigacbeii  Umtwerth  dea  heb- 

s)  Ewald ,  Uhfbttdi  der  hebrütehtn  Spmlw  8.  AaA.  (v.  1B70)  Arft*  182. 

17* 
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r&ischen  tö  sagt:  „Es  war  dann  gewiss  dem  y  entsprechend  ein 
noch  dampferes  sh,  als  das  gewöhnliche."*  Dem  \jo  entspricht  das 
z  dieses  Dialects  in  so  fem,  als  ersteres  oft  zu  j  erweicht,  and  in 
der  That  finden  wir,  dass  Mehri -Wörter,  mit  i  geschrieben,  m- 
weilen  arabischen  mit  ^jo  geschriebenen  entsprechen,  z.  B.: 

ia^^,  gesund  oder  lebendig  (arab.  ^wo^wo). 

Meistena  jedadi  finiien  wir  da,  wa  i  anftritt,  im  Arabisdien  j. 

Beispiele : 

'ott,  aafirtelMD,  sich  kiaftig  erlieben  (aiabisdi  ^  staric  sein). 

Ur,  GaaeUe  (arabisch  jl^V  ^  ist  hier  weggeCallen  nnd  I  in 

den  Terwandten  Laut  r  übergegangen. 

JttraiAi,  Geplel:  (karaos  Dialect  v.  Temen). 

{jo  hat  leinen  unprfingüchen  Lantwertb  nur  in  solchen  WOrtem 

behalten,  die  Aiat  nnwftndert  ans  dem  Arabischen  aufgenommen 
sind,  wie  in:  . 

qo^air,  kurz  (arab.  .^Aad) 
«allr,  gelb  (arab.  ybitft). 

In  den  mohr  eigeDaitigen  Sümmsn  enreidii  es  sisb  ümI  immer 

an  j  (a). 

Beispiele: 

aaüah,  vollkiommeii  (ar.  gJi/^) 

hazib,  Ostwind  (YTnrtel  v^Lo  ansgiessen) 
machzi,  verschnitten  (Wurzel  uÄi>^ 
qazem,  kalt  (Wurzel 

qeaaü  neben  qegfO,  finden  (Wnrsel  Ja») 
reaÖB  neben  reWt  ^  u^^^) 

surt  neben  fürt,  Bild  (ar.  'ijyo) 
sAber,  bitter  (Wurzel 
saawar,  Stem  (Wnnel  jyo). 

Zuweilen  geht  es  in  einen  dnmpforen  Iduit,  J,  über,  dar  dem 
Cransösischen  j  in  joor,  jeu  entspricht: 

hi^el>ba,  Finger  (ar.  ^-y^!). 

Dieser  Laut  findet  sich  aber  auch  da,  wo  im  Arabischen  z  steht: 

jalöl,  schielend  (Wurzel  jj) 

Ausserdem  in  ganz  eigenartigen  Wörtern: 
bdyen,  Sdiwalbe 
n%i,  Tragbahre. 
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Ji,  and  wechsefai  melur  moiidarLig,  wie  im  HebrAischen  td 
wui  Ds 

yenschi,  gestern  (ar. 

lischen,  Zunge  (ar.  ^-^UJ). 

Auch  gehen  beide  gern  in  t  (Cf)  über: 

taqi,  trinken  (arab.  ^Ju») 

qaota,  trocken  (Wurzel  jj»*Lä) 

entok,  stechen  (Wurzel  y^uii) 

t^h,  alt  (Wurzel  ^U) 

tarq,  Osten  (ar.  iJS;^). 

Dies  ist  besonders  im  Dialect  von  West-Mahra  der  Fall,  in 
w«kh#in  fast  alle  Wurzeln,  die  im  Arabischen  ^  haben,  mit  t, 

aber  nebenbei  aneh  oft  mit  s  gehört  werden.  Das  Mehri  ist  Ober- 
haupt in  Bezug  auf  solclic  verwandte  Laatwertiie  nicht  fixiii  und 
verwechselt  gern  einen  mit  dem  andern. 

AoMerdem  hat  das  arabische  ^  zuweilen  eine  härtere  Aos- 
spfscfae,  t9cbt  dem  fttliioinadiett  llt  entspreobend: 

taehobb,  Jtlngling  (ar.  ^^). 

In  Bezug  auf  die  Gaumenlaute  ist  die  Aussprache  so,  wie  sie 
in  den  Qoräuschuleu  gelehrt  wird:  ^  ~  k;  vJJ  =     (bellen  g), 
=  dj  (selten  schwaches  g). 
In  einigen  dorcbaos  eigenartigen  Wörtern  hat  jedoch  _  stets 

den  härteren  Laut: 

get  oder  git,  gut,  niemals  djet,  djit  gesprochen. 

^  gebt  in  einigen  wenigen  Fällen  in  z  Uber,  wie  auch  in 

vnlgärarab Ischen  Dialccten : 

ghonzet,  Uaarschopf  (Wurzel  ^njLt:  tbrquere) 

Die  flüssigen  Nasenlaute  ^.^  iind   ^   fallen   am   Ende  der 

Worzeln,  wenn  ein  langer  Vocal  oder  üalbvocal  vorhergeht,  oft  weg: 
irhamft)  ftlr  irhamäm,  böse 
terhamü  für  terhamüm,  Fem.  des  obigen 
'agewö,  Plural  tod  'a^em,  stamm 
qedAwe,  Plofil  von  qedtna,  Hammer 
*a|iit,  im  Plond  *atain  (anbisch  Knochen) 
fir^yA,  Plonl  Ycm  firbtn,  Pferd 

dokkö,  im  Plural  dokküt,  Laden  (arabisch  qÜO) 

bediye,  Tlural  von  beden,  Körper  (^-^OJ), 

Endlich  scheinen  sich  im  Mehri  auch  noch  jene  u- haltigen 
Kehl-  und  Gaumenlaute,  wie  im  x\ethiopischen ,  jedoch  ungleich 
seltener,  zu  finden.    Ich  kenne  nur  wenige  Beispiele: 

haquebct,  Plural  von  qöb,  Scbakal 
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fl^naliftiiy  die  Kinderi  obgleich  anprOoglich  mit  ^  gesehiiebea^ 

doch  gaas  nie  gnalian  gesprochen. 

ka^  oder  knwAr,  Plural  von  Icdwerty  gf^irewto  OaUf  t 

n.   Zur  Wort»b]eitnftg. 

Die  Wortableitaog  wird  im  Mebri  aehr  erschwert  einerseits 
dnrdi  die  Aehnliehkeit,  welche  bereits  dag  dfmirtlge  EleBMot,  des 
je  auch  ein  sadsemitisches  ist,  mit  dem  Arnbischen  leig^  «ndreneits 
durch  die  vielen  spftteren  Adhahmen  ans  dem  Arabischen,  so  daaa 

es  oft  unmöglich  wird,  zu  entscheiden,  welches  Wort  dem  einen 
und  welches  dem  andern  Element  angehört.  In  einer  Beziehung 
können  wir  das  Mehri  mit  dem  Englischen  vergleichen,  nur  dass 
diu  beiden  Idiome,  aus  denen  letzteres  entstanden,  sich  viel  ferner 
stehen,  als  das  Central  arabische  und  das  Altsüdarabische,  ans  deren 
VermischuDg  sich  das  beutige  Mehri  gebildet  hat.  Wie  das  Eng- 
lische ,  so  hat  auch  das  Mehri  oft  iBr  einen  und  denselben  Begriff 
swei  verschiedene  Wörter,  jedes  ans  einem  andern  Element  ge- 
bildet Wie  im  En^isehen '  das  germanische  fi^n&lf*  neben  dem 
romanischen  „attend*'  besteht,  so  seigt  anch  das  Mehri  eine  Reihe 
von  Wörtern,  die  in  doppelter  Form  vorhanden  sind,  in  der  central- 
arabischen  und  in  der  eigenartigen.  Da  aber  letztere  auch  süd- 
semitisch ist,  so  bieten  diese  zwei  Formen  oft  nur  Varianten  eines 
und  desselben  Wurzelstammes  dar. 

Beispiele. 

Eigenartige  Form.   Deip  Arabischen  entlehn^ 

her6,  Haupt  ras,  Haupt 

ksdba.  Morgen«  yabah,  Morgen  . 

hamuit;  tudt  möt,  todt 

lotaq,  todteu  chetöl,  jagen  • 

(vJU)  aus  Jji  verkehrt)  (JJ^  statt  Jjäj 

hema,  hören  sema',  horchen 

zalih,  lebensvoll  9abSh,  gesund 

desöq,  stehlen  hiriq^  stehlen 

(ftr  vjf;*«  obne  r)  (für  vjj^^)  ' 

beh6r,  Matrose  baheri,  Matrose 

bdrha»  Maolthier  baghelßt,  ManliU^r 

^  u  ^ 

(beides  für  'äJLxj  mula) 

bagob,  lieben  'agob,  gefallen 

hayet,  Bart  lahit,  Bart 

hcbär,  Kameele         bayür,  Kameele 
hagwit,  Kameelin      liAibit,  Kameelin 

(habMt) 
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Makaam,  ÄnMf0  VtOgärdUtetk, 

tscbobb,  JüDgliiig         äebäb.  JUnglitig 
daresk,  veiheiraüiet      harüsl  ^  ^ 

'arös  I  pnwtigani 

Debait,  Hase  haruib,  Hase 

(ffOr  v-Ojt,  das^t  Ichlt  und  das  Wort  ^st  biuteu  verlängert) 

habet,  Ortschaft  bot,  Haus  '  ' 

^oÜ,  Haut  ^üiö,  Haut  .  . 

hötori  grto  fiadauwer,  grOn 

haibi  hab,  Grossvater  haibi  abü,  Groamter 

hdriq,  BUtz  bAiiq,  Bliti 

isbetün,  er  besdmeidM  Icb&ten,  er  ibeadiuaidet  ' 

zer^at,  Bild  ^u^,  Bild 

z&r,  Gazelle  rhözel,  Öazelle 

hägel,  AagenbxMUifiA  bagqb,  Ao^enbraoe  .  ' 

(mit  1)  (mit  b) , 
elbds,  er  zog  an  (Kleider)  lebus,      zog  an 

rhaäret,  andera      *  {^^j^iä 

yutaliäü,{l':^?*«**|y«^°'  er  vemditet  die 
^  -     'Ubwfacbimg    l       /  Abirasehnng 
hibi,  Sage    i  'ans,  mogfi. 

Auf  diese  Weis^  erhält  die  Sprache  ei^en  ansserordenttichen 
Reichthnm,  der  sich  noch  täglich  vermehrt,  denn  wir  können  die 
Aufnahme  centralarabiscber  Wörter  in's  Mehri  noch  heutzutage  an- 
uebmen.  Die  neuaufgenommenen  Wdrter  bestehen  dann  neben  den 
alten,  eine  Zeitlang  mit  einander  um  den  Vorrang  riugend.  Da 
aber  die  Mehri  viel  mehr  Verkehr  mit  Arabern ,  als  mit  den 
Graawi  haben,  durch  deren  Umgang  sie  ihre  Sprache  eigenartig 
restanriraii  kttiuiteii,  ao  irird  das  äaenltit'  Uß  albiilhlige  Vencbwiii- 
den  des  £igeiiartigea  und  das  inutor  mebr  fortadireitfliide  AraMaixen 
des  Idifliiia  aein. 

Ausser  den  oben  angefllhrten  eigenartigen  Stftmmen,  welche  zu- 
gleich im  Arabischen  vorkommen ,  besitzt  das  Mehri  jedoch  noch 
eine  grosse  Anzahl  von  Vocabeln,  für  die  wir  in  derselben  Be- 
deutung umsonst  im  Centraiarabischen  eine  Analogie  suchen.  Bei 
einigen  finden  wir  diese  Analogie  in  andern  semitischen  Sprachen, 
zunächst  im  Aethiopischen,  welches  seiner  Formenlehre  gemäss  von 
allen  dem  Mehri  am  Nächsten  steht,  wenn  dies  auch  in  Bezug 
anf  den  Wortseliatz  jetzt  nicht  mehr  der  IUI  iet.  Beispiele  von 
W<Urtern,  die  sogleieh  im  AetUofdmdiaA  nnd  Im  Mehri,  dagegen  nicht 
(UHiigstiM  nicht  in  dinslbeD  BedeolMg)  im  Oentwilamhiscihen 
Torfcommen.  sind: 

Mehri.  Aethiopisch.        ' ,  Arabisoh.  ' 

berd,  Hagel        Q^Jf':  Hage'       Oy  kalt 
bäl|  Herr  QOÄ«  ^^"^  Ehemann,  nnr  im 

'Dialect  v.Yemeu  „Herr** 
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Mehri. 
wireeby  Moiül 

woret,  Mond 
bftdid,  Oheim 

mateq,  büss 


Aethiopisch. 
(I>f  r{:  Momt 

dieselbe  Warzel 
MJ^l  Oheim 


Anbisch. 
fehlt. 


qetaan,  fein 
reheq,  eotfernt 

<j  .  .  essen 

Idetui 

dai,  Geruch 

tole,  anstecken 
(von  Krankheiten) 
kelldn,  Briotigam 


\JiLx^  gustÄvit  rem 
gustus  sentiendi  causa 
fehlt. 


»♦ 


Cltl<*4^«  entfernt 

AAP : 

l  übler  Gerach 

't'AQ)!  ^bangen,  ^*  folgen 
ankleben 

«OA2v:  G«fthrte, 
Rrend 

^Nord-Tigre  enqalcho 
IStld-Tigre  engtilat 

dewet,lleuschrecke  J^£^p ;  ubrepere, 

ex  improviso  iavadere. 
tebir,  hinkend      f|fl,C-  ^i"^®"^  '  brechen 
karfif,  Lippe        Tl'J^C:  Lippe 
|[ehmenn,  morgen   ^flf^  *  moiigen 
rebab^  Flecken    <PCAl*flI  ^Mcea 


Ei 


Kalb 
U  nähren 


tAfhy  spucken 
fiBT6t|  getrennt 


spucken 

f4Am:  trennen 
Ihebr&isoh  u*^ 


U4  Pfui! 


heranwii  vertobt 
rhe^  Schlange 


:  sponw  . 

(Das  Aeth.  steht  hier  näher,  denn  ^  geht  leichter  in  ^Uber,  als 


Joch  Ochsen 
fjLSk^  reptilia 


ienin»  Bein 
rhanq,  ersoheiaen 

fto^  schlafen 

hanchfThan,  Nässe 
rij;6m,  Holsgestell 


{Xl(^(0*:  Moakel  fehlt. 

pi|>;  Wnrael  XHS>^1  mMomr'  'ÜBUt 

(ATin:  schtafen  „ 

jhebr.  üsus'  id. 
A JB^  *  Ueberschwemmnng 
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80  UoMen  aich  noeh  Ti^  Wdrter  anfftlireii,  die  entsehieden 
Ib  ilver  heoUgen  Bedeotong  und  Fem  den  Aethiopischen  näher 
flehen,  als  dem  Arabischen.  Seltner  stehen  aie  der  Form  ailem 
nach  nthOTi  wie  die  folgenden: 

mtty  Botter    ^^(JCD!  ^saig  sein      ^  fliesaen 
Inmii  Limone   ^(f\\  Limone  limoue. 

Aiaaardem  sind  noch  fast  alle  dem  Arabiaehea  fthiriiclien 
worter  aog^eicb  auch  äthiopischen  Wurzeln  verwandt.  Man  kann 
wohl  sagen,  dass  der  eigenartige  Theil  des  Wortschatzes  dem  Aethio- 
pischen cbeu  so  nahe  wenn  nicht  näher  steht,  als  dem  Arabischen. 
Solcher  Wörter,  die  weder  im  Schriftarabischen,  noch  im  Aethio- 
pisihcn  in  gleicher  Form  und  Bedeutung  gefunden  werden ,  giebt 
es  eine  gewisse  Anzahl.  Ich  habe  sie  im  Vucabuiar  als  „eigen- 
artig^ bezeichnet.  Aber  nnr  bei  wenigen  dieser  Wörter  gelingt  es 
in  andern  aemitischen  Sprachen  eine  Analogie  zn  finden,  wie  anm 
Bebpiel  in  folgenden: 

hehr,  Sohn,  im  Chald&ischen  "la,  Sohn,  nber  in  allen  sOd- 
arabischen  Dialecten  ttblich  in  Formen  wie  bernro,  „Kinder^*  embrn 
«Söhae^  etc.  etc. 

Ans  diesem  nnd  einigen  andern  Wörtern  aber  anf  eine  nihere 
Verwandtschaft  mit  dem  nordsemitischen  Sprachzweig  schliesscn  m 
wollen,  wie  Fresnel  gethau  hat,  scheint  mir  ein  unnöthiges  Herbei- 
ziehen ferner  stehender  Elemente.  So  habe  ich  mich  auch  über- 
zeugt, dass  das  berühmte  ^  von  Fresnel  im  Mehri  durchaus  nicht 
*  dasselbe  heisst,  wie  im  Hebräischen,  wo  d?b  „Schritt,  Tritt,  Fuss** 
bedeutet  und  wohl  auch  für  ''Bein"  stehen  kann.    Das  ^  des 

Mehri-llialects  dagegen  müssen  wir  direct  vom  Arabischen  ableiten, 
hfliaat  oP^lp^ava  M,*^,  ^  npnlpoava**/ und  dem  entspricht 

durchaus  die  Bedeutung  des  Mchri-Wurtes.  Dieses  bezeichnet  nicht 
schlechtweg  den  ,;Schenkel^  oder  das  „Obetbein'*,  wie  ich  froher 
glanhte,  sondern  nur  einen  Theil  des  Obeitein8,iil]nlidi  den  fleiachigen 
Theil  unter  dem  Schinkel  und  oberhalb  dea  Kidea,  der  bei  den 
aaeiaten  Menschen,  wenn  aie  stehen^  etwas  schlaff  hembhftogt  und 
nur  durch  das  Sitzen  angespannt  wird  und  sieh  mm  Oberbein 
etwa  so  verhAlt,  wie  die  Wade  anm  Unterbein^  nur  dasa  er  fiel- 
achiger  ist 

Uebrigens  will  ich  dnrciiaas  nicht  behauptet  haben,  dass  die 
von  mir  als  .^eigenartig*'  bezeichneten  Wörter  nicht  auch  dem 
Arabischen  oder  Aethiopischen  verwandt  seien.  Ihre  Stämme 
scheinen  nur  so  gründliche  Wandlangen  durchgemacht  zu  haben, 
dass  es  oft  schwer  wird,  sie  an  die  richtige  Stelle  zu  verweisen. 
Wenn  sie  nicht  aach  die  Bedeutung  geändert,  dder  weaentlich 
modlfidrt  ha]>en|  so  laaaeD  aie  aich  deNoidi  eekemun,  wie  lola^, 
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tödten,  mit  Joi  verwandt;  desoq,  stebleu,  mit  vjf.^.  Aus  diesen 
Beispielen  ersieht  man,  wie  gründlich  die  Stellung  der  Radicalen 
amgekehrt  werden  kann.  Gebt  nun  ausserdem  noch  ein  Laut  ver- 
loren und  tritt  ein  neuer  hinza,  so  wird  es,  wenn  zugleich  auch 
der  Sinn  geändert  ist.,  oft  fast  unmöglich,  die  ursprüngliche  urzel 
wiederzafinden.  Ich  will  nur  ein  Beispid  einer  solchen  grtindlichen 
YMndenuig  too  SIdb  und  Form  aaMniL  in  wekbem  hob  jedoch 
ein  ansnahiBiweiMr  Znfall  geetattet,  in  einer  verwandten  Sprache 
die  1f anel  m  enidecken.  80  beiesl  ano  Befapiel  Im  Dialeci  von 

Ost-Mahra  das  Cbam&leon  ,^bechäch'^,  im  Plural  „bache- 

chftten*  (mit  Verinet  des  Vorsataes  In).   Die  Wnnel  ist  also  wohl 

Ans  dieser  würden  wir  aber  gar  nicht  klug  werden,  käme 

nns  niclit  hier  der  Dialect  von  Osi-Mabra  an  Hülfe,  in  welchem 
das  Chamäleon  ,,neföch"  bcisst.  Da  dieses  Wort  seine  Radicalen 
nicht  verändert  bat,  so  lAsst  es  sieb  leicht  vom  arabischen  ^ju 

„aufblasen*^  ableiten.    Das  Cbamftleon  bläst  sich  ant    Die  Be- 
deutung scheint  also  nicht  widersinnig.    Suchen  wir  nun  in  den 
>erwaudten  Sprachen  nach  einem  andern  Stamm  ftlr  „aufblasen", 
so  finden  wir  das  äthiopische  f\  Y¥"rh '  CbaknahfQ 
■ud  diess  entspricht  etwa  «nserm  vbachcha^ 

III.  Pronomina. 

Zu  dem  schon  früher  (XXV,  S.  301)  Gesagten  habe  ich  hier 
das  damals  von  mir  noch  niehi  erhannto  Flwiamen  mlativam  hin- 
ansoftigen.  Dieses  ist  «3**  mit  einem  acihwachen,  oft  haom  hörharen 
Vocal,  einer  Art  von  Öwa.  Dieses  steht  selbststlodig  am  Anfang 
eioee  Belativ-Satxea,  gani  mmerm  n>veioher*  enHprochiud,  kann  aber 
auch  ausgelassen  werden,  wie  das  elli  (für  eUe^)  in  arabischen 
Vulgärdialecten.  Es  dient  auch  zur  Bildang  eines  Pronomen  posses* 
sivuro,  mit  angehängtem  persönlichen  Fürwort  und  wird  in  diesem 
Falle  nicht  pait  dem  kur/.erea  Proaominal^ofilx  sondern  mit  dem 
Pronomen  selbst  verbunden. 

Singular.  Finral. 

I.  deho,  mein.  denha,  anaer. 

IL  m.  dehety  dein.        detem  i 

f.  id. 
III.  m.  dehe,  sein. 

f.  desse,  ihr.  t 


jeten  } 

lehem  und  de^äm,  J 


lesen  und  de^ann 
Das  so  gebildete  Pronomen  possessivnm  wird  auch  an  Nomina 
«mdiiagt,  nm  don  Begriff  dea  Boaitaea  emj^tiachar  amandniGkan, 
ala  dircb  daa  PronominaltnflSi  feaohieht.  Man  hat  ao  einadopitUa 
AnadraelEiwaiae  Ahr  den  penOolkhen  Baaita. 
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Siiigilir. 

I.  beti 
(mein  Haus) 

II.  m. 

(dein  Hms) 
f.  iden 


III.  m.  bet^ 
(Min  H.) 


Phnril. 
b^tan 
(unser  fi.) 

betkum 
(eaer  U.) 

b^tkaon 
(euer  H.) 

b^tüm 
(ikr  H.) 


(ihr  H.)      (ihr  R) 


NonMi  Mit  sngohftiigtoiii  RnMi.  poBi* 

PlmL 

M  denba 

(unser  H.) 
bdt  datem  oderdeidiii 

(euer  H.) 

bet  ilateu  oder  ^eifiü 

(euer  H.) 
bet  deteun 
(ihr  H.) 
hfli  del^tan 
(ihr  H.) 


(inehi  n.) 

bet  debßt 
(dein  H.) 
idem 


bet  dehe 
(sein  H  .) 

(ihr  H.) 

Dm  Fwnominalsnffix  ist  bei  Verheil  fltos  dHselbe,  wie  bei 
Nomina,  nar  der  Plural  der  III.  Person  hmm.  htaa  (nach  Verben) 
statt  dm  (nach  Nomina);  und  ausserdem  werden  zuweilen  noch 
Buchstaben  eingeschoben,  wenn  es  der  Wohllaut  erheischt,  so  in 
der  ersten  Person  Sing,  ein  „n"  vor  dem  in  der  zweiten  ein 
„t"  vor  dem  „ak''  oder  „ek".  Die  erste  Pcrs.  Ploral  wird  maoch- 
fluU  iiinten  verlängert,  „euoa*'  für  „an'^  oder  „en.** 


V«rhnai  nit,S«ffis. 


Singular. 

zemmi  (gieb  mir) 
uzmi  (er  gab  mir) 
hatenni  (reiche  mir)  i 
I.  niemmek  (er  gab  dir) 
f.  id. 


Plural. 


II. 


zemmen  (gieb  uns) 
uzemenna  (er  gab  uns) 
hatenna  (reiche  ans) 
nsemkniB  (tr  pb  etch) 
asemhiiiB  (er  g»b  fach  (Enmen)) 

m.  Qzm&nek  ((ich)  gebend  dir)  azmteekoai  ((ich)  gehen^  ^ch) 
(pait.  act  mniiiw) 

'f.        id.  nnnlBekenn  ((ich)  gebebd  «neh 

(Flauen)) 

nsmidekiim  ((ieh  Fnv)  gehend 

6Mh) 


[m.  unldetak  ((ich  Fran) 
gehend  dir) 
(pari  act  to.  nimide) 

f.  idan. 


III. 


m. 
f. 


(gieb  ihm) 
(jgieh  ihr) 


nimtdekann  ((idi  Fran)  gehend 

euch  (Fnaen)) 
aemhAm  (gieb  ihnen) 
aanuneiann  (gieh  ihnen  (den 

Frauen)) 
uzemhüm  (er  gab  ihnen) 
azemsann  (er  gab  ihnen  (den 

Frauen)). 

Das  Suffix  der  III.  Person  Feminin,  Singularis  bat  sehr  oft 
die  Bedeutung  eines  Neutrum  und  kann  in  den  meisten  Fällen 
durch  unser  „es'*  wiedergegeben  werden.    Nicht  jedoch,  als  ob 


m.  ttzemha  (er  gab  ihm) 
f.  luemmess  (er  gab  ihr) 
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das  Mehri  wirklieb  ein  Neutrum  be&ässe.    Vielmehr  vertritt 
Suffix  die  SteUe  von  ^aog»  (Sache),  welchea  weibiicb  iU, 

m 

Beispiele: 

qezk  (ich  fand)  qe^ketess  ^ich  f&nd  es), 

dai  (Geruf^  vorzüglich  ubler^  (sein  Geruch,  vou  Dingen 

im  Allgemeinea). 

etdn  (veilHHift)  Mmm  Ii  (es  Teifanft  sieb 

lieh^'es  ist  iinoiiirfiiih), 
hörn  (wollend)  btais  1&  (  (ich)  wfli  es  nidil). 

r&iii  (Geruch)  rehwese  (sein  Gerash). 

t*am  (schmeckp.  ko-ste)  t'amess  (koste  es). 

Dieselbe  Form  wie  die  des  obenerwähnten  Pron.  relativum, 
„3",  dient  auch  als  nächstes  demonstratives  Fürwort  neben  töme 
(dieser)  und  tek  (jener)  (Bd.  XXV.  S.  201).  Es  verhält  sich  zu 
tAme  etwa,  wie  unser  deutsches  demonstratives  „der,  die,  das,** 
welches  ja  auch  ftir  ^dieser,  diese,  dieses'*  stehen  kann,  zu  letzterem. 
Beispiel : 

rbaig  (Mann)  rluüg  de  (dieser  Umm,  der 

Maim  da). 

Es  kommt  gleicliftdla  sehr  oft  in  Sina  des  Neutrum  vor. 
hörn  (wollend)  ho  hAm  4^  (ick  will  das). 

Werden  Suffixe  an  Praepositionen  angehftogt,  so  sind  die 
Laotwandlongen  o/t  bedeutender.  Beispiel: 

ffiagalar.  PlonL 

I.  seht  (lAit  mir)  schSn  (soft  ms) 
schuk  mit  dir  iktm  (mit  eocfa) 

II.  {  schukke  BAU  (Gott  f. 


Iii. 


mit  dir) 

m.  sehah  (mit  ihm)     sekAm  (mit  iknen)  . 
sckatess  (mit  ikr)      schntesenn  (mit  iknen  (den  Fnmen)  ). 

IV.  Verknm. 

Wie  in  andern  semitischen  Sprachen,  so  sind  auch  im  llehri 
fkst  alle  YerbalsUbume  triHtersL  Jedoch  ist  in  einigen  ehi  Badieal 

ausgefatlen ,  selbst  bei  rein  cousonantischen  Stämmen,  z.  B.  tui  (er 
ass),  itui  (er  isst),  ie  (iss).  Neben  dieser  Form  hört  man  zuweilen 
die  ältere  vollständigere,  detui.  Anderes  Beispiel:  tok  (nehmen), 
ituk  (er  nimmt) ,  hitk  (nimm).  Neben  dieser  Form  kommt  die 
längere,  hautek,  in  ganz  derselben  Bedeutung  vor.  Verba,  die  im 
Perfect  einsylbig  sind,  entsprechen  meist  den  schwach  auslautenden, 
den  concaven  oder  den  doppellautigen  arabischen  Formen.  Bei- 
spiele: rlmd  (eilsn);  sokk  (seUft68Be^);'*ott  (anftteken);  nh6  (Ter- 
goMsii);  kdft  (logen))  bkA  (wehm).  Aisk  bei  stnig^n  Wnrsiln  mit 
8  starken  Lnnten  ist  dies  der  Fall:  iM  (seldafen)i  folk  (Offnen)-, 
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tlob  (bUUn).  Oft  wird  jedo«h  diesem  so  ferklnlea  Worte  ein 
Bchwaclier  e-Laat  angehängt;  lemme  (geben);  girre  (weggehen). 

Ferfecte  mit  swei  korsen  Sylben  kommen  tot,  sliid  aber 
selten:  Huer  (fliegen);  areb  (stufen);  samba  (derselben). 

Bei  weitem  am  bftiilfigsten  finden  wir  dne  Yocalverlaagernng 

der  2.  Sylbe  schon  in  der  ersten  Coi||ngation:  dehdl  (oriniren); 
qohAt  (wachen);  elbes  (kleiden). 

Im  Aorist  sind  oft  die  abgekürzten  Stämme  zweisylbig:  yenl^e 
(er  vergisst);  itöb  (er  hustet);  auch  einige  mit  starken  Lauten; 
iskeb  (er  schüttet  aus);  ifteh  (er  öffnet).  Die  Mehrzahl  bildet 
jedoch  den  Aorist  dreisylbig,  indem  der  erste  Radical  einen  kurzen 
Vocal  hat  nod  nicht,  wie  im  Arabischen,  ^ezmirt  ist.  Die  erste  und 
die  iweite  Sylbe  sind  kurz,  dagegen  die  dritte  meist  yerläogert.  Dies 
gilt  fflr  die  erste  Coigogation.  Fflr  diese  ist  es  charaeteristiscb« 
dast  der  Ton  trots  der  JLftnge  der  letzten,  doch  meist  anf  der  ersten 
Sylbe  (des  Aorist)  d.  h.  aof  dem  Praeüx  ruht  Beispiele: 

farer  (er  flog)  iferür  (er  fliegt). 

tlöb  (er  bat)  ftolöb  (er  bittet). 

girre  (er  ging  weg)         igerür  (er  geht  weg). 

daqoq  (er  klopfte  an)       ideqüq  (er  klopft  aa), 

dehöl  (er  urinirte)  yedehöl  (er  urinirt). 

qohAt  (er  wachte)  iqohdt  (er  wacht). 

ebosob  (er  sandte)  fchosdb  (er  sendet). 

Wenn  ein  Verbum  ursprtlnglich  mit  einem  ^  oder  Hamza  be- 
gann und  selbst  dann,  wenn  es  dieses  noch  im  Perfectum  bewahrt 
hat,  fällt  es  im  Aorist  oft  weg,  der  Vocal  wird  lang  und  bildet  mit 
dem  Praeüx  eiue  äyibe,  so  dima  der  Aorist  zweisylbig  wird.  Bei- 
spiele: 

'M  er  stand  anl  jIM. 

'illd  (es  regnete)      tilll  (es  regnet),  (beides  im  Feminin.). 
*alM  (er  niesle)       yaatesch  (er  niest). 

Ansser  der  gewObnlkfaen  Aoristform  glebt  ea  noeb  eine  dnidi 
Anbingnng  der  Sylbe  en,  yen  oder  ten  verllngerte^  die  ieh  bei  den 

abgeleiteten  Conjagationen  schon  frflher  {XVf  S;  203)  beschrieben 
habe.  Die  Vermuthong,  welche  ich  damals  aussprach,  dass  sie  auch 
in  der  1.  Conjngation  vorkäme,  hat  sich  bestätigt.  Manche  Verba 
haben  sogar  die  beiden  Formen  des  Aorist.  Ursprünglich  scheinen 
sie  dieselben  wohl  alle  gehabt  und  die  eine  den  gewübalicheu ,  die 


ndam  den  enesgischen  Aoritty  die  Form  ^^^la^i,  vertrsten  la  baliei. 

Jetzt  kommt  bei  vielen  Verben  nur  die  eine  oder  die  andere  vor. 
\Vo  beide  uebeu  einander  existireu,  drückt  die  Form  auf  en  das 
eigentUdie  Bnmtm^  die  andere  mehr  daa  Fotorum  ans. 

Da  wo  die  lange  Form  fshlt»  gebiancht  man  lUr  das  Praeeena 
meist  das  Part  aeüT. 
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Beispiele  dee  Teriftngerten  Aorist  der  l.Coiirittgfttlon. 

areb  (er  strafte)  i'arbea  (er  straft). 

sam^a  (er  verzieh)  isami^eo  (or  verzeiht). 

häme  (er  wollte)  ih&men,  oft  ihämel  gesprochen  (er  will). 

(daneben  die  korse  Form  ihdni). 

^noune  (er  eclnrieg)  icaamen  (er  ecbweigt). 

-    fizen  (es  wog)  ynwefdn  fQr  jrüzenon  (es  wiegt), 

laha  (es  blöckte)  ilhäyen  (es  blöckt). 

desöq  ^)  (er  raubte)  idisaqen  (er  nwbt). 

U.  GoBj^gaUoa» 

Diese  seheiiit  im  Mehri  aasserordentlich  reich  ca  sein '  uid 
viele  Wditer  so  mnilMsen,  die  in  der  ersten  gar  nicht  mehr  vor- 
kommen.  Bi  ist  fMksb  oft  schwer  sn  eikennen,  in  welche  Con- 
jogation  man  ein  Mehri-Wort  stellen  mnss,  da  die  Verdopplung 
des  Mittellants  der  II.  C.  im  gewöhnlichen  Aorist  wegfiUlt  nnd 
anch  im  Perfect  sich  nicht  immer  deutlich  maclit,  so  dass  die  erste 
der  Form  nach  im  Perfect  von  der  II.  oft  kaum  zu  unterscheiden 
ist.  Aehnliches  gilt  in  Bezug  auf  die  Unterscheidung  der  II.  von 
der  III.  C.  Ich  glaube  jedoch  folgende  characteristischen  Kenn- 
zeichen für  diese  drei  Coujugationeu  aufstellen  zu  können:  - 

Erste  Goigngstion:  Perfea  Aorist  Jj^,  jjii^ 

j  - , 

nnd  ijxkj. 

Zmnile  Goiiagslion:  Bartet         Aqrisi  Jük^, 
Aorist 

Dritte  Goigngatibn:  Perfect  J^i^,  J^-l^,  Aorist 

Mrilnieiter  Aorist  qIcLL(. 

Die  erste  C.  nnterscheidet  sich  also  von  der  zweiten  durch 
die  Uüige  der  lotsten  SjUte  des  Aorist,  wAhrend  bei  der  zweiten 
di^  mUtlm  lang  wird,  indem  das  Tescbdid  des  PeilKt  wegfällt 
Von  der  OL  nntersoheidet  sich  .4ic  U*  dorch  die  Kilne  der  ersten 
^Va^  im  Pflcfect,  wftbrend  sie  die  Aorist-Form  mit  ihr  gemein 
hat.  Der  verlängerte  Aorist  ist  immer  deutlich,  da  er  die  charac- 
teristiiseheo  Kennzeichen  der  verschiedenen  Conjngationen  beibehält 
Er  kann  uns  sogar  oft  zum  Wegweiser  dienen,  wenn  wir  zweifeln^ 
welche  Stelle  einer  Verbalform  anzuweisen  sei. 


t  z. 


1)  Weitere  Paradigmen  ZQ  g^bw  wAKkUt  mtf  mdi  «tanÜfll  Mifldirw 
liehctt  (Bd.  XXV}  nicht  ein  BediirfoiM. 
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So  hat  2.  a  das  YeriNUii  ^It  (bsteo)  im  Aorist  i^U,  im 

TerlAogerten  Aoijst  dagegen  igalliyeu,  welches  letstere  ans  sieherer, 
als  das  Perlectam,  auf  die  II.  Conjogation  huiweiat,  denn  diesos 
wird  abnsiTs  statt  (aUi  awk  oft  gesproohen. 


Beispiele  yoa  Terben  der  n.  Gonjugation  mit  ge 

wübnlichem  Aorist. 


^emmed  (es  fror) 
kuffet  (er  stieg  hinab) 
ferrü  (er  floh) 
kennös  (er  kehrte) 
*Qggua  (er  knetete) 

hakkAm  (er  liditeCe) 

ehettör  (er  reiste) 

i baffer  (er  grub) 

(und  baffOr. 

qaddör  (er  besiegte) 

cbpbbez  (er  buck)         '  , 

gabbell  (er  soliimpfte) 

sarröch  (er  krähte) 

auwö  (sie  (die  Katze)  miaute) 

borrüq  (er  stahl) 

hassftb  (er  sfthlte) 

£in  Beispiel  ohne  W^iall  des 
Aorist: 

hoddäm  (er  lerstftrte), 


i^aumed  (es  friertV 
iköfet  (er  steigt  hinab), 
iföra  (er  flieht), 
ikones  (er  kehrt), 
laugen  (er  knetet), 

daneben  yaugen. 
ibaokem  (er  rf  ehtet). 
icbdter  (er  reist), 
ibanfer  (er  grftbt). 

iqöder  (er  besiegt), 
ichaubez  (er  backt), 
igöbeh  (er  schimpft), 
isaurach  (er  kräht), 
te'auwu  (sie  miaut;. 
Sbüriq  (er  stiehlt). 
Ihanseb  (er  sfthlt). 

Xeschdid  im  nnverÜUigerten 
ihoddem  (er  «eiatört)^ 


Beispiele  von  Verben  der  H.  Conjngation  mit  ?er- 

lAagertem  Aorist 

(Bin  (er  betete) 


seiftr  (er  reiste) 
'alldm  (lehren) 

qessAm  (er  badete) 
cbayyüt  (er  sAhte) 

challöt  (er  mischte) 


ifflliyen  (er  betet), 

n^Miibei  if01i. 
is^ffBrea  (er  reist). 

i&llemen  (er  lehrt), 
iqessaimen  *)  (er  badet). 
icb4yyeteu  (er  n&ht), 

nebenbei  ichayyüt. 
ichdlleten  (er  mischt), 

nebenbei  ichdlet. 


1)  Hier  iit  aiunahmswelüe  die  penaltim«,  sonst  aber  in  dieser  Form  stets 
dl«  «ntepwalliina  b«l(nit,  obgleidi  »m  kars  IsU 
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IXL  Conjogation 

hat  im  Perfect  den  langen  Yocal  in  der  ersten,  im  Aorist 
in  der  sweiten  Sylbe.  Audi  hier  konunen  die  beiden  Aoriste  neben 
einander  vor,  wie  flberbaopl  in  allen  ODtgngationen,  die  X.  aus- 
genommen. 

Beispiele  von  Verben  der  III.  Conjogation  mit  ge- 

wdhnlichem  Aorist 

Omer  (er  sprach)  i'ömer  (er  spricht). 

rbOmb  (er  wnsste)  yarhfiiib  (er  weiss), 

näka  (er  kam)  inAfta  (er  Irommt). 

töbacb  (er  kochte)  itanbach  (er  kocht). 

qöri  (er  las)  iqayer  (er  liest), 

taibed  (er  nahm)  itöd  für  itöbed  (er  nimmt), 

zöqe  (er  schrie)  izöqe  (er  schreit;, 

dülef  (er  sprang)  idülef  (er  springt). 

Beispiele  von  Verben  der  III.  Conjugation  mit  ver- 

lAngertem  Aorist. 

mSschi  (cacavit)  im^sebian 
bödi  (er  vertheilte)    ihädin  (er  vertbeilt) 
biUA  (er  fischte)       ibAton  (er  fischt) 

u.  yebüten 

^öb  (er  antwortete)  i^wiben  (er  antwortet) 
ehdtea  (er  beschnitt)  ichätenen  (er  beschneidet) 

(nebenbei  ichäten) 
mlsi  (er  klinte)  inäslm  (er  kiist) 
fiten  (er  nntersefaied)  iftentlen  ftr  ifltenen  (er  anterscheidet). 

Der  Imperativ  bildet  sidl  in  diesen  drei  Co^jogationen  meist 
vom  Aorist  der  gewöhnliehen  Foim,  doch  so,  dass  die  lange  Sylbe 
in  der  Mitte  oft  wieder  knrz  wird,  namentlich  in  der  zweiten  Cou- 
jngation,  wo  dann  das  Teschdid  wieder  zum  Vonshiin  kommt  £r 
steht  fast  immer  ohne  Vorschlagsylbe,  und  wenn  eine  solche  vor- 
handen ist|  so  hat  sie  meist  den  Handhlaat 

Beispiele  der  Bildung  des  Imperativ  vom  Aorist 

I.  Conj.  ilotaq  (er  todtet)  Ttaq  (tödte) 

yäziz  (er  steht  auf)  'aziz  (stehe  auQ 

yesior  (er  geht)  ser  (gehe) 

itui  (er  isst)  le  (iss) 

yozemme  (er  giebt)  zemme  (gieb) 

yamel  (er  madit)  *amd  (mache)  - 

itok  (er  nimmt)  hi(k  (nimm) 

(er  öftiet)  fU^  (öi&ie). 
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IL  Ck>i\i.  hafför  (er  grub)    Uukofer  (er  gräbt)    haffer  (grabe) 

igure  (er  rasirt)  gorre  (rasire) 

iyoli  (er  betet)  ^alli  (bete) 

III.  Conj.  itöd  für  itöbed  (er  nimipt)  tOd  (uimm) 
i'ömer  (er  spricht)  amer  (sprich). 

'Beispiel  der  Bildnng  des  ImperttiT  foni  Perfeet. 
qessi^  (er  badete)        qeasAm  (bade). 

IV.  CoujQgation. 

Biete  acbeiiit  aach  im  Mehri  dasselbe  Schickiali  wie  in  den 
neisteu  modernen  Vnlgardialecten  gehabt  za  haben,  nftmlich  fast 
ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  und  beinahe  verschwunden  zu 
sein.  Als  Causativ  versieht  beinahe  immer  die  II.  ihren  Dienst. 
Dennoch  ii^t  auch  die  vierte  nachweisbar  und  iu  der  Form  eine 
Art  Uiphil,  da  das  üamza  des  Vorsatzes  sich  m  die  Sylbe  he,  ha 
oder  ho  verwandelt. 

Beispiele: 

(er  alaiui  aofrecht)  hö2i  (er  ricbtete  anO 

bered  (es  war  kalt)       heben  (es  fror) 

geltt  (es  war  klein)  hegeil,  Aorist  ihegelül(er  macbte klein); 
dieser  Ausdruck  ist  beim  i^ochen  gebräuchlich. 

naka  (er  kam)  hauka  (er  brachte),  selten  gebräuchlich. 

Dahin  scheint  auch  das  Wort  hehwe  (fliehen,  eilen)  zu  ge- 
hören, möglicherweise  ebeui'alls  haa^ek  (uehmeu) ,  das  freilich  in 
der  Bedeutung  nicht  von  lok  unterschieden  wird. 

In  der  Flexion  der  PenoneD,.  jOeaddeebter  and  Zahlen  dee 
Perfeel  nnteracbeiden  sieb  diese  Terba  ,nic&t  von  den  8  andm 
Goa^ngationsfonnen.  Im  Aarist  jedoch  scheinen  sie  entschieden 
aadflis,  als  die  Formen  der  IV.  arabischen  Co^jngation  behandelt 
an  werden,  indem  das  h  fest  bleibt,  was  dort  mit  dem  Hamza 
nicht  der  Fall  ist.  So  sagt  man  ihözi,  iheberi,  ihegelül,  ihauka, 
ihautck^  nur  hebwd  bildet  yehwä.  Diese  Eigenthttmlichkeit  hat 
Oslander  auch  im  Himyarischen  gefunden,  von  dem  er  bemerkt, 
dass  d&s  h  des  himyarischeu  liiphü  mehr  Widerstandskraft  zeige 
als  das  des  hebräischen,  indem  letzteres  bekanntlich  im  Aorist  ver- 
loren geht,  was  bei  ersterem  nicht  immer  der  Fall  ist  (ansnahms- 
weise  kommt  es  vor).  Dies  beweisen  Formen,  wie  ytinr^  (Ftasnel 
LV,  6)  Dy:n-  (Fresnel  UV)  oa-inn  (Fr.  LVI,  8).  Oslander  hält 
also  mit  Recht  das  himyarische  Hiphil  für  alterthflmUcher,  als  das 
hebräische.  Nun  ist  es  jedenfalls  bemerkenswerth,  was  wir  oben 
gefunden  haben,  dass  das  heute  noch  als  lebende  Sprache  bestehende 
Mehri  dieselbe  ehrwOrdig  alte  Form  bewahrt  hat   Die  Entdeckung  V 

1)  In  dtoHr  £«ltMbrift  Bd.  XX,  S.  214. 
Bd.  XXVII.  18 
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dieser  Merkwürdigkeit  reiht  sich  an  die  des  auf  n  anslantenden 
AoristB  an,  deo  wir  ja  beka&nüich  ebenfalls  im  HimyaiiBchen  finden. 

V.,  VI.  und  Yin.  Conjugatiouen. 

Alle  drei  finden  sich  im  Mehri ,  ara  häufigsten  die  VIII.  Bei 
ihnen  herrscht  der  verlängerte  Aorii^t  vur»  obgleich  auch  4^  andere 
gefunden  wird.  Beispiele: 
V.  Conj.  tehMW«!  (elr  «etMe  Bich)     ftbcbaiiwel  ^  wtet  sicii) 

(das  intransitive  ,^tsen*<  liat  die  merkwardjge  Form 

fechauwel) 

tekennes  (es  ward  gekehrt)  tetkuessen  (es  wird  gekehrt) 
tetamma  (er  horchte)  ittamin&n  (er  horcht) 

VL  Coais.    düilfe  (er  gewöhnte  sich)     ye4wtifen  <er  gewAhnt  sieb) 
(das  t  ist  zo  d  erweicht) 
t£afa  (es  heilte)  passiv        it^  (es  heilt) 
t^'ok  (er  spottete)  it^6*ok  (er  spottet) 

(eigentlich  ,,8ioh  gegenseitig  verliOhiieQ**) 
trfidin  (er  lOmte)  itri^in  (er  laniiy- 

trAhe  (er  Uees)  itrftbAn  (er  Hast) 

YIIL  Oo^j.  qteblh  (er  balgle  sich,      iqtebhan  (er  streitet 

•  er  stritt)  -mü  jemand) 

(vom  arab.  schimpfen) 

at&be  (er  schlug  sich  heram)  intaohan  (er  schlägt  sieh  hemm) 

(nähe  ist  transitiv  jemanden  prtlgeln")         ' " 
chtiÄr  (er  wählte)  ichtiüren  (er  wählt) 

•  eftiker  (er  erinnerte  sich)    yifteklren  (er  erinnert  sich) 
tttuda  (er  wasch  sich  ab)    yüta^in  (er  wascht  sich  ab) 
Htm  (er  kaufte)  IMn  (er  kauft). 

AttB  knqgt  smr  ftst  ^  «Id  ?erhtm  In  der  I.  C(n4.  Der 
ümsCand  aber,  dass  fomma,  kot,  MAm,  MteikMÜni,  tnm  Iteif  an- 
bieten*' heissti  deotet  auf  AMeitang  ond  leigt  nns  das  ^ 
nic^  radical.  Die  Bedeatang  iraT  wohl  arsprOnglich  reflexiv  von 
somma  „sich  gegenseitig  Dinge  zum  Verkauf  bieten",  etwa  Tausch- 
handel treiben,  wobei  ja  der  Verkäufer  immer  zugleich  Käufer  ist 
ftAwab  (er  schöpfte  Athem)     iftüwehan  (er  schöpft  Athem) 

^  (er  ^tr^Äte)  f^i^^'^ 

fWtt  arabischen  ^^wo  amplas  fUl. 
Was  die  VII.  und  die  auch  im  Arabischen  seltne  IX.  Con- 
jngation  betriff!,  so  habe  ich  sie  ntdkt  entdecken  kOaaeii. 

X.  Coajttfatioa. 

Diese  nimmt,  wie  ich  sehoa  frflher  bemerkte^  im  Hehri  die 
Form  eines  äaph'el  an.  Sie  kann  von  einer  grossen  Anzahl  von 
Verben  gebildet  werden,  ist  aber  häufig  nur  bei  wenigen  Wurzel- 
stämmen. Sie  liat  meines  Wiesens  niemals  den  verlängerten  Aorist, 
Beispiele; 
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ie\^iun  (er  beschoitt)  iä^^etÜQ  (er  beschneidet) 
Wurzel 

^tak6t  (er  braimte  (die  Wunde;)    istök  (er  brennt) 

iakber  oder  sachber  (er  frug)  i^kabör  (er  fragt) 

sagüb  (er  wunderte  sich)  isagub  (er  wundert  sich) 

(er  iHtttata  heftig)  i^fiiat  (er  hofUü  heftig) 

(das  t  des  Wortlauts  wefw  wigehtogt) 

iafirittfa  (er  lirsch  sieh)  Uänffik  (fr  bricht  si<:h) 

arabisch  ^j»^^ 
4MUMft  ^  htttole  sieb)  iMMona  (er  bikiet  sieb) 

arabisch  ^L^^^^L 

Mehrsylbige  Yerba. 

Sie  scheinen  in  geringerer  Anzahl  vorhanden  zn  sein,  da  die 
Tendenz  besteht,  eher  Laote  fallen  zu  lassen,  als  die  Dreizahl  der 
Radicalen  zu  Übersteigen.  Folgende  wenige  Beispiele  sind  mir  be- 
kannt geworden : 

delöhek  (er  lachte)  idlehOk  (er  lacht) 

(aas  ^.aiaUadMi'  daieh  Anfitenng  des  ia  S  Laote 
entstanden) 

iMika»  (0t  stetttf  ein  Beia)  i'Ankel  (er  steUft  einBeia) 

das  Batnsft  Ist  hier  Badfcal  gewordea. 
fechaowel  (er  sass)  ifech&nwel  (er  sitzt)  ' 

fensoq  (  (das  Pferd)  wieherte)  iä^nsoq  (es  wiehert) 

enehorr  (ei'  schnarchte)  inch6rür  (er  schnarcht) 

bachairor  (es  schrie  (vom  Kameel))  ibecb^iirür  (es  schreit). 

V.  Partieipien. 

Oben  bei  Besprechung  des  ägyptischen  Dialects  wurde  schon 
bemerkt,  dass  jene  Annahme  Silvestre  de  Sacy's,  das  Arabische 
hatte  keine  eigentlichen  Farticipien  mehr,  sondern  aar  Verbah^jec- 
üve^  fhr  vide  Dialecte  nickt  gdtea  kffnne,  indem  diaselben  das  ftut 
ad^.  last  wie  ein  fesmiwa  behandeln  and  es  atMt  dea  taasena  gat 
brauchen.  Auch  das  Mehr!  hat  diese  Eigenthümlichkeit  und  des- 
halb gebflhrt  den  Participien  ihr  Platz  bti  den  Verben  und  nicht 
bei  den  Adjectiven.  Aber  während  in  den  arabischen  Vulgärdia- 
lecten  dieselbe  Form  für  das  eigentliche  Participium  und  das  Verbal- 
a^jectiv  gebraucht  werden  kann»  was  freilich  nof  dann  4v  ITaU 

Is^  wetttt  letstenM  ffa  der  I.  Ooi^ag.)  auch  die  Fdrm       hat,  so 

sind  im  Mehri  diese  Formen  Terschieden.  Das  Participium  activ. 
endet  immer  auf  öne,  dieselbe  Endung,  welche  nach  Oslander  auch 
das  bimyariiiche  P.  a.  hatte  (z.  B.  i^niD  semöne,  )Mi  raddn  (Fresnel 
ZX  and  Wrede,  Zeile  i>)  oad  diese  fiadaqg  wird  allen  Verben 


Digitized  by  Google 


270 


Maitmn^  Änbkel^  VulgürdiaUäi. 


ohne  AosnaluDe,  auch  in  den  abgeleiteten  Coiungattoneo,  angehingt 

Biese  Form  würde  also  etwa  der  arabischen  Q^^i  entsprechen, 

freilich  nur  die  Form ,  nicht  der  Sinn,  denn  dieser  ist  im  Mehr! 
immer  rein  verbal  und  nimmt  niemals  die  Bedeutung  eines  Adjec- 
tivs  an.  Will  man  z.  B.  sagen  „ich  reite^\  so  heisst  es  ,^o  reke- 
bOne'*  (ich  bin  reitend),  dies  bedeutet  im  Speciellen  ,^ch  reite  so 
eben''.  Daikeben  kann  man  aber  sagen:  bo  r5keb  (ich  bin  beritten) 
und  dies  würde  bedeuten  ^di  reite  ttberhaupt^,  bicht  Jedoch  „ich 
bin  ein  Beiter"*,  denn  rdlteb  ist  VerbaladjecMv  n&d  nicht  A4jecti? 
oder  wie  es  beim  Worte  ^Reiter"  der  Fall  wäre,  zum  Aroellatif  ge- 
worden. Nehmen  wir,  um  diesen  Unterschied  in  erltatem>  an,  zwei 
Männer  reisten  zusammen,  von  denen  der  eine  ein  Kameel,  der 
andere  keines  hätte.  Würde  nun  der  Kameelbesitzer  sein  Thier 
einen  Augenblick  dem  Fussgänger  leihen,  so  könnte  dieser  dann 
von  sich  den  Ausdruck  gebrauchen:  „ho  rekeböue,'*  d.  h.  „ich  reite 
im  Augenblick*',  aber  gewiss  picht  Jio  rökeb".  Dieses  könnte  der 
Kameelbesitier  nach  wie  vor  Ton  steh  sagen,  deiui  er.  ist.  für  dieso 
Beise  beritten»  nicht  der,  dem  er  sein  Thier  gtlieliMi.,.  Er  braachl 
aber  desswcgen  dnrchaos  luia  „Reiter**  d.  h.  ein  Mepstttr  in  der 
Knnst  des  Reitens  zu  sein. 

^icht  alle  Stämme  haben  indess  neben  dem  Participium  activ 
ein  so  ausgeprägtes  Verbaladjectiv.  Bei  sehr  vielen  ist  letzteres 
zum  wirklichen  Adjoctiv  geworden,  da  das  Bedürfuiss,  so  scharf 
zwischen  Verbaladjectiv  und  Adjectiv  zu  unterscheiden,  nicht  allen 
Worzelbedeutuugeu,  wie  sie  der  Diaicct  gebraucht^  inneliegt. 

Der  Gegensatx  swischen  Yerbala^jectiT  and  Adijectiv  mag  in  ab- 
stracto snbtU  erscheinen,  er  ist  es  aber  nicht  in  der  Praxis.  £nteres 
hat  nämlich  immer  noch  eine  wenn  anch  entferntere  verbale  Bedentnng^ 
letzteres  nie.  Im  Deutschen  könnten  ?rir  das  Verbaladjectiv  des 
Mehri  etwa  durch  „ich  pflege"  zn  reiten,  zu  laufen,  zu  fischen,  za 
jagen  etc.  ausdrücken.  Beim  passiven  Verbala<l^ectiv  lisst  sich 
der  Unterschied  schärfer  bezeichnen. 

Der  Form  nach  entspricht  das  Verbalac^jectiv  des  Activs  dem 
arabischen  Part,  activ.,  das  in  den  Vulgär-Dialecten  fast  nur  die 

Fonn  Jüfib  iiat,  dann  alle  andern  Tonnen  wie  J.*«^,  JU^,  sind 

in  den  DialectenaUjectivisch.  Nebenbei  giebt  es  aber  im  Mehri  sehr  viele 
eigentliche  Acycctive  nnd  Appellativ^  welche  gleichfislls  die  Form  .J,«ii 

annehmen.  Von  diesen  sind  jedoch  die  eigentlichen  Verbaladjective 
stets  leicht  zu  unterscheiden  und  zwar  durch  ihren  Plural,  der  den 
regelmässigen  Formen  angehört  und  auf  et  endet,  während  die 
Adjective  im  Maspnluinm  den  CoUeetiv-  oder  inneren  FlunX  aeigen. 
(Im  Ftoiinin  sind  üsst  alle  diese  Plnrale  rsfebnftssig).   Bei  der  IL 

Coi^.  kommt  zuweilen  die  Form        fUr  das  Verbalacljecüv  vor. 
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Beispiele  ▼on  Partielp.  Aetiv.  and  YerbaUdjeciiT. 

Fartidp.  AeCiv.  Verl»lid)ectiv. 
Sing,  masc    fetrAoe  (die  Fasten  brechend)  fftter  (der  Fasten- 


brecher) 


Plar. 

fetriye 

föterät 

Sing,  fediin. 

fetride 

fötcret 

Plur. 

fctrüten 

föterauten 

Sing.  masc. 

vaimöue  (lastend) 

^ö'im  (der  Fastende) 

Flur. 

^aimeye 

^aimet  oder  (ayemet 
tö'imet 

Sing,  fendn. 

«afmide 

Plw. 

caintftten 

(.ayemdten 

Sing,  masc 

(lebdne  (bittend) 

ton6b(derBStteDdi) 

Plnr. 

ilobeye 

(ollöbet 

Sing,  femin. 

ilobide 

t-ollobdt 

Plnr. 

tlobiiten 

tolloböten. 

Selten  ist  in 

der  Enduug  des  Part.  act.  der  Vocal  ein  anderer 

als  ü,  wie  z.  B.  in  metoane  ^sterbend)  und  in  bnttune  (tibchend), 
oder  der  Consonant  ein  anderer,  als  n ,  wie  in  home  ^für  homoue). 
Neben  letzercm  kommt  die  verlängerte  Form  „bameldne'^  vor. 
Beides  heisst  ^wollend*'.  Tor  Suffixen  wird  «fieses  Jiauf^  n  Jaf* 
und  Jde^  so  „idef*.  Die  Plnrale  erleiden  vor  SnfiBxen  kän» 
Yerindening.  Belspide: 

ho  nzmänek  (ich  gebend  dir) 

bo  nzmidetek  (icb  (Frau)  gebend  dir) 

ho  tebdönes  (ich  nehmend  es) 

bo  tebidetes  (ich  (Frau)  nehmend  es) 

tebide  steht  für  tebdide,  der  3.  Kadical  fällt  hier  auch  ohne 
Suflix  weg. 

ho  katebänek  (ich  schreibend  dir)  , 
nba  fcatebeyek  (wir  schreibend  dir) 
nba  fcatebAtenek  (wir  (Fraaen)  schreibend  dfar) 
Unregelmissig  ist  anch  hier  böine,  das  mit  dem  Suffix  es  ,,homS*^ 
and  mit  dem  Si^x  4t  yJiAmfe^  bildet 

Participinm  passivam. 
Das  Partidpinm  pasai?.  wird  swar  sdtener  statt  eines  tempns 
gebrasM^  als  dia  PsrL  aetlv^  obi^M  aieh  dieser  Qebnwcb  ver- 
kommt, ist  aber  doch  immer  sehr  wold  vom  passiven  Verbaladljectiv 
la  nnterscheiden.  Seine  orsprüngliche  Form,  die  sich  jedoch  nicht 
in  allen  Verben  erhalten  zn  haben  scheint,  ist  ohne  äusseren  Vor- 
satz, nur  mit  einer  inneren  Vocalveriüiderang  und  gleicht  sehr  der 
hebrftischen. 

Beispiele: 

Part  Activ.  Pait.  Passiv, 

^emöne  (verkaufend)  si'üm  (verkauft) 

sitmöne  (kaufend)  sti'üm  (gekauft) 

metoäne  (sterbend)  ro<yt  (gestorben) 

daneboi  hamatt 
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Part.  Activ.  Part  Passiv. 

tebröne  (zerbrechend)    tebAr  (zerbroobw) 

fethöne  (öffnend)  ftül.i  (offen) 

hedmöne  (zerstörend)     hodddm  (zerstortj 

elbesöne  (kleidend)       Ibüs  (gekleidet). 

Wie  das  Beispiel  „sitm^^  (kaufen)  zeigt,  kann  diese  innere 
BildiiDg  anch  bei  den  ab^eleitslen  CoigiigatiaQen  Torkontvieii,  doch 
sfllMiiit  dies  w  dun  der  Fpll,  wm  Jeae  (wie  ste)  eine  ans- 
nahmsweiae  Terktnte  Form  aanelimeD.  Die  gewölnüiche  BUdios  iat 
aocb  im  Mehh,  wie  im  Arabischea,  die  mit  den  Tonatz  „m*^ 
welche  inde8s  gleichfalls  bei  vielen  ersten  Conjagationen,  die  dae 
mprttngliche  innere  Passivnm  verloreA  haben,  i^nndea  wild. 

Bdajnele: 
Part  acliT.  Fart  paes. 

ferrAne  (xenreiaten4)    .mesAirot  (aeniSBen,  im  feminin^  weil 

JSaehe'*  veratavden  wird) 

bacbrdue  (räuchernd)     mebächer  (beränchert) 
chtidrdüe  (wählend)      mechtiür  (erwählt) 
lateqöue  (tödteud)         m^ltaq  (getödtet) 
tekdue  (nehnieud)  metuk  ^genommen) 

kerriöne  (mietheod)      makriut  (gemiethet) 

(femin.) 

'allemdne  (lehrend)        möllern  (gelehrt) 
'ag^enone  (knetend)      ma^;^  (geknetet) 
sekkAne  (schliessend)    meseklk  (getchloBaen) 
lahddne  (schlagend)      mdlbad  (geaeUagen) 

ameröne  (sagend)         mämAr  (gesagt). 
Der  Vorsatz  „m"  kommt  übrigens  auch  bei  den  4ö§tctritk 
verb.  activ.  der  abgeleiteten  Goiyugationen  vor.  Z.  B, 

metfecher  (der  stolze) 

Das  Aüjectiv  verbale  passiv,  hat  eine  ganz  eigenthUmliche  En- 
dung, nämlich  auf  „\C\    Es  entspricht  dem  Sinne  nach  oft  dem  ara- 

-oi 

bischen  ^'j^U»  >  indem  es,  wie  dieses,  einen  Zustand  ausdrückt.  Es 

wird  übrigens  nicht  ausschliesslich  von  den  PasaivloERiett  der  Verben 

gebildet  (diess  geschieht  bei  den  transitiven),  sondern  auch  vom 
Activ  bei  den  intransitiven  Zeitwörtern.  Wir  könuteu  es  desshalb 
ebensogut  als  intransitives  Adj.  verb.  activ.  bezeichnen.  Jedoch  die 
Bedeutung  des  letzteren  liegt  dem  Passiv,  so  nahe,  dass  wir  es  wohl 
xn  demselben  rechnen  könueo.  Bei  transitiven  giebt  übrigens  die 
Endung  „k**  entschieden  einen  absolut  passiven  und  verbaten  Sinn, 
indem  es  sogleich  oft  das  Perlisct  aosdrlkikt 

Beispi  ele: 
Part.  Act.  Adj.  arab.  passiv. 

^öne  (heilend)  iafaik  (gehejat) 
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daresönc  (vcrhciiaUieod)     Uaicsk  (vcrhcirathet) 
hozöne  (aufladund)  hözek  (anffjeladmi). 

Bei  den  intransitiven  bezeiclmet  diese  EiiduiiK  einen  leidenden 
Zustand  im  Praesens.  Bei  ihnen  scliliesst  die  Bedeutung  gewöhn- 
lich die  Möglichkeit  der  Bildung  eines  Pi^rtic.  AoUv,  au4  uad  die 
Form  mit  k  kann  deren  Stelle  vertreten. 

Beispiele: 

taimak  (durstig)  - 
^'ik  (hungrig) 

sebak  (satt) 
hark  (erhitzt) 

heberrek  (kaJt,  von  Menschen). 
Bei  andern  Verben  «xietirt  ein  Particip.  activ.,  welches  das 
Praeseoa  msdrOckt  vnd  dn  BUdnng  auf  ^^k**  dient  dann  soweilen 
(wann  sie  flberhaoiit  verbale  Bedentnng  annimmi)  aar  Beseiebaang 
daa  Fsrfect. 

Beispiele: 

heböne  (gehorchend)     baibek  (dar  geborebt  hat) 
biröne  (gehend)  sark  (der  gegangen  ist) 

nhöne  (vergessend)       nhek  (der  vcrpessener  Natur  ist). 
Ungleicli  der  arabischen  Endung  ,,an",  haftet  «las  „k"  im  Mehri 
nkht  am  Feminin,  und  Plural.    Letzterer  nimmt  sogar  merkwürdiger 
Weise  beim  Masculinum  ganz  die  Form  an,  weiche  im  Arabischen 
der  Singular  hat  Beispiele: 

Singolar.  Phirab 
Mase.  ißbrnk  (dmlig)  talnftii 
Fem.  tomönet  fomodktan 
Maec  tiik  (bai^rig)  ^^&n 
Fem.  giait  giüten 
Masc.  sebäk  (satt)  seban 
Fem.  ^ebönet  sebenüten. 
Die  Plurale  und  Feminine  4l6a  gewi^uUchen  Part.  Passiv,  sind 
regelmässig.   Beispiele : 

Singular.  FlaraL 
Haie,  ü'din  (Yarkaolt)  ü'^uiü 

Masc.  hoddAm  (larstdrt)  hoddümin 
Fem.  heddemot  heddemAten. 
Fiine  eigenthfimliche  Erscheinung,  welche  so  recht  den  verbalen 
Character  dieser  Form  andeutet,  ist,  dass  das  Feminin«  snweilen» 
wie  im  Aorist,  die  Vorscbiagssylbe  ,;te^'  aeigt.   Z.  B. 

Masc.  Femiu. 
fsibk  (durchnllsst)  tefebait 
kaoAs  (gekehrt)  tekneiet. 
Manchmal  bat  daa  Faminin.  beide  Fonami  nebeaeiiiander.  Z>  B, 
MakriiU  mid  tdoili  (tfwiiiietbet). 
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VI.  Bildung  der  Nomina  nnd  Adjective. 

1)  Einfache  Bildnng. 

a)  Die  einfachste  Bildung  der  Nomina  des  triliteralen  Stammes 
ist         ffie  findet  im  Mehri  Bich  am  hinfigsten  hei  coneaven 

"Wurzeln,  solchen,  die  es  ursprünglich  waren  oder  solchen,  die  es 
durch  Ausfall  eines  Lautwerths,  namentlich  eines      geworden  sind, 

ebenso  bei  Wurzeln  mediae  geminatae  (yy).  Diese  Wörter  haben 
meist  einen  concreten  Sinn.  Beispiele:  qöb  (Schakal);  bet(HaQ8); 
cbaim (Hidfiflcfa);  rfts  (Haupt);  ^aid  (Fisch);  dikk  (Hahn);  bair  (Esel); 
qait  (Stockwerk);  sedd  (Sattel);  keif  (Hand).  Bei  AppeUatiTen, 
wie  rhai|[  (Hann);  rha  (Brnder);  nd  (Hirt);  bei  A^jedfven  irie  gdt 
(gut) ;  zäl^h  (lebendig,  gesnnd) ;  t6ch  (alt).  Andere  Stämme,  welche 
einsylbige  Nomina  bilden,  entlehnen  ihre  Formen  direct  ans  dem 
Arabischen,  wie  kebs  (Schaaf);  tifl  (Kind);  fitr  (Spanne);  cha^r 
(Taille);  tarq  (Osten).  Hierher  gehören  auch  viele  nomina  actionis 
wie  rahm  (Barmherzigkeit);  qahT  (Geduld).  Diese  können  im  Mehri 
fast  als  Fremdwörter,  dem  Qorän  entlehnt,  angesehen  werden,  da 
sie  nur  im  religiösen  Sinn  gebraacbt  werden  and  in  der  Yolkwpraehe 
eigentlich  keine  Wanel  haben.  Die  eigenartig»  Ahetraethildang  iit 
im  Mehri  nicht  so  einfivdi. 

Endlich  müssen  wir  hierzu  auch  solche  Collective  wie  cbahs 
(Brod);  nachl  (Pabnen);  möz  (Bananen);  löz  (Mandeln)  rechnen, 
da  sie,  obgleich  man  sie  jetzt  als  Plural  gebraucht,  doch  ursprüng- 
licher sind ,  als  ihr  Singular,  chabzit,  uacblit,  mozit,  lözit,  welcher 
erst  vom  CoUectiv  als  nomen  uoitatis  gebildet  wurde.  Aach  diese 
Form  ist  arabisch. 

b)  Eine  zweite  Bildungsstufe  bezeichnet  die  Zweisylbigkeit 
der  Nomina  nnd  A^Jectite.  Diese  ist  selten  ohne  YocskerUbigerang^ 
wie  in  hetaie^  (dvmm);  kslet  (Knopl);  inat6q  (sllso).  Die  Ton- 
^erlängeroDg  in  der  zweiten  Sylbe  ist  selur  htafig  hei  Ad(jeeti?6B  nnd 
Appellativen.  Die  Form  ist  jlni  oder  iyA.  Beispiele: 

keftf  (leicht);  hedeb  (bucklig);  nsech  (schmutzig);  hanüb(alt); 
liön  (sanft);  qanün  (klein);  tqil  (schwer);  mrid  (krank);  |ebir 
(lahm);  qui  (stark);  feqir  (arm);  'arid  (breit);  (jafir  (gelb). 

Einige  nom.  act.  haben  gleichfalls  diese  Form ,  wie  herem 
(Unrecht);  neschauq  (Scbnupfiabak  d.  h.  wörtlich  das  Schnupfen); 
ndech  (Rauch). 

In  der  ersten  Sylbe  findet  die  Verl&ngerung  bei  concreten 
Wörtern  nnd  bei  Adjcctivcn,  weiche  sine  FMe  oder  Körper- 
beschaffenheit  ausdrücken  |  statt ,  ferner  bei  flinnelnen  AppeliatiTeB 
nnd  ansserdem  noch,  wie  wir  gesdien  hahen^  bei  den  A^ject  yerb. 
actiT.  Die  Form  ist  ihst  immer         das  aber  in  der  Aassprache 

sich  manchmal  an  Jük^  gestaltet.  Beis|^ele: 
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t^^r  (Kaufmann)  \  chodem  (Diener) ;  öfer  (roth) ;  hdwer 
(sdiwtn);  zailah  (fett);  Itdbel  (Balken);  taidier  (Kohle);  t^wer 
(Stflin);  Boidaf  (SbolmiatCe);  bAgd  (AngeDtone);  rlidiel  (Otielle); 
wlraeh  (Monal);  Aneb  (Strich). 

8)  Bildung  mit  Verdoppelang  eines  Lnntwerthes. 

Die  so  gebildeten  Nomina  sind  Appellative.   Ihre  Form  und 

m 

ihre  Bedentang  entspricht  dem  arabischen  Ab6,  das  sich  im  Dialect 

meist  zu  Jye  gestaltet.  Beispiele: 

kellön  (Brftntigam);  hanr6t  (Baner)}  «ayy^  (Fischer). 

3)  Bildaug  von  abgeleiteten  Conj  ugationen. 

Dahin  gehOren  die  obenbeschriebenen  Partie,  passive  mit  m  als 
Vorsatz,  die  zuweilen  aach  als  Appellative  gebraucht  werden,  wie 
joAUem     (gelehrt)  xagleich  Jtfeister^  heisst. 

4)  Bildung  von  mehrlautigen  Wurzeln. 
Diese  Memina  haben  aUa  eisMi  oonoreten  Begriff.  Dure  Form 

ist  JJU»,  Bi°<i  meist  zweisilbig.  Beispiele: 

hamib  (Hase);  qandil  (Lampe);  <;endAq  (Koffer);  gendtf 
(Stockwerk);  hendÄb  (Bett).  Die  meisten  dieser  Wörter  sind  dorch 
Verdoppelung  eines  Radicals  entstanden,  wie: 

kermaim  (Berg);  nachrir  (Nase);  charüf  (Lippe);  käibeb 
(Spinne);  derdir  (Floh);  kobkib  (Stern). 

5)  Bildung  mit  äusserem  Vorsatz. 

a)  Der  Vorsatz  „i"  oder  „ye"  ist  jetzt  nur  noch  äusserst 
selten.  Ich  kenne  nur  das  Beispiel  irhamfim  pl.  irhamftmen  (böse), 
offenbar  eine  zum  A^jectiv  gewordene  Aoristform,  wie  das  Feminin, 
terbamdm  andeutet.  ^ 

b)  Der  Vorsatz  ;^a''  ist  meist  ein  integrirender  Theil  des 
Worts  gewofden.  Von  Ihm  war  flbrigens  bei  der  Laotlehre  and 
Woftableitiing  schon  genügend  die  Bede. 

i)  D«r  Torsats  ,;m*'  stellt  wie  Im  AraMsehea  md  AetUopiscfaen 
bei  nomina  instrumeati,  wie  mesmdr  (Nagel);  meehait  (Nadel); 
mesmör  (Flote). 

d)  Der  Vorsatz  „t"  scheint  im  Mchri  ancb  anf  den  Aorist  zo- 
rttckgefohrt  werden  zu  mflssen.  Kr  findet  sich  nnr  noch  seiteui 


1)  Im  Ar&biBohM  iH  4m  te  Fit»  BMh  «IspraehMd»  Wort  a«tlv 
rttod",  im  Mthri  dafcgw  pMriv. 
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wiewohl  etwiK  ii|iifiger  bei  Fcmiuiu-Fornieu  als  der  VorBatz  „i^'. 

Beispiele  ausser  dem  obigeu  lerharnünj  sind  temilu  (voll)  als  femin. 
von  melou,  U^ei  (|^)^  ftU  fein,  y.^^t.  UlUi^r  ist  jedoch  die 
Form  getet. 

6)  Bildung  mit  Ntchsatx. 

a)  Die  Endung  i,  im  Arabischen  so  bäaüg,  beschränkt  sich  im 
Mehri  hauptsächlich  auf  AbstammungsbczeichnungeD,  wie  Mtltti  (ein 
Mm»  vo«i.St«Qne  Mabra);  GtaMwi  (einer  von  Gari);  Bakili  («iner 
vom  Volke  Hakd).  Einige  Appellative,  wie  ^ri  (der  Nadibar) 
werden  gleichfoUs  lo  gebildet. 

b)  Die  Eodoog  it  ist  auseeroidentUcli  hftnfig.  Sie  bezeichnet 
das  Nomen  unitaiis.  Beispiele: 

deferit  (der  Nagel);  ^ebetit  (der  Riemen);  tamcrit  (die  Dattel); 
rhabzlt  (ein  Laib  Brod);  augerit  (der  Kessel);  mozit  (die  Banane). 
Ausserdem  dient  diese  Koda^^  zur  Bildaiy  des  Feminin.  ¥om 
Jdasculin., 

böl  (Herr);  bölit  (Herrin). 

c)  IMe  EwluDg  et  eutspricbt  der  obigen.  Beispiel: 
mamadtt  (eia-  Kissea);  sie  beaeicbaet  avcfa  bistnunente  wie 

bed«w6t  (KOcher) ;  ne^lSt  (Pnlvertasdie)  etc.  etc.  Aach  sie  dient  zar 
Bildung  des  Feminin,  vom  Btascnlinnm,  wie  gitdi  (gut). 

Beide  Endungen  M  und  et  werden  übrigens  so  oft  mit  einander 
verwechselt,  dass  es  schwer  wird  zu  sagen,  welches  Wort  die  eine, 
welches  die  andere  Form  vorzugsweise  bat.  In  der  ^egfd  ist  jedoch 
it  bäufiger. 

d)  Endung  61  in  gleicher  bedeutnug  wie  it  und  et,  m^heu^dt 
(HsarscbopO  i  und  als  Femi^inTO  des  Part  passiv. 

e)  Endnng  üt  im  Siogulir  fl^lea.  Bel^iela  medabeqä^  (Fuss). 
Ausserdem  dienen  alle  diese  Endungen  auf  tt,  6t ,  6t ,  At,  auf 

ein&ches  et  oder  blos  angehingtes  t  als  clparacteristische  Merk- 
male der  meisten  Abstracte.    Dies  ist  die  wahrhaft  eigenartige 

*'  '  ' 

Abstractbildnng,  die  andere  Jas  ist  ambiscb.  Beispiele: 

meteqet  (Süfisigkeit  > ;  qetbehet  (Zaok)  ^  feqiret  (Armuth)  i  kefiföt 
(Leichtigkeit). 

'  Mass  «M  diese  Blonnen  4ocb  voii  eiiMM  verhlltoissmassig 
beschrtnkten  Oateaadi,  da  dsr  Dialed  die  Aibstnsta  meist  dvdi 

imisch reibende  Ausdrücke  umgeht 

f)  Die  Endung  4n  findet  sich  bei  einzelnen  aus  dem  Arabischen 
entlehnten  Wörtern  wie  robbän  (Steuermann);  sekk6n  (Steuerruder); 
sonst  ist  sie  immer  in  die  eigenartige  Endnng  ak  Ubetg^gaagaai 
von  der  schon  bei  den  Participien  die  Rede  war. 

gj  Diese  Endung  ,,k"  scheint  in  dem  Mehri  früher  einen  viel 
ausgedehnteren  Gebrauch  gehabt  so  haben,  von  dem  wir  jetzt  nur 
noch  Trümmer  coostatireD  ktanen.  Dnem  passiven  Sinne  entspiach 
erstens,  dass  sie  sidi  bei  eliiMUieii  nomiaa  tsstnimeftli  Md.  Ein 
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MtfUL  kt  noeh  jelst  ehaliak  tA»  Stockt  dar  Wnrad  ^L:>, 
Mhlagn,  also  elwa  »^das,  womit  iMo  BohHgf*.  AOeh  nomttft 
aet  wordeD  dcmü  gobUdot»  jedoch  Bsr  siMie;  waklK  oIimd  AMtufl 
andiUckten,  wie  bawenk  ^  Sokiiialii^,  amroffk:  ^  BUodheit^. 
lade»  Mch  diese  sind  jetst  selten  ond  man  zieht  die  Fotm  auf  it: 
heowenlt,  auwcnt  vor. 

h)  jCDding  dne,  fem.  ide^  beim  Partidp.  aeüf.  •  •  ■ 

7)  Verkleiiierangswörter. 

Dalllr  'giebt  es  im  Kehrl  keine  besondere  FV>rm  mehr.  Wie 
im  Aethiopiscbeu,  so  sagt  man  nieht  y,die  Bchäflein",  sondern  „das 
Ideine  Scbaaf'.  Bei  nomina  f&gt  man  also  qanfin  (klein)  fom.  qanett 
hinan.  Ein  Scbftflein  heisst  jJkM  danAn*'.  Einige  A<yective  haben  die 

arabische  Form  der  VerirleinsrnDg         bewahrt,  die  indees  bei 

ihnen,  wie  im  Ägyptischen  Dialect,  einf^b  /ttr         steht  So 

sagt  man  qoQair,  gorhair,  das  hier  aber  bchlechtweg  „kurz^'  nnd  i,,klein** 
nicht  ^ebr  kurz"  und  „sehr  klein''  bedeutet,  wie  z.  B.  im  Dialect 
Ton  Temen,  wo  das  Diminutiv  beim  AdjectiT  b&ofig  voikommt 

8)  Infinitive  werden  durch  die  oben  erwähnten  Formen  der 
nomina  actionis  aasgedrflckt  Sie  haben  im  Dialect  flbrigens  keine 
verbale  Bedeutung  mehr. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  des  Plurals  übergehe,  muss  ich  noch 
folgendes  voraus  schicken.  Dass  es  im  Mehri  keinen  Artikel  giebt, 
habe  ich  schon  früher  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXV.  S.  22o)  be- 
merkt und  seitdem  nur  Bestätigendes  dafür  gehört  Ebenso  wenig 
giebt  es  einen  Dual.  Die  Idee  eines  solchen  liegt  sogar  dem  Mehr! 
SO  fenii  dass  man  sogar  die  Doppelglieder  mit  der  Zalil  i^zwei** 
anadrückliGh  beaeiehnen  moaa.  So  sagt  man  nicht  'ainin  wie  im 
Amhiachen,  sondern  ajent  |sHn  „die  swei  Angen^'.  ' 

'  Vn.  Bildung  des  Plnrals. 

1)  Eigentlieher  PlnraL 

Dieser  wird  im  Mascolinom  dnrch  Anh&ugung  der  Sylbe  in, 
6n  gebildet,  wie  ^aid  (Fische)  plural  ^din;  den6b  (SdiwäO  den- 
bin;  kt6h  (Buch)  plaral  ktctbin.  Manchmal  Ist  der  Vocal  vor  dem 

Scbluss-n  kurz,  wie  in  guöb  (Brief)  plural  ^owiben;  rh&  (Bruder) 
plural  rhAyeo.  Jedoch  ist  dieser  regehnässige  Plnral  im  Mascn* 

linum  selten  geworden,  da  man  ihm  den  CoUectiv  vorzieht. 

Die  Endung  at ,  im  Arabischen  häuhger  bei  Femininen,  findet 
sich  hier  mehr  bei  Mascnlinen ,  wie  föter  (fastend)  plural  föterit; 
loteq  (Mörder)  plural  loteqät.  Daneben  kommt  et  nnd  et  vor, 
wie  in  (ö'im^  pl.  ^metj  bau^  (Sklave)  plural  hagcrct. 
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Weit  hftnfiger  kommt  der  regelmftSfrige  Viwnl  beim  FemtninniD 
vor.  Er  hat  fast  immer  die  Endung  „ten*'.  Diese  wird  mit  tof- 
hergehendem  langen  Vocal  ,,eten,  6ten,  dten,  anten seltener  findet 
(iicb  einfaches  tea  mA  zftwdleD  enteiii  MiiMi  oder  die  Abkfimnig 
dATon  ,,eDt^'. 

Beispiele  des  regelmässigen  Plurals  auf  üten. 

heriet  (Bronnen)     ploral  heritäten. 
nebait  (Hase)  uebaddten. 
hibechach  (Chamäleon) 
meghenzöt  (Haarscho{»f) 
rayyit  (die  Hirtin) 
chaider  (die  Hütte) 
flihAb  (DoldiflGlieide) 
•ogerit  (Keeed) 
mAUem  (Gelehrter) 


bacbecbüten. 

meghenzüten. 

rayyüten. 

GbaiderOtten. 

sUiobAten. 

■ngeftliteii. 

maUemAteo. 


Beispiele  des  regelmissigen  Plvrftii 


ileo. 


waida  (Muschel)  pL  wedauten. 

haitmöi  (die  Waise)  haitemaoteu. 

zelbait  (die  fette)  zelbauten. 

2aÜpait  (dia  lebeiide)  zat^aaten. 

fdteret  (die  Festeabfecbeilii)  ffttemeten. 


Beispiele  des  regelmässigen  Plvrals  anf  ten. 

plural  ay^nten  (neben  ayent). 
terAntea. 


'ain  (Aoge) 
teraln  (Bsin) 
kelUt  (Hflndln) 

ne^lh  (Dolchklinge) 
gelallt  (Kugel) 
bannwdt  (Kugeltasche) 
qo<;airet  (die  knrae) 
chö  »)  (Mund) 
gered  (Ileaschrecke) 
chellefet  (Fenster) 
qetantt  (die  feine) 


UMblea. 
ne^lten, 

geldlten. 

hew6nten. 

qe^ärten. 

chuten. 

geredten  oder  ^ereten 
chell^ften. 


Beispiele  des  regelmässigen  Pinrals  anf  enten. 

rig#m  (Tisch)  pl.  rigementen  (auch  rigemAteo). 

haid  (Ohr)  haidenten. 
hedawet  (Köcher  am  Jathagan)  hedanten. 


1)  Nicht  alle  diese  Nomina  sind  weiblich,  nehmen  aber  die  Rildung  des 
weiblicheo  Piaralf  an.    Kameatlich  bei  „möUem'^  ist  diese  Endiuig  merkwürdig. 
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Alle  anderen  Endungen  sind  selten.     Beispiele : 

anf  ent:      qelim  (Feder)         plural  qelam^nt 

auf  öte«:     tddi  (Busen)  tidSten. 

dwüleföt  (die  gewohnte)  dwülefeten. 

auf  äten:      memedet  (Kissen)  memduteu. 

auf  öteu;      cliiobet  (die  hässlicbe)  chayebdten. 

mI  nftten;   rhaget  (Jongfraa)  rliagenüteu. 

Eine  Mdwe  BUdiog  dos  Ftanls  mit  Aasflctttm  KadiBata,  dit 
wir  vtelleidit  sa  daa  regelmiMigeii  fechneB  kttauMii,  aMnentlicb 
deswegen  y  weil  ato  sogleleli  taeli  beim  Part  aetif.  forkammt  und 
die  Form  des  Nomens  sonst  fiist  gar  nicht  verindert,  ist  die  Mf 
^e"  mit  einem  Vocai  davor,  der  meistens  fji**  ist  Beispiele: 

bul  (Herr)        ploxal  böliye. 

bölit  (Herrin)  bölitiye. 

herre  (Haupt)  herriye. 

alliü  (Schmetterling)  alliye. 

iheit  (Schwester)       ^)  rhütye  (far  rhoHye). 

kiisi  (Stuhl)  Unlye. 

9dri  (Mestliuim)    -  (or6ye. 

Unregelmässigkeiten  seigen  folgende  Formen,  die  aber  gleich- 
wohl ihrem  Wesen  nach  noch  an  den  regelmissigen  Plnralen  ge- 
hören. 

beteu  (Körper)     pl.  betiye. 

kton  (Wanzej  ktöteu.  ' 

nesch6b  (Pfeil)  neschemten. 

behör  (Seemann)  baheriyet. 

Wie  man  gesehen  hat,  Ist  der  eigentliche  Plnral  nnr  in  den 
seltoMten  fWlen  ein  reni  Inseerer.  Aber,  obgleich  Veealvcrtnde- 
rangen  bei  ihm  im  Innern  des  Wortn  .Teigeben»  so  sind  sie  doch 
unwesentlich  und  ledigUeh  durch  den  Wohllnnt,  nach  den  Begriffen, 

welche  die  Mehri  über  diesen  haben,  beeinflnsst.  Sie  ändern  nichts 
an  der  Bedeutung,  welche  immer  eine  rein  pluralische  ist.  Anders 
war  es  urspranglicli  und  ist  es  aach  zum  Iheii  jetat  noch  mit  dem 
Laatwechsel  in  den 

2)  CoUectiTpUralen. 

Diese  werden  ganz  wie  in  arabischen  Vulgärdialecien  behandelt. 
Ursprünglich  nur  eine  Anhäufung,  die  als  Einheit  gedacht  wurde 
(etwa  wie  unser  Gebirge  als  Anhäufung  von  Bergen)  bedeutend, 
kann  der  CoUectiv  im  Mehri,  wie  Im  SehifftiniUBcfaen  den  Stegalür. 
(im  femininnm)  danteilen.  Aber  der  Qebranch  hat  ihn  an  einem 
wirklichen  Plnral  gemacht  nnd  man  findet  jetzt  viel  häufiger,  daaa 
das  Verbum  ihm  in  dieser  Zahl  beigegeben  wird,  als  im  Sing.  fem. 
Mar  jene  konen  CoUectiTe,  die  arsprflnglieher  sind  als  ihre  Sin- 


1)  üat  «  ist  kam,  ab«r  bttoal. 
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golare,  wie  chabi  (Brod)  elii.  etc.,  habe  kk  aiemals  ala  PlanAe  ge- 
branchen  hören. 

Von  den  im  Arabischen  üblichsten  Collectivfortnen  ist  etwa 
die  Hälfte  im  Mehri  vorhanden,  wenn  auch  leichthin  verändert. 
Von  den  kürzeren  ond  mittellangen  fehlen  diejenigen,  weiche  Sacy 
als  die  3.,  4.,  9.,  10.,  11.,  12.,  19.,  20.,  21.,  22.,  und  27.  Form 
anfuhrt,  gftniliob.  Dia  Vorliebe  dw  Mehri  ftr  lange  Voeala  macht 
dSaa  «ridMob  miA  ngMeb  aaiA,  daas  es  eiae  Ainahl  Mogerer, 
d.  h.  todi  Verliagenmg  ihrer  Toeale  gedehnterer  Fenaeo  giebt» 
weldie  In  Arabischen  nidit  exfstiren.  Folgendes  scheinen  mir' die 
Hanptfonnen  des  Collectivs  im  Mehri  zn  sein.  Die  beigesetzten 
Zahlen  bezeichnen  die  Stelle,  welche  Sacy  ihnen  im  Arabischea 
anweist.  Diejenigen,  bei  denen  keine  Zahl  steht,  kommen  im  Ara- 
bischen nicht  vor.  Da,  wo  bei  der  Zahl  ein  ?  steht,  entspricht  die 
Form  nur  nngefllbr  der  Arabischen. 


Arabischen  nicht  vorkoannea.  Dies  hat  jedoch  wenig  auf  sicb^ 
da  Alles  im  Mehn  fon  seinem  eigenthflmlicheii  Wohllaotsbegriff, 
der  ein  andrer  ist,  als  im  Arabischen,  abhängt.  So  können  zun 
Beispiel  im  Mehri  die  mit  üaroza,  als  Vorsatz,  beginnenden  Collective 
nicht  den  ersten  Kadical  ^ezmiren,  da  das  Hamza  hier  in  die 
Sylbe  ha  Übergeht,  welche,  sei  sie  nun  iaog  oder  kurz,  doch  stets 
den  Ton  bal  and  nngern  ein  6ezma  nach  sich  leidet  Der  Formen 
würden  noeh  viel  niehr  seliii  waan  die  anAische  Schrift  qbb  ga- 
aiattetfl^  awiachen  ai  und     swiscfaen  aa  and  A  sa  antenichaidflQ. 


J^f     yüUlBf)    SyM{Uf)    Kiaftfosf)  eIU! 


Beiapiale  dar  Co41eati.v?iaral^a. 


4m  Mi^elen  W^m^ 


mOz  n.  fllfti 


2.  jJÜ  fo'l 


s^^wJLib  fWlit      mOzit  (Banane) 

(für  mawzit) 


3.  «TAI 


kL  ohobilt  (firod) 

^  fol  löch  (Greis) 


tiach 


ehaha 
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y>rai  4e«  Flar«lfl 

des  MngolM' 

IMipM  Steg. 

Mortl. 

git  (gutj 

giyet 

id. 

denät  (Hand) 

dirör 

fael 

Joe  fal 

ciiaim  (üamscD) 

chayem 

4.  jU»  »AI 

«»•♦••  ... 

• 

qa^bdt  (Rohr) 

qagftb 

qa^bit  (üore) 

nfth&h 

s;>d^falet(falt)giicht  (Tndi) 

mo'kOt  (Lanze) 

mn'Sk 

Jn»  loUt 

4* 

koblt  (to9e) 

kB*Ab 

id. 

muä^t  (Fa#8Tordert|Mul)iDii^i^ 

id. 

jjii  fe*el 

lien^g  (dmum) 

kimidg 

id. 

^tfJU»  foelt 

kowertCgepressteDattelj  kawör 

feaü 

mebftil  (Htmd) 

meM 

•  id. 

tu.     ic  ci 

ferdd  tKameeimilen) 

el 

Ineb  (Strick) 

anöb 

id. 

id. 

kä^el  (Aogenbraaen) 

ka^dl 

.  id. 

- 

bMiMdt  (Ub) 

haqttr 

id. 

'aiüg  (KameelfttUen) 

bair  (Kameel) 

bayAr 

feiü 

qenemlt  (Laus) 

qenAm 

J-ö  fei  . 

bdt  (H^kus) 

• 

bi'üt 

tA^r  (Kanftmuin) 

ta^6r 

/zart 

W  (Bild) 

faowwte 

fa'el 

fö'el 

tOwer  (Stein) 

■ 

^tfJUi  fSe'let 

dew6t  (Heascbrecke) 

dewwr 

9.  ^bUeiael^^  i&öl 

backOr  (Uäucberweik) 

lieb&dier 
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38B  MalUaut  Ärabueks  YvigMiakdU. 


Vorm  des  PlanU 

des  SiagoUrs 

BeispMi  Sing. 

Plural. 

kaf  (Hand) 

>)lift'keftf 

id. 

iel  . 

äedd  (Sattel) 

bääeded 

id. 

kft'kabed 

11.  ^)  b&feül 

Job  feel 

kelet  (Knopf) 

h^elAt 

m  (Kind) 

JoLi  fei 

deff  (Trommel) 

Uuieföf 

id. 

fo*l 

torr  (Tamborin) 

bdterdr 

id. 

stfJÜb  fe'iet 

debbet  (Fliege) 

hädebdb 

id. 

kefif  (leicbt) 

bikfifdf. 

keU6n  (Bcftatigam) 

hft'keUent 

«£»JÜ^t  lift  feiet  jJb  fal 

sdq  (Markt) 

b^saeqet 

id. 

•  • 

16*1 

i 

q6b  (Schakal 

hA'qaebeC 

bäh  <'ThaH 

IUI  MUOUVb 

18.              UTMt  Jüüi  f  U 

Ad  (Sciiwert) 

• 

kÜM  (tek) 

14.  JJüö  fe*&y«l  Irommt  aiebt  Tor,  stttt  dessen : 

saJ^  fii'ilet 

liendet  (Hatte) 

^perftyed 

faalet 

metayet  (Dromedar) 

metöye 

16.  ^btf  fo  Mwei  A*ei 

k6bel  (Balkea) 

kobanwel 

fil*6wel 

qerto  (Horn) 

qer6weD 

4^  fa'Al 

.  (vulgo  gerenj 

fRAwel 

'adU  (Braut) 

*ar6w68 

1)  Der  Tod  liegt  hier  immer  auf  dem  Vors»U|  selbst  wenD  lange  VocAle 
im  SMgwi  Thafl  das  Worts  vockommMi.  Dia  Florai  bllii'al  wird  gesproeben, 
ab  ob  der  IttstaOomuurt  doppolt  wm»  JiMtardr,  b&lcabaU. 
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Form  des  Pkirals     des  Singnten-        BtUpUl  Siof.  Fhuai 

16.         fe*IAn           fc^ttk     iebftk  (satt)  sebäa  >) 

filäD            «"lak     lilüc  (bnogrig)  jfAo 

'fo'lftn           fik^lak     taimak  (durstig)  taimän 

^^Luc  foaile  Ju6  fal          rhaig  (Mann)  rhoyai^e 

18.  (niUe  ^    H       wafthi  (Mdit)  wuifthe 
fe'öli  vtfAJLai  feliyet  liembiyet  (Doicb)  |;eii4kbi 

^^^i^  fldlav^ibb  felöt    fekköt  (Dorn)  ik^'a 

für  ^^JLJiiü»  ü'lela  eigentlich  äkkö'a 

für  öikke'a 

19.  Jyüii  la'il     v:>^  ÜBKlft     bermtt  (PrM)  UHat 

fcf'll    jJi^  flTd        iMrrd  (Hi«pt)  beul 

ftkwel  oJUi  fii'lit     qantt  (Lum)  '  qaawd 

t 

90.          fierdl    jj6  llpikl         rM  (Hanpt)  r«'6fl 

id               fsUt    r&scbii  (fioiiluifle)  ,  rö'dscb 

fö'U    jJi^  fal         ))air  (Esel)  böyir 

^U^  fill'«    o^JLiä  iodlt  cebettt  (Bf^men)  «aib^ 

£m*oU   jjb  fnl.  ,     .  qiii  (starl^)  q^woi' 

21.^>^ia'61el   JJü6  fal&l       chatrak  (Stockj  chtt6rek 

id.     o>Jbii  fk'elltt  makenatt  (Besen)  *  makdnee 

» 

l»'dlel                   nesmte  (Nf«el)  met6mer 

id             id.        mezmdr  (FlOte)  raezdmer 

1)  Das  c  g«bt  Uer  Taitecwi.   Di«  Waraela  wvritt  dadnreh  biliteral. 


Bd.  XXVJl.  19 
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Fom  dM  Flnnls     des  Singnlan       B«i8|H«l  Siaf.  Phml. 

fe*dlel  süJ^  ftk'dUel  ^Mnomt  (Katie)  senftrar 

(oder  senöret) 

feanlel         felöl       mergön  (Conüle)  menogen 

id.     iÜLJL«  ti  llle      mingee  (Affe)  menufie' 

fb'M  s0<.Jliä  fe*41eltt  metä^U  (Z^hn)  metäl^en 


rhAMl  (Gftielle) 

rhAiiyti 

23.  juJbfeliyalJJUi  tfm 

irbiu  (State) 

falivSl  \Jl^  falol 

harröt  (Bauer) 

harrivet 

wireeh  fMonat) 

wArech 

25.  jjw^  ü'el  eilt 

^erit  (Kameelfiaden) 

l^er  . 

26.  .Viui  f^el    .WfiU  Ali'el 

cbOdem  (Diener) 

chldem 

id.     c^^Ä^  feelit 

bezerit  (Dattel) 

•i 

bteer 

id.  id. 

defertt  (Nagel) 

dtfer 

■  • 

faiel     ^  fal 

als  (Messer) 

aiyes 

27.  ^^>jdmiftl  nfll 

iianflD  (die  Anei 

^naninn 

^Us»  £ft  iäl   \ttJ^  ölet 

de|;ö|;et  (Henne) 

de^ 

dikk  (Hahn) 

deiddk 

seleg  (Grab) 

eelewilg 

'art4  (breit)  • 

'amw^ 

feowäl    Jmüi»  fifU 

hiriq  (Dieb) 

herowaq 

28. ^j^'  fe idl  felül 

hendüi  (BeU) 

hendöl 

id.      JuJÜb  fem 

derdir  (Höh) 

derddr 

1)  Der  Wortlaut  im  Mehri  lässt  immer  gern  das  toidid  fallen  and  ver- 
lÄngert  d«D  VocaL  im  Arabischen  bat  dMdelb«  Wort  das  t«MSd  Mif  d«m  d, 
das  r  aber  «inikeb^  Utr  nmgekdirt. 
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Form  des  Plurals 

des  Singulars       Beispiel  Sing. 

Plural. 

f6*161 

jJjUi  felafl    termaim  (fieig) 

kenUkn 

falöl 

vaIL  faiii      aandil  (Lamoe) 

^Wwvpw                           ^(»11****  ^*jwaaajffv^ 

aandöl 

id. 

tu« 

id.        charflf  f Lima^ 

dniftTnuv 

id. 

id.        haruib  (Hase) 

harnöb 

id. 

id.        halbit  (Schuh) 

halböt 

id.       nacbilr  (Nasenloeh) 

oadurdF 

29.  JjUs  lOi&l 

10  die  ^ote^e  (i^TOSch) 

90ida4 

30.  iJiA  il  (BlAl 

s:£AjJä  ff  elltt  fi^errit  (Pfeife) 

figerflr 

fealul, 

.JJLio  faall    me^as^  (Tarbau) 

me^a^il^ 

ni.KsM^  t4VkiML                ^flq  (Koffer) 

f^en&deqet 

id. 

'   id.     bendüq  (Fiiote) 

benadeqet 

feSl     ieHr  (adunal) 

teyirOr. 

Im  Ganzen  haben  wir  also  hier  etwa  80  Formen,  wenn  man 
die  UnterabUieilungeu  der  32  üauptclassen  znsammensählt.  Die 
Beilienfolge,  in  der  tpir  lüttere  nMutiUf  let  ledii^eh  durch  ü»- 
jenige  der  entepreebenden  Foimeii  im  Arabischen  (wie  aie  B$ßf 
aafänander  kUgBA  lleet)  beitinunt  Bis  sn  «nirer  is.  stehen  den 
Mehri-Fonnen  noch  aiaidsche,  wenn  anch  Tlelfiicb  dnrch  Laat- 
wechsel  omgestaltet,  zur  Seite.  Dann  folgen  mehr  eigenartige. 
Von  letzteren  giebt  es  ohne  Zweifel  noch  mehr,  als  es  mir  gelungen 
ist|  in  Erfahrung  zu  bringen.  Die  Mehri-Sprache  ist  sprichwörtlich 
an  Collectivformen  reich.  Ein  Mehri  sagte  mir  einmal,  es  gäbe 
deren  tausend  weniger  eins.  Bedenkt  man,  dass  der  Plural  sehr 
oft  im  Ost-Mehri  anders  lautet,  als  im  West-Mehri,  dass  viele  Wörter 
?ersefaiedene  Fennen  dafür  besitsen,  dass  der  iantwechsel  oft  grosse 
Freiheiten  gestattet,  des^  die  Öesnimng  keiner  so  festen  Bogel 
unterworfen  ist,  wie  im  Arabischen,  und  dass  die  tosen  Vocale 
fast  nach  Belieben  ansgesprocben  werden  können ,  so  bekommt  man 
^eine  Ahnung  davon,  wie  verschiedenartig  sich  eine  and  dieselbe  Form 
durch  locale  dialectische  Aussprache  gestalten  kann.  Man  wird 
dann  den  Aosspriich  jenes  Mehri-Maones  nicht  allsn  hjrperbolisch 
finden. 

Schliesslich  giebt  es  noch  eine  Anzahl  unregelmftssiger  Collectiv- 
Plurale^  welche  Consonanten  fidlen  lassen  oder  solche  anfnehmen, 
die  im  Singalar  fsUeii.  Z.  E 

*aj;»n  (stomnO  phund  a^o 

qedAm  (Hemmer)  qedftwe 
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kemkeb  (Schleier)   plond  kaimenkeb 
hebr  (Sohn)  herbön 
heberit  (Tochter)  hebentir 


baibit  (Kameelin)  habb&r. 

Aach  bilden  efiip  Wörter  ihren  Plnml  nacli  einer  andern 

Warzel,  wie 

rbai^  (Knabe)  ploral  ghualiän 


theilweise  die  Rede  war,  so  will  ich  doch  der  VollstÄndigkeit  wegen 
einig«  Beispiele  (im  Anscblnss  au  mtint  Z.  D.  G.  XXV,  S. 
213.  veröffentlichte  Liste)  geben,  aus  denen  ibre  Geschlechts-  und 
Zafilkidiing  flberrieiitUcher  1>eärflietit  werdiB  junn,  als  in  den 
obi^pn  Mütreoten  FUlni^lhiM.  YoilaMnmena.  Aof  die  Yerlial- 
n^jcctive  nnd  Firticipien  komme  ich  dabei  nicht  mehr  znrllck;  dft 
Bie  wäth  Qenus  und  Nrnhems  schon  ha  VI.  Absehttitt-  dieM  AOf- 
satses  flbersichtiieh  maammengeateUt  wnrden. 


iid|«cfcif.e  d«r  F.otm 


I 


•    .1  ...  •!• 


Silkfalar. 


•  Plnrti 

feff^ 


Mttäc.  f^ir  (ihn) 

Ferti.  fegetSt 

Masc.  'anwTf  (blind) 

Fem.  'awrlt 

Masc.  'and  (breit) 

Fem  aridet 

Masc.  ^afir  (gelb) 

^Bili.  ^aferret 

Itoc  m  (kraak) 

Wen,  nieif^idt 

Masc.  tertr  (flchmal) 

Fem.  terlret 

Masc.  tqil  (schwer) 

Fem.  teqelet 

Masc.  haidin  (neu) 

Fem.  baidenftt 


*  awly^r  ' ' 
'  awrÄtfeü 
'ayerOd  ' 
'ayerüten  ' 

gaferät^d 

mit«» 
kllerMten 

teyirör 

ierit-flteA 

taiqOl 

teqelflteii 

haidön 

haidenüten 


1)  Der  PInr«!  dts  FMn.  frt  htor  irmta  Fluni  Maie.  it^AtUetl 
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Maac.  kefif  (leicht) 
Fem.  keffet 
Masc.  tebir  ()ahm) 
Fem.  tebiret 


Lakcföf 
kefintea 
tebier 
tebirÄtea. 


Adjective  der  Fofdicu  fe'el,  fa'el,  fu'el. 


Singular. 

Masc.  hedeb  (backlicht) 

Fem.  bjldebit 

Masc.  raheh  (gesimd) 

Fem.  <;ali}jait 

Masc.  seleg  (grob) 

Fem.  selgit  * 

Hmc  nsäh'  ftelimatsig) 

Fem.  oaecli^ 


Plural. 

hÄdieb 
hadebAten 
^•ahimh  *) 
<;ahhiauten 
selewAg 
sclg&t^n 
osAdi  * 
vsechAten. 


Adjective  der  Formen  J^. 

Sing.  '       ■  Plural. 

Masc.  töch     (alt,  grof|s) 


Fem.  haa&b  (die  aUe^  gr^Bse) 


tiacli 

haniub  (der  Form 
nach  Mascalin) 
Masc.  hemeg  (dumm)  humög 
Fem.   hemegit  (i  kurz)  heniegüten 
Masc  zabb  (gesund^  aber  gewöhiilic|i  „lebendij^'')  iähawuab 


Fem.  zabbait 
Maac,  'atoi  (stumm) 
Fem.  *agemit 


[ajewp 
^a^emAten. 


Adjective  der  Form  i^ai, 

Singular.  Plural. 

qanAn  (U^)  qaniftn 

Fem.  qanett  qanetten 

Maac.  zebAn  (thener)  '  hazebdn 

Fem.  zebilnet  zebeaAten 

Masc.  lioD  (sa^)  liyün 

Fem.  linit  Uiid(en. 


1)  lUe  Sylbe  hat  ata  WortanCmg  »oeh  wens  «i«,  wie  hier,  snm  Stanm 

2)  Kio  weiteres  Beispiel  des  U-lauügen  Hauchleate«. 

8)  Im  Mtliri  giabi       ktfai  FcmiaiD.  tob  der  WotmI  |6ch,  die  dem  an- 


bischen  ^-^p^  enUpridit.  im  DiaJect  von  iße^  sagt  mim  stete  iki^a^ 
itt  dlM  dar  giiefcHüilt  VnmuMM, 
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M 

Adjective  der  Form  Jjk^. 

Sing.  Fluni. 

Kuo^  chödem  (dienitbar)  chMem 

Fem.  cMoiet  obedioifttiii 

Hase,  dfer  (rotb)  A^ylr 

Ftnu  ifirAt  IMtfln. 

AdjectiTe  der  Form  jj^. 

Sing.  Piarai. 

Masc.  tilef  (krank)  tilöf 
Fem.  iUefiH  iileaten. 

Adjective  der  Form 

Sing.  PlnraL 

Maae.  qo^r  (kurz)  qaigdr 

Fem.  qe^alret.  qaicartaa 

llaae.  nedaif  (rein)  nidöf 

Fem.  nedift  nedafftten. 

AdjeetiTe  der  RelatiT-Form  ^^i. 

Masc.  guri  (nachbarlich)  gewer 

Fern,  gowerit  gowerüten. 
£s  kommen   übrigens  im  Mebri  von  einem  und  demselben 
AdHecliT  Tefiehiedene  Formen  m.  So  bildet  i.  B.  das  A^jeetl?, 
welches  sqgleieh  n^ein",  „mager*",  ^«schivadi*'  bedeuten  kann,  bald: 

Sing.  Piarai. 

Masc.  qetaun  qüten 
Fem.   qetanit  qetaoten. 
Und  daneben  existirt  die  Form: 

Sing.  Piarai. 

Masc.  qt&  q^n 

Fem.  qetait  qetaoten. 
Nun  behaupteten  zwar  meine  Informanten,  dass  qetaun  „fein", 
dagegen  qta  ,,mager''  beibse ,  aber  die  Wurzel  ist  offenbar  dieselbe, 
nnd  ich  zweifle,  ob  das  Volk  mit  den  beiden  Formen  scharfe  Unter- 
sdieidoDg  verbindet 


1)  Da*  lUhri-VoMbator  htafti  dw  ipilarmi  PnUtaiio»  TOfbMtia. 
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Altarabische  Sprachstudien. 
* 

Oeneralconsul  Dr.  0.  Blau« 
Mit  «iamr  Kwto. 

S.  Thea. 

(Vgl.  Bd.  XXV.  S.  525—592.) 

Im  ersten  Tbeile  dieser  Studien  hatten  wir  das  altnordarablscke 

Sprachgebiet  in  ethnologischer,  historischer  und  linguistischer  Hin- 
sicht zu  dem  besonderen  Zwecke  durchforscht,  in  ihm  die  Heimath 
der  Artikelform  al,  als  eines  dialektischen  Merkzeichens  für  die 
Epoche  vor  der  .  Ausbreitung  des  koreiscbitiscbeu  Arabisch  zu  er- 
kennen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  folgende  Abhandlung  eine  metho- 
dische Behandlung  der  Zeugnisse  für  die  Verbreitung  der  Dimlnutiv- 
fonn  o-ai,  als  eines  sweilmi  charskteristiadien  HeilcnnJs  der  alt- 
nordarabisdien  Sprache  Tersnchea. 

Eine  besondere  WortbOdnng  fftr  das  Diminntivnm  ist  in  keiner 
Sprache  etwas  Primitives,  am  wenigsten  eine  solche  durch  innere 
Umformung  des  Themas,  sondern  sie  setzt  eine  gewisse  Ueppigkeit 
und  Ueberreife  der  Formenerzeugung  voraus,  wie  sie  nur  iu  einem 
sehr  vollkommenen  und  lebendigen,  rasch  und  warm  pulsirenden, 
fein  und  tief  empfindenden  Organismus  gedeihen  kann. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  ist,  im  Gegensatz  zu  der 
hebräischen  und  aramäischen,  deren  Mechanismus  starrer,  deren 
Thltigkeit  gemessener  ist,  gerade  das  Aiabiscfae  tin  gOnstiger  Boden 
Ar  sokshe  BiUhuigea,  nnd  die  Erschelnang,  dass  dem  Arabischen 
eine  unendlich  reichere  FttUe  von  Diminutiven  und  Garitativen  als 
Jenen,  sowohl  im  appellativcn  Sprachschatze,  als  in  der  Nomenclatnr 
von  Oertlichkeiten  und  Persönlichkeiten,  eigen  ist,  hat  ihren  tief 
innerlichen  Grund  im  ganzen  Wesen  des  arabischen  Volkes. 

Die  Spuren  einer  der  arabischen  inneren  Diminutivbildung 
entsprechenden  Form  im  Hebräischen  und  Aramäischen  sind  in  der 
Thal  sü  ärmlich,  dass  sie  kaum  alb  ein  Verbuch  des  allgemein-semiti- 
schen Sprachgeistes :  eine  gleichmässige  Form  Air  den  Yerkleinemngs- 
begrüf  SU  ersengen,  angeselien  werden  kfinnen,  noch  weniger  als  ein 
Beweis  dafidr,  dass  in  einer  gewissen  Periode  dieselbe  Umlantnng  lllr 
diesen  Zweck  allen  semitischen  Dialekten  gemeinsam  gewesen  sei. 
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OlbLausen  ^)  betrachtet  einige  hebräische  Wörter  als  alte 
Reste  solcher  iuneren  Dimiiiutivbildung  und  rechnet  4fthiu  T'yt 
„ein  wenig",  ^^^:''VE  „Rest"  und  den  Ortsnamen  ^TN. 

Levy  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  Sprache  der 
Miscbna  von       ein  Diminutivum  Ni^ni  gebildet  wird. 

Nöideke^)  ündet  eine  Bestätigung  von  Olähaasens  Annahme 
in  ein  pur  syrischen  Vocabeln  ^^oix  nebst  Femin.  =,»lu  Jflng- 
iiog  und  JL|Q^= junge  Gazeile. 

Und  Levy  btt  es  Ar  ntttslich  etiditety  diese  Tbatsicben  noch- 
mals    als  Eioschränkong  der  Behaoftuig  Osiandei^s,  dass  das 

Vorkommen  derDiminoti^a  ein  Bchlagender  Beweis  fttr  den  arabischen 
Charakter  der  sabüscton  Sprache  sei,  4a  firinnemng  sa  bringen. 

Von  meinem  Standpankte  aus  kann  ein  Theil  dieser  sprachlichen 
Erscheinungen  Oberhaupt  nicht  als  stichhaltige  Belege  fttr  die  in 
Rede  stehende  Nomioalbildnng  gelten. 

Der  Ortsname  tr^Nd  ^TN  im  Stamme  Ephraim  *) ,  schon  durch 
Verdoppelung  des  mittleren  ^tammbnchstaben  einer  verschiedenen 
Classe  von  Formen  zugehörig,  ist  für  mich  eine  Pual- Ableitung  in 
der  Bedeutung  Zugemessenes"  d.  i.  ^Erbtheii  der  Scheera",  von 
■JJK  „püuderari" 

Die  beiden  flgrrischen  Wörter  sind  geradeso  XiObnwdrter  aas 
dem  Arabisdien:  die  älteste  mir  bekannte  Belegstelle  fQr  D-'bs^  ist 
die  Palmyrenische  Inschrift  no»  S9  vom  Jahre  40  n.  Chr,  ^  dieskbe, 
in  welcher  ein  anderes  arabisches  Wort  Ö<si  in  der  Schreibang  im 

die  Anfnahme  aiabisehen  Sprachgntes  ins  Anunftische  bekonde^  vnd 

jLjol  als  Naae  einea  wzugsweiie  In  der  arabisdnii  Steppe  bei- 

mischen  Thieres'),  das  ja  auch  wir  mit  dem  anAlseben  Namen 
Gas  eile  nmeo,  veiftth  seinen  frem^Mafisehen 'Ursprung  dln«h 
die  volle  Schretbnng  des  U-Voeds  der  ersten  Silbe,  die  genan  so  in 


1)  Olikraseo,  hebr.  Gramm.  842. 

2)  2.  P.  M.  G.  ZIV,  385  Anm.  & 
8)  Orint  und  Oeddrat  Q,  8.  176. 

4)  g.  D.  H.  a.  XX,  219  Aam.  & 

5)  1  Clm.  7,  24. 

6)  S.  Gesenins,  Thesaur.  I,  60  s.  v.  ^TM  I.  —  Aach  Nöldf  k.  a.  O. 
«rtbeilt  mit  Recht,  dass  aas  einem  aolchen  iaolirten  Ortuiamea  ketue  Scbiiias« 
Mf  die  Fbmealehre  gesogen  weidm  dArffia« 

7)  Vogtt4,  Inser.  glmMqms  I,  p.  89|  leiste  Zeile  der  fiudir.  88b. 

8)  Ehreiiberf  gab  tbr  im  Bjntflm  den  beiotideren  Ksmen  AnfUepe 

«rabica.     Jaqftt   MB.   III.  800:  J>i^y^\  jfJ^MÜ  J>JjfiJ\  com- 

plettirt  den  betr.  Artikel  in  Freytags  Lexicon. 


Mim.  «ItaMitei«  AmidAiiMdtoi. 
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Gebilde  aramäischer  Zuuge,  sonderu  mel)r  qd^er  iw^der  Juaiigelb&fte 
Anläufe,  arabisches  zu  transscribireu. 

Die  übrigen  Beispiele,  deren  Berechtigung  ich  gelten  lasse, 
zeigen ,  als  charakteristisch  für  die  hebräisch-aramäische  Dimiuntiv- 
bildnng ,  in  der  ersten  Silbe  den  schwachen  nn ausgeprägten  Halb- 
vokal *) ,  und  onterscheiden  sich  gerade  dadurch  von  der  entspre- 
chenden arabischen  Form,  deren  Typos  den  0-  oder  U>Vocal  in 
der  enten,  d«n  Diphthong  ai  oder  Ä  in  der  uretten  Silbe  mfWeift 

Dem  Aramäischen  nähern  sich  in  der  ündcutlichkeit  des  Vqcals 
der  ersteu  Silbe  unter  altern  Dialekten  diejenigen;  welche  einem 
ans  ^ürftbiscbein.iiiid  aianiischem  gemlseiiteti  Grenzgebiet  angehören, 
wie  s.  B.  der  Palmyreniiche,  wo>  jvie  wdter  unten  nfther  gezeigt 
werden  wird,  flftcvs  das  arabische  o-ai  dnrdi  e-ei  ansgedrttckt  wird 

{Ztptiöas  statt  Jcaj;)  und  unter  neueren  das  Vulgärarabische  in 

Syrien,  welches  in  der  Aussprache  des  Diminutivs  den  ersten  Vocal 
entweder  ganz  verschlackt^)  oder  in  a,  e  abplattet^). 

Dieser  Erscheinung  gegenüber  ist  et  am  so  nöthiger  unsere 

Aufgabe  dahin  zu  prftcisiren,  dass  uns  nur  solche  Wörter  als  Be- 
lege tur  die  Diminutivform  im  Altarabiscben  dienen,  welche  die 
typische  Vocalreihe  o-ai  enthalten. 

So  vermögen  wir  denn  nicht  die  Auffassung  Wetzstein's, 
der  hier  wohl  etwas  zu  sehr  unter  dem  Einfluss  seiner  vulgär- 
arabischen  Meisterschaft  steht,  zu  theilen,  wenn  er  in  den  Haura- 
nischen griechischen  Namen  neben  der  grossen  Zahl  solcher,  die 
Bach  der  normalen  Ke^el  die  ^'ucale  des  Diminutivs  durch  o-ai 
wiedergeben,  aach  elae  gaste  Beibe  mit  den  Voealen      irie  Fi- 

Itaog^  Natfiog^  Nuc^oq  als  arabische  >Diminative  {^j^^jisf^y 


1)  Z.  D.  M.  G.  ^X\,  517,  .ßm  einem  Aktenstück,  das  der  Zeit  Ö70— 580 


B.  pr.  dir  Qtiütt.  8.  8»  90,  Am.  S> 

2)  Um  nicht  missverstanden  oder  falsch  beortheilt  zu  werd^^n ,  wenn  ich 
das  Schwa  nicht  schlechthin  fgr  gleichwicgeiid  mit  arab.  Dhamni  in  diesem 
FaUe  nehmen  kann,  verweis«  ich  auf  die  Bcmerkangeu  Scbröder's  Phön. 
8pr.  18S  ff.  ab«r  dat  8ehwa  nobik,  wd  Dietrich  siir,h«lHr«  Oranun. 

8)  8o  iritorihw  8««fts«B,  WelsaUia  ■.  M.  «nm»  Wk&oi»  in  dar 
■a(d  dkaan  Vaaal  gv  aiaM.  -  a  Waisatot»  H».  194  4mL 

i)  E.  Smith  in  Rob.  Pal.  m,  849:  „Die  Deminativa  werdwi  gaw^haHeh 
•o  gesproehan,  «la  wenn  ihr  erster  Bncbatob  «in  Fatiia  hätte.** 


» 


statt  Jk.*.>.-v       üblich  ist.    Das  sind  keine  organischen 
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^1^)  erkl&rt  w&hrand  ich  *)  dieselben  als  Keprtoentanten  des 
Furtidp        gdiust  wissm  mflcht«. 

Es  würde  aber  in  diesem  Punkte  Meinung  gegen  Meinang  und 
Bebanptnng  gegen  Behauptung  stehen,  wenn  ich  nicht  den,  Manchen 
vielleicht  überütissig  scheinenden,  Beweis  erbrächte,  dass  wirklich 
die  moderne  Aussprache  der  fraglichen  Formen  in  Syrien  nicht 
«lieB  alt  isti  soadern  vialinalir  Im  AltanbisoliaB  du«!«»  dia  Yo- 
caliiatioB  o-ai  Yoisehemcbt  hat  IKasai  Beweis  Mit  die  gaai 
coastsnte  Art  der  Traasscription  araUacher  DiminiitiTa  bei  Völkern 
oiditarabischer  Zange. 

Mir  ist  anter  den  älteren  Zeugnissen,  die  ich  dafllr  gesammelt 
habe,  nur  ein  einziges  aufgestossen,  welches  die  Abschwflchung  des 
Dhamm  in  Fath  belegen  würde.  Stephanus  von  Byzanz,  der  hier 
wahrscheinlich  aus  Glaukns  ^)  schöpft,  schreibt  in  alphabetischer 
Reihenfolge*)  zwischen  Mcc^V€<^  und  Mala:  Md^atva^  noli^  ^) 
IlalcttaTivtjg,  anc  Mcificivov,  oi  noXirai  Ma^ivrpfoL  Eine 
Stadt  dieses  NaiDens  In  PaUatin»  gibt  es  nicht  nnd  alle  llttha  eine 
solche  sa  finden  ist  YS^ieblich.  Tielmehr  besiehe  ieh  die  Notis 

auf  den  altarabischen ')  Stamm  Mozaina  X-o^,  dessen  Wohnsitze 
in  die  römische  Provinz  Palaestina  tertia  hineinreichten  ,  und  der 
unter  dem  Namen,  wie  neuere  Reisende  ihn  hörten,  Muzeiuy, 
Mezeine,  Misene  noch  heute  die  Sinaihalbinsel  bewohnt 


1)  Wetzstein,  Atugew.  Insehr.  349.  d&6.  35b  «.  —  £r  gebt  äber- 
baniit  mit  den  BdNlf  «faMr  ,^ebtliMrtitgtii  Baluadhuif  dar  uaUiehaa  Vood« 
im  prriechiscTicD  Kude",  vfol  w«iler  als  eine  ttnag«  ^aolo^idm  Methode  ge- 
statten knnn. 

2)  Z.  n.  M   n.  XV,  445;  vgl.  XVI,  381. 

3)  Bei  zweien  unter  den  wenigen  Stildten,  die  Stephanns  in  Palaestina 
tertia  nennt,  fShrt  «r  Olaakva*  arabiteba  Araiidagla  aaneatlleh  an,  mar 

^pivSrjla  und  Xnoaxnolßd ;  ihm  dürften  daher  auch  die  Artikel  j49nQn^ 
maptf]  tttycllrj  rpinjs  JJa?.attnir^  ftera^  Xagaxuoffiaßv  xal  'AQtonoMtoi 
X.  r.  ^l.  and  *BXo9nn  frdXie  r^t  t>vv  ftiv  IMUu0ttini9  r^irrjet  nnta* 
9*  j1  gaßiir  e  entlehnt  sein. 

4)  Meincko  425,  bemerkt  da»u:  ,,litterarum  seriös  Afnt^'vn  postalat ; 
aad  videntar  haec  sao  loco  mot«  esse  et  ante  Mä^axa  transponenda."  Die 
dreimal  f^ebnlniga  Sebrelbttag  im  Kamen  dea  Oiiea,  dem  QantQe  and  dem 
daa  ^wnymns  schliesst  die  Annahme  eines  Copistenfehlers  aas. 

5)  In  Cod.  V  fehlt  wohl  mit  gutem  Rechte  das  Wort  ntfXte. 

6)  £inen  iuti  ressanten  Synchronismus  ,  der  das  hohe  Alter  des  Stammea, 
dar  naeli  adnar  StanMoraltw  bammat  war,  vofettlir  Ar  daa  1.  Jabrii.  naeli 
Christo  baMvgt,  beaprkht  Wiatanfald,  Rag.  d.  arab.  Stlmmanaman  Vorr. 
8.  VIII. 

7)  Vgl.  Z.  d.  D.  M.  O.  XXIII,  589;  trad  wilaB. 

8^  Robinson  Pal.  I,  220;  Barfgrcn  im  Art.Arabe8  seines  dict.  p.  61: 
Mo7. ^yyine:  Burckhardt  Trnv,  npp.  458:  Meseyne  (Omeaeyne)  ;  R tip- 
pe 11  Beisen  193:  „Misene  scheint  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Name 
eioaa  arabiachea  Vnftaatammea  gawaam  aa  aaia.  8.  a«ali  9ddicar*a  Not  109 
n  Wallatad  Baiia  3,  ISi. 
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Die  moderne  Auspradie  dee  KamenB  kommt  hier  der  ftltesten 
Ueberlieferaiig  iSemllch  nahe,  und  die  Nihe  der  Byrisehen  Greum 
mag  in  diesem  Falle  die  Mbdificatioii  des  echtarabischen  Tocal- 
saties  bediDgt  haben. 

Andere  Kdancen  des  I^pas  sind  kaum  als  solche  so  betonen. 

80  s.  B.  wenn  der  arablsehe  Name  luZa,  den  die  Bysanttner 

Kwtaßuq  schreiben,  in  ftlterer  Zeit  von  Griechen  in  etwas  ab- 
weiehendem  Klange  gehört  wurde,  sofern  Ptolemaens'  Kv&tifla- 
ifitra$  «nd  Theophiasts  *}  Kitißeuifa  daaaelbe  anMeebe  Wnnel- 
wort  wiedergeben ,  oder  wenn  ein  arabischer  Inselname,  den  Ptole- 
maens  *)  and  SIephanos  von  Bysanz  ^)  Zvyawa  schreiben,  sich  als 

eine  DiminntiYform  zn  ^^Jt^o^  das  als  Bezeichnung  einer  Localitit 

vorkommt  nnd  von  Jaq4t  etymologfsch  erkürt  wird  *)f  ergeben 

sollte. 

Abgesehen  von  solchen  vereinzelten  Ausnahmen  ist  vielmehr 
das  arabische  Diminutiv  von  den  verschiedensten  Nationen ,  die 
fremde  Namen  lediglich  nach  dem  Gehör  darstellten,  in  den  ver- 
schiedensten Zeiten  und  den  verschiedensten  Gegenden,  wo  arabisch 
gesprochen  wnrde,  dorehweg  in  einer  Weise  wiederg^eben,  die  die 
Vocalisatioii  o-ai  oder  deren  nftchste  Aeqnivalente  o-ei,  n-ei,  o-e 
sor  Toranssetsnng  hat 

Syrer  des  6.  Jahrhunderts  drücken  den  0-Laut  des  ersten 
Consonanten  in  miiglichst  voller  Weise  ans,  indem  sie  arabisches 

durch ^\oQ^  >5m^  umschreiben'),  was  undenk- 
bar wäre,  wenn  man  damals  Gb^el,  Bze'  gesprochen  hätte.  Und 
die  Bauern  arabischer  Nationalität,  welche  im  13.  Jahrhundert  auf 
den  venetianischen  Besitzungen  an  der  syrischen  Kttsie  als  Pftchter 
oad  litUielgeiie  dienten,  werden  in  den  Beckliten  des  Consnls  Mar- 


1)  Theophan.  ChvoB.  U5  Bsnal  so  «ton  bduumton  Fddbam  Qqtaiba  b. 
Mttdini,  e«b.  49  H«d»ehr.  —  W«giB  das  a  dir  BwaHan  BObt  Taqilaieb«  bmo 

C/  -  » 

ebenda  fil2:  iCoi-onoow  :=  ^ji^jj» . 

2)  Ptol.  6,  7,  24.    Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXII,  670. 

3)  Theophrast  H.  PI.  9,  4,  2. 

4)  Ptol.  R,  7,  43. 
6)  8te].h.  Uyz.  997. 

6)  Jaqftt  HB.  in,  476.  —  Ua  jedoch  Aritcotel.  B.  Aafan.  2,  16  eine 
W«ll*  oder  Haifliehert  ^vyatva  nennt,  so  will  Benselcr  griech.  Rign.  447 
narb  seiner  Manie ,  griecbische  Etymologien  anch  auf  orienUlische  Namen  sa 
appliciren ,  den  Inselnamen  dorcb  Haifiscbland  ^  flberMtien.  Vir  schrfnt 
das  Ungekehito,  dsss  der  Fisch 'von  der  Insel  benannt  i!«t.  wie  in  andern  Pil- 
len, 80  besonders  in  diesenn  ,  um  so  znlSssiger,  als  Juhn  hc\  PHn.  32,  4  VOB 
WaUfischen  gerade  in  den  arabischen  Gewüssem  sa  bericbteu  weiss. 

7)  Z.  D.  M.  a.  XZV,  617;  «öd  obw  Aam,  1  auf  8.  S97. 
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silius  Georgias  in  lateinischer  Sprache  mit  Namen  genannt,  die 
bicLerlicb  die  damalige  vulgäre  Aussprache  der  Gegend  zum  Aus- 
droc)£  bringen,  und  also,  wenn  darunter  ein  rusticos  ^omeil 
ein  anderer  Hobeid  ein  Vorwerk  fiomeire  ein  >  and^ces 
Homehise  oder  .Harn  ei  sie  ^ne  g^üna  Ü^oreig  ^)  ver- 
zeichnet werden,  ebensoviel  Beweise  daflü*  sind,  wie  die  landes- 
ftbüebe  Fofm  des  arabtecliai  Diminotivs  danals  lanlete.  Die  onfr- 

sprechei^den  arabischen  Namen  sind  unvei^kennbar  J^.,,,»  •>  ^  J^^, 

fcVftiA.iiv,  ^jo  oder  ^ji. 

Oer  unter  dem  Namen  Leo  AfHcanos  bekannte^  des  Arabischen 

als  seiner  Muttersprache  kundige  Verfasser  oder  üebersetzer  einer 
geographischen  BesobraibaDg  Afrikas  ^)  ans  dem  AoCug  des  16.  . 

^  Jahrhunderts  hält  ganz  constant  dieselbe  Vocalisation  in  Namen 
fest,  die  er  aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische  hintiberiiiramt  und 
lateinisch  declinirt.  Ortsnamen  wie  Nuchaila^),  Hunain'), 
Giunaibe^O),  Vodein»^,  Subeita"),  Zuaila»»),  lacusBu- 
cbaira  ^*),  Stammnameu  wie  Subaiti  *^),  Sobairi  ^^),  Chu- 
8aini^'),  SQmaitae>^),  Personemiameo,  wieHasein  i'),Noair>*)| 

Habaidaila^^)  geben  gatreu  und  vollständig  arabiscbes  iXt^ss^f 

tt^t  ,o^f  0-»  u  ,  t  ,<j,>  o,»  <j,»  o.> 

Cfc**"»  '^tÄ^f  O^^y  i"-»  ^JA^»  r^^' 

«UTouIft  s.  8.  w.  wieder.  Und  ebenso  werden  in  lateinischen 
Unterschriften  magrebinischer  Docmnente  des  IS.  nnd  13.  Jahrfann- 

derts  **)  die  arabischen  Namen  ^^^-^  und  »j^-Ji  Soami  (lies 
Soaim)  und  El-Moreisse  geschrieben. 

Die  byzantinischen  Historiographen  der  muhammedanischen  Kr- 
oberangskrtege  in  den  ersten  Jahilranderten  der  Hedschra  erwihiMn 
oft  genog  PenOslichkeiten  ans  derCUtfifsageechiehte,  deren  tarnen 
uns  durch  arabische  Autoren  in  ihrer  authentisehen  Fonn  bekannt 


1)  Marsilii  Georgii,  Baiuli  in  S>7ri»,  nUtio  in  Fontes  RR.  Austrime. 
XIII,  2,  3Ö4  ff.  —  Vgl.  XIJI,  1,  75  ff.  wo  anter  andern  die  urämische  GIosm: 

p  domas  qnae  oliin  uuncupata  est   Darus"   d.  i.  in  einem  Documeot  ▼. 

J.  1117  deutlich  zeigt,  daes  die  Landbevölkerung  arahisclies  Vulk  war. 

2)  A.  a.  O.  384.  3)  A,  a.  O.  383.  4)  A.  a.  O.  374. 
5)  A.  a.  O.  878.  887.  888.         6)  A.  «.  O.  9Hk 

7)  Sein  eigentlicher  Name  ist  £I-H«Ma  b.  Miilmiiliilil  -»hWwMm  «l-n»! 
•IrQftrnati.    8.  Kosegarten  Ibn  Batttta  p.  6. 

8)  Leo  Afric.  ed.  Elzevir  p.  246. 

9)  A,  «.  O.  p.  495.         10)  A.  a.  O.  p.  481.        11)  A.  a.  O.  p.  31. 
12 1  A.  R  O.  p  las.         13)  A.  a.  O.  p.  689.         14)  A.  a.  O.  p  672. 
15)  A.  a.  O.  p.  30.         16)  A.  a.  Q.  p.  32.  17)  A.  a.  0.  ^.  30. 
18)  A.  «.  O.  p.  80.        19)     a.  O.  p.  81. 

20;  A.  a.  O.  p.  576:  Muse  Noair.         21)  A.  a.  O.  pu  8t  ^. 
22)  FoBtos  RR.  Aottr.  Z^,  2»     306.  457. 
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itod.    Da  fiädta  wir  luA  In  der  Sehrellmiig  Ov/<a/a  den 

Abdallah  h.  Zobelr^),  das  erste  Kind,  das  den  ttoha^l^erin 

geboren  ward,  der  später  ein  berlUunter  Feldherr  Othmau's  wurde 
mid'  im  J.  73  d.  Flucht  starb,  nnter  dem  Namen  'äßMas'viog 

Zovßkg      einen  andern  .loj  ^)  onter  dem  Chalifen  Walid  in  der 

Form  Zopfti^f  den  Seeheldea  i.f>ät*^,  uiter  UarAn  die  Flotte 
gigen  Rhodos  führte,  XovfutS  gesehrieboB  einen  Z€Wftd^'% 
elion  *lfiuMntß^      elneii  JTovMf  ^,  die  ich  gesddchtlich  nicht 

so  ohne  Weiteres  nachweißen  J^anoy  aber  unbedenklich  unter  ^^a^, 
nnd         soeben  würde,  —  laoter  Zeagen  Ar  die  yqU- 

gehörte  Yocalisation  arabischer  Namen  der  Form  ^^n^ . 

Dieselben  Namen,  die  wir  hier  in  griechischem  Gewände  sehen, 
kehren  zum  Theil  in  Pehlevischrift  auf  den  Münzen  der  persischen 
Statthalter  unter  den  Omajjaden  wieder,  und  auch  da  wird  der  alt- 
arabischen Aussprache  in  so  ausgiebiger  Weise  Rechnung  getragen 
dasB  der  Yooal  der  ersten  Silbe  durch  die  mater  lectionis  i  deat- 

li«hL  ala  o  maridrt  wird;  eo  unmnn  fiUr         TW  ih^ 

mhusamm  Ar  aUfoi^«»^^«  i  • 


.  1)  Tk«OfkJiM.  Ghron.  664. 
8)  a  Wajt0af«l4  Bif .  ». 

3)  Theopb.  a.  O.  551.  567.  —  In  der  Orthographie,  Accentaatioii 
iind  Declloatiun  der  araVischeo  ffamen  in  dem  Corpus  Byzantin.  der  Berliner 
Akademie  herrscht  eine  WillkOr,  die  %.  Th.  den  H^ausgebem  aar  i^t  fMllt. 
8o  s.  B.  stallt  bei  Thaoph.  589  In  irraigm  Zeiten  Unt«riiMuid«r  JwUt/id 

«ad  J&Ü4lßd¥,  633  ^'U'lnitrh'. 

.  4>  Theoph.  a.  a.  O.  694.  i>er8elbe  MMn«  in  «iner  Inacbr.  C.  I.  Ut 
9079b  Ztaßti^  geschrieben. 

5)  Theoph.  a.  a.  O.  760. 

6)  Theoph.  a.  a.  O.  558.    Vgl.  Jaqftt  MB.  II,  377  Z.  11. 

7}  Theoph.  k.  a.  O.  666.  Accaa.  röv  'Iflivotifitt^af  v.  I.  'Ißivödi^a, 
8)  Theoph.  ft.  n.  O.  570. 

,  9)  Die  gleiebe  Bncbeinung  zeigen  ein  paar  Voeabnln  des  Appendix  vocam 
MDd-ptneiidieaniin  Unter  V allers  Lex.  Pers.  vsigUobeii  mil  den  entspfsohsn* 

den  «nddsehia:  s.  a  8.  IMi»  l^*  ApAl  aeben  nMbUbhem  ^U^,  8.  1819^ 
neben  arabischem  Birne;  Lw^  Omaatapfel  d.  1646>>  neben 

wnh.  wo  ttberail  Iturses  n  der  ersten  Silbe  i&  tter  seriptio  plens,  iHe 

Sit  dem  Hystma  der  l^ehMehfill  abrihnn>t  stgen  kt.  Will  «le  nlehl  Toa  Oon- 
sonanten-  sondern  Syllabarschrifl  MMglBgi  dttrdi  Vscr  «Is  d«r  sliiilf  mdgBchsa 

mater  lectionis  ausf^edrückt  wird. 

10)  Mordtmann  in  Z.  D.  M.  Q.  VUI,  154  bis  169;  XIX,  471  ff.  Vgl. 
Btiekel  Hdb.  d.  Morg.  Mansk.  n,  8.  89  &  91.  99  ff.  Ik  Armenisehen'  flnde 
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Das  Ohr  aud  Organ  indogermanischer,  speciell  der  beUeniiclwii 
nnd  romanischen  Vdlker  hat  sich  in  Betreff  der  Anfoahme  nnd 
Wiedergabe  semitischer  Lante  im  Lank  der  Jahrhunderte  nicht 
wesentUcb  modificirt.  Nach  den  obigen  Zeugnissen  einer  Zmt, 
welche  die  Controle  derselben  durch  arabische  Seitenstficke  ge- 
stattet, wissen  wir  also,  was  wir  in  nichtsemitischen  Quellen  der 
vorislamischen  Zeit,  wo  uns  die  Parallelen  aus  der  arabischen  ein- 
heimiBcheu  Litteratur  abgehen,  als  Material  fttr  ansre  Frage  an- 
sehen uud  verwerthen  dürfen. 

Viel  weniger  sicher  uud  unverftLuglich  ist  hingegen  das,  was 
arabische  Autoren  selbst  an  Personen-,  Orts-  nnd  Dingnamen  ab 
UeherUeibeel  ifaler  Yoneit  bieten;  denn  ee  kann  hiergegen  jeder- 
seit  der  Verdacht  entstehen,  dass  die  Ctewfthrsmftnner  sich  Fremd- 
artigee  nach  den  Spracbgesetzen  ihrer  Zeit  zurechtgelegt  haben, 
gerade  wie  sie  etwa  im  Anlaat  Yon  ' AXi^avÖQOQ  ihren  Artikel  AI- 
zu  erkennen  glaubten  und  wie  sie  altarabische,  ursprünglich  des 
Artikels  entbehrende  Namen  mit  letzterem  versehen  Ich  meine 
also,  wenn  in  der  muhamraedanischen  Legende  aus  einem  unpunk- 
tirten  oder  masorethisch  vocalisirteu  u^izm  Genes.  25;  3  eine  Form 

gemacht     wenn  Joseph'a  Gemahlin  in  demaelben  Legenden- 

kreis  Zuleicha  ci^j       Hlobs  Weib,  eine  Tochter  EphraiRM, 

mit  Namen  Bnheimn  iul»^  %  Moaiuf  Sehwiher  ^  hebriiech 

Jethro,  auf  arabisch  Schn'aib**  l^eissl  *),  nnd  der  biblische  Ena 
unter  dem  Kamen  *Oieir  ^gurirt so  lind  dai  sprachliche  Anar 

chronismen  um  so  unschuldigerer  Natur  als  sie  sich  selbst  ver- 
rathen,  und  die  £nt8tebnng  solcher  Legenden  einer  Periode  ange- 


teh  den  Nnnmi  süt  ^Xaat.  ndt  eooioiniitftdMr  Auswadi*  SlMf  ia  dit  vm» 

Silbe  «iflfMdidbiii«a  v  in  d«r  Vom  Ovbsdl*.-  8.  ObAvand  {ImMISmä)  Utt. 

des  Arabee  en  Annänie  p.  160. 

1)  So  entaUod  die  spiter  gelkofige  Form  jJUXmI.  —  Aof  evMBiieelieo 

MSmea  wird  n*»03bfil  ««Mea;  s.  h9yj  ia  8..  O.  M.  O.  XVni,  108 
Anm.  1. 

2)  Z,  B.  der  südarab.    Name   Gautfa  ,    im   Huuran   griechisch  FavTai 
(Wetsst.  a.  Inachr.  262  ,  bei  den  Arabern  stets  CJotil ;  .'i ftäq-xeoos  der  By- 
«anüner  (Z.  D.  M.  G.  XXIU,  578),   bei  den  Arabern  aUts  ^jn^aJUI 
Ptolem.  Maiaafidy  Z.  D.  M.  Q.  XXIU,  672  eimb.  i-UyJ|  ^U, 

3)  Z.  D.  M.  O.  XXV,  580  Anm.  & 

4)  Tabari  turc.  I,  02. 

.5)  Tabari  a.  a.  O.  121;  die  LemlMdieft  ihhUJI  eeU  beisiMi  jUJwb 
'Betanaea. 

Gj  Beidhawi  za  Sur.  7,83;  Tabari  125  schreibt  sUtt  j^^Äj  gar  CA^jjw^. 
7;  Abttlfeda  H.  Anteisl.  Fl.  52.  54.  u.  aa. 
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kdrt,  die  am  viele  Jahrhunderte  abwärts  von  deijenigen  liegt,  ia 
der  wir  die  dialektischen  Merkmale  des  altarabischen  Sprachgebietes 
zn  Sachen  nnd  zu  sammeln  haben.  Den  Gesetzen  derselben  Logik 
unterliegen  dann  aber  auch  solche  genealogische  Nachrichten  oder 
Erfindungen,  die  in  den  ältesten  Generationen  arabischer  Geschlechts- 
r^gister  Namen  aaffahreu,  wie  Zahair,  ^ureif,  H  usei',  'Üfeir, 
Jntliai*,  Hmnöig,  Hndseil  n.  wm,  bd  dflM  NtanaiMl 
ngen  kaiiiiy  inwieweit  die  UeterüelBnmg  «Ites  mit  mmi  geedidit, 
eelitB  alte  Forme«  liewahrt  eder  donli  moderne  enelit  Imt;  denn 
dass  in  den  genealogischen  Namemeikmi  vieles  kflnstlich  ein- 
geflochten und  modernisirt  ist,  räumen  ancli  di^enigen  ein,  die 
ihnen  eine  gewisse  Glaubwürdigkeit  in  einzelnen  Partien  nicht  ab- 
sprechen. —  Mit  arabischen  Ortsnamen,  die  uns  in  der  späteren 
arabischen  Orthographie  erhalten  sind,  wird  es  sich  ähnlich  ver- 
lialten.  Aach  da  werden  überall,  wo  nicht  durch  anderweite  schrift- 
liche Ueberüeferong  die  Aoaspracbe  in  der  Vorzeit  verbürgt  ist» 
die  Epigonmi  aieh  gegen  die  Annilime  m  leditfBrtigen  lialMi,  die 
Momenelatoy  Unem  Idiom  und  den  LaatgeMtien  ilirer  Zeil  angepinl. 
n  kellen.  Ein  bekanntes  Sehloee  der  hirensiecJien  Könige  heie^t 

bei  den  Späteren  ^jjc-  Sodeir*)-,  das  ist  umgemodelt  aus  dem 
Alleren  $edir  and  dies  wiederam  entstand  aas  persischem  Sih-d^ir 


1;  WUstenfeld,  Tabellen  der  arab.  St.  «.  fi^.  s.  vv.  —  Dabei  kom- 
OMo  daon  in  BaadachriAtto  und  l;*«r«UelqiMU«ii  oft  geoac  Varianlen  vor ,  s.  B. 

tt         (S.  D.ILG.  ZZV,  Ö68),  Tutf  it  TflHif  (Wtst  a.ft.0.4ift>. 

Der  von  den  Neueren  Jathai'  5-<uo  geschriebene  Nam«  scheint  identisch  mit 
dem  aacb  Lenormant  U.A.  iQ,  333  in  Keibchriften  Iwaithi,  von  Oppert 
Z,  D.U.  Q.  XX,  179:  Jaait«  gelMenen  n.  pr.  eiaM  uabiMkttt  FInttn.  — 
SoUik  M  Mft^adi  m,  189  tot  irrUram  in  Hmngibtr      fUtth,  —  U«bw 

^^^^  .und.  ^^A^  8.  IfUeischer  su  AboU:  U.  AnteisL  122,  Z.  6. 

3)  Jaqftt  MB,  III,  61  nennt  Sodeir  ein  ^J»  swtoeh«n  Knfa  nnd  Basra; 
MhoD  der  Commentator  des  Qamüs  I,  889  macht  danuif  »afmerkMm,  d«M  dias 
bloM  eine  Varweohselang  mit  Sedir  nnd  letsteres  Mt  pantoehwi  Am» 

ss^dni  8to«k  bodi*«  oü»        niabtoirt  Mi. 

3)  AiuMr  Fleischer*t  Holt  so  Abolfed*  H.  Ant.  122  Tgl.  Völlers  L. 
P.  I,  760  i.  vjü|^,  wo  m»  Bub.  <|Mt  «in  PehMirort  ^  in  der  B«- 
dootw«  Kopp«!  apgdUm  wird,  md  wooMh  ^  ium  da  mtt  „dnl  Kappala" 

versehenes  Sehloas  geweeen  wäre.  JaqQt  HB.  III,  59  gibt  die  glatdia  Badaa- 
taog  aiami  pars.  mJS  lu»,  Atma't  abaada  8.  60  dautalt  ^JjU,  Öairiliqt 
ed.  Sacb.  84:  gleichsam  „ Ureiherabnrg " ;  V  allers  L.  P.  II,  241 
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ungefähr  wie  der  Talmud  ■^p'^^sn«  n''2  Beth-Oneike  aus  griechischem 
ßii^uvt'xd  gescUaffeu  hat  —  Wer  verbürgt  uoter  solcheu  Üffi£t4u- 
dsn,  dm  dfo  alttti  Aralmr,  weldlft  oicb  qiftt^fen  Niokrlshlni  die 
Gottheit  Uqaifir  *)middieQMlinieSaliail  ^  and  Th«rajj4«) 
Tenkrten,  diese  Namea  gerade  so  «mpnebeii?  wer,  daes  die  etlca 
Terielmisdieii  Menatsiiaiiiei       *)  und  wirldidi  and  rich- 

tigy  eo  ivie  es  die  Lexicograplien  thnn,  Hnneir  nnd  Mneil  ge* 
spfeoiwn  wwdea?  Zwar  liaften  alle  diese  Nnnen  an  der  Vorzeit,  mit 
der  wir  uns  beschäftigen ,  aber  sie  sind  ans  nar  durch  das  Hediun» 
einer  Litteraturepoche  zugekommen ,  der  wir  den  Gebrauch  der  Dimi* 
nolivbildnng  weder  zu  vindiciren  noch  abzustreiten  nöthig  haben. 

Nur  dürfen  wir  im  Allgemeinen  aus  der  Häufigkeit  und  weiten 
Verbreitung  solcher  Diroiuutiva,  die  nach  den  eigenen  Angaben  der 
Araber  in  der  geographiaeben  nnd  sonstigen  Nomeoclatnr  der  iUeaten 
Zeit  TorkoBoen,  abgesehen  van  andeni^lan- «  BeireitalttelD  den 
Sohlnaa  aiehen,  daaa«  in  genrisaen  Begfone»  AnMena  und  i»  einer 
nnd  der  anderen  diilektiaehen  Sphäre  die  DiminutaTform  o-ai  vsan 
feibat  heimisch  war.  War  sie  aber  Eigenthum  aller  Arabee,  eder ' 
apeciell  den  Südarabern  oder  besonders  den  Nordarabem  eigen, 
oder  einem  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegenden  Dialekte,  das 
festzustellen  genügen  die  einheimisch  arabischen  Autoritäten  nicht. 

Indem  ich  mir  nun  den  Weg  durch  dieses  Zwielicht  in  meiner 
Art  suchte,  hat  sich  mir  ergeben,  dass  j  ene  innere  Dim  inutiv - 
bU^oiig)  wenn  nicht  anaachlieBalieh  ao  doch  weit 


2)  Krehl  Selig,  der  vorisi.  Armber  18  f.;  Jftqfit  MB.  I,  340.  Die  QocHii»: 
Stimme,  deoai  diM  Uol  Biig«sdlirfob«n  wiid,  rind  gerade  diejenigen.  wddM 


verehrt  haben.   Qamüa  III,  251  stfliMO  noeb  tillige  Ümm  «M  Jemenbcher 

Qulle,  in  der  türkischen  Uebersettang. 

4)  <)amaa  lU,  776;  Krehl  a.  a.  O.  26.    la  der  angeblich  yon  Qerhard 
CrSBOM*  lMfrflhrende&  KalenderUberseUung  Z.  D.  M.  Q.  XVUI,  127: 

AChoraja. 

5)  Pr«f  t  Las.  w.  I.  4Si:  »  und  jfJi^  altar  Hama  das  Sliama- 
da  ai  alA«*.  "         .  ' 

6)  <^ea  m,  a68:  war  dar  alta  Naaa  das  Ba4}ab*<.  la  dm 
altaiabisdiaB  Monetanamen  (a.  ÖolUa  AlAig.  4)  kommt  mir  aiamüiaa,  wia 

«.  B.  M.«  =  Dilkai'da,  unarabisch  vor. 


danltt  aa  aiah  ala  ^  9^  aaa  pan.  «ad  aiab.  fniaalil*      iahalidi  «iid  im 
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überwiegend  im  altnord arabischen  Sprachgebiotc 
zu  Hause  ist,  und  daher,  wie  der  Artikel  al,  zu  denjenigen  sprach- 
lichen Merkmalen  gehört;  die  in  den  Jahrhunderten  vor  der  Fusion 
der  Dialekte  mit  den  Ismaeliten  gewandert  sind,  Ton  ihnen  dem 
flbrigen  Anbien  sogebracht  nwden,  und  erst  aHmaiig  dort  das 
Bfligemclit  erworben  haben. 

WIre  das  Diminotiv  o-ai  eSiie  dem  Arabischen  in  allen  seinen 
Zweigen  gemeinsame  BUdoqg,  so  wttrde  sie  vor  allem  in  den  hlm- 
jaiftischen  Sprachdenkmälern,  die  nmftngreich  genug  sind,  nm  sdkon 
jeCii  einen  üeberblick  Aber  die  Formen  dieses  IHalektes  zo  ge- 
statten, in  deutlicher  Weise  zu  Tage  treten  müssen.  In  der  That 
glaubte  Oslander  sie  erkannt  zu  haben:  „Ganz  besonders  wichtig 
ist,"  sagt  er  „dass  wir  fast  mit  Sicherheit  das  arabische  Demi- 
nntivum  im  Himjarischen  nachweisen  können^  Diese  Deminntiv- 
bildung  ist  einer  der  schlagendsten  Beweise  für  den  acht  arabischen 
Charakter  der  Sabäer.^'  Allein  der  Schein  trügt.  Wie  schon  die 
den  Griechen  geläufige  Form  des  Volksnamens  ^OfirjQtxai,  statt 

Jmi^  nor  eine  scheinbare  Aehnlichkeit  mit  der  Yocaßsaüon  eines 

Diminutivurn  hat,  so  sind  auch  die  von  Oslander  angefahrten 

Beispiele  keine  vollgültigen  Zeugen  für  seine  Behauptung,  wenn 
man  sie  naher  ins  Ange  fiuist 

Bei  dem  ersten  Beleg,  den  er  anfährt,  dem  Namen  »J>^p 
Termag  ich  nicht  nachzukommen ,  woher  er  entlehnt  ist.  Er  ver- 
weist auf  Ritter,  Erdk.  XIII,  196;  an  dieser  Stelle  aber  ist  nur 
von  der  Ortschaft  ßedr  Honeyn  die  Rede,  welche  Bnrckhardt  auf 
dem  Wege  von  Medina  nach  Janbo  passirte  Die  hat  offenbar 
mit  dem  Beweis  für  das  Vorkommen  daa  Diminutivs  im  Süd- 
arabischen  niehis  SB  than,  sondern  wftre,  wenn  ibeilianpt  Ortsr 
namen  in  qrittarabiacher  Orthographie  fftr  unsere  Frage  berbeim- 
atehen  wiren**),  in  fflM  anderem  Shine  m  Terwerllien,  da  der 


1)  Z.  D.  M.  G.  XX,  219. 

2)  Zaerat  seit  der  Expedition  des  Ael.  Gallas  bekannt.  Plin.  6,  32, 
f  lait  ]iom«rita«;  Ptol««.  Mareiaa.  Firi|i.  M.  tiytbr.  mid  dwflM  Stepb. 

Byz.  sowie  die  Byiantiner  QberhMipl  Kbreiben  'Our^olxai.  Nur  Nonnotat  ' 
fngm.  H.  Gr.  IV,  178:  Aftt^Uat,  —  Selbst  Reislie  pr.  Un.  137  lehiiob 

nuekl  „r0n  wrlpdo  est  forma  dliidaatiT«  AvaUca  ^^41»  Homair**;  a.  di^ 

gegen  WUstenfeld  Vorr.  dasn  p.  VII.  —  v.  Krem«r  Sfidar.  Sage  beruft  sich 
irrthfimlich  aaf  daa  Vorkomaea  dat  Maoieiit  b«i  Strabo»  aia  Mratem,  dar  ihn 
arwähne. 

3)  Ein  andres  Hunain  oppidalum  ab  Afris  conditom  M  Leo  Afrie.406, 
rad  4m  baoMifct  daiaalba:  Vataatiaalmo  toqamtar  Arabnm  auura  naqpa 
liagaa  mit  aat  aom^la,  qnalia  ^oiaia  oandboa  nUa  att  ragionibns. 

4)  S.  die  traitedaB  Baaiaikmigaa  OaUndara  to  £.  D.M.  O.  XX,  S36. 
Bd.  XXVII.  20 
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BiaUf  äUaraiüehe  bpraditludimi. 


> 

Eponyimtt  dieser,  wie  einer  uidem  bloss  ^jjs»  benaontfla  LocaEttt 
bei  Hekka  von  den  Arabern  selbst  gar  nickt  fbr  einen  der  Ihrigen, 
iondeni  ftr  einen  Amaleqiter  erkürt  wird  womit  gesagt  iity 
dasa  die  Ortschaft  zwar  säir  alt,  ihre  Grfladaog  aber  tou  den  Nord- 
arabem  der  Vorzeit  aasgegangen  ¥rar. 

Oslanders  zweites  IJoispiel  ist  der  XoXaißoq  im  Periplos  des 
rothen  Meeres,  der  Keisebeschreibung  eines  aleiandrinischen  Kauf- 
manns, der  um  240 — 2'M)  n.  Chr.  die  Haupthaudelbplütze  des  ara- 
bischen und  persischen  Meerbusens  besuchte.  Aus  seinem  Bericht 
ergibt  sich,  wie  C.  M&llers  Atlas  zu  den  Geog.  Min.  ziemlich  gut 
TeiaiMdianücbt  *),  dass  damals  die  Sfldwestkllste  Arabiens  nnd  das 
gegenflberliegende  Gestade  des  Africaniscben  Continents  einem  alten 
H^konunen  gemäss,  unter  der  Oberherrlichkeit  des  Königs  Ton 
Hinwar  und  Saba,  von  dem  Statthalter  der  Landschaft  l|iapbaritis 
ferwaltet  wurde     der  in  Save     drei  Tagereisen  landeinwftrts  von 

Mnsa  *)  residirta  Der  Yeifksser  nennt  ihn  Xohtußog  d.  i.  wJl/. 
Die  Landschaft  Hapbaiitis  bat  nnzweifelbaft  ihren  Namen  von  dem 
hkqjariscben  Stamme  Ma'Afir*)»  deren  Haapfesitie  Sa?ft  nnd  ÖabA 
in  dem  Mihlaf  Ha'ftfir  ancb  Äe  Araber  kennen.  IHeselbmi  wissen 
aadi  m  den  Kflnigen  von  Ma'ftfir  in  beiiehten,  IHgen^aber,  was 


1)  Jaqftt  n,  851:  „floluJH  si«!;  Bonalii  UtlUkka  ei4ii«lt  HlonKaiBM 

Ton  Hooain  b.  Qania  b.  Mihlail  (s.  Z.  D.  M.  O.  ZXV,  581  Koto  5);  ieh  hldta 
dtn  fttr  einen  Abkumniling  von  Amaliq." 

2)  Ungenau  wird  jedoch  a.  ».  O.  pl.  XI  die  Insel  Dioscorida  «U  sam  Ge- 
Uit  d«t  CbnrlbMl  giMrig  biMlduMt,  wIhrMd  doch  aas  FwipL  ftl  klar  tot, 
datt  da  «nlir  dt«  KSnIV  dw  WaBuwaeblAndea  Eleuot  ated. 

3)  PeripL  Ii.  £r.  16:  AV^era«  8'  avx^if  (ac.  j^^/^av  yi^aviav)  xard 
Sinatov  d^x^^^*'  vnoninxovoav  jp  ßaotXtiq  T^g  ***  Ä.a^Oftev>je  'A^^ 
ßiai  6  Mofaqtixris  (v.  1.  31  Mnfpageirr;e)  xv^nwosi  22:  vntgxetxat  9i 
€Avf/t  (sc.  Mov^ris)  inö  x^tiör  i,ueoiov  nikit  JSnvrj  r^e  ntfi  avrijv  SSa- 
^affixi8o3  XeyOfiivVi  Xfogai,  tan  8e  iv^nvvoe  xni  xarotnoiv  avxfjv  X6).at~ 
ßoi,  —  In  der  durch  *  *  *  bezeichneten  Stelle  steht  in  den  HM^dsohriOen  Jtfw~ 
Tift  «nd  at  Uyofitviji  ytvoftävrjs.  C,  üftUar  gaogr.  m.  L  271  Tamntiiat 

4)  CUaiab  Ptolem.  6,  7.  38:  Jdßiji  Stapb.  Bys.  558:  ^aüa.  AehnUeh 
traaaeriUnn  dia  LXX  Genes.  14,  17  n.  2  San.  18,  18  ^11^  durch  Safi^. 

5)  Afov^«,  das  bisher  noch  von  Allen  verkannt  ist  (s.  C.  Müller  ad 
Geoj?r.  Min.  273),  ist  das  arab.  ^jj^  Müza,  Sprenger  KR.  149.  Ibn-el- 
Mogftwir  hat  noch  eine  Spar  der  £rinnerang  an  onaern  Xokaißos  aufbewahrt» 
wano  ar  bei  Bprangar  a.  a.  O.  notirt:  „Hftaa'  ist  das  Laad  dar  MohaJDial 
lOid  Kolaib";  nur  verwirrt  er  damit  die  Safi^e  von  einem  jüngara  Kolaib,  dar 
naab  der  Besiegnng  eines  himjaritischen  Königs  Schutzherr  verschiedener 
Arabaratimme  wurde  und  Auiass  zum  Besus-Kriege  gab.  Wüstenf.  Reg.  268 f. 

—  Jaqat  IV,  681:  ^jiyi;  2.  D.  IL  G.  XI7,  588: 

6)  Ausser  Z.  D.  M.  O.  XXII,  656  Not  1  siehe  Jaqüt  M.  B.  UI,  172, 
Z,  6;  367,  Z.  3:  Snwft  ist  eine  Rurfr  n»f  dem  Berge  ^«bir,  im  Lnnde  der 
Ma'afir.    ibn  Doreid  bei  Kremer  büilar.        31.  Bekri  Ann.  Mara^.  i,ü6. 
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l|Br  I9BB  wiobtig  ist,  fainsuv.diss  diese  m  dem  Snise  CharaBdA 

waren  Vergegenwärtigen  wir  ans  nnn,  dass  jener  alte  Bechte- 
titel,  wonach  einer  der  Unterkönige  des  liiiigariedien  Reichs  die 
Statthalterschaft  zu  beiden  Seiten  der  Meerenge  verwaltete,  mit  der 
Einrichtung  der  Präfekturcn  in  Zusammenhang  zu  denken  ist,  die 
die  ägyptischen  Könige  seit  Ptolemaeus  Philadelphos  längst  der  ganzen 
Ktlste  des  arabischen  Meerbusens  errichtet  hatten*),  um  den  See- 
haudel  nach  ludieu  zu  organisireu  und  gegen  die  arabischen  See- 
liaber  m  tkHmn  ^) ,  daea  fecner  gerade  die  der  Spitze  Arabiena 
gegenflber  liegende  Stadt  Bereniha  Epidire  eise  ptoleBdUaelie 
QfOlidiu^  war  %  .and  die  FrAHakten.  der  FtelenAer  hk  der  Begel 
nicht  die  einheindaclien  HAoptUng«!,  sondern  eigens-  zu  diesem  Zweck 
entsandte  Stationscommandanten  waren  %  so  dtirfen  wir  anbedenk- 
lich das  Geschlecht  Garanda  von  jenen  raQivSaioi^)  o^^t  Fagiv- 
daveig  ableiten,  die  in  der  Ptolemäerzeit  im  nördlichen  Theile 
des  arabischen  Meerbasens  sassen,  der  von  eben  ihnen  der  Sinns 


1)  Jaqat  1LB.  TV,  484:  ^jJL^        ^j^y  •  •  • «  sJüJf 

er  v^«^y^'5  v3T  U,  12;  *-isi^  ^  6^ 

168  BMh  Ilm-Al-Mogiwlr:  ÖabS  Mnt  daar  dtr  Wege,  dtr  Mf  das  CMbirgi 

OftUr  führt.  Plinius  erwKhnt  dieselbe  Dynastie  nnter  dw  Bezeichnung  reges 
Oebaniurum.  M.  £L  12,  '62,  42.  Der  Geggr.  Uavena.  65,  12  sihlt  unter 

den  ehrltBtibvt  Omerttiae  «neret  Oebonita  auf.  NMk  8pr.  SB.  168  war 
eiaes  der  Sefaldsser,  welche  die  Tobba  erbaut  hatten. 

2)  Wellsted  Reisen  in  Arab.  2,  261  vgl.  mit  Rödiger's  Auuierkungen. 
Plin.  6,  3ö,  il69:  Kegum  his  praefecti  faere.  Agatbarchides  de  m.  erytfar. 

88,  m 

3)  Agatharch.  88,  26  ff.:  rufv  anö  -ir'i  'AXe^avSftias  ßaotXiav  nXat- 
tor  xols  ifino^ots  notTjontna/y  rov  n6^ov,  oi  ytatavitijp  hoXtiov  na" 
ft0m9vmK  yifaßes  ilißorevov  tovc  nliovras.  fterä  9i  rtivra  Xfif9ivt§9 
4ia0  TeT(>i7^«««}ar  ouatj  cHv  n^osr]x6vrm$f  iitoldoShjoav . 

4)  Plin.  a.  a.  O.  I  170.  Bereniccn  tertiam  qnae  Epidires,  insignem  h>eo ; 
est  eaim  aita  in  cerriee  longe  proeurrente ,  abi  fwieee  Bobri  maris  1111  D  p. 
ab  AraU»  distaat  Sia  war  aaob  dar  Hatter  des  PIoL  FUladelpbns  benannt. 
Plin.  a.  a.  O.  168. 

5l  Der  Beweis  dafiir  liept  in  der  Benennung  der  Inseln  des  rothen  Meeres 
nach  den  einzelnen  Belubbliabern.  Siebe  Strabo  16  )4,  ö:  rj  ^tffdxonvot 
v^909\  4,  14:  0tlinnov  v^oöt^  Pllalat  a.  a.  O.'f  176:  WalUb«  iasalae; 
Ptolem.  4,  7,  38:  JtoSroftov,  Mv^mvosy  'Aftbixov,  Mrjvä  i-^ooi  •  6,  7, 
48 ff.:  Ttftayivovs,  Hokvßiovy  JS(oy.^dnn>e,  MaXtdxov  *}  Makinov ^  Adättov, 
Hya&ottXäovs  f  Konxovnyov ,  Zrjvoßiov  vt]aot,  JtooKOQidove  nSXig.  Haban 
den  Torwiegend  griechisehea  Kamen  tnigaa  aadare  siehüteh  arabisch-nabatll" 
scbes  Qeprige.  —  Was  faiernach  von  Lessens  Vennuthnng,  dass  die  Etymo* 
logie  dee  Nameas  der  v^oot  JtooKO(fi^ov  Peripi.  m.  er.  30  n.  aa. ,  des  henfti- 
ftn  Sokotora,  in  indiaehem  Orlpa  Bakbatara  aa  taebaa  all,  aa  halten 

tot,  leuchtet  ein. 

6)  Artemidor  b.  Strabo  16,  4,  18. 

7)  Agatharch.  de  m.  Erythr.  88  =  Diodor.  III,  43.  v.  L  ra^vr'areff. 

80» 
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Carand*  ^  beisst,  nnd  in  dem  Xolcu^  also  dMi  NariilraMWi 

einer  jener  ägyptischen  Präfekten  erkennen,  der  aas  der  Gegend 
<1<T  Sinaihalbinsel  dahin  versetzt  war.  Parallel  dem  Seewege,  den 
die  Ftolcmiier  im  arabischen  Meerbosen  eröffnet  hatten ,  lief  in 
römischer  Zeit  *)  ein  Landweg  für  Carawanen  von  Gaza  bis  zar 
Sfldspitze  Arabiens  gerade  iu  dieseibe  i^ndscha/t,  die  der  Stamm 
Ma'&fir  bewohnte  and  so  erklärea  sich  aach  auf  die  eiiifaeliBtft 
W«if6  4iB  fnmnäaMUSdm  Betitkuigen,  die  udi  dfl»  Zengniss 
ta  PiBriplBt  *)  dm  Küaag  der  Hi^Jann  nü  den  rOmadieB  Kaisen 
■nlsrbielt,  so  daas  Plioioa  seine  Angaben  über  die  Y^lkefsdiaften 
4sr  Larondani,  üea  Carendaai     d.  L  ts-^j^f  Catafaai  % 

nnd  Oebanitae  ^)  von  lc»,  aas  woblanterrichteter  Quelle  geschöpft 
haben  wird,  wenn  er  äie  in  die  Nähe  des  dem  afrikanischen  Cun- 
tinent  gegenüberliegenden  Vorgebirges  ansetzti  wo  der  fSc  den,  Ver- 
kehr mit  Indien  so  wichtige  Hafea  AlLila  oder  "(kuih^  lag. 


1)  Plin.  6,  32,  f  167:  Aniiio«i  oonditaa  tomi»  nomlM  in  aira  Carao- 
da      t  CwMidra)  *  PtotonMo  PtiHmdilpbp. 

2)  Plin.  12,  32:  Thus  cvehi  non  potcst  nisi  per  OebaoUns  ....  caput 
forum  Tbomna  abett  e  OazA  Dostri  littoris  in  Judaea  Oppido  quadragiea  et 
4uuter  centeo*  ae  trigfaiU  tes  milUa  pMeanm,  quod  dhrfdUar  In  maBtioaea 
cameloran  LXV. »...  Je»  <titoc«ii4Be.  Her  est,  elisbi  proeqoe,  elkibi  pro 
patmlo,  eut  pro  mansionihus  variisque  portoriis  pendunt.  —  Ueber  d&s  Qeo- 
grephioche  die  folgeudea  Amoerkan^ea.  —  l>er  Zug  des  Aelioa  QaUvt 
(Streb.  16,  4,  94;  Pltn.  6, 1  160-162)  folgte  theOweise  dieier  Streaee,  ge* 
rieth  aber  )ian)weg8  In  die  Irre.  —  Ein  SeitenstQck  xn  diesem  Verk«  hr  ist  es, 
wenn  bi.s  in  die  Mitte  des  5.  Jabrhtindorts  die  Reihe  der  christlichen  BistbQmer 
in  Arabien  unter  dem  erzbischöflicbcu  Üiahi  von  Alexandrien  sich  bis  ins  Leod 
der  Hiiqjeren  binaof.  Mlliia  Dozapatrlaa  188 A  alblt  aaf:  ^  fujt^onolit 
tijl  *ig^9^t  9«Ud00ij8f  ^  'Pa^Jtr  tuU  ^  ji^i  letateraa  tat  BawiUt^tf 

Ptol.  6,  7,  41  =         Z.  D.  H.  O.  XXn,  661  Philoatorg.  Hiit.  Ecd.  III, 

6^  p.  477  ff.    Wright  Clirist.  Arab.  34  ff. 

3)  PcripL  m.  eiTtbi;.  23.  Plin.  XII,  di;  Qai  oaea  aMata  kgatf  esAr«ya. 

venerunt. 

4)  Plin.  6,  82,  I  163:  Oeoa  Laimdeoi,  Cetepeni,  Qebbanitee  plariboa 
oppidia ,  aed  naiiada  Hagla  at»  Thaiaaa  . . .  Praaaoalariaaa  a  ^a»  ad  eeaittaaa- 
taai  Trogodytartim  L  M  passuum. 

5)  Harduin  hat  schon  Oaryndani.  S.  Sil!  ig  N«itc  zu  Plin.  a.  a.  O. 

G)  V.  I.  Gatupliani,  Catabant.  Anih.  ^^Jujs.  tioinrnt  auch  in  jeme- 
nisihi  ii  Uuueeiugien  vor  ür  euer  Wüht.  Heg.  17U.  —  Tbeopiiraat 
b.  pl.  U,  4,  3  aanat  aataaaBaa  ^ttfid  ualAd^ßfivta  ttai  JLsv^/laswee.  «ai 
Maftdu  {M&fuUM  PlaL  6,  7,  5);  and  Strebe  16,  4,  2:  Kajxaßmvtli 
Htt&t'jHOvres  n^os  ja  <nivn  nai  xriv  diafiaoiv  tov  *A(fiißtov  xoXnov,  ro  di 
paoUitov.  aiftuty  Tufitta  naiultai\  versdiieden  davon  Ptol.  6,  7,  24  Aar* 
%uß«¥9i  od.  K»na(kwt  In  'Oaaan. 

7)  Mit  der  lIMaS  aagafSbrtaa Stella  daa  PHa.  v^.  Ift,  ^«  ^  aad  dbaa 

8.  807  Note  1. 

8;  Fllu.  12,  42:  Portura  Oebanitenim  qui  vocatur  Ocila;  ü,  32,  i  löl : 
Kinporiam  Sebeeoron  Aeile,  ex  quo  in  Indiem  navigfttar;  6,26,  f  IM:  ladoa 
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Die  Upgl«iobiiilasigksit  dar  aberUefeEfeaa  Amipndie  dieses  leteteren 

Namens  hindert  ons,  in  *0k61  ^)  etwa  einen  neacn  Beleg  fttr  das 
anibischc  Diminntiv  tu  erkennen,  nnd  nm  nichts  sicherer  ist  der 
der  altrn  Stadt  'Odaina*)  in  Nfthe  von  Taizz  mit  einer 
hirojaritischcn  Inschrift,  da  ebenderselbe  von  andern-  AnloritAten 
'  A  d  i  n  a     geschrieben  wird. 

Kann  unter  solchen  UnistAndeii  auch  aus  dem  Namen  XrXni- 
flos  ein  sicherer  Schluss  auf  den  Gebrauch  der  Diminutivform  bei 
den  Sfidambm  nieht  gezogen  werden,  so  bleiben  Ton  Osianders 
BeweisstMen  wir  nooh  die  Beispiele  übrig,  die  in  dbn  snbilsoben 
Inschriften  selbst  vorkonunen.   Er  rechnet  dahin  (c)*Y*nmi  11, 1-« 

sXx^f  (0)5"*^=^^  13,  1.  5  und  zweifelnd  D''*Tti=^»jjJ>  24, 1. 

Hiemi  Iritt  noeb  in  einer  nennrAngs '  pnbliciiteB'  Inseirlft  das 

einem  Gentilnamen  ähnelnde  ^ynn  ^).  Im  Ganzen  also  bis  Jetxt 
nicht  mehr  als  vier  Beispiele,  nnd  diese  nur  der  Categorie  von 
Personennamen  anpehörip,  während  Appellativa  der  gleichen  Form 
nicht  vorzukommen  scheinen.  Ist  jene  Zahl  schon  an  und  für  sich 
unter  der  gfossen  Menge  von  Eigennamen  in  den  Inschriften  eine 
verschwindend  kleine,  so  vermindert  sie  sich  noch  durch  folgende- 
Betrachtangen. 


ptfmMma  wtttwhmm  tlk  alb  Ocell  cgredi.   Artemidor  b.  Stmbö  16,  4,  5: 

TO  inrrtunluevov  ix  rrc  yipnflias  axQWTi^piov   ifj  HuXeTod'ni  '^x^ 

Xayj  Peripl.  m.  erythr.  25 :  Knrn  roHrof  rov  ^lad'uov  nnna9'n).nooinc  fn^iv 
'ji^dßotv  Koifinrtjt  airrjt  tvpnvvidot  (sc  Mnq>nghtSt*i)  'OHf}Xii\  Pto]. 
6t  7,  7  B.  aa.  T)K«rl<«.  INe  Lage  iat  Uaraaeh  voUkwunen  dtatUeb. 
arabischen  Schriftstellern  scbdat  d«r  Käme  a^  eine  1»enaebbarte  Insel  (n>er- 
tragen  zu  sein.    S.  folg.  Anm. 

1)  AU  Ortsname  findet  sich  a.  B.  ^^Jiu  im  Hauan  Jaq..  H.B.  III,  703. 

•~  »n  Beel  dM  MaM«  tieakt  ^MOA  ki  4«r  MOidiIbb  JuLLH  S^j  i:^ 
bal  Va^adl  10,  Vb^  einer  WaMeiMoa  der  IndMdmr. 

t)  Oftiaoder  in  Z.  D.  M  O    XIX  ,  236.   Ritter  AMd».  I,  782  naeh 

SpptKcn:  j.ücVr  der  Stadt  Taäs  am  Borge  Sabber  sielit  man  die  Ruinen 
zweier  alter  Städte ,  Öddene  and  Thöbad.  Die  erste  teU-  anfangs  der  äats 
der  Könige  gsweup  •rfa.*' 

8)  JaqAt  M.  B.  m,  694:  ,/Odain»  Name  aber  Vontadt  von  Tifiai 
in  Jeaaen.  Sie  hat  8  Voratidle,  die  genannt»  'Od«in«  and  die  westHeb«  (statt 

Xjjjbi  bei  Osiander  a.  a.  O.  tat  tv  lesen  .eLoJLa)  und  die  östliche.  Mach 
Abü-r-rihau  al-Mekki  heisst  'Adina  das  Dorf  Kwiscfaen  Taizz  and  Zebid." 
ISxechiels  (27,  19}  p1,  nach  Movers  PbSn.  3.  302  Oden  oder  Uden  an 
apreeheBt  mBehte  ebenlUto  Ueriier  an  riehen  tsln. 

4)  Z.  D.  M.  O.  XXIV,  195  f.    Die  Inschrift  ist  so  ebon  auch  von 

Practorius,  BeitrÄge  zur  Erkl.  d.  Himjar.  Inschriften,  Halle  1872  No.  IV 
behandelt:  er  nimmt,  wie  ich  aas  L.  C.  Bl.  1872      362  etaehe,  auch  deu 

Fraaemmaen  ir>nM=Ulialt  ab  DbnfanitlTlbnn.  Mir  lobdst  Ä^^mtadeileai 
ebenso  entapreebend. 
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W&am  hnj  ^)  Ulr  "«Wm  die  Mfif^ohkeit  aadeotato^  dass  es 

eiD  Gentile  von  dem  Personennamen  J^xj?  in  Wüstenfeld's  Register 
gein  könne,  so  bernbt  das  aof  einem  Irrthun.   Es  kann  keinen 

anbisdieii  EigemMunen         geben,  wdl  ee  Wnnel 
gitit,  und  thatBichlkh  heisst  der  Manii  bei  Wtlstenf.  1,  98  niebt 

sondern  ,yl^s^b.   Es  bleibt  also  nur  die  andere  Möglichkeit 

flbiig,  den  ÜIimi  «n  Muokaipfeii,  und  diail  iM  das  Bei-  • 
qdel  binftllig. 

Ebeneo  bedfinUich  stebt  es  mit  wih.  Osiander  selbst  ist 
geneigt,  den  8chlussbnchstaben  als  blosses  Zeicben  der  Mimation 
zu  nehmen,  und  dies  ist  wahrscheinlich  das  richtigere,  da  der  da- 
nebenstebende  N«bm  tbsm  die  Mimation  aoCseigL  Dean  «bor  ist 

2  *  j 

das  flbiigbleibende  i*m  niebt  ^jS^,  was  .vielmehr  (0>*in$i  ge- 
achriebea  selii  mflsste,  soadem  stebt  aof  gleicher  Stafo  mit  den  no- 
minibos  aetionis  von  vocaliscb  amlaatenden  flttmmen,  ide  (C|)'ttn, 
(D)«i     oder,  wemi  man  noch  etwas  weiter  geben  will,  eatipridit 

es  arab.  ic\Xfi  oder  jL^. 

fidbit  wenn  aber  das  fi*  lom  Stamme  gebOrig  nnd  Oaiandefa 

C*  o  -  > 

Glcichstellang  mit  dem  n.  pr.  ^«^jv>J>  zulässig  wäre,  so  böte  sich 

noch  ein  anderer  Weg  der  Erklärung.  Der  Vatersname  Dbti^ 
kehrt,  wie  Osiander  schon  gesehen  hat,  in  der  merkwürdigen  In- 
schrift von  Wa^h  in  der  Nähe  der  Meeresküste  im  nördlichen  Theil 
dei  aiabiaeben  Bosena,  in  midJnnitiscbem'Oebiete  wieder  *), 
nnd  andererseita  greifen  mi^lanitiscbe  Namen  and  Geacblechter  mebr- 
fteb  in  die  Welt  der  hinuariseben  Sagen  nnd  Denkakaler  bintber. 
Ein  Rest  der  attmidljanitischen  Sprache  soll  ^)  der  Dialekt  von 
Mahra  gewesen  sein ;  und  die  Ansiedelung  mi(]janitiscber  Geschlechter 
in  SQdarabien  besingt  unter  anderem  das  Gedicht  ?on  den  Thaten 
Hainama's  in  Baid&n 


1)  Z.  D.  M.  O.  a      O.  19«. 

2)  Z.  D.  M  G.  XIX,  228. 

8)  Osiander  Z.  D.  M.  G.  XX,  218. 

4)  SbMte  XIZ,  898  Hot  1. 

5)  Nach  HischAm  ibn  r1  Kelbi  bei  Jaqüt  K  B.  III,  r,35  f.  —  Vgl. 
Z.  D.  M.  O.  VIII,  601.  —  Indirekte  Quelle  fUr  solche  Ueberlieferuageu  werden 
auch  hier  jadische  Sacen  sein ,  wie  bei  Jos,  Ant.  1,  I5  di«  Machkommfln 

«olomsireD. 

6)  Ma^adi  bei  Osiander  Z.  D.  M.  6.  X,  24.  31.  —  Zu  dem  Titel  nni 
in  bin^aritlacbMi  InsehrilteD  hat  Bwald  (&  D.  M.  O.  Z,  58)  das  nUlfaiiitischs 

9.  pr.  TmifiAm, 
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Bei  allen  Fragen,  die  ethnographische  Einzelheiten  in  den 
sttdanblscheii  Inschriften  betreffen,  ist  indess  noch  grosse  Torsldit 
geboten ;  ehe  sieh  Sdilflsse  aof  Einmisdrang  fremdartiger  Elemente 
sieben  lassen.  Selbst  Aber  die  nationalen  nnd  sprachlichen  Unter- 
schiede  swiscben  den  HanptvOlkem,  Sabäer,  HiiDjaren^  Hadhramiten 
Ist  noch  wenig  Licht  ausgegossen,  noch  weniger  ober  das  gegen- 
seitige Verhältniss  zwischen  den  herrschenden  und  culturtragendcn 
Stämmen  oder  Familien  einerseits  und  den  unterworfenen  oder  ein- 
verleibten Eingeboruen  und  Fremden  andererseits.  Und  doch 
machen  schon  jetzt  einzelne  Inschriften  den  Eindruck,  als  redeten 
*  sie  von  Persoulichkeiten  fremdländischen  Ursprunges,  die  nur  in 
Sitten  und  GOtterdiensten  das  sfidarabische  Wesim  angenommen 
haben.  Unter  dem  Yorbehalt,  jeder  besseren  ErUlbrang  ihr  Recht 
zu  lassen,  belenchte  ich  hier  einige  derartige  Erschdnnngen,  die  in 
Bezug  zu  unserer  Frage  nach  den  Belegen  ftr  die  DinUnntlTe  im 
sfldarabischen  Idiom  stehen. 

Der  obenerwähnte  himjarisch-midjanitische  Name  Ilainama  steht 
an  der  Spitze  einer  der  Weihinschriften  von  Amraii,  die  dem  Ge- 
Bchlechte  der  u^»       gelten       Auf  ebendasselbe  bezieht  sich 

der  Tnt,  in  welchem  der  Name  (o)n^  torlrommt,  d.  i.  jJlt  *). 

Oslander  hat  bereits  bemerkt;  dass  uciM  kein  arabischer  Name  ist, 
und  überhaupt  der  Stamm  iicn  sicli  im  Semitischen  gar  nicht  fin- 
det Eine  eigenthümliche  Bewandtiiiss  muss  es  mit  diesem  Namen 
haben,  und  mit  der  Familie,  die  ihn  führte.  Einmal  hcibsen  sie 
schlechthin  tatn«  1:3,  das  andere  mal  on»  tac-iN  153.  Oslander 

nimmt  das  D*iM  als  Laciab  gleich  arabischem  ^t,  der  Rothe 
Allein  ein  paar  andere  Stellen,  in  denen  der  gleiche  Beisatz  tritt 
vorkommt,  erheischen  eine  andere  Erklärung. 

In.  der  Inschrift  von  Marib  No.  3ß,  Z.  1  steht  in  einem  wegen 
der  fragmentarischen  Erhaltung  des  Steines  freilich  zweifelhaften 
Zusammenhange  pb?3  DIN ,  was  Osiander  durch  „Verwandter  der 
Könige"  deuten  wollte  Ich  erkenne  darin  den  bekannten  Titel 
des  „Grosskönigs",  der  in  der  Inschrift  des  Eschmuuaiiar,  pK 
D3b73  geschrieben,  von  dem  persischen  Kdnige  in  der  Inschiift  von 
Lapethos,  tsbmtt  d.  i.  Adommelakim  geschrieben,  foi  dem 
ägyptischen  KOnige  Ptolemaeos  Soler     in  der  Inaefarift  von  Umm- 


1)  Io»cbr.  No.  9  iu  Z.  D.  M.  O.  XIX,  199. 

2)  Inaehr.  No.  11  «btüda  m 

3)  tu  a.  O.  tf>3. 

4)  a.  a.  O.  20Ü. 

5)  Z.  D.  M.  G.  a.  a.  O.  XIX,  285. 

6)  S.  Schlott  mann  Inschr.  Esmunasars  S.  148  f. 

7)  8.  Vogü^  Mel.  darcheolopic  Oriontalc  i>.  :]C',  (T.  In  dieser  aus  d.  J. 
312  Chr.  stanunenden  bilioguen  loscbritt  ist  daa  griecb.  ßaoiXtm  llioU^ 
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fll*Awamid  DsbcnK  von  deo  Satenciden  fiberhaapt  ^)  pliiMckl 
wird,  also  daas  pbn  cim  aas  -pb*:  iik  ia  Folge  der  gettafigen 

AosBpracbe  Adom-melakin  durch  Assimilation  des  i  an  das 
folgende  c  entstanden  wäre.  Gerade  wie  in  den  Vasalleostaaten 
Phüuizien,  Cypern  und  Syrien,  wäre  hiernach  auch  in  Südarabien 
dieser  Titel  des  jeweiligen  persischen,  ägyptischen  oder  syrischen 
Fremd herrbchers  gebräuchlich  gewesen,  sei  Cä  nun,  dnä»  in  imsenn 
besonderen  Falle  blosä  an  die  aus  andern  him||ariBdieii  Taachrfftwi 
eriiditlklie  ieleoddiache  Aera  %  in  Umm-el-Awainidl,  n  te- 
ken  ist,  oder  an  einen  direkten  Besag  anf  die  persiache  Henrechafty 
die  DDter  den  ersten  Saaaaniden  sich  über  SOdarabien  verbreitet* 
hatte,  wie  wir  weiterhin  erörtern  werden.  Die  fragmentarische  Ge- 
btalt  des  Textes  lässt  das  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Dem 
*}-*-72  c-N  \oraus  geht  c^nn,  was  eine  Apposition  zu  dem  Haupt- 
namen der  Inschritt  z^Tzrr  sein  muss,  da  aus  Z.  4  klar  ist,  dass 
nicht  von  zwei,  sondern  nur  von  einer  Person  die  Rede  ist;  -im 
aber  ist  als  Bezeichnung  einer  Wtlrde  oder  eines  Amtes  bekannt  \ 
md  i  als  Belattfim  genonmien,  ergftbe  aicb  also  der  Sinn:  „welcher 
war  ein  Tatr  de«  Grosakftnigs*'  b).  Neben  der  möglichen  aemi- 
tischen  Etymologie  dieses  Titels  kommt  hierbei  die  Wahr- 
scheinlichkeit in  Betraeht,  dass  der  Maine  mit  der  Sache  toh  Aus- 
lände eingeführt  war  nnd  aus  einem  persischen  Worte,  wie  etwa 
XS\^  orator,  interpres^)  entstellt  ist,  womit  das  gleiche  Amt 

bexeiohnet  wflre,  iber  wdehes  Levy     gelegentlich  des  Ähnlichen 

fiaiov  Obers«tzt  durch  iS'^'^VrD  QsbniMb.  VogO^  hat  richtig  erkannt,  dass 
dM  Bchlieasende  ^  von  ^IN  dunh  Verachlufuiig  in  das  Q  aofgegangeo  Ist, 
tri«  in  D-m«  =D'T«31«. 

1)  liovy  PböiuStad.  'öf  35.  Das  Datum  der  luachrift  iat,  zunuü  uAcii  der 
logMiMieB  Varmntlnmf  8«b!oltai»aBS  a.  a.  O.  149  Anm.  1,  aaeb  Sctoadd. 
Atr«  280,  nach  tyrischer  (r.  126  t.  Chr.)  98,  also  32—33  v.  Chr. 

2)  AehDiieh  wird  Dn'»:nK  zu  Dniiw,  und  r\^p       «u  n^Vo 

weiterhin  lu  MnXixa  zusammengezogen  Gcsen.  Bf.  Phoen.  1)7. 

'6)  lieiuaud,  Uia^e  73  hat  gefunden,  dsM  die  Daieo  der  Iiiechriften 
«90  Gonb  578  and  MO  sieb  a«f  db  dnreb      Jaden  aacb  J«M  «tr- 

Inreitete  8<  Icticidischc  Aera  beziehen  und  also  den  Jahren  261  u.  318  n.  Chr. 
entsprechen.  Vgl.  die  Daten  Jttdischer  Grabstahw  ane  Aden  nach  derselben 
Aera  Z.  D.  M.  O.  XXI,  159. 

4)  Hiofig  in  den  Fresnel'schen  Inschriften  I.  XI.  XXXIfl.  XZXIV.  UF. 
uad  LVI.  Vgl.  Oslander  in  Z.  D.  M.  G.  X,  b8;  XIX,  28n.  Als  EigmOM 
•Ines  Mannes  v.  StAmmc  Marthad  schfint  IHI  zu  stehen  'Amr.  14,  1. 

5)  Nach  der  grammatischen  Kegel,  dass  ein  Stat.  construct.  nicht  die 
Mlmation  behnlteo  kann,  erheischt  der  8aU  allerdings  eine  andere,  aas  dem 
Fragment  nicht  völlig  dentlioht  CoosIrMtiott.  DitilMab  IBMt  sieb  namgAOUir 
der  Sinn  der  Stelle  erfassen. 


$)  Vnllers  L.  P.  U,  1402.  Im  IsisbsniKben  Dintokt  «tgt  mm  Tntsm 


^  dixi,  TgL  tat  Tntss. 
7}  Ls     Bisgel  vad  OessaMB  8.  U  v.  1^ 
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Titels  D'>Ohd  ybn  in  einer  cypriMhen  Inschrift  bemerkt:  „-^t^  ist 
das  Amt  eines  Gesaodten  und  ybn  der  Dollmetsch  der  Gesandtschfrft, 
der  bei  Verhandlungen  mit  fremden  Völkern  zugezogen  wurde;  spe- 
ciell  bei  den  Verhandlungen  mit  den  Gesandten  des  Grosgkönigs 
von  Persien,  zu  dem  die  cyprischen  Könige  in  naher  Beziehung 
standen;  werden  die  DoUmetscher  ganz  besonders  für  die  persi- 
schen Gesftndten  gebraucht  worden  sein.^ 

Id  die  peniscbe  Beamtenwett  in  Jemen  ? enetiei)  uns  »her 
Oherdem  ^n  paar  andere  hierher  gehörig»  Namen»  die  orqHllo^idie 
Titel  gewesen  zu  sein  scheinen,  und  dann  als  Ehrennamen  der  Fa- 
*milie  oder  einzelnen  Persönlichkeiten  verblieben.  In  No.  18  der 
*amrani8chen  Weihtafeln  nennen   sich  die  Widmer  „Söhne  des 

'p^n,  Söhne  des  Marthad";  in  No.  16  heisst  der  Vater  der 
Weihenden  „0"i«  CSrD  Sohn  des  Marthad";  und  in  No.  11  be- 
zeichucD  sich  "mn  und  i^«»  als  „Söhne  des  DnN  UC^K  Sohn  des 
Marthad".  In  einer  und  derselben  Familie  und  Generation  die  drei 
SOhae  dorch  den  Beisats  DnR  aoBsoseichnen ,  «ndieiBt  1^  Odas- 
ders  AniliUBong  des  Wortee  als.Laqiih  ,4er  Bothe^  fuA  widersinnig, 
zumal  die  nomina  proptla  pm,  Daib  nnd  fi»^  ehen  nioit  ge- 
brftnchliche  arabische  Namen  sind.  Mich  erinnert  pini  an  persi- 
sches Ovagagdvfjg ,  Yaranes^  Varabran  die  sassanidische  Form 
des  neup.  Behram,  eigentl.  victoriosus,  und  an  den  sassani- 
dischen  W.tlrdennamen  ovoqII^^  der  soYiel  als  xvßiQvrßijsi  he- 

dmtet  *)  nnd  jds  j^^.  im  Kamen  eines  persiBdien  Satrapen  imd 
HeerlUffers  in  Jemen  wiederkehrt  bäte  kannte  nn^  diesen  Um- 
stftnden  so,  wie  ^^p.  ans  jt^^u^  ,»SchatzmeiBter*^  entstanden  ist, 
persischem  .  b  ^»J^  entsprechen       und  dc^m  endlich  enthUt  so 

Steider  wie  syrisch  camHt,  D&i»     hnzvar.  ntir^     chatd.  ttnnoK  ^) 

1)  Z.  D.  M.  0.  Vm,  39.  Vull.  L.  P.  I,  28.5:  „c^^  pehl.  plTn  = 
Zd.  veretbragna,  quod  Syri  scribunt  Varabran  et  scriptores  graeci  et 
latini  varie  pronnDtiant :  Bararaoet,  Oaaranea,  Varanes,  Vararaues;'* 
TgL  Lagarda  AUmhO.  980  «.  179:  *,^l&tinaMam  penlMlMr  BvMnteB  lasaca 
sich  nicht  selten  als  Wfirdenamen  verstehen".  Ammlan  XIX,  2:  Perdt 
Saporeo  appelUuitilnu  pirosen  (i.  e.  verethrmfo»  Vall.,  II,  699)  qnod  ... 
betlornm  victor  interpretator. 

8)  Proeop.  bdliafsHe  Abh.  192s  ^favrjy^  ivi^m  ni^oiip  §vai^£^riv 
ti  a^taffut  =smfßtu  WarU. 

8)  Ma^ndi  ni,  163  ff.  Hamas  109. 

4)  Vull.  L.  P.  II,  1034. 

5)  La  gar  de  a.  a.  O.  187 — 189;  vgl.  armen,  debpet  p.  164}  al^ßffi' 
*mt§tg  Seaycb.  =  arm.  hasarapet  =  XtXiaffxoe. 

6)  Vall.  L.  7.  U,  1492;  o4Ü^»  ^PT^9  »d.  »«tkrapaUi»  iur. 
iltr  PfNl,  «atfi«»  Mgorw.  ^  ^^^ 

7)  EillMr  9j  7.  —       *A9niwt96  a.  pr.  Tbeoph.  Chr. 988;  «ab. 
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BLm.  aitmnfiitfkt  t^nnakttmdim 


fttayr.  9xwm  ^)  In  Miaem  sweiten  ThaOe  ein  ai^eniidies  paiti 
Herr,  im  enteo  aber  dum  entweder,  wie  jui^^iltpeniicliee  nitlira, 

oder  wie  das  n.  propr.  ' AQianü&riq^  airya  *),  in  beiden  Fällea 
eine  Würdenbezeichnun?,  woncben  das  folgende  cix  in  genetivischer 
Verbindung  als  eine  Abkürzung  für  das  vollere  oben  gefundene 
Adommelakin  stünde  •).  —  Ich  deute  demnach  -pbc  c-;«  -im 
durch  „Interuontias  des  Grosskönigs"^ ,  S'M  pni  „Ueerflilner  dei 
GrosakOnlga,''  mtL  eafo  „Scbatzmeister  des  Ktoigs'',  d*tm 
„Königlicher  Oberpriester^.  Das  Gesdiledit  der  Martbadiden,  dem 
alle  diese  Personen  angehören,  mOsste  also  zu  einer  gewissen  Zeit 
jene  Ebreoimter  in  persischen  Diensten  bekleidet  und  von  da  die 
Ehrennamen  seiner  Glieder  entlehnt  haben.  Merkwürdiger  Weise 
wird  nun  der  Name  der  Marthades  schon  bei  «einem  ersten 
Auftreten  mit  dem  Feldzuge  des  Cambyses  in  Verbindung  gebracht 
nur  ist  die  Notiz,  dass  die  Kranken  in  Cambyses'  Heer  in  eine  Stadt 
am  heroopolitischeu  Meerbusen  zwibcheu  den  Ansiedelaogen  derKeler 
und  der  Marthader  tnnsloehrt  wurden,  sn  dflrftig,  am  darauf  Schlosse 
anf  ehemalige  Wohnsitze  dieses  Stammes  in  nordarabiscbem  Gebiete 
zn  basiren«  '  dtirfen  ftberhanpt  flir  das  Verständniss  der  him- 
Jaritischen  Inschriften  nicht  in  so  hohes  Alterthum  hinaufgehen, 
sondern  haben  die  geschichtlichen  Andeutnngen  darin  in  die  Zeit- 
Iftoile  des  dritten  nnd  vierten  Jahrhunderts  nach  Christo  einzureihen. 

Die  Inschriften  von  Iliyn  Gorab  geben  dorq]!  ihre  Datirung  . 
von  den  Jahren  261  und  328  n.  Chr.  ^)  einen  Fingerzeig,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der  himjarischen  Schriftalterthümer  nach  der 
zweiten  liälfte  des  dritten  Jahrhunderts ,  also  nach  der  Auswander- 
ong  der  jamanlsehen  SIftmme  entstanden,  nnd  wir  in  den  dsrin  Tor- 
jammmmtsn  PersftiliclJMitsii  damnadi  eine  QoMvation  vor  nas  haben» 


1)  Yoga«  bwr.  Ste.  A>  97.  Naoh  H«ld«k«.«.  I^.  K.  Qk  ZZIV,  107 

Arab.  iXo^L 

2)  Bro«kbaat  Vead.  gloM.  ^37  f.  V.  «irj«pAi(i 

ÖciS 

8)  AMh  n  anh.  ^  »nlitt««  kSnnto  gtdMlit  wütet. 

4)  PH  flu  6,  I  165:  A  sinn  LManitioo  alter  sinas  *iuom  Anbas  So«» 
(▼.  L  Amn)  Tocant,  in  quo  Herooti  oppMvm  est.  fait  et  Gambyta  inter 
Meks  tt  Xarthadas  (so  DF)  daduoHs  eo  aegria  «xercitas. 

p  '      '  ' 

5)  Dia  asU        Ju)  oomponirtsn  BlgannasasB  dnd  aack  stakt  »padHanh 

aMaiaMsek,  Wataataia  Aasg.  Mir. 'SISS  t  ia  *<nbn9b  4,  1.  17  Cuid 
Oslander  a.  a.  O.  XX,  286  aocdaraUaakaa  Klaag.    Per  sonderkare  Kmm 

D^Sntb  .34,  1  sieht  persischem  ^sJijX*Su*,  ähoUch. 

6)  Ködigor  zn  WoUsted  2,  402  u.  380  hat  die  Namen  'AbdkiUal  u, 
Harthad  dieser  luscbriften  schon  mit  den  glaichlatttenden  der  hiugariseiien 
KSatgsttstaa  am  278—297  a.  dv.  and  821  a,  Cbr.  «onsbiaict,  okaa.  ^  ebro- 
adlo^Beba  Meataag  das  Dataais  dar  TeiUa  «mtkea  aa  ksibsn. 
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die  der  pefvischen  Sassanidenherrschaft  gleichzeitig  ist  Wenn  nim 
der  Verfasser  des  Periplus  (um  240  —  250  n.  Chr.)  meldet,  dass 
kurz  vor  seiner  Reise  ein  Thcil  Südarabiens  ausserhalb  des  per- 
sischen Meerbasens  von  den  Persem  erobert  worden  war  und  per- 
sische Besatzung  hatte  und  arabische  Quellen  dies  durch  die  Nach- 
mht  best&tigen,  dass  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Islam  Ardeschir 
Babeki  te  «nte  Basaanide,  eine  FlottenexpeditioD  nadi  8cliihr*QMi 
latenialim  nad  daat  in  uralter ildl  peittache  Satnpea,  dartmlar 
ein  Saaaao,  Aber  ekaa  diaiaii  IMl  Arabieaa  gaaalil  «am  ao 
iat  ifln  Verein  mit  sooatfgen  Andeutungen  aber  uiairfwft^rft—ift  dar 
Peraar  in  den  H&fen  Sadarabiens  ^)  Grund  genug  für  unsere  obige 
Annahme  vorhanden^  dass  persiacbes  Beamtentham  unter  den  ersten 
Sassaniden  Eingang  in  Jemen  gefunden  hatte  und  das  Gesdilecht 
der  Benu-Marthad  hierbei  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

Die  beiden  dieser  Familie  angehörigen  Namen  t^än  und  T'*ip 
aind  unter  diesen  Umständen  immerhin  beachtenswerthe  Zeugnisae 
lir  die  Yarwaiidiaig  dar  Diasiantivfoni  in  attdanUadifla  Hwum  in 
te  Zeil,  wo  freaide  Zaafl^  In  Jemen  aidi  aahon  mil  der  ein- 
beiniadMD  Bevdlkenui«  farmengi  batten;  aber  sie  haben  nichta 
Zwingeadaa  fOr  die  Entscheidung  darttber,  ob  daai  liin^iafiiaehan 
Idiom  jene  Formbildung  eigenthflmlich  war. 

Sehen  wir  una  alao  naah  onverfllngHnharep  and  Alteren  Zeng- 
nissen  am. 

Zunächst  fesselt  am  Ostgestade  Arabiens  unser  Interesse  der 
Name  einer  vergessenen  Berühmtheit  der  Geschichte  von  'Oman 
ans  vorchristlicher  ZeiL  ,Isidor  von  Spasinucharax,  der  an  KaMr 
äafpuM  Zeiten  achiiab,  tajkMal  daaa  daauda  Aber  die  „Omaner 
im  GewAralaade"  ein  FArat  Namena  r6a$mK  sabeRaobl  baftto,  te 

.  ö  o  *  * 

in  dem  hoben  Alter  von  115  Jahren  starb.   Da  Go^sch  jji^^ 


1}  PeripL  m.  «r.  89.  88.  Vgl.  B«iiia«d  MMm  78  IT. 

2)  Jaqüt  M.B.  rv,  522:  ^3"^^  CT?  '^J^  C)^ 
yjkMi  xjUx«m.j  jk^Lm^I  JwÖ  qU>c  Ardeschir  bat  zwar  nicht  60U  Jahre 
vor  Mahammed  gelebt ;  aber  im  üebrippii  hat  die  Notiz  vollen  historischen 
Werth.  Vgl.  aucli  Qamas  s.  v.  ^^j^  ^"^^  Kremer  S.  Sage  57,  worftber  aaten. 

3)  Hamza  Lsf.  109. 

4)  Strabü  IG,  4,  4:  Ft^Qdioi  3'  eis  rrjy  ^atfaftwtittv  iv  tetxagd' 
nopt«  ^fti^ats  afttnwvptat.  Ptolem.  4,  7,  37:  Mdywf  vijaosy  6,  7,  17t 
Mayatv  uoXnos.    Ibn-aUMogawif  bei  Sprenger  K. R.  149  Aber  persische 

Colonion  .  besonders  Gerbereien  in  Jaman  ,  115  über  die  persische  Gründung 
von  Mirba(  bei  Tzafar  u.  a.  hat  wohl  eher  die  Zeit  der  äpätereu  persischen 
H«RKlMft  aber  Sttdamblan  vntn  Aamdiirwui  im  Ange. 

5)  iBid.  Char.  fr.  35  bei  C.  Müller  fr.  H.  Gr.  IV,  256:  r6atooi  Je, 
ft^atv  ^loiSrnnos   6  XnQaxtjfOi ,   tili    T^C    avxov  fjXixiai  ^Ofiavüjy  rrje 

ä^aftaritffö^ov   ßaa$ltv0ae ,    ntmtxaiSeHtt    ttai   inaxop    ytyatnos  i%<0¥ 
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ein  gel&nfiger  arabischer  Name  ist  so  könnte  es  gentigen,  diesen 
darin  wieder  zu  fiuden.  Allein  ich  gehe  einen  Schritt  weiter  and 
frage,  sollte  nicht  von  einer  so  ausgezeichneten  Persönlichkeit  sich 
eine  Spur  in  der  arabisclien  Sage  erhalten  haben?  und  glaube  sie 
gefnndeu  zu  haben.  Ich  halte  diesen  langlebigen  König  Goaisos 
von  Kimam  ftr  damHiea,  den  Hanu»  Iifidttny  ^)  Da-6ftiBoliaii 
iiMiBt,  und  TOD  dorn  0«  fastet:  „Eb  kimekte  Du  Ö^aisebaii 
8.  d.  al-Afcnm  &  d.  üniilialft  sv  Zift  dM  Dm  8.  d.  Dm  8. 
d.  Bahman  and  in  der  Zeit  nach  diesem  wftbrend  70  Jahren.  Er 
kt  der,  welcher  die  Tasm  and  Gadis  in  der  Jeraama  bekriegte,  and 
Bwar  Tor  der  Regierung  Alexanders.  Es  gab  nämlich  einst  in  '0  m  an, 
Bahrein  und  Jemama  eine  zahlreiche  Menge  von  Tasm,  Gadis  und 
anderen  Stammen,  ausgezeichnet  durch  Körperkraft  und  hoben 
Sinn ;  in  allem  sieben  Stämme ,  jeder  einzelne  so  ein  Stamm ,  wie 
Rebia  and  Modhar ;  sie  hiessen :  'Ad,  Tamüd,  ^här,  (^läsim,  Yabar, 
Tmi  und  tStadta.  Sie  nana  ibar  aOa  ni  Onrade  gegangen,  Ms 
anl  Baste  von  Itai  imd  Öadls,  dia  mr  2MI  des  Dii'-(^aiBehaii 
aocb  flbifg  waren.  Diese  non  bdoriagto  D»>ä9iBtibaa**  [folgen  Yerse 
des  alteD>'L  J.  ^  der  Hedschra  gestorbenen  in  der  Jemama  faeimischen 
Dichters  al-A'scba  flber  den  Untergang  jener  Stämme].  „Die 
Nachfolger  Du-6aischan's  aber  regierten  zur  Zeit  Alexanders,  d.  i. 
zur  Zeit  des  Nadhr  b.  Kinana."  Der  chronologische  Wirrwarr  ^) 
in  dieser  Sage  hat  nichts  auf  sich ;  auf  ein  paar  Jahrhunderte 
kommt  es  dem  Ordner  der  südarabischen  Sagen  ältester  Zeit  nicht 
an«  Die  Yerwechselang  des  Tobba  Da-l^amam  *)  mit  Alexander 
Dn-I-qamaiB  tbat  das  üvige  dasa.  Ohne  also  an  der  dironologfBeheii 
Anordkiong  Ansloss  an  nehaea,  stfltei  ieh  mieb  aaf  die  Umst&ade, 
dass  von  deih  historischen  Goaisos,  glsielnrfe  vim  dem  Dn-ÖaisciMfti 
d&e  Sage,  die  auffallend  lange  Re^rungs-,  resp.  Lebenszeit  ange- 
geben wird,  dass  beiden  als  Schauplatz  ihrer  Herrschaft  'Oman  an- 
gewiesen wird,  und  dass  endlich  beider  Namen  zasanunen  klingen 


1)  Wftsttnf.  Qm.  187.  Andh  ^j^^  «tn  WtfMir,  ^tn  ^J^^ 
o.  pr.  <|im.  II,  817. 

2)  Haiiii»  laf.  %L,QiMw.  Vffi.  101.  —  B«iBke  pr.  üb.  19 f.,  wo  Wft- 

stenftldB  Conjectur  ^^-^LiLp-  st.  ^.^Lä-o»-  unstatthaft   ist,  da  ^.^ULc^  als 

•Udarabiscb  durch  Jaqfit  MB.  II,  179  u.  Qamns  3,  318  besUtigt  wird.  £• 

hiess  so  ein  Michlaf  in  Jemen.    Z.  D.  M.  G.  XXII,  655. 

3)  Man  bemerke,  da»s  es  zuerst  heisst,  das«  pa-öaischan  noch  unter  den 
Nftehfolgem  des  Dan,  der  nach  Hainsa  98  ebra  Al«iand«r  das  Gr.  Seit- 

genösse  var,  herrschte!;  dass  seine  Nachfolger  am  Ende  der  Sage  in  die  Zeit 
Alexanders  des  Gr.  gesetzt  werden!;  dazwischen  Ab«r  die  Bekriegnog  dw  TafB 

in  die  £poche  vor  Alezander  gerückt  wird! 

4)  Kr«B«r  SBiar.  Sage  70.  116. 

5)  DtoUBHlaritdi*  8«f6  noMt  oll  dto  NaniMi  OMh  tiner  fwHnw  8diab- 
lom,  ihnUeb  wte       ItUoplidw.  So  s.  B.  iit  d«r  ^tmm6^iai$  flm9da4t 
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am  zu  folgern,  dafls  beide  Peraöalichkeiteii  identisch  sind.  Dass 
die  Sage  bei  Uamza  ihre  Heimath  in  'Oman  hat,  wird  aber  noch 
weiter  dentlich,  wenn  man  dazu  IvMt,  dass  in  der  älteren  Gestalt 
der  hin^arischeu  Künigschronik ,  wie  sie  bei  Hamdani  ^)  und  Mag- 
'  adi  *)  erhalten  ist,  der  Du-Craischan  nicht  vorkommt,  vielmehr  der 
Krieg  mit  jA&m  und  6adis  erst  einem  viel  späteren  Herrscher  zs- 
geschrieben  ist  £s  liegt  hier  einer  der  FBUe  Tor,  wo  dieLooal- 
sagen  der  sfldifabiflchfti  Colonien  onil  StetjthaHenwfaiften  in  den 
Hanptaagenkreis  der  Hinwaren  eingeschaltet  worden  ,  sind. 

'Das  Gesciilecht  6aischan,  ans  dem  himjarischen  KOnigshanse 
stammend,  War  in  Südarabien  ansässig^)-,  seine  Beziehnngea  an 
'Oman  verbürgt  aber  ausdrücklich  die  Nachricht,  dass  einer  «meiner 
Vorfahren,  Qatan  b.  'Arib  b.  Zuheir  b.  Ajman  b.  Hameisa 
der  erste  war,  der  'Oman  unterwarf.  „Qatan'\  heisst  es,  „folgte  in 
der  Herrschaft  und  sein  Rathgeber  [und  Markgraf]  war  Mäzin  b. 
Azd,  der  die  Länder  Schier  und  'Oman  unterjochte.  Sein  Manifest 
an  die  Bewohner  dieser  linder  begann: 

Ton  MIcin  dn  MSahraq  ^) ,  anf  dem  fie  Botschaft 
an  alle  die  'A^am  nnd  Araber,  die  Sehi^  bewohneik'' 

Das  war  lange  vor  dem  Dammbmcfa,,  in  Folge  dessen  der 
Stamm  Azd  nach  'Oman  aaswanderte  ^. 

Es  fand  sich  also  zu  der  Zeit,  wo  die  Azditen  zuerst  von 
Schihr  und  'Oman  Besitz  nahmen,  dort  eine  Mischbevölkemng  von 
Arabern  (d.  h.  im  Sinne  der  himjarischen  Sage,  von  nichtjemenischen, 
urarabischen  Autochthonen)  und  Nichtarabern  vor.  In  Schihr,  dem 
Küstenlande  zwischen  Aden  and  'Oman  welches  auch  die  Heimath 
der  Qodh&'a  gewesm  aein  soll  wird  namentUcb  der  Stamm  Malira 
 f 

ttav  'Ou  rqirciv  (Frapou  h.  yr,  IV,  271)  ia  ^AmiA  yA  wiAd«r«««dMin«0„  vgl. 
LAgarde  Abb.  181. 

1)  Bei  K  reiner  a.  a.  O.  68  ff.    folgt  auf  Scbainmar  sofort  sein  Sohn, 

Tobb«  el-aqraa.  Daraus  erklärt  sich  die  Teztverderbuiss  beillamxa  tD  Z.  4, 
die  Oottwaldl  102,  Z.  16  mur  moliUiinMrt  hat.      -  ... 

^  Hftfndi  m,  104*  fddiaMt  aldi  ÜMt  dwelnrac  m  Hamdttl  la. 

8)  Kr«m«r  66.  88.  —  Bamsa  108. 

4)  Jaqfit  U,  177.  q^mn  U,  818:  ^j^iJi^, 

6)  Bo  gilit  HMüdmi  4to  OmMlogl»  M  KrMiM>  66.  M  a.  a.  O. 
fehlt  der  Name  'ArSb,  was  Kremar^i  Vermatbong  bestätigt,  dass  das  ein  Ifin« 

sehiebsel  sei,  um  die  Einmischung  arabischen  Blutes  in  die  himjarischea 
Geschlechter  au  inarkiren ,  wie  das  ^eicb  der  erfundene  Mame  J  a  a  r  u  b  an- 
dmata. 

8)  Kremar  a.  a;  O.  67  ttbcraatat  dies  altaitlianliehe  Wort  durch  ,^apyras- 
blatl**. 

7)  Z.  D.  M.  G.  XXII,  668. 

8)  Jaqat  MB.  a.      ^^^^t;  MakdisI  bei  Watastain  Nordarab.  16. 

9)  Abelfad«  A  Aalabl.  188.  Krämer  Mdw.  8i  68«! 
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als  seit  den  ältesten  Zeiten  wohnhaft  angegeben.  Edrisi  ^)  zählt 
diesen  ausdrücklich  zu  den  'Arab  al-Ariba,  und  was  er  über  eine 
eigene  dem  Althimjarischen  verwandte  Sprache  dieses  Volkes  nach 
älteren  Gewährsmännern  berichtet  findet  seine  Bestätigung  durch 
die  neuesten  Untersuchungen  dieses  Dialektes  von  Maltzan  Den 
heutigen  !Namen  desselben  Uakili  oder  Ehkili  kennt  schon 
Hischam  b.  d  Keltyl  bei  Jaqftt  *),  wo  statt  m  teMban  lü 
JwAÄ^,  nnd  die  Nachricht,  dass  dies  Tor  Zeiten  die  Sprache  der 

Midjauiter  gewesen  sei,  Beachtung  verdient  Ueber  die  Ver- 
breitung  des  Stammes  giebt  eine  willkommene  Notiz  Ibn-Mogäwir 
bei  Sprenger  >):  „Die  Habra  bewobnott  die  Gebii^ge  tob  TtB^u, 
die  äael  Sokotra  *)  nnd  die  Insel  tob  Ma^yra.  Sie  sind  lange 
scbOne  Iiente  and  haben  eine  eigene  Sprache^  welche  keiii  Fremder 
verateht   Sie  nennen  sich  seihst  Sabra^ 

Hinsichtlich  'Omans  ist  zuerst  eine  Nachricht  des  eben  citirten 
Ibn  Mügäwir  abzuthan  wonach  „vor  den  Arabern  zuerst  die 
Selguqeu  von  Kerman  und  dann  die  Ghozz  die  Beherrscher  von 
'Oman  waren".  So  alterthümlich  diese  Nachricht  im  Zusammen- 
hange der  Stelle  aussieht,  so  bezieht  sie  sich  doch,  wie  ich  aus 
der  jBrwiluMUig  der  Gbon  tehtieBae  erst  auf  das  7.  Jahrhundert 
der  Hedacbra.  Hingegen  weiaeii  anf  üraiaber  iii'^Omaa  in  der 


1)  Edrisi  ed.  Jaub.  I,  150.  48;  wo  statt  j.^'^  zn  leMO  ist  j>^^Uw, 

2)  Istachri  Ubers,  v.  Mordtmann  S.  13.    Vgl,  ititter  Evdit.  Anh. 

I,  43  fr.  265  ff.    Krem  er  Südar.  S.  13,  Not  1.  2. 

3)  Z.  D.  M.  G.  XXV,  196  ff.  S.  206  bemerkt  M.,  dass  den  Hahr»  der 
Aitfktl  noeb  beato  in  dir  Form  al  rabakamit  ist  —  D«r  Hahradlakkt  BaUU 

(dM  Fresnel  Ehkili  sehreibt)  ist  danach  eine  Schwester  des  hiiiv|arischen,  „ein« 
moderne  Mundart  jener  alten  sttdarabischen  Sprache,  deren  eine  Phase  sich  im 
Hin^Jarischen  aa  enth&llen  beginnt".  Mach  Bekri,  Wanderungen  ÖL  stanunen 
dto  Mahm  v<n  Ma'add  ab;  warn  also  von  HaaM  aas  aicbt  Sttdarabor. 

4)  Jaqat  MB.  m,  685. 
6)  Bpraagar  SB.  146. 

6)  Ritter  Erdk.  v.  Arab.  I,  347  wagto  nur  als  Vermuthung  es  auszu- 
sprechen ,  dass  die  Sprache  des  Volkes  Mahra  höchst  wahnchoinJich  auf  die 
ferne  Insel  Sokotora  hinflber  reiche. 

7)  Sprenger  RR.  146:  i^ohAr  war  von  Bnckslaiaea,  Qjpa  und  TikboU 
erbant  Jotat  ist  aie  aowtBKt  and  die  Oolitit  d«  Wflste  hausen  am  dln 
Schlösser  heran.   Anfings  waren  die  Sel^^uqen  ron  Kerman  die  Beherrscher  ron 

'Oman,  dann  die  Ghoas ,  dann  gewann*in  di«»  Araber       jiit  die  Oberhand  und 

acrstörten  yolmr.  —  Zuerst  blühte  RaysUb,  als  es  unterging,  kam  ^ohar  in 

Aufnahme,  nach  dcui  Verfall  von  ^ohar  wurden  al-Byn  (JV-aJI  und  Hormos 

grosse  Stapelpläuti  und  nach  deren  Fall  wurde   Aden  erbaut.     Zu  S.  14ü: 

OL^  vgLRitter  Erdk.  v.  Arab.  1,  377  nnd  JaqÜt  MB.  IV,  169,  woaMh 

■Ii  v«A  Honm  aaa  «m  in  6.  JhdI.  dir  Hodaehra  gegrilndil  ward«. 

8)  Dia  Ohoaa  aad  Oim  Bootendn—  van  tiaaoiBM  Panktoa  SidtrabiiBa 
•tlat  Iba  Mof  awir  telbtt  (8pM^.  Vtt)  im  Jabr  615  H. 
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Zeit  Tor  to  aiditlscheB  Waiid«ntiig  indifeet  wongitMiB  die  Coloiiieii, 

die  von  dort  nach  der  gegeilflberliegendeii  Kflste  ?on  Karmanien 
ond  Gedrosien  aasgieogen ,  wo  der  Küstenstrich  der  Arabiten  ^)  mit 
gleichnamigem  Flass  und  Bergrücken  das  C&jt'AX-afißaTTjg  *), 
der  Hafen  Omana  ^)  ü.  aa.  die  Vermnthung  des  Eastathios  ®)  be- 
stÄtigcD ,  dass  sich  dort  in  alter  Zeit  Colonisten  vom  anbiechen 
Festiande  niedergelassen  hatten. 

Andrerseitf  sprechen  die  wenigen  überlieferten  Vocabeln  des 
Itndsebaftlic^  Dinlektes  ?on  'Oman  ebenaowoU  Ar  den  tnbisdMn 
Gnnd^jINiB  deieelbeB  als  für  die  BeimiBclwmg  ncktarabiiciieD 
SpiBdigitee  ^« 


X)  Arrian  £zp.  Al«x.  6,  21,  4:  lAqaßixai  id'voe  avtövofiov  nBQi 
%9¥ji^ßuMf  normfiiv  vfi6ft$vot»  Art,  H.  ind.  Sl,  9»  Dionys,  perieg. 

1096:  "A^aßti-,  Steph.  By».  108,  8.  III,  8.   Marclan  peripl.  1,  32. 

2)  Plin,  6,  2G.  7,  2.   Arrian  h.  Ind.  22,  8.  Ptolem.  6,  19,2.21,  2. 

3)  Ptolem.  6,  21,  3  und  C.  Müllers  Note  Geopr.  Min.  1,  335.  338. 
4}  Murciau   peripl.   1,  28  f.  mit  C.  Müllers  Note  G.  Min.  I,  532.  Der 

Marne  mit  Art.  al  scheint  arabisches  ^'^^t  und  bedentet  „exsortes,  exvles"; 

^liSt  „<|nl  dMsrit  «ogBStos  inssf'  Frsjrl  —  VgL         Harne  «inarLoeallllt  in 

K«id,  Ja^at  MB.  I,  71.  —  Ein  anderer  Beleg  für  altarab.  Artikel  ai  an  der 
gkidm  KOsts  wsiter  sfidlidi  ist  'Ela-fleutof^,  iri»  «od.  peripl.  m.  erytbr.  66 
den  HaCsn  aebnibt,  dor  obonda  fi5  hbm  Btuu^i  bslaal. 

6)  Marciari  peripl.  I,  28:  'O/nftava  iunu^iov',  Arrian.  peripl.  3G: 
"O/tavaf  wozu  C.  MQlIer  a.a.O.  285:  „Fuerit  Arabura  omanitarum  colouia". 

6)  £ustath.  ad  Dionys.  Per.  1095:  'A^aßai       fmxa  oxi^v^xa^  TtfM 

7)  Im  peripl.  «.  «iTtli.  86:  *jB|af«/^««  . . .  «bt*  Vftmvmp 

ßiav  ivxonia  ^ama  nhoid^in  xa  X»y6fuva  finSaQa  vermoüie  ich,  obwohl 
die  genähten  Ktthne  nicht  unbekannt  sind  (ebda.  1(>  und  Aeschyl.  Sappl.  127: 
kivo^^a^rii  S6ft06  Aivvnxiotv^f  statt  nlotaqia  etwa  mkdffia  „Stoffe  aas 
g^kribnpdtor  Wolle*'  (r^  iptnM/Ug  ivrintog  In  damselbeB  Capital  dea  perl- 

plas}  and  stelle  es  dann  xa  arab.  ti^jj^  plar.  „indosiom  ex  lana  con- 

fSsetUB**.  ~  Der  PdaaieiiBaDie  wie  ^Ufr  3üÜb  die  Mealh»  offie. 

hiess  (BQ.  bei  Ynllera  LP.  n.  597;  vgl.  Qamus  s.  v.  ^)  zeigt  daa  ape- 
cicU  arabische  ^.  »  Bine  Dattelart,  die  'Oman  prodaciri,  nennt  der  Qaaua 

Ubd«.  —  Den  Dill,  Aaetliaiii  fraTaoleaa  L.,  daaieaatdiaAfaber  sAojA 

nennen,  wie  er  im  Talmud  riHU)  hei&st  (Lagarde  Abb.  woneben  pers. 

m 

steht ,  aaimteB  Bbiwohner  tob  Bahrein  vu^wAdM ,  alte  nH  at.  (JS^ 
«ad  O  st.  ö  (ÜawUliqi  Ma.  94).  —  Die  Anneiwurael  hiess  bei  den 

Chatitea  (a.  nntaa)  ^/Vr^yU  (Preyt  L.  Ar.  1,  868;  vgl.  Qsms  Q,  814), 
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WA  den  YMgaftmdenea  Volkitiiiim  lendmaüftm  atek  die  Jft- 

nianischen  ZozOgler  bald,  gende  wie  die  nach  ilmeii  ktmmuAm 

Abdolqeis,  als  sie  Bahrein  besetzten,  sich  mit  den  dort  vorgeschobenen 
Ijaditen ,  einem  sehr  alten  Araberstamm,  und  den  El-Azd  ver- 
einigten Das  drücken  auch  die  Genealogen  aus,  indem  sie  in 
die  Ahnenreihe  der  in  'Oman  einheimischen  altismaelitischen  Ge- 
schlechter den  Namen  el-Azd  einschieben.  So  heissen  bald  die 
Tasm  und  (Sradis  and  deren  Brader  ^obar,  der  Eponymos  der 
allMi  ImMtmnpKUM  %  Sdlme  el-Aid  k  Axmm  h,  UM 
bi8aii*X  bild  wird'AmUq  dlePenoiriiicalioo.der 'Amil^  ton 
denen  An  Zweig  sich  in  Bahrein  nnd  *Oman  lentrent  hntte  *)  — 
in  einem  Sohn  des  'Amr  b.  Azd  b.  Säm  gemacht  Die  An* 
gäbe  (lass  in  'Oman  und  Bahrein  ein  Stamm  der  Amaliqa  Namens 
(jrasim  existirte,  ist  als  richtig  dadurch  verbürgt,  dass  derselbe 
noch  jetzt  unter  gleichem  Namen  vorhanden  ist  Sage  und  Ge- 
schichte reichen  sich  auch  die  Hand  in  den  Erzählungen  der  Araber 
Uber  das  alte  Künigsgeschlecht  Öulandu^)^  das  bald  auf  Azd 

WM  MS  ptniieham  ^^^^  sU  (Vallert  L.  P.  I,  800)-TwdfrbC  Ist  —  MSmm 
Art  Schaf«  tod  Bahrein,  die  sonst  bei  den  Arabern  OJij  hiesseo,  werden  laad* 

•chaflUeh  dort  genannt  (BQ.  bei  VolL  a.  a.  O.  II,  797).  —  Unter  Kar- 

mMHidwiii  CKonm  Utaft  tfirkSsehts  nnter;      B.  Ferh.  bei  Valler»  H,  SIS: 

yj/  KrinM«»,  Ik.  ^.^'y  ^  jii  dn  SpW  d«  tßummOmitm  Jw^ooA 

Vuilers  a.  a.  O.  1468  vgi.  ^^f^  U64»  lat  dar  Fom  oMb  ein  ttrWMlNr 

Optativ  1  pers.  plor. 

1}  Beiiri  b.  WiUtenf.  Wander.  75.  Ueber  die  Jjad ,  die  von  da  schon 
•dir  Mb  In  Inuf  efnbraefien ,  siebe  I.  D.  M.  O.  XXIII,  567;  Tabnrt  tk. 
in,  24;    Reiske  pr.  Hn.  21,  and  weiter  unten  die  nftheran  AotlMiruDgen. 

2)  Jaqüt  M».  III,  39*i  Z.  14.  15;  III,  718,  Z.  7.    Sprenger  RR.  146. 

]Ca9adi  I,  233.238,  wo  iirig.^L^-U^  „Sen<yw''  sUjlisu  Sobar;  I,  881: 

^har,  das  die  Perser  nennen." 

3)  Jaqöt  a.  a.  O.  IV,  1028  Z.  10^ 

4)  JaqOt  a.  a.  O.  IV,  1028,  Z.  4. 

5)  Tabarl  tk.  X,  120  Z.  2  v.  n. 

6)  Jaqüt  a.  a.  O.  IV,  461,  nicht  nach  eigener  Reiseerfahmng,  sondern 
nach  medinensiachen  Sagen.  Da  diese  in  der  Regel  durch  das  Medinm  jtt^- 
MiMr  Sifta  m  «Ittuhiiiimahe  Wiiiw  angeluittpft  sind,  m  nuriMi  Wi  dm 

UrbOd  dM  in  Dna[|     11.  15  dM  86.  Gqpiltls  dw  G«n«ls,  wMw 

dto  Qnll«  flr  d«ii  gwunmtsn  StaaBtaani  der  'Aditan  vti  AnatoqHcr  b«I  dia 

Arabern  gewordMi  tat;  insbesondere  werden  die  Bl^huiter  (v.  ilC)  schon 

von  der  LXX  nnd  Josephus  mit  ostarabischen  Namen  combinirt,  ans  '^^IK 

*S2fiuv,  aus  1D£  JStüfon  (an  Hiob  2,  11  LXX:  Soitpaq  6  Mtvatos  vgl.  Doajr 
Isr.  68  Note)  gemacht    Vgl.  Aristeas  bei  Alex.  Poljhist.  fragm.  12. 

7)  AiMit  S.  D.  IL  a  ZZU,  666  a.  Gvarmanl  !■  8.  ttr  Mkaiid« 
1866,  m  ,         o  , 

8)  mk'if—hk  M  dawiliqt  47  ■.         1,  888:         ^  <UlL>. 
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▼OD  'Oman      bald  auf  den  Amaleqifcer  Kerker  >)  inrttidvefillirt 

wird,  und  noch  in  der  Zeit  des  Islam  yod  'Oman  ans  eine  ge- 
waltige Herrschaft  Uber  die  Inseln  und  die  beiden  Gestade  des 
persischen  Meerbusens  übte  Mclir  als  solche  vereinzelte  Nach- 
klänge aus  der  Blüthczeit  eines  sclbstständigen  Königthoms  von 
♦Oman  bieten  aber  die  einheimischen  Nachrichten  nicht. 

Die  Bestätigung  dieser  arabischen  Sagen  durch  Isidorus  ist 
um  so  interessanter;  als  'Oman,  wie  die  Ost-  und  Südostküste  der 
Halbinsel  überhaupt,  den  Griechen  lange  fast  ganz  unbekannt  ge- 
blieben ist. 

Nearchs  Flotte  hatte,  längs  der  Carmanischen  Küste  segelnd, 
das  gegenüberliegende  Vorgebirge  der  Maken  (Maxita)  nur  von 
fern  gesehen  Auf  einer  der  Insehij  'Oagitxta  heire^te  damals 
dn  kfihner  Seeheld  Mai^iißtje^  der  die  FOhmng  der  Flotte  nach 
Sasa  fibernahm,  und  jener  M&sin  b.  AwA  sein  kann,  dem  die  Um» 
jariflche .  Sage  als  Eroberer  'Omans  ein  Andenken  bewahrt  hat. 
Eine  andere  Expedition,  die  Alexander  von  Babylon  aus  unter 
Androsthenes  zur  Erforschung  der  Ostküste  Arabiens  entsandte,  ent- 
deckte zwar  einige  Inseln  und  berührte  auch  einige  Male  die  Küste 
der  Gerrhäer,  kam  aber  nicht  über  das  genannte  Kap  hinaus 
Und  Arrian  versichert,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  keiner  um  dasselbe 
aftdw&rts  herum  vorgedrungen  sei  Etwas  mehr  Iftsst  uns  Pli- 
nina  ahnen.  Nach  ihm  wnrde  der  erste  Versoch  eor  Erkondnng 
der  frai^Ghen  EQstenstiedlBe  von  Antiochne  Epiphanee  (also  um 
170  T.  Ohr.)  gemacht  nnd  dabei  ÜBstgesteUt,  dass  jenseits  des  Ge- 


1)  Abalf«da  hist.  ant.  186.    Jaqüt  II,  411. 

2)  JftqOt  a,  a.  O,  IV,  974.  —  Die  Benu -Kerker  kennt  als  amale- 
qitischen  Staoun  Mafudi  III,  95,  der  binzufiigt,  dass  sie  nach  andeirM 
Qmrbomitiii  wurra,  und  ans  Behlbr  antgewand^rt  sein  sollten. 

3)  Xabari  ed.  Koseg.  I,  202.  Jftqfit  II,  411  berichtet,  daas  dM 
Schloss  Digdin  nahe  bei  Honnaz  besasaen;  I^tachri  ebda.,  dass  sie  bis  «B 
die  Grenze  von  Kcnnan  benacbten,  and  ilir  Oesolilecht  in  die  Zeit  Moses  sn- 
rückführten ;  Jnqüt  IV,  974,  dass  sie  eine  Zolistätte  in  Huzß  ,  gegenüber  der 

Insel  Kiscb  angelegt  hatten;  und  III,  217,  dass  sie  eine  Station  v^J^y« 

^ÜboJt  «a  dtr  patsitehtn  KSste  basMsea. 

4)  strabo  16^  8|  7.  Arvian  h.  Ind.  8S,  6.  7.  VgL  C.  Mflücr  Oeogr. 

u.  1,  aaa. 

5)  8.  Bitler  Anb.  I,  44&.  456.  —  Arrian  a.  a.  0.  87. 
6}  Arrian  a.  a.  O.  48,  8.  9. 

7)  Arrian  a.  a.  O.  9.  10.  TgL  j«doeh  Strabo  16»  4,  4. 

8)  PUn.  6,  I.  147.  152.  Naumacbaeornm  Promontorium  an  letstar 
Stelle  ist  nur  eine  griechische  Umdeutanp  des  alten  Namens  Strabo :  dv 
A/anaie)  seit  dem  Seesieg,  den  Namenius  dort  über  die  Perser  erfocht,  äteph. 
BjM,  497:    Mona*  i^06  /ttta^  Ka^ftavtut  $tal  'ji^aßias, 
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bietes  der  nomadischen  KQstenvÖlker  Nocbaeti  Zoraci  Bor- 
godi nnd  Catarrhei  *)  die  Emporien  der  Omani,  Batrasave 
and  Oma  na  auf  der  arabischen  Küste  lagen,  während  man  nach 
früheren  SchiflFernachrichten  Omana  für  einen  Hafen  in  Carmanien 
gehalten  hatte  Indessen  hatte  schon  Juba  ^)  von  diesen  beiden 
Stationen  keine  Konde  mehr,  und  die  erstere  wenigstens,  Batrasave, 
•eheint  nachher  ftberiiaupt  ganz  Tendudlen  %  wihrend  "Ofuoßa  in 
der  arabischen  Archäologie  des  GlancBB  ^  (ans  der  Zeit  der  Farther- 
kriege)  als  eine  Stadt  im  gUckUchen  Arabien ,  in  der  Nähe  der 
Völkerschaft  Eiahjvoi  ^)  genannt  wird,  and  eine  Spnr  derselben, 
die  anf  rOmische  QneUoi  dentet,  auch  in  Ptolemaeus  forhanden 


1)  Mehtlieh  arab.  IHmfamthr  Nach  Qam.  II,  881  bim  OuJ) 

sii/^-j^       der  Mörder  des  (jlabala  b.  Zulur.   B«i  den  Qeognpban  TMOMg  icb 

den  Namen  nicht  nachzuweisen. 

2)  Zuraci  v.  Zurazi,  wohl  von  o,;  wie  ein  Theil  der  Landscliift 
Debn&  an  der  Orenxe  von  Bahrein  und  Jemama  hiest}  Jäqüt  Hü.  II,  925. 

3)  Der  Name  Borgodi  ist  Im!  d«  Arab«ra  eiballiii  in  y^'^'ji.  So 

hiess  1.,  ein  Landstrich  zwischen  Jemama  u.  Bahrein  Jilqfit  MB.  I,  HfK),  und 
8.f  eine  Art  gestreüter  Stoffe,  Tarafa  Moall.  v.  12,  die  aas  jeuer  üegend 
«sportirt  worden.   S.  folg.  Anm. 

4)  Die  Catarrhei  v.  Catharrei  gehören  nach  was  nach  ÖawAliqf 

bei  Jä<i.  IV,  138  ein  Hafenort  zwischen  Bahrein  und  'Oman  war  (vgl.  Bekri 

bei  JuyuboU   zu  MarA«;.  II,  430),  von  dem  die  iujaä  genannten  Kleiderstoffe 

Icamen  ((^am.  s.  v.)  Ueber  den  mannigfachen  Handel  mit  Kleidern  und  Stofieu 
im  arabisoh-indlseben  Vericehr  a.  MoTars  Phta.  8,  97  ff.  801 C;  C.  Mailar 

prolcgg.  in  Geogr.  Min  I,  ci.  —  Achnlich  sind  unter  andern  auch  die  XtrtJres 
aßou.ui  (Peripl.  M.  ü^yth.  6)  Ton  der  SUdt  AboUa,  OboUa  an  der  Ilgris- 

mündung  benannt. 

5)  Plin.  a.  a.0.  |149;  ab  eo  lalere  ...  mentio  oppidi  Omanormn  Batr»- 
saves  et  Omaaae,  quod  priores  celebrem  portnm  Carmaniae  feoare. 
Periplus  m.  erythr.  36  :  iunootov  iori  irj^  IJepotSot  t«  iByofteva  'Ofiafn 
und  C.  Müllers  Note  dazu,  der  aach  Ptolem.  6,  8«  7  N6/iftava  nach 
Mareian  par.  1,  S8:  'Ofi/iapa  «onigirt.  Uabcr  ihre  Lage  t.  Bainand 
lUstae  76. 

6)  Jnba  fragm.  45. 

7)  Geogr.  Rav.  59,  1.  2  stehen  Petria  Sabea  als  2  Städte.  BochartS 
Coi\jectar  bei  PI  in.  a.  a.  O.  (s.  Sillig  iNote)  Petras  Sab  es  au  lesen,  bringt 
«na  um  aiebls  weitar.  Aveb  Poljb.  11«  84:  jidßa  niti  24ßu  im  Gerrhier- 

land  paiat  der  Lage  nach  nicht.  Vielleicht  liegt  das  Kithsel  des  Namens,  wie 
ihn  Plinins  schreibt  fvarr.  Batrasavaves,  Batrasavanes)  in  einer  Tezt^trderbniss 
seiner  Quellen,  da  „quod"  sich  doch  nur  anf  ein  oppidum  bezieht. 

8)  QlaulE.  fragm.  1:   'O/tava  nöXts         Bväaiftoyos  uiffaßiaq  

ESnAi^ol  tih>os,  ^ 

9)  Dia  BMi»i¥ol  balta  ich  Ar  Bawohnar  dar  Inaal  ^1^1  oder  Awil  im 

persischen  Meerbasen,  Ritt.  Erdk.  ▼.▲»!».  I,  895 f.  Jaqüt  s.  VgL  •iV'in 
B^tU  Ctanaa.  10,  S9. 
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ist  wie  denn  Plinius  *)  sich  ausdrücklieb  auf  römische  Handels- 
berichte dafür  beraft,  dass  zu  seiner  Zeit  Homna  ^)  und  Attaua  ^) 
die  nkMigtteii  PUtie  im  persischen  MeerlmBen  woi. 

Ftnden  bis  hierher  die  abendiftndischra  Kachrichten  ihre  Be- 
itfttigiiiig  durch  solche  ans  orientalischen  Qoellen,  so  haben  andrer- 
seits dieselben  griechischen  und  römischen  Seefahrer  eine  heillose 
Verwirrung  in  Plinius'  anderweitiger  Angabe  *)  über  die  Wohnsitze 
der  Omani  angerichtet,  wo  er  schreibt,  dass  diese  „von  Petra  bis 
nach  Charax  mit  den  einst  berühmten  von  Scmiramis  gof»rümleten 
Städten  Baesamnisa  und  Soractia  siedelten";  dass  man  von  diesem 
;^etra  in  zehn  Tagen  zu  Schiffe ,  den  Tigris  aufwärts ,  nach  Du- 
matha  gelangte  (I)^*  nnd  dass  „Petra  vom  persischen  Meerbasen  nur  135 
MilL,  von  Qaia  aber  600  MÜL  entlamt  war^I  Alles  Inteipretiren 
ond  Aendem  der  Zahlen  hilft  hier  nichts.  Das  aabatUsche  Petra» 
Ton  dem  Plinins  *)  eben  TOriier  dentiieh  hat  reden  wollen  nnd  ge* 


1)  z.  D.  M.  Q.  ZJm,  66&  ^  «Mgr.  Bav.  58,  2:  Ommae^ss'O/tayMr 
Ptol.  6,  7,  36. 

2)  Plin.  6,  ft  149:  item  Uomnae  et  Attanae  [Genetiv  IJ  qaae  nuuc  maxima 
ed«braii  a  Peraieo  muri  noitri  negociatores  dleimt.  DisMlban  Bttriehto 
werden  noch  öfters  (g  146.  140:  nostri  negociatores  qni  iude  venere)  erwähntt 
in  der  Bildcirgallerie  des  Vipsanius  Agrippa  befanden  sich  sogar  landachaftlicha 
0«BiU«  Ton  KUstenstädten  des  persischen  Heerbnseii«.  B.  ürliohs  rind. 
Plin.  186. 

8)  Plinins  Iwt  nidit  fonwrkt,  daas  Homna  dlwelbe  Stadt  iat,  wie  dio 

ebenvorher  genanute  Omana,  mit  etwas  stärkerer  Aussprache  des  ^  in  q^^. 

4)  Wiederum  gleich  Attene  I.  147  und  Chateni  (Sill.)  in  demselben 
Abidtailt.  Ptolom.  6,  7,  15:  *Attaiütv  Unet  nciftV-  Polyb.  11, 81;  fitoplu 
Bys.  689, 14 :  XnTviTv/a,  "ff^ttj  xtifit  räv  Pt^^aimf  inl  9i  t^t  *Sfv9^9 

9akAoaiiu  oi  noXltai  Xarrr/roi»    Qamas  u«  Jiqüt  MB.  II,  453: 

dao  liUdsehaft,  von  dor  die  obattitelMn  Laasen  benannt  dnd,  tfe  ans  Indien 

lumunen;  dies  ist  die  Küste  ron  'Oman '^Uifr  i  äauhari  bd 

VnfL  L.  A.  1,  489:  Ja^;  Codama  J.  A.  1888,  178:  JaM  eis 

Ctuiton  von  Bahrein. 

5)  Plin.  6,  S  145:  A  Petra  incoluere  Omani  ad  Characem  usque,  oppidis 
qpondam  claris  a  Samiratnide  conditis  Baesatnnisa  [so  DF]  et  Soractia 
....  f  146:  i^uidam  et  alia  duo  oppida  longis  intervallis  Tigri  praetemavi- 
gavl  tndnnt,  Barbatlam  (d.  i.  BorUtaoe  in  septenirionall  Tigris  alveo  I  188), 

mox Dnmatham  (falscli  SilUg:  Tbumatam),  quod  abesse  a  Petra  dieruni  dccem 
navigatione  (uostri  negotiatores  dicunt  Characeuorum  regi  parerc)!  — 
Wegen  Soractia  v.  1.  Socrate,  Sosirate,  Sostrate,  Sostra,  Scytra  s.  Anm.  2  S.  826. 

6)  Plin.  a.  a.  O.  I.  144,  mit  Silligs  Note.  —  Diesen  ganzen  f.  144  bat 
Plinins  hindngefliclct,  nachdem  f.  148  nnd  145  schon  geschrieben  waren.  «.  143 
nimmt  die  in  8.  136  abgebrochene  Beschreibung  des  Tigrist^ehietes  wieder  auf; 
nnd  das  „at  diximus^^  bezieht  »ich  nicht,  wie  Detlefseu  will,  auf  1.  5  I.  86f 
sondern  anf  6,  1.  125:  Nomades  Arabiae.  Da  aber  in  I,  145  Tom  naba- 
täischen  Pelm  di«  Bede  war,  da»  Toriier  tdrgend  erwifant  wnrde,  ao  boll» 
Plinins  das,  so  gut  es  gabn  wollte,  nach. 
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redet  bat,  ist  mit  ii^gend  einer  andern  Stadt  ?erwec]iMlt  worden; 
denn  es  ist  ein  geograpliisoher  Unsinn,  yon  einer  SeUfflblurt  zwiaehfln 
Petra  im  Felsthal  der  Natiatto  nnd  dem  persischen  Meere  zu 
siNrechen  und  die  Omaner  yon  der  änssersten  Ostseite  Arabiens  bis 

an  die  Grenzen  Palästinas  anzusetzen.  —  Vielmehr  gilt  ein  Theil 
jener  Nachrichten  vermuthlich  einer  Stadt  in  Susiana,  die  sonst 
Sela  heisst  und  über  welche  Ritter*)  bemerkt:  ^»Der  Name 
Sela  oder  Sele,  womit  Ptolemaens  (VI,  3,  5)  und  auch  Ammian 
Marccllin  (XXIII,  6.  2G)  eine  der  vier  grossen  Städte  Susiauas  be- 
legten» deren  Lage  sonst  unbekannt,  bedeutet  soviel  als  Fels  (Petra) 
nnd  ]E5nnte  etwa  mit  den  antiken  Felswolmnngen  bei  Slraster  sn  ideo- 
tifidren  sein*'.  Letaterer  Verrnnthnns  steht  nnr  entMen,  dass 
Sola  nach  Ptolemaeus  Grad  südlich  von  Snsa  auf  gleichem 
Meridian  mit  diesem  lag,  nnd  also  vielmehr  am  nntem  Laufe  des 
Pasitigris  zu  suchen  ist.  Im  Uebrigen  begreift  sich,  wenn  dies 
Petra  am  Pasitigris  lag,  vieles  in  der  ^stelle  des  Plinius:  zunächst 
die  Verbindung  zu  Wasser  zwischen  Tigris  und  Pasitigris  ganz  wie 
in  der  Fahrt  'des  Nearchus  *) ;  sodann  auch ,  wie  Plinius  gleich 
fortfahren  durfte:  „hierauf  folgt  eine  Stadt  am  Ufer  des  Pasitigris, 
mit  Namen  Forat  die  dem  Kdnige  der  Glnneener  gehört'',  d.  i. 
jenes  Forat-Maisan  der  arabisdien  Historiker  nndGeognpiien 


1)  Bitter,  Inm  I,  191.  Ob  aveb  811»  Q«OfT.  Bav.  p.  79,  5  hierher 
gdiSrt,  wi»  Finder  o.  Parthey  wellw,  tat  alr  swMMI;  elitr  dle^Ua- 

«iT^ot  StAb.  16,  8,  18.  —  Ueber  a«  KaaMn  mLm^9b^  4m  ▲.  T.  Ar  dM 

MbeOOicfae  Beta»  noeh  bei  dm  AmbMn  ■.  Nsideke  in  Z.  D.  IL  O.  ZXV, 

259  f.  —  Die  Bercclitignng,  Ortsnamen  iaSvefaina  semitisch  zn  deuten  iiad  dni> 
neben  cino  griechische  Uebersetsang  statthafl  ku  finden,  ergibt  sich  Ann  der 
Mischung  älterer  semitischer  and  jüngerer  griechischer  Colonien  daselbst.  Vgl. 
Steph.  Bys.  683  s.  v.  2ovoa. 

2)  Strnb.  XV,  3,  5.  Arrian  h.  ind.  42.  —  Auch  die  zehntJigige  Fahrt 
von  St'Ia  nach  Damatha,  die  Tagesfabrt  zu  c.  600  Stadien  flossaofw&rts  den 
Tigris,  flnesabwlrte  den  PMitigris  gerechnet,  Stimmt  ni  den  aaelosMi  Bat- 
fcniungen  von  Babylon  zur  Euphratmündung  3300  Stad.  (Arr.  Ind.  41.  Plin. 
6,  I.  124),  von  Susa  nach  Aginis  800  St.  (Strab.  XV,  3,  4  vgl.  mit  Arr.  a.  a.  O. 
43).  Ebenso  passt  die  Entfernung  vom  persischen  Meere  nach  Petra  135 
n.  p.=slOe08tacUen  Plln.  1. 148,  genau  soweit  wie  Ton  Svm  naeb  BarUlue 
(Plin.  i.  133).  —  M  eineke  hat  in  Strabo  XV,  8,  5:  tov  in6ftnt09 
70V  TiyQiOi  xäftijv  oixeiod'tti  ff]v2ovotnrr^v  d tä^ovattv  roSv Sovoe^v  <ntidi0v9 
nBPxaxoaiovt  bemerkt,  dass  der  Ortsname  fehlt.  C.  M  üller  G.  m.  ],  866  will, 
Statt  t^jv  lesen  tiv«;  ich  vermuthe  nach  dem  Obengesagten  JSiXijv  £ov9t* 
«vr/'*'.    Auch  Aple  fPlin.  6  §.  134)  ist  vielleicht  nicht  davon  zu  trennen. 

8)  C.  L  Gr.  4489  nach  Vogüö  Insc  Sim.  9;  ^Po^ni^ov,  Arrian 
pwtb.  flr.  14:  Vf9&a  n6X.te        k¥  Tty^iixt.  Mtv^vm  tot,  wie  ieh  glanbe, 

iaeh  06(M&a  m  lessa.  ^  las  Tafaavd  Jeaaa  10  wtid  ^9  mSTh  dvieb 

Perat-de-Klsehon  «ildirt  (Naiibl  e.  Mn.  888). 

4)  Beiaaad,  Misine  37.  50ff. ,  der  diese  ganze  Stelle  des  Plinius,  wenn 
auch   nicht  Immer  mit  ^  gloicliom  Glück,  beliandclt  hat,  macht  auf  die  Identität 

mit  dem  ^.^Lmuwq  oLs  der  Araber  nnd  Syrer  aufmerksam.   Siehe  ausserden 

Jaqüt  M.  B.     77ü/m,  761. 
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dessen  Gründer  Artaxerxes  T.  Laiighand  gewesen  sein  soll  Dann 
ist  auch  Soractia  nicht  verschieden  von  Soracte  in  Elymais, 
dem  Küstenstrich  von  Susiana  unterhalb  des  Eulaeus  (Pasitigris), 
und  identisch  mit  der  alten  Stadt  S  o  r  r  a  q  in  Chusistan ,  deren 
Kunstbauten  gleichfalls  Artaxerxes  dem  Langhaudigen  zugeschrieben 
wirdeii  *).  Dann  ist  femer  Baesamnisa  in  dem  BcUaafiyja 
m  foclMiii  das  am  erythrlischMi  Meere  lag  Dann  Ist  endUeh 
auch  HBhneheinUeh ,  daas  PUnina  tta  die  Angabe,  daaa  hier  am 
Faaitigria  und  bei  Charax-Spasini  Omaner  wohnten,  keinen  andern 
Gmnd  hatte,  als  der  babylonische  Talmud  der  in  gleicher  Gegend 
eine  Colonie  von  N*;*?:?  kennt,  nämlich  in  der  Stadt  Humanija 
N"»:»!?!,  die  unter  demselben  Namen  den  Nabatüern  ^)  und  Arabern 
bekannt  ist  und  gleichfalls  eine  Gründung  Artaxerxes  1.  gewesen 
sein  soll.    Neubauer  ^)  hat  vielleicht  Recht,  dass  nur  eben  dieser 


1)  U»mza  27. 

2)  PHb.  a.  a.  O.  I.  186:  Infira  EniMam  Blymrtfo  est  in  ora  Juncta  Per- 

sidi  (vgL  f.  IIL  184)  ....  Oppida  ejus  Seleucia  et  Soracte  (Codd.  Socrate 
und  Sosirate;  Geogr.  Rav.  44,  20  Sostratc)  adinjsita  montc  Chasiro 
(Sill:  Ca«7ro).  Vgl.  Ptoletn.  VI,  3,  3:  Kmiiovat  Öi  t^s  ^ovatavfii 
w  inl  &ald0aij  ^BXvftotioti  nnd  PI  in.  12,  f.  78:  In  Blymaeis  ... 
ultra  Paaitigrfm  flnUras  cppl^  Sostr»  (▼.  Sqrtn)  in  monte  Seaaeliro  |1>B: 
Schandro].  ,  ^ 

8)  Jl^qftt  MB.  m,  80  s.  v.  sj^jt^  vgl.  IV,  837,  Z.13,  wo  eben- 

lUb  in  s3^  M  corrfgirMi  lit    Unter  den  enien  Chaliftii  ms  dem  Hante 

Uaiajja  war  es  noch  MQnzstXtte,  Stiekel  Hdb.  I,  S.  8;  später  nur  nodi 
landschaftlicher  Name  des  Distriktes,  dessen  Hauptstadt  Dauraq,  Ibn  Chor» 
dadbeh  283.  Qamus  II,  926.  —  Ueber  Sagen  vou  der  Semiramis  in  gleiehor 
Oefead     Bitter  a.  a.  O.  489. 

4)  Stcph.  Byz.  155:    BaiaauV'a  TtöXie  iv  t<'i   Annßixtn  xoItti)  rrrnl 
'JSgvd'^av  d'äknoaav  o  iartv  ohcoa  rii-iov.    lu  allen  Handschriften  stellt 
dlMT  Artikel  hinter  lialrts^  wird  also  vollständiger  gelautet  hakea:  BaixQa^xfta 

9  Ba/aa/4\pasllÜ3N)  Tf^,  Aneh  Ptol.  5,  18,  5  tot  itatt  Ba{(adu\pt}  la 
lesen  Baiodftyni,  Steph.  Byi.  564:  JSdfnfm  ntifi9j  t^t 

oAfMfa  Se  nnpn  role  "A^awir  o  fjltoc, 

0)  Tafan.  Babyl.  Kiddusch  73  a  bei  Noub.  G.  Talni.  367  Not  4,  der  da- 
bei  an  AmmoeAtw  denkt,  wie  NSldeke  AmaL  8. 

6)  H  a  in  7  a  27 :  Cai  Ardaschir  slvc  Pahman  fiKus  Isfendiaris  in  terra 
Savad  urbem  condidit,  quam  ex  sao  nonüue  Abad-Ardaaekir  vocavit;  ad  ripam 
Zabi  superioris  siu  est  et  In  lingua  Nabataeonun  Hemanla  dieiliir. 

7)  Jiq.  MB.  iV,  880(  lUiU^  und  892  a.     L14«^  beliebtet:  ^  ^\ 

Ijwjü)  i^ÜLs  ^bjOa^l  ^  ^^y^  L>'uü.   QtnittS  III,  967:  Ncub. 

a.  a.  O.  führt  aas  Bitter  ER.  XI,  931  den  Ort  Uymenia  mit  alten  Humen 
an.  Mieh  der  Lage  gdidrt  auch  Ptolem.  5,  80,  7:  9ra^<2  vd  ikq  »al 
t^iiov  'A^aßimp  . .  X0v/i"rn  79"  L.  u.  33«  10*  hierher. 

8)  Neubauer  a.  a.  O.  Nur  lege  ich  mir  die  Sache  anders  xurecht. 
HmnaDi»  ist  augenscheinlich  nabatäische  Corruption  aus  Babmania,  wie  die 
Stadt  naeh  dem  BefainMii  ihres  Qvfladen  Babman  gebissen  haben  wird;  Bah* 
nanlaatet  al^perriieh  VobumanaAb  (TnU.  1^287);  wie  daran«  das  g;viediitdi- 
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Stadtname  missgedeutet  worden  ist.  Docli  sind  auch  die  histori- 
schen Verhältnisse  niclit  der  Möglichkeit  entgegen,  dass  in  der  That 
diese  Colonisation  von  'Oman  ausgegangen  war.  Jene  altpersischen 
Niederlassungen  hatten  natUriich  nnter  den  FeldzQgen  der  Antiochen 
in  Snsiane,  Elymaifl  and  Mesene  ^)  besonders  gelitten,  waren  ver- 
fidlen  and  entvölkert  *).  In  der  letzten  Hälfte  des  iweiten  Jahr- 
hunderts y.  Chr.  nahmen  unter  andern  Einwanderern  auch  Araber 
in  mächtiger  Zahl  ^)  Besitz  von  den  verlassenen  Stetten,  und  machten 
sich  den  scliwachcn  syrischen  und  parthischen  Fürsten  so  furcht- 
bar, dass  sie  bald  die  Herrschaft  an  sich  rissen  und  ein  eigenes 
Fürstenthum  bildeten.  Um  129  v.  Chr.  warf  sich  Hyspaosines  der 
Sohn  des  Sagdodonacus  „der  König  der  benachbarten  Araber^'  zum  - 
Selbstherrscher  auf,  grtlndete  die  nach  seinem  Namen  genannte  Stadt 
Spashinoharax*)  nnd  ward  der  Ahn  einer  Dynastie»  die  Ms  mm  Ston 

kappadokischc '^?/t«voc  entstand,  habe  ich  de  Num.  Achaem.  11  und  Lagarde 
Abh.  156.  262  gezeigt.  Zorn  Ueberfloss  weist  Lagarde  ebdn.  258.  263  die 
a4jectivi8che  Bfldnog  'Ooftavia  „dem  OomMisVohtimiulanh  gehörig'^  im  alt- 

pmtatshm  Ktlmder  aaeh.  Li  MoiitiicbeniMmide  ward  dies  m      Z.  D       IX,  77. 

1)  Strab.  16,  1.  18.  Diodor.  28,  3.  Appian  Syr.  66.  Makk.  I,  6,  1. 
Porphyr.  Tyr.  12.  Tabari  tk.  II,  126.  K  e  i  nau  d  Mdsfcne  28  IT.  Unter 
,^Qtiochas  qoiatus  regiun"  PI  in.  6,  §.  139  verstehe  ich  Antiochus  Eupator, 
▼Ml  deM«a  Bantan  In  Janar  Qafend  a«di  Uarifid  H,  852  die  Bade  lat,  wo  V. 
9\jSijyS,  L.  «L&^),  HMehtar.  «L&^^sMB.  IV,  846  ans  B&nixm^ 

ssj^ycoi  aotstaUt  ist 

S)  So  lUirta  I.  B,  Antiochus  der  Grosse  in  seinen  Heerzügen  in  Nord- 
syrien  grosso  Schaaren  von  Htilfstmppen  mit,  unter  denen  Appian  bell.  Syr.  32 
^'EkvfAaiovs  Hai  'AQaßai  als  die  vorzüglichsten  innoio^otat  y  oi  xafitjXovs 
livtdxmn  änmtt^ßtvo*  ro^eiinfaw,  tnHUtlL  —  Nanbavar  g^ogr.  Talm. 
325  citirt  ansKiddusch  71*  die  Klage:  „Hiaoha  est  mortc;  Madai' malade; 
^  1  a  m  et  O  o  b  a  j  prcts  k  moariH^  und  erkennt  darin  Mesene  ,  Medien  und 
Elymais.  Aas  Note  1  ebenda  ergibt  sich,  dass  der  Spruch  einer  Zeit  an- 
gehört,  wo  für  Babel  noch  der  altpersische  Name  Babira  yerstanden  wnrda. 

3)  Eratosthen,  bei  Strabo  16,  4,  1:  '/iQxV  ^'Tc  d4  ga  ß  tat  and  t^s 
BafivXafviae  ia%iy  rj  Jdauttjvtj  (i.  Mataijrri),  Plin.  6|  f.  125:  Eaphratea 
übt  deeKt  alrao  mimfra,  ad  conflnlmn  Characia  aeoedenta  tnetu,  atatibn  ia- 
festant  Attali  latrones,  Arabam  gena  ...  Ambita  vero  Eaphratis  Nonadea 
Arabiac  usqae  ad  deserta  Syriae.  S.  143:  Nomadas  inde  infestatores» 
que  Chaldaeomm  Scenitae,  et  ip&i  vagi,  sed  a  taberuaculis  cognominati,  quae 
ailidia matantnr,  «bi  libnit.  1.145:  InfiraeonfliiantamEiiplunliaatTigria  laava 
flBBBinia  Chaldaai  obtiiMBt,  daxtra  Moauidai,  —  Jiqat  IV,  848:  (j^J  JlÄ^ 

ö^AflJb  ^ij^l  ^  ^\  iiLtit  ^  Oto,l  fj*  aeigt,  wie  noch 

In  partbaher  Zeit  —  dann  er  lügt  Una«  ^«.^M  s^vh}  fj  —  dieaar  Striab  ala 

altarabisches  Land  bezeichnet  wurde.  Aehnlich  haiast  bei  den  haotigaii  Per* 
aem  Cliuzistan  pp wohnlich  Arahistan,   Gobineau  Lect.  106. 

4)  Plin.  6.  liil:  Charax  oppidum  Persici  sinos  intumum  a  qao  Arabia 
eadaemoB  eognominata  eaconrit  ....  eondltum  eat  primmn  ab  Alaxaadro  Magno 
...  g.  139:  Spasines  Sogdodooaci  filios,  rex  finitimorum  Arabam  ...  oppo- 
sitis  molibus  restituit  nomenque  suum  dedit.  Auf  Münzen  (s.  Vogfi^  Inscr. 
Sto.  10),  wird  der  Name  T£nAO£llSU£  geschrieben;  bei  Luciau  Hacrob.  16: 
*Ton«9Üm»  In  palmyran.  Insdviftan  (Vogtt4  a.  a.  O.  Mo.  5)  laotat  der 
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der  Arsakiden  die  Landschaften  Mesenc  nnd  Bahrein  unter  ihrem  Scepter 
vereinigte,  in  der  Regel  als  Vasallen  der  arsakidischen  Gross-Könige  »). 

Um  ans  deutlich  zu  machen,  wann  und  von  wannen  arabisches 
Volk  in  difiier  Gegend  solcbaieBtalt  Platz  gegriffen  hatte,  müssen 
fir  etwu  weiter  znmckgreifen.  Die  Araber,  die  einst  (1518—1278 
T.  Chr.)  aber  Babylon  geherrscht  hatten  *),  waren  den  Ghaldftem 
gewichen.  Nebnkadnezar  schränkte  die  Araber  anf  ihre  Halbinsel 
ein  nnd  baute  gegen  ihre  Einfälle  die  Stadt  Teredon  Seine 
Kriege  gegen  'Elam  ^)  vernichteten  das  arabische  Element  auch  an 
der  Ostipränze  JBabylonieüs.  Nor  in  einzelnen  Städten  des  Landes 


Stadtname  "JIS  oder  einfach  tOlD  (No.  6),  gr.  JSnaoivov  XaQn^ 

(a.  a.  O.  and  Steph.  Byi.  581).   Bei  Hamsa  t^f  ist  ^ J^  dasselbe  Wort. 

Ab  Name  der  Ludicbaft  war  ^^^^^m-jfjk  aocih  dm  kttimn  bdutnoft; 

JiqA t  IV,  257  wiU  wiiwn  (nH.  1, 848),  dast  sie  aneh  ol^tjAMt  geinlasen  habe. 

1)  St.  Martin,  Bacliarches  sor  la  M^sino.  Langlols  Numismat.  Ärab. 
39  ff.  Reinaud  Mein,  sor  le  royaame  do  Mesene.  —  Das  EiuIp  dos  König- 
reichs Mainau  in  Folge  der  EroberuDg  durch  Ardeschir,  den  ersten  8«asaaiden, 
bariolitfll  Tabari  in  dar  bisber  flbenebeiMn  Stalte  T.  m,  50:  „Nacb  dar 

Gründung  von  Suq-el-ahwaz  zog  Ardeschir  gegen  das  Beieh  Maisap,  wo  da- 
mals ein  König,  Namens  Tabus  Jj-H  regierte.    Der  sammelte  sein  Heer,  es 

kam  tum  Kampfe ,  Ardeschir  schlug  ihn  nnd  nahm  Besitz  von  seinem  Lande. 

Daranf  baute  er  in  diesem  Lande  Mai  sau  eine  Stadt  und  nannte  sie 

Karch,   und  seUte  daselbst  einen  Emir  ein*'.    I^einauds  Einwendnngea 
gegSD  Langlois*  Ghromdogk  dar  Kfinig«  tob  MaMiia  afhalten  blardardb 
gawfinschte  Bestlitigang,  H6s.  51. 

2)  Niebahr  Assur  u.  Bab.  272,  nach  Beros.  fr.  11  in  Fr.  FL  Gr.  II, 
503:  Arabes  novem  reges  anuosque  docentos  quadraginta  quinque.  Eine 

8p«r  daron  bei  Bamsa  H*.  —  VgL  LenorPL  H.  a^  I,  419. 

8)  Miabnbr  a.  a.  O.  608.  Abjdan.  fr.  8:  'Ennaigw  9i  Naßov 

XoSovoooQOi  Hai  tiji  ^Egv^qr/i  ^nXaoarjs  nyv  iniuXvotv  y.nl  Tenr^Som 
TtoXtv  (xxtaev  Hmn  ta«  'Agrißcav  eisßoXae.  Ausser  den  bei  C.  Müller 
G.  M.  I.  366  citirten  Stellen  erwähnt  sie  noch  Nlceph.  Blemm.  O.  H.  II,  467: 
T*qr)9t»¥  d*  ietl  n6lm  B^mi^  na^dlios»  IMeselbe  ist  A  r  r  i  a  n  s  H.  Ind.  41,6: 
^tfiScJTt«  Tvn  ...  Ol  tunOQOt  ayii'Bovtti  ..  oaa  i^vuirifimn  r.  \4näß»V 
f4^9t.   VgL  Movers  Phön.  3,  308.   Z.  D.  M.  G.  XXV,  5»!  Not  5. 

4)  Jaram.  49,  34-89.  leb  habe  bartito  Z.  D.  IL  O.  ZZ,  175  aosedaittat, 
data  «B,  jadanfalls  Jfldiscbar  Tradition  in  ▼ardaokendar,  ZmamManbaag  swiidnii 
der  Weissagung  wider  Ob"?  riT25p_,  dessen  Zerstreuung  in  alle  \ncr  Winde  der 
Prophet   v.  36  betont,  und   den  Sagen  von  Nebukadnezars  Kriegen  gegen  die 

Araber  von  q^Iac  y^*»*^  unverkennbar  ist.    Auf  die  Ursitae  dieses  Stammes 

bi  BIjmali  weiat  TiaUslabt  ooeh  dfo  Sage  von  dnem  versehoUenan  Stamm  g^^t 
dar  SB  Qab-'Ailan  gerechnet  wurde,  aber  unbekannter  Herkunft  war  (Qamus  s.  v.), 
TergUehan  mit  Hi/chonds  Naehricht  VI,  20,  dass  die    Jb*  »  J  inBelataehi- 

stan  ursprüngMcb  Araber  waren.  —  Auch  die  Urbcimath  der  Tamud  findeich  in 
einer  benachbartaa  Landschaft  xwischeu  Sasiana  nnd  Persis,  die  Ptolem.  6, 4, 3 
0B/ttoSla  nemrt  nnd  wo  and  Plialas  6,  §  133  die  Temyaaeornm  XL  pa- 
poH  Ubaiaa  ftritatis,  supra  BIjnaida  kamit  Die  von  Detlefsen  wieder  ange- 
nommene Lesart:  et  Mizaeorum  ist  gegen  die  Autorität  von  DK  und  Tamy* 
caeorumF.  yerwerOich.    Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXV,  562,  2  u.  582,  4. 
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siedelte  er  Schaaren  von  Kriegsgefangenen  aus  Arabien,  wie  aas 
Judäa  an  Die  Achämeniden  trachteten  danach,  Babylonien  zu 
iranisircu  und  vertrieben  nach  Möglichkeit  die  semitische  Bevölke- 
rung; die  Rückkehr  der  Jaden  in  Ihr  Yaterlandi  die  Aoswanderang 
der  cbaldSiBchen  Nabatfler  oder  Qerrhfter  nach  Aiabiens  Ostkttste  % 
die  GrOndimg  persischer  SOdte  durch  Artazenes,  ja  selbst  die  An- 
siedelnog  griechischer  nnd  karischer  Colonisten  an  den  Eophrat- 
mflndnngen  bezeugen  diese  Tendenz,  während  in  Susiana  eine 
Reaction  dagegen,  die  sich  in  dem  König  Umani  verkörpert 
von  der  nichtarischen  Bevölkerung  ausgieng  °).  Die  Seleukiden  hin- 
wieder begünstigten  das  semitische  und  speciell  das  arabische  Volks- 
thum  als  Vorhut  gegen  die  Arsakiden  %   Mit  den  Gerrhäern  trat 


1)  int^fh.  e.  Ap.  1,  19.  Hieronym.  ad  J«a.  19,  18.  Abalmon^lr 
bei  J&qüt  MB.  II,  37G  ff.  Ihn  Ghaldün  bei  Dosj  lor.  in  Jf.  143^  T«bari 
tk.  IL.  21.   Ab  Ulf.  fi.  ant.  72. 

8)  8rfttotth«B«a  b.  Stntb.  XVI,  8.  Movers  Ph.  3,  305  tldit  ans  den 

dtselbet  Anm.  III*  angeführten  Stellen  den  richtigen  Schlass,  dass  sie  erst  seit 
Alexander  dem  Grossen  als  iniiclitijjes  Handelsvolk  auftreten,  will  aber  S  o'»H 
ihre  Atuwanderoog  aas  Ckaldäa  unnöthiger  Weise  schon  mit  Nebukadnezars 
Trunloeaiioneii  araUseher  SMimne  la  VertilndiiDg  bringen.  —  Na«h  SebdL  ni 
N  i  c  n  n  d.  Aleziph.  v,  244  galten  sie  für  einen  räuberischen  arabischen  Nomaden- 
Btamm.  Und  von  ihnen  gilt,  was  Aijub  b.  Kiribba  bei  Gauhari  (citirt  von 
Bitter  Arab.  I,  13G>  sagt:  ,»Dic  licwolmer  von  Oman  sind  Araber,  welche 
Nabatäer  geworden  und  die  von  Bahrein  Nabntier,  weldhe  m  Arabern  ga> 
worden".    Vgl.  Z.  D.  M.  O.  XXIU,  576.  587. 

8)  Nach  Ilcrud.  6,  20  siedelte  Darias  die  gefangenen  Milesier  an  iv 
'^fiTrij  nifXt  Tttt^'  Tiy^tje  nornftds  rrnpnMimr  it  9Ahi0Oav  i^ttl.  Ott 
ist  Ampelome  colonia  Milesioram  bei  PI  in.  6,  I.  159.  Der  Stadtname 
kommt  schon  anf  Keilschriften  des  MerodHch-Baladan  um  700  v.  Chr.  vor, 
„Gamboul  aoz  emboachares  da  Scliatt-el-Arab",  Lenormant  H.  anc.  III, 
828w  Dondbe  dllcfte  in  dem  ObolU,  AbolU  der  anüriia  erhalte  Min, 
den  die  ^xer  Abnl-UUj  d.  i.  ostfam  flnminit  BnUol  (Bcrnat  L.  8yr«  I, 

17*)  schreiben,  die  Araber  äLI.  —  Zu  denselben  Colonlea  gehören  die  Ka- 

qOv  ntS/iUt  in  Babytonlen  Diodor.  19,  12;  nnd  dio  ^*t«H*'"»c  der  Bratrier 

in  *AvSi^m»ta  in  Stuiane,  Forbig  er  A.  16&i 

4)  Benfey  Pers.  Keilschr.  21.  50. 

5)  Tabari  tk.  II,  120;  Zur  Zeit  des  Dara  stand  in  'SyS  (  d.  i.  •^\%^\) 
ein  Mann  auf  vom  Geschlcchte  Ad,  der  hiciss  Du  Ali  und  bemäch- 
tigte sich  der  Herrschaft."  —  Graf  Qobiueau  hat  bekanntlich  versacht,  iu 
der  Sprache  der  soft-  «weiten  KeUselirfftgattnng  eine  eterko  Beimlaehnng  ara- 
hischer  Wörter  nachzuweisen,  Locture  des  inscr.  oun/'if.  p.  105  ff.    Indess  fi'blt 

die  historische  Begründang,  von  lingaistischeu  Bedenken  abgesehen.  £her 
ig|  das  Torliandauefai  toraniseber  Elemente  In  Cbnslstan  wahrsehelnlleb  (rfehe 
&  D.  M.  G.  XXni,  576  Not.  6),  wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  Mordt- 
nann  s  Audevtnuf^en  in  dieser  Richtung'  Z.  D.  M.  6.  XXIV,  78  für  zutreffend 
in  halten.  —  Syrer  aus  Conomagene  hatte  Sargoa  nach  £lam  verptlauzt  Oppert 
n.  Hdnant  Jonrn.  aa.  1864,  10.  18.  21.  Von  ihnen  werden  die  Gölte  dea 
Bei  und  der  ßclti  dort  stammen  (Fürst  in  Merx  Arch.  I,  13,  Lagnrd« 
Abbandl.  16,  8).  und  ihre  Nachkommen  sind  die  Syrer,  die  von  SoiiMUi  ans 
nach  Bormuz  vordrangen  Kitt  er  Arab.  I,  384. 

6)  Z.  D.  M.  O.  XXV ,  546 ,  Not.  8.  —  Dass  in  Babylon  damals  vor* 
wiegend  aramäisch  p^eredct  wurde,  beteVft  dindtt  (2)  4)  ond  Indiieitt  das  am 
174  V.  Chr.  verfasste  Bach  Daniel. 
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AntiodniB  dffir  Grosse  ein  friedUches  Abkommen  die  peniBchen 
Reitenchaaren,  die  Namenias  anf  anbisdiem  Boden  am  Cap  der 
Haken  acUng  ') ,  scheinen  ^  arsakidische  Besatzungen  oder  Söldner 
gewesen  zn  sein.   Gegen  die  Arsakiden  insbesondere  richtete  sich 

der  Blind  den,  „bevor  noch  das  Königthum  von  „Sawad-Iraq 
(Charakene)  in  die  Hände  der  Annanier  vom  Gesdilechte  *Ad's  und 
Tamöd's  fiel",  arabische  Fürsten  in  'Oman  und  Bahrein  mit  Hülfe 
der  aus  Nebukadnezar's  Zeiten  in  Anbar  ansässigen  Araber  schlössen, 
vnd  in  Folge  dessen  vornehmlich  die  Ijäd  und  Azd  in  Iraq  Fuss 
fasatn.  Eine  der  Utesten  Ansiedelnngen  der  Qid  war  ,,an  der 
Qreme  von  Iraq'*  die  Laodaehaft  'Ain-ljftd  mit  fielen  ]>Orfeni  and 
Aeckem,  an  einer  Qoelle,  die  Qld,  ,,ein  Mann  von  amaleqitisdier 
Abstanunnng,^  erschlossen  hatte.  Sie  lebten  dort  anter  eigenen 
Fürsten  bis  in  die  Zeit  des  6adima-el-abrasch,  der  selbst 
azditischer  Abkunft  war  Vor  den  Benu-Ijad  war  bereits  ein 
arabischer  Stamm  nach  Iraq  vorgedrungen,  der  nach  der  allgemeinen 
Richtung  dieser  Zuzüge  gleichfalls  von  Bahrein  her  vorgeschoben 
wurde,  ;;Uaiqar  b.  Hif  mit  seinem  Volke  und  Anhange''  Nach 


1)  Folyb.  11,  34. 

S)  PUB.  6»  1. 153.  ürtnimer  aolelMr  pwriaeher  Besatmnges  In  Bahnlii  mr 

Zeit  dtf  BMMnldtD  waren  die  BJuLiMt  und  H  ,^L«t  Oawftltq!  10 ff.,  BeU- 

Mori  78.  372  flf,,  über  welche  Sachau  zu  Gawal.  S.  3  f.  näheres  rrmittelt  hat. 
Von  ihnen  soll  ehie  Ortschaft  zwischen  'Oman  und  Bahrein  ^X-^t  benannt 
worden  sein.  Jaqflt  I,  237,  Qamus  s.  v.  —  Vgl.  lieinaud  M6s.  47.  52.  — 
Tabari  Iii,  51  gedenkt  eines  Königs  t^^j^^M  von  Bah  rein ,  der  von  Ardeschir 
am  230  n.  Cbr.  besiegt  wurde. 

8)  Tnbnri  ik,  II,  21:  „mä  aie  mnebten  miteinander  ein  BündnlM,  deae 

wenn  einer  der  Aschkanler  oder  der  Könige  von  Rfim  gegen  sie  zöge, 
auch  sie  ihrerseits  einander  Hülfe  leisteten,  sich  den  Rücken  deckten  und  den 
König  angriffen,  um  ihn  nicht  in  ihr  Land  zu  lassen.  Zn  dem  Zwecke  sandten 
sie  von  Zeit  m  Zdt  Leato  naeb  Iraq  und  Anbar ,  nater  dem  Verwände,  von 
den  in  Anbar  wohnenden  Arabern,  die  von  den  Gefangenen  Bochtna9ar's  waren, 
Oetraide  und  Lebenamittel  su  kaufen,  um  Kuudscbaft  Uber  die  Asohkanier- 
Forsten  eiDansiehen.'*  —  FOrstan  ym  'Oman  erwIlHit  dabei  Iba  Doroid 
in  Beialra  pr.  Un.     9.  k. 

4)  Tnbari  a.  a.  O.  IBgt  Unan:  Jeder  Tom  OeaeUaobte  *Ad,  der  Steig 
wird,  bainl  Annim,  ^L^l''  —  Wttitonfeld  Wandmr.  49  ilbtnelat  daa 
glddie  Wort  bei  Bekri  immer  durch  Armenier!  Dass  Aramäer  gemeint 
sind,"  hat  NSIdoke  Z.  D.  M.  G.  XXV,  120  angedeutet,  aber  nicht  scharf 
genug  hervorgehoben,  dass  darunter  im  Besonderen  die  Dynastie  von  Cliaraceue 
an  Toratdien  ist, 

5)  Tabari  a.  a.  O.  U,  88,  Hamaa  Ist  74. 

6)  8o  Tabnri  tii.  n,  81:  sJl^^JJus^;  Bekri  b.  Wliatenf. 
Wand.  49:  \Ji^  ^  «^'«j^»  ^  ^^'«Bbr.  jU^t;  Jftq^^t  U,  377: 
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einer  sehr  fragmentarischen  arabischen  Sage  war  Haiqar  Herr  von 
Märid  in  der  Jemama,  gerioth  in  Kampf  mit  andern  Arabern,  ver- 
bündete sich  mit  Persern  und  wird  sogar  zum  König  der  Perser  ge- 
macht Die  Genealogen  reihen  ihn  in  die  altarabischeu  Ge- 
scblediter  ein  In  Wahrheit  aber  ist  er  kein  anderer  als  der 
abenteoerliche  Sohn  des  AnÜochna  Grypus,  den  Josephos  ^ 
Evxat(fog  nennt,  und  der  in  den  Jabren  96  n.  94  Chr.  an 
der  Spitze  eines  Heeres  von  40000  Syrern  nnd  Jnden  und  3000 
arabischen  Reitern  anter  dem  Titel  König  von  Damaskus  den  Ver- 
such machte,  noch  einmal  die  scleucidische  Herrschaft  in  Ostsyrien 
und  Arabien  aufzurichten,  dabei  aber  in  parthische  Gefangenschaft 
gerieth.  Die  Statthalterschaften  im  untern  Euphratlande  waren  da- 
mals, schon  seit  einem  Menschenalter,  sich  selbst  überlassen  Partei- 
gänger aller  Länder,  bald  von  syrischer;  bald  von  parthischer  Seite 
w  Satrapen  bestellt»  machten  ekh  die  Wirren  an  Nntie  nnd  grftn- 
deten  selbstständige  Hemchaften. 

Insbesondere  ist  der  BüdongsproceBS  des  Königreicha  Ghaiakene 
nach  dem  za  beurtheilen,  was  gleichzeitig  in  Babylon  vorgieng ,  wo 
der  Hyrkanier  Himerus,  den  Phraates  II.  zum  Statthalter  eingesetzt 
hatte,  als  er  nach  Ueberwindung  Antiochus  VII.  den  Zug  gegen 
die  Scythen  unternahm,  sich  mit  Gewalt  festsetzte,  Artaban  dem 
III.  (Arsakes  VIII.)  trotzte  und  sogar  Münzen  mit  seinem  eigenen 
Bildniss  schlagen  liess  *).  Ganz  ebenso  machte  es  Hyspaosines, 
der  nach  Jnba orsprtlinglich  Satrap  des  Antiochos  YII.  gewesen 


1)  Öftwlltqt  54  mit  Saehans  Note:  ^Uuäl.    DlH  Vttld  wird  dM 

▼OB  El-A'acbft  bei  JaqAt  IV,  889  «rw&lmto  in  d«r  Jcmama  Min,  wo  ein  VoDw- 

•tanun  pmbdior  AUtonft  äJUÜuJt  (ÖmwnL  100.  Qimm  m,  5)  nn|o- 
•OMtn  war. 

2)  Tabari  a.  a.  O.:  Hif  b.  'Amr  b.  'Adn&n,  nnd  besser  and  voUtr  Jaqat 

II,  377:  Hiva  b.  'Onicir  b.  Qana<^  b.  Ma'add  b.  'AdDÄn.  Nach  Bekri  a.  a.  O. 
war  er  von  den  Beuu-'Auiam  b.  Qaoaf  b.  Ma  add,  einem  alten,  früh  zu  Groudo 
gegengonia  StMinM,  der  bei  Bekrl  e.  n.  O.  19  adt  den  Öoffaon  ««uuneD 

erwähnt  wird.    Ich  leite  alle  Angaben  über  diese  Benu-Qana^  ans  einer 

jfidischen  Quelle  in  Medina  her,  die  den  edomitiscben  Ällüf  t^j?  Genes.  36,  II- 
IS, Nachkommen  des  Eliphaz,  des  erstgebornen  unter  den  mS?  "'pS l  Aditem) 
in  derselben  Oe^^nd,  wohin  iiftdv  LXX,  'Ofiavos  Joseph.  Ant.  2,  1,  2  weist 
(obea  flL  880  Aui.  0) ,  ■aterrabriageB  wotsle. 

8)  Joseph.  Ant  18,  18,  8,-4—14,  &  BelL  Jod.  1,  4ff.  Itagn.  H.Gr. 

III,  715.  WlOjÜL^  ans  Bvxatfßos,  so  ist  Mib  \Ju^  nur  aas  yj^^ 
Fffvnöi  corrumpirt.  Die  Urquelle  der  arab.  Sage  werden  üeberliefenmgeB  eben 
jener  Jnden  nnd  Edomiter  sein,  die  an  dem  Zage  tbeilnahmen. 

4)  Biebe  t.  Proketeb-Osten  fai  Nombni.  Btseh.  1889  8.  S85  enlto- 
lieh  der  Hfinie  des  Himerus  v.  J.  189  8eL  Aera  =  123  v.  Chr. ;  die  von  Hys- 
paosines erhaltene  Hünse  ist  ▼.  J.  188  =  124  n.  Chr.,  ebdn.  8.  361.  Vgl. 
Reinaud  M^.  32. 

6)  Plin.  8,  f.  189:  Jahn  8itnpen  lolloebi  fdne  lUeo  tiadlt  Dan  aar 
Aatioehni  YVL  8idetee  geaMiaft  «ola  kaaa,  bat  Belaaad  lUe.  80  erwiista. 
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•ehi  soll.  Sein  Spiel  im  Sawad  war  noch  leichter,  je  ferner  die 
syrische  Oberherrlichkeit  gertlckt  war.  Er  huldigte  den  Ärsakiden 
um  den  Preis  der  Anerkennung  als  König.  Eine  hierher  gehörige 
wichtige  Notiz  über  die  Satrapen  oder  Markgrafen,  welche  im  Namen 
der  Grosskönige  den  Grenzstrich  von  Hira  bis  Bahrein,  also  ein- 
schliesslich der  Landschaft  Maisan  oder  Charakene  verwalteten,  hat 
Haiw  1)  aufbewahrt  In  Sindad,  dem  Nachfolger  des  Sacht  *), 
der  das  Geatadelaad  tob  der  Qrenie  der  Wflite  bis  Balireiii  be- 
bemehte  und  dort  unter  anderm  die  Boiig  Da-Sduoiftt  erbant  batte, 
eikeiiiie  ich  eben  nnsem  Hyspaosines,  den  Sohn  des  Sagdo- 
donacns  den  ersten  König  von  Maisan  und  dem  Kflstenstricb 
des  erythräischen  Meeres  *),  den  Erbauer  von  Spasinncharax. 

Seine  Nachfolger,  soweit  sie,  vorzugsweise  aus  Münzen,  be- 
kannt sind,  führen  theils  persische  Namen,  m^Agraßa^t^qj  'Ogaßd- 

^AgTdßavog,  theils  aramäische,  mo^'ATTd^ßvkoqj  AßfvviiQiyog\ 
es  ist  ein  vergeblichcä  lieginnen,  wenn  Langlois  darin  arabisches 
Spnwbgnt  finden  will.  0ie  Inschriften  der  HOnien  selbst  sind  an- 
fliiiglidi  griecUsch,  später  anefa  snweilen  aramiisch  %  Die  ganaen 
Cnltnnnstande  Babjloniens  idgen  In  der  folgenden  Zeit  das  ara- 
niische  £lement  als  das  domlnlrende  in  der  geistigen  nnd  Utter- 


1)  Hftmia  109  (tt*V  das  T«xtes  TVfdient  gdattn  sn  wtrdan).    In  wi« 

•Ite  Zeit  diese  Notis  snrückweist ,  seigt  die  Vorsassetzaog ,  dass  die  Kind« 
noch  in  Hidhramiut  wohnten  (•.  Z.  D.  M.  O.  XXIU,  683  Mot.  9),  worilber 

nmflMIcbtt  Jiqflt  100  s.  t.  JuJb-  (80  Uwi  dir  QSIm,  dw  di« 
Kindn  n.  Hndhmntaft  T«relirton). 

2)  JI^Xmm  i8t  verglidien  mit  jtjütJ,  «^^jrj  und  äbnl.  eis  Compoeitum 
mit  dem  Gotteanamen  MitMoxoti  \u^>Jo^  kSnnto  bloet  Abkarmg 

ans  flagdo-dmae  aein;  vgl.  yJJuL^^jSk^  Tnll.  U,  396a. 

3)  Diese  Namen  halte  ich  wie  Vogüi  Inscr.  S^m.  p.  11  für  semitischen 

Ursprungs    und  möchte  'Tannooi^'r^t  (obgleich  auch   persisches  ' ^annf^irt^s 

Herod.  3,  70  anklingt)  als  ein  Compositum  ans  ,,abuDdantia, 

opes"  vgl,  "'yciü  u.  propr.,  oder  yS^D  vgl.  S'^^'^V^. >  ansehen,  wo- 

▼00  SindAd  eine  freiere  Uebersetsnog  wXre.   In  Sogdodonaene  ist  die  ertto 

•  HlUla  aran.  1»  „«ni  eoUt**,  die  swdta  doeb  kaum  aain ,  aondaro  da  wkt 
unbakanator  Oottaa-  oder  Qenienname. 

4)  LnaUn  KaMob.  l€t  i  Xd^mosM^Utdiv        *Bfv&^it9  MonSit 

ßaoütvi.    Hamza's  OuJi  bezeichnet  dieselbe  Gegend,  S.  it^^A,  Z.  1. 

5)  Langlois  Num.  Arab.  62.    BtXoi  ist  sicher  «rem.         nnd  N^Qtyos 
=  bi"13,  mandäisch  nirig  s.  Oesen.  thes.  II,  913. 

6)  Langlois  a.  a.  O.  57  ff.    Ausser  der  Bilingnis  bei  Langl.  76  kenne 
iek  eine  ndk  aramtiaeber  Lagend«  im  Barito  daa  Grafin  Frakeaek,  «nf  dar 

daallieb  Kdbo  and  ata  niobt  gaaa  aiebaiar  ySalgwa—a  l9Ka*intt  sa  leaen  ist. 
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arischen  Sphäre,  gerade  wie  in  Palmyra  und  in  Petra.  Die  ara- 
bischen Eroberer  schmiegen  sich  der  lütgdfuAtaou.  und  herrsciieadea 
Bildung  der  Zeit  fügsam  an. 

Dabei  geht  aber  arabisches  Volksthum  nicht  zu  Grunde,  sondern 
erstarkt  muhr  und  mehr,  je  dichter  die  NaclißchUbe  aus  dem  Innern 
Arabieoa,  die  den  Anfitoss  von  der  MbAiiohen  Waademng  «Mtoi» 
auf  einander  folgen.  Tatoti  ^)  adiildert  in  dem  Capitel:  ««ber  die 
arabiaeheD  Könige  von  Lraq  and  Babel  ana  den  Beni-Ianatl  und 
den  Beni-lfaadd**  mit  kurzen  Strichen  den  Fortgang  der  Beeits- 
nahme  des  mesopotamiacben  lüederlandea  dnveb  die  Araber  in  der 
Arsakidenzeit  folgendermassen : 

„Als  die  Tage  der  Herrschaft  der  Nachkommen  des  Arsakes  *) 
zu  Ende  gegangen,  tiel  das  Königthum  von  lraq  an  eine  Dynastie, 
die  man  Armanier  nennt.  Diese  also  wurden  Könige  au  Stelle  der 
Ai64Uüd€u.  Doch  blieben  bie  es  nicht  langem  die  UordenkOuige 
mran  ihnen,  nicht  botmässig,  vielmehr  entstand  iwiseban  beiden 
viel  Streit  DannndiearabiaehenFarBteny  dieinfiafareiniiaiien 
Amr  b.  Ttim  b.  Asad»  M»^^  b.  Falnn  b.  Dsin,  Zoheir  bi  el-Qaiii 
Gatafao  b.  Zoheir  b.  Ibad,  Moseih  b.  gobaih  b.  el-Harit  b.  Ijlld, 
Mahir  b.  Dochar  und  Malik  b.  Zoheir  hörten,  dass  das  Reich  von 
lraq  in  den  Händen  der  Armanier  war,  aber  die  Hordenkönige  sich 
ihnen  nicht  unterwerfen  wollten,  sondern  sie  hart  bekriegten,  erhoben 
sie  einmüthig  das  Banner  von  Bahrein,  sammelten  ihre  Heere  und 
griffen  an.  Sie  cutrissen  jenes  Reich  den  Armauicrn,  vergewaltigten 
sie  und  trieben  sie  weg;  sie  selbst  aber  besetzten  Mira  uud  An- 
bar.  Dort  wohnten  dazimial  die  Nabatfter,  welche  jeut  das  Kieder- 
land  von 'lraq  bewohnen,  und,  auf  die  Dörünr  snrttdigedtlngt,  den 
Acker  bauen.  Diese  alle  sind  Ueberbleibsel  der  Armanier.  Denn 
ab  die  Araber  kamen  und  die  Macht  ihren  Händen  entwanden, 
wurden  jene  anf  s  Land  fluchtig  und  beschränkten  sich  da  auf  den 
Ackerbau ,  indem  ihnen  das  Regieren  vergicug.  So  kamen  die  ara- 
bischen Fürsten  nach  einander  ins  Land  und  Hessen  sich  da  nieder. 
Die  bereits  ansässigen  Araber  leisteten  ihnen  hülfreiche  Hand  bis 
sie  die  Armanier  gänzlich  von  Iraq's  Boden  verdrängt  hatten.  All- 
malig  nainneu  sie  Hira  und  :\Iüi^u1  und  die  Gezira  bis  nach  A^aba- 
Holwan  und  bis  an  die  Stadt  ^^li     ein ,  aber  Isfitban  und  Chont- 


1)  Tabari  tUrk.  üebers.  II.  21  ff.  Vgl.  Bekri  bei  WlUteufeld  Wud. 
49.    Mafudi  lU,  183  ff.    J&qüt  MB.  Ii,  376  f. 

2)  Tabari  wrtonoMdtt  lowr  «•  AwhkMiün ,  die  eigenüioheu  Aim- 

kidcii  ,  die  in  lraq  rcaidirten  (Mirchond  in  Z.  D.  M.  G.  XV,  tJG5  f.)  von 
den  MulQk-i-(awAif ;  worüber  ich  liier  mir  auf  meine  AadDOtaagcn  ia  Z.  D.  M.  Q. 
XVIU,  683  venrelseD  kann. 

8)  Ibn  Doreid  bei  Baitke  pr.  lin.  9  Vtaa  dan  IfaBk  h,  Mm  fai  *Om%n 
angesessen  mIb.    Hadi  'Oman  fltlelitfto  auch  splter  daBWii  Sohn  SoleliBa, 

Hamza  74. 

4)  Ein  Copisten-  oder  Druckfehler  im  tttrk.  Texte,  den  ich  nicht  su  be> 
liebtigai  wte.  An  daw  Mdwn  Stalto  HI,  16  ittlt  Takfttl  «l§  dfo  «ntw 


Digitized  by  Google 


833 


flu  und  das  Land  bis  an  den  Qaihdn  blieb  im  fiesitae  der  Horden- 
kOnige,  die  Nichtaraber  waren/' 

Sonstige  fragmentarische  Nachrichten  über  die  Kämpfe  jener 
annanischen  Dynastie  mit  den  Ardawaniern  (der  zweiten  Arsakiden- 
reihe)  über  ihren  letzten  von  dem  Gründer  des  Sassanidenreichs 
unterworfenen  König  Baba  denselben  der  aoch  vom  Talmud  als 
ein  nrumSadkW  Fflnt  und  BndvMant  und  ZentOnr  der  Hoob- 
fldrale  Nduffdea  (um  269  n.  dir.)  fflnannt  ivird  und  Uber  die 
KOnigflgriber  In  'AkaiMf,  welelie  einer  Dynastie  nigeflobrieben 
neiden,  die  yot  den  fltWMdden  Uber  die  Mabatier  berrsebte  and 

den  Namen  der  tr  figt,  geben  sowohl  über  die  Zeit,  in 

welche  diese  arabische  Einwandemng  in  Iraq  anzosetzen  ist,  An&ng 
bis  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  einen  unsern  Zwecken  ge- 
nügenden, nnd  durch  die  Münzgeschichtc  der  Arsakiden  noch  näher 
zu  detaillirenden  ^)  Anfschluss,  als  auch  machen  sie  es  fast  zur 
Gewissheit,  dass  das  Künigsgeschlecht  der  Arraanier  oder  Kinanier 
kein  anderes  ist,  als  eben  jene  Dynastie  von  Charakene  oder 
Maisau;  die  Nachfolger  des  Uyspaosines.    Die  Geschichte  kennt 


▲rabaraUdta  anf:  Mosnl,  HmUU  (falMh  IL^^j:^)^  Rahba,  Hfta,  Samirra  and  el. 
(lezlrtL.  ~~  Retske  prim.  Hd.  p.  9  nimmt  nach  einer,  wie  ich  glaube,  missver- 
standenen Steile  Nuwairis  an,  dass  Hira  schon  um  Christi  Zeit  unter  Sapor, 
dm  iwtHeii  AmUdflBf  von  dan  Arabeni  unA  Umm  «ntaa  KBatgt  MtUk  k 
Fahrn  in  Baitti  ^ßummm  wiorden  ad. 

1)  Bekri  bei  »«UMn  &  O.  M.  O.  ZXV,  IBl  «bA  WaDdmotan  48. 

Hamza  76. 

2)  Ibn-al-Athir  I,  244.  275,  oitirt  v.  HRdflke  a.  a.  O. 

3)  Levy  in  Z.  D.  M.  Q.  XVIII ,  97.  «ED.  b'u   nehme  ich,  wie  Qvt- 

«dunid  saertt  getluw,  ala  einen  EbrenBamao,  nach  Analogie  von  Atabag, 
Sebaieh  «.  d|^. 

4)  Jftqftt  MB.  m,  695:  „Bei  'Akarkaf  i»t  ein  groaaer  Srdhügel,  TrttamMr 
einea  Ceeten  Sehloaaea,  woa  dem  Iba  el  Fakih  btriehtat,  daaa  ea  dSe  Graft  dar 

Ki  n  a  ui  er-Könige  (jjyJLvAXil  viJ^JUt  ij^Ji^j  sei,  welche  vor  dem  Geschlecht 
der  yfäassanideu  Uber  die  Nabatäer  herrschten.^'  (Jhwolsohn  hat  aus  dem 
AsehkftI  at-Boldaa  aine  Slmllelia  Valii  Ober  eine  kananXische  Dynastie,  die 
in  Babylon  regiert  hÄtte  .  beigebracht  (Z.  D.  M.  O.  XV,  7).  fJntschmid 
a.  O.  sieht  darin  nur  einen  jUdiachan  (tegeaaynkraUamttS,  der  die  Mimmdaage 
mit  kanauüischon  Elementen  ausstaffiite. 

5)  Beacbtenswerth  dürften  für  diesen  2week  insbesondere  die  AfnkMan- 
mlnwm  ndt  da«  HoMgram  X4P,  iMkhaa  dia  Piigstätte  Charax  beeeiohnet, 

»ein.  S.  V.  P  r o Ic  es  eh- O  s  t  e n  in  Num.  Zi  itsclir.  1869.  S.  251.  Mündlich 
machte  Prokesch  mich  vor  Jahren  darauf  aufmerkaam^  wie  etwa  aeit  dem 
7ten  Jahrzehend  des  1.  Jahrhunderts  nnsrer  Aeni ,  der  Wechsel  der  Prigatilten 
vielfache  noch  unbenutzte  Fingerzeige  für  die  räumliche  Ausdehnung  der  arsa- 
kidisehen  Herrschaft  btele,  nnd  bis  ins  9te  Jahrzebend  hinein  diese  Probleme 
alcb  hlafen.  loabaaoadera  itt  in  den  Jahren  371— dö9  SeL  eine  Doppelang 
dar  Dynaatfa  «kaanlwr. 
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Blau,  aüatabuch6  Spraehituähn» 


kein  zweites  stAatliches  Gebilde,  das  in  gleicher  Zeit  neben  diesem 
Königreich  in  den  unteren  Eupbratländern  Platz  gehabt  hätte. 

In  dieselbe  Zeit  nun,  wo  Armanier,  Aramäer,  die  Herren  des 
Lindes  waren,  Araber  aber  schon  in  grösserer  Zahl  dazwisclieu 
Fw  gefiuMt  balteii,  Tcraetit  ins  ein  Sehrifkslaller,  dar  swar  griediM 
gesdbriAben  hat,  aber  au  Ballon  gebflrtig  war,  JamUichnB,  mit 
Beinem  Bomaa,  dflsseii  AiusOge  Photiae  anfbewalirt  hat^).  Jam- 
blkhns  war  ein  Zeitgenosse  M.  Anreb  nnd  befand  sich  in  Babylon 
iiir  Zeit  des  partbischen  Feldznges  des  Lncins  Veras  (162 — 106 
n.  Chr.)  Die  Hauptpersonen  der  Erzählung,  neben  dem  Liebes- 
paare Kodanes  ^)  und  S  i  n  ü  n  i  s ,  der  König  G  a  r  m  o  s  von 
Babylonien,  der  Quacksalber  Soraichos,  dessen  Vater  der  Zöllner 
Soraichos,  der  Oberrichter  Bochoros,  der  reiche  Wüst- 
ling S  e  t  a  p  0  s  ^) ,  der  Scharfrichter  Z  o  b  a  r  a  s ,  die  Eunuchen 
Bama&i  Sakas*)  und  HonaBOs  sind  nicht  phantastiBcfae 
Fignieii  des  Dichten  mit  willkflrlich  enonnenen  Namen,  eon« 
dem  l^pen  der  habyloniachen  GesellBchaft  ans  einer  bestimmten 
Zeit,  die  zu  dem  Schanplati  der  Erzählung,  am  Tigris  und  Enphiat 
und  auf  der  Insel  am  Zusammenflüsse  beider  mit  dem  Heiligthum 
der  Aphrodite-Tanais  (Anahid)  völlig  harmoniren.  Sie  stellen 
ein  Gemisch  arabischer  und  aramäischer  Elemente  in  den  Hofkreisen 
vor  Augen^  wie  Jamblichos  sie  aas  eigener  Anschaaang  kannte. 


1)  Jamblichi  Dnnuiücon  in  &.  Hereber,  EroUci  scriptoret  GrMoi 
Tom.  I,  216-230. 

9)  jAmbl.  a.  a.  O.  c.  10.  8.  2S».  —  Vgl.  Fragm.  B,  Oraec.  lU,  646. 

Lagardes  (Abb,  183  Not.)  Anstoss  an  dem  ini  ^nnt'nov  rov  ^^ixntiteviSov 
toi  ^A^onuiSov  Ifiast  sich  auf  eine  weit  weuiger  gewaltsame  Weise,  als  er 
tfaot ,  bMeitigen,  ir«iin  man  erwägt,  dasa  Tigrants  ni  sebr  wtnig  Herr  im  eig- 

aiB  Lande  war  und  eine  andere  arsakidische  Linie  daneben  thronte  ( Barde» 
sancs  bist,  d'  Arm.  in  Fragm.  O.  Gr.  V,  2,  G5.)  Es  ist  danach  an  dem 
Texte  des  Photins  nichts  au  ändern.    S.  Sübhi  Bey,  Arsakiden  S.  27: 

3)  'FoSäv*js=iOva(i$drtis  Theoph.  Byz.  iu  Fr.  H.  Gr.  IV,  271,  ein  per- 
■Iteh-unMuliAv  V«M  (ntt-  Pott  2.  D.  H.  O.  xm,  890)i  den  leb  2.  D.  M.  O. 

XIX,  865  auch  aof  einem  babylonliditB  Cylinder  an  erkennen  f^anble,  WO  Je- 
doch statt  113^*1  jetzt  nn:>^n  gelesen  wird  (Levy  Siegel  7). 

4)  JStjtnnoe  viell.  iÜ"««  v.  W«.  ,  von  der  *Itoxdnf-  bekannter  figii* 
ist.    Vgl.  auch  bNariCTD  Nehem.  3,  4,  und  bNtnü'^rW  Genes.  3G,  39. 

5)  2äxai  pflegt  Titel  der  Mundschenken  zu  sein :  so  heisst  der  Mundschenk 

des  Astyages  (Xen.  Cyrop.  1,  3,  8)  ^ctKar,  und  np,;L31  die  gleiche  Charge 
am  UKpMm  Hof«  Jas.  86»  8.  4. 

8)  Uabar  dan  Colt  darAaaUd  in  BabyloniaD  a.  Lasflola  an  Agathaas. 

126,  Not.  1.  —  l'^n^N  hiess  ala  insbesondere  in  Snsiana,  bei  d«B  VOVm 
Lagarde  Abh.  14  f.    Ebendieselbe  wird  2.  Makkab.  1,  13  Nnvnm  genannt, 

nnd  wenn  also  Bar  Ali  bei  Lagarde  16  angibt,  dass  sie  bei  den  den 

Namon  ^32  gehabt  habe,  ao  können  damit  nur  unsere  Araber  in  Mesene  gemeint 
aafai,  dum  JambL  e.  8.  9  dla  *Af^hti  Tmvatt  «MaMbt^  Vadi 
mab  Tulac^  Malito  di«  "«93  CHM.  O.  A.  1871  a  1107. 
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Nnn  wäre  ein  solches  Bild  der  Culturzustände  und  ethnographischen 
Verhältnisse  Babyloniens  von  einem  Augenzeugen  schon  interessant 
genug,  wenn  es  nur  den  Thatbestand  zur  Zeit  des  Verfassers 
conterfeite.  Denn  selbst  dann  wären  die  Namen  ^oQai^og  Vater 
nnd  Sohn  Movaiaog  Bo^o^s  ^)  und  vielleicht  Fagfiog  *) 
Zeugnisse  fdr  die  Existenz  der  altarabischen  NationalitAt  in  jener 
Gegend  mn  die  Mitte  des  S.  Jahrhunderte  nach  CSiriato  wie 
denn  der  dem  Jambliehns  wirklich  gleichseitige,  historische  KOnig 
SoaiiAog  einen  durchaus  arabischen  Namen  trägt  Noch  pikanter 
wird  aber  die  Geschichte  dadurch,  dass  der  Y^asser  —  sei  es 
min  nach  eigener  Erfindung,  sei  es  etwa  nach  einer  von  ihm  be- 
natzten Quelle  —  seine  Begebenheit  in  einer  um  200  Jahre  zurtick- 
li^enden  Zeit  spielen  lässt,  indem  er  die  Königin  Berenike  von 
Aegypten  ^  einführt,  die  keine  andre  ist,  als  die  unglückliche 
-  Tochter  Ptolemaeos  XI.,  die  nachdem  sie  drei  Jahre  Regeutin  ge- 
wesen war,  im  J.  56  Chr.  snm  Tode  worthellt  wurde  ^\  Sachen 
wir  die  typischen  Gestalten  des  JambUchns  in^  dieser  Zeit  onter- 
snbringen,  so  Ist  der  babylonische  Ktaig  roQfUis  kein  andrer 
als  der  dritte  Nachfolger  des  Hyspaosines  von  Charakene,  den  La- 
tianos*)  Tin^tttos^  dioMttnsen  TiFA102^^  nennen.  YieUeicht 


1)  Lagard«  JÜbh.  183:  das  Jaabikl»s  lat  Babaraloh,  aia 
oft  YoriunaMiidir  anUMhar  MaaM**.    Wataal.  A.  liiiahr.  869:  dorSb 

Palmyr.  Inschr.  bei  VoguöNo.  11 :  JE'd^a<xos  =  13'>^U9,  also  (W u 8 1 

Bcg.  421);  nicht 

2)  Movatooif  övofia  xv^tor  Said.,  wahncheinlkb  aoa  J  am  blich,  c  16, 
wo  jetit  Movaooe  edirt  wird,  wild  um  ao  flsahr  iMnaateUen  aain,ala  aoeh 
SoBaraa  Mopa^iit  bat.  Vgl.  Langloia  Mam.  Ar.  72. 

3)  Tgl.  jiß%oqo9  Iii  einer  baaianiMbaii  Inaehrift     Jabr  165.  Wataat. 

389. 

4)  Z.  D.  M.  G.  XVI,  355  f. :  ^j>' . 

Ö)  Man  erinnere  sich,  dass  in  eben  dieser  Zeit  die  yerbilndeteu  Tauuch- 
fltSauM  in  Iraq  einrScktaii  Z.  D.  IL  G.  ZXH,  660.  XXm,  576. 

6)  Lagarda  Allll.  183:  „2<iatftos  wQrde  das  arabische  Subaim  sein  vgl. 
Canaaln  da  Paraaval  hiaU  HI,  596**.  Vgl.  Z.  D.  M.  Q.  UV,  584  MoU  9. 

hiess  ein  Nehtar,  <!^awaitqt  107.   WSal  Jaqüt  VI,  445. 

7)  JambL  17.  20.  Ile^i  Bt^avitnß  ^«  ij»'  &vydjrjf  rov  ßaotUms 
Aiyvntltav,  xal  xS¥  dyQiav  aiw^  Mal  kt^ioßmv  ifditmr  ...  St»  tov 
9Uttf6s  le/.Bvrrjaavxot  ßaoiXevovaav. 

8)  Die  Gass.  89,  57.  58.  Strab.  17,  p.  796.  Porphyr.  Tyr.  7,  6 
und  die  weiteren  Nachwelse  bei  C.  Müller  fr.  H.  Gr.  lU,  723.  Nor  regierte 
sie  alakt  naeh  Ikraa  Vafem  Tod«,  aoadern  nadi  daaan  aehmihUclier  Vartnlbwg 
L  J.  58  T.  Our. 

9)  Lueian  Macnb.  16;  Ttjfaio$  (▼.  Ta^Mc)  9i  i  'T^nMimiP 
Xfiios  ßaoiXevaae. 

10)  Langl.  Nomism.  Arab.  59  setzt  die  MOnze  desselben  pL  II,  S  am 
d.  Jabr  29  t.  Ohr.,  dia  BcgtanwfiMlt  daasalban  in  AUganaiBan  afMan  61 
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liegt  sogar liIOM^neNamensTenlerbiiisB,  FAFMOSm  THPAIOJB, 
vor;  aber  ancb  ohne  diese  Annahme  fügt  sich  der  Stoff  des  Bomana 
ebenso  gnt  in  die  yorchristlichen  Zeitverhältnisse,  als  in  den  Rahmen 
der  zeitgenössischen  Zustände  von  Babylonien,  inmitten  deren  Jam- 
blichns  lebte. 

Ganz  Jilinliche  Aufschlüsse  über  das  Nationalitätengemisch  in 
Charakeue  um  dieselbe  Zeit  geben  ferner  die  palmyrenischen  In- 
schriften aus  den  Jahren  155  bis  193  n.  Chr.,  die  der  Handels- 
karawanen gedenken,  welche  damals  zwischen  Spasinucharax  und 
Palmyra  verkehrten 

Die  Handelsstrasse,  aof  der  damals  der  immense  Waarenzug 
ans  den  rdchen  Emporien  des  persischen  Meerbusens  nach  den 
Hifen  des  Mtttelmeers  gieng,  nahm  den  Umweg  Uber  Palmyra.  Der 
direkte  "Weg  darch  die  Wüste,  auf  dem  der  nabatäische  Handel 
zwischen  Petra  und  Babylon  sich  bewegt  liatte  derselbe,  auf  dem 
Cambyses'  Heer  von  Untorägypten  nach  Susa  sich  gerettet  ^)  und 
auf  dem  Ptolcmaeus  Lagi  um  311  v.  Chr.  seine  Hülfstruppon  an 
Seleukus  gesendet  hatte  *),  war  seit  dem  Fall  des  Nabatäerreiches 
mehr  und  mehr  verlassen,  und  um  so  unsicherer  geworden,  als  das 
Vorschieben  der  sabäischen  Stämme  aus  dem  Inneren  Arabiens  gegen 
ebm  diese  I^inie  begonnen  hatte.  Die  politisdien  Wirren  anf  dem 
Oreni^biete  des  parthischen  nnd  römischen  Reiches  machten  vollends' 
den  Waarenhandel  sa  einem  gefahrvollen  UntemehaeB.  Es  galt 
ftr  eiB  hohes  Verdienst  nm  die  Wohlfahrt  des  palmyrenischen  Handels, 
die  mit  den  kostbaren  Gütern  des  Ostens  beladenen  Carawanen  von 
dem  Mündungsgebiete  des  Euphrat  glücklich  durch  den  Bereich  der 
räuberischen  Araberstämme  hindurch  geführt  zu  haben.  Wie  es  zu 
allen  Zeiten  natürlich  gewesen  ist,  dass  man  zum  Schutz  solcher 
Züge  von  Waaren  und  Reisenden  im  Gebiete  unbotmässigcr  Nomaden 
sich  der  Gonst  und  thatkräftigen  Hülfe  der  Stammhäuptiinge  ver- 


—  14  V.  Chr.  (S.  57).     Sollte  nicht  von  demselben  König  der  Nahr-TirA 

I  c-Aj  einer  der  Cankle  im  Sawad,   benannt  sein,  wie  vom  Nahr-Malka 

berichtat  wird,  dass  der  letzte  „König  der  Nabat&er*'  ihn  grabea  Hess  (Jaqüt 
MB.  IV,  846.) 

1)  Yoga«  Inser.  SAn.  p.  SC 

2)  Erfttostb.  b«i  Bttmb.  16,  4,  2;  2,  90.  W«tast;  Koidanb.  488. 
Movers  FhSn.  8^  806 ff. 

3)  Arrian  h.  Ind.  43,  4:  alXa  oi  an*  Aiyvnxov  yaQ  is  2ovoa  &nooo^ 
^iy%»S  tfiS  OT^axiijs  KafißvOEüt  Hai  oi  na^tt  Ilxoleftaiov  rov  jiayov  na^a 
SilevMOf  rov  NtxdxOQa  aTalitrtts  is  Baßvkäva  dta  xtjs  *A((ttßitjs  X^^d^iSt 
io&fidr  xivn  Stnnoßtv&ttnes  iv  rjfiegrjaiv  bxtti  äpv8f9¥  s«i 

f.Qi]ftr}%'  xffQf}*'  infil9'ov  ini  xaur';lfot'  fn'^ot'xes  xai  *^<xToyraifi9p999' 
yiXQ  rjftt^m  vnaid'QiOi   nvix^o&ai  Hitd  Krtvun  nSvi-aroi  r\anv. 

4)  Droyaen  Hellen.  I,  389  ff  und  nach  ihm  C.  MttUer  Oeogr.  Min.  I, 
869,  dar  indess  vorsiebtig  MorafOgt:  qaando  et  qn*  oeoatfone  boe  ÜMtma  ait, 
non  constat.  Ueber  den  10  tiigigen  Wüstenweg  von  BiWbid  oadi  Bagdad  «os 
fömiaebcr  Zeit  s.  Wrighi  COiriat.  Arab.  105. 
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sicherte,  deren  Machtbereieb  berührt  wurde,  so  nar  es  auch  hior 
der  Fall.  Von  ihrem  Ausgangspunkte  Spasinucharax  bis  zun  Floss- 
übergang  Forat  innerhalb  des  Gebietes  der  Fürsten  von  Charakene 
verlaufend  folgte  diese  Strasse  dem  rechten  Euphratufer  in  der 
Richtung  über  die  von  Vologeses  I  erbaute  Stadt  Vologesias  *J,  in 
der  Nähe  des  späteren  Ilira,  nach  Anbär,  welches  damals  noch  den 
alten  Namen  üifx^^i  führte  und  wendete  sich  von  da,  je  nach 
Umst&oden  entweder  direkt  durch  die  Wüste  nach  Palmyra  oder 
im  weiteftti  Bogen  Aber  Ciroesiiim  sie  itt  also  dieselbe,  welcfao 
die  Itinerariea  der  Utesten  arabiscbeii  Oeogmidieii  als  die  Strasse 
vom  Eupbrat  aacb  fliynen  beschreiben  nod  anf  der  sie  noeb  viele 
alte  Kamen  aniqgabea  irissen      Unter  den  aiabiscben  Stimmen, 


1)  Plin.  6  9.  145.    Stromabwärts  benutzte  man    gern  den  Wasserwea; 
Chaneem  inde  XII  m.  p.  aesta  navigant.  —  Strabo  16,  4»  1  gibt  die  Qm- 
.  Ben  von  MatK^rrj^  womit  natürlich  Maiirijtnj  gemeint  ist. 

8)  PliB.  6,  f.  122:  AA  Mtaffm  «shamteadam,  Ot««i|»liont«m  jnxta  ter» 
tiom  ab  ea  lapidem  condidere  FWthif  quod  nvoe  «apat  est  regnomm.  Et 
postqaam  nihil  p roficiebatar,  naper  Vologesns  rex  aliud  oppidum  Volo- 
gesocertam   in  vicino  condidit.    Ptolem.  5,  20,  6:  OvoÄyaioia,  Steph. 

ifntouivr}.  Tnscr.  C.  J.  4489  ond  Palmjrr.  Vog'a^  No.  4  'Oloygttde,  Ibdi 
Tab.  Pent.  62  mp.  von  Ctcsiphon.  Es  ist  klar,  dass  Vologeses,  der  Zeitgenosse 
Heros,  aus  haudeispoliti&ciieu  Uücksicht«u  die  Stadt  auf  gewissermassen  nca* 
tvalem  Bode«  ulivt^  mm  to  Dsrehsif  der  Wmnb  n  «rklehlani  «nd  sotfeleh 
dem  babf koMm  Haadsl  ODBonmi  n  BaAm.  »  Dia  Arabsr  kamiaii  in 

der  Oegend  kein  O^Xam^^  wold  aber  ein        das  einen  Rest  det  alten  Mameiit 

enthalt.   Jftqüt  IV,  Aram.  N^Cab«  Vogüö  a.  a.  O. 

3)  PtoL  ö,  20,  7;  ü^x^i  P^in.  6,  1.  128:  Orebeni  qnoque  in  eodem 
ritn  aolloeaatar  ad  ■erldfam  yinai  (se.  a  Hlppareaia  s  Sim^pa^a  FM.  Tgl. 

Weissenborn  Jul.  Perseriug  in  Ersch  u.  Gr.  Encycl.  236  Not.  399);  und 
J&qQt  MB.  I,  368:  Die  Perserkönige  nannten  es  Ahrft  d.  i.  horrea  und 
als  die  Araber  einwanderten,  hiessen  sie  es  Anbar,  Getreidespeicher,  weil  dort 
die  kSnlgllehen  Magaaine  Ar  Weiten ,  Oerste ,  Heu  nnd  Streb  wann.  —  An 

dieses  liorj  pl.  ^^L^!,  vielleicht  indogermanischen  Ursprungs,  knüpfen 

Araber  die  Sage  von  der  Auswanderung  Abrahams  aus  U  r  in  Chaidia.  J&qftt 
n.  lu  O. 

4)  Wenn  gldcb  dieser  NaaM  der  Stadt  am  iinkea  Üfer  des  Bnpbrat,  am 

Einfluss  des  Chaboras,  erst  aus  Diocletians  Zeitalter  stammt,  so  mass  doch  der 
PonlU  selbst,  wegen  des  Anschlusses  an  die  mesopotamischen  ätrasseu  (rgl. 
WeiiiaaborD  ».  a.  O.  236,  Not.  886)  von  jeher  bedeutend  geweeaft  Min. 

Her  üabt  dto  teadMeiiana  GleiahalaUiiw  mit  den  »-»nsns  des  A.  T.  aof  tafar 

Mbwnflbaa  Fftssen.    On  «^'npssM^'«^  Oan.  10»  80  Mnlann  ist,  •»  Uagl 

mlndeatans  aboiM  naba  ^Uyy«  ^  Jiq«t  IV,  967. 

5)  Sprangar  BB.  91  ff  stellt  die  Boatao  naeb  Ibn  Choidadbeb,  Codama 

und  Idrisi  zusammen ,  wie  sie  sich  an  das  Strasscnnets  von  Iraq  S.  6*2  an- 
schliessen.  Im  Ganzen  trifft  er  das  Richtige;  von  Einselobeiten  ist  für  die 
alte  Geograpliie  folgendes  das  Interessanteste;  Nach  tbn  Cftordndbib  Maat 

Raqqa  anf  nnalsab  ai  iit  m  Iwan  ^jw^iuj^  KaXUvtMog  oder 

Bd.  XXVXU  2Z 
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die  mn  die  Mitte  des  sweiten  JaMonderts  nadi  Clur.  »Is  die  be- 
rnfentten  zum  Schutze  der  hier  durchziehenden  Handelscaimwanen 

erscheinen,  lassen  schon  die  arabischen  Nachrichten  die  Benii- 
Ijad  hervortreten.  Diese  hatten  bei  ihrer  Einwanderung  sich  in 
dem  „Lande  des  Sindad"  an  der  l^igris-EuphratmUiidunp  festgesetzt 
eben  jenem  Striche ,  den  Hyspaosines  zum  Königreich  Charakene 
erhoben  hatte.  Unter  ihren  Niederlassungen  daselbst  wird  als 
älteste  6  a  b  a  1  genannt  das  als  Station  der  grossen  Strasse  noch 
Codama  yeneidiiieL  Inabesoiidflie  wtreii  de  Im  BhUe  der  Wuser* 
stationeii  «nf  der  Wisteneeite,  dne  HanpCeiciie  §0r  die  Tenorgang 
der  Oarawanen.  Ilirer  Anrfedehmg  in  'Ain^Ijad  wvrde  selioii 
oben  gedacht  Eine  zweite  QoeUe  mit  Anpflanzungen,  bekannt 
dnrcb  einen  Kampf,  den  die  ersten  arabisclien  Ankömmlinge  dort 


^j^jÄfSi^  BalUnlkot,  btldas  aplten  Ktma  Ar inea|iborinm  t.  Baaialar 
OrTfigMinaiii  &  t»fi.  ^  Vm  Ba«aik  16  M.  ia  dM>  WOito  lag  juj>,  dauaii 
dgantllcher  Vame  l^ioMihj  Ptolemaaaf  war.      Dana  64  M.  waltw  ihmIi 

DamMCOS  sa  0^y>,  d.  i.  Geroda  Itin.  Anton.  196,  1  t.  Z.  D.  M.  6.  XXV, 
r)r>4.  —  ,,Anbar  hiesa  bei  den  Perseru  Firus-Sabur,  bei  den  Griechen 
äippara*'  Tgl.  üvfUfdßQfa  Weisaenbora  a.  a.  O.  NoU  400.  J4qüt 
ni,  999. 

1)  Bekri  bei  Wüstanfald,  Wand.  6i  nach  Ibn-Schabba  ,,in  di«Q«g«nd  von 

8indad".  Di«  Versuche  der  Späteren,  Sindad  als  Oertlichkeit  geographisch  fest- 
zulegen, kniipfcn  immer  an  den  Vers  des  Abulaswad  au  OuS^^^t  ^AOÜJt^ 

OtJOuw- der  nach  Hamza  109  bedeutet  „das  von  Sindad  orbaiitf  Schloss 

Du-l  scharafllt" ;  nnd  suchen  in  Sindad  bald  einen  Flosa  zwischen  Uira  and 
ÖboUa  (Hisekaai  b.  «hSalU  bii  »«Iddia  Or.  o.  0«a.  I,  706i|  bald  eloa 
OortUeUMit  bai  Kuliii  (NSldaka  694>  JAqftt  m«!  aiaht,  daaa  m  in  «ntam 

Tbeil  des  Sawäd  lag,  sondern:    J\Si  v3)UU  JtsX**«  ^^^^^t^  j^^ 

Ui  ,  nnd  citirt  gleich  danaf 

dl«  Stalle  ana  Hamaa,  dar  den  Sindad  b.  Sacbt  alt  Ifarambaa  von  «r>Bif  nenne. 

Uebfflgans  UdmMt  JJUUa  aovial  alt  ^L^wäJt  sJLrf^JLJ)  «nd  ^jLL» 

war  auf  dem  Wege  von  Iraq  nacti  ScIiTun  ein  Ort ,  wo  Ijaditen  noch  SOT  2ait 
dar  Feldzüge  des  Cbalid  b.  vl-Waiid  wohutcu,  J>Lqüt  III,  420. 

2)  WflstanfeldBag.  244;  ,,Dann  kamen  Blesaeb  al-^abai  faSawad"*. 

ai 

vgL  JAqit  U',  fig  anrlMbMi  UtfmmOlit.  tmä  Wirf|.  0#dn«a  UL 

Spreng.  RR.  68:  ei-('jobl  aaf  der  Strasse  von  SafT»  aach  Bagdad  5  Fareao« 
vor  No'manija.   Die  richtige  Aos^^tacbe  des  Ifanfloa  wige  icsb  bei  dieser  Ver^ 

schiedeuheit  nicht  su  entscheiden. 

3)  In  gieleber  Gegend  lag  aach  die  „Kftmeelqneile'*  Itqtt 
111,760.  Vgl.  PI  in.  6,  «.158:  Fons  Aenuiic  abalea  quod  signiileat  caaeloniin, 
J^{=sJ^,  Siehe  aacb  Bekri  Wand.  82. 


Bfau,  otorotoite  JBpraehsMim,  33^ 

mit  den  beuaclibartea  Garamäcru  ^)  stt  'bestehen  hatten,  hieam 
'Ain-Ubag  *)  und  lag  in  der  Nähe  von  Anbär  Auch  das  war 
eine  Elution  der  Ijaditen  auf  der  Euphratstrasse  In  gleicher 
Gegend  war  A  i  n  -  tarn  r  •'^} ,  die  Talnienquelle ,  «leren  Umgebung 
wir  Ulis  nach  deu  Berichten  über  Julians  i*er.st'r/iig  ^)  als  einen 
Waid  von  mit  Weiu  unu-aukieu  i^aimea  zu  denken  haben,  der 
Gabelpnakt  dar  Strasse,  dia  von  <k  links  durch  die  W  iiäte^  rechts 
d«o  Emduait  weiter  mSnixtB  lief  Hier  verproviantirteii  eich  die 
Carawanen  filr  4ie  Weiterreiaey  und  nekmen  FOlurer  and  Eseorten 
auf  Nichts  also  kann  natürlicher  «ein^  alt  daat  auf  solche  Art 
gerade  Ijaditen  nach  Palmyra  gelangen  amssten. 

Und  dass  sie  in  der  That  d^n  gekommen  sind  und  sich  den 
reichen  JUaak  der  Paloiyrener  für  die  gUickliohe  Führaug  der  Cank 

1)  Ptolom.  I,  12,  5;  f>,  1,  2  fftQn/trrlot,  ein  nsnyrisclies  Volk  ,  kommen 
als  Gftr«kmi(i»  in  den  mesopotatuisclieu  Sii^u  der  Ar&ber  oft  vor;  mit  den 
Nebatiera  snsemmen,  von  denen  ai»  sieh  tjfnnWkh  ipiiteneUeden  {Z,,D,  lf.O. 
Z7,  88 f.)  Hamm  2&.  28.  Das  Bved  nanmen  «ie  ihiJLp,  ÖawMtqt  Mnarr. 
41.  Andre  Glossen  der  filiptf^A  imi  Xiagard«  (a.  baktr.  Leiieogr.  78)  aas 
syrisoken  hukh  «aeeiiM.     Saadja  «rkttit  Genes.  10,  88  dwch 

Matth  Jiqftl  n,  28i  w  «erflciader  m  Ate»  efai  ^^Uj^, 
nnd  der  EpoBfmw  von  Ain-Übag  JUU^  Id&JUit  ^  ^\  ebenda  lU,  7fl7. 

Hiernach  ist  Z.  D.  M.  G.  XXIII,  57G,  wo  des  Kampfes  awischen  den  B.  Bahra 
und  Ubag  b.  Salili  BrwKhnung  geschehen,  zu  bessern. 

8)  J4qAi  HI,  7Ö7;  ^\       c*|;ä»  U^jJb  ^bl 

3)  Abu -II  UV  Äs  b.  Jriijrit  a.  a.  O.  bimrrkt,  da5s  es  tu  seiner  Zdt  nur 
eitieu  trockenen  Wadi  des  Namens  gab,  der  bei  Aubar  vorbeiging. 

4)  Abul-huseio  el-Temimi  bei  JAqftt  a.  a.  O.  HI,  756: 
t  • 

^  ^jyu^ijj      oL(I  ojU^,  TgL  1, 8881  wo  noch  einiges  ftber  den 8ohhMht- 

t 

tß^  bei  'Ain-Ubag  zwischen  den  Gu:isanidüu  und  den  Lahitiiden  v.  Ilira. 

£>)  2t. J>.  M.  Q.  XXIII,  077.  JlAiuza  74.  Ijuditeii  kn  Besitz  von  Ain- 
tamr  erwähnt  aoadrücklich  Tabari  cd.  Koseg.  U,  G3.  J&qüt  III,  7;>7  setzt 
es  in  die  NShe  Ton  AnbAr.  Sichereres  über  ÄelAge  weiss  ieh  nicht.  An  ein 
Paar  t^tellcn  kommt  mir  der  Verdacht,  dass  man  es  fjoradozu  mit  Tndmor  ,,dcr 
Palmenstadi'^  Busammra  .geworfen  liat,  4ie  nach  Piin.  5,  bb  durch  ihre 
lieblichen  Gewisser  bekannt  war.   Vgl.  Joseph.  Ant  8,  6,  1. 

6)  Weissenborn,  der  Perserzug  Jolians  in  Eraoh  ti.  Gmber's  Xa^clop. 
287,  Mot  404. 

7)  Sprenger  RR.  G4 :  ,,Ain-tamr  kann  nicht  weit  vom  Euphrat  sein." 
8}  Sflioii  z.  Z.  des  SassHuidcn  St  hapur  I  c.  ^fjO  n.  Chr.  Ji\«iüt  II,  2ö3  ; 

Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXIII,  577.  Der  W  üstenaug  d.  ChaUd  i.  J.  14  d.  Ii.  ging 
ebenfaUs  TonAfai-Tamr  ans,  Tabarl  ed.  Koseg.  11,68.  IBl.  Jftqat  UI,  118 
o.  a.  a.    Bio  schwer  sn  entrSthselndes  Itinevar  von  Ain-Tamr  luic!)  809» 

hn  Hanrsa  bietet  Ibn-Chordadbeh  bei  Sprenger  KB.  64}       daselbst  Ist 

-  > 

nach  Z.  D.  M.  G.  XXIII,  571  In  an  bessern,  einem  bekannten  Wasser 
an  diessr  Strasse. 

22* 
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wanen  erworben  haben,  das  beweisen  nun  die  palmyrenischen  In- 
schriften in  willkommener  Weise.  Die  'laSÖaloi,  'la^f  ■'n%  KT»  in 
denjenigen  Texten,  die  sich  auf  die  so  eben  erörterten  Carawanen- 
reisen  bezichen,  sind  Leute  vom  Stamm  Ijäd.  Die  griechische 
Transcription  des  Namens  folgt  denselben  Lautgesetzen,  nach  denen 
der  'Ijadh  b.  Cranm,  der  anter  dem  Cbalifeu  Omar  Mesopotamien 
eroberte  «ad  L  J.  SO  der  Hi|pra,  60  J$kt  alt,  all  Stattbaitor  von 
Himg  starb  tod  den  Byaatinem  ")  'l[adoe  geaefarioben  wird. 
Als  Gentilida  sind  schon  naeh  der  Analogie  anderer  Bsas^ele  diese 
Kamen  sn  fassen.  Eine  noch  wenig  Tttviaadene  Erscheinung  in 
den  palmyrenischen  Texten  ist  nämlich,  dass  h&nfig  am  Schlosse 
von  einer  Reihe  Eigennamen  Znsätze  stehen,  ohne  das  übliche  ^3, 
welche  mit  der  Genealogie  des  Genannten  nichts  zu  thun  haben, 
auch  von  den  gewöhnlich  wiederkehrenden  Personennamen  abweichen, 
und  vielmehr  die  Heimath  oder  Stammesangehörigkeit  der  Familie 
aazeigeu.   Es  genügt  ein  Blick  auf  folgende  Beispiele  aus  Vogfl6  *) : 

No.194, 5:  KtaM  bnam^  ha 

„  124, 6:  ^^am  Vama  ^ 

n  IM,  7:  taay  laVa  na 

„    7:  iiVn  na  gr.  Mmli  twäftMop 

„    73:  "«a^n«  «btt  13 

„  22 :  -»^rn  NrVc  «•'-ir)  13  gr.  nicht  abenetst 

„   67:  N^::  «pbnn 

„     3 :  r3iöN:in  p-in  13  gr.  Aigdvov  xov  ßtttvveovg 

„    11.  12:  N^Eit  »i^'by  13  gr.  rot- '^Aa*v>]  2m<p€(fa 

„   24 :  «-i"«n  mar«  13  gr.  2od8ov  xov  Ai\^ 

„    4 :         timunrm  rrat  na  gr.  tav  Zt/MS  ^S&wffov- 

n     6:  Maas  Wpö  na  gt^rovInaiUfMi  roi  FaßßS 

„  123a,  III:  ^yfiipii  Mn^at  "«bWü  na  gr.  'AuXafUi  roi  Ctfwoßia» 

S.  64,  Not.  2:  •'»^Töb  N73^r  in  [rov^Axonccov 

und  eine  Vergleichung  der  griechischen  Texte  No.  35 :  Moxsifiov 
Tov  ßu)Xßa()ä^ov  (fvXfig  KXavSiddog  und  S.  50,  not'Aya&dyyeXog 
*AßiXrivog^  um  augenfällig  zu  machen,  dass  das  alles  tieschlechts-, 
Stammes-  und  St^teuameu  siud.  Ohne  sie  alle  anderweit  nach- 
weisen so  können,  balte  ich  mid^  zu  JSinfpoQa  am  Enphrat  % 


1)  Wttat«iif«14  B«g.  244  nach  Nawawt  492:  ^  Ü^^t  Tabarl 
a.  O. 

2)  Tkeoph.  Chron.  £20,  20:  *AwfUt*  OS/m^oe  xov  'ta99v  «iV  t^f 

2vQiav  xai  vntxa^a  ndoav  tj)»-  JSv{)iat  JSaQuxrjvoi^y  521,  18:  ineOTparevaev 
"^iadoi  nuanv  oxQaxiav  xov  Kv<fQäxT,v  Hai  xaxaAaftßavei  r^f  ESeaant'. 

8)  Inscriptions  S^mitiques  I,  chap.  1:  Palmyra  pl.  1 — 12.  —  Vcgüd  hat 

nur  in  No.  36  a.  b.  das  aa  gleicher  Stelle  stebeude  M^nS^in  als  „Einwohner 
▼nn  Pdfl^fft**  erkannt. 

4)  Ptol.  V,  Ib,  7  neben  J^uäfiS'r  d.  i.  Nehardc«  (Neubauer  Talm.  G^ogr. 
350),  jetxt  äefeire.  In  den  Keilschriften  Sippar  (Oppert  Z.  D.  M.  O.  VUI, 
096).   Plin.  6,  I.  123.  —  Hippareniim  n.  Kiepert 
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kene  ^,^10  'Pdyua  in  dem  Manchen  am  unteren  Eaphxat 
Wipm  nun  Oanal  Pallakopaa      tn^^afvitw  m  ABterabad^  wie 

Spasinu-cbarax  auf  persisch  hiess  nnd  na«  ttd^  zu  Biava  im 
„Sawäd"  Es  sind  eben  fremde  Geschlechter,  die  TOm  babylonischen 
Lande  heraufgezogen  waren ,  aber  die  Verbindung  mit  dem  Stamm- 
lande gerade  durch  das  Hin-  und  her-geleiten  der  Carawanen  unter- 
hielten: Der  Enkel  der  Mokim  von  Oabbä  führte  i.  J.  193  eine 
Carawane  von  Spasinu-charax  nach  Palmyra  %  der  Enkel  des 
Zebeid  von  Asterabad  L  J.  147  eine  solche  von  Palmyra  nach 
Yologesias  *)-,  dar  Sohn  des  Haie  *Abdi  *)  war  gleidifhlla  ein  ccqx- 
ifinogog^  mtrm  31  „chef  de  carawanei^.  Die  FOUe  ▼on  Ouren* 
beaengunsen,  die  dem  eommendellen  Verdienet  geapendel  worden, 
ench änt  fut  wie  ein  Knnetgriff  der  palmyreniacfaen  Handelspolitik, 


1)  Hira  war  seit  Aofug  des  8.  Jahrhunderts  der  Nsine  der  Denen  Stadt 
(Bitter  Bidk. .  ▼.  Anh.  I,  87  ff). ;  unsere  Inschrift  ist  v.  J.  262.  Was  meint 
Theoph.  Chron.  516,  3:  "/iQaßes  k'laßov  if]v''l{ünv  xai  näaav  x^Qf*^ 
Fa^s  (Anastas.  166  bloss:  ceperont  Ban  et  totam  regionem  Oasae)?  Bs 
Ist  MeMsr  itixfav  liannatalkB,  alt  aa  Ki»  n  dflnkm.  YgL  Thaoph. 
241,  19,  wo  Mmfßä  Tslfo«  «ad  iUrfss  bdsamTpen  siahB;  v.  Pils,  fi,  i. 
144. 

S)  Talmud  Kidd.71>(Menbaner825)  mit  Elam  susammen.  Ueber 

U>,  dia  Laadaehaft  swiaeb«!  Ahwas  (Soriaaa)  und  Bagra,  am  ^  alt«  Stadt 
'Abbadin  belehrt  ans  Jiqit  ü,  19{  dee  latateraa  IdantHlt  mit  Ptol.  V,  18, 

13  ' ^TXfaSäva  ergibt  sich  daraus,  dass  Jäqöt  s.  v.  ^.j^Lj^  die  Längon  und 
Breitenangabe  ans  Ptolemaeus  selbst  citirt.  —  Jnba  fr.  52;  Oabba^  Steph. 
Bya.  192:  r^flßm  nSlm  Jvfüu. 

8)  Ptolam.     90^  8  aabaa  ^dßßa,  waa^  Af/i/9asMaaA  Ist,  oder 

A)  Arrian  £zp.  AI.  7,  21,  woraus  deutlich  ist,  dass  schon  aar  .Zeit 
Alexanders  Araber  Anwohner  des  raebten  Ufers  dieaes  aaehbar  vaneUttataa 
Oaaala  waiaa. 

5)  JAqftt  8.  V.  aad  IV.  967.  Lavy  Z.  D.  M.  G.  iVIII,  112,  Not.  2 
meint  Asterabad  in  Tabaristan  am  Caspischen  Meer!  —  Der  Name  Asterabad 
beaeichnete  wahrscheinlich  speciell  das  Quartier  der  Kameeltreiber  und 
CSaMMPaasaflUnariaBpailBa-chafaz;  deou  ^Aottfornj  ist  schon  bei  Dioseorid. 
8,  109  Uabaieatsvaf  vaa  gr.  KufujXanddtoif  aad  disaalba  Pflaaaa,  dia  aaop. 

^L^t  beisst  (VulL  s.  t.);  also  alt  aHpafS.  Catra  eompoairt. 

6)  Ptolem.  V,  20,  7:  Biavu  ij  Biava  noQoi  %a  Mlrj  ual  r^v  'E^fiO¥ 

*AQaßiav,   rav  ist  bloss  allMi«  BmII  ong  daan,  und  faa  griacb.  Btavyt^ßg 

alaiit  aaigadriekt,  mögUebar  Waiaa 

7)  Togtd  No.  6. 

8)  Togad  No.  4. 

9)  Vogttd  No.7.  auch  Beer  hat  richtig  ^1^^?  gelesen,  während  Levy 
Z.  D.  M.  O.  XVIII,  III  Not  5  bebaaptat;  „Wir  habaa  daaalb«t  "»"i^  ga- 
lesea." 


Digitized  by  Google 


342 


um  dief  fmedek  Ztzflgkr  an  das  nen  anftUftende  Gemeinwesen 
zu  fcsselo,  und  ans  aller  Herren  Ländern  anznlocken.  Araber 
waren,  zamal  in  der  ersten  Zeit,  seit  dem  Ende  des  letzten  Jahr- 
bfinderts  v.  Chr.,  ^'leich  iu  merklicher  Zahl  dabei,  wie  ich  aus  ge- 
wissen 8pracblicl>eii  Eigentliümliclikeiten  der  ülteren  Inschriften 
sebon  gefolgert  habe  Um  nun  auf  die  Ijotliten  zurflckzukommen, 
80  beziehe  ich  auf  dies«  folgende  Inbchriften,  welche  ich  von  dem 
eben  entwickelten  Gesldrtspiiiikt  tm  Yefstehen  sfi  üfleaen  glasbe. 

No*  5:  EhmvoltoBrw&liimDgdiiee  Zabdefttbi  bar  ZabdelA 
Ji^  'n^i  im  August  d.  J.  155  n.  Chr.  sieb  als  Cbel  der  Ganb- 
wanen  eines  OiOsabftndleiiB  Marens  Alexander  ansgezcichnet  hatte, 
indem  er  sie  von  Karak-Yspasina  herauflFührte.  Im  griechischen  Text 
ist  der  dem  tn*^  entsprechende  Name  nor  fragmentarisch  erbaUen: 

Zaß$€a&oi^  ZaßÖtXä  rov  'Ice  .  .  .  . 

No.  63:  Inschrift  desselben  Mannes  für  sein  Familienbegrftb- 
niss,  im  griech.  Texte  v.  J.  171,  im  aramäischen  v.  J.  183  n.  Chr. 
datirt;  bier  beisst  er  ZaßSaa&tig  ZaßStXa  >)  rov  'laSSaiov, 
aram.  ii**      „Sobn  des  Qaditers 

No.  13:  Widmung  der  Statne  einer  Harth  i,  Tocbter  des 
Alexander  *)  mit  dem  Beinamen  der  Ijaditer  ('i^A^lav^pov  fot;  xa» 
laS^,^  palm.  nnr  i-  erhalten),  Sobn  d.  WabbaUat  8.  des  rroßO  ^)  gr. 
SvfKavoVy  im  März  179  n.  Chr.  gesetzt  von  ihrem  Manne  SiuQniyog 
aus  dem  Geschlecht  2:e(f(feQä  (No.  11.  12.),  la"»*!«  hergestellt 
von  Vogü6  nach  No.  11.  12. 

No.  26 :  Der  Urenkel  des  ebengenannten  ^^uioaiyog  und  der 
Martbi,  Julius  Aurclius  Scptimius  mit  deu  Beinamen  Jaöf^tg  Mi'^ 


1)  Z.  D.  M.  6.  XXV,  550  ff.  —  Anm.  1  dM«lbst  bi  tt.  JlAjühft  aalcm: 
^U^t,  Habe  iefa  dort  iB«IoM!ir.  67  rleht%  Anjnr  gfwUlMt,  m  igt  Mwh 
dM  M^39  ebMda,  d«r  Befmum  des  Itpbiai,  ab  Oratile  von  Ninive  i« 

fiMMO.  — .  Üeber  die  ILfU^^  die  Ich  a.  a.  O.  und  XXIII,  587  besprach, 

•rfabreii  wir  Jetat  au  6a will qt  89,  data  sie  aas  Sind  sUHanbMS  aehUta- 
<nfig  ( waren ,  in  Ba^ra  den  Dieaat  als  Seherfen  «nd  GeOngniaswirter 
▼erfalm.  ~~  BSIMhafl  bleibt  aach  nrfr  da»  ^LjLftt  B^baii  S.  da  •^Ooeje'a 
Rote  an  BeU^ori  I,  194  greift  CbU.  * 

9)  VogOd  ji.  47.   Ueber  den  Clrand  dieser  Voealiiatfan  a.  nitteu. 

B)  AeimlSeh  Ist  die  Anadnekaweiae  der  Maballiaiben  InaekHAeii  (Tneli 
No.  5)  ^anp  ^  '«-y.  Die  Oeneelegte  wird  daalt  noeh  ntf  dbe  Generafloa 
Idnanf  gerBdtt. 

4)  Etwa  der  Alezander  in  No.  5?  Im  paliqyr.  Tttte  Ist  der  grieehiaelie 
Name  gar  nicht  ausgedrückt. 

5)  Vogüd  p.  16  will  "^lym  heratflOen.  Anf  der  loaebrift  Taf.  3,  18 
Steht  aber  ohne  Lftclce  bloss  XflSVi, 
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setzt  dem  Argapet  Septimius  Worodcs  im  J,  264  n.  Chr.  eine 
Statue.  —  Die  Beibehaltung  des  Gescblechtsnameus  vou  der  mütter- 
lichen Seite  bestätigt  meine  früheren  BemerlLiuigeu  über  Metronymika 
bei  den  alten  Arabern 

No.  6 :  GedAchtuiss  eines  '^i*«  'laööaiov^  der  der  ältere  Sohn 
des  CaiairoiieiiGkdii  IMmar^  a  d. Tlüma  8.  d.  Hokimn  von  Gabba 
war,  der  L  4.  198  eine  OMranaiie  uter  Venicbl  aal  den  Kotteii'- 
aofirand  vea  fiOO  ^thuk^  Dinam  *)  aaa  SpaeiDacbarex  heraaf- 
geleitet  halte.  Das  hier  zmn  Peraeieniiamen  gewordene  Oentilitiadi 
ist  wohl  wieder  auf  die  Abstammung  mütterlicherseits  zu  deuten. 

No.  98:  Eine  von  Vogue  glücklich  restaurirte  Aufschrift  eines 
Wethaltars,  den  zum  Heile  desselben  "»T*,  den  No.  6  erwähnt  seine 
Gattin  »by  T.  d.  Zebeida  gestiftet  hat.  Die  hier  und  in  einer  . 
Reihe  ähnlicher  Votivsteiue  seit  dem  J.  III  n.  Chr.  gebrauchte 
Weihformel  ^^dem  dessen  Name  gelobt  sei  in  £«wigkeif  huL  eine 
gewisse  christliche  Färbong  Das  WA  daar  fronunen  liebefollen 
Gattin  oad  Matter,  die,  wihraid  der  Haan  and  die  SOhne  aaf  ge- 
fahrvollen Handelsreisen  abwesend  sind,  xm  deren  WohleigdieB 
den  Namen  des  Hochgelobten  anruft,  wie  unsre  Inschrift  es  Seiäinet, 
ist  das  einer  Christin,  wie  Petrus  in  seinem  von  Babylon  aus  ge- 
schriebenen Briefe  sie  haben  will :  .,ihrem  Manne  unterthan,  auf 
dass  auch  die,  so  nicht  glauben  au  das  Wort,  gewonnen  werden, 
wenn  sie  ansehen  euren  keuschen  Wandel  in  der  Furcht  Gottes, 
unverdorbenen  Herzens,  mit  sanftem  und  stillem  Geiste". 

Die  Predigt  des  Christenthnms  am  Enphrat  hatte  frühzeitig 
and  tieüeingreiiend  besonders  anter  den  empfänglichen  Kindern 
Arabiens  gewirkt,  and  wieder  sind  ee  die  Benftt-Ij&d,  die  den 


1)  Nach  deiiBnn«rktugen  Ton  L e  ▼  j  Z,DJLQ.  X VllI,  90  u.  N  ö  1  <1  e  k «  XXIV, 
107  (vgl.  8ehef«r  bei  VogU  p.  27)  Ist  d«r  Titel  it^yanärrje  =  pen.  «rg-p«t 
„SchloMhanptiiiaiin"  ins  Reine  (gebracht.  Ich  bemerke  nar  nooh,  dMS  aueh  bei 
Petrus  Patricias  14  (Fragm.  11.  Gr.  IV,  189)  «(»jffijK'T»;^  nur  persischer  Titel 
ist  und  glcuch  darauf  durch  vna^xot  ngattttf^imv  übersetzt  wird.  Die  Er- 
sihlaiig  dort  bralalit  aleh  «qf  d.  J.  997  Chr. 

S)  S5.      M.  G.  XVI,  m  XZV,  667L 

3)  Vogfii  p.  12.  Mit  dar  Uebcrsetzuug  des  griechischen  a^ei^i^onrri  — 
AvnXiPutirtiiv  hier  mifl  No.  16  kflnii  man  nicht  einverstanden  sein;  es  kann 
nur  bedeuten:  „U  leur  gratitia  lus  dc^pcases",  vgl.  s.  B.  Herodian  2,  7: 
iftiim  itp^ltifunm,  n^LatA  S^vd^tn  kann  ebenfalls  nach  der  WortstoUnng 
nur  „nite  Denare"  l)Ptck'hnen ;  es  ist  augenscheinlich  dieselbe  alte  Rcchnungs- 
milnxef  die  im  Handel  von  Syrien  und  Ira^  noch  in  rnttliammedaniseher 
Zeit  flblicii,  und  unter  dem  Nunen  tyriteh«  Denar«  iMkaut  ww;  S. 
ausser  den  Aiig»b«i  in  Z.  D.  H.  G.  VIU,  837 ff.  Batehl  bei  Bwald  Aboda 
Sara  83* 

4)  Vogflö  p.  54  f.  denkt  an  Judenchristen,  die  aus  Palästina  gekummen 
waren.   Siebe  dagegen  folgende  Anmerkttng. 

5)  1.  Petr.  3 ,  1—7.  Was  Petrus  in  Babylon  (5,  13)  schrieb,  das  rodele 
er  auch  vor  ,,Elamitem  und  Arabern",  Äpost.  Gesch.  2,  8 — 11.  —  Üeber  die 
VerbreitBDg  des  C'hristentbiuns  in  OsUyrieo  itu  2.  Jahrh.  siehe  WetiSUin 
BdartNv.  m  Net.  h 
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andern  St&mmen  voranlenchten.  Die  Mutter  des  lachmidischell 
Königs  Nnman  I.  der  zum  Christenthum  übertrat  und  den  Purpur 
niit  dem  Möncbsgewand  vertauschte,  war  vom  Stamme  Ijäd  und 

trag  den  christlichen  Namen  Hegmnene;  ar.  kjU5\jJl;  ^)  and  seine 
Grossmatter  *)  M&via»  iSi^Ut,  ist  nuweifelhaft  jene  Maifta  (Tctga- 
xrjpwv  ßaaih,<S0tty  welche  nach  Theopbanes  *)  Chronographie  um 
870  die  Einsetzang  des  Einsiedlers  Moses  snm  Bischof  der  Sara- 
kenen  verlangte.  Nach  einer  anderen  Frau  von  Ijäd,  des  Namens 
Sawä,  war  das  Kloster  Sawä  bei  Hira  genannt  *);  desgleichen  das 
Kloster  A  war  bei  Kufa  von  al-A*war,  einem  der  Benu-Hudäqa  b. 
Zohr  b.  Ijäd  Unter  Numans  I.  Nachfolger  Alraundir  ^)  starben 
400  Nonnen  in  Hira  den  Märtyrertod;  sie  worden  der  Göttin 'Ussft 
geopfert      dem  Tempel  jener  WAriaftas  pAlka'abät  geweeea 


1)  Mafudi  III,  199.  VgL  Batik«  pr.  lin.  84;  2.  I>.  M.  O.  XXV, 
686.  —  Hamsft  81  wird  ctee  von  ihr  siuiimfliids  Flunlüe  d«r  HeigunaiddeB 

•rwühot. 

2)  Ibn-eUÖaazi  bei  Beiske  %.  a.  O.  dicit  Amrilqaiai  primi  uxorem  et 
Amrl  •MWidi  tuknm  taämt  MaTiam;  ud  p.  89:  Ammlqftb  primiu  deeetslt 
anno  aetatis  et  regni  fl«poilB  vlgesimo,  i.  e.  p.  Chr.  n.  362---36i3. 

3)  Theophp  nes  Chr.  p.  100,  suh  n.  360  A.  C.  Tovk^  T*f>  k'xtt  Mmtn 
JSa^ax^pcSr  ßaoÜLtooa  noXxa  Haxa  'Pat/taiots  noii]oaoa  ei^fjvfiv  ^t^oaxo 
mal  Mmolfw  ttru  <rwr  hmt^^mmv  natu  rrjv  Surjftov  MmMncv  8o91ltmt 
xots  if^xrTTifltrt^ovo«  Tcaga  toTs  SagaKijvois  ^xtfoev.  Dm  wIM  also  nach 
dem  Tode  des  Könip-Geraahls  uud  eine  Folge  desselben  ^wesen.  —  In  die 
chronologischen  Widersprüche  der  arab.  Quellen  bei  Beiske  kommt  dadurch 
Klarhält.  —  Vgl  Wrigfat  Chiiat  in  Aral».  74. 

4)  Jkqtt  MB.  U,  672  1^1  ^\  \JfymJ^ ^ßiiJ^\  ^JÜ^ 

J-Öj  iol  jo^      ^  W^y»  J^.  oL^t  ^j. 

5)  JftqA*  ft.  a.  O.  644  8.  v.  ^'t^  »J  Jütj  oL^il  S^j  ^ 
^^jo^  A        '^^'^i^  er  JL^^'-    Kb«i«>  ist  g^^JiqÜt  a.a.O. 

685  nad  iMMh  BeU^ort  bai  J4q.  a.  a.  O.  668  tadi  daa  bikaimte 
dji  ^»j>l3^t  «Uw  UaditlMilia  Stillimf.  Uabar  dia  Biaehoteilaa  la  diaacr  Qa- 
gand  a.  J4qet  a.  a.  O.  64S  a.      tJÜfUf^t  ^[)^  tind  dam  den  Titel  daa 
aiibiidMa  Biachofa  Georgias  bei  Lagarda  AbhandL  142:  M^Siani 
»^hupTn  d.  L  von  Tante  h,  Taiji  and  'Aqül,  nlaUah  v^büt 
Jftqet  a.  a.  O.  676* 

6)  Baebar.  MItyl.  ad.  Laad  |^.847  naab  NSIdaka  bn  Litt.  C.  BL  1871, 

S.  2,  der  indess  nicht  verdeutlicht,  welcher  Almundir  gameint  iat,  ao  dass  ich 
nur  »US  dem  ümstundp  ,  dass  Almundir  II,  um  510  Christ  war  (Theoph. 
Chron.  246)  schliesse,  dass  nicht  er,  sondern  Almandir  1  (c.  450  n.  Chr.)  der 
OhilataniBind  war. 

7)  Uabar  dU  Uar  «nd  bal^Bar  BabUl  «jriaeh  W  gasabiiabana  CKMin 
d«r  terakaMB  und  T^tan,  »VO  a.  Lagarda  Abb.  14,  16.  and  Faavdo- 
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leia  BMg,  wo  die  heidnischen  Ijaditon  im  Lande  Sindad  und  nach 
ihnen  die  Bekr  b,  W&il  ihre  Götzendiflnste  begingen  >). 

Es  treten  sonach  die  Ijaditen  ans  den  dunkeln  Umrissen  der 
altarabischen  Sage  als  ein  geschichtliches  bedeutendes  Coltnrvolk 
heraus,  das  in  einer  für  die  Verkettung  des  Orients  und  Occidents 
wichtigen  Epoche  recht  eigentlich  die  Brücke  zwischen  arabischer, 
aram&ischer  und  griechischer  Cultur  und  Volkstliümlichkeit  bildet. 
Diüier  wird  ihnen  auch  gewiss  nicht  mit  Unrecht  die  Einführung 
d«r  ^antUsclMn  Sdirift*,  derai  dia  TOffidamiBclien  Araber  in  äMie 
rieh  bedienten;  zugeschrieben  %  und  es  ist  nicht  dtle  Ueberhebo^g 
eines  Dichten  Ton  den  Ijaditen,  wenn  er  ringt  ^ein  Tolk 
ist  Ijad;  wären  sie  ein  grosses  Volk  gewesen  oder  gehlieben,  so 
wäre  Glückseligkeit  geblieben;  jenes  Volk,  dem  'Iraq  gehörte,  als 
es  vereint  sich  erhob,  jenes  Volk,  das  Tafel  und  G  riffel  führte'*. 

In  Palmyra  haben  sie  Tafel  und  Griffel  genugsam  geführt; 
ihre  griechischen  Inschriften  und  Namen  bezeugen  ihre  Hinneigung 
zu  abendländischer  Cultur  und  lassen  die  Thatsachc  ihrer  späteren 
Auswanderung  nach  Kleinasien,  nach  Aukyra  ^)  und  der  Stadt,  die 
▼on  ihnen  nnd  ihrer  banranischen  Yolksgenossen  Ansiedelung 
.,Medinat-el-*Arib*  d.  VAgaßiaoo^  hiess  ^\  erklirliefaer  erscheineD. 
ixk  den  Rinnen  Ton  kMi  aber  werden  rieh  richertich  noch  rin- 
mal  Denkmäler  finden,  die  den  Uebergang  der  Schrift  tod  Palmyra 
sa  den  Arabern  anschaulich  machen  In  den  Eigennamen  ihrer 
palmyreni sehen  Schriftdenkmäler  sind  Formen  aramäischer  und  ara- 
bischer Büdong  gemischt  Die  anf        aaslaatenden  sind  nach 


bardatanet  bi  fL  Gr.  Y,  2,  87  =  Smseb.  Pmp.  Br.  6,       |.  16. 

OaUndsr  Z.  D.  IL  O.  VH,  487.  T«brtst  i.  Bnte 

1)  SiÜb  tl-nftidl  b.  MSUake  bi  Or.  v.  Oee.  I»  601  Bekri  Wsndar.ei. 

2)  Tabari  ed.  Kos«g.  n,  60.  Nöldeke  Z.  D.  M.  O.  XIX,  688  V«fbUl 
tlch  auch  di«srr  Nachricht  gegeofibcir  nnoStbig  skeptisch. 

3)  Tabari  a.  a.  O.  Etwas  verSndert  werden  dieselben  Verse  bei  Bekri 
Wttstenfeld  Wand.  63  dem  i.  J.  2  H.  gestorbenen  Umi^ja  b.  Aba-^'alt  zöge- 
•ebritbcn. 

4)  S.  Z.D.M.O.  XXm,  668  Not  5.   In  Bekri  stebt  naeb  Wttstenfeld 

Wand.  66:  HJu  sUtt  H  Jüt .  Ebenda  ist  aach  Sichereres  ftber  den  OrtiU>$«» 

in  finden,  als  ich  a.  a.  O.  Not.  3  zu  geben  wusst«. 

5)  Bekri  a.  a.  O.  .,Die  Ijad  unterwarfen  sich  den  (jrassanidcn  und  wur- 
den Christen,  und  der  grösste  Theil  von  ihnen  war  bei  denen,  welche  mit  dem 
ÖMtaiddeii  4^b«U  beo  el-Bibeni  auf  dM  grieeUsebe  OeUel  bfaittber  giengen. 
Sie  leben  bis  auf  den  heutigen  Tag  xusammen  ;  ihr  Hauptort  heisst  die  „Stadt 
der  Araber''.  *AQaßioooSy  die  Vaterstadt  dos  Kaisers  Mauritius,  am  obem 
Pyramus  in  Melitene,  lag  an  der  Haupthandelsstrasse  vou  Syrien  nach  Armenien 
«od  Pbo^  kMBBl  lebeB  tai  dem  Itin.  jüitoo.  181. 188  vor,  Ist  also  weidgitene 
flicht  erst  seit  der  Ansiedelung  des  diabala  IV  so  benannt. 

6)  Dahin  gehfirt  Kboa  die  loiehrift  too  Aba  Sbadr,  die  Dietrich  vx 
klüren  yersnchte. 
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grammatischen  Gesetzen  wie  nach  deatlichen  Paradigmen  ans 
andeni  Landschaften  *),  aramäisch-einheimische  Namen  oder  doch, 
fiofem  sie  —  wie  »1"*:»  gr.  ZtfieM^  —  aber  zweimal  Zißtiöov  ^) 

ans  einem  onpiUngUch  mliiflcliea  —  hier  o^^j  allgeplattet  sindi 

aramaieirt.  Die  Nisbehs  in  wo  de  in  grlecUeGher  Beiielirifit 
durch  —  atog  v^edeig^ben  weiden,  Migen  eine  griecUaohe,  vielr 
leicht  auch  dialektiech  aramlische  Ffirbnng^);  wo  ihnen  dagegen 
grieohisches  17  oder  u  entspricht,  'laöi}  neben  'laSStOog^  ist  da«U 

das  arabische  1  ansgedrückt  Das  auslautende  ■) —  an  vielen 
Namen  kennzeichnet  sie  als  arabische  '^),  ^TS-p?:,  ir-'-ia,  oder  dient 
wenigstens  dazu  einen  ursprünglich  nichtarabischen  zu  arabisiren; 
das  könnte  z.  W.  bei  ■•yniö  neben  ^vfiwvov  hehr,  ir^ic  der  Fall 
sein  Arabische  Yocalisation  ist  es  auch,  wenn  nel)en  dem  ge- 
wöhnlichen anunüseben  ZaflMS  von  rrbM  ^  sweimal  2ktflM& 

wie  von       geschrieben  wird.  Dentlicher  noch  arabisch  ist  die 
» 

Beibehaltang  dee  0 — ai  in  Diminntivformen,  wie  Sdqmxog^  J»' 
gatxog  wihrend  ee  nnaraMseh  dialektisch  ist,  wenn  das  dieses 
Namens  einmal  doreh  D     rsn^  transcribirt  whrtL 

Was  TOn  den  ^adltischen  Kamen  gilt,  ibdet  seine  weitere  An- 
wendung anf  die  Analyse  des  arabischen  Elementes  im  Allgemeinen, 
das  wir  sonst  noch  in  Falmyra  finden,  Dass  die  ^ttn  ^sa,  die 


1)  Nöldcke  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  91,  Not  1. 

2;  Ausser  Zoßdgai  in  Babylon  Jambl.  20  ist  besonders  iaatrslctiv  Jo* 
sephnt  B.  J.  5,11,5t  *j49uifl^r6s      vUs  Naßaxaiov  ^tiSv^fM  idti&gk 

▼Dil  einer  im  Arabischen  nicht  vorhandenen  Wnrzol. 

3)  Aossor  der  von  Nu  1  de  Ii  e  a.  a.  O.  uitirten  N.  124,  auch  No.  4,  2;  wo 
der  Qrossvater  noch  2dßetäos,   der  £nlLül  schuu  Zaß»i8ag  beisst,  obwohl  Im 

palm.  Tnte  bdde  M*raT  gsiciiriebeii  wndea.  In  Imuanbelieii  btehnr.  (Weti- 
•  kein  8.  863}  tot  die  raiiiere  «rab.  Fonn  g6ßat9o$  erhaltea. 

4)  NSldeke  m.  «.  O.  90  Anm.  5.  Vgl.  Tt^utt  in  Ch»nktvm  «hn 
S.  3a5. 

5)  Ein  Beispiel  für  e*="»~  iat  ^Aidaftei  spr.  Ailami  "'TaVy«  No.  1 
«.  134  Os.  II,  „der  BUmiUr**.   Vgl.  ooten  8.  847  Um,  l. 

6)  Siehe  meine  Bemerk,  in  Merz  Areb.  I,  3,  8,  858.  Kfil^eke  Z.  D. 
M.  O.  XVII,  706. 

7)  Ebenso  wird  der  uns  als  babylonisch  bekannte  Name  'la/iffltxoe,  der  hebr. 
1.  Chroo.  4, 34  im  Stamme  Simeon  lentet,  in  Pnlmyrn  No.  36«  u.  ^  12& 
geecbrieben. 

8)  Z.  D.  II.  G.  XXV,  552. 

9)  Vogüö  No.  63  u.  15. 

10)  Vogfi<  Ho.  11—18:  -  N8Uek«  lu  e.  O.  88,  Anm.  2.  " 

11)  Vogtt«  Mo.  101}  Id'i^tD  dagefm  Vo,  11—18.  189—180.  8.  folg. 
Anm. 
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'nisn  "«n,  die  ttnam,  ein  «nfto,  ««mr,  da  "«»m  von  anbiselieii 
GebUlte  sind,  darfm  wir  mindastiMB  irohitocIidnUBli  findoi,  da  sie 

onter  altarabischem  Volk  anch  anderswärts  wiederkehren  Andre 
Geschlechter,  wie  die  B.  Maitha,  B.  Magdat,  B.  Zabdibol,  B. 
Mabattol  zpi,[?on,  wipwolil  der  arabische  Tj'pns  der  Namen  kein  rei- 
ner ist,  nichtsdc'stow'onipor  diireh  die  dialektische  Eipenthflmlichkeiten 
der  Texte  die  sich  auf  sie  beziehen ,  wess  Ursprunges  sie  waren 
Arabische  Aussprache  ist — ßa?.  in  NißcßaXo>^  ^)  neben  aramäischem 
'^ßt]).  und  palmyrenisch  dialektischem  — ßinl.  iu  andern  Namen  ;  aus 
arabiflGhem  Wortscbats  und  WMtbtldinigflilffe  fliad  aUa  in  i — 
andantenden  Nomina  propria  zu  eridSren  uid  nloht  minder  die 
in  n—  »). 

Insbesondere  gesellen  sich  zu  diesen  Zeugnissen  ftir  altarabische 
Nationalität  anter  den  Bewobnem  Palmyras  die  Namen  der  Bildung 
o— ai.  Der  bAofige  M&naeraame  Odiainat  ^  sattsam  bekannt  als 


1)  "«BSn  ^33  Vog.  18d,  vsl.  Bent-Hantfe,  die  nach  Tiam  und  6a- 
dU  da«  Oebieft  Mmmm  bewohnten  Watattaln  Noidacak.  473;  'non  *>3a 

No.  31  V.  J.  128  n.  Chr.  sind  Bewohner  v.  Atratene,  Z.   D.  M.  G. 

XXV,  544;  ^^.y^  vciii  Siyynqa  n6Xii  'Aqaßiai  TiQOi  rrj  'Eüeaor]  Uran. 

fra^ra.  3,  d.  i.  Siii^'Ar;  Z.  D.  M.  O.  XXV,  545;  ^".^T^  \K\.Uonßfg  Mnvyetüxat 

Z.  D.  M.  G.  XXV,  518,  Not.  1;  «"»ITTS^  vom   Geschlecht  der  Beui-Sa- 

maidif ,  Vettern  des  altgileaditischen  Haaees  '«^'1'*na^  Nnm.  36  ,  32  ^  deren 

Namen  die  araUsehe  Sage  melireni  log.  aaudeqitlsehen  Ffinten  b^egt.  Ha» 
9udi  m,  91ff.   Ibn-Badrfin  ed.  ßotf  96  f.  Z.  D.  M.  O.  XYI,  874.  — 

Wärr  auf  drr  Tcssera  No.  134  der  Name  K?0*13  "'Sa  sicherer  als  rr  ist,  da 
die  zwei  mittleren  Buchstaben  „tris  doateoses''  &iud|  so  würde  man  an  die 

^Lä^        erinnert ,  die  vor  Saiten  in  der  Wiste  awiseiieo  * Ain-Tamr  nnd 

Ifmran  fageen,  Tabari  ed.  KoMg.n,70;  anoi.  D  alatt^jStr. 
9)  a.  D.  M.  O.  XXV,  660l 

3)VogQ^No.24v.  wabTscheinlich  No.  66:  bam 

i)  113'»p73  also  gew.  Moxeifi  in  No.  4  Moy.iuov  lat.  Mocimus  Lamb.  2, 
geschrieben,  ist  nicht  bebr.  O"^»  (part  ApbeL  Vog&d  p.  ö),  sondern  arabiscb 

^«^s&o,  wie  MoßmiM»^  in  nabatifaeben  Insebrillen  l^paia=jA«>^* 

5)  m3?3  No.   123»;  rb^n^  No.  III,  uud  ni^HK  No.  21 11.    Von  »a- 

sammcngcsetztcij  gehören  dahin  der  mit  ObK         das  auch  allein  Toifcoonnt 

No.  8.  —  Arabischer  Formation  und  ans  arabischer  Quelle  geflossen  scheinen 
niir  auch  dio  Namen  der  drei  Weisen  aus  dem  Morgeniando  (Matth.  2),  in  den 
apokryphistlieii  Lobenden  Ma^alath,    Galgalath   und  Sarakias  genannt 

werden  (^s.  Wincr  Bibl.  Hw.  11,  524 j.  In  den  beiden  erstem  steckt  rbfit, 
fm  dritten  ^1U9  oder  p^O. 

9t)  V8aip«9^  Vogfld  Ko.  91.    \)9ätm»0t  Patr.  Patrio.  fragm.  10. 

Fragm.  H.  Or.  TV,  195.  Odenathus,  Odenatus  bei  den  Lateinern.  Vgl, 
Osiander  Z.  D.  M.  G.  XX,  3,  Levy  XVIII,  III,  Nöldelce,  XXIV,  89f., 
VogUö  a.  a.  O.  p.  23.    Etymologisch  bedeutet  der  Name  weiter  nichts  als 
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dAndbe,  den  die  Araber  jUj3t  schreiben,  gehört  einem  Geschlecbto 
an,  dessen  Ahnen  als  alte  Araber  anderweit  bekannt  sind  Der 
^^39  S.  d.  *AbdaU&t  in  No.  94  bat  mm  Groes?ater  einen  ^m^; 

arabisch  *)         ist  er  um  so  sicherer  zn  schreiben,  als  ein  anderer 

gleiches  Namens  in  No.  70  durch  gr.  "üytiXoQ  wiedergegeben  wird. 
Zn  einer  Zdt,  wo  der  Itacismus  der  Anssprache  noch  nicht  an- 
genommen werden  kann  —  Ko.  94  ist  Tom  h  849,  aber  Na  70 
viel  frflher  —  begegnet  ans  In  No.  80  J.  9  vor  Chr.  ein  iV<i3, 
dessen  Chrossvaler,  gleichlblls  iVra,  also  ein  Zeitgenosse  des 

Goaisos  von  Oman  gewesen  wäre,  arab.  *)  Jy^,  im  Geschlechte 
B.  Maithäj  den  Araber  vcrräth  zumal  der  Gebrauch  von  p  statt 
^  %  Ein  Verwandter  Yon  ihm  aus  demselben  Hanse  (No.  32) 

Gadia,  sondern  ^Jc>  Godaij  Ferner  rechne  ich  noch  da- 
hin die  Mannsnamen  w-^olI-Ic  No.  84,  ny*ia««)üL^u\> 


„4«r  U«iM  Adonit.**  'A^mp  B.pr.  «Ihm  ^^ov^ofXM  «oo  littgii»  im  oben 

Eaphrmt,  Strabo  11,  14,  5.  and  {»TICI  o.  pr.  Palmyr.  Hq.  84  J.  79  p. 
Chr.  bezeugen  den  Gebnmeh  des  Stammwortes  In  Eigennamsii  glmcher  Zeit 

und  Gegend.    Ein  Compositum  mit  l^'^i'^  wie  Adonijah,  Aduniram,  Adfinibal 

ist  in  Charakene  'yiStpviyaot  (Langlois  a. «.  0. 68  o.  52)  nimlich  Mi  wie  in 

Dan.  i,  7. 

^  X>.  M.  O.  JULY,  bö&t,  —  Vogtti  a.  a.  O.  S.  91.   Näheres  notea 

namcn ;  das  Diminutiv  Jm^^  WMh  appellativisch  „etwas  das  rasch  fertig  wird''. 
Derselbe  oder  wenigstens  ein  ganz  analog  gebildeter  Name  kehrt  in  dem  Käo' 
Xffw  ^Od^Xaty  an  der  mesopotamisch>annenischen  Qreose  wieder;  8.  Parthey 
▲ddüida  «d  Hotk,  episcop.  1,  929  8.  821. 

8)  So]i«ila  altarab.FraaenDame  Wttstenfeld  Ckn.Beg.268;  die  berflhoil» 

Pferderace  Koheil  (Bitter  Xrdk. ▼. Arab. 1, 211)  and  altarab.  MiniMf. 

aame  Qain.  III,  434. 

4)  Vogü«  R.  a.  O.  p.  37:  „la  Variante  "'Itl^S  =  "'tTia  nous  montre  k 
Palmyre  l'omploi  simultan^  de  et  de  13  poor  signifier  le  mot  fils.'* 
doeh  ist  n  betebtea,  dan  es  FlonlCwiDeB  sind,  da  von  nrd  BOaeD  ^ 
Bede  bt 

6)  Häufiger  Name  bei  den  alten  Arabern  s.  WOstenfeld  Reg.  186.  — 
Aaf  derselben  Seite  bei  Wilstenfeld  findet  sich  ans  Bekri  die  Notiz:  „Öodda 
b.  Oarm  erUalt  ▼on  der  Stadt  Öodda  (äldda),  wo  er  geboren  wvrde,  den  Mamaa**. 
Das  bestätigl  aseiii«^  o^igc  Auffassung  der  palmyrenischen  BeiDamMl,  wo  sie 
den  Stadtnamen  ohne  Nisbeh  bieten,  als  der  altarabischen  Sitte  entsprechend. 

6)  Wüstenfeld  Reg.  175  füljrt  auf:  (^adila  b.  Asad ,  dessen  Mutter  von 
Btamme  ^ad  war,  und  ÖadUa  b.  Mukw^a  mit  der  Variante  j^odeila. 
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No.  III  mit  der  arabisoheii  Eadimg  n— ,  and  tKTi^  No.  141,  mit 

aramäischer  Endang  aus  arabischem  v^y?"        ^^'^^^i^  dem 

Vorgang  von  ZeßfiSa»^  kann  auch  ^eeikagy  palmyr.  «b*»««  No.  17. 
18  als  Diminutiv  von  Saül  gedacht  werden,  da  es  an  einer 
sonbtigeu  sichern  Erklärung  mangelt ')  \  doch  muüs  andrerseits  der 
nachweislichen  Geltnng  des  griech.  Ar  den  reiaeii  I-lanf),  ond 
der  WechMl  das  s  der  enten  Silbe  mit  a  in  analogen  Bildangen 
Beehmiag  gekiageB  werden,  so  dass  hier  die  Grenze  swiscben 

nnd  schwer  za  ziehen  ist.  Endlich  ist  eine  recht  cha- 
lakteristische  *arald8cfae  DfaniniittTibrm  gr.  Soxaing  No.  37. 
Wie  nämlich  ^^^M,  veikOrst         von  ^j-is^  verkOrzt 

von  ^^Isf.  regelrecht  geUldel  wird  so  Ist  ^-^f 
eigantlich  ^^«^  von  *)idm  absnleiten,  mag  dies  ann,  wie  ich  in 
dieser  Zeitschrift  XXV,  550,  Not  4  vermuthet  habe  das  syrisch- 
dialektisGbe        „Hahn**  oder  arah.  ^^^^  sein. 

Onomatologiscfao  nnd  sprachgescbichtUelM  Eigebnisse  dieser 
Art  verwartken  sieh  aber,  im  Zosammanhaag  mit  den  poUtisehen,' 
oommersiellen  und  religiösen  Varhiitnissen  der  Zeit,  noch  nach 
einer  andern  Seite  hin.  Palmyra  war  in  der  Zeit  seines  rapiden 
Aafblübens  das  Bindeglied  zwischen  dem  babylonischen  Tief-  nnd 
dem  syrischen  Hochlande,  zwischen  dem  parthischen  nnd  dem 
römischen  Reiche  gewesen.  Bei  dem  Znsammenflnss  der  ver- 
schiedensten ethnischen  Elemente  begegnete  sich  die  alte  aramäische 
and  hellenische  Coltur  mit  dem  frischereu  arabischen  Blute  aaf 
einem  neutralen  Boden,  der  die  eigentliche  Vorbedingung  des  Wolil- 
itaades  nnd  Bnhmas  von  Palnqria  wlbrand  seiner  Glanaepoohe 


1)  WtttUBfeU  Rflg.  189. 

2)  h9wj  S.  Dl  K.  O.  XVm,  87.    „Der  Nane  KS*>tttt  ht  s 

flftul;  auch  im  Talmad  ist  jener  Name  nicht  selten".? 

3)  In  den  bis  jetst  vorliegenden  Beispielen  'yfulafniv  No.  1,  linoetxeiv 
Mo.  2,^tfTaAa»V  Mo.  3i  Mdift^ttv  Mo.  13  (lauter  Accosative),  2^oxatBie  No.  37, 

gmim.),  ^ai9tZ  Ho.  70  (Owithr)  ist,  wie  MMh  NSldtli«  S.  D.  M.O.  ZZIV, 
gwdbui  bat,  polier  nur  lU«  Tnmer^lioB  das  aeihitandan  i  doiali  et  ar- 

wiesen.  Da  in  Nq.  17  die  nebeneinander  stehenden  Namen  fctb^JttD  IT^T^ 
gr.  'yft^i^ov  u.  2l§£Ufi  geschrieben  sind,  so  deutet  die  Verscliiedenheit  der  Vo- 
ealisadon  doch  aof  Terachiedene  grammatische  Geltung;  oder  es  mUsste  wenigstens 
jiißi^ßHf  haigaitallt  wardaa. 

4)  (Yaga^  p.  6  'Orm  lat  DraeUUdar)  gr.  äm^tgßiv  Vo.  2; 

gr.  'AAat^  No.  11.   VoKü«  vaiglaleht  daMoh  näk         Mo.  138 

aaU  Pafiqlov  WaddingL  No. 

b)  S.  d.  Sacy  Gimmm.  arab.  I,  I.  703. 
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war  Je  mehr  aber  seine  Grösse  and  Selbstständigkeit  durch 
die  politischeu  Zeitläufte  gebrochen  wurde,  desto  mehr  war  es  darauf 
hingewiesen,  seine  Neutralität  gegen  den  Anschlags  an  die  syrischen 
Provinzen  preiszugeben.  Von  Syrien  her  war  griechisches  Wesen 
nach  Palmyra  gedrungen,  von  Syrien  her  schoben  sich  die  römischen 
Legionen  vor  deren  Einzug  das  Ende  der  eigenartigen  palmj- 
Tmiiscfaen  littantor  benicfanet  ndt  l^eii-  wiederam  sttnd  Pul» 
myra  in  UrcUkhein  Verteade,  alt  bei  iveitarem  WadMlbui  der 
ehriatlichen  Gemeinden  die  Bildung  nnd  Abgreanag  bischOfliolMr 
Sprengel  in  der  arabischen  Kirche  nöthig  wurde  *).  Die  BischdCe 
von  Palmyra  standen  wie  die  der  benachbarten  ostsyrischen  Metro- 
polen, Bostra,  Salamia,  Jebruda  u.  a.  a.  ^)  nicht  unter  dem  erz- 
bischüHichen  Stuhl  von  Seleukia,  sondern  unter  Antiochien,  und 
spielten  ihre  Rolle  sowohl  auf  dem  Concil  von  Nicaea  ^)  als  be- 
sonders in  dem  monophysitischen  Kirchenstreit  in  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  Aus  der  Zeit  seit  dem  Falle  der  Stadt  i.  J. 
n.  Chr.  bis  zn  ibrer  Wiederberstelliing  durch  Jnstinian  wissen 


1)  Vogü^  p.  30. 

2)  inscr.  no.  22,  bezeichnet  dar  ilaupUuaDQ  der  Legion  vou  Bosim  dift 
Farst«n  von  PftlmTrm  ab  8«iiWB  Patron.   Vgl.  Mo.  16.  16. 

g)  Die  JlogttOD  iMÜmyNiiladiMi  lBsehflfl«ii  iIbA  t.  J.  g71  a.  Olv. 

4)  Hiarod.  BjaM«.  717,  7.  —  KMiL  epiM.  1,  M6:  näH/iUfm^ 
fiUfm  MttylLoiBmv  (?  Ma^owia  PtoU  5,  18,  6?),  JSdhmm  I^tlnkU,  Sm^ 

'   Xaftiai  (d.  i.  SaUminl&s  lün.  Ant.  VJ7.  B;  t^JL»  JftiiAtlll,  123. VnlUr • 

L.  P.  II,  318).  In  dor  Aafzfihlttng  bei  Nil.  Dox»patr.  9K— 1(>2  ht  Znltt- 
ui(üt>  diesclbu  St»dt;  in  BaqMOvouiv  ebenda  erkenne  icJi  das  deu  Muimtnine- 

dancrn  bekannte  im  Haarau.  J/iqüt  iV,  893;  Tabnri  I,  iöö  iBt  SC 

ÄJO^MiJ  wobl  ikjOjjLi  zn  lesen;  BelUdori  114  mit  Oocje's  Note. 

5)  Notit.  cpisc.  1,  Ü'JO— 1048.  5,  4G — 138,  wo  ^nkn/ite,  MaffxovodÜv 
ihre  Hrklärong  aue  d.  vorberguheuden  Anm.  finden.    Mil.  Dozap.  142. 

6)  A«f  4nn  Ooscil  t.  Mmm  396  Chr.  «rsobfanon  nnUtr  «nctorn  amliiflelieii 

Biscli<ifen  :  Martiuus  Palmy  ren  as,  Thalassius  AI  alias  (v.  './/«/iw  Z,D.  M,  ö. 
XXV,  54l)  Nut.  2),  (leuuadius  .lahrudorum  (Notit.  ep.  1,  itUO  ' Inuß^ovStOf 
V.  1.  p.  321:  IfCpdOvdaty)  und  Severus  Sudumorum,  wo  aber  die  Var.  So- 
ellmoa  Midb  «her  «nf  IhfflmonsSalaaifai  ftthit. 

7)  Auf  dorn  Chaleedoniseben  Cündl  451  Chr.  waren  ein  eidsoopna  Sarra- 
cenornm  gentis  und  einer  v.  Chry^opolis  Arnhias  (Wright  Chr.  Arab. 
lltiMoi.)}  in  der  Liste  der  monuphysitisoben  Biachöle  bei  Assemani  (Wrigfat 
124)  AndM  tldi       ren  Jabiradi,  Palmfra  und  dinÄen  Hnrinl  = 

H)  Thoopb.  Chron.  2G7  s.  a.  m.  6020  (528;:  Tovrof  t,r,  ihr,  ...  o  fu'- 

ktv  <l^otviitfie  Atßaytjoias  eit  x6  Xtfjitoxiv  ro  iavixeqov  xr)v  xnJiovjutytjv 
JlftXuvftav^  xekevone  xov  xaS'i^eo^ai  iv  avrfj  xvv  Sovxa  xai  rovff 
ayiovi  xönovs  {^^fvkäxxetv).  —  Uranius  fragm.  10  (4.  Jahrb.)  kennt  ata 
nar  als  ndJLftvffUf  f^ovfttov  JSv^img. 
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wir  ttber  ilira  Be?IUk)«rtin^  w  gut  wie  niebts.  Iii  dem  Beeitae  der 

Gassauiden  ersofaeiit  sie  erst  nach  dieser  Besta&rslion,  anter 

Eihem  II  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhonderts  Die  AuBbreitang 
der  eingewanderteu  Sudaraber  füllt  gerade  diese  drittebalb  Jahr- 
hunderte. Von  besonderem  Interesse  für  unsere  Aufgabe  aber  ist 
es,  dcD  Anfangen  des  Wechselverkehrs  zwischen  den  Arabern  vou 
Paimyca  and  deueu  au  der  ostsyrischen  Wttsteiigrenze  nachza- 
gehen. 

flier  IMea  nin  die  epigraphiscben  Denkmiler  aus  dem  Hauran 
viele  beacfataDiwertlke  Berühr nngspeakte  mit  den  palmyrenlBchen 
Altertbameni  in  der  %odie  Ter  der  Einwandemqg  der  Ssbier, 
uid  wiederum  sind  neben  Spwen  des  religiösen  Cnltns  tfe  Per- 
sonennamen in  den  Inschriften  unser  Leitstern. 

In  der  Familie  der  Königin  Zenoina  oder  Bat-Zebin:i  wurden 
als  Hausgötter  Zeus  und  Athene,  wie  sie  in  griechischen  lusclirilten 
heissen,  verehrt.  In  einer  Inschrift,  die  den  Namen  ihres  Sohnes 
Wahb-Allat  mit  der  Uebersetzung  ' A ii-?ivodw()o^  enthält  ,  steht  au 
der  bpitze  die  Weihfurmel:  JU  vipiöKp  >iach  aiahischeu  Nach- 
ricbten,  die  durch  das  Vorkommen  des  Geschlechtes  der  sn^iyta« 
in  Palaiym  beslitigt  «eidsn  stammle  aber  Zenehia  aaa  dem 
banraaiioben  Hanse  der  BennHäomaidsT  ond  richtig  erscheint  in 
den  bsnraniachen  InsebrÜken  dasselbe  Oesddsolit  unter  dem  Kameo 
der  Somaidener  als  eine  jener  angeschenen  ]<'amilien,  die  in 
der  Heidenzeit  sich  durch  Tempelbanten  zu  Ehren  derselben  beiden 
Gottheiten  Zeus  und  Athene  einen  Namen  gemaclit  haben.  In 
ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange  geben  die  hierher  gehörigen 
Inschriften  Aulschlüsse  ttber  die  Vorfaiireji  des  Geschlechtes  Somaida 
bis  iu  die  Zeit  vor  Christo. 

Folgen  wir  den  Spuren  der  Familie  von  ihrem  ersten  Auftreten 
In  Palmyra,  wo  die  Inschrift  des  JUmtifueg  *09aiifadag  1.  nnge- 
fthr  am  SSO  m  Chr.  verfust  ist  anfwftrtSi  so  ist  kaum  eine 
Lacke  einer  Generation,  da  Stessen  wir  an!  die  letzten  JESrinneraagen 
ihrer  Tbfttijgkeit  im  Hannin. 


1)  Hanta  laf.  121.  Vgl.  Reiske  pr.  lin.  8<t.  Aus  der  Stelle  dflS 
Thoopti.  in  vor.  Anm.  möchte  ich  sclilless^^n  ,  dass  zum  Dux  voaMlliMyra  elMn 
Jeuer  Uassaiiideufürst ,  der  ja  Christ  war  ,  einguset^t  wuriie. 

2)  Waddington  Inacr.  No.  2628;  VogU  8.  32. 

3)  Yoga«  No.  145. 

4)  Bekri  Wand.  26.  Hainza  75.  Vogüt-  ]>.  Ii').  Dif  Kntjstebung  der 
arabischen  Sagen,  in  denen  Zeoobia  mit  ihrem  Verwandten,  dem  Feldberrn 
Zabbai  svsMmtagevrorfen  wird,  belaaefatet  Vogfi^  a.  a.  O.  nrit  dem  Ihm 
eigenen  kritischen  Tacte.  Heber  deu  Ursprung  des  Familiennamens  Septlmia 
habe  4ch  noch  nirgends,  auch  nicht  bei  Sallet  Nuniism.  Ztscbr.  1h7(>,  31, 
gvnilgendfl  Betabruog  gafundsQ:  Am  Endo  Ist  Septimia  nur  latüiisixte  Ver- 
•Mwa  d«a  eawliMliMuiMW  AaaldU  od«  SamaidU  sn  Umb  imd  »ttt 
der  Zeit  des  Kabers  C.  gfptelet  Severus,  durch  dessen  Feldsuge  dia 
UabersiedeUug  der  Familie  nach  Palmyra  verauläsat  worden  sein  wocJ«U}. 

b) \ogüi  a.  a.  O.  p.  dä. 
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In  das  Jabr  301  setze  ich  die  Insclirift  No.  91  bei  Wetntciii^), 
entstanden  zu  £hren  des  Kaisers  Laclos  Septimias  Severus  und  zwar 
aller  Wahrscheinlichkeit  noch  aus  Anlass  von  dessen,  in  jenes  Jahr 
fallendem,  Zuge  gegen  Ctesiphon  und  Atrateue,  und  erkenne  in  den 
freilich  fragmcutarischen  Namen  der  3  —  5  Zeile  Sia  im^elt/Twp 
.  .  ov  'Aväfiov  [jävv]iilov  [tov  xjai  2vfidiov  x.  t.  L  eiueu 
'vrram  aoB  dem  OMeUeelite  Scunaida,  io  dem  die  Namen  "jivafwg 
uQd  ''Aymiloe  gleich  noch  weiter  anffidlen  werden. 

Beetimmter  iit  die  Erwiiuumg  der  ^oftmiHimp  in 
der  Inschrift  des  Athene-Tempels,  die  ich  filiher  einmal  ')  beepnwh 
und  in  das  J.  204  setzte,  Waddington*)  nnn  aber  nach  einer  besseren 
Copie  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Commodus,  also  180  n.  Chr.,  be- 
zieht. Die  Restauration  dieses  Tempeis  durch  das  Geschlecht  So- 
maida'  tritt  in  ihr  rechtes  Licht,  wenn  man  sich  gegenwärtig 
hält,  dass  die  ersten  £rbaaer  desselben  dem  gleichen  Hanse  an- 
gehörten. 

Hundert  Jahre  firflher,  i  J.  78  n.  Chr.,  stiftete  nach  Inhalt 
der  Wekut^'iohen  Inschrift  No.  179  ein  'jlowSdo^  MtAmxd- 
&mf  einen  dem  Zene  geheUigten  Altar.  Dleeen  Mmläxtidog  halte 
ich  f^  deneelben^  welchem,  nach  Aasweis  der  Vogtt^ichen  Inschrift 

Haar.  No.  3  ^)  zum  Qedftchtniss  des  Aasbaaee  des  Tempels  das 

Geschlecht  der  Obaisener  eine  Statue  durch  den  Kaddon  b.  Obaisat 
setzen  Hess.  Sohn  und  Vater  haben  sich  einen  Namen  als  Bild- 
hauer gemacht;  denn  eine  griechische  Inschrilt  ^)  bezeugt,  dass 
Obaisat  dem  Könige  Herodes  dem  Grossen  eine  Statue  gefertigt 
hatte.  Wie  Obaisat  war  also  auch  der  Vater  des  genannten  MaXel- 
Xetäog  nD^'b^s,  der  MoaU^  heisst  nnd  wieder  einen  DD'^bn  zum 


1)  Wetz  St.  S.  291  aus  Huseäre:  *Jä  nSXtg  dnoüjotf  m  [M^iafTu?] 
...  ylavxtov  ^Eovri^ov  . ..  Sid  dntftelrjrdiv  , . ,  ov  Avaftov  [^j4vr]rjlov  (Kirchh. 
Tnrvijkov)  [tov  x\ai  JSvfiBiov ,  Bdooov  {J^\tittiti.Baftovl).,.vdd'ov  UefioSoiov 
(t.  Thmadff),  ....  ovov  *Adovftdvov,   In  diMr  oabatttaelMii  loadiilft  bot 

VogUö  122  No.  10  kommt  ein  VmSH  8o1id  eines  Tor,  der  Tielieicht 

«in  Vorfahre  des  in  unserm  Texte  erwähnten  war.  Vgl.  auch  Wet  a  stei  n  No.  183. 

2)  Z.  D.  M.  G.  XV,  438  f.  nach  Porter's  Five  years  in  Damaacos  U,  126. 

8)  Inscript.  Sjr.  230Ö.  Das  Verdienst  der  fintdecknng  der  losdirift  ge- 
MUnt  ftbrigens  Porter,  was  Vogtti  p.  91  iguoilrt. 

4)  Sdlt  10  ff:  nml  X9v  viv  rti^  'A9nv&9  i»  *ji^0it       fU  dycLkfUMtm 

5)  Wetastein  a.  a.  O.  S.  318:  'Exovi  ßaatkioa  xvoiov 
'yiovBlSos  Makttj^dd'ov  ixoitjaev   xn   ü'v(^o>uaTa  ovv  yöl^qf  ttai  xo¥ 

fiutfiov  ....  Jit  MVQÜo,    Vgl.  NT'iy  VogU*5  No.  9,  S.  120. 

6)  vogüi  p.  94:  TT^J?»  13  TD-^bJo?  nttj-^a^-?«  wp«  ^  Köbjt 
•BÜM)  .MaaM  rw*»  *tt     .Kn*>b9  mmx  m  my^  bapV  ro'^ba 

GltoOh.:  'O  9^u9t  h  ttfp  VßatoTfvtov  ixeifiijoev  MaX»ixa&0¥  Mpaiä" 

^mv  vnegotxooofi^oayta  ro  ie^ov  d^ezfjs  Kai  t^tßtlai  xd^w, 

7)  Waddington  Inscr.  S>t.  23G4 :  BnaiXet 'HoatStt  Kv^iq^  'OftaioatH 
J^aidov  iitrixa  rof  dvä(fiayra  xal^  iftali  öaTxdrms» 
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Vater  hat  dem  Herödes  dem  Grossen  gleichzeitig,  der  i.  J. 
24  V.  Chr.  die  Provinzen  Aaranitis  uud  Tracbonitis  von  Kaiser 
Angastw  erhklt  nnd  L  J.  '4     Ohr.  starb. 

Von  demselben  Moaitgos  finde  ich  mit  Hälfe  einer  nnabweis- 
lidien  Goiueetar  eine  Enrihnong  in  der  Insoitfift  Welsstdn  No.  1 1 9  >), 
die  sich  wiederum  auf  den  Ban  der  Propylen  eines  Athene-Tempels 
bezieht,  welchen  ein  "AwijXoq  MoaUgov  herstellen  Hess.  Diese 
Inschrilt  ist  eine  der  äusserst  seltenen,  die  nicht  vertieft  ein-, 
sondern  erhaben  aasgehauen  ist,  und  verräth  sich  schon  dadurch 
als  eine  der  ältesten  griechischen  im  Hauran.  Wir  dürfen  die 
Brüder  MaXii^^aäog  den  jüngeren  und '  j4vvrjXog  Söhne  des  Moait- 
gog  unbedenUicb  in  das  Zeitalter  Christi,  sagen  wir  bis  30  n.  Chr. 
ansetaen.  "jämnjlog  btian  aber  ist  andi  Yater  des  ^OMifm&oe^ 
dem  das  aosgeieiehnete  Qrabmal  flir  seine  Gemahlin  Xo^iQdr  in 
Saweideh  ^\  dem  Fundort  jener  oben  erwähnten  Denktafel  der  ^vXi? 
So^aid-D'ivwv ,  seinen  Ursprung  dankt,  und  welcher,  wie  ich  mit 
Vogüü  *)  und  Waddington  ^)  überzeugt  bin,  der  auch  den  Arabern 
bekannte  Phylarch  Odainat  aus  dem  Hause  Sameida'  ist,  dessen 
Enkel  Dharab  oder  Darius  ^)  unter  Agrippa  II  um  70  n.  Chr.  also 
gleichzeitig  mit  seinem  Oheim  '  AoimSoq  als  Eparch  eines  Theiles 
von  Üatauaä  und  Hipparch  der  haurauischen  Keiterschaaren  diente. 


1)  Auf  Maleichat  I  bezieht  sich  die  Inschrift  Siah  No.  2  bei  VogQ^  93, 
*y\  y^'^yi2  ^'2  lai»  in  nD'>b73b  TIIDI,  die  im  zweiten  Brachstück 
wiederum  tou  TempelbauteD  ^^73X971  b9  zu  Ehren  des  Ba(I)ieinin  ^Ygl.  Wets- 
•Uin  HOb  196.   SM  ktUunx»  "T^ov  ovffavw)  redet 

8)  W«ts  st^lii  8. 399MIS  Mmä;  M9n^  «9  nv^iq  Uwi/lot  MOAIOPOV 
n^4mvl0¥  kwÜhpup,   Klreklierf  Int  Mni^o»  glimm  oDi  W«tatUlA 

8.  357  dies  durch  „dM  FfiUen"  erklKrt.   Es  iat  keio  Zweifel,  dass, 

wenn  nieht  Mout^fov  ma  behalten,  jedenfalU  Moati^w  sm  teitii  und  anunlitdi 

l^tyn  BQ  sehreiben  ist.  7-  Diese  Insclirifk  ist  dss  wiebtige  Bindeglied  swisehen 

den  Vogü^chen  Inschriften  Sneidch  1  und  Sinh  2.  3. 

;?!  vogü6  A.  a.  o.  chap.  II,  No.  1,  p.  89;  Till     ni?3n  -1  rrüD3 

nb^D  rpift  nb  kriech:  'OSait^a^ogtAw^kov  »iuodä/ifiosv  t^p  ot^Aiir 

Xaftifdxfjl  %y  avrov  yvvawU 

4)  Vof  ttd  n.  n.  O.  91:  n  est  eertsin.  qne  ee  momimeat  pnr  des  proper* 
tioas  remarqiubtes,  app&rtient  ä  an  personnage  historfqns  st  In  ignre  da  phy- 
larqne  alH^  des  Komains  est  la  seule  portant  le  nom  d'Odheyna  qui  surgisse 
du  chäos  des  Annaies  Arabos.  Voir  Csassia  de  Perceval  Uist.  des  Ar.  1, 
83.  II,  27.  191. 

5)  Waddington  bei  VogU  n.  n.  O.  piofoss  d^ldsnüfisr  TMitstf  da 
tonibsm  st  Is  disf  dst  OfBiion  Boassjda**. 

6)  Z.  D.  M.  Gw  ZXT,  685  Ann.  7;  663,  Amn.  L  —  INs  Lsiidsshaft 

LJÜj,  iu  der  er  über  die  ,^raber^'  geherrsebt  baben  soll,  wird  in  coptiscbea 
Voesbttlsrien  Ta^a^luy  Taf^aßia,  TVa^o/cfta  genannt,  was,  wie  Qaatrsmbrs 
Mem.  8.  l'Egypt.  I,  353  srkMut  \aA,  *A^aßiu  siit  Igyptlsebess  «soiininsrtilnl 
ist;  also  eine  Bescicbnuag  ifcyp^r* 

Bd.^xvu.  23 
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Aus  diesen  historischen  Daten ,  zusammcnp^onommeii  mit  den  dabei 
unterlaufenden  Ahnenreihen  stellt  sich  die  Genealo^rie  des  Hatisp« 
Somaida  ,  etwas  voUstättdiger  als  Vogfi6  versucht  bat ,  folgender' 
massen  her: 

Moaieru  I.  t  c  90  v.  Chr. 
Alisa  t  e.  60  T.  Chr. 
llaleicbat  I.  f  c  80  v.  Cbr.  (anm.  lasdir.) 

I 

Moaieni  U.  s.  Z.  U«nidM  d.  Gr.  88—4  v.  Cbr. 

 \  

Maieicbat  II.  (biliog.  Inschr.)    Hannel  f  c  30  n.  Chr.  (gr.  Inschr.) 

Aveidos  (gr.  Inschr.  18  n.  Chr.)  Odainat  f    60  u.  Chr.  (bil.  Inschr.) 

Hasan 

I 

Dharab  {JoQilo^)  70  n.  Ohr. 

I  (gr.  inscbr.) 

Ainr 

i 

Zenobia 

Einige  andre  Glieder  desselben  ilaases  sind  ' Apaßalr^  ij 
^ofiaiSd&f]  *Avaftov,  deren  Grubschrift  wir  besitzen  ^)  und  die, 
wenn  ich  richtig  vermuthe  auch  in  der  Widmung  einer  Concha 
an  die  Athene  aus  Anlass  der  licttung  ihres  Sohnes  Dositheos 
(Vahbil),  sich  verewigt  hat;  und  die  Ehegatten  ""Ava^o^  und  *ÜÖi' 
vä&fj  in  Schaqqa  mit  Ruinen  eines  Zeustempels  ^). 

Die  weitere  Yofgescbichte  des  Geschlechtes  Yeriiert  sieb  in  eine 
LQcke  von  Jahrhunderten.  Da  es  aber  nicht  iKr  ein  eingewandertes 
sftdarabisches  *) ,  sondern  für  eines  der  altainhdmischen  sn  halten 
ist,  da  ferner  das  altgileaditische  Hans  Tvm  seine  fiesitiangen 


1)  Waddinptoii  Iiiscr,  Syr.  2495  vgl.  mit  Vogü6,  Bemerk,  a.  a.  O.  iU. 

2)  Wetzstein  No.I7;  ÜUtt  V/tatvd&rjt  ''A{M)<tv  wie  Kirchhoff  will, 
lese  ich  £ofiat{^S)äi)'ri  *Avd ftoVf  da  jedenfalls  vorn  ein  Bacbstabe  zu  er- 
g&nsoi  ist,  «f«  fai  der  MgmAnt  Seile  nnd  W.  beeonden  «agibt,  daas  der 
Stein  vorn  «hgebrochen  ist. 

8)  Wetzstein  No.  127.  128. 

4:  Allerdings  kehrt  der  Name  iu  sUdarabischeu  Sagen  wieder;  v.  Kremer 
SUdarab.  S»g.  öö  wehrt  sich  dagegen  mit  der  fiemerkaog :  „So ro  e  i d  a  ist  gar  nicht 
arabiseb ,  sondem  tau  der  hebrtitehai  Ueberliefemiif  herSber  gnomiiieB**.  leh 
glaube,  daat  man  TieUeloht  dort  efaie  Verderbniss  aas  dem  ioeehriftlieh  Terblrgten 

aSdavabiiicheii  Tp''?^«^,  was  andere  Araber  in  ^.^^wm.  corrumpirt  babou  (^Fleischer 
in  Z.  D.  M.  O.  Vlll,  47a  Anm.)  annehmen  darf. 
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zom  Theil  in  Batanäa  (Basan)  von  jeher  hatte  da  ferner  in  den 
Genealogien  eben  dieser  Gileaditer  so  auffallende  Namen  wie  n^bb 
und  üy""^^  hebräische  Pendants  zu  obigen  MaXii/^a&ü'ti  und  ^'Ava- 
fiOiS  wiemfceliiMi  *)  mid  da  «ndlich  Gilead  recht  eigentlich  der 
Boden  Ist,  wo  der  Uebergaog  altanunSiscIien  VolkithiimB  ^  in  a»- 
Inflches  sich  ToUiogen  bat  noch  bevor  Falmyra  und  MeBene 
einen  ähnlichen  Process  erfahren,  so  ist  es  durchaus  nicht  onwahr- 
scheinlicb,  dass  die  alte  v^D&i^ts  von  Gilead  ^)  ihre  jüngeren 

Sprösslinge  direkter  Abstammung  in  den  Somaidenern  des  Hauran 
getrieben  hat,  zoraal  ein  Theil  der  von  diesen  herrührenden  In- 
schriften in  Oertlichkeiten  gefunden  sind,  die  zum  alten  Gebiet  von 
Basan  gehören,  die  Personennamen  gleichmässig  an  hebräische, 
aramäische  und  arabische  Formen  anklingen  Wie  das 
BimÜMitiY  n  li-iM,  lo  ist  vr^a  dem  hebr.  n.  pr.  *v9)9  entsprangen ; 
ro^Va  nnd  «mar  In  der  Ansspmebe  Mulelxa&oc  nnd  'AovtHdos 
sind  in  Ibrer  Yocallealion  dem  palmyrenieeh-ananliBcben  Idiom 
angepasBt;  bM3n  ist  ein  jadischer  i^im  ein  gani  arabiscber 
Name,  nnd  arabische  Aussprache  ist  es  jedenfalls,  wenn  MoaitQOg 
St.  'Oßaiaarog  st.  n«'*n7     'OdeUifatog  et  nd'^itt  2ofM»- 

dd^j,  2ofiaidipfoi  geschrieben  wird. 

Ueberhaupt  bieten  die  hanranischen  Inschriften,  nicht  bloss 
diese  älteren,  sondern  durchweg  bis  in  die  christliche  Zeit  und 
das  6.  Jahrhundert  hinein  eine  reiche  Falle  von  Beispielen  dafür, 
dass  in  Personennamen,  männUcben  wie  weiblldien,  die  arabische 
DiminativfonD  gang  und  gftbe  war.  Ans  dem  NamenTeraeicbnIss, 
wdches  die  von  Wetsstein  nnd  im  Corpos  Inscriptionnm  gesanundten 
Inschriften  nmfiuwt       bebe  kh  folgende  als  mit  Jahresdaten  ver- 


1)  Josua  13,  30 ff.  17,  1.  2. 

2)  1  Chron.  7,  18.  19.    Siehe  auch  Ann».  8  anf  dieser  Seite, 

3)  1  Chron.  7,  14  heisst  Hanasse's  Kebswtib,  »He  Ahnfrau  der  Gileaditer, 
n;^:"lK  d.  i.  die  Aramäerin  uud  Genes.  31,47  bt  Knnrjto  1?^  =  1?^. 
Auch  die  Widmung  Ju  Md^vt^  »eiten«  eiaM  'jivvnkoQ  WatMtela  188  ift 
MnuBUsch» 

4)  8t«pb.  Bya.  196  nla9»  x^e»  ^A^ßtuu 
8)  Vgl.  Z.  D.  M.  G.  XZV,  540,  Aiun.  6 

6)  Namen  26,  32. 

7  i  Analoge  Erscheinungen  in  geschichtlicher,  wie  onoinatologischer  Hinsicht 
bietet  das  llaus  der  Beui-Dejän  —  iu  Petraea,  dessen  Fürsten  mosaiscbeo 
BtkmntallMt  dia  MaoMii  'Adli,  Sehorvich  ,  Samfial,  Scha'ja  führen  und  aaeli 
IbttoSatd  yom  tiMddMhte  Aarous  waren,  Wetzstein  luscbr.  S.  3ti2. 

8)  Wetsstein  s.  «.  O.  S.  343.  Statt  bCTit  34,  23  wie  ein  Fürst  im 
Staniin  Manasse  heisst ,  schreibt  die  samaritaniscbe  Veisioa  bfitsn.  Also 
ebenfalls  ein  alter  speciell  os^ordanischer  Name. 

9)  Vgl.  ^.nrr  B.  pr.  QiaMM  II,  S68;  dininatiir.  ss  a.  {j^* 
10)  Wstsstsln  s.  A.  O.  961«:  < 
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Mbene,  herais:  *Om&ilov  v.  J.  165;  'OtuUsmti.Z.  960 ;  Wwl&ov  ^) 
V.J.S63;  *Oß9So(;  v.  J.  289/Or<^aoff  TOnSlO— 354;  JSo/^fOti 386 ; 
MoyiaigoQ  386;  ^^o£<)o^;  und  *Oyit,oq  397;  Noviga  563  n.  Chr., 
ÄAf^ou,  *Ovtvov,  Toßihiy  ZoßtÖOQ  aas  christlicher  Zeit.  Die 
Contraktion  des  Diphthongen  ai  in  e  scheint  hiernach  später  all- 
gemeiner geworden  zu  sein;  ohne  Datum,  aber  wie  ich  hiernach 
glaube,  der  äitcicu  Zeit  angehörig,  sind  die  Nanien  No.  10: 
JSoaiöov  und  ^^ovai/^ov  mit  dem  Titel  aT(}aTtjy6g  NofidÖtuv  ^) 
'  0(jaiXov,  JSovcüo^,  ZoßaiÖoi  ^)  '  (Jvai&ov^  jiocUov,  MocU^aog^ 
JSovßai^iog  m  einem  Text*),  in  dem  «nd  ywhuQ  statt 
xak  and  ywtßxtg  geaehrieben  ist^  steht  'Oluiftov  nlso  gewisser^ 
massen  auf  der  Grenze. 

Fttr  die  etymologisclie  Deutung  aller  dieser  Namen  Jiat  Wetz- 
Sleio  genügendes  beigebracht.  Ein  sachliches  Interesse  zur  Eth- 
no^^pliie  und  tioschichte  des  Landes  bieten  nur  wenige  derselben. 
Das  (iüiitilc  '  (Jrifuo^  mag  zu  dem  altarabischen  Stamme  Iluteim 
in  lic'ziehuug  stehen  Jloviiattfiog  erinnert  an  den  Subait,  der 
in  der  Geschichte  des  Streites  zwisclieu  den  Selihiden  und  (iassa- 
niden  eine  gewisse  Bertthmtkeit  erlangt  hat      und  bestätigt  somit 

die  Richtigkeit  der  Yocalisation  h--,  wie  sie  die  Hehrzahl  der 
Araber  geben. 

Verdienen  sie  in  diesem  Falle  Vertrauen,  so  dürfen  auch  ein 
paar  Ortsnamen  aus  Gassanidischer  Zeit  im  Ilauran  und  seiner 
Kachbarschaft  als  Belege  für  die  Verbreitung  der  Dimiuutivbilduug 


Nö'man  m  sieh  tin  Schloss  gebaut  haben  soll heisst  in  grie- 


1)  Bavlavii9X)9§v{9^  No.  186;  doeb  kftam  veneUadm  von  *al«M»»^Mr 
der  Name  K3bia  auch  in  Palmyr«  VogQ«  No.  95. 

2)  Vgl.  Levy  in  Z.  D.  M.  G.  XXV,  433. 

3)  Zofinidoi  y.ni  'Idfifd«xo6  {ukbt ' Aftfdixos),  Mo.  20;  TgL  in  Palnijim 
IDbnt  VoRii6  No.  I-Jf). 

•  ■ 

4)  Wetzstein  Nu.  75. 

6)  Z.  D.  M.  G.  XXV  ,  556  KoL  5,  woau  noch  zu  vergleichen  die  Schil- 
deiung  in  Nonnosns  Fngm.  1,  «m  SeUnss. 

6)  Haihb»  Jaf.  91  ja^j*«,;  MaidSni  prov.  I,  421  jüoMM.  Xeltk« 
pr.  lin.  75 C  Ucbor  die  Zeit,  in  welcher  die  Gassaniden  suerst  an  Stelle  dur 
Selihiden  rSmisdier  Seits  ah  IMiylarclien  der  Grenzstämme  eingesetzt  wurden, 

^bt  Ilatoza  eiueu  Auhaltepuukt  durch  die  Angabe  der  «i)^,  der  düii 

Amr  mit  dieser  Würde  betraate,  habe  ^r-^t->^^  güheisaen.  Schon  A.  Schul- 
t  ons  hat  'gliiLklitli  ((»njicirt  y-^JüUwi  und  Reiske  sowohl  wie  Wüsten- 
feld  rpr.  lin.  80  Aiun,  haben  wnlil  bloss  zufiillig  nicht  an  den  Procurator 
P.  Fcslus  Act.  24,  27;  Joscpli  Aut.  20,  8,  iJ.  B.  Ind.  2,  14,  1;  gedacht,  der 
mna  J.  60  n.  Chr.  Syrien  ▼arwaheU,  vnd  anf  danen  2«it  allaa  andare  gnt 
pas.st. 


in  dieser  Gegend  angesogen  werden. 


1)  Uamxa  isf.  93. 
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cUflolieoi  Mond  JSoaSa      aber  an  der  Stelle  von  ^\  ^  einem 

von  Baritb  II  am  170  n.  €9if.  gebauten  Schlosse  ^)  nennt  auch 
Ptolenaens  ^)*Oßm^\  und  sonach  dflrften  auch  die  OerlUchkeiten 

iJi  und  Koreije  *)  nnd  Fodein  ^)  in  der  Geschichte  der 

Gassaniden  autheutische  alte  Nameu  tragen. 

In  der  Hiohsage,  deren  Schaaplttti  Baitanfta  ist,  lAsst  die 
jtdieelM  UeberiieüBrinig  die  Boten,  welche  die  Post  von  der 
Wegnebne  seiner  Heerden  bringen,  vom  Dorfe  oir^ip  "iio  her- 
kommen. Wie  andere  Ortsnamen  desselben  Sagenkreises ,  so  ist 
auch  dieser  nicht  erfanden,  sondern  wird  zar  Zeit,  wo  solches 
Detail  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  in  der  Gegend  existirt  haben. 
Die  Ortbogrsithie,  von  der  griechischen  £ndaDg  — abgesehen, 

verlangt  ein  arabisches  und  man  möchte  an  das  heatjge  el* 
Gr^n^)  denken,  wenn  dessen  alter  Name' oder /po»vi7^ 

nicht  damit  in  Widerspruch  stünde.  Sonst  ist  als  Ortsname 
aof  arabischem  Gebiete  häutig  genug 

In  weiterem  Umkreise  reihen  sich  an  diesen  Kern  von  Bei- 
spielen für  das  häutige  Vorkommen  der  arabischen  Diminutive  in 
Ostsyrieu  eine  Anzahl  von  Personennamen  aus  Gegenden  und  Städ- 
ten, die  wir  sshon  In  der  ersten  AbliandlimK  äls'ffitse  altarabischen 
YoUnthnms  kennen  gelernt  haben:  ein  So^uis  ans  Ttsrfta  nm 
50  n.  Chr.  ein  anderer  gleichnamiger  aus  Emeaa  etwas  später 
eine  SomfUs  ebendaher  im  8.  Jahilinndert  ^*),  ein  Jolme  ans 


1)  WaddingtoB  a.  ».  O.  N«.  2807. 

2)  Hamza  Jsf.  92 

3)  Ptol.  5,  19,  7.  Auch  «las  corrupte  'Poßsin  Tteoi'rs  bei  Steph.  BjM» 
545,  bt  vielleicht  durch  Acndornng  in  'Oßet^n  TTugnirje  zu  retten. 

4)  Hamza  92  oach  Wetzsteins  (Kb.  121)  Ucrichtiguug.  Griechisch 
neSftti  Kat^ta&fit  ta  d«r  bisehSflleben  Dt8«M  Bokr»,  Motit  ^se.  1,  1069. 

5)  Mnrfiv'id  2,  338.  Doch  hatJAqÜi  MH.  HI.  K')H  stattdessen  ^jJv>3, 
ti)  Midrascb,  Vi^jikr»  rabb.  17.    Neubauer  g^ogr.  Talm.  2Ö6. 

7)  Wetsstela  Bb.  76  ^j^^  apr»  Gifci. 

8)  W«tisUla  hNchr.  Ko.  Iia^ll5  nl<  2.  D.  IL  Q.  XZV,  561  Not.  1. 

9)  JSqSt  MB.  IV,  80.    Zamachsarl  Iam.  Gkugr.  180,  12.  • 

10)  Joseph.  A.  15,  6,  5;  7,  1  u.  4. 

in  Josapb.  A.  20,  8,  4.  B.  J.  2,  18,  9 ;  3,  4,  2.  £6aH^i  P.  Ca»s. 
79,  17. 

12)  Uerodian,  5,  2,  2.  Joan.  Aatioeh.  1S6.  Hai«?  Z.  O.  H.  G. 
XVn,  800  r.  todit  da«  BtyiBMi  aller  diaiar  NanaB  In  babr.  tßfA  1.  Cbron. 
21,  27,  wabai  tedtaa  dan Dfpbthoag  in  dar  giM.  Omsefartllmn«,  df«  ancb 

CT'  t 

Tacittts'  Sohacmus  aufweist,  keine  Bcchnung  gatragan  Isl,  wia  arab.  ^^jjäOkm 
WSstanfeld  Bg.  426  eihdaebt. 
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einem  der  angesehensten  Geschlechter  von  Gadara  zur  Zeit  Vespa- 
sians  Und  daran  scbliessen  sich,  gemäss  dem  nationalen  Zu- 
sammenbange zwischen  diesen  Arabern  und  den  NabaUern  von 
Petra,  die  entsprecheDdeD  Bildangen  im  Bereich  nabatälscher  Zange. 

Um  hier  nicht  zu  wiederholen,  was  ich  vor  10  Jahren  habe 
dnicken  laseeo,  verweise  ich  Aber  die  Nomina  propria  der  Dirai- 

nutivform  in   nabatäiscben  Inschriften  auf  die  Znsanunen- 

stellung  in  dieser  Zeitschrift  XVII,  383  ff.  Schon  dort  schickte 
ich  die  in  griechischen  Beischriften  erhaltenen  Bogatog^  Bovgiog^ 
Oiig,  2ovf,öog  als  sichere  Bürgen  für  die  Existenz  jener  Dimina- 
tivform  voraus  und  habe  als  weiteren  Beleg  nur  hinzuzufügen,  dass 
nach  Josephns  ein  Zeitgenosse  des  Syllaeas,  einer  der  ange- 
BebenBten  Bfitiger  von  Petra,  den  xaa  schon  bekannten  Namen 
Sotftoe  Ifthrte.  Meier  *)  hat  einige  Bemerlrangen  dagegen  ge- 
richtet,  von  denen  die  schwächste  die  ist,  dass  die  griechisdien 
Formen  Bogsog  and  Bovgatog  (sie!  ungenau!)  sieb  an  eine  ganz 
aramäische  Bildung,  nämlich  an  D"^Vr  (!  s.  oben  S.  5),  anlehne; 
die  begründetste  aber  die^  dass  unier  den  bloss  in  nabatftischer 

Schrift  eihaltenett  einige  der  Form  Js^uii  inbegriffan  sein  dfliften*) 

da  z.  B.  einmal  die  griechische  Beischrift  ^Agiaog  bestimmt  da- 
rauf hindeutet,  dass  auch  diese  grammatische  Bildung  gebräuchlich 
war-,  nur  entspricht  gerade  in  diesem  Falle  im  uabatäischen  Texte®) 
nicht  ittJ'^nri,  sondern  iTD*)n,  wie  ich  in  Gl.  V  zu  meinen  Gunsten 
hStte  erwähnen  sollen.  Alles  zusammengenommen  sehe  ich  aoch 
jetit  noch  alle  mit  vollem  ^ —  geschriebenen,  dort  anfgeftlhrten, 
etwa  swanzig  Namen,  an  denen  ans  nenentdecfcten  Inschriften  noch 
ein  iiD'^n?  ^)  und  ein  na^iK  ^  kommt,  als  Reprftsentanten  dea 
arabischen  Diminutivs  an,  eo  lange  einseliie  Aninalimen,  nicht  blosa 


1)  Joseph.  B.  J.  4,  7,  3.  Wn.  «jai>. 

2)  Jottpii.  B.  J.  1,  89,  a.  Aat  17,  8,  2. 

3)  Z.  D.  M.  6.  XVn,  6901  s 

4)  DitM  mglielik«it  mm  ieh  awibilb  sagtb«! ,  w«U  «nb.  ^^a^I  aooh 
pItM  l^'M  geschrieben  wird.    Tuch  Z.  D.  H.  O.  m,  140. 

5)  Lepsius  No.  93.  —  Um  die  biliaguis  Leps.  76  zu  vnsIdMa,  mit 
TOWMOT  rückläufig  gilMm  werden  Ovft§(ov=£  VnV. 

6)  Lepsius  No.  96. 

7)  Inschrift  ron  Unun-Resa«,  Z.  2  Levy  bat  bei  dieser  seiner  leisten  Ar- 
belt flb«  Nabülliiebes  fai  2.  D.  X.  G.  ZXV,  4S9  dM  ünglttek  ««liabt,  aoeb 

einmal  recht  fehl  sa  greifen,  indem  er  behnuplet:  die  Inschrirt  bestehe  offenbar 
ans  zweien,  und  dann  natürlich  nicht  znrecbt  kommt.  Ks  ist  einfach  sa 
*  ilbeirsetsen :  ,,Dics  Denkmal  machte  Haiku  bar  'Obaisu  ....  er  machte  diese« 
seinem  Bradar  B.*<  v.  s.  w.  ^  ViMuDi»  'Obaisat  bt  mis  «Is  «in  Kiii0tl«rf»- 
«ehlecht  im  Haaran  schon  bekannt.   8.  ob«a  8.  962* 

8)  Vogtti  Inacir.  Natot. 
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hypotlietiscb,  sondera  inschrifUich  durch  zweisprachige  Texte,  nicht 
nachgewiesen  sind. 

In  die  Gränzen  des  Nabatäcrreiclies  fällt  endlich  noch  ein 
Stammname;  der  der  Form  nach  hierher  gehört,  den  Aoslegem  aber 
viel  n  schaffen  gemacht  hat  Agathardddfis neniit  in  seiner 
KOBtenheschreibniig  die  Anwohner  der  Strecke,  die  gegenflber  der 
Spitie  der  Sinaihalbinsel,  deatlich  als  das  Ufer  awisehen  dem 
hantigen  'Ainnnne  und  Moweilih  erkennbar  ist,  mit  dem  Namen 
BaTfii^ofitvsig.,  die  Handschriften  Diodors  ^)  bieten  statt  dessen 
Bavi^ofievüg ,  Bvi^ofi€velg.  Weder  Fresnels  Vermnthung,  dass 
darunter  die  Benu-Djodam  zu  verstehen  und  BavvCovöafitveig  zu 
lesen  sei  noch  Wesselings  Verweis  auf  die  Mvaao^tvüg  (recto 
MaiGafjLaveig)  des  Ptoleniaeus  vertragen  eine  Kritik  bei  einiger 
geographischen  und  historischen  Detailkenntniss  dieser  Kflste.  Man 
brancbt  sieh  nnr  gegenwärtig  zn  halten,  dass  ebendort  in  alter  Zeit 
der  Stamm  Mosaina*),  des  Stephanns  ron  Byzanz  IBjafßuimpfoi  % 
wohnten,  um  ans  den  beiden  Lesarten  der  Handsehriften  das  rich- 
tige hennsteilen,  nimlich  BmiH'fwCß'^t  genau  entsprechend  ara- 

bischem 'jUjj^  Wenn  Agatliarchides  ^)  hinzufügt,  dass  in  ihrem 

Gebiete  ein  vorzugsweise  besuchtes  und  allen  Arabern  gemein- 
sames Heiligthnm  lag,  so  lebt  die  Erinnerung  daran  auch  noch  bei 
den  spiteren  Arabern. 

In  der  Nähe  des  äebel-Mozaina  nach  Janba  an  lag  das 
Wady  Sarif  ^,  darin  war  ein  Brunnen,  genannt  Sarif»  nnd  dabei 
eine  Säale,  die  Mll*8arif  hiess.  Die  Beduinen  nnd  heidnischen 
Araber,  pflegen  zu  sagen:  .,es  trifft  einen  das  Schicksal*'  nnd  ge« 
branchen  die  Formel:  ,|Sarif,  Sarifl  ich  bekenne  meine  8chnld*\ 


I)  Agath.  de  mar.  Erythraeo  90. 

2^  C.  MO  Her  G.  Min.  I,  180. 

3)  S.  Bitter  Erdk.  v.  Arab.  I,  312. 

4)  Z.  D.  M.  G.  XXIII,  589,  Hara&sft  I.  ffl*.    Nach  Rckri   W.  Wunde- 

rungen  36  erhielten  sie  einen  Theil  des  Gebietes  der  Guheiaa,  welobcs  ubeu 
«Mfitturilali  bwehrieben  vaA  fleh  bis  an  dl«  KHsta  haraaiog. 

5)  Stapb.  Byi,  In  der  oban  dtirten  Stelle. 

6)  Agath.  bei  Diodor  2,  44:  d^aylnrarov  tdfvntt,  rtftduevnv 
i>no  Tcävrcjv  ^Agaßoiv  7iHQixr6'teQOv,  In  der  Nähe  la^r  auch  der  heilipe 
Palmenbain,  den  Procop.  B.  Pers.  1,  19,  and  Ptolemaeus  6,  7,  3  er- 
wlhnen;  venebieden  von  dem  wetter  nSkdllch  avf  der  Sinaibalbinael  Rclcf^eoen 
(Arteroid.  6.  Strab.  16,  4,  18,  Nontt^t.  frag».  B.  Or.  IV,  180.  Diodor 
3,  41  f.),  dessen  berühmte  Festversammlungcn  zu  dem  jührliehen  oder  lunf- 
jahrigeu  Friedeosfest  aus  Aulass  der  sioaitiscben  Inschriften  Tuch  Z.  D.  M.  G. 
m,  166  baspioehen  bat. 

7)  ZanaebSari  Lex.  Oeogr.  167. 

8)  oJm  naeb  Abn  Obaid  b.  JAqftt  HB.  Iii,  7«  b^entet  das  aoviel  alt 
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Zu  dieser  Notii  Zemechfari'B  haben  Fleischer  vnd  de  CkN^e  be- 
merkt, dass  augenscheinlich  hier  ein  Rest  von  beidniscfaeni  Caltns 
TOrlieiU  •  Da  nan  Agatharebides  ')  gleich  darauf  fortfährt :  ,,Läng8 
der  genannten  Küste  liegen  drei  Inseln,  deren  erste  der  I  s  i  s  heilig 
ist",  und  Plinius  ^)  gegenüber  davon  am  andern  Ufer  die  insulae 
Sarapi nae  nennt,  so  wird  es  wohl  nicht  zu  kühn  sein,  hier  Spu- 
ren eines  Sarapis-Cultus  zu  vermutheu,  und  demzufolge  anzu- 
nehmen, dass  die  Arabägypter  der  gegenüberliegenden  Küste  der 
Yerbreitong  desselben  nicht  fremd  waren.  Ausserdem  verehrtea 
die  Moiaina  ein  besonderes  Idol  Nehm  welches  neb  den 
Stftmmen  Cbos&'a,  Ba^  nnd  Haw&sin  heilig  war;  nnd  an  ihrer 
Grenze  lagen  die  beiden  heiligen  Beige»  der  weisse  nnd  der  sohwane 

Centralheiligthümer,  wie  sie  hier  am  Kande  der  nordarabischen 
Zone  bestanden,  verbunden  mit  Wallfahrten  und  Messen,  au  denen 
Besucher  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und  Stämmen  Theil 
nehmen,  sind  in  Arabien  in  alter  wie  in  neuerer  Zeit  —  ich 
brauche  nur  an  'fäif,  ükkadb,  Mekka  zu  erinnern  -  -  die  Knoten- 
punkte gewesen y  an  denen  die  FSden  des  Verkehrs  geknüpft,  die 
Prodnkto  des  Handels  nnd  des  Knnstfleisses  ansgetanscht,  die  Er- 
seagniBse  geistiger  Arbeit  entgegengebracht  nnd  entgegengenommen, 
die  volksthürolichen  Besonderheiten  in  einander  verschlungen,  dia- 
lektische Verschiedenheiten  abgeschlissen,  das  Bewnsstsein  der  Za- 
sammengehörigkeit  gestärkt,  die  Einheit  in  Sitten  nnd  Sprache,  in 
Glauben  und  Streben  vorbereitet  wurden 

Von  solchem  Schlusspnnkte  aus  ladet  der  Rundblick  auf  die 
Elemente;  die  da  zusammenströmen,  zu  einer  Umschau  nach  den 
Ergebnissen  unserer  Untersuchung  für  die  Erkenntniss  einer  idio- 
msitischen  Grenischeide  ein. 

Die  Landschaften  Arabiens,  in  denen  wir  im  obigen  den  Ge- 
branch der  Diminutivform  mit  Sicherheit  nachweisen  konnten,  sind 
dieselben  wie  diejenigen,  in  denen  wir  die  Ueimath  des  Artikels 
al  gefunden.  Die  Beispiele  häufen  sich  in  besonderer  Dichtigkeit 
in  Ostsyrien  in  dem  Bogen  von  Babylon  über  Palmyra  nach  der 
Sinaihall^iusel  zu.   Eine  Ungleichheit  des  Materiales  erklärt  diese 


1)  Zamacbsari  a.  a.  O.  169. 

2)  Agatharch  a.  a  ().  91. 

3)  N.  H.  G,  §.  168  bat  Detlefseu  aus  den  Handschriften  Sarapinae 
wi«d«rhergcstellt  statt  SilligB  gmpirine.  Oldchem  Cidtiis  Terdaokten  die  Ids«! 

JSa^anit^oe  iv  ?]  Itgoi'  au  der  SUdküstc  Arabiens  und  die  'Otitairi^eä  t^ao» 
und  'loiSos  r^hoe  aa  der  Troglodjten-KUste  ihre  Mamen  Ptolem.  6,  7,  46; 
4,  7,  87.  38. 

4)  Siebe  Oalander  in  Z.  D.  M.  O.  TU,  498.  JAqftt  MB.  IV,  851. 
6)  Jaqtt  HB.  IV,  89. 

6)  Vgl.  Ibn-8aftd  in  Z.  D.  M.  G.  VII,  20,  nach  welchem  solebt  jihr- 
liclie  Vcrsanim]tin(r<'n  nnd  Märkte  in  HediM  nocb  im  6.  JAbrhandert  Ton  dn 

^(abatäern  gehalten  wurden. 
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EFBcheinung  nicht  allein.  Wir  besitzen  aus  Mittelarabien,  wo  man 
rein  arabische  Formen  erwarten  darf,  in  Plinius,  Ptolemäus  nnd 
anderen  eine  mindestens  ebenso  lange  Reihe  von  Stammes- ,  Orts- 
und Personennamen  wie  aus  den  uordarabischen  Grenzgebieten; 
und  aus  Stidarabien,  wo  eine  rein  nationale  Inschrifteiilitteiatnr 
die  Nachrichten  der  Alten  ergänzt,  eine  wohl  cbeuöo  iuhaltreiche 
Mafse  Ton  Milftdeokmälem,  als  von  den  MtschTölkani  der  Gegen- 
den,  wo  Araber  aramäisch  oder  grieehiscli  schrlebeD.  Ee  ist  daher 
eine  anfbllende  nnd  flir  die  Feetstellnng  einer  Sprachgrenie  be- 
zeichnende Erscheinung,  dass  Hand  in  Hand  mit  dem  Verschwinden 
der  Belege  für  den  Artikel  al  nach  dem  inneren  und  mittleren 
Theil  der  Halbinsel  zu,  auch  die  Zeugnisse  für  das  Vorkommen  der 
Diniinutivbildung  o-ai  spärlicher  und  fast  pleich  null  werden 

Ausser  den  oben  erläuterten  oder  doch  nuehgovviesenen ,  etwa 
90  an  Zahl  betragenden  Fällen,  wo  die  Beispiele  dieser  Diminutiv- 
form dem  Bericht  de»  altarabischen  Idioms  angehören,  kenne  ich 
in  der  That  nur  awei,  die  mis  auf  Mittelarabien  hinweisen,  und 
die  nm  Schlnss  noch  das  Recht  der  Wtrdignng^  beansprochen: 
Die  Stammnamen  Nomeritae  bei  Plinius  >)  nnd  *lolu&ita$  bei 
Ptolemaens  *X 

Mit  dem  ersteren  dieser  Namen  Ittsst  Plinins  eine  Reihe  von 
Völkerschaften  anheben,  nnter  denen  zwar  einige  einen  bekannten 

Klang  haben,  wie  Hamiro^  "y^>  Bachylitae  =  'iJ^  oder  Loo , 

kein  einziger  aber  sich  ans  dem  Zusammenhang:c  oder  mit  Hülfe  anderer 
einheimischer  Nachrichten  so  bestimmt  localisiren  lässt,  dass  wir 
daraus  für  Plinius'  Zeit  eine  geographische  Uebcrsicht  der  Stämmc- 
vertheilung  zu  gewinnen  vermochten.  Doch  ^lauljc  ich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  nach  dem  ungefähren  Verlauf  der  Beschreibung  in 
diesem  ganzen  Abschnitt  die  darin  erwähnten  Stimme  nnd  Ort- 
schaften im  Innern  des  Randes,  nach  der  Ne^  nnd  der  Jemame 
hin,  snche>  nnd  denunfolge  das  Zosammentreffen  der  Hamiroei  nnd 
Nomeritae  als  einen  Wink  benutzte,  sie  in  der  'Alia,  dem  Ober- 
lande, nach  Wetzsteins  Definition  zu  plaoiren,  wo  ,4m  Norden 
die  *  Abs,  in  der  Mitte  Gani,  in  „Süden 'Am  ir,  im  Osten  Nom  er," 
die  Bewohner  waren  Die  Ortschaft  Masala,  welche  nach  Plinius 
den  Nomeritcu  gehörte,  weiss  ich  auch  heute  nocli  mit  nichts 
besserem  und  sichererem  zu  identiticiren ,  als  mit  M;isal  oder  Därat- 
Masal      —  Die  loXucnai  setzt  Ptolcmaeus  au  den  Ostrand  des 


1)  Pliu.  N.  H.  G,  i.  158  Cod.  R.  NomcriU«;  Detlefsen  »owohl  als 
gillig  hftb«n  BMMIMigttr  Weise  dem  Barbar  dM  bequemere,  wefl  bekanntere 

RomcritRo  nachgeschrieben* 

2)  Ptol.  (5,  7.  22 

4)  Wetzstein  Nordarah.  40. 

«)  Wetcstein  a.  «.  O.  267  Not.  1. 

6)  Z.  D.  H.  O.  XXIil,  589. 


Digitized  by  Google 


362 


BlaUt  aUarabische  SprachttiuUen, 


Zames-Gebiiges  unter  eine  Gruppe  von  Sttmmen,  in  denen  ich 
Zweige  von  Tamlm  erkannt  so  haben  glaobe.  Näheres  Ikber  die 
Benn-'O ] eif»  die  ich  früher  vefglich  i),  inseen  wir  aber  nicht 
Wetzstein  hält  sie  unter  Bevorzugung  der  Variante  *IoXvdixct& 
(Wilb.  409)  und  Annahme  einer  Entstellung  aus  reSvaTrai^  fär  die 
äadie  gMijjL>  dar  Araber.   Er  hat  vielleicht  Becht^  aber  —  „Gott 

wdBs  es  am  besten.'* 

Mit  diesem  arabischen  Trostsprnch  mag  auch  der  Schluss  der 
gej^cnwfirtigen  Untersuchuiip  begleitet  werden.  Ich  stehe  am  Ziel 
des  Versuches,  in  einer  den  vorhandenen  Denkmälern  entsprechenden 
Vollständigkeit  die  charakteristischen  TTeberreste  ansgeprägter  gram- 
matischer Formen  einer  todten,  der  altuuiUarabischen ,  Sprache  zu 
sammeln  und  sa  beleuchten.  Aber  —  um  ein  beherzigenswertheff 
Wort  Fiel  sc  her 's  hieranf  ansnwenden  *)  —  welche  Kritik  ver- 
möchte den  Buchstaben  solcher  üebereste  in  dnrchgängiger  ür- 
sprfinglicbkeit  wieder  herzustellen?  welche  Erklämngskunst  ihren 
Inhalt  in  allen  Einzelnheiten  und  Feinheiten  mit  nie  irrender 
Sicherheit  zu  deuten?  welches  Abstractionsvennögen  das  Ganze  der 
der  darin  enthaltenen  Sprachgesetze  in  voller  Objectivitfit  zu  ent- 
wickeln? und  wo  soll  man  die  Scheidelinie  in  jener  Uebergangs- 
periodo  ziehen,  welche  der  Sprache  mit  neuen  Bildungsstoffen  die 
Keime  eines  neuen  Bildungsprincips  einimpfte?  Wo  hört  das  Alt- 
nordarabisclio  auf?  wo  ftngt  das  elassische  Mittelarabisch  an? 

JFliesseode  Momente,  wie  sie  die  Ethnographie  wandernder  and 
nomadisirender  Völker  immer  bietet,  geben  an  und  fllr  sich  keinen  . 
festen  Anhaltepunkt.  Das  habe  ich  auch  bei  der  Construction  der 
versprochener  Maassen  hier  beifolgenden  Karte  empfunden,  auf  der 
ich  die  Ei^ebnisse  meiner  Studien  zu  veranschaulichen  bemtlht  ge- 
wesen bin.  Nur  das  Ineinandergreifen  ethnographischer  und  lin- 
guistischer Factorcn  ermöglichte  ein  cinigermaassen  sicheres  Fixiren 
des  flüchtigen  Stoffes.  In  einen  bekannten  Rahmen  *)  habe  ich  die 
in  beiden  Abtheilungen  besprocheuen  wichtigeren  Volker,  Stämme, 


1)  Z.  D.  M.  O.  XXII,  671. 

2)  Wets8t«iD  a.  a.  O.  478,  Not.  2.  As  eio«r  uiderB  StoUa  (449  Not. 
2)  macht  derselbe  auf  eine  höchst  interessante  tfotll  bot  J  ü  q  t  MB.  III,  659 
aafmerksam,  wonach  die  Tasm  and  Öadit  aus  Babylouieo  ausgewandert 
wann.   VgL  Z.  D.  M.  O.  XXV,  581. 

8)  Flaisehar  Aber  Tlia*AllUa  mh»  Synonyniik  (Variiaodl.  dar  X.  Siel». 
OMellsch.  d.  Wiss.  25.  Febr.  1864)  8.  2. 

4)  loh  habe  das  Notz  von  Spruner- Menke  Hist.  Atlas  antiquus  1865 
Blatt  XXX  zu  Gnudc  gelegt.  —  Vou  Kieperts  verscbiedeoen  einschlägigen 
Karten  Ist  die  1864,  Arabim  ra  Ritters  Erdkunde,  rendirt  v.  NSldeke,  da« 
GGdiegenste,  was  wir  über  die  Halbinsol  besitzen.  Daroh  Aouiutiltng  der  ara- 
bischen Geovrajibon  werden  wir  auf  dem  Wege,  wie  er  neuerdings  von  Wüst^n- 
feld  mit  Kieperts  Hülfe  für  die  Strasse  von  Ba9ra  nach  Meklia  (OÖtt.  Ib71) 
eiogefcUagmi  {st«  in  ebamo  gntan  Spadalkartan  ttat  dia  Mbaran  JabibnBderta 
gelangen.  —  Für  AltaraUao  ist  der  Atlas  in  C.  Mllllars  fikograpU  MiMrea 
ein  Moaterwerk. 
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Landschaften,  Ocrtlichkcitcn ,  Strassen  und  Grenzen  niedergelegt 
ohne  ein  anderes  Verdienst  als  diese  Gruppirung  zu  beanspruchen. 

Die  Linie,  welche  das  altnordarabische  Gebiet,  nach  meinem 
Begriffe,  südlich  begrenzt,  fällt,  wie  auf  den  ersten  Blick  erhellt, 
ungefähr  mit  der  zasammen;  die  yüu  den  Alten^  wie  von  den  Ara- 
bern selbst  eis  die  Kordgrense  der  Helbissel  genommen  wird,  vom 
aelanitlschen  Meerbusen  nach  dem  maisanitiscben.  NördHch  davon 
bis  an  die  Marken  ?on  Edessa  und  Mosul  bildet  dies  Gebiet  ein 
gescfaloesenes  Ganze,  ostwärts  über  den  Tigris  hinübergreifend,  west- 
wärts bis  znm  Nil  reichend.  Vereinzelte  Sprachinseln  aasserbalb 
dieser  Grenzen  sind  angedeutet,  lassen  sich  aber  bis  jetst  noch  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  umschreiben. 

Die  Zeit,  deren  Bild  das  vorliegende  Kartcnblatt  darstellt, 
umfasst  der  Hauptsache  nach  —  ein  paar  ältere  und  neuere  Namen 
laufen  natürlich  mit  unter  —  die  letzten  Jahrhunderte  vor  nnd  die 
ersten  nach  Christus,  wie  es  die  benntsten  Quellen  mit  sieh  brachten. 

Die  Rekhhalti^eit  der  Hfllfsmittel  hat  für  diesen  Theil  des 
araMschen  Gebietes  in  umftngUcherer  Weise,  als  es  lllr  den  Best 
der  Fall  ist,  die  kartographische  Yeranschanlichung  der  Resultate 
nnserer  Untersuchungen  ermöglicht,  und  diese  wird  zur  Klärung 
mancher  landläufigen  Vorstellung  mehr  beizutragen  vermin,  aU 
das  geschriebene  Wort  ^). 

Von  der  weiteren  Erforschung  und  der  Ergiebigkeit  an  Schrift- 
denkmälern des  inneren  Arabiens  steht  zu  hoffen,  dass  die  Nach- 
richten der  Alten  auch  über  andere  Theile  der  Halbinsel  je  länger 
'je  mehr  einem  besseren  Verständniss  entgegenreifen  werden,  und  es 
den  vereinten  Bemflhungen  der  Forsdier  vergönnt  sein  wird,  die 
Bithsel  SU  lOsen,  die  das  alte  Arabien  noch  biigt^ 


1)  Einige  sehr  riehlige  Bemtikwigen  Ober  die  NoÜiwmdiekeit  spr&chge- 

schichtliche  Forsclmnppn  nur  im  enpstcn  ZusammcnhÄTifre  mit  |;*'opr«phisch»'n 
und  politischen  zu  betreiben,  um  nie  ubue  ein  klare«  HUd  des  Landes,  dem  sie 
fcelten,  sn  btoibea,  bal  oMerdiiifS  Lag»rd«  GStt.  GeL  Aug.  1871  Stflek  28. 
8.  1108—1111  u  tioea  Fiehgaiionea  gwiehlet. 
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Jeimiui  Bhä.rata. 
SweltM  KaplM* 
Ans  dem  Kanar^nsdisii  luiscIiriebeD,  Obenetit  nnd  eriliit«rt 

von 

Dr.  H.  Fr.  WigUmg, 

(PortseUttiig  v«n  Bd.  ZXV,  &  SS— 41.) 

V.  S1.  Jiya,  citteis'!  &do4'  iim'  akfaila  aftmi^iya 

i|k  äyit'  emb'  utsavan  tanag'  Ula.    Karna,  Gän- 

geya,  Gara,  Qalyai  Kauravaran*  a)id*  i  medioi  ]Daii4AUvaB& 

Väyajanol'  irisi,  näri  götravadhc  gcisid'  i 
käyamarn  vanaväsak*  eidisuven',  ene,  Bäda- 
räyaiiaii  gahagahisi  naguta,  ua^i  >  üadi(y)  arasai  matte  uudi ' 
yendanö. 

Herr!  höre!    Aber  fortan  habe  ich  keine  Freude,  dass  mir  die 
Weltherrschaft  geworden.  Diesen  gauzeu  Erdkreib,  welchem 
Karna , 

Bbishma,  Dröna,  ^lya,  vom  Kurugcscblecbt  fehlen, 

will  ich  in  Bhlma'a  Hand  lassen  und  diesen  Leit,  der  mich 

den  Verwandten-Hord  hat  ToUsdehen  lassen,  in  eine  Wald- 

dnsiedelei  gehen  machen.  Da 
sagte  Vldavyäsa  laut  anfladiend:  sprich,  sprich,  Kdnig,  noch 

einmal,  sprich! 

1.  1.  Jtya,  Vater,  Grossvater,  flberiuuipt  ehrfnrchtSYoUe  Anrede. 

citteis'  für  citteisn  imper.  des  Zeitworts,  mit  elidirtem  vl\  citteisn 
kan.  derivativ  von  dtta,  Sinn,  Gemflth,  Wille,  eigentL  aaimadTerte! 

1.  8.  emba  Verhala4jektiY  von  enn,  sagen,  for  ennva,  sagend, 

es  vertritt  die  Stelle  unseres  „duaf*.  emb(a)  ntsava  eigentlich: 
sagende  Freude  =  Freude,  dass.  tanag(6)  pron.  redpr.  statt  pron. 
person. ;  ipsi  st.  mihi. 

1.  3.  nlid(a)  Verbaladjektiv  der  Vergangenheit,  Apposition  zn 
medin!  mandnlavanrt,  von  uli,  bleiben,  welches  scheinbar  entgegen- 
gesetzte Bedentoogen  hat.    1)  am  Leben  bleiben,  leben.   2)  noch 
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ttbrig  sein,  fehlen.    8)  noch  nicht  gekommen  sein,  abwetend 
4)  sich  auilialteu,  Halt  machen  auf  einer  Reise. 

1.  4.  Väyujanol(u).  Vdynja,  vom  Winde  geborner,  Bhima, 
liruder  Dharmaräya's.  Der  Locativ  bat  die  Bedeutung  von  „in 
seiner  Gewalt",  auter  Bbima.  irisi  pari.  perf.  von  irisu,  Kausal- 
fonn  von  iru,  sein  —  sein  lassen,  nüii  gotravadbe  gcisid(a)  i  kaya- 
maip,altkan.  fOr  nsLuu  gOtiavadheya  geisida  i  kayavaunu,  wörUicb:  ich 
Funilien-Mord  machen  gidasaen  habenden  diesen  Leib,  d.  h.  diesen 
Leib,  dorch  welchen  ich  den  Familien-Hord  TerObt  habe,  geisida, 
Adjc^vform  des  perf.  von  geiso,  Kaasalfonn  von  geiyn  Ar  IceiyQ, 
machen,  abzaleiten  von  kei,  Hand,  eine  dravidische  Wunei  (wie  mei, 
Leib,  käl,  Fuss,  kan,  Auge,  kivi,  Ohr.),  parallel  mit  dem  sanscr.  kara. 

1.  6.  matte,  aus  martu.  mar  und  mär  bedeuten  „anders",  „wie- 
der** aber  auch  „wider*',  maru  dina,  andern  Tages.  mäniudi, 
(nudi,  Wort,  Rede)  Antwort,  aber  auch  Widerrede,  mär  bahi,  Feindes 
Macht,  feindliches  Heer,  martu  part.  perf.  von  einem  verkommenen 
Stamm  maro  oder  mare,  bedeutet  ;,wiederholt^ ,  dann  „wieder**, 
endlich  „and".  In  dieser  letsten^Bedeatniig,  ist  es  im  geüafigsten 
Gebranch.  Bas  Wort  lisst  sidi'in  der  sechsten  Linie  mit  dem 
nichst-stehenden  nn^i,  aber  aoch  mit  dem  folgenden  yendanA  kon- 
stmiren.  Im  ersten  Fall  wäre  der  Sinn :  y<^davyäsa  sprach :  sag'  an 
sag*  an,  sage  noch  einmal  an!  im  andern  Fall:  Ved.  sprach:  sag' 
an,  sag'  an,  und  noch  einmal:  (sprach  er)  sag'  an. 

V.  SS.  kshStra  dharmavad  nirlkaMBal*,  oimge  pAtafcad 

götravatheinda  bappnde?  mahäddval  nin' 

dUttriyam  p4Usad  'irar,  nirdftshiye?  nl.v'  ariyev',  Ige,  ninn& 

gätramaip  vanaväsak'  eidisuva  mataip  ftva 
sötradül'  känisito!  lesu!  les*  äranya 

yätreyaqi  mädu  nii]i !  marutige  pa(taman  gaUuvcvu  i)äv\  endauü. 

Wenn  da  das  Krieger-Stammes-Geseta  beobaohtest,  wird  dir 
Sttnde 

ans  dem  Geschlechts-Mord  entstehen?  Grosser  Gott!  wenn  du 
die  £rde  nicht  pflegst,  bist  da  schaldlos?   Wir  wissen  es 

nicht.    Nun,  der 
Gedanke,  deinen  Leib  in  die  Wald-siedelei  sa  tragen,  in 

welchem 

GesetabaobBitt  hat  er  sich  gefonden?  Wohll  wohll  mache 
da 

die  Wald-FUgerfSurthl  wir  werden  dem  Windessohn  die 

Krone  aufsetzen. 
1.  1.  iiirik8hi8ai(a>  infin.  histor.  von  nirikshisoi  ins  Auge  fassen, 

beobachten. 

1.  2.  bappude?  bappudu  altkan.  für  baruva<lu,  3.  pers.  neutr. 
sing,  des  futurum  von  baru,  kommen.    Das  tinale  e  ist  Fragelant 

l  3.  palisad'  iral'  für  palisade  irala.  palisade  part.  neg.  irala 
iaf.  bist  von  im,  wenn  da  nicht  hatend,  beschfitcend,  bist;  wenn 
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da  die  Regierang  des  Landes  anfgiebst.   nirdÖBhiye  so  Terbinden 

mit  dem  1.  2  vorangegangenen  nin(u)  nirdoshi,  vorwurflos.  Zwi- 
schen das  finale  i  und  den  Fragelaut  e  tritt  der  Halbvocal  y.  „bist 
da  schuldlos  ariyevu  nora.  plur.  der  negativen  Form  des  Zeit- 
worts ari,  wissen,  iga,  jetzt,  lässt  sich  mit  dem  Vorangegangenen, 
aber  auch  mit  dem  Folgenden  verbinden,  aiimä,  ninna,  dein,  mit 
am  Schlnss  der  Linie  verlängertem  a. 

1.  4.  eidisuva  Yerbaladjektiv  des  kausalen  Zeitwortes  eidisu. 
eida  kommen,  eidisu  kommen  machen,  eidisova  mata  kommen  las- 
sender Qedanke,  d.  h.  der  Gedanke,  kommen  in  lassen,  hinzotm- 
gen.  ft?a  altkan.  für  yftTa,  pron.  interrog. 

L  5.  sAtradoKo)  locat  =  sütradaUi,  kftoisito  3.  pers.  neatr. 
sing,  des  Pert  yon  In^isii,  kipisitn  mit  aogehiqgtem  Fnigelant  o. 

.    lesa  etc.  gut !  gut  —  so  geh'  du  nur  fort  in  dien  Wald.  Die  Krftniiog 
des  Bbima  will  ich  schon,  ohne  dich,  besoigen. 

1.  6.  pattamaö  gattavevu  für  pattavanna  kaKaTom.  wir  werden 
die  Krone  binden,  d.  h.  befestigen,  aofsetsen.  endaan  ta  konstnüren 
mit  Badarftyavan  v.  21.  L  6  und  6. 

V.  23.  UUarmasuta!  marulel  uiu'  iut'  ddutirdode.  bu- 

•  •  •  # 

dhar'  meccuvare?  s&k'I  ad'  ant'  iralil  sdmakula- 
jar'  mahttratnga|aip  mddUd*  allade  sallar^.  adarinda  ninag' 
U^o}ft 

nirmala  soldrti/  appante,  yigfiädi  sa- 
tkarmangalan*  nega|cal',  gdtravadhegali^i 
Dumüsid'  agham  pdgiy  gociyagi^  b&|dajpay  anal*  bh&pan*  int' 
endaaä: 

Dhaima-Sohn,  Wahnsinniger!    Genug I  Lass  das!   Wenn  da 
so  sprichst,  werden  die  Verständigen  Qe£allen  (an  dir) 

haben  ? 

Die  Männer  vom  Mond-Geschlecht  dürfen  nicht  sterben  ohne 
die  grossen  Opfer  gebracht  zu  haben.   Daher  damit  dir 
auf  der  Erde  tieckenloser  Rahm  werde,  verrichte  Opfer  und 
andere  gute  Werke,  nud  nachdem  die  durch  Verwandten- 
Mord(e) 

entstandene  Sflnde  weggerftnmt  worden  ^  Idst  da  rein  und 
glttcklich,  als  er  sagte^  der  Ktolg  also  spraeh: 

1.  1.  mam)e  Vokativ  von  mamla,  wahnsinniger,  inl^adatirdofe 
fflr  inta  &datta  iddare,  wdrtlich  wenn  da  so  sprechend  hist,  d.  h. 
-    wenn  du  so  fortredest,  meccavare,  meccuvaru,  3.  pers.  plur.  fut.  Ton 
meccn  Gefallen  haben,  einverstanden  sein,  mit  angehängter  Frage. 

1.  2.  ad*  ant^  irali»  das  so  sei.  Ablehnungsformel.  Nun  folgt 
Vedavyasa's  eigener,  neuer  Rath,  Sümakulajar(u)  nom.  plur.  von 
s.  k.  janu,  ein  vomMondgesdilechte  (welchem  die  PÄn^ava  angehörten) 
geborner.  . 
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1.  3.  mädid*  allade,  wörtlich  gemacht  habendes  nicht  sagend, 
mi^ida  A<yektivfonn  des  perf.  von  m&da,  machen,  im  Neatnim. 
masc.  mädidavanu.  fem.  raädidavaln,  neotr.  mädiddu  das  gemacht 
haben.  Das  zweite  d  ist  elidirt.  allade  negat.  Form  des  Partie,  von 
ägu,  werden.  Negation  des  Soseins,  wie  iliade  von  iru,  sein,  Nega- 
tion des  Seins,  sallam  negat.  Form  des  Verbum  salin,  II  pers. 
plur.  GrunUsinu  des  Zeitworts  salin  ist :  gehen,  in  der  Bedeutung 
von  im  Gang  sein,  passiren  z.  B.  eine  Manze,  die  Zeit,  ferner: 
in- allgemeinem  Oebranch  sein,  gelten,  anerkannt  werden,  aber  anch 
fertig  werden,  daher  sterben.  Die  beiden  letzten  Bedentnngen  sind 
an  unserer  Stelle  zulässig,  vielleicht  eine  Vermischung  beider,  wie 
wenn  es  hiesse,  sie  werden  nicht  absolvirt,  nicht  fertig,  dürfen  nicht 
sterben,  ohne  n.  s.  w. 

1.  4.  sukirtiy',  entweder  sukirliyu  mit  weggefallenem  u,  wegen 
des  folgenden  Vokals,  oder  die  ju-akrti  Form,  snkirti  mit  yakarugania, 
wegen  folgenden  Vokals,    appante  für  äguva  ante,  w^'  yevi6Ö-aL. 

1.  5.  negalcal(u)  inf.  bist,  von  negaicu  für  uegalisu,  kausale 
Form,  jedoch  ohne  besondere  Bedentong  von  negalo,  beginnen,  ver- 
richten, vadhegaliü,  altkan.  ftr  Tadhegapuda,  instnim.  plnr.  von 
vadhe. 

L  6.  pdgi  =shl)gi,  part.  perf.  von  h<^  gehen,  vorllber^weg  gehen, 
abgethan  sein,  ein  pMi  absolatom:  caedibos  creata  cnlpa  remissa. 

^nciägi,  part.  perf.  von  ?uciägu,  purefactus.  bäldapay  altkan.  2. 
pers.  sing,  praes.  von  balu,  leben,  glücklich  sein.  Die  neukan. 
Form  ist  balutti.  Das  praesens  hat  die  Bedeutung  eines  intensiven 
Futurums,  oder  auch  Imperativs,  enal'  bezieht  sich  wieder  zurück 
auf  Badaräyana  v.  21,  wie  eudanu  am  Schluss  von  v.  2  2.  Bhüpau' 
fttr  bhüpanu,  d.  h.  Dharmar&ya  dessen  Rede  T.  34  folgt 

T.  84.  ädode ,  tavänugraha  prabhavadol  inna 
mediniyan'  ane  pälisuven.  i  gotraha- 

tyadosham  etarim  popud,  a  teranau  tilupi,  riyakulada  ui:par& 
sadhu  charitram  cuniuda  sogad'  iigad'  an- 
t',  adarisi,  nive  käruuyadiip  millpudu  9a- 
bhöd^yavan'  enag',  endu,  kei  mugiye,  dhamugang*  &  mnnipan' 
int^  endanft: 

Wenn  es  (so)  ist,  in  deiner  Gnade  Kntft  will  ich  femer 
die  Erde  behflten  (regieren).  Biese  Schold  des 
Verwandten-Mordes  wie  sa  tilgen  ist,  die  Weise  kund  ge- 

than  habend,  dass  die  reine  Sitte 
der  Könige  vom  Mond-Qeschlecht  dnrch  mich  nicht  stinkend 

werde, 

Beistand  geleistet  habend,  sollt  ihr  in  Barmberzigkeit  mir 
das  Glück  aufgehen  lassen,  sagend,  als  er  die  Hände  faltete^ 
zu  Dharmaiaya  der  Munifürst  also  sprach: 
1.  1.   adüdo,  wörtlich:  wenn  es  geschieht  sc.  so,  d.  h.  ^Gut 
alsol^'  tavänugraha  zusammengezogen  ans  tava  anngraha. 
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\.  2.  due  altkau.  für  uane,  nauu  mit  augehäugtem  e  Suxtt.xov, 
egu  ipse,  nicht  Bhima,  als  mciu  iSachtolger. 

1.  3.  ctarim  a.  k.  fOr  yatariuda,  instr.  sing.  pron.  laterr.  neotr. 
wodurch,  popud(u)  rtlr  hdgavadn,  8.  pen.  sing,  neatr.  des  fiit  von 
högn,  goheii.  teranan,  ak.  flir  teravanna,  aoc  sing,  von  taimvu,  die 
Weise,  ^vfi,  altkan.  für  tilisi,  part  perf.  von  tilisn,  caosat  von 
tili,  wissen. 

1.  4.  sadhu  charitrani  reine,  edle  Qeschidite^  oder  aucli  edler 
Wandel,    enninda,  altkan.  für  nanninda. 

1.  5.  malpudu,  altkan.  für  niäiiuvadu,  Verbalnomen,  „das  Machen**, 
mit  iniperativ-Bedcatung.    niv.  nu4-  i^r  mUsst  machen. 

1.  ü.  niugiye  Inf.  liist. 

V.  25.  yenike  bed',  ele  magane !    KaghaTaqi  pinte  Ba- 

vananani  niathisi,  vajinK'dliadol  pärvarai'i 

da^isidaü.  ninam  auta  mahadhvaravan'  esagal',  lunage  mü  ja- 

gado|A 

yene  ill',  enalk',  entu  malpe  uan'V   äva  la- 
kshanada  hayaip  adake?  itvijar'  enibar*?  euisu  da- 
kshincgar?  adar'andamaqi  besavelvod',  enal\  Mnninfttbaä  intf 
endanA: 

„Surge  (ist)  nicht  noth,  o  8obnI    lUum  hat  vor  Alters  den 
B&Taiia  getödtet  ond  dann  dnrch  ein  Pferde-Opfer  die  Bndi- 
manen 

völlig  anfriedea  gestellt  W«in  aach  da  ein  soksbes  Grosa- 

Opfer  verrichtest,  hast  da  in  den  drei  Welten 
Deines  gleichen  nicht,  so  als  er  sagte,  Wie  soll  ich  es 

machen  ?  Welcher 
Art  Pferd  ist  dazu  nOthig?    Wie  viele  Priester?  Wie 
viel  Geschenke?  seine  Weise  sag'  (sc.  des  Opfers)!  da  er 

sagte,  antwortete  der  Munifürst  also: 

1.  1.  yenike,  Gedanke,  Sorge,  wie  (foowig.  beil'  für  beda  (negat. 
von  bSka,  es  ist  uöthig)  es  ist  nicht  noth.  pinte  ak.  für  binde, 
rfickwärtSi  im  zeitlichen  wie  örtlichen  Sinn. 

1.  2.  pärvaraii  =  haravarannu,  acc.  plar.  von  harava,  tadbh.  für 
brdhmaQa. 

1.  S.  danisidaii,  3.  pers.  sing.  perf.  von  danisa,  causat.  von 
dani,  ermfiden.  danisu,  vollkommen  befriedigen,  nlnnm  —  altkan.  flir 
ninft,  auch  dn,  antft,  neokan.  anfha.  esagalCu)  inf.  hbt  mü  altkan. 
für  mtxn,  drei. 

1.  4.  ye^e,  Gleichbeit  enalk(e)  inf.  bist  e,  aln,  alike,  zosgei.' 
alke,  sind  Infinitivfonnen. 

I.  6.  entn  =  yentn,  altkan.  filr  byftge.  Hier  beginnt  Dharma- 
r&ya*s  Rede;  mllpe  ^  ma4aTeno. 

I.  5.  adake  sc.  mahädhvarake,  dem  Grossopfer.  enibai(n)  neo- 
kan.: yeshtam.  enlsn,  nenkan.:  yesbla. 
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].  6.  andamaqii  acc  sing,  von  anda,  Weise,  Art.  be8aydlvud(u). 
besä  elgenll.  Btkkl,  d.  h.  Wort  eiBM  Hdbtren.  v^Yiida  altkan. 
fttr  hdlavadn.  Mom.  wtele  mit  Inpenftiv-Bedmiioiig.  eiial(a)  sc 
OtuurmaiAyB. 

V.  26.  svaccliatara  dhavalangada,  atimauuhara  pita 
pucchada,  sugamanada,  onde  kiviyo}  eseva  ni- 
la  dia?iay  kdmala  turaDgamaA  sidhisif  mahttnitavaii'  ficanpa^d 
icche  grid*,  vre  sakala  mddioi  ta^avan'  ^  . 
ka  chatradiip  palisava  nar^QYaran',  avan« 
flf  aochidravägi  nadepodn.  BhApakoladlpal  kd}'  adara  m&jke- 
galanA. 

Ein  König,  wdcker  das  ganie  Erdaa-Bnnd  nntar 

Einem  (Schirm)  Soepter  wohl  behtttot,  wenn  er  ein  Uebliohes 

Pferd  aofgefanden,  dessen  Leib  vom  reinsten  Weii8|  dar 

Schwanz  vom  schönsten  Gelb,  von  schönem 
Gang,  and  mit  einem  glAnaend  schwarzen  Ohr,  and  das 

Grossopfer  za 
bringen  wünscht,  ihm  wird  es 

ohne  Fehl  gelingen.  Erdenherren-Stammes-Leacbte !  Höre, 
waa  dabei  an  getehetoi  bat 

1.  1.  dbavalAogida  gn.  iwM.,  wie  das  folgande  paochada 
«ad  «agamanada  nad  eeba^,  m  taraoga. 

1.  3.  äcaripa^e  altkan.  fOr  äcarisalikke,  infin.  abhängend  von 
icche,  Wunsch  za  verrichten,  icche  geid(a)  wArtlieh:  Wanach  ge> 
macht  habend,  wenn  er  wünscht. 

1.  4.  ure,  gut,  za  constr.  mit  palisuva  1.  5. 

1.  5.  nare^varan(u)  eine  Art  nom.  absol.,  an  welchen  sich  das 
pron.  relat.  avange  =  avanige,  ihm^  wie  nach  einem  Gedanken- 
strich, auschliesst 

L  6.  nadepndn,  altkan.  ftr  nadeyavada.  8.  pen.  sing,  neatr. 
fot  TOn  nade,  gehen,  hier  ndt  dem  Sinn:  geratlien.  adar(a)  ac  des 
Opfnra.  inft|kega|aau,  abhftngig  von  k6|(a).  mä}ke,  altkan.  Verbal- 
nomen von  ml^jpo,  das  Machen.  Der  Plni:al  bedeutet:  Alles  was 
dabei  za  thnn,  zn  beobachten,  ist.  Bh&jiakBladlpa,  ein  compo- 
iitnm.  lAMfthtA  des  ig^jgHnhftn  Stammes. 

Im  87.  ftatya^aclclnikhla  Tedaf}Astrap&9- 

4ityada  saviprar^  ippatta  a&virake  nei- 

pa^  vasträdi  püjegalinda  satkarisi,  bdre  bÄr'avar*  avaigd 

pratyekaip*  ond'  ondu  balla  muktäpalava- 

n'  atyadhika  haya  gaja  rathangal'  ondondau',  au- 

citya  sÄlank&ra  gösähaftravan',  onda  bhära  ponuaü  koduvudA. 

zwanzig  Tausend  Brahmanen  ans  Geschlechtem  wahren  heiligen 
Wandels,  voll  Erkenntniss  der  Weden  und  Schastren, 
nuiBSt  da  erfreuen  mit  köstlichen  Kleidern  n.  deigl  Yer* 
ehmngen,  jedem  Einzelnen 
Bd.  xxvu.  24 
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insbesondere  je  ein  Balla  Perlen  (balla  hält  48  ma]  sonel 

als  beide  iiände,  neben  einander  gehalten,  fassen), 
ein  vorzügliches  Pferd,  Elephant  und  Wagen,  tausend  Kühe 
jede  reich  geschmückt ,  und  ein  Bhara  Gold  (Bh4n  =  20  Xula 

=  2000  Pala,  etwa  140  Pfund). 
1.  1.  Da  veda  Qästra  pändityada,  wie  ans  TOrlroount)  znsatnmen- 
gehören,  und  als  Compositam  im  genitims  der  Apposlfion  so 
snripnur*  stehta,  so  scheint  es  wahrsebelnUeh,  dass  aach  die  vier 
ersten  Wörter  der  Linie  als  eine  Zosammsetzang  zu  betrachten 
sind.  Doch  sollte  man  in  diesem  Fall  erwarten,  dass  dieses  nomen 
compositum  dann  anch  im  Genitiv  stünde  und  däss  es  hiesse:  satya 
^ucac&ra  kulada.  So  ist  der  Sinn  in  unserer  Uebersetzung  ge- 
geben. Im  andern  Falle  wären  die  Worte  anders  zu  übersetzen, 
nämlich:  20,ouo  Brahmanen,  wahrhaftig,  heilig,  von  gutem  Wandel,  . 
und  edlem  Gebchiecht,  im  Beaitz  von  Weden,  Sciiaütrüu  und  Gelehr- 
samkeit, Q.  B.  W. 

1.  8.  neipatya  IHr  neipathya  (Solmiek),  das  Bete«  wegen 
Terändert 

1.  3.  b&re  bSr'  avar^avarge.  hin,  allein  oder  ndoplioirt,  ander^ 
Yersohieden,  verbindet  sich  mit  dem  pron.  dem.  avanu,  plnr.  avarn. 
Hier  wird  sowohl  bere  als  avarn  wiederholt,  um  den  Distributiv- 
beL'rifT  aufs  stärkste  auszudrücken.  Darauf  folgt  noch  ausdrücklich 
pratyckam ;  und  dazu  noch  ond'  ondu  balla,  wörtlich :  „ein,  ein"  balla 
d.  h.  je  ein  bal|a.  Es  soll  gewiss  kein  einziger  Brahmane  Uber- 
gangen  werden,  and  jeder  sein  Theil  erhalten. 

1.  4.  makt&phalavan',  acc  sing,  wom  mnktäphalava,  uMioh  die 
(von  der  Perlenmiiicliel)  ahgeUtota  Fracht 

L  6.  aliyadldka — mMlondan(a),  eine  atwaa  gewagte  Constraction» 
welche  aber  anmissverstehhar  ist.  xathanga|'  ondondan  heiss^ 
„Wagen  je  einen'S  Der  accasativ  ist  regiert,  wie  die  fthngen  der 
Vershälfte,  nämlich  moktäphalavanu ,  gösahasravanu  und  ponnaii 
(von  ponnu  =  honnu,  Geld)  von  dem  Schlusswort,  koduvudü,  geben, 
d.  h.  du  musst  geben.  Mit  dem  compositum  rathangar  ondondan'  ist 
atyadhika  haya  giga  (sehr  vorzüglich  Pferd  Elephant)  in  ein  Wort 
verschmolzen,  welches  als  eines  dekiiuirt  wird :  sing.  uom. :  atyadhiJai 
haya  gaja  rathavn,  ein  Wa0att  mit  sehr  TooiglioheD  Herde»  wU. 
Elephanten;  aocos.:  a.  h.  g.  lathavaana,  etc.  Plnr.  nom.:  a.  h.  g. 
ratbangal(n)  ondondn,  Wagen,  je  einer,  mit  sehr  Toraflgliehen  H. 
n.  El.  accus:  die  Worte,  wie  sie  in  L  5  stehen.  Distribntivzahlen 
werden  durch  Wiederholung  des  nnm.  caid.  ansgodrOckt.  Aehnlicb 
gebraucht  das  Kanaresische  auch  die  Wiederholung  anderer  Wörter- 
klassen z.  B.  mane  manege  von  Haus  zu  Haus ,  oder  jedem  Haus, 
tirugi  tirugi  wörtlich :  wieder,  wieder,  d.  h.  ein  Mal  um  das  Audere. 
kAgi  kügi  wörtlich:  schreiend,  schreiend,  in  einem  fort  oder  immer 
wieder  schreiend. 

V,  28.  sannuta  kul'  aeära  guna  veda  rastra  sam- 
^anna  bhüsurar'  iuibar'  i  terada  saukhyatara 
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■tanaQUgilaqi  padedu,  nlAeyAgi  koU'  ird',  UDigAeyatf  ko^ta 

^mm  iMdiniyor  liMt^im  nl^idniniik  (mMoloina) 

4*  unoata  pafftknunogal'  tadeyti*  i  TijHyan"'  endo, 

taiaa  birudaip  bmdB,  poMbattMiaA  kafti  bi^mte  hignida 

panege. 

Weoii  so  viele .  Brahmanea  tob  gepneaentm  GeBehkehL 

Wandel 

Tugend,  Weden  und  Schaster-Konde,  solch'  (dieser  Art)  hoch- 

beglflckende  ■ 
EhreDbezeugangen  empfangen  bAbeiid,  ftt  fenannnloiig  sitzend, 

W«i8iiiig  gogetea  haben, 
80  lass  auf  die  Stime  des  Pfrades  eine  goldene  Tafel  binden, 

auf  welcher  deine  Ehrentitel  stehen, 
mit  der  Heransforderung :  „  sind  anf  Erden  irgend  welche 

mehr  erlauchte  (illastres), 
hohe  Helden,  so  mögen  sie  diesem  Pferde  den  Weg  verl^en!** 

oder ,  (nach  der  uns 
besser  scheinenden  Leseart  midoknl^ade) ,  wewu  noch  irgend 

nelche  hohe  Hdden  auf 
Erden  oninfrieden  sind  (nliiiiah  mit  ies  KMgs  Anspruch 

Mrf  WeHhantihnftV 
so.  mögen  sie  das  Pferd  aafhalten ! 

1.  3.  knir  ird'  altkan.  für  kAt(Q)  idd(a);  k.  port.  perf.  von 
knli,  sitzen,  idd(a).  part.  perf.  von  im,  sein,  sabheyägi,  ägi  part. 
perf.  von  ägu ,  werde« ,  wörtlich :  Versammlung  geworden  seiend, 
d.  h.  in  Versammlung.  Das  grosse  Concil  der  20,000  Brahmanen 
hat  also  die  Weltherrschaft  zn  vergeben,  wie  der  römische  Papst. 
Absichtlich  ist  in  diesem  Satz  den  Brahmanen  der  Name  Erd-(iötter 
gegeben.  Ab  solche  aAmUeh  haben  sie  Macht,  einem  sie  so  hock 
ihioaic»  Ktalge  üe  Homehift  ttber  die  ganse  Erde  n  Hhattngnv 

L  4.  ininiy  ad?,  mehr,  noch,  ferner«  Es  iat  an  hmnairiifa» 
entweder  ndi  Mdo^am,  noch  irgend  welche^  d  hk  irgend  welche 
andere,  oder  mit  unnala»  welchen  dnreh  km»  CkimpatalMrfaedoiiInny 
erhielte,  „höhere  Helden". 

ärädodani  altkan.  für  yärädarü  wörtlich  r  wer  es  auch  sei. 
minukailad(e) :  ullade  altkan.  fUr  idilare  CoudiUoiialform  des  Zeit- 
worts iru,  „wenn  ist",  ulla  gewöhnliches  Adjektiv  des  Besitzes 
(gn^a  Tagend,  guuavuila  tugendhaft)  kommt  wie  ullade  von  dem 
Ilten,  d^ktiTon,  aber  gnni  gebrinchlichen  nntu,  ist,  wac,  mini 
aiiii.  mividni^  Ohum;  wk^ßSkn^  SoffB,  Uamfriedenhat 

1.  t^tsyaU»  imperat  1.  n.  8.  pem.  sia^  nnd  plnr.  von  tnd^ 
Mflititen,  ^mOgen  sie  «nfhnllMi". 

1.  ft.  taOM  ftr  nhma  pron.  recipr.  für  pron.  2.  pers.  wie  v.  21.  i 
2.  für  pron.  l.pers.  pombattamaii  altkan.  für  honnina  pat^avannu  eine 
goldene  Platte,  kleine  Talei;  honuu,  (told,  wird  mit  manchen  Wörtern, 
aosaromengezogeB      boqi,  verbnndsn,  %^  B.  bombai^Qa  Goldfache^ 

24* 
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bavva  tadbh.  von  wpa;  homblle,  Goldbanuie  (blle,  Bumoe)  hon- 

d&Ture,  Gold-Lotus.  (täTare^  Lotus),  kafti  bidnvudn.  ka|ti  pari  perf.  von 
katto,  binden,  bi^nvado»  nomen  verbale  mit  Imperativ-Bedentong.  bi^o 

lassen,  entlassen^  verlassen.  Es  wird  oft  mit  Zeitwörtern  im  part.  perf^ 
verbunden  und  hat  dann  den  Sinn  des  VoUendens,  Fertigmacbens, 
Abschliessens.  z.  B.  liili  bidu,  ein  für  alJemal  sagen,  baredu  bidu, 
niederschreiben.  ka(ti  bidu  festbinden,  bittu  bi^n  verlassen,  högi 
bidu,  weggehen,  panege  altkan.  für  hanege. 

T.  89.  &  kudoreyaip  bi(V  ondu  varusha  paryanta,  tftr 
d6  kanda  kadege  teralk',  adara  sangadaip 
bbükäntasunugal'  palabar',  a^ig'  adige  mavi  kanaka  rä^igala 

surisi, 

lökaman  da^isut'  eitarai\  akhila  deseyoi'  ada- 

n'  äkevälar*  ta^eye,  bidisa  buk',  anibarüi 

nfikadode,  karto  UUi'  ftdodaqi  pugi  ua^esuvadn  bajik*  &  haj»- 

• 

Ein  Jahr  lang  nach  der  Freilassung  des  Pferdes  geht 
es  finei  umher  wohin  es  ihm  beliebt.  Mit  ihm  riehen 
Tide  EdnigsBöhne,  die       mit  Edebtelnea  und  Gold  sftttigend, 

welehe  sie  tob  Sduritt 
zu  Schritt  aasstreaen.   In  allen  Gegenden,  wenn 
tapfere  Becken  es  anfludten,  rnnssen  sie  ee  befreien.  Wenn 

so  viele 

es  nicht  durch  bringen,  mnss  der  Herr  in  eigener  Person  hin- 

gehen  und  darnach  dem  Pferde  den  Weg  bahnen. 
1.  1.  ä  kndureyani  bitt(a)  ondu  varusha  paryanta,  wörtlich:  bis 
zu  einem  Jahr  (nachdem  man)  das  Pferd  entlassen,  bitt'  für  bi|(a, 
adj.  verbale  im  perf.  kndnreyaqi  bifta  varsha,  das  Pferd  enüiasen 
habendes  Jahr,  d.  h.  daa  Jahr,  in  welchem  man  das  Herd  eofe- 
laaaen  hat  k.  b.  o.  paryanta  ein  Jahr  taqg,  von  der  Entlaasang 
des  Pferdes  an  gerechnet 

1.  2.  kanda  ka4ege  nach  der  gesehenen  Richtung,  nach  der  ge- 
wählten Richtung.  tÄn^  k.  k.  nach  der  selbst  erwählten  Bicbtnng. 
teralk(e)  intin.  bist,  von  teralu,  sich  vorwärts  bewegen. 

1.  3.  palabar(u),  altkan.  für  halabaru,  viele,  adig'  adige,  Schritt 
für  Schritt,  adige  dat.  sing,  von  adi,  Fuss,  Fuss-Mass,  Schritt. 

1.  4.  daij^isut'  für  dauisutta,  part.  praes.  von  dai^isu,  eigentl. 
ermüden,  mit  Gaben  ttberfUlen.  eitaral'  infin.  hiat  von  eitaro, 
kommeHi 

t  6.  taf^e,  inf.  bist  ?on  ta^,  anfhalten.  anibarid  nttkadofe, 

wenn  es  von  ao  vielen  nicht  vorangehihrt  wird  mit  Gewalt  nftka- 
dode  conditionale  Form  des  verb.  negativnm  von  ndka  treiben, 
Btossen,  mit  Gewalt  fortbewegen.   Die  active  Form  hat  hier  passive 

oder  vielmehr  mediale  Bedeutung. 

1.  6.  kartu  für  kartr.  tan'  ädodam  altkan.  für  tänädarü,  er 
Mllwti  sei's  aach.  p6gi  altkan.  f(lr  hOgi,  part  perf.  von  hOgu.  nade* 
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lavada,  mb.  oom.  fttr  impont  M^flea  oder  na^sn  In  Gang  setEen, 
KaoMlform  toh  nade  gehen. 

T.  80.  inf  &  hayaA  Uae  mMiniyo}*  ondn  wa- 

abBA  tirngi,  tann*  ilege  bando,  DDavalli  pari- 

jantaqiy  asipatraqi  emb'  nrataia  Tratavan'  Icaiirat*  ird',  i 

makhavand 

mnnte  veddktadiip  m&lpud'.  idar'  andam  Ida. 

Knnti  komära!  nin',  ärpa»j*,  ujjugis*!  ena- 

r,  cintisnta  Dtt4idan  oyyane  dharatrital&dhipaQ*  &  tap6dba- 

nanolü  : 

Bis  das  Pferd  so  ein  Jahr  lang  auf  der  Erde  aelbat  (frd)  g»> 

wandert  ist,  und  dann,  in 
seine  Heimat  gekommen,  stille  steht,  musst  du 
das  sogenannte  Schwertblatt-Bussgelübdo,  das  sehr  schwere, 

erfüllen,  darnach  dann  das  Opfer 
nach  Weden-Wort  darbringen.    Diess  ist  seine  Weise. 
Knnti-Sohnl  Wenn  da  vermagst,  vmich'fl!  sagte  er,  (Yeda- 

yyftea). 

da  Bpraeh  aoigenvoU,  mit  lelaer  Stimme ,  der  König  za  dem 

Büssangsreichen : 

1.  4.  Idar'  andam  idu ,  seine  Weise  ist  diess,  die  Antwort  aof 
Dharmaraya's  Frage  v.  25.  1.  6. 

1.  5.  nin*,  ärpad',  ujjugis'!  für  ninu,  drpade,  njjugisu!  ärpado 
Conditionalform  eines  obsoleten  Zeitwortes,  arpu.  Dieses  selbst  ist, 
abgeschliffen,  noch  vorhanden  in  dem  Defectivum  äpena,  ape,  äpana, 
apala,  äpadu,  ich  kann,  da  kannst,  er,  sie,  es  kann.  Auch  der 
Piarai  ist  noch  gebrftnchlich.  Die  entsprechende  Negationsfonn 
Irena,  ich  kann  nicht,  Are,  ftrann,  arft|a,  ftrado,  knvn  firiri,  dram, 
ftravoy  ist  ganz  gebrflnchUch.  Die  ein&ehe  Ck>nditiona]fonn  von 
l^nu,  welche  äpare  bcisscn  wtlrdc,  ist  ganz  vcrs(  liollcn  im  Keukana- 
resischen.  Hier  ist  die  altkan.  Form,  ärpade,  aufbewahrt,  ujjugisu, 
unternehmen,  n.  a.  n.  wörtlich:  da,  wenn  mOglicb,  ontemimm  sc 
das  Opfer. 

1.  6.  dhananolu  für  dbanana  sangada  oder  dhananige,  zu  konstr. 
mit  nudidan  3.  pers.  sing.  perf.  von  nudi^  sprechen. 

T.  81.  draryaip  enag'  illa.  m^diniyol'  arasnvade,  kau- 
ravyarind'  ile  nondudu.  inisu  lakshanam  uU' 
divya  hayaip  ill'.  sodarar'  ähavadol  alasidar'.  sah&yangal'  illA. 
savya  sacia  mitran'  ill'  illa.  tanag'  adhva- 
ravyasanam  entod'  ärpudu,  peli!  yenal',  oda- 
ne  Vyäsa  muni  karunadiud'  ä  yudhishthiranol'  int'  endanA  J 

Schatz  habe  ich  keinen.   In  der  Welt  zu  suchen,  dazu  ist 

die  Erde 

zu  sehr  gequält  worden  von  dem  Kumgescblecht.   Ein  gött* 
liebes  Pferd, 
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welches   so  viele  Merkmale  hätte,  besitze  ich  licht  Um 

Brüder  sind  vom  Krieg  müde.    Hilfe  fehlt. 
Aijuna's  Freund  ist  nicht  hier.    Wie  soll  das  Opfer- 
Geschäft  mir  gelingen,  saget!  sagte  er,  da  sprach 
sogleich  der  heilige  Vy4sa  in  Gnaden  zu  Yudhishthira  alsu : 

1.  1.  arasuvade,  altkan.  für  arasuvadakke,  dat.  cas.  des  verb. 
Dom.  von  arastt,  suchen,  für  das  Suchen,  um  zu  socheu.  Des  folgen- 
den He  nondwiii  (die  Erde  ist  gequAit  worden ;  nondodn  8^  pen^  nentr. 
sing,  perl  ¥on  n6,  Schmerz  leiden,  neokan.  nonditu)  wegen  hat 
es  den  Sinn :  als  dass  ich  suchen  könnte,  se.  die  nöthigen  Schfttse. 
1.  2.  n|)(a)9  habend,  ady.  verb.  von  dem  defectivum  nntii,  es  ist, 
giebt,  n.  a.  w.  Afaavadol'  im  Kriege  wider  die  Km.  s6danHr(tt) 
sss:  Bahödaram,  die  Pandu-Söiuieb 

1.  4.  tanag^  Ar  nanage  s.  v.  21,  1.  2. 

I.  5.  vyasanaip  hat  hier  wohl  die  Bedeutung  von  „Versodi 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte'^  ärpudu  a,  y,  29.  1.  6.'p^  imper. 
pior.  für  peliri;  altkan.  für  he}i  =  heliri. 

1.  6.  yodhish^hiranoi'  &  tapddhanano|ft  v.  30,  1.  6. 

T.  89.  rAya,  ntn*  idake  dntisa  bMa.  dhannmam,  sa- 

häyamad,  turagamaii  töruveip.  mamttan*  em- 

b*  i  yugada  nrpan*  acvamMfaamaiii  midi,  bahn  lanalcaniaip 

bhüsurarg«^ 

lyal*,  avar*  oyvut*,  edeyol*  alasi,  bittar*  a- 

priyadind.  a  vastuv*  ade  himälayadol';  ada- 

k'  iyasarp  pirid'illa.  tandu,  nin*  upaydgis',  enal\  arasan^  Inf 

endann : 

König,  (lesshalb  brauchst  du  nicht  zu  sorgen.  Schatz,  UUfe, 
Pferd  will  ich  dir  zeigen.    Eiu  Köuig  eines  früheren 
Weltalters  Namens  Marutta   hat   das  Pferdeopfer  gebracht 

und  dabei  viel  Gold  den  Brahmaueu 
Gegeben.   Als  sie  dieses  wegtrugen,  wurden  sie  unterwegs 

mflde  nnd  liessen's 
Ans  Verdruss  liegen.  Das  Ding  ist  im  Schneegebiige.  Das 

macht  keine 

Grosse  Mühe,  bring  es  her  nnd  gebraach  es,  sagte  er.  Da 
spiack  der  KOnig  also: 

l.  2.  tAruveip  (—  tdmven,  wegen  des  folgenden  m  wird  n  in 
i|i  Terwandelt)  altkan.  fttr  tdrisnvenn  1.  pers.  sing.  fvt.  fon  töriso, 
seigen. 

I.  3.  ä  yugada  nrpan,  ein  König  nicht  dieses,  sondern  jenes, 
d.  h,  eines  anderen,  früheren  Weltalters. 

1.  4.  iyal(u),  inf.  bist,  von  i,  geben,  oyvnt^  filr  oyyutta';  neukan.: 
yeyyntta ,  part.  praes.  von  veyyn.  alasi  part.  perl  tob  alasu ,  mOde 
werden.  bit|ar(n)  3.  pera.  masa  plnr.  des  pert  von  Ufa,  laasen,  sie 
Hessen  es  liegen. 
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1.  6.  äyabai)!,  altkaa.  für  ayäsava,  Mtthe.  purid(a)  «  Urida, 
gross,  hiriyam,  nu^oras. 

T.  33.  akata!  jadbunatige  mam]'  ommattaTaa'  iklddofe, 
snkaleyappade?.  jtya !  gdtrasanharanapä- 
takavan*  orasnvn  makhavan'  k  ?ipm^  ofaveyiqi  nu^MU*,  eoag' 

ilia  paradolü 
piakat^i}!  eüipude  kirti  sadgatigal'?  ene,  magane 
sakala  bhftmandalan  dvijarad'  allave?  räja- 
nikaramari  tarid',  iyane  Para^-urÄman*  i  dhareyan'  avanisurargd? 

Ach,  wenn  da  dem  Blödsinnigeo  die  Wahnsinus-Pflaoze  ein- 

giebst, 

wieder  zu  gatem  Verstand  kommen  ?  Herr!  wenn  icli  mit 
dem  Eigenthum 

jeneor  Brahmanen  das  Opfer  darbringe,  weldies  meine  Yer- 
wandten-Hoid-Sclmld  tUgen  boU,  wird 

mein  Rnlim  and  meine  Seligkeit  in  dieser  ond  jener  Welt 
offenbar  werden?  sagte  er;  Sohn, 

ist  nicht  der  gaoie  Erdkreis  der  Brahmanen  Gnt?  Nach- 
dem er 

die  Menge  der  Könige  erschlagen ,  hat  nicht  Paraguräma 
diese  Erde  den  Brahmanen  geschenkt? 

1.  1.  ummattavano  für  onmattavanu.  unmattagida,daturafastuosa, 
Domapfel,  der  Wahnsinn  vemrsachen  soll,  ikkidode,  altkan.  ftlr 
ikkidaie,  CondilioBalfonn  des  ZeRworte  ÜLkn,  legen,  vorlegen  sc.  zum 
esaeiL  So  wenig  als  ein  Blödsinniger  zu  Verstand  kommen  kann 
dnrch  den  Gennss  eines  Wahnsinn  erregenden  ICttelSi  so  wenig 
kann  mir  die  Sünde  des  Verwandten-Mordes  vergeben  werden,  wenn 
ich  eine  noch  grössere  begehe  damit,  dass  ich  mich  an  Brahmanen- 
Eigenthum  vergreife  um  das  Opfer  zu  bringen. 

1.  2.  sukale-y-appude ?  wörtlich:  wird  guter  Verstand  werden 
sc.  mir.  Das  y  in  der  Mitte  ist  entweder  als  yakärägama,  zwischen 
e  und  a  eiiigebchuben ,  zu  erklären,  oder  ub  ist  anzunehmen,  dass  su- 
kaleyn  sein  letztes  u,  wegen  des  folgenden  Vokals  verloren  habe. 
Dann  wire*snkaley'  appnde  sa  schreiben. 

1.  9.  Ilya,  Vater,  Grossvater,  Ehrentitel  ttberiiaapt,  ähntioh  dem 
Sanscrit  ajya. 

1.  3.  orasnva,  verb.  adj.  von  orasu,  auswischen :  orasuva  maklm, 
aiswischendcs  Opfer,  Opfer  welches  die  Sünde  tilgen  soll. 

1.  4.  enipude,  altkan.  für  enisuvadu,  mit  fragendem  e,  wird 
heissen  oder  werden,  zu  verbinden  mit  dem  vorausgegangenen 
prakataiji.  kirti,  das  höchste  Gut  in  dieser  Welt,  sadgati,  Seligkeit, 
das  höchste  Gut  in  jeuer  Welt.  Beide  Wörter  sind  verbunden  und 
zusammen  deklinirt  kurti  sadgatigalu  s  IclrtiyA  sadgatiyfi. 

L  6.  sakala  bliamaai^alaä  dv||arad(a),  aUave?  der  ganze  Erd- 
iueis  ist  Brahmanen-Sache,  ist  er  nicht?  naaaadai  nlanadn,  avanadn 
das  Meine,  das  Deine,  das  Seine. 
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1.  6.  rajaoikaraü  tarida ,  die  Kshatriya-Mcnge  verDichtct  habend, 
taridn  part.  perf.  von  tari,  abstreifen,  wie  Blätter  von  ihren  Zweigen, 
zusammenhauen.  Parayurama  soll  die  Kshatriya-Stämme  einund- 
zwanzig mal  ausgerottet  und  dann  die  ganze  Erde  den  Brahmanen 
geschenkt  haben.  Eine  Indische  Schenkung  Konstantin's.  iyane 
negative  Form  das  Zeitworts  t;  3.  pera.  siqg.  mit  angebAogtem  fra- 
gendem e.  Die  negative  Fonn  dee  Zeitworts  ist  diemlbe  hj^  praes. 
perf.  und  fatnr.  Hier  -beisst  tyane:  bat  er  nicbt  gescfaeokt? 

V,  34.  bähubalam  ulla  nrpar'  odeyar'  i  dharege;  san- 
dehaifi  illad' ;  adariii  dvijarge  salladu.  bageva- 
d',  &  bimälayado}'  iba  vastn  Binaadii.  Tamni^an'  emb'  ava- 
otcanü 

-    mdhadiip  bbadrftvatt  nagaiadof  da^a- 
kshöhini  sdneyijp  palisavan'  intappa  ma- 
b&  hayöttamam  ondan'.  ada  nioage  bärad'  iipnde,  ^uiaip 
aiit&do4ö. 

Acmeskfaft  habende  MAmierfiBrBteii  aiad  dieser  Erde  Herren, 
daran 

ist  kein  Zweifel.    Desshalb  passt  es  nicht  fOr  die  Brahmanen 

(Herren  zu  sein).  Wenn 
da's  begehrst,  ist  jenes  Gut  im  Himalaja  dein.    Der  König, 

Namens  Jauvanä^va, 
hütet  eifrig  in  der  Stadt  Bbadrävati  mit  einem 
Heere  jfon  lelHi  AkshAUni  eine  solche  grosse  Selten- 
heit von  einem  Pferd.  Wird  das  nicht  dein  werden,  wenn 

dn  Math  hast? 

I.  1.  der  Sinn  dieses  Sataes,  wenn  sich  VMavy^sa  nicht  selbst 
gleich  widersprechen  soll,  mnss  dieser  sein:  de  jure,  wie  idb  eben 

gesagt,  sind  die  Brahmanen  die  Eigner  der  Erde,  aber  de  fecto» 
sind  die  waffen mächtigen  Könige  die  Herren.  Hieza  taugen  die 
Brahmanen  nicht,  bagevade,  altkan.  für  bagedare,  Gonditionalform 
von  bage,  denken,  verlangen,  begehren. 

1.  3.  iha.  altkan.  adj.  verbale  praes.  et  fut.  =  iruva. 

1.  4.  da^akshöhini ,  gen.  sing.  Das  letzte  i  lang, «weil  es  für 
iya  steht,  akshöhini  ist  ein  Heer,  bestehend  ans  109,350  Mann 
FttsSTOlk;  65,610  Mann  Reiterei;  21,870  Wagen  ^  21,870  Ele- 
phanten. 

1.  5.  p&li8avan(Q)  Form  der  8.  pers.  sing,  masc  des  Fntnmm, 

welches  aber  hier  im  Sinn  eines  Aorist  gebraucht  wird,  er  pflegt 
zn  hüten,  intappa  altkan.  für  inthäda,  ein  eotches.  Vielleieht  ist 
int'ippa  zn  lesen  =  intu  iruva 

1.  6.  hayöttamam,  eigentl.  ein  Pferdebestes,  mabähayött.  ein 
allerbestes  Pferd,  bärad*  irpude,  für  bärade  iruvade?  wird  es  dir  nicht 
zufallen  (kommen),  untadode  altkan.  für  unt(u)  ädare.  Couditional- 
fonn  von  nn^^gü  zu  Stande  kommen,  zu  Theil  werden. 
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T.  86.  t  ghatötkacana  tanosambhavaip  badavane, 
meghanädaili?    KarQasdna  Yrshakütu  tarn 
mdghayikramane?  ninn' ani^ar'  en?  kiriikii)are?  üarii  nena- 

sidare,  bärane? 
Dl  gbanav'  id'  ennad'  ir'!  kei  koll'  adhvarava!  ta- 

ghatipad.  innu  »an^yaip  eke?  karesu  vi- 
praugbaman',  enal',  ufpan  nagata  kali  Bbunaoau  nodal',  avan' 

int'  endanA : 

Ist  dieser  Leibessprosse  des  Ghatötkaca,  Meghanäda, 

ein  Schwächling?    Ist  Karna's  Sohn  Vrshaketu  selbst 

ein  leerer  Schein-  (blosser Maal-)  Held!  Deine  jtingercn Bruder, 

was  sind  sie?  etwa  geringe  Bursche? 
Wird  Bari(Krisclma),  wenn  da  dich  nach  ihm  sehnst,  nicht 

kmnnen? 

Bn  masst  nicht  sagen,  die  Saehe  sei  schwer.  Beginne  das 

Opfer!  Es 

wird  von  selbst  sich  machen.   Wosn  noch  Bedenkliohkeit? 

Lass  die  Brahmanen- 
Menge  mfen !"  sagte  Vedavyäsa.    Da  blickte  der  König  lachend 
den  tapferen  Bhima  an.    Dieser  sprach  also: 

1.  2.  Mi'ghanada,  wörtlich  Wolkenstimnie  habender,  Donnerer. 
Sein  Vater  war  der  Sohn  des  Bhima  und  der  Ilidimbä,  und  er 
selbst  also  Bhima's  Enkel.  Karna ,  Sohn  der  Knnti ,  Mutter  der 
P&ndava,  and  de«  Sonnengottes,  Tor  Kmitfs  Ehe  mit  Pnndn.  Diess 
hlieb  ein  Qeheimniss  Ms  zom  Tode  des  Karoa.  Die  Wehktage  über 
seinen  Tod  verrieth  die  Mntter  erst 

1.  3.  ni^ha,Leerheit|  Hohlheit,  leerer  Schein.  kinikttlare,nom. 
plur.  von  kirukulanu,  Iftstig,  verichtlich,  das  Fragc-c  tritt  an  die 
Stelle  des  u  bei  idmkularu.  bari  nenasidare,  bärane  ist  sn  con- 
struircn:  hari  bärano,  wird  Krischna  nicht  kommen,  nenasidare  sc. 
ninu,  wenn  dn  seiner  gedenkst,  ihn  herbeiwünschest.  Die  Hindu- 
Sagen  lassen  dt  n  Gott  sicli  gegenwärtig  offenbaren,  wann  der  Gläubige 
sein  ganzes  Gemüth  auf  ihn  richtet,  bärane,  3.  pers.  raasc.  sing, 
der  negativen  Form  des  Zeitwortes  baru,  kommen:  bärauu  mit 
angefügtem  fhigendem  e.  ennad^e)  part  uegat.  ir'(a)  imperat  sing. 
Ton  im,  sein,  liei  ko||*  adhwaya  fit  kei  ko||a  adhTaraTaann,  lege 
Band  an  das  Opfer,  heb'  an  ndt  dem  Opfer  I  so  bald  dn  angefangen 
hast  (sagen  die  folgenden  Worte),  wird  sich  Alles  von  selbst  eigeben. 

K  5.  ghatipttdn,  altkan.  nir  ghatisovadn  8.  pers.  nentr.  sing. 

fut.  von  ghatisn  sich  begeben,  vorfallen,  zn  Stande  kommen,  inno 
saii^yaip  eke?  Dharmaräya  scheint  dem  Vedavyäsa,  trotz  des 
ermnthigenden  Zuspruches ,  immer  noch  allzubedenklich.  Daher 
dringt  er  nun  aufs  neue  in  ihn ,  und  treibt  ihn  zom  ersten  Schritt, 

der  Berufung  des  Brahmanen-Concils. 

1.  6.   enal'  und  nödal'  sind  inf.  hist.  avan(Q)  sc.  Bbima. 
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V.  86.  jiya!  sandehaip  ek'?  Qjjug^so!  dhanamari,  it* 
bäyaman,  taragamaii  toridan  ninage  nir- 
däyadind'  i  Badaräyanan.  nam  pögi  Bhadravati  nagAiige, 
ä  Yauvanä^'\anan  geld',  avana  senä  iii- 
kayamaii  tarid';  ä  Bav^iyaii  tandu,  niakha- 

iyadode,  paralöka  bihirali  t4n'  ap[>en\  endu,  m&niti  na- 
didanA. 

Vater!    Wozu  noch  Bedenklichkeit?    Fang  an!  Schatz, 
Hilfe,  Pferd  hat  dir  Badan^ana  hier  oneigeimfttEig  (in  treuster 
Weise)  gezeigt, 

anfa  beitiiiimteBte  gneigt  kh  gehe  nach  der  Etadt  BhftMvati^ 

besiege  den  Yanvanä^va,  vernSohte  sein 

zahlreiches  Heer,  bnnge  joiiea  edle  Pted»  ond 

gebe  es  zum  Opfer  —  wo  nicht,  so  will  ich  selbst  vom 

Himmel  ausgeschlossen  werden,  sprach  Maruti  (Bhima) 
1.  2.  3.  nirdäyadind'  wobl  mit  Uneigenntltzigkeit,  von  däya, 
Nutzen,  däya  bedeutet  nach  dem  Sanskrit-Wörterbuch  von  Bühtlingk 
and  Roth  auch  Theil  und  das  Zerstückeln.  So  mochte  uirdäya  den 
Sinn  haben:  ungetheilt,  Alles  zvBammen,  nftmlidi Gold,  Hetfar,  Pferd, 
län  kanaresiaehir  ErUirer  gibt  die  Eridämng:  alBlq^yatiiodiiida, 
ohne  Anatreognng,  eigene  Benldwng.  nAip  st  nän(n). 

1.  4.  geM'(«)»  Althan.  partperf.  Tongelln,  besiegen;  nenkaa. 
gedda. 

1.  5.  tandu,  part.  perf.  von  tarn,  bringen. 

1.  6.  lyadode,  altkan.  für  iyadare,  seltene  Conditionalform  des 
verbpm  negat.  In  der  Uebersetzung  ist  die  Construction  etwas  frei 
gegeben.  Wörtlich  sagt  der  Kanaresische  Text:  ich  will  selbst 
vom  Himmel  ausgeschlossen  werden,  wenn  ich  nicht,  nach  Bhadr.  ge- 
gangen, Yaav,  besiegt,  sein  sahlrdches  Heer  Terniditet,  das  Ffeird 
gebracht  habend,  es  gebe  f&r  das  Opfer. 

V.  37.  ysg&akke  turagamaii  tahen',  endo,  Bbimai)i  pra- 
^fieyaip  m&dat'  iral',  ä  ksbapadol'  ivahak'  a- 
bhyiian'  enisnva  Kamasoia  Vrshadbviiian'  eddn,  nagota  kel 

mnglda  ninda, 
Tlllftpanad  geidan:  ele^  tita,  kodu  unag'  a- 
nnjfieyaip!    Pavamänatanayan'  adida  nodig'  a- 
TiUfie  bandode,  Baviknmiiange  janisidane?  n6d'  enn'  adha(an! 

endanu. 

Als  Bhima  den- Schwur  aussprach,  dass  er  das  Pferd 
für  das  Opfer  bringen  wolle,  stund  augenblicklich  der  als 
kriegskundig   geltende  Vrshadhvaja,  des  Karpa  Sohn,  aoi^ 

stund  lächelnd  mit  gefalteten  Händen, 
und  tnig  die  Bitte  vor:    (),  Grossvater,  gieb  mir  Erlau bniss! 
(lass  mich  ziehen).    Wenn  das  Wort,  welches  Bhima  geredet, 
an  Schanden  wird,  bin  ich  dann  des  Sonnen-Sohnes  Kind?  dn 

sollst  meine  HeMenkraft  sehen!  sagte  er. 
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].  1.   taheD(o),  allkan.  fttt  1.  pen.  tteg*  von  tarn,  bringen. 
].  2.    m&daV  für  midntta.  part.  praes.  iral'  inf.  Uat 

1.  3.    eddn,  part  perf.  von  aufstehen 

1.  4.  geidan,  3.  pcrs.  sing.  perf.  Ton  geiyii,  machen,  täta, 
Orossvater.  t&nag'  für  euage. 

I.  5.  nadig'  avajfie  bandode  st.  bandare,  wenn  Schande  kommt, 
4.  h.  wenn  das  Versprechen  nicht  gehalten  wird.  1.  6.  Raviku- 
mAnnge  janisidane  sc.  nän',  bin  ich  dann  ein  dem  Karpa  gebomer? 
SiBB:  ilaan  wiU  ieh  nicht  mehr  Karge's  Mn  hOMmn, 

88.  Vyagradiiji  bälan'  ädida  nuilige  bhüpati  sa- 
magra  santöshadiii  tegad'  appi  kondU;  nin- 
n'  ugra  pratäpamaip  ballen'  aip,  magaue!  ke}'!  andu  nelad'a 
Cegagi 

agrajan'  iridnd*  aUade,  pasn)e,  ninnan'  i 
Tignhftke  kalahi  seirianven'  ent'I  nkntal  vir 
jlgraha^a  liktjvß  «af  inT!  eodo4\  awtgvaang'  itoan'  int 
endanA: 

Anf  4m»  hoiMwrzige,  dimt-eifrige  Wort,  weUdies  der  Jttng- 

Ung  geaproeheD,  uMffinle 
ihn  der  KOnig  mit  böchsteai  Entitcken,  nnd  tagte: 

„Deine  gewaltige  Kraft  kenne  ich,  Sohn.    Aber  liOre: 

Emst  habe  ich  aus  Lftndeigier  den  alteren  Bmder  durch- 
bohrt.   Wenn  ich 

dazu  nun  dich,  Kind,  in  diesen  Krieg  schickte,  wie  könnt' 
ich's  ertragen!  ach! 

Lass  das  Pferdholen  dahinfahren !  ^  Da  sprach  jener  also 
enm  KOnig: 

Aura.  Kunti  Devi  hatte,  vor  ihrer  Verbindnng  mit  dem  Vater 
der  P&ndava,  den  Kai  na  geboren,  welchen  der  Sonnengott  mit  ihr 
geieogt  hatte.  Dieser  war  Yrshak^'s  Vater. 

1.  5.  kajuhi  seirisuven'  ent',  wörtlich:  geschickt  habend,  er- 
tragen weide  ?oder  würde)  ich  wie? 

l'  6.  anr  iral*  =  antn  irali,  so  sei  eal  das  mfige  aof  sich 
beruhen,  ich  will  Nichts  damit  an  thnn  haben. 

endode,  gewöhnlich  »  endare,  eine  Conditlonal-Form ,  wird 
aehr  h&ofig  auch  in  der  finfthlong  gebrancht  —  fttann  sc  Vrahakltn. 

V.  39.  „täta!  kel'!  sahajatar  äda  nimm'eivarol' 

ta  talt'  (talk';  irade,  virodhisidan'  emm'  eyyan'  an- 

t',  ätan'  aparädhamaip  pariharisad'  irdod'e,  ka*  irdu  phala?' 

dnn  baliki? 
A  tnrangamake  pöp*  anih^jana  kMe  nafe- 
d',  fttanulor  eitappa  ripnditnrangak'  idi- 
r'AtOy  ra^ador  gelven'  aUtataA,  taaage  besasM*"  endan'  4 

karijMMAnA. 
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,1  Vater,  höre!  statt  an  cach  fünf  Brfldcr  sich  anznschlicssen 
hat  unser  Vater  sich  feindlich  entgegen  gestellt;  wenn  ich 
nan  seine  Schuld  nicht  gut  machen  würde,  was  nützte  dann 

mein  Dasein? 

Mit  dem  Windsohn  (Bhinia),  der  nach  dem  Pferd  auszieht,  will 
ich  gehen,  dem  heranstürmenden  Feindeshecr  entgegen  treten, 
vnd  in  te  Seblacht  die  Gegner  besiegen I  Im  ndeh!* 
ipracli  des  Knn^  Sohn. 

Karna  eigriff  in  don  Kampf  der  bdden  Verwandten-Hloser, 
der  Kaurava  und  der  Pandava,  die  Partei  der  Kanrava  nnd  fiel  in 
der  Schlacht.  Hiermit  hahe  sein  Vater  sich  Tersflndigt  Die  Schuld 
an  sühnen  sei  die  Aufgabe  seines  Lehens.  Diese  zu  crfüUetti  soll 
ihm  Dharmaräya  erlauben.    Diess  der  Sinn  der  Strophe. 

1.  2.  talt'  stünde  für  taltu,  pari.  perf.  von  talc,  sich  aufhalten, 
bleiben.  Die  andere  Lesart  talk'  stünde  für  talki,  part  perf.  von 
einem  alten  Wort  talka,  umarmen. 

I.  4.  p6pa  altlouL  ftr  hdgava  YerbaladljelrtiT  Präs.  von  högn, 
gehen.  (a4|ectf?nm  verhale  temp.  perf.  ist  hÄda.) 

L  5«  Ata,  pert  perf.  von  Ann,  sieh  lehneni  stfltien.  idira 
Inn,  oder  contrab.  idiränn,  sich  entgegenietiett. 

1.  5.  eitappik  a4j.  verb.  pries,  von  eitani,  kommen;  so  wird 
ans  im ,  sein ,  ippa ,  ans  agn,  werden ,  appa.  Die  älteren  P'ormcn 
dieser  drei  Zeitwörter  sind  nämlich  eitahii.  ihn,  ahu.  Der  Uebcrgang 
von  h  in  p  ist  in  den  Dravidischen  Sprachen  ganz  gewöhnlich.  Im 
Eanaresischen  sind  auch  die  Buchstaben  der  beiden  Elementarlaute 
ganz  ähnlich. 

y.  40.  apratima  paräkrami  V^ködaraip  m^ida  gha- 
napratijfieyan*,  Inajatanayan'  ädida  gabhi- 
ra  pratäpavan*  ilgal'  ä  Ghatotkacana  suta  Meghanadan  kelidü, 
kshipradind'  edd',  avanipälakana  cara- 
na  prade(;ake  tanna  holaholava  lalita  ra- 
tna  prabbft  ^öbhita  kiritemat(  cftcnt',  oyyane  binnapari  geidanA. 

Als  Ghatotkaca's  Sohn,  Meghauada,  den  schweren  Eid, 
den  der  Held  ohne  Gleichen  Vrköilara  gcthan ,  und  die  hehre 
Kraft-Rede, welche Kainas Suhn  ausgesprochen, nun  gehört  hatte, 
Bo  erhob  er  sich  rasch,  nnd,  seine  strahlende  von  lieblichem 
Perlen-Licht  gUUusende  Krone  vor  die  Fttsse 
des  Krdenherndiers  «ns^ieckend,  trog  er  mhig  sefaie  Bitte  vor: 
1.  L  Vrkodara,  Wolfsleib,  Bhlma. 

1.  2.  Intga  der  von  der  Sonne  gebome«  Karva;  dessen  Sohn, 

VrihakStn  ist  Inajatanya. 

1.  3.  ägal  =  ägalu,  dann,  nun.  Ghatotkac^,  der  Sohn  des  Bhima 
nnd  der  Hidimbi.  Meghanäda  ist  also  Enkel  des  Bhima.  ke^do, 
altkan.  für  keli,  part.  perf.  von  kelu,  boren. 

].  4.  edd*  edda,  part  perf.  von  yelu,  sich  erheben,  avanipl^ 
laka,  Dharmar&ya. 
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1.  6.  kirttamni  cäcita,  Mine  Krone  aiustreokiiid.  Er  warf  sidi 
aal  die  Erde,  so  dasa  seine  Krene  tot  die  Fasse  des  Königs  so 
liegen  kam. 

binnapan  altkan.  für  binnahavannu ,  die  Bitte.  Die  Rede  des 
Untergebenen  heisst  Bitte,  die  des  Ilötieren  appane,  Befehl,  oder 
besa,  besagu,  welches  die  gleiche  Bedeutung  hat.  oyyane  sanft,  ruhig, 
in  der  Bedeutung  von  demüthig.  Alle  diese  Wörter  gehören  der 
conveutiouellen  indischen  ILuilichkeitä-SpiUchu  an,  welche  sich  bis 
beate  erhalten  hat. 

Y.  41.  Bhadrävatige  nadedu,  YaoTanä^yana  bala  sa- 
mndraman  kalakad'  ihane?  keraldade  Kala- 
rudranalla,  Vrködaran'?  i  Vrshadhvajauol'  idir'ämbad'  abavadolü 
Adrimathanang'  arida.    Sak'!    ad'  ant'  irali!  Tei- 
ri  dromangalane  khandisaven'  emb'  älatana- 
d'vdrttani  eoacf  illa.  ainnavarg'  a^vamaip  pidid',  oppissTea', 
mdawA 

„Will  nicht  Bhima  nach  Bhadruvati  gehen  und  Yauvaua^va  s 
Kriegsmacfat-Meer  in  Sturm  versetzen?  ist  er  nicht  ein 
wahrer 

Kllamdra,  wenn  er  lomig  wird?    Diesem  Vrshakitn  au 

widerstehen  in  der  Schlacht 

ist  dem  Indra  unmöglich.    Genug!    Lass  das!  ich 

habe  nicht  den  Ueberschwong  der  iüalt,  dass  ich  sagen 

könnte,  ich  wolle 
deu  Feindes-Wald  zusammenhauen.    Aber  ich  will  das  Pferd 
wegnehmen  und  den  Deinigen  übergeben**,  sagte  er. 

1.  3.  idir'  ämbade  altkan.  =  idiränuvadakke,  zu  widerstehen, 
(s.  39^  G  ),  abhängig  von  aridu,  es  ist  unmdglicb,  eigeutl.  selten,  ausser- 
ordentlich.. 

1.  4.  'Adrimathang'  altkan.  fOr  adrimathanige ,  dem  Berg- 
lerstOreTi  d.  h.  Indra.  Dieser  soll  in  dem  T^tayuga  den  vorher 
geflügelten  Bergen  mit  Donnerkdlen  die  FlOgel  abgeaddagea  haben. 

Dennoch  kann  auch  er  dem  YrshakÖtn  nicht  widerstehen  im  Kampfe. 
— ■  Sak'l  ad'  ant'  irali!  Sinn:  es  ist  nicht  nöthig^  diese  Helden 
an  rühmen.   Die  ganze  Welt  ist  voll  ihres  Ruhmes. 

1.  5.  Sinn:  ich  bin  kein,  so  riesenhafter  Recke,  dass  ich  es 
mit  einem  Heer  von  Feinden  allein  aufnehmen  könnte  Aber  durch 
List  und  Schnelligkeit  ersetze  ich  den  Mangel  au  riesiger  Kraft. 
—  Das  letzte  Wort  in  1.  6,  eudauu  scJiiiesst  an  das  biunapaü  gei- 
dann  des  husten  Verses  an. 

4S.  Kamatann  sambhaTaqi  bandad'  Sn?  i  M%ha- 
vaman'  eitandad'  en'?  äni  pödad'  en'  idu?  Sn- 
pama  vähanana  balp'  nntadod'  appud'.  ivar*  irvarau  k^^i  kon4&i 
arnavöpama  Yanvanayva  caturangaman' 
nirnamav'  euisi,  Täjigraba^akftryaman' 
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nineiii  kodaven*.   iUnfnA'  emge  Tieymviii',  wi',  Anili^ 

Bbtma  Bpnudi;  ,|Wa8  ist  es,  wenn  Evva's  Sohn  komait? 
Wae  ist  es, 

wenn  dieser  If^havarna  kommt  ?  Wenn  ich  gehe,  was  ist  das? 
Wenn  des  lom  Adler  getrogenen  Vish^a  Kraft  da  ist, 

gelingt  es.    Mit  diesen  Beiden 

will  ich  das  Meer-gleiche  YaoYanä<jva-He€r 

ansrotten,  das  Pferde-Ergreifungs-Geschäft 

vollenden  und  (das  Pferd)  Übergeben.  Gebt  uns  das  Betel- 
blatt !** 

L  1.  Karna  statt  Karna;  so  I.  2.  vamaa'  fttr  varnan',  ebenso 
1.  8.  pama  statt  parQa,  ferner  1.  4.  arnavöpam  statt  anm^vöpama 
und  1.  6.  nimelsi  flür  nir^eisi 

Atta  dioü  B  wtotei  dsi  KmasHBtOBrXfliMa  mgttt  ytrtaiiacht. 

Der  Sinn  der  ersten  8  Linien  ist:  All'  awifs  Macht  reiclit 
ikät  ans.  Krisboa  mnss  mit  nns  sein,  wann  unsere  Saclie  ge- 
TKthen  soll. 

1.  1  u.  2.  Meghavarna  =  Meghanäda.  Varna  steht  für  Laut, 
s.  Sanskrit  Wörterbuch  von  BOtbÜingk  und  Both  Secbstor  Tbeil. 
S.  740.  6. 

l  3.  balpu  altkan.  für  balavo.  —  appuda  =  ägavada  sc. 
das  Unternehmen. 

1.  6«  uirnamavenisi  m  nim4ma  ma4i.  Es  könnte  aber  auch 
bedsnten:  für  namenlos,  Air  nichts,  acbtsn. 

1.  6.  koduvea'  sc.  da»  Pferd,  aas  dcai  vorhergeheuden  za 
snppUren.  —  Vq^yavan*  tedbk  Ar  Titikeyan.  Betelblatt  und  Arekn- 
Nnsa,  UBÜ  nralter  Zeit  aleo>.  Absehiedsfaben  in  Indien«. 

V.  43.  Inda  knla  tilaka,  Janamejaya,  narendra,  ke- 
l*!  and*  avar'  rndvamn  turagaman  konda  bahe- 
v',  endn,  besanaip  bedi,  nind'  iral',  Bädar4yanana  mogaman 
n6dat&, 

,4nd'  ivann'  I&  Inlnpal',  Asnmveirtge  tite- 
lt mid'  initn  ttoid'  iipnde?  Jtya»  tanag*  idain 
mnndn  g&nisadn;  iBnqdpnd'!  ene^  Yndhishthirang*'  Xnpdnidhi 
nndidnnd. 

Krone  des  Hondgesehlechtes,  Uanamßjaja,  MlnnerfBrsty  höre: 
als  nan  jene  drei  dastanden  mit  der  Absicht  das  Pnid  sa 
bringen  nnd  sich  Anflrag  erbaten,  nnd  der  König »  den  Bada- 

rayana  anblickend, 
sagte:  wenn  ich  heate  diese  absanda,  ivird  ea  nkbt  dem 

Asora-Feind  (Krshna) 
irgend  wie  missfalleu?    Uerr,  ich  sehe  nicht  wie  die  Sache 
binauslanfen  wird ;  gebt  mir  gnädigen  Bescheid,  da  antwortete 

dem  Yndhishtbica  der  grosse  Bfisser : 
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L  1.  bei  dieMm  Abschmtt  der  Enftblung  wendet  sich  der 
Sänger  wieder  an  den  König  Jaatm^iay»,  welehen  dieie  Oetchichte 

von  Anfang  an  erzählt  wird. 

1.  2.    bahevu  altkau.  fUr  baruvevn.  —  m&vania  alüuw.  flftr 
mAvarü. 

I.  5.    und'  iiüsu  altkaii.  für  ond'  isbta,  würtlicb  „ein  so  viell" 

¥•  44.  bhdpa !  nini  niunile  ?  Hari  ninn*  edeyol'  alasir 
r  apane?  besana  beduva  Vfködarau'  apra- 
läpane?  .Vrshakdta  MegbavarQakaran'  oda  gon^a,  iLodorege 

nadeyali. 

i  Pavanatauayanan  kalab'!  endo,  nayadol'  a 
tApOBÖttaman*  odambadisi  nadid'  %jfiäna 
rapadind'  aisflan*  ittaip  Bhlma  Hei^bi  Karn^jarg'  ammali- 
yanA. 

0  König,  bist  du  von  Sinnen  ?  kauu  Uari  über  dicii  ärgerlich 
sein?  la^  BMmay  welcher  um  Bescheid  bittet»  nicbl 
tapfer?  laaa  ihn  mit  Y^ahaklta  and  HIgliaiiiMa  nach  dem 
Pferde  gehnl 

Sende  diesen  Wind-Sohn  I"*  So  sprach  er.  Gemtes  dem  Bath, 
den  der  Beste  der  BUsser  lieblich  fiberredend  aosgesprocben^ 
gab  der  König  dem  Bhima,  dem  Ilidimba-Solin  nnd  dem 
Kania-Sprössling  seine  Zustimmung. 

1.  1.  ninu'  edeyol'  alasal'  apaue ,  wörtlich :  an  deinem  Ort 
(bei  dir,  in  Beziehung  auf  dich)  kann  Hari  lässig  sein?  alasal(u) 
Infin.  von  alasa  lass,  milde,  verdrossen ,  ärgerlich  sein  oder  werden. 
Der  Sinn  kann  adn:  1)  ist  ea  möglich,  daaa  Krsb^a  IHr  nidit 
feehtaeitig  an  Hilfe  komme,  oder:  9)  daas  er  bei  dir,  d.  h«  fiber 
dich  ftiigerlich  sei.  Aber  dein  Vorhaben  aftme.  JedenlUla  beliehen 
aich  die  Worte  aaf  die  von  Dbarmaräya  v.  43,  4.  5.  ausgesprochene 
Beaoiigniss.  Vedavyäsa  erinnert  den  Yudbishthira  an  die  zweifellose 
Liebe  und  Treue  Krshva's  gegen  ihn,  anf  welche  noch  Bhima  v.  42,  ä 
seine  llutfnung  setzt. 

1.  3.  oda  gondu,  wörtl.  mit  sich  nehmend,  genommen  habend, 
gondu  ^  kondu  i)art.  perf.  von  koUo,  dem  verb.  anxil.  reciprocum. 

1.  4.    Pavanatauaya  =  Anilaga,  Bhima. 

L  6.  Bhtma  Hciijimhi  Karnx^g'  fhr  Bh.  E.  Kar^^a-rige, 
mehrere  engverbnndene  Nomina  werdan  im  KMiareaiflcben  als  ein 
aasammangesetztes  Nomen  Im  Final  deUiidrfc,  statt  dnmh  ,,nnd^ 
(Imn.  ü)  verbunden,  besonders  gerne,  wenn  sie  in  einem  anderen 
Kasus  als  dem  Nominativ  stehen.  Eine  andere  Form  ist  diese, 
dass  die  Nomina  in  Kominativform  neben  einander  gestellt,  und 
dann  durch  ein  deklinables  pronomen  demonstrativ  um  im  pluralis 
zasammengefasst  werden.  Iliezu  wird  aber  das  pron.  dem.  der 
Nähe  verwendet  sc.  ivaru,  ivugalu.  Die  obigen  Namen,  nach  dieser 
Weise,  worden  so  zosammeugestellt:  Bhlma,  Uei^imbi,  Karnaja  — 
irarige. 


Digitized  by  Google 


384 


iiS^,  Jtimim  BkäirakL  2.  KagiUiL 


V.  45.  balika  nrpanaqi  parasi,  bflkondu,  Munivarail 
talardan'  ä<^ranmk' ;  ittal'  anjuta  Yudhishthiraii 
^alinäkshau'üiad',  adhvarak'  upakramise,  nadeyadu,  Kiri^ian* 

igale 

kaluhi  karesaven*"  emb'  enikeyol'  iral*,  annegad, 
tolalut'  arasava  balli  käl'  dodaÜud'  ant*,  arasa- 
gaja  girOmai^ige  flambhraiiuulol'  eitsndn,  binneisidall  cwan' 
ArraniL 

Dann  brach  der  MunifOrst  auf  nach  seiner  Einsiedelei,  nach- 
dem er  den  König 
gee^et  und  sich  tob  Ibm  verabschiedet  hatte.  Alsbtld 

befürchtete  Yodhishthiia, 

dase  das  Qpler,  wenn  er  es  ohne  Krshpa  beginne,  nicht  ge- 
lingen werde  nnd  beschloss, 

sogleich  Arjnna  zu   senden  und  ihn  (Kfsh^a)  einladen  sn 

lassen.    In  dem  Augenblick 
nahte  der  edelsten  Perle  unter  den  Königen  mit  Freuden  ein  Bote, 
wie  eine.herumsucbende  Schlingptianze  den  Fuss  (eines  Stehen- 
den) umschlingt. 
I.  6.  balli  kAl'  dodaUd*  ante'  für  baQl  kftlannu  to^da  Uige, 
wie  eine  Schlingpflanze  einen  Ftass  amschUngt   tolatnia  aiasava, 
^ieh  nmdrehend  suchende**  schönes,  malerisches  Bild  einer  Schling- 
pflanze.  Sinn  der  Vergleichang:  Oer  unschlüssig  überlegende  Ya- 
dhishthira  wird  mit  einem  auf  seinem  Wege  stillstehenden  Wanderer 
verglichen,  um  dessen  Fuss  sich  eine  einen  Halt  suchende  Schling- 
pflanze windet   Mit  dieser  wird  der  unversehens  angelangte  Bote 
verglichen. 

?.  46.  ^vadhäna !    Jiya !    namm*  i  polala  porege  Yä- 

davar'  ereyan'  ide  baudan  "  ene,  ghalilan'  eddu,  nin- 

d,  avana  nudig'  ucitamah  koduta,  ,,bhakt4valijra  bageyan'  o4a- 

ricuv'  edeyolü 
tavakaqi  enito  Mnrärige!    Mahadeva,  trei- 
bhnvanadol'  tftne  krtärtbanaUa?**  kastn- 
kaw'  indn  hangen',  enat*  aiasan'  aiamaaejinda  porainatlii, 
nafetandaiiA. 

„Aufgemerkt t  Henri    der  Meister  des  Tadn-Stammes  ist 

eben  draossen  an 
dieser  unserer  Stadt  angekommen**,  sagte  er.  Da  stand  der 

König  sogieich  auf, 
gab  ihm  fOr  seine  Botschaft  ein  Geschenk,  verliesa  den  Palast, 

und  kam  daher,  indem  er  sprach : 
„Wie  ist  doch  der  Murafeind  so  eilig  in  der  Erfüllung 
des  Verlangens  der  Gemeinde  der  fiYommeni   Grosser  Gottl 

Bin  nicht 

ich  in  den  drei  Welten  der  Glückliche?  Ein  Wunder  hab* 
ich  heat  er&hrenl'' 
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1.  1.  avadhäna!  Attention!  Ein  uns  sonderbar  klingender 
Zuruf  eines  Dieners.  Aber  heutiges  Tages  ruft  in  den  Indischen 
Audieuzhalien  jede  Minute  einer  der  hiezu  aufgestellten  Hofbedienteu 
dieses  avadhana.  Der  Fürst  ist  so  erfüllt  von  Uegierungssorgen, 
nach  Hindubegriffen,  dass  er  beständigen  Aufweckeus  bedarf,  um 
seine  AnfmerkBainkeit  den  Personen  nsawendeu,  welche  znr  Andiena 
lEommen.  —  Regieren  heisst  daher  in  gewdhiilichster  Redeweise  riUya 
hhftn  mA^  koHn  ^ch  der  Beichs-Lsst  nnterziehen.**  po)ala  porege 
altlum.  ftr  Arinn  horage. 

1.  2.  ereya  altkan.  Gatte,  Liebhaber,  Meister.  Krsb9a  trägt 
diesen  Namen  im  vollen  Sinn  seiner  Bedeutungen. 

1.  2.  bhaktäva|i  &  I,  1,  2.  ide  (ida  mit  e  deiktikou),  diese 
hier  =  igo ,  siehe. 

I.  3.  odaricuva  yedeyolu  wörtl.:  am  anfangenden,  ausrichten- 
den Orte  (hat  Kfshj^a  wie  viel  Eile!) 

1.  4.  Mahftddva,  meint  ij^iü. 

L  5.  kaatnka?an  indn  kandenn«  er  wundert  sich  Uber  das 
plOtsUche  Erscheinen  des  Gottes  im  erwOnschten  Angenbliclc,  ehe 
er  noch  durch  Aijnna  eingeladen  worden  ist  t,  45,  8« 

V.  47.  mitrödaijrftt  paradol*  eitandn,  haya  mddha- 
satra  sAdhanake  Yddavyte  muni  Dhanna- 
pntraaam  bddhisi  man|dan.  k  r&triyo)  banden'  oUd'  Ibhana- 

garige 

Patrindravähauam.    balik'  eide,  Pändava  dha- 

ritri  ramanar'  idirgondar'  uggadaneya,  vi- 

citra  pathakara  kalakalada,  vadya  dbvaniya,  säla  keidivigeya 

sainbhramadolü. 

Von  Sonnenaufgang  war  Vt'davyasa  gekommen, 
hatte  dem  Dharma-Sohn  zur  Daibriugung  des  Pferde- 
Opfers  geratheu  und  sich  entfernt   In  der  Nacht  kam,  ans 

Frenndschaft,  nach 
Elephantenstadt  der  anf  dem  Adler  daheriUirende.  Als  er 

nan  anlangte^  sogen  ihm 
die  Landes-Herren  ans  Pa^^a's  Geschlecht  entgegen  unter  dem 

Jubel 

der  Volks-Menge,  des  lauten  Rufs  verschiedener  Herolde  von 
Musikbanden  und  Fackelzüj^'en. 
1.  4.    patrindravahanauu  wörtl.    Vogel-Fürst-Wagen  habender 
SC.  K^shna,  Visbnu. 

1.  6.  kalakalada  lasst  sich  sowohl  mit  dem  Torangehenden, 
ala  mit  dem  folgenden  Worte  verbinden.  AUe  diese  Genitive,  ge- 
hören zu  dem  leUten  Worte  des  Versee,  sambhramadolu. 

V.  4b.  mirupa  mani  makutad',  öranisid'  alak&Ya)iya, 
pere  nosala  katturiya,  lalitatara  bhrAlateya, 
tum  geveya,  ni(te8a|u  ganga]»,  snuAsikada,  po|evaIlan'  asu 
ddruvl 

84.  XXVIL  25 
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kiru  nageya,  kadapugala  kundalada  cehiniiii 
mereva  sadvadananaip,  möhanada  sadananaü, 
.nm  sobaga  madananaip  podeda  i^ja  rüpanaA  lam^*  SfMit- 
pAlftaA. 

Da  erblickte  sein  edles  Angesicht,  strahlend  von  der  Schönheit 
der  leachtdiiden  Ferien-Krone,  der  sierlieh  geoidneten  Loöken- 
ittUe, 

des  HoschiiB-Zeichens  an!  der  breiten  Stime,  der  lieblidisten 

Angenbrancn,  der  grossen  Augenlider, 
der  lang-blAtterigen  Augen,  der  schönen  Nase,  des,  scheinende 

Zähne  ein  wenig  zeigenden,  Lächelns, 
der  Ohrenringe  an  den  Wangen,  ihn  des  Liebreizes  Heimat, 
die  leibhaftige  Erscheinung  des  entzückenden  Liebes-Goltes. 

Anm.  Die  Konstruction  des  Verses  ist  folgende.  Drei  Appo- 
sitionen des  Ki'blina  stehen  in  1.  5.  u.  1.  6.  sadvadananain ,  sada- 
uanaii ,  nijarüpanaii.  Die  ganze  in  1.  1 — 4  incl.  enthaltene  Aus- 
malung ist  verbonden  mit  sadvadananaip.  Das  Gesicht  scheint  von 
Schönhdt,  nnd  diese  Schönheit  wird  in  an  einander  gereibten  Geni- 
tiven anagefttbrt. 

1.  2.   kattnri  =  kastnri  sc.  tilaha. 

1.  8.   niltesaln  gangala  far  nitta  yesaluital'  ante  irava  Ita^nn- 

ga|a  mit  Angen,  welche  langen  Blättern  gleichen. 

1.  5.  mereva  altkan.  fttr  mereyuva  a4j«  verb.  praes.  von  mere 
Bcheiueo. 

V.  49.  Bhflnunana  kCl* :  Maradhvaüsi  naraliläva- 
tlramai^  taldu,  honderan*  ilid*,  eitandn, 
cftm  häsadol'  &  Yndhishthirana  kälg'  eragal',  &  n^pau  kt4^ 

tolagi, 

Värijämbakana  pada  pallavakc  maniyuf  ir- 
r,  ä  ruyanaii  tegadu  takkeisal',  arasan'  Asu- 
rftnyai))  premadim  bigi-y-appidaiii,  munijana  bcragagalö. 
Landes-Herr,  höre:  Zur  Verwunderung  der  Muni  kam  Vishnu 
in  menschlicher  Gestalt,  stieg  herab  von  dem  goldenen  Wagen  und 
fiel  mit  lieblichem  Lächeln  dem  Dbarmaräya  sn  Füssen.  Der  König 
wandte  sich  schnell  ab  nnd  beugte  sich  sn  dem  Fnss-Spross  des 
Lotns-Aogigen,  da  fissste  nnd  nmannte  ihn  dieser  liebevoll 
1.  1.    Iiier  wieder  Anrede  an  Janamejaya. 
1.  4.    pada  pallavake,  dem  Fuss-Spross   (sich  zn-neigend). 
Die  Füsse,  die  Extremitäten  des  Leibes,  werden  mit  den  Extremi- 
täten eines  Baumes  verglichen. 

V.  60.  Mnrsliarai))  balika  vandisnva  Bbhn*  Adi  bbil- 
vara  sahödararan*  älingisuta,  liarushadin- 
d'anunanege  nadedn  hare,  PÄncäle:  HBarasirnhaaayanal  Pha- 

^ara^a  jana  durit'  apahara^al   Deiteya  saii- 
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baranal   GüvardhaDoddharana :  Pitumbara-varaiia,  Kaustubbä- 
bharaua !  salab' !  endu,  liaricara^ak'  eragi(iia4u  band&. 

Darauf  nmarmtc  Krshna  den  Rhima  und  die 

anderen  Köuigsbrüdcr,  und  begab  sieb  bocberfreat 

nach  dem  Königsbaos.  Da  kam  Paucale^  warf  sich  dem  Uari 

zu  Füssen 

and  rief:    Hilf,  Lotusaugiger ,  auf  dem  Scblaugeuküuige 
Bihender, 

Hlger  derSflnden  derGlinbigen,  Teafel-ZentOrer,  Gdvardhuuh 
Tktger, 

QoUI-Kl6id-THIg0r,  KaostaUiArJnwel-GeMliniftfsktarl 

L  8.  PAncUe,  Käme  der  Draopadt,  des  Weibes  der  fttnl 
PivdftTft-firader.   s.  Lex.  von  BOhtUn^  n.  Roth  IV,  628. 

V.  öl.  Drupada  tanujäteyam  pidid'  etti,  karonadiu- 
d'upacarisi,  manege  bilkottu,  saudaiiisi  nera- 
d'aparimita  paurajaua  paryanaroi'  avaravara  taratamyagaiau' 
andA, 

krpeyiodft  kalnhi  b^varodaue,  ba}ika  Sar»- 
ripn  nfpago  kei  goUn  na^eyal',  Isth&na  nwft- 
tapake  band',  alli  kaHirdaA.  atsavaip  Adnd'  andid  iml'  6bigar 
do|A. 

Krsbpa  richtete  Dmpada's  Tochter  traf;  begrOsste  sie 
giAdig  und  entlless  sie  nach  Hans;  dann  entsandte  er  freundlich 

*  sammt  den  beimlicbea 
Anfsebem  die  in  dichten  Massen  sasammengekommenen  Bürger 

und  ihr  Gefolge 
jeden  nach  seinem  Rang  ehremi,  darnach  gab  er  dem  Könige 

die  llaud;  und 

setzte  sich,  als  er  in  dcu  Königssaal  gekommen.    Gross  war 
jene  Nacht  der  Jubel  in  der  Halle  des  Palastes. 

1.  4.  bebavarodanc  wörtlich:  mit  den  heimlichen  Beobachtern, 
d.  h.  der  gebeimen  Polizei,  doch  könnte  das  Wort  auch  mit  den 
folgenden  Worten  constmirt  werden,  und  ;|Geheinien  Batb**  bedeuten 
wie  wenn  es  hiesse  maatriffaio^ne. 

1.  5.  andin  irolu  nom.  absol.  wörtlich:  jeaea  Tages  Nacht, 
fiBr  in  jener  Nacht 

T.  52.  ^^akran'  ästhänamaiji  vividha  veibbavadind'a- 
tikramisid'  arasan'  ölaganiaü  nirikshisut',  u- 
pakramisuv'  ele  nageyoj' Asuräri  nudidan' :  ele,  nypati!  bbii- 

mandaladolü 
YsloristtTar^  illa  ninn'  t  sirige.  r^jadhar- 
makriyege  Na|a,  Pnrftrava,  Harifcandr'  ftdi 
cahmartigar  eide  sAlvar* ;  initarol'  inna  krtakr^  en^ 

dani. 

2B» 
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Krshiia  schaute  sich  den  Audienz-Saal  des  Königs  an, 
welcher  an  manichfaltiger  Herrlichkeit  Indra's  Halle  überbot^ 
und  begann  zu  lächeln.  0  König!  sagte  er,  ia  der  ganiea 

Welt  ist  Niemaady 
der  es  diesem  deinem  Beichtbom  gleich  tlmt  In  Begiemngs^ 
dachen  müssen  Knie  and  Pnr(kraTii,  Harifcandm  nnd  die 

anderen 

Weitherscher  dir  entschieden  nachstehen.   Hierin  sind  auch 

wir  glücklich. 

1,4.  kriyego  der  Dativ  hat  hier  die  Bedeutung  von  „in  Beziehung 
auf".  Naja  s.  Lassen  ,  Ind.  Alt.  Kunde  I,  Beil.  I,  pag.  XI.  P-urÄ- 
rava  s.  ebendas.  p.  XVI.  Hari^candra,  ebendas.  p.  VIL 

1.  6.    av'  für  avu  altkau.  statt  uävu. 

Y.  63.  yenal',  „ahudu :  balikenn  ?  nimm'  adiya  sdvakara 
ghanateyolu  krta  krtyar*ahiralä  niy?  idaro- 
i'anamäuaveV  Päu^avara  sthäpaoaicäryaQ'  endo»  dharey'  oU'a- 

nega 

janani  ädad'  irpude?  säk'  ad'  auf  irali!  mun- 
d'enage  maduva  räja  käryamam  besa  velvu- 
d*,  enuta  Bhlmana  kadege  moga  dimhid'  arasange  Nalinfthahan' 
intf  endanü: 

Sprach's,  da  richtete  der  König  sein  Gesicht  nach  Bhima  und 
sagte: 

„Ja;  aher  was  bedeutet  das?  Seid  nicht  ihr  glacklichin  der 
OrOsse  enrer  nnterwfirfigen  Knechte?  Kann  man  hieran 

zweifeln?   Werden,  so  lange 
die  Welt  steht,  die  Bfenschen  anfhören  Ench  den  Unter- 
stützer der 

Pändava  zu  nennen?    Genug!    Lasst  dass!    Weiset  mir 
meine  weitere  Königs-Aufgabe  an.    Da  erwiederte  ihm  der 
Lotusaugige  also: 

I.  1.  yenal'  d.  h.  als  Krischna  so  gesprochen  hatte.  Der  Sinn 
des  Verses  ist  etwa  dieser:  Krischna  hat  den  Dharmaräya  glück- 
lich gepriesen.  Diesem  aber  liegt  vor  Allem  sein  Pferde-Opfer,  zu 
welchem  er  Kriachna's  B^tand  begehrt,  am  Herzen.  Er  will  da- 
her anm  Ziel  kommen  nnd  sagt:  richtig.  Aber  die  Herrlichkeit 
der  Knechte  Allt  anf  den  snrQcl^  welchem  sie  dienen.  Unser  Rnhm 
wird  den  Namen  Krischna's,  unseres  Helfers,  in  der  Weh  verewigen. 
Damm  zur  Sache.  Ich  habe  ein  königliches  Werk  auszurichten; 
in  Beziehung  anf  dieses  sagt  mir,  was  ich  thun  soll.  Weil  er  da- 
bei des  Dienstes  des  Bhima  bedarf,  blickt  er  nun  diesen  an. 

1.  0.  diruhida,  altkau.  für  tirogisida  ac^.  verbale  perf.  tem- 
poris  von  tirugisu,  wenden. 

T.  54.  ^däyädyar'  illa.    raiirmalava  paramandalada 
ni^akara  Bu|av'  iila^   ninn'  ä^eg*  elliyaqi  a- 
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pa>ai)i  avauiyor  iUaqi.  inuu  digvijayaip  iir.  ava&ai-aUa  beüte-y- 
Uli 

Yayiuiaiidttia  Dhamuiijftyaror  erav'  illa.  M&- 
MrtuoY  tapp^  iOft.  Oitonagak'  illa. 
rftya!  niiuiflf  dun  mifiiva  rlja  kftiyaqi?  endaip  HluadhTaiisi 
nagntl 

Ihr  habt  keine  entfernte  Verwandte.  Keine  Spur  von  feind- 
seligen  Forsten  firem- 

dcn  Landes.    Dein  Herrscher-Gebot  findet  nirgends  aof 
der  Erde  Uinderoiss.   £s  braucht  keine  Welterobening  mehr. 

Keine  grosse  Jagd  liegt  vor. 
Bhima  und  Arjuna  hegen  keine  Feindschaft.    Naknia  und 
Sahadeva  sind  tadellos.    Mit  dem  Heer  giebt  es  keine  Noth. 
König!    Was  für  eine  Keichsarbeit  habt  ihr  zu  thun?''  sprach 

der  Mnra-Tödter  lachend. 

Anm.  Krischna  stellt  sich,  als  merke  er  nicht,  was  Dharmaräya's 
Begehren  sei. 

1.  1.  ferne  Verwandte,  d.  h.  solche^  welche  nach  der  Herr- 
schaft tradite«.  F^dseUge  Nachbar-KOnige  sind  keine  ? erhanden, 
ja,  es  18t  kein  Gedanke,  dasa  sich  solche  erheben  kAnnten. 

L  S.  fti^ege  altkan«  ftkr  fliege. 

L  8.  iura  dig¥ÜayaiTi  illa  —  keine  Welteroberung  mehr. 
Eben  nm  diese,  d.  h.  nm  die  Anerkennung  der  Oberhoheit  handelte 
sich's  bei  dem  Pferdeopfer.  Krsbna  sagt  dies  „lachend",  wie  das 
letzte  Wort  des  Verses  sagt,  avasarada  bC'iite  illa,  die  Ausrottung 
der  wilden  Thiere  ist  eine  der  Pflichten  eines  Königs  nach  altindischen 
Begriffen. 

1.  4.  5.    Sinn:  deine  vier  Brüder  sind  dir  treu  ergeben. 

T.  55.  i  carftcara  vic^ra  vyäpti  nimm'  adig' 

agöcaraveV  Qiva  (^ivä!    Säk'  idM    ctake  baride 
nicisuvir'  indu?  Vcdavyasa  munivaraTji  bandOf  iura^yadind&y 
äcara?'  idu  Bharata  kuladavarg',  ennta,  ka- 
lücitavau'  aritu,  hayamcdha  vidhiyan'  nanagc 
sAcise ,   pratijfie   geidai|i  Bhimau',  adak'   a^vamaii'  tandn 
koduven',  endü. 

Ibt  Eurem  Fuss  verborgen  das  allgegenwärtige  Wissen  um  das 
Bewegliche 

und  Unbewegliche?    ^iva,  ^ivu!    Genug!   Warum  treibt  Ihr 
heute 

Spott  mit  mir?  Der  heilige  Yddavjrftsa  ist  gekommen  in  Gnaden 

und  hat  mir  das  Pferde- 
Opfer  geschildert  als  eine  Sitte  des  Bharata-Geschlechtes, 

indem  er  sich  die  gelegene  Zeit  daftlr  ersehen,  und 
Bbtma  hat  geschworen,  dass  er  das  Pferd  für  dasselbe  bringen 
werde. 
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1.  1.  Sinn  ~  Eure  Fflase  mmittelii  Eure  Allgegeowt  und 
AUwisaenheit  Wie  kOnnt  Hur  Each  steUeo,  als  wllaitet  Hur  iigeod 
Etwas  nicht  Jetit  Iniogt  er,  geaöthigt,  seine  Bitte  vor,  und  er- 

sfthlt  als  Einleitung  von  dem  Besach  und  jRath  des  Yddary&sa. 

1.  4.  5.  Kälöcita,  als  Yadbishthira  betrübt  war  ttber  seinen 
Verwandten-Mord,  im  rechten  Augenblick. 

y,  56.  tvatpada  kamalad'  ä^ayadinda  n&n&  vi- 
patparaipparegalafi  dftAtidevo,  räja  sam- 
pat  padavao'  adbikarisidevo.  bi4ik'  idara  sanUijadinda  n&Y* 
Imtirdodd, 

satpomsbar'  eide  meccnvare?  Bharat'  ftnvaya  sa- 

niütpannaragi  plialav*  Tmi'?  äva  tcradifi 

jagatpävao'a  a^vamedhavan'  ägisuven?  idake  niv'embod'  en? 

endauA. 

Unter  dem  Schutz  enres  Lotasfusses  sind  wir 

durch  viele  Wandlungen  des  Unglücks  gegangen,  haben 

königliche  Gewalt  an  uns  gebracht.    Non  aber,  wenn  wir  bei 

dieser  (ilUckseligkeit  bleiben, 
werden  die  Edelu  mit  uub  zufrieden  bciu?    Was  frommt  es 

dann,  dass  wir 
in  Bbarata'a  Stamm  geboren  sind?  —  Auf  welche  Weise 
soll  ich  das  weltsohnende  Opfer  in  Stand  bringen?  Was 

sagt  ihr  biesa?**  sprach  er. 

1.  3.  Wenn  wir  im  Genass  dieses  Glflckes  bleiben,  sc.  ohne 
Etwas  Anderes  sn  leisten. 

V.  57.  marnlahare,  bhfipäla?  Badaräyanan*  ikki- 

d'  urula  gannige  silokavarc?  Bhiman'  embavah 
domlan',  ariyft?  hinda^avar^  alla  Yanvana^va  pramukhar', 
ativiraHl 

ara)lida  mallig^a  podaro]age  timgido^e, 

terala  ballude  sampageya  bauakc  niari  dunihi? 
taralatanadinda  haya  mMhak'  udydgipare?  hel'I   endo,  Uari 
nndidanft. 

Krischna  sprach:  sag'  an:  bist  du  toll,  König?  wirst  da  dich 

in  der  Ton  B&daräyana  gelegten  Strick-Schlinge  fangen  las- 
sen? der  sogenannte  Bhtma 

ist  ein  Schurke,  weisst  du's  nicht?  Nicht  wie  die  früheren  (Geg- 
ner), sondern  überaus  tapfer  sind  Yanvanä(;va's  Helden. 

Wenn  das  schwarze  Bieniein  sich  im  blühenden  Jasmin-Ge- 
bQsche  bewegt, 

kann  es  dämm  auch  schon  nach  dem  Champoka-Walde 

gehen? 

Willst  du  in  knabenhaftem  Leichtsinn  dich  an  das  Pferde- 
Opfer  machen? 
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L  8'.  hindA^ftVAr*  alla,  sie  siiul  nicht  die  frflheren,  d.  h.  flie  sind 
nkht  nur  Krieger,  wie  die  geweMn  sind,  mit  dtmen  dn  es  bisher 

sa  than  gehabt  hast    hiudanavanu  =  hiodinavanu. 

1.  5.  sampage  tadbh.  für  jampaka,  Michelia  champaca.  Der 
Geruch  der  Blüüien  dieses  Strauches  soll  die  liienen  tüdtcn.  Sinn 
der  Vergleichuug :  Die  Feinde  welche  du  bisher  bekämpft  und 
besiegt  bast,l  dürfen  dir  uicht  Hoffnuug  geben  auch  auf  Sieg  über 
YaavanäQva's  HeUeD,  so  wenig  als  eine  Biene,  welche  den  Jasmin- 
Gerncfa  ertntgoi  kaoo,  sieh  bi  ein  ChampAloHHbflsoh  wagen  darf. 

1.  6.  ndydgipm,  alfkia.  filr  ody<)f^avare,  von  ndydgisn, 
nutemfihnon. 

V.  58.  mati-y-ulloil';  ivan*  asura  baiig'  odagisida  küla- 
n'  atimahddarak'  adasi  kombane?  nitigala 
gatiyan'  aridode\  niyäcariyan'  ivan'  ftlvane,  räni  yend',  ara- 
]naii«|ro|ft? 

kshitiyol*  adbhota  itpan'  i  Vrkddaran'.  ivana 
mata  vididn,  haya  m^hak'  ndyögisido^fl^  pft- 
ritaqi  ahnde?  mamle,  hclM   ondu,  STpan'  odano  Mnraripii 
Bhimanaii  jaredanü. 

Krahva  sdimUito  ferner  den  Bhlma  vor  dem  König»  indem 

er  sagte:  • 

H&tte  er  gesunden  Sinn,  wttrde  er  den  für  das  D&monenopfer 

gerüsteten 

Beis  in  seinen  angeheureu  Bauch  hineingestopft  haben?  Ver- 
stände 

er  Etwas  von  togendbaftem  Wandel,  hätte  er  eine  Nacht- 

g&ngerin  als  Fran 
im  kftnigUdien  Palast  vnterhalten?  Dieser  Wolfsbanoh  hat 
eine  Qestalt,  wie  es  sonst  keine  giebt  In  der  WeU.   Wenn  dn 
nach  seinem  Rath  das  Pferdeopfer  darsabriogeD  yersochst, 

wird  es  gelingen?    Thor!  sag'  an, 
1.  3.    ni^acari  Nachtwandlerin  -    ein  weiblicher  Dämon.  Die 
Schwester  des  Dftmon  Hidimba,  weichen  er  erschlagen  hatte,  hei-  / 
rathcte  Bhima. 

V.  59.  „Aha  Mahädev'a !   acitraman  kdlidev'  a 

lä?   halavn  16kanga1aii  kolade  ninn*  udara? 
mähä  nigAcarivar'  allavc  nanikäsurana  aramaneya  balakiyarü. 
i  hedar'  adekc  kaiadiya  magalan'  alda  nina- 
g'.  ühü  dhareyol'  adbhuta  ükarar'  äro?  nin- 
d'  ühcgola  ballen',  an'  itta  bhashege  tappen'"  endu,  Bhtmaü 
nndidanft. 

Bhima  erwiederte:   Abal   grosser  Gott!    Haben  wir  nicht 

das  Wunder 

gehört?  Hat  nicht  dein  Banch  viele  Welten  in  sich  anf- 
genemBftui? 
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Wann  nicht  die  Joogfraoeii  im  Palaste  des  Nankftsara  £n> 
difflonimien? 

Was  ist  dich  solche  Sehen  angekommen,  der  du  des  Bftren 

Tochter  zum  Weib  genommen? 
Wer  hat  wohl  die  schrecklichste  Gestalt  iii  der  Welt? 
Ich  weiss  deine  Abbichten.   Das  Wort,  welches  ich  gegeben, 
breche  icli  nicht. 
1.  3.    Nachdem   Krsbna   den    Karakasura   erschlagen  hatte, 
nahm  er  die  ibüUü  Madclieu,  die  er  in  seinem  Palast  fand,  zu 
Wdbera. 

L  4.  Jambayanta,  der  Künäg  der  Bftren,  gab  KrshQa,  der  ihn 
besiegt  hatte,  seine  Tochter  zum  Weib. 

60.  „bhäshcyaü  kottu  tappuvanalla  nl.  nere  vi- 
geehaman  kandu  ballern   binde  ranadol'  abbi- 
Iftriieyiip  pei^ftcar^  ante  b6sade  rakta  pftnaroaip  mädi-y-oda]& 
pOshiside.  bhandatanav*  idn.  ninna  sfthasake 
bhAshapaTe?  hög*  elavo,  bänasiga!  Mkadol' 
dfisba^ake  bedare^'  yendain  Mnradhyaiisi.    mige  sarasadol* 
FaTanKjananü. 

Krshna  antwortete:  Da  bist  nicht  ein  Hann  der  sein  Wort 

bricht. 

Ich  kenne  dich  gut  ans  Erlahmng.   Einst  in  der  Schlacht 

hast  du, 

wie  Dämonen  ohne  Ekel,  mit  Lust  Blut  gesoffeu  und  dir 

den  Magen  damit  gefüllt. 
Schändlich  ist  dies.  Ist  es  eine  Ehre  für  deine  Stärke  ?  pack' 

dich,  da  Koch! 
Do  Schoost  dich  Yor  keiner  Schmach  in  der  Welt 
Da  erwiederte  der  Wmdes-Sohn  mit  viel  Spasshaftig^eit: 
1.  8.   Bbima  hatte  öffentlich  erklärt,  er  wolle  den  Duh^äsana, 
den  jOngeren  Bruder  des  Dnryödhana,  tddten  and  dann  sein  Blat 
trinken,  nnd  that,  wie  er  gesagt. 

1,  5.  banasiga,  Koch.  Während  des  Jahres,  in  welchem  die 
Pandava  gebunden  waren,  unerkannt  zu  bleiben,  that  Bhinia  Kochs- 
Dienst. 

▼.61.  QiTa  Qvtil   dAshanake  bedari,  mädidiri  kei- 
ta?a  jära  vidyagala.    bennägi  bänasada 
pava?'  aridud'  illalä?  hevarisad'  asorey'  asnv'  iutidavar^  iro? 
balikä 

avanipatigala  köde  govalarg'  äva  me- 
lavuV  innu  uudisal'  aiijuven'.   emma  bhasheyan'  uli- 
yer*.  ayyaipad  tahem    kratavaii  nafesa!  m^*  Q|isa  nin', 
endanA. 

„Oho!    aus  Furcht  vor  Schande  habt  ihr  euch  auf  Diebs- 
nnd  Hnren-Ettnste  gelegt.   Habt  euch  in  ein  Weib  verwandelt, 
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aber  natllrlieli  Nichts  vom  Kochen  verstanden!    Wer  hnt 
wohl  der  Dftmonm  Lebern  aaegesMgt  ohne  Ekel?  Aber 

welche  Gemeinschtft  haben  Hlrtenleate  mit  Königen? 
Ich  ffirchte  mich  vor  \?eitcrem  Sprechen.   Unser  Wort  lassen 
wir  uicbt  dnhinton.    Das  Pferd  holen  wir.  Das  Opfer  be« 
fönlere  oder  hiüdere  <lu". 

1.  2.  Als  die  Götter  und  Dämonen  das  Mikhmccr  mit  dem 
Berg  und  der  Schiauge  zusammenrührten  um  den  Unsterblichheits- 
trank  zu  gewinnen,  verwandelte  sich  Vishim  iu  ein  Weib  um  die  . 
D&monen  zn  betrügen  nnf  ihren  Anthell.  Er  bezaoberte  die  DA- 
moMD  dorch  seine  Schönheit,  die  Götter  tranken  mittlerweile  den 
Saft  nnd  gingen  mit  dem  Gefib»,  welches  denselben  enthisSty  davon. 

1.  8.  KTSch^a  sollte  von  der  Pfttana,  deren  Milch  Kinder,  die 
sie  tranken,  vergiftete,  umgebracht  werden.  Als  ihm  aber  die 
Rakschasi  die  Brust  reichte,  sog  das  Kind  so  gevraltig  nnd  so  lange 
bis  die  Mörderin  leblos  umsank. 

1.  4.  gövalarg'  ava  raelavu  altkan-  ftlr  gollarige  yava  melavu. 
Krschna  ist  gemeint  unter  den  Hirten,  unter  den  Königen  versteht 
Bhima  sich  selbst  als  einen  Mann  königlichen  Stammes.  Die  Ilirten- 
st&mme  sind  in  der  Indischen  Welt,  anders  als  in  der  Semitiscbeni 
sehr  verachtet  Ein  Gmnd  rar  Yermothnng,  dass  die  KTBchva-Sage 
nicht-in^sche  Elemente  enthalte. 

I.  6.  Der  Wechsel  vom  Singular  in  anjuven'  zum  Plural  in 
uliyevn  und  tahevu  ist  ein  feiner  Zug  des  sich  erhebenden  könig- 
lichen Stolzes.  Bhima  rechnet  nicht  Vrshaketii  nnd  Meghanäda  hier 
mit  sich  selbst  zusammen,  so  dass  ein  Plural  heraus  käme,  sondern 
spricht  dem  Hirten  Krschna  gegentiber  im  jduralis  majestaticus. 

1.  6.  kratnvan'  nadesu  meii  nlisu,  wörtlich:  Das  Opfer  lass 
vorgehen y  ferner  (wcuu  du  nicht  willst,  dann)  bring'  es  zum 
Staistande,  d.  h.  thne  was  da  willst,  mir  liegt  Nichts  daran;  ich 
fhbre  das  Opfer  ans. 

V.  62.  nakkan'  Asurari  Bhiniana  matig',  elavo,  kala- 
hakke  brsare',  yela!    turangamaii  tandu  kodu- 
v'  akkui'  uUode,  nade!  vrthu  galaha  beda.    uav'  iga  säridevu. 
mnndö 

kakkasav'  nhndn.  Ylrar^  nn^'  ileja  mtte.  keiy* 
ikkal'  arid*,  t  makhavan'  eide  na^esadod',  anva 
yakke  todar'  appadn.  vicftrado)  keikombnd*!  ene,  bfaüpftlan' 
ini*  endanA. 

Der  Dlmomenlaind  lachte  über  Bhlmaa'  Rede.  „Halo,  des 
Strdtens  bist  dn  nicht  mflde.  Wohlan,  wenn  dn  Last  hast 

das 

Pferd  zu  holen,  so  geh!    Dein  leeres  Gezänke  will  ich  nicht 

haben.    Wir  haben  es  eben  angekündigt:  zukünftig 
hast  du  Noth.  Es  gicbt  nocli  Helden  iu  der  Welt.   Schwer  ist's 
Hand  anzulegen.    Dieses  Opfer  nicht  durchzuführen  ist  für 
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diB  Geschlecht  ein  Schimpf.  Mit  Ueberlegung  nwssl  du's  an- 
greifen*'.  Hierauf  sprach  der  König  also  : 

1.  3.  nav'  iga  saridevu.  Wir  haben  es  eben  angekündigt, 
kaon  sich  rückwärts  beziehen  auf  Kischnas  Wort:  wenn  du  das 
Pferd  holen  willbt,  so  geh*.  Es  kann  aber  auch  vorwärts  deuten: 
ich  spreche  es  jetzt  deutlich  aus:  Noth  wartet  auf  dich.  akkaru|- 
iode  altkau.  für  äye  uutagiddare.    akkara,  Wunsch. 

1.  5.  na^esado^'  hat  den  Sinn  der  in  der  UeberseUong  wieder 
gegelien  ist,  wenn  dn  das  Opfer  nkht  hinan»lhhrBt,  so  kommt  dem 
Stamm  Unebre.  tofan  als  Zritwort  heiast  anetoeMBy  sich  ver- 
wickdn,  den  freien  Gebranch  der  Hand,  des  FnaseB  n.  a.  w.  nicht 
haben.  Als  Nomen  mag  es  die  Bedentang  von  üxavdaXov  haben. 
Andere  Handschriften  aber  lesen :  nadesuvad\  dann  wären  die  Worte 
zu  erkläi'en :  das  vollführen  des  Opfers  bringt  dem  üescblccbt  Ehre 
ein.  todaru  kann  nämlich  auch  von  todu,  kleiden,  schmücken  abgeleitet 
werden,  und  bedeutet  oft  Juwelen,  oder  sonst  ein  £hren2eichen. 

Y.  63.  fjäkvtif  nimm*  adiya  kärunyam  ond*  nllare,  sa- 
dä  vijayar'  äv'.    adar'  idd'  enu  mälpar'?  ari- 
d'  ävud'?  olid'  ennan'  addharisa  ve}k'I  endo,  nfpan'  Accntana 

padak'  eragalü 
bhüvarana  makutamam  pidid',  ctti",  rajavart- 
^ävaliyol'unte  ninn'  andad'  aras'  innu?  nina- 
g'i  väji  m§dhaip  ön'aoearlye?  kei  ko\*l  Av'irdn  nadesoveY*, 

endanA. 

„Herr ,  wenn  wir  nur  die  Gnade  eures  Fusses  haben;  so  sind 
wir  allezeit  Sieger.   Wer  sonst  kann  Etwas  machen.   Was  ist 
mu  umOgliGh  ?  Ihr  mttsst  mir  in  liebe  hellMi/  mit  diesen 
Worten  warf  sieh  der  König  dem  Kiiiebna  an  Füssen. 

Dieser  fiässte  den  König  an  der  Krone,  hob  ihn  auf  und  sprach: 
„Qiebt  es  in  dem  Geschlechtsregistm*  der  Könige  noch  einen 

Fürsten  deiner  Art? 
Was  ist  dir  dieses  Pferde-Opfer  Ausserordentliches.  Unter- 
uimm's.   Ich  bin  dabei  and  helfe.'' 

64.  Kajinddarana  yacanaman  k^ldn,  santasaü 
daleda,  nrpan'  adhvarada  käryamaip  mäda 
nejegolisi,  Pavanipa  VrshadhYi^aM^hanAdaraii  laidnreyati  tahnd' 

endo,  besasi, 
balik'  olagavan'  andu  bilkottu,  Ilari  sahita 
nilayadol*  shadorasädigalan'  arugisi,  vi-  ^ 
mala  haüsa  tüladol  pavadisidau'.    annegaii  t6rit*  inasütau' 

Als  er  Krischna's  Wort  hörte,  freute  sich  der  König, 
beschloss  das  Oplcr-Geschäft  zu  thuu, 
und  befahl  dem  Bbima,  dem  Yrshadhvsga  npd  dem  H^ha- 
atda  das  Pferd  an  holen. 
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IHunuMdi  enüiess  er  daan  dl«  V«niiiiiiilnng,  speiste  mit  Haii 
köstlich  im  Pilast,  imd  legte  eich  dann  anf  weiche 
Gene-DanneD,  gerade  als  des  Sonaen-WageolenkefB  Anigaiig 
sichtbar  wurde. 

g5.  mt4%  deseyol'  kempn  doreye,  t&rairi  pariye, 
kA^  «sngftli  Bmmbariye,  kamatem  biriye, 
pA^av*  ele  dambiga)  moreye,  cakrad  nereye,  neidil^  sompn 

nariy^, 

bidu  gond'  irda  kattaleya  paleyain  etta- 

r  odidudö?  iiö(lidaj)en*  eudu,  purväcalada 

koda  gallam  pattuvavor  irdan'  k  prabheyoj  aucityan'  ädityaQ&. 

Im  Osten  erschien  das  Morgenroth,  die  Sterne  flohen, 
zugleich  tii^  ein  ktthler  Wind  an  za  wehen,  die  Lotus  öffneten 
sich; 

die  singenden  schwarzen  Bienen  sammtenf  die  Roth -Gänse 

gatteten  sich,  die  Lilien  welkten, 
die  Sonne  im  Strahlenglans  war,  ids  besteige  sie 
des  Ost-Beiges  Felssacken  am  nachsa- 
sehen,  wohin  das  Heer  der  Finstemiss  geflohen  sei. 

▼.66.  „indo  VMavyftsa  monivaraqi  krp^yor  ei- 
taadn.  sannnta  vl^ji  rnddhamaqn  midn  ni- 
n'endn,  n^misal'  dtak^l  odane  GarodadhT^ad  t&ne  kAmnya- 

dinda 

bandn,  mei  döral'  ek'idn?  tanna  bhägyavadhu 

v'  ondugüduva  kälaip"  emba  harushadol  arasa- 

n'ando  nidralalaneyain  bisut'  nppavadisidan',  ölagari  gottand. 

„Wamm  ist's  doch,  dass  Vedavyasa,  der  Muni  Fürst,  gnädig 
gekommen  ist,  und  mir  befohlen  hat,  das  ruhmreiche 
Pferde-Opfer  zu  verrichten,  dass  zogleicb  Krischna  selbst 

ans  Freundlichkeit 
mir  leibhaftig  erschienen,  warum  ibt  es  geschehen?  Es  ist 

eine  Zeit, 

da  m^e  OlflckgOttin  sn  mhr  kommt**,  mit  solchen  I^de- 

Oedanken  erhob  sich 
der  König,  nachdem  er  die  Frau  Schlaf  fortgetrieben,  nnd 

berief  die  Versammlong. 
1.  4.   mei  d6ral'  ökida,  wOrtl.  warum  diess,  dass  er  mir  den 
Leib  gezeigt  hat.  bhftgya  vadhu  =  Lakschmi. 

I.  6.  Der  Schlaf  (nidrä  ist  femin.)  wird  als  Weib  personi- 
üzirt,  welches  der  Erwachte,  der  fröhlich  an  die  Tages-Arbeit  gebt, 
weg  schickt. 

67.  ä  volpyol  Pavanajam  bandu,  bhftpan*  adi- 

dävareyol  eragi,  payanake  besaip  paded',  arasu- 
gavalam  Phaloga^ano)  irisi,  Heidjmbiyaqi  bansi,  Karniyane 
karesi, 
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<i  virar'  irvarnra  bcrasi,  rathamaii  tarisi, 

Devapura  Laksliniiran'  anghrig'  iijjacarisi,  biru- 

dava|i/a  patiiakara  gaijanadiin  poraiiiattan'  ä  Uastinavatiyanü. 

Das  war  die  Zeit,  da  Bliima  kam,  sich  vor  die  Lotus 
des  Königsfusses  niederwarf,  zur  Heise  den  Befehl  erhielt, 
des  Königs  Uut  dem  Arjuna  übergab,  dea  V^shaketa  kommen 

hiess,  den  Meghanäda  rief, 
mit  den  zwei  Helden  bich  vereinigte,  den  Wagen  bringen  Hess, 
den  Fuss  des  Lakshmi-Herm  von  DSvapoia  anbetete,  ond 

anter  dem  lasten 
Gefolge  der  Herolde,  welche  seine  Ehrentitel  ansriefen,  die 

Elepbantenstadt  verliess. 

1.  5.  Der  Sinn :  er  ging  in  den  Tempel  des  yishQO,  weleber 
seinen  Bits  in  DdTapai»  hat,  und  warf  sidi  vor  ihm  nieder. 

Der  Didifer  des  Kanaresischen  Bhäitta  hiess  Lakshmica 
s.  pitbika  V.  1,  6.  t.  11.  Seine  Nachkommen  finden  sich  noch 
heute  in  dem  Städtchen  DSvapira  in  MaisAr. 
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Die  Absta^mmraig  der  Chaldäer  und  die  Ursitze 

der  Semiten. 

Vcn 

Eberhard  8elirader. 

Eingedenk  des  Baco'Bcben:  dtios  emeigit  veriUs  ei  enrore 
quam  ex  conftuione,  mag  es  mir  verstattet  seiii,  an  diesem  Orte 

die  Besprechung  einer  Frage  anzar^gen,  die  bei  dem  dermaligen 
Stande  der  orientalischen  Forschung  nnter  allen  Umständen  einer 
Revision  bedarf,  sollte  sich  auch  eine  durchaus  befriedigende  Ansicht 
zur  Zeit  noch  nicht  aufstellen  lassen:  auch  nur  die  Unhaltbarkeit 
eingewurzelter  Anschauungen  aufzuzeigen  und  so  das  wissenschaft- 
liche Gewissen  von  Neuem  wachzurufen,  hat  ja  seineu  Nutzen. 
Als  in  diesem  Sinne  gemacht  wolle  man  die  nachfolgenden  Bemer^ 
knngen  betrachten  nnd  demgemilss  wohlwollend  nnd  mit  Naehiiclit 
aofhehmen. 

Wir  haben  in  der  Ueberschrift  die  Frage  nach  der  Nationalität 
der  Ghaldfter  in  die  erste  Linie  gerUckt  nnd  die  andere  nach  dem 
ursprünglichen  Wohnsitze  der  Semiten  erst  zn  zweit  gesetzt  Wir 
sind  nämlich  der  Ueberzeugung,  dass  für  die  bisherige  Anschauung  bez. 
der  zweiten  Frage  die  andere,  die  man  in  Betreff  der  erstem  hatte, 
vielfach  und  wesentlich  bestimmend  war.  Sind  die  babylonischen 
Chaldäer  aus  Armenien  eingewandert,  so  werden  es  auch  die  Hebräer 
sein,  welche  ja  ohnehin  nach  der  Tradition  aus  Arphaksad,  Arra- 
padiitis,  am'lMrande  Armeniens  gekommen  sind,  nnd  so  werden  wahr- 
scheinlich anch  die  ttbrigen  Semiten  von  Armenien  nach  dem  Süden 
nnd  Westen  sich  ergossen  haben.  So  die  Argomentation.  Sonderbar 
genug  freilich  kommen  die  Verschiednen  zu  dem  gleichen  Resultate» 
sei  es,  dass  sie  die  Ghald&er  zu  Semiten,  sei  es,  dass  sie  sie  so 
ludogerraanen  stempeln.  Nur  freilich  in  einem  Punkte  stimmen 
dieselben  alle  Uberein,  darin  nämlich,  dass  sie  —  und  hier  liegt 
der  Nerv  der  Frage  —  die  Chaldäer  Armeniens,  sei  es  nun  der 
früheren,  sei  es  der  spateren  Zeit,  und  diejenigen  Babyloniens  für 
gleicher  —  entweder  semitischer  oder  aber  indogermanischer  — 
Abstammung  halten.  Untersnchen  wir,  in  wie  weit  diese  Anschauung 
eine  berechtigte,  in  wie  weit  nicht. 
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I. 

1.  Gilt  esy  aber  die  Natiooalität  eines  Volkes  ins  Klare  zn 
kommen,  so  wird  man  in  erster  Linie  dieses  Volk  selber  befra- 
gen, winl  zu  erkonden  suclien,  was  es  selber  denn  nun  über 
seine  Herkunft  sei  es  ausdrücklich  uns  berichtet,  sei  es  thatsächlich 
in  seinem  ganzen  Wesen  und  insbesondere  in  seiner  Sprache  aus- 
sagt. Nun  wisäuu  wir  von  den  armenischen  Chaldäern  durch  sie 
selber  nichts;  so  werden  wir  ans  an  die  bftbjlonSaehen  CiiAldler  nnd  an 
das,  was  sie  in  beregter  Hiosicbt  flb^r  sieh  an  Nachrichten  bieten, 
ZQ  halten  haben.  Was  nnn  er&hren  wir  ans  den  einheimischen, 
babylonischen  Schriftmonumenten  ?  —  Znaächst  berichten  nns  assy- 
rische Quellen,  dass  Kaldi  d.  i.  ChaldUer  schon  um  900  in  Baby- 
lonien  sassen,  und  da  das  Land  Rabylonien  damals  bereits  nach 
ihnen  benannt  war,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  dieselben  schon 
seit  lange  dort  ansässig  waren.  Und  da  nun  weiter  dieselbe  Sprache, 
in  der  die  Dokumente  der  Kaldi  seit  900  v.  Chr.  vorliegen ,  bereits 
anf  Denkmälern  dieses  Landes  im  2.,  vielleicht  3.  Jahrtausend  v.  Chr. 
endieint  so  leuchtet  ein,  dass  sie  selber  ebeofiüls  achop  seit 
mindestens  dieser  Zeit  hier  wohnhaft  waren  —  nämlich  ala  die 
herncbende  Claaae  der  BeTOlkemng.  Yorgefonden  haben  de  dort 
eine  andere,  an  einem  anderen  Völkerzweige  gehörige  Schicht  von 
Bewohnern ,  deren  Cultar  sie  sich  theilweise  aneigneten  (s.  a.  a.  0.)* 
Die  Nationalität  dieser  letzteren  Bevölkerung  ist  zweifelhalt  ;  doch  macht 
der  agglutinirende  Charakter  der  Sprache,  wie  er  aus  den  Denkmälern 
uns  entgegentritt  (in  den  sog.  akkadischen  Coluranen  der  Syllabare), 
sowie  einige  Verwandtschaft  im  Wortschatze,  türkisch-tatarischen  oder 
ural-altaischen  Ursprnug  am  wahrscheinlichsten.  Zweifellos  |st  kraft 
der  Sprache,  die  sie  redeten,  dia  NationaliUlt  der  Kaldi,  nnd  dieae 
ihre  l^rache  ist  identisch  ndt  der  assyrischen,  iat  somit  ein«  aemi- 
tische.  Daaa  sie  selber  Semiten,  ist'hienach  sicher.  Es  stimmt 
damit,  dass  nach  der  Genesis  Abraham,  der  Stammvater  der  He- 
bräer, ein  Semite  also,  aus  Ur  Kasdim  d.  i.  Cr  der  Chaldäer  aus- 
wanderte. Nach  den  Keilinschrift^n  lag  ein  Ort  Ur  in  Habylonien, 
im  Lande  der  Kaldi,  nämlich  da,  wo  beute  der  P'lecken  Mugheir  („As- 
phaltstadt")  belegen,  am  westlichen,  rechten  Ufer  des  Euphrat,  süd- 
lieh von  Babylou  Und  auch  eine  andere  Notiz  der  Bibel  behudet 
sich  mit  dem  AnagefBhrten  in  Congraenz,  nämlich,  dass  Keaed  d.  i, 
die  Ohaldfter  dem  aramäischen  Stamme  der  Nachoriden  ni|ge]i(^rten 
(Gen.  S8,  98).  Lediglich  nach  localen  Gesichtspunkten  ordnend  nad 
demgemäss  in  aramäisches  Gebiet  hineinwohnendc  Chaldäer  selber  als 
Aramäer  kennzeicluRiui,  führt  der  Erzähler  unbedenklich  die  Chaldäer 
unter  den  Nachoriden  auf.  Das-^  er  dieses  schwerlich  gethan  haben 
wärde,  wenn  die  Chaldäer  einer  anderen  Nationalität  als  der  semi- 


1)  S.  meino  Schrift:  die  KeUinachriOe^  u.  d.  A.  T.  Qksi«*^  187^  S.43(. 

2)  S.  a.  a.  O.  ä.  383.  384. 
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tischen  angehört  hätten,  leuchtet  dabei  von  vornherein  ein.  Das 
Itesultat  anserer  bisherigen  Betrachtung  ist  bicnach :  Chaldäer  gab  es 
nach  den  einheimischen  Quellen  lediglich  in  Babylonien,  bezw.  Baby- 
looiflD  imd  Aaspißa  nebst  dem  aogrenienden  inuDlieeheii  Gebiete 
(Ygl.  aneh  Hi.  1,  17);  diese  GbaldAer  aber  waren  Semiten. 

2.  Es  wird  uns  nnn  aber  nocb  von  anderen  Chaldiem  berichtet, 
bei  den  Klassikern  nftmlicb,  zoerst  bei  Xenophon  (Anab.  4,  3.  4; 
7,  8.  (25) ;  Cyrop.  3,  1.  84),  sodann  bei  Strabo  (12,  648.  549).  Sie 
erscheinen  hier  als  eine  Völkerschaft  Armeniens,  die  (nach  Strabo) 
bis  in  die  Gegend  von  Pontus  hin  wohnte.  Aber  welcher  Na- 
tionalität gehörten  dieselben  au?  Da  die  babylonischen  Chaldäer 
sich  als  Semiten  erwiesen,  liegt  es  nahe  auch  bei  den  armenischen 
Chaldäem  an  semitische  Abstammo^g  zu  denken.  Nähere  Betrach- 
tung macht  aber  diese  Annahme  yftlUg  nnwahrsoheinUch,  Ja  nnmfii^. 
Wo  die  armenischen  Chaldäer  bei  den  genannten  Elassikem  vor^ 
kommen,  erscheinen  sie  in  Verbindung  mit  Armeniern  und  Mardo- 
niem  (Anab.  4,  3.  4),  (Cyr.  3,  1,  34,  c.  2)  oder  aber  der  Kar- 
duchen  und  Taochen  (Anab.  5,  5.  17),  von  denen  die  allein  näher 
bekannten  Armenier  und  Karduchen  d.  i.  Kurden  sicher  keine 
semitischen,  als  vieiraehr  indogermanische  Stämme  waren.  Auf 
ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den  kurdischen  Stämmen  führt  auch 
Xenophons  Schilderung  dieser  Chaldäer  als  eines  sehr  streitbaren 
Bergvolkes  (Cyr.  3,2.7).  Dazu  ist,  nadidem  die  Hypothese  einer 
iigendwie  besdiaffenen  semitischen  Abstammung  des  Armenischen 
definitiv  sn  Chrabe  getrageui  und  das  Kurdische  aich  als  einen  rein 
arischen  Dialekt  entpuppt  hat,  jeder  Anlialt  ftr  die  Annahme  des 
semitischen  ürqmngs  iigend  eines  der  armenischen  Bergvölker 
yerioren  gegangen,  und  keinem  Menschen  würde  es  hinfort  in  den 
Sinn  kommen ,  die  armenischen  Chaldäer  mit  den  babylonischen 
Chaldäem,  welche  Semiten,  zusammen  zu  bringen,  führten  beide 
Völkerschaften  nicht  den  gleichen  Namen.  Nun  könnte  ich,  nm 
das  seltsame  Quidproquo  zu  erklären,  den  ungläubigen  Gegner  ein- 
bdi  wt  die  ganz  nämliche  Erachflinung  in  der  YdlkertaflBl  Gm, 
c.  10  erweisen,  die  vns  t.  S2  einen  semitischen  und  v.  18  einen 
chamitisch-Agyptischen  Stamm  Lud  neben  einander  namhaft  macht, 
die  trotz  ihrer  Namensgleichheit  sicher  nichts  mit  einander  zu  thun 
haben.  Ich  glaube  aber,  wir  können  der  Sache  noch  weiter  auf 
den  Grund  kommen.  £s  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  der  Name 
Chaldäer  für  ein  armenisches  Bergvolk  erst  seit  Xenophon,  also 
geraume  Zeit  nach  dem  Untergänge  der  chalduisch-assyrischon 
Monarchien,  uns  entgegentritt.  Die  Assyrer,  die  doch  so  oft  bis 
in  das  iicrz  Armeniens  hinein  ihre  ZQge  erstreckten  und  die  uns 
eine  ganze  Anaahl  dieser  BeqgvOlker  namhaft  machen,  filhren  nicht 
«in  einsigas  Mal  ein  Volk  Kaldi  unter  ihnen  auf,  was  um  so  unbegreif- 
licher wArOi  als  ja  der  Name  „Chaldfter^  an  sich  nicht  erst  später 
aufgekommen  sein  kann,  wie  die  assyrischen  Denkmäler  selber  be- 
weisen, und  anderseits  das  Volk,  gab  es  den  babylonischen  ChiUdfiem 
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deu  Ursprung,  jedenfalls  schon  in  früher  Zeit  eine  hervorragende  Stel- 
lung noter  den  flbrigen  Bergvölkern  Armeniens  müsste  eingenommeii 
haben.  Der  SeliliiBS  drSngt  sich  aDabweisbar  auf,  dass  es  bis  som 
Untergang  der  babylonisch-assjxlscfaen  Reiche  ttbeiall  keine  irmenischen 
Chaldier  gab.  So  sind  am  Ende  diese  Ghaldier  des  Xenophon  ver- 
sprengte, beim  Zasammenstnrze  der  babylonisch-assyiischen  Herrschaft 
oder  auch  schon  früher  (vgl.  die  Erwähnung  von  „Akkadiern"  in 
Armenien  Khorsabadinschr.  31)  in  die  Berge  versprengte  babylo- 
nische, bez.  assyrische  Landesangehörige?  —  Kaum  gefasst,  muss 
auch  dieser  Gedanke  vrieder  aufgegeben  werden,  abgesehen  davon, 
dass  die  Identität  der  Akkadier  und  Chaldäer  mit  Vichts  bewiesen 
nnd  an  sieh  völlig  unwahrscheinlich  ist,  wie  ja  denn  der  Urheber  dieser 
Hypothese  (Lenormant)  die  Akfcadier  Ar  Toranier  hUtI  IHe  ganze 
SdiildeiiiQg^  wdche  Xenophon  von  diesen  Chaldftem  entwirft,  macht 
den  Eindruck,  dass  wir  es  liier  mit  einem  seit  Uralters  in  diesen 
Beiigen  ansässigen,  zugleich  eine  compakte  Einheit  bildenden  Volke 
zu  thun  haben;  ohnehin  führt  auf  semitischen  Ursprung  dieses 
Volksstammes ,  wie  schon  oben  bemerkt ,  nichts.  Die  Umgebung, 
in  der  sie  auftreten,  lässt  vielmehr  von  vornherein  einen  gleichen 
Ursprung  mit  den  Kurden  (Kardu,  Karduchen)  und  Chalybem  ver- 
mnthen.  Und  dieses  dürfte  sich  bei  näherem  Betracht  als  gewiss 
erweisen.  Schon  Anab.  5,  5.  1  Tgl.  mit  5,  5.  17,  an  welcher 
letsteren  Stelle  die  Ghaldfler  da  genannt  werden,  wo  man  nach  der 
ersteren  die  Chalyber  erwftfant  erwartet,  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Chaldäer  des  Xenophon  einfach  mit  den  Chalybem  iden- 
tisch sind.  Die  eine  Stelle,  welche  auf  eine  andere  Anschauung 
führen  würde  (Anab.  5,  5.  25),  sofern  hier  Chaldäer  und  Chalyber 
neben  einander  genannt  sein  würden,  ist  wie  der  ganze  Schluss 
(§.  25.  26)  notorisch  nnächt  *)  und  gereicht  so  indirekt 
unsrer  Vcrniuthung  zur  Bestiitigung.  Diese  aber  wird  schliesslich 
Über  allen  Zweifel  erhoben  durch  die  ausdrückliche  Bemerkung  des 
Strabo  (12,  549),  dass  die  späteren  Ohaldler  frfther  Chalyber  ge- 
heissen  hüten  (oi  M  vvv  XaX/täiot  XtiXvftte  t6  mthudv  mva- 
fU^jOPto).  Und  fragen  wir  schliesslich,  wie  mögen  denn  nun  — 
wenn  auch  irrthflmlich  ^  die  armenischen  Chalyber  zu  dem  Namen 
Chaldäer  gekommen  seiOi  ao  werden  wir  hier  demselben  Fall  be- 
gegnen, der  auch  sonst  uns  entgegentritt,  dass  nämlich  ein  unbe- 
kannterer Name  einem  ähnlich  lautenden  hekanntoron  weichen  musste, 
eine  Verwechslung,  die  freilich  möglich  Avar  lediglich  nachdem 
die  historischen  Chaldäer  längst  vom  Schauplatze  verschwunden 
waren,  zu  einer  Zeit,  wo  ganz  ähnlich  ein  biblischer  Sehriftsteller 
den  König  von  Persien  mit  dem  altehrwQrdigen  Titel  eines  Königs 
von  Assyrien  belegen  konnte  (£sr.  6|  18). 

Han  mag  nun  aber  ober  den  Ursprung  des  Namens  dieses. 


\)  Vgl.  C.  G.  Kraeger,  Od  MthentU  «t  integriute  «iiabMM«  Xraopb. 
B«L  1834:  p.  7  sq. 
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armenischen  Bergvolkes  denken,  wie  man  will:  dass  dasselbe  mit 
den  alten  biblischen  und  moniunentalen  Chaldäeru  nichts  zu  thun 
hat,  dürfte  aus  dem  Ausgeführten  klar  sein.  Mit  dieser  Erkennt- 
■188  aber  fiUlt  jedes  Interesse  und  jeder  Anhalt  fOr  eine  Ableitang 
der  Semiten  ans  Armenieii' daliiii.  Ich  sage:  aneb  jeder  Anhalt  1 
Denn  Allee,  was  wir  von  der  Sprache,  den  Sitten  n.  8.  w.  der 
anneBiachflB  Beigfftlker  wiasoii,  ichlieeet  semitiBchen  Unpmng  der^ 
selben  ans.  yereiozelte  jndisch-hebrftische,  neusyrische  oder  arabische 
Wörter,  welche  sich  in  das  Armenische  und  Kurdische  verirrt  haben, 
können  zum  Beweise  des  Gegentheils  nicht  angeführt  werden.  Der 
Ban  dieser  Sprachen  ist  alles,  nur  nicht  der  semitischer  Sprachen. 
Nahmen  aber  eiust  die  Semiten  von  den  armenischen  Bergen  ihren 
Aasgang,  so  wäre  dieses  platterdings  unerklärlich,  und  muss  so  auch 
die  wohl  aufgestellte  Meinung,  dass  etwa  die  späteren  arischen 
Cbaidfter  d.  i.  Kurden  ihren  Namen  von  den  flüheren  wirklichen 
und  semitieeben  Chaldtem  entlehnt  bitten,  die  ohnehin  TOUig  in 
der  Luft  echwebt,  als  ansnUMg  aal||egeben  werden.  Das  Gleiche 
gilt  Ton  der  traditionellen  Amiabme,  dass  das  Kir  (Amos  9,  7), 
ton  welchem  die  Aramäer  aasgezogen,  =  Kur  sei:  die  Landschaft 
Kir  kann  mit  Kordschistan ,  nördlich  von  Armenien,  nicht  identisch 
sein,  da  jene  Laudschalt  nach  Jes.  22,  6  zu  dem  assyrischen 
Reiche  gehörte,  die  Assyrer  aber  niemals  bis  zum  Kur  hin  herrschten. 
Schliesslich  würde  sich  unter  allen  Umstünden  ein  besonnener 
Forscher  an  einer  solchen,  auch  durch  die,  bekanntlich  einen  Text- 
ftbler  (Bvrte  st  im»)  inrolTiroide,  SteUe  Jfee.  28,  18  nieht 
sa  stfltienden  Annahme  erst  dann  verstehen,  wenn  eine  andsfe 
MdgUcfakelt,  die  Wanderungen  der  Semiten  von  ehiem  Centralpnnkte 
aus  zu  erklären,  nidit  vorhanden  wäre.  Und  dass  eine  solche  vor- 
handen ist;  ist  Air  nns  nicht  sweafelbaft.  Treten  wir  in  diese  Er- 
örterung ein. 

n. 

1.  Ueberschaaen  wir  die  semitische  Welt  und  zwar  die  histo- 
riscfa-ethnograpbiseben  Qeslcbtsponkte  ins  Auge  fossend,  so  sondert  sich 
dieselbe  in  iwei  grosse  Gruppen  von  YOlkem,  in  die  Gruppe  der 
arabiseh-itbiopisQlien  Stimme  einerseits,  der  assyiiseb-aramlisch- 

kanaanäischen  anderseits.  Beide  Gnqn^  bilden  in  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Hanptpankten  wesentlich  ein  Aussereinander. 
Die  grossen  Vöikerbewegnnpen  Vorderasiens  von  Kedorlaomer 
im  2.  oder  S.  Jahrtausend  an  bis  hinab  zu  den  Assyreni,  Baby- 
loniern,  Persern  berühren  ständig  ebensosehr  die  Bewohner  des 
babylonischen  Tieflandes,  Arainiia's,  der  mittelländisch -phönicischen 
Küste,  wie  sie  umgekehrt  auf  die  Bewohner  der  arabischcu  Halbinsel 
sieb  nicht  erstreeken,  sie  nieht  oder  nar  an  den  Gtenaen  des  Ge- 
bietes berflhren.  Die  religiös-mythologischen  Anschauungen 
der  SU  der  nördlichen  Gruppe  gehörenden  Semiten  ordnen  sich  zu 
einander  in  einem  ebenso  engen  TerbSltniss,  als  sie  sich  gegen- 
Bd.  xzvii.  26 
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überätellen  den  SUdsemiten ,  iusbesonderc  den  Araben  der  Wttste. 
Berdto  m  Krehl  ist  in  ttbeneagonder  Woim  die  guis  eigenartige 
BeacMDeiiheit  der  altanbiscben  Religion  bezielMntliofa  Mythologui 
gegenQber  der  nordseinitiechen  nacbgevieMn.  Sm  ftatbeon  der 

Wüstenaraber  mit  ihrem  Sad  und  Said,  ihrem  Al-Fuls  und 
Suhaü,  ihrem  Alilat(?)  und  Urotal  (?)  ist  ein  völlig  anderes  als 
das  der  Nord-  und  Ostsemiten  mit  ihrem  Baal  und  ihrer  Astarto, 
ihrem  Moloch  und  Kamosch ,  ihrem  Dagon  und  ihrer  Anat ,  von 
den  specilisch  assyrisch-babylonischen  Göttern  gar  nicht  zu  reden. 
Der  gesammtc  Sagenkreis  der  nördlichen  Gruppe  ist  ein  anderer 
als  der  der  Bewohner  der  arabischen  Halbinsel.  Von  den  FlnÜi- 
sagcn  der  Babylonier,  Hebrler,  Anunftior  zeigt  sich  bd  des  Arabern 
keine  Spar»  Die  Heroen-  n.  Patriaceheisagen  der  Ghaldfler,  Anmfter« 
HebrSer,  PhOnioier  sind  nnter  einander  ebenso  Yorwandt,  als  sie 
den  Arabern  unbekannt  sind.  Und  was  die  Heiligkeit  der  Sieben- 
zahl anlangt,  wie  wir  ihr  schon  bei  den  ältesten  Babyloniern  und 
nicht  minder  bei  den  übrigen  Völkern  der  nördlichen  Gruppe  der 
Semiten  begegnen,  so  finden  wir  zwar  Spuren  des  Vorkommens 
derselben  auch  bei  den  Arabern  (s.  Berod.  3,  8);  allein  sie  tritt 
hier  so  vereinzelt  auf,  dass  man  sich  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren kann,  es  möchte  dieselbe  hier  d.  b.  bei  den  Nordarabern 
(Ton  diesen  redet  natlrlkh  Herodot  inMoUieeelich)  lediglich  im 
ImS»  der  Zeiten  von  aussen  importirt  sein,  gleichwie  dieses  bei 
anderen  bezOgUchen  Anschennngen  notodadi  der  SUl  ist  (s.  n.). 
Das  Ausge^rte  bestätigt  sich  durch  eine  Betraohtoig  der  Un- 
gnistischcn  Verhältnisse  dieser  Sprachen.  So  wesentlich  ver- 
schieden die  der  nördlichen  Gruppe  angehörigen  Sprachen  sind:  ganz 
unverkennbar  treten  dieselben  dennoch  in  ganz  wesentlichen  Punkten 
in  geschlossener  Einheit  der  südsemitischen  ,  arabisch  -  äthiopischen 
Gruppe  gegenüber;  ich  erinnere  nur  an  die  bei  den  Arabern  und 
>  Aethiopen  in  Blüthe  stehende  innere  Pluralbildung,  welche  der  nörd- 
lichen Gruppe  ganz  nnd  vOllig  üshlt,  sowie  an  die  Scheidung  der 
Zischlante  bei  den  Südsemiten,  an  die  diesen  völlig  abgehende 
Assimilirung  des  vokaUosen  lingnalen  Nasals,  bei  den  Nerdsemiftsn 
an  das  hebr.-phönik.-assyrische  Relativum  ;ö|  V^K,         n.  a.  nu 

Non  aber  haben  die  einzelnen  Glieder  sowohl  der  nördlichen 
als  der  südlichen  Gruppe  nicht  von  jeher  starr  neben  einander  ge- 
standen. Die  historischen  Erinnerungen  dieser  Völker  weisen 
auf  das  Bestimmteste  auf  .Völkerbewegungen ,  auf  Wanderungen 
hin,  welche  innnerhalb  dieser  Gruppen  Statt  hatten.  Wie  die 
Klassiker  mit  Bestimmtheit  die  Phöuicier-Kanaanäer  von  Osten  her 
kommen  lassen  i),  so  berichtet  nna  die  Bibel  in  munögUeli  in. 
ignorirender  Weise  tob  Wandenmgen  der  Hebffter  ?on  Mesopotamien 
her  nnd  in  Mesopotamien  ^;  nnd  dass  die  Assyrer  von  Babylonasn 


1)  Htfod.  1,  1.  VII,  89.  Justin.  XVIU,  3. 

2)  Qn.  10.      i«.  11,  88.  31. 
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ausgingen,  wird  nicht  nur  durch  ein  altes  Zeugniss  ^)  des  Be- 
stimmtesten an  die  Hand  gegeben,  sondern  auch  durch  das  was 
uns  die  Monumente  lehren,  des  Unzweifelhaftesten  bestätigt  '^). 
Ebenso  sassen  die  Aethiopeu  nicht  von  jeher  in  Abessinieu,  sondern 
sind  dort  —  und  zwar  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  — 
Ober  die  Strasse  von  B4b-el-mandeb  von  Arabien  her  eingewandert 
I>ie  iVage  dringt  sich  onabweisber  a«f,  welehes  der  eigentUdie 
Aasgangspnnkt  aller  dieser  Wanderoageii  war.  Demi  dass  es 
einen  solcheB  Mittelpankt  gegeben  haben  moss,  and  dass  jene 
Wanderungen  nicht  ein  zielloses  und  zufälliges  Hin  und  Her,  sieht 
Jeder  ohne  Weiteres  ein.  Will  man  aber  über  diesen  Centralpeekl 
zur  Gewissheit  gelangen,  so  leuchtet  abermals  ein,  dass  man  zuvor 
über  den  Ausgangspunkt  der  Wandorungen  der  beiden  Haupt- 
gruppen, insbesondere  der  nördlichen,  sich  muss  klar  geworden 
sein.    Fassen  wir  daher  zunächst  dieses  in's  Auge. 

2.  Wir  wiesen  oben  darauf  bin,  dass  nach  alter  Tradition 
die  PhüBider  ans  der  bal^lonisefaeii  Niederung,  die  Hebdtar  ans 
Xssopotamiea  iiad  neiter  aas  Ur  der  Ghaidler,  also  abermals  aas 
Babylonien  gekommen  seien»  Beide  Notizen  weisen  las  aidit  bloss 
im  AUgemeinen  anf  Wandernngea  der  betreffsaden  semitischen  Völker^ 
zweige  von  Osten  nach  Westen,  sondern  näher  nocb  auf  solche 
aus  Babylonien.  Damit  steht,  was  die  Hebräer  anbetrifft,  nicht  im 
Widerspruch  eine  jüngere  Tradition,  welcher  wir  bei  dem  theokra- 
tischen  Erzähler  der  biblischen  Urgeschichte  begegnen  und  nach 
welcher  die  Hebräer  von  Arphaksad  her  stammten,  d.  i.  nach  her- 
gebracbter  Ansicht  aas  der  Landschaft  Arra|>achitfo ,  an  der  Süd- 
ostgrenae  Armeniens,  nadi  Asvrien  za  (Gen.  10,  34).  Die  Tia* 
ditioa  erbUt  ibre  Bestatigang  dorcb  einen  Blick  auf  die  religiOB- 
mythologiscben  Aaschaunngen  der  betreffenden  semitiscfaen  Kationen. 
Der  tbeils  ernste,  theils  wollüstige  Galt  der  Astarte  bei  den  Kanaa- 
näern ,  heidnischen  Hebräern  und  den  Aramäem  geht  zurück  aof 
den  Cult  der  Istar-Astarte  bei  den  Babyloniern  nnd  zwar  diese  — 
wie  uns  ein  Syllabar  belehrt  -  gedacht  theils  als  die  Göttin 
des  aufgehenden  Sternes  Venus  —  Astarte,  theils  als  die  Göttin  des 
untergehenden  Sternes  Venus  =  Baaitis.  Jene  wurde  im  Laufe  der 

1)  Gen.  10,  11. 

2)  8.  meine  Schrift:  Kcilinschrr.  a.  A.  T.   8.  17.  20. 

3)  S.  Ludolf,  Comuientar.  ad  hist.  Aettiiop.  Francft.  ItiUl.  p.  57  sq.; 
mubf  Abhdlg.  de  linguae  A«thiopksM  e.  eogna.  Ilngg.  compftM  iadole  nai- 
Ttna.  Oott.  1860.  p.  3. 

4)  m  Kawl.       Nro.  ^1.  Z.  36  flg.    D>iss*  lbe  Uattl;  . 

DU  -  bat  iiia  aansi  Afi  —  I&tar  iii 

Da-bftt  im  tMMi  aribi  —  Bl-Ut  ili 
d«  L  »»Der  V^enussUrn  bei  Aufgehender  Sonne  (i^t)  die  Istar  unter  den  Göttern, 
,^er  Venussteru  bei  uatergehenderSüuoe  (ist)  die  Haaltis  unter  den  Göttern/^ 
Dass  die  Dilbat  die  „Jttifax  b  rijs  'A^ffoSirrji  äox^(f  vno  XtiXäatotv^*  des 
Bs^efaius  fl,  473)  ist,  bsdurf  ketnsr  Briiatonmg. 

26^ 
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Zeit  —  nach  Elimiuirung  der  bubylonisclien  Moudgottheit  Sin  —  zu 
der  ernsten,  strengen  Muudgottbeit ;  diese  zur  weichlichen  Myiitta- 
Ascbera  Die  babylonisch-assyrische  Gottheit  Anat  (nsa^)  ferner 
(III  Baw].  69,  2.  8  ^)),  die  weibliche  Ergänzung  za  dem  männlichen 
Gotle  Ann»  139 1  vgl.  nVnnur  d.  i.  Ann-malik  (9  Kön.  17,  81), 
welche  Tielleicht ')  mit  der  seit  Artaxerxes  Mnemon  (s.  Inschr.  von 
Susa  passim)  als  Anahit  (A-na-'-i-ta)  auch  bei  den  Persern  Terehr- 
ten  Gottlieit  identisch  ist  und  welche  schon  bei  den  Assyrern  mit 
der  Istar  identificirt  ward  (III  Rawl.  69,  28),  kelirt  wieder  bei 
den  Kauaanäeru :  von  ihr  haben  die  Städte  n:?  rr^n  (Jos.  19,  38. 
Riebt.  1,  33)  d.  i.  „Haus  der  Anat'*  (vgl.  b«  rr^n  .,Hau8  Gottes**, 
^lan  r\^i  „Haus  Dagons",  nnriöja  „Haus  der  Astarte"),  ferner 
ni39  n-'s  (Jos.  lö,  59),  nicht  nina?  Jos.  21,  18  vgl.  dagegen 
rmnay  1  Chr.  8,  24,  und  vlelleicbt  der  Personenname  n39  Bicht 
8,  81.  6,  6  (Tgl.  bya  »Bnl^  kanaan.  Bigena.)  ihre  Benennung. 
I>as8  wir  es  bei  den  ersten  der  mit  n'^a  und  r(S9  zusammengeseta- 
ten  Namen  wirklich  in  dem  zweiten  Theile  mit  einem  Gottesnamen 
zu  thun  haben,  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass  in  den  ägyptischen 
Inschriften  wie  Beth  das  Stadt-,  so  Anat  das  Gottesdetermiuativ 
bei  sich  hat  (s.  de  lioug6,  m6m.  de  1' Acad.  des  inscr.  N.  S.  XX, 
2.  p.  18]  ;  de  Vogü6,  Journ.  Asiat.  1867.  Aug.  126).  Da  nun  die 
Hebräer  bei  ihrer  dauernden  Niederlassung  in  Palestina  diese  Na- 
men schon  vorfinden,  so  müssen  bereits  die  Kanaanäer  vor  ihnen 
dleaelben  jenen  Städten  gegeben ,  also  die  GOtHn  nay  verehrt  ha* 
ben,  «in  Colt,  den  sie  somit  nnr  von  Babylon  mitgebracht  haben 
kdnnen.  Dasselbe  gilt  nicht  minder  von  dem  philistäisch-semiti- 
schen  Gotte  Dagon  (pA*!)  d.  i.  denv  Fischgotte,  als  welcher  er  auf 
den  Inschriften  (s.  z.  B.  Layard,  Niniveh  u.  s.  üeberreste  Fig.  88) 
abgebildet  wird,  der  in  der  ursprünglicheren  Aussprache  seines 
Namens:  Da-kau  (assyr.)  oder  Da-ga-ni  (babyl.)  auch  auf  den  Mo- 
numenten erscheint  ( s.  Keilinschrr.  u.  A.  T.  S.  85 ).  Dass  der 
Sonneubaal  der  Babylonier  —  von  ihnen  Samas  genannt  —  mit  dem 
phönizisch-kanaanäiscben  Baal  zusammenfällt ,  ist  längst  erkannt. 
Nach  Entdeckung  des  Syllabars,  welches  als  Gott  des  Satnmge- 

stirnes  den  Kcwän  (qJ^)  namhaft  macht  (II  Bawl.  32,  Nr.  3. 

Z.  25) I  kann,  dass  Arnos  5,  46  unter  dem  dort  erwähnten  '\r<^ 
eben  diesen  Saturn  meine  und  die  Israeliten  wegen  dieses  bei  ihnen 
im  Lanfe  der  Zeit  eingedrungenen  Ostlichen  Cultus  züchtige,  keinem 


1)  S.  das  Niilicrc  iin  Artikel:  Sterne  bei  Schenkel,  Hibel-Lcx. 

2)  Wo  nur  um  des  Himmels  willen  nicht  Autuv  zu  lesen  ist !  AN  ist 
IdMgr.  der  betr.  Ootdieit  tav  niclit  phoaetisehe  Ergilnzung. 

3)  Mehr  wage  ich  wegen  der  doch  immerhin  beaclitenswerthen  Differem 
dor  Aussprache  nicht  za  behaupten.  —  Finai's  A-na-ta  (antichita  Assira  p.  473) 
beruht  auf  einem  Lese-,  bezw.  Schreibfehler  der  Editoren  des  Brit.  Museum 
aa  eiiMr  besehldigtra  8t«U«  dm  TIMehens ;  es  Ist  Datttrlieh  AoBU-iit,  wie  sonst, 
lu  lesen. 
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Zweifel  mehr  miterliegen  (s.  den  nikeren  Nachweis  Art  Sterne 
i>el  Ssheidral  a.  a.  0.).  Dass  die  Heifif^eit  der  Zabl  tieben  M 
Hebräern,  Arabern,  Araoiftem  iL  8.  w.  and  die  liebrftische  Wodien- 
eintheilang  auf  Babylon  als  ihren  Ursprangsort  zurückweise,  ist 
bereits  früher  gezeigt  Noch  besitzen  wir,  wie  z.  B.  II  Rawl. 
48,  48 — 54  Obv.,  Syllabare,  welche  uns  die  Sieben/.alil  der  Wochcu- 
gcstinie,  namentlich  der  Sonne,  des  Mondes^  des  Mars,  des  Merkur, 
des  Jupiter,  der  Venus  und  des  Saturn  vorftlhren  *).  Dass  auch 
die  hebräische  Sintfluthsage  aus  Babylon  stammt,  kann  nach  der 
£Qtdeckang  des  chaldäischeu  Sintäuthberichts  auf  den  assyrischen 
Thontlfeldien  mit  aeiaer  gaiia  Terwandtoi  HotiTimng  des  Straf- 
geriehto,  seiner  gans  conformen  DarsteUong  des  Yerlanfea  desselben 
(7ttigige  Warfteseit,  TtSgige  Dauer,  7ttgiges  Abnehmen  der  Fluth, 
ämatiges  Aussenden  von  Vögeln,  unter  ihnen  des  Raben  (arib 
a'jä^))  u.  s.  f.  schon  jetzt  und  ohne  dass  wir  schon  Gelegenheit 
gehabt  hätten  die  Smitli'sche  Uebcrsetzung  im  Einzelnen  zu  verifi- 
ciren,  als  zweifellos  betrachtet  werden:  die  hebräische  Darstellung 
ist  lediglich  die  durch  das  Medium  des  Hebraisinus  hindurchgegan- 
gene und  durch  den  Geist  der  Offenbarungsreligiou  geläuterte  ba- 
bylonische Sage.  Dass  auch  die  Jahre  oder  wenn  man  will  Jahres- 
^den  der  Patriarchen  (Gen.  c.  6)  ms  nach  Balqrlon  weisen  nnd 
aatnmomisdien  Ursprungs  sind  (vgl.  Henoch's  865  Jahre),  Ist  eine 
sidier  richtige  Tefmuthnng  NOldeke's,  wie  es  nicht  eine  minder 
richtige  M.  y.  Niebnhr's  ist,  dass  die  in  den  Siebencyclas  der  He- 
bräer sich  nicht  einfügende  Rechnung  nach  Jobelperioden  von  50 
Jahren,  dem  zwölften  Tlieile  von  600,  mit  der  babylonischen  Ncrc 
von  «00  Jahren  znsamnienliftngt  3\  Lüsst  sich  nun  auch  vielleicht 
bei  einigen  von  den  angeführten  VoiMcUungen,  Institutionen  u.  s.  w. 
die  Möglichkeit  denken,  ja  ist  dieselbe  bei  dem  über  Kcwan  Be- 
merkten sogar  wahrscheinlich,  dass  sie  erst  in  yerhältnissmftssig 
später,  gesehichtlieher  Zeit  sn  den  HebrIem  nnd  zwar  als  sie  sich 
bereits  .in  Kanaan*  daaemd  niedergelassen,  gedmngen  seien,  so  wird 
bei  der  Sintflnthsage,-  bei  der  H^igkdt  der  Zahl  Sieben,  bei  der 
Verehrong  der  Gottheiten  Astarte-Ister,  Anat,  Baal  dieses  anzuneh- 
men unmöglich,  da  wir  diesen  Sagen,  Yorstellongen  u.  s.  w.  schon 
in  der  ältesten  Zeit  begegnen,  vom  ersten  Momente  an,  da  die 
Hebräer  in  das  Licht  der  Cfeschichte  treten.  Und  jedenfalls  zeugen 
die  nicht  unter  diese  Kategorie  fallenden  Vorstellungen  wenigstens 


1)  S.  Brandis  im  Hannos  IL  269 ff.:  Die  Bedeatoog  d«r  sieben  Thore 

Thebens. 

'2^  8.  Oppcrt  im  Juurn.  Asiat.  IbTl. 

3)  Die  Namen  der  cycUaeken  Zahlen:  Bosse  =  60,  K«ra==:GOO|  Sare 
=  8600  ünd  be'dftufig  su  ▼erstehen  als  „Obenahl*' =s  Sar  hebr.  ^TD  assyr.  sar 
„Fttrst";  ata  „üntaraahr' =  Ner  assyr.  air  „Joeh*S  als  Präp.  unter,  bei; 
endlich  als  „Grundseclizig"  Sossc  assyr.  sussn  vf>n  sis  CC'  „sechs",  eigentl. 
„ein  Seehaigstel"  sciL  der  Uauptiahl  (3600)  s.  ABK.  (Ztscbr.  D.  H.  O.  XXVI)  241. 
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dftvoB,  einerseits  daas  «Ue  babytonsdie  Gultor  foitwährend  auf  die 

mit  ihr  in  Berührung  ß:ekonimenen  Völker  einen  bestimmenden 
Einfluss  anstibte,  anderseits  dass  die  äussere  Bewegung  der  Ideen 
in  dieser  ältesten  eine  solche  von  Osten  nach  Westen,  nicht 
nrogekehrt,  war. 

Wie  diese  c u  1  tu rge  scli icli  11  i ch  e  Betraditling  führt  nidit 
minder  auch  eine  Erwftgnng  der  lingaistiaeli«!!  TeiMtmiat 
ra  •dem  dargelegten  Beenltelew  Es  ist  «nveriBeimlMHr,  dnn  die  eei 
neisteii  nMsh  Weeteo  Torgeschebeae  kamumiiBcte  Ydlkttgroppe 
(Hebrfter  nnd  Phönlcier)  in  ganz  auffallender  Weise  spraddiehe  Be- 
rtthrongen mit  der  assyrisch-babylonischen  aifweist.  So  mahnen 
die  lautlichen  Verhältnisse  des  Assyrischen,  was  die  Consonanten 
anbetrifft  (Zischlaute  statt  der  Stumm-  und  der  gelispelten 
Laute),  stark  an  das  Hebräische;  nicht  minder  sind  die  Pronomina 
übenviegend  hebräischartig,  das  Pron.  relat.  sa  =^  ic,  "tCw^  ganz 
das  der  Nordisraeliten.  Auch  die  ZahlwOrter  mit  ihrem  istin  (vgl. 
iriv).3r)  und  ihit  (nnK)  fahren  anf  einen  niheren  Znaanmenheag 
des'  HebittiBCken  mit  dem  BabyloniBdien;  nioht  minder  die  Nipbal* 
bildnng  a.  8.  t  Mit  dem  Anunftiechen  wird  das  Bahylaniaehe 
eng  verknt^ft  durch  die  Vorliebe  für  Beflexivbildungen ,  den 
Mangel  eines  Artikels,  die  Umschreibung  des  Genitivs  durch  das 
Relativpronomen,  Sowohl  das  Aramäische  als  auch  das  Hebräische 
theilt  mit  dem  Babylouisch-Assyrischen  die  AAsimilimng  des  Nasals 
bei  Verbis  primae  Nun. 

So  ist  am  Ende  das  Assyrisch-Babylonische  die  Ursprache,  die 
Wurzel  zunächst  der  nordsemitiscben,  oder  vielleicht  gar  der 
eemittschen  Sj^raohen  ttberbanpt?  —  Dies  wtrde  ein  sehr  voreiliger 
ScUuse  sein.  Bei  allen  eelnen  mannigfaltigen  engeren  Berfllmagen 
mit  dem  Babyloidaehai  kann  docdi  das  HebrÜadM  nieht  ans  «fieser 
Sprache  als  seiner  Wurzel  hervorgegangen  sein.  Aus  der  assyrischen 
Zahlbildung  bei  den  Zehnem  (auf  d)  kann  sich  die  hebräische  auf 
im  nie  und  nimmer  entwickelt  haben  ;  ebensowenig  die  hebräische 
Dualenduug  auf  ajim  aus  der  assyrischen  auf  a ;  oder  aber  die 
hebräische  Bildung  der  ;i.  Fers.  Flur.  Fem.  Impf,  mit  anlautendem  t 
and  auslautendem  nä  (til^troluä)  aus  der  assyrischen  mit  i  und  am 
Schlosse  4  (isbata)  u.  a.  m.  Noch  viel  weniger  kann  liievon  die 
Bede  sein  bei  dem  Aramiisohen,  dae  dem  Assyriseben  noch  ftcner 
steht  als  das  Heiutiisch-Kanaanitische ,  wie  das  nieht  sowohl  der 
Stat.  emphaticos  an  die  Hand  giebt,  der  ja  erst  nach  Abiweigang 
des  Aramäischen  von  dem  Babylonischen  sich  könnte  ausgebildet 
haben,  wohl  aber  die  so  wesentlich  verschiedenen  lautlichen  Ver- 
hält uisse  dieser  Sprache  im  Gegensatze  zum  Assyrischen  zeigen-, 
nicht  minder  die  Vertauschung  des  Lippennasals  bei  dem  Plural 
der  Nomina  (Assyrisch  und  KanaanäischJ  mit  dem  lingualen  Nasal- 
laute j  das  Kciativum  "«t,  ''I  gegenüber  Assyr.  das  gänzliche 
Fehlen  der  Nifitfbildungen  u.  s.  w.,  wogegen  mau  sich  auf  die  dem 
Assyrieehen  sonst  so  fthnlicbe  (ftnssere)  Yerbalstammbildung,  ins- 
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bMondere  die  Vorliebe  fir  Beflexiv-FonieB,  aonle  a»f  das  FeÜleii 

dee .  Artikels  schwerlich  wird  berufen  können ,  zumal  letskeres 
te  Aramäischen  ohnehin  mit  der  Stet-emphatieiiBbildoiig  im  Za- 
eUDJBenhange  stehen  wird. 

Unter  allen  Umstanden  wird  die  bisherige  Betrachtung  gezeigt 
haben,  daßs  keiner  der  drei  der  nördlichen  Gruppe  angehörigen  Haupt- 
zweige  semitischer  Sprache  die  semitische  Ursprache  gewesen 
sein  kann,  auch  nicht  das  Assyrisch-Babylouläche,  dem  der  —  boi- 
ttDfig  ja  ohaeiilB  iweMbafte  Baiim,  dm  Bntkrit  der  semitiscben 
Spradna  za  eein  (Hiikt),  lidit  rasiMilMiiiieii  iet.  Da  ane  mtn 
•te  daa&odi  anderseits  der  eltea  daisdegte  ünstaiid,  dass  sich 
die  Volker  der  bezeichneten  Bnpf  als  in  Bewegmg  oad  awar 
von  Oet  nach  West  in  Bewegung  gewesene  inmd  thun,  so  venndgeti 
wir  uns  bei  dem  rein  negativen  Resultate  nicht  zu  beruhigen  und 
wenden  uns  deshalb  um  weitere  Aofbeliong  an  die  stulsemitificbe, 
arabisch-äthiopische  Gruppe. 

3.  Eins  ist  hier  von  vornherein  klar,  dass  nämlich  der  Arabismus 
nicht  von  der  nordsemitiscben  Gruppe ,  dem  Babylonischen,  Ara- 
rnftisehen,  KanaanSischen,  seinen  Ausgang  geBommen  liaben  kann. 
Sohon  eia  Blick  auf  die  reUgiOe-mythologiBeiiea  Aoscbaaaagen  httben 
und  drttben  nadit  diesee  uunAgMeli.  Gerade  die  speelfisdi  assyriscb- 
kanaanäischen  Cultc  der  Istar-Astarte  nnd  des  Baal;  des  Dagon  vnd 
der  Anat  suchen  wir  bei  den  Arabern,  nämlich  bei  den  Arabern  des 
Ne^d  und  des  Hipraz  vergeblich:  der  religiöse  Cult ,  wie  er  nach- 
weislich bei  den  Altarabcrn  Statt  hatte,  hat  mit  dem  der  nördlichen 
Gruppe  nichts  zu  thun,  und  steht  mit  demselben  in  keinerlei  historischem 
Zusammenhange  Auch  die  sonstigen  specihsch  nordsemitischen, 
oben  aufgefabrten ,  religiösen  Vorstellangen,  Sagen  u.  s.  f.  suchen 
idr  bei  Urnen  vergeblich,  wttread  die  aiach  bei  dea  Arabern  uns 
begegnende  HeUig^eit  der  Sebeniahl  in  ihrer  Verelnieltheit  nnr 
spIteres'EiadringBel  sein  kann.  Ee  sind  ledigHdi  die  Sfldaraber, 
die  Sabäer  nnd  Himjaren,  bei  denen  uns,  wie  ihre  Inschriften  an 
die  Uand  geben,  insbesondere  was  den  Göttercult  anbetrifft,  Be- 
rührungen mit  den  Nordsemiten  entgegentreten.  Sehen  wir  aber 
schärfer  zu,  so  sind  es  Berührungen  näher  und  lediglich  mit  den 
ihnen  local  so  nahen  Babylonicrn.  Die  Athtar  und  der  Mondgott 
Sin  der  Himjaren  sind  specitisch  babylonische  Gottheiten,  bezie- 
hungsweise diese  Gottheiten  in  ihrer  specifiscb  babylonischen  Be- 
nennung (Athtar  d.  i.  Istar,  wie  bei'  den  Babyloniem,  nicht  — 
nit  der  Feadninentag  Astarta^  wie  bei  den  Westeemiten).  Dass 
hier  ein  Hinüber  oder  Herttber  Statt  hatte »  kann  einem  Zweifel 
nicht  unterliegen;  wie  die  8aehe  sksh  in  Wlridiehkelt  Yerhielt, 
werden  wir  unten  sehen. 

Und  die  Sprache?  —  Es  kann  aatirlieh  nicht  nnsere  Absicht 

1)  H.  hierüber  Krehl,  die  Beligion  der  YorisUmischen  Araber.  Leipsig 
1863  ;  iosbes.  S.  \t7  ff. 
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Bein,  die  alte  und  schwierige  Streitfrage  nacb  der  grösseren  oder 
geringeren  ünprttngUdikeit  des  Arabismns  einerseits,  des  Hebrais- 
mus,  Aramaismus  u.  s.  f.  anderseits  hier  erschöpfend  zu  behandeln, 
zamal  es  unbezweilelbar  sein  dürfte ,  dass  irgendwie  nach  der 
Trennung  der  semitischen  Sprachen  innerhalb  der  einzelneu  Zweige 
eine  Keihe  von  Neubildungen  Statt  hatten,  und  dass  somit  nicht 
alles,  was  der  reichere  Arabismus  z.  B.  vor  dem  Uebraismus  oder 
Aramaismas  ymus  hat,  schon  deahalb  als  das  UnprOngliahere  u 
betrachten  ist  Wie  der  HebraiemiiB,  AnmnlanraB  nnd,  fügen  wir 
hinso,  loch  der  Aesyriaanrae  nach  aeiaer  leoümng  nnd  AbtreuMag 
von  dem  aenttiachen  Urstamm  eine  Reihe  von  Neubildungen  ge- 
schaffen nnd  henrorgebracht  hat,  so  zweifelsohne  auch  der  Arabis- 
mus. Es  wird  so  allerdings  schliesslich  auf  ein  vorsichtiges  und 
sorgsames  Gopcncinanderabwägen  hinauskommen  Aber  in  einer 
Reibe  von  Punkten  i^ibeint  mir  doch  die  Sache  so  klar  zu  liegen,  dass 
man  über  das  wirkliche  Sachverhältniss  kaum  zweifelhaft  sein  kann, 
und  scheint  mir  iubbusondere  der  Arabismus  so  sehr  die  Friorit&t 
beanaprachen  ta  dirfen,  dass  man  aidi  der  Anaiebt  nicht  erwehren 
touin,  daaa  in  aolchen  Fillen  die  flbrigen  Zweige  lediglich  ala  Zar 
aaaunenachmmpfiingen  einer  vidieren,  flppigeren  Blttthe  dea  Bemi- 
tiamus,  wie  dieaelbe  im  Arabismus  zu  Tage  tritt,  oder  aber  als 
EntWickelungen  aus  einem  ursprünglicheren  Zustande,  wie  er  durch 
den  Arabismus  repräsentirt  wird  oder  dem  dieser  am  nächsten 
kommt,  sich  geben.  Es  mag  mir  verstattet  sein,  auf  einige  dieser 
Punkte  aufmerksam  zu  machon. 

Zunächst  rechne  ich  dahin,  was  die  lautliche  Beschaffenheit 
der  Sprache  anbcUifft,  die  Unterscheidung  von  lediglich  drei  Vokalen, 
der  drd  Gmndvokale,  gegenllber  den  Fttrbnngen  dieser  Laote  in  den' 
Terwandten  Sprachen,  mit  Ananahme  dea  Aaqrriaohen,  welchea  in 
dieaer  Hinaicht  darahana  auf  der  Stufe  dea  Anbiaehen  aich  gehalten 
hat  Es  ist  dieser  letztere  Umatand  zugleich  eine  Bürgschaft  dafür, 
dass  jene  Unterscheidung  von  nur  drei  Vokalen  nicht  etwa  eine 
künstliche  Vereinfachung  des  wirklichen  und  zvrar  eines  viel  bunteren 
vokalischen  Lautbestandes,  nicht  Sache  grammatisclier  Theorie  ist. 
Es  füllt  diese  vokalische  Alterthümlichkeit  des  Arabischen  um  so 
mehr  ins  Gewicht,  als  dasselbe,  was  den  consonantischen  Bestand 
betrifft,  von  der  durch  die  uordsemitischen,  theilweise  auch  das  liim- 
jariache  ni|d  Aethiopiache  repslaentirten  grösseren  UrapTflnglidikeit 
achon  weaentlich  dngeboaat  hat,  wie  namentlich  die  Spaltung  der 
Ziach-  nnd  der  Hauchlaute  beweiaty  die  Überwiegend  aicher  nichta 
Ursprflngliches  ist 

Ein  weiteres  Moment  liefert  der  vokalische  Auslaut  der  Nomina, 
sowohl  im  Nord-  als  im  Südarabischon.  Bekanntlich  begegnen  wir 
demselben  auch  im  Assyrischen ,  während  er  vermisst  wird  im 
Aramäisdicn,  Hebräischen  und  (dermalen)  auch  im  Aethiopischen. 
Dass  hier  uuter  allen  Umständen  das  Arabisch- Assyrische  das  Ur- 
sprünglichere aufweist  gegenüber  den  anderen  Sprachen,  bedarf 


Digitized  by  Google 


mmI  die  IMlw  d$r  ttiiniifm. 


409 


keSn68  BeweiMs,  man  mag  Ober  die  UnprttogHohkeit  oder  Nicht- 
nnprflngüfilikeit  der  üntersdieidiuig  ▼oedhiedener  Casus  im  Am- 
biseben  (gegenüber  wiederum  dem  Aelhiopischen  einerseits,  dem 
Assyrischen  anderseits)  denken  wie  man  will.    Die  Unterscheidung 

von  nur  zwei  Casus  im  Aelhiopischen,  das  Schwanken  in  der  laut- 
lichen Casusunter  Scheidung  im  Assyrischen  mag  für  Verschlechterung 
und  Verkrüppelung  eines  ursprünglichen  Zustandes,  oder  aber  sie 
mag  für  die  noch  nicht  zur  vollen  Reife  gelangte  spätere  grammatische 
Entwickeluug  gehalten  werden:  immer  wird  das  Vorkommen  eines 
fvtaliscbeo  Aaslaates  der  Nomliia  •berbanpt  Ar  das  Aeltere  mid 
ürsprfloglifihMPe  sehalten  werden  mllssen;  eine  gegentbeüige  Annahme 
wllide  ailleii  Spniefaeiitwiekelnqgqgesetaen  widenpreeheki. 

Wenn  weiter  Nasalimng  der  Aussprache  am  Schiasse  der  Nomina 
ans  gleicherweise  bei  den  Arabern  (Nord-  and  Sfldanbem),  als  nicht 
minder  aach  bei  den  Assyrem  begegnet,  so  können  wir  hierin  gegenfiher 
dem  Aethiopischen  einerseits,  dem  Hebräisch-ArainäiK-liLti  ander- 
seits  nur  einen  ursprünglicheren  'Zustand  der  Sprache  erblicken, 
den  das  Arabische  in  seinen  beiden  IIauptgriii>]>cii  sammt  dem 
Assyrischen  bewahrt,  die  übrigen  semitisihcn  Dialekte,  auch  das 
mit  dem  Arabischen  sonst  Hand  in  Hand  gehende  Aethiopische  auf- 
gegeben haben.  Die  Annahme  einer  gleichförmigen  aber  unabliiingigen 
Entstehung  einer  derartigen  Aosspracbe,  resp.  Bildung  bei  ver- 
schiedenen Sprachen  halten  wir  von  vornherein  ftr  aller  Wahr- 
scheinlichkdt  entbehrend. 

Nor  günstig  für  die  Ansicht  von  dem  relativ  arsprünglicheren 
Charalcter  des  Arabischen  sind  auch  die  vereinselten  Sparen  von 
Diminativbildangen,  wie  sie  fdr  das  HebrUsche  and  Aramftische 
von  Nöldeke  nnd  Olshaasen  aufgezeigt  sind.  Bei  einer  Entwickelang 

von  der  Gruppe  der  nordsemitischen  Sprachen  aus  wäre  jenes  ver- 
einzelte Vorkommen  solcher  Bildungen  gegenüber  der  Fülle  der- 
selben im  Nord-  und  theil weise  auch  im  SUdarabischeu  gänzlich 

unbegreifbar. 

Dass  der  südsemitischen  (arabisch  -  himjarisch  -  äthiopischen) 
Femininendung  auf  auslautendes  t-  at  (im  AssyriM^ljeu  gleicher- 
weise at,  it,  ut  gesprochen)  gegenüber  der  nordseniitischen,  lediglich 
von  den  Assyrern  verläugneten,  vokalischen  Endung  u  die  grössere 
Ursprünglichkeit  zukommt,  hedarf  keiner  Auseinandersetzung. 

Aus  der  Pluralendung  und  ihrer  Beschaffenheit  in  den  ver- 
schiedenen semitischen  Sprachen  lässt  sich,  soweit  ich  sehe,  keine 
culsohcidcndc  Instanz  fQr  oder  wider  entnehmen.  Ob  das  arabisch- 
äthiopische  (hin^jarische?),  aber  anch  aramftische  An,  In  bezw.  &n 
Oder  das  kanaanaiseh-assyrische  tm,  ob  die  Aassprache  mit  dem 
lippen-  oder  die  mit  dem  Ungnalen  Nasal  die  arsprUnglicherOy  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein,  nm  so  schwerer,  als  im  Assyrischen 
neben  der  Endung  auf  im  (iv ,  I)  noch  die  andere  auf  &a  im  Ge- 
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hirmcho  ist  *\  T^m  so  lehrreicher  und  entscheidender  ist  eine  Be- 
trachtung der  Dualbildung.  Hier  lässt  das  arabische  äni  neben  as- 
syrischem ä  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der  Arabismus  das  Ur- 
sprünglichere, zunäclisl  gegenüber  dem  Assyrischen,  hat.  Wir  gehen 
aber  sofort  weiter  und  lügen  hinzu:  auch  gegenüber  dem  Hebräi- 
scheii.  Gewiss  hU  Mfidi  NOIMe  redit,  trana  sr  in  seioer  MdiAMii 
Aüsfakrang  Ober  im  semitisohen  Boa!  *)  dem  HebmiMUiB,  ms  die 
Bedentsng  des  Doels  anbetaiHt,  die  gHlüefe  ürsiirftiigBefalDsit  «h 
erkennt,  and  weiter  die  vefidiiedeiien  arabischen  Dnalbildungcn 
theilweise  als  auch  der  Form  nach  seciindire  bezeichnet  Allein 
die  Bedeutung  hält  mit  der  Vorm  durchaus  nicht  immer  parallelen 
Schritt :  es  kann  sich  die  Bedeutung  einer  Bildung  ira  LAufe  der 
Zeit  wandeln,  verallgemeinern  und  verengern,  und  doch  kann 
diese  Form  selber  bcibciialten  werden-,  ebenso  kann  die  letztere  zu 
Neubildungen  anreizen  und  Anlass  geben ,  ohne  selbst  darum  sich 
zo  wandelii  nnd  sich  in  veitndero,  gleichwie  auch  das  Umgekehrte 
Stalt  haben  kann,  dass  nftmlich  die  nrsprünglicb  mit  einer  Form  ver- 
bandene  Bedentnng  tren  beivabrt  wird,  während  die  Form  selber 
sieb  modificirt.  Diesen  Fall  haben  wir  bei  dem  Assyrischen.  Das 
Assyrische  verbindet  wie  das  Hebräische  mit  der  Dualbildang  immer 
noch  den  Begrift"  nicht  bloss  der  Zwciheit,  sondern  des  paarweise 
Zusammengebörens,  und  der  Dual  Hndet  sich  nur  erst  bei  solchen 
Begriffen,  also  B.  von  den  paarweise  zusammengehörenden  Ohren, 
Augen,  Armen,  Händen,  Füssen  u.  s.  f.,  nicht  zur  Bezeichnung  der 
Zweiheit  überhaupt;  und  doch  ist  die  Form  des  assyrischen  Duals 
(ft  -  Stall  &ni)  sicher  nicht  die  ursprüngliche:  sie  ist  vielmehr  ans 
der  Arabischen  (vgl.  anch  das  moabitische  ftn)  sichtbar  erst  ab- 
gekflrzt  Nehmen  wir  nnn  hinzn,  dass  das  hebriUscbe  ^m  in  seroer 
gebrochenen  vokalischen  Aussprache  (a  —  im)  mit  der  arabischen 
Form  des  dualischcn  Status  ohlitiuus  (ai  —  ni)  sich  deckt,  nnd  er- 
wägen wir,  dass  auch  sonst  in  Sprachen  (man  denke  nur  an  die 
romanischen)  hei  jüngeren  Bildungen  der  Stat.  obliquus  allmählich 
an  Stelle  des  Stat.  absol.  tritt  ^) :  so  können  wir  uns  kaum  dem 
Schlüsse  entziehen,  dass,  was  die  Form  angeht,  hei  der  Dualbildung 
dem  Wesentlichen  nach  dem  Arabismus  die  Priorität  gegenüber  den 
ftbrigen  semiHadieB  Sprachen  ankommt 


1)  Sonte  fiberalt  von  Aik&ng  aai  ii«ben  der  PliiraiUldiniK  mif  m  ^ne 

»nU  lie  aur  it  in  Gcbnitteb  gewMCB  sefai,  also  duss  sich  diu  »Qds«iBitische<«nippe 
iin  Lauf«'  dtr  Zeit  der  rrstcroji,  die  iiordscniitisilic  der  Ictzteron  ontlcdipt  liättc? 
Fast  will  mir  das  V'orkummeii  heid(;r  Bildungen  ncbcu  einander  im  As^yriseheo 
(vkI.  raeh  die  •nunlüsebe  feminine  Pluralendang)  diese  ▼ermadinnff  wehndieln- 
Bell  machen. 

2)  ZoitM-hr.  ttir  Völkerpsychol.  and  Sprachwiss.  Bd.  VII,  S.  403  ff. 

3)  In  Erwägung  dieses  Gesetzes  nvürde  die  Waage  allerdings  auch  za 
Onneten  dee  arabisohen  Plurals  Aua  (nit  t)  gegenfiber  dem  tm,  In  (vgl.  »rab. 
Stat.  obl.  inn)  drr  anderen  SpinclH  ii  sich  noipcn.  Dass  nSmluh  im  alton  So- 
mitisch  der  Vokal  u  das  Cliarakteristicom  des  Selbständi^eitS8tatuS|  bosw.  dee 
Nondmtlvs  ist,  ist  dnreb  das  Assyriscbe  gegen  jeden  Ewmfel  dcber  gestdlt. 
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Am  dthrftigBteii  vnd  abgesehliffMmten  seigt  sich  das  Arabisdie 
bekaimflicfay  was  die  Fersonal-PiroDoniiiia  und  überhMpt  dea  Pirono- 

minalbestand  anbetrifft  Gerade  hier  tritt  ergänzend  das  Sidara- 
bisch-Aelhiopische  ein,  welches  mit  der  Fülle  seiner  pronominalen 
Bildongen  anm^lich  lediglich  eine  jüngere  Stufe  bezeichnen  kann, 
so  wenig  wir  auch  hier  ausschlicsslii  li  dir  Priorität  dieser  neuen 
Bildungen  gopenüber  dem  Altarabischen  und  mich  anderen  semitischen 
Sprachen  behaui)ten  wollen.  Und  dass  wenigstens  das  arabische 
Relativpronomen  jj:lX(JI)  nicht  an  sich  etwas  Jüngeres  ist  j^CRcnuber 

dem  nordsemitischen,  hcbr. -assyrischen  sa  (ir,*"iTrN),  beweist  wie 
das  hebr.  demonstrativ-relative  ni,  »jt,  so  nicht  minder  das  aram. 

£iner  mericwttrdigen  Coinddens  zwisclien  Nord-  and  Sttd- 
semitisch  begegnen  wir  bei  den  ZahlwOrtem,  nfimlieh  bei  der 

Zebnerbildnng,  wo  das  Assyrische  wie  Aettiiopiscbe  (Bildung  anf  ä) 
TÖUig  sich  decken.  Diese  Coincidens  Icann  unmöglich  eine  zufällige 
sein :  sie  ist  crklftrlich  lediglich  ans  einem  näheren ,  historischen 
Zusammenhange  des  Assyrischen  mit  dem  Südarabischen  nnd  in 
dem  Südarabischen  mit  dem  Arabischen  überhaupt. 

Mit  diesem  Sudarabischen  berührt  sich  das  Assyrische  auch 
sofort  wieder,  was  die  Personbildung  im  Imperfekt  betrifft,  wo  die 
8.  Pers.  Fl.  Fem.  (assyr.  ilcsudä,  ftthiop.  ji^ng^rä)  diejenige  des 
Sttdarabisnras  (Gees),  nicht  die  des  Nordarabisnras  (jalctabna),  eben- 
sowenig des  HebnüsDins  (ns^tspn)  nnd  Arannüsmas  (nP|c^6n)  *) 
ist  Zunächst  ist  hier  klar,  dass  der  Hebraismns  mit  seiner,  ohne- 
bin von  ihm  selber  theilweise  wieder  anfgegebcncn ,  doppelt,  auch 
durch  das  Präfix  t  gekennzeichneten,  fem.  Form  tiktoina  die  jüngste 
und  weitest  vortreschrittene  Bildung  ist.  Die  nordarabische  aber 
und  aramäische  Kndunc  na  ,  6n  ist  hier  nicht  minder  als  das  sild- 
arabisch-assyrische  a  aus  ursprünglichem,  im  Arabisclien  am  zaliesten 
festgehaltenen  männlichen  ün  des  Plurals  entstanden:  jenes,  indem 


1)  Sicher  ist  die  hcbriiisch-assyrische  Aussprach«»  des  Pronomen  pfr«5.  der 
1.  Ps.  Stug.  mit  auslMiiteudem  k  (»noki  —  aoaku;  ültcr  und  ursprünglicher  als 

div  rirat.i-rli-  ittiiopische ,  aber  auch  RraTnni'5eln-  f|j/)j   kürzere  anÄ  nnd  an». 

für  diese  Annahme  ist  di«'  Boz.  des  Plurals  dii  ^t-r  Prrson  '  helir  Hn.itniu; 
arab.  na^DU ;  ätbiop.  nehiia;  aratr..  henauj,  der  otl'cnbar  durch  UedujdicHtiou 
dtr  I«tst«n87lbe(nak)  «itttuden  ist  ts  »-nafcHMk  vgl  bmumtH.  a««|^n«o.  Am 
dieser  Thatsaclu'  erhellt  aber  beiliiuHu'  nuch  wieder  die  grössere  rrspriinglichkeit 
der  as>yri9(  heil  Aussprache  der  1.  Ps.  Sg  auf  a  (anak)  gegenüber  der  bebräi* 
sehen  auf  o  (anok)  in  der  zweiten  Syllws. 

2)  Was  b«Uft«fiff  das  in  der  3.  P«««.  Inpsfft  Im  Ost-Anm.  erscheiiwmdt 
dunkle  Prfiflx  n  (uoktul.  ndktfilfin'^  betrifft,  so  wagen  wir  über  den  Ursprung 
dieser  Abnurisität  des  Aramäischeu  dermalen  keine  bestimmt«  Ansicht  auszu- 
sprechen, ktonen  j«dodi  die  Mcinwif  nldii  wabnclMiiilieh  linden,  dass  das 

eniD.  n  die  urapHinglichere  Ansspfedie  des  Prou.  pers.  der  8.  Ps.  (Wlil), 
reip.  des  Jed  der  8.  Ps.  Impft  ae<;  ein  solcher  IVber^rnnfic  eines  fDr  deoBegrUT 
coDstitnirenden  Km  in  Jod  scheint  mir  mnbelegbar. 
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das  feminine  d  (a)  au  das  im  Arabisciien  beliauptctc  an  unter  Aus- 
stossung  des  ö  angefügt,  dieses  indem  das  zu  ü  (u)  verkürzte  ün 
durch  das  feminine  ä  verscLlungeu,  bezw.  ersetzt  wurde.  Un- 
verkennbar ist  hier  die  ganze  Eutwickelung  vom  Arabismos  aus- 
gegangen. Dieser  Satz  behält  seine  Geltung ,  auch  wenn  »  wie 
wir  dieses  dureh  Nöldeke  als  erwiesen  .betraekten  —  die  Doal- 
bUdoog  bei  dem  Yerbom  und  den  Prenominibiis  im  AiabischeB 
eine  secondftre  Bildimg  ist  Der  Umstand,  dass  diese  Bildungen 
?on  den  anderen  semitischen  Sprachen  in  abereinstimmender  Weise 
verl&ngnet  werden,,  lässt  nnter  Berücksichtigung  der  cigenthümlichen 
Beschaffenheit  derselben  nicht  daran  zweifeln ,  dass  es  üeber- 
wucheruugen  des  speciüsch  arabischen  Bilduugslriebes  sind.  Es  ver- 
hält sich  mit  diesen  Bildungen  genau  wie  mit  den  GoUectivbildungeu 
oder  inncrn  Pluralen,  welche  der  südsemitischen  Gruppe  (Nord-, 
Südarabisch,  Gecz)  ebenso  constant  eignen,  als  sie  bei  der  nord- 
semitischen  (Assyrisch,  Aramflisch,  Kanaanftisch)  Termisst  werden: 
sie  haben  sich  heraasgebildet,  erst  nachdem  die  Nordsemiten  von 
den  Sfldsemiten  sich  geschieden  hatten. 

Die  Stammbildang  bei  den  Verbis  ist  ebenfalls  der  Hypotheseiy 
dass  die  Wurzel  des  Semitismus  irgendwie  bei  den  Südsemiten  zn 
suchen  sei,  nur  günstig.  Das  regelrechte  Schema  der  Stammbildung 
bei  den  Aethiopen  dürfte  hier  allein  schon  beweisend  sein.  Denn 
der  Einwand ,  dass  dieses  nichts  Ursprüngliches,  sondern  vielmehr 
etwas  Künstliches,  die  Bildungen  rein  nach  Analogie  nachträglich  zu 
Stande  gekommen  seien,  würde  ja  nur  aaf  die  vier  Stämme:  a^at- 
tala,  a^^ätala;  —  asta^attala,  astaVfttala,  sidi  beziehen  Icdnnen,  die 
im  Arabischen  nicht  belegt  sind.  Da  non  aber  in  den  erhaltenen 
arabischen  Stämmen  die  sftmmtlichen  in  den  sonstigen  semitischen 
Sprachen  vorhandenen  Stämme  bis  auf  einige  wenige,  die  zndem 
im  Arabischen  oder  Aethiopischeu  ihrerseits  nicht  ohne  Analogien 
bind  (die  assyr. -aramäischen  Schafol-  und  Thafelstämme  sind  im 
Arab.  durch  St.  X,  im  Aethiüi>ischen  und  Hinijarischen  ausserdem 
durch  vereinzelte  direkte  Beispiele  als  auch  bei  den  Südsemiten 
einst  vorhanden  verbürgt)  ^)  mit  begriffen  sind,  während  das  Um- 
gekehrte Ton  den  anderen  semitischen  Sprachen  sich  nicht  aussagen 
lässt;  so  ist  es  unabweisbar  anzunehmen,  dass  der  Kordsemitismos 
Tom  Sfldsemitismns,  nicht  umgekehrt  der  letztere  von  dem  ersteren 
als  seinem  Urstamme  sich  abgezweigt  hat.  Auch  hier  flbrigens 
schlägt  wieder  das  Assyrische  die  Brücke  zwischen  Nord-  nnd  Sfld* 
semiten,  indem  es  die  sonst  nur  im  Arabischen  erhaltene  Reflexiv- 
bildung mit  eingeschobenem  t  (iktatala  =  st.  VIII)  zu  der  regel- 
rechten Hetloxivform  gemacht  hat  (Ifteal,  Iftaal,  Iftanaal). 

Dasselbe  gilt  von  der  passiven  Aussprache  der  Stämme  im 
Gegensatze  zu   der  aktiven.    Könnte  mau  im  Hinblick  auf  den 


1)  Die  assyrischen  SUmm«  Iftanaal  und  istanafal  siod  natürlich  nur 
Ueb«rwacb«raiigen  des.  BUdimptriebw  in  «iner  8oiid«npitebe. 
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Umstand,  dass  die  sämmtlichen  übrigen  semitischen  Sprachen,  denen 
die  Ketlexiv Stämme  für  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zweck  ge- 
nügten; auf  den  Gedanken  kommen,  dass  diese  Passivbihluug  ledig- 
lich eine  spätere  Neuerung  des  Arabisclien  und  speciell  des  Nord- 
arabisclieu  sei,  so  wird  ein  solcher  Schluss  als  vullküninien  voreilig 
uad  nichtig  erwiesen  durch  das  Vorkommen  dieser  Bildung  auch 
im  Hebrftiscben  als  Paal  nnd  Ho&l.  Baas  diese  beiden  BUdongen 
nichts  weiter  sind  als  Beste  einer  nrsprflnglich  weit  gleichmässiiseren 
Bildong  bei  allen  oder  den  meisten  Stämmen,  wie  wir  einer  solchen 
im  Arabischen  b^egnen,  liegt  aof  der  Hand;  es  ist  somit  auch 
hier  der  Arabismns,  von  welchem  sich  der  Uebraismns  abge- 
zweigt hat. 

Was  die  Modusbildung  betrifft,  so  halte  ich  die  grössere  ürsprüng- 
lichkeit  des  Arabischen  weuigsteub  nicht  durchweg  für  ausgemacht. 
Sicher  sind  die  sog.  emphatischen  Modi-Bildungen  secundürer  Art; 
höchstens  einen  Ausatz  zu  solchen  Bildungen  im  Ursemitischen 
kann  man  auf  Gmnd  des  hebiftischen  Yolnntativs  (anf  ä)  zugeben 
Zweifelhaft  zum  mindesten  ist  es  mir,  ob  das  Ursemitische  bereits 
einen  Indicativ  und  Snbjnnktiy,  wie  das  Arabische,  nnterschied. 
Möglich  wäre  es  ja,  zumal  —  man  mfisste  denken  nach  Verlast  der 
altsemitischcn  Subjunktivbildung  —  das  Aethiopische  sich  in  seiner 
Weise  eine  Subjunktivbildung  eigens  geschaffen  hat.  Aber  man  sieht 
nicht  recht  ein ,  warum  es  den  ursprünglichen  Snbjunktiv  sollte 
preisgegeben  habon ,  da  es  doch  das  subjunktive  a  bei  der  Bildung 
des  Accusativs  der  Nomina  beibehalten  hat.  Und  die  gänzliche 
Einbnsse  dieser  Unterscheidung  bei  den  übrigen  Semiten  —  auch 
bei  den  Himjaren  nnd  Assyrem  —  ist  wenigstens  einer  solchen 
Annahme  nicht  glinst^.  Vielleidit  also  haben  wir  es  bei  dieser 
arabisdien  Snbjnnlrtivbildnng  wirldich  auch  nor  mit  einer  secondflr^n 
Bildung  zu  thnn,  welche  überall  mit  der  weiter  fortgeschrittenen  En- 
Wickelung  der  Modusbildung  im  Arabischen  zusammenhängt. 

Indem  wir  das  Kapitel  von  den  Partikeln  als  für  unseren 
Zweck  wenig  Entscheidendes  bietend  übergehen ,  werfen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  syntaktischen  Verhältnisse  in  den  semitischen 
Sprachen. 

Das  Vorkommen  des  Artikels  gleicherweise  im  Nordarabischen 
nnd  Hebrtisch-Kanaanftischen,  sein  Fehlen  im  Sftdarabisehen  nnd 
Oeei  nicht  minder  wie  im  Aramflischen  nnd  Assyrischen  Iflsst  einen 
Schlass  auf  die  Priorität  der  einen  oder  andern  Gmppe  nicht  zn; 
immerhin  hat  das,  sein  anshintendes  1  ber^ts  einbflssende^  hebr.  ha 


1  Ocwlssermasst  ii  versprengt  aoob  Im  Neneyriechen,      Ndldeke,  Gr. 

d.  tieu;^yr.  Spr.  S.  213. 

2>  Hat  das  d  ,  mit  welchem  iut  Uimjarischeu  die  imperfektformen  aiulau- 
ten,  Bit  dtoeem  emphatiselien  n  (aft,  un»)  etwas  en  tlnui  (Oriaader),  so  ist 

CS  eine  nach  Abtrennung  des  Nordseinitisclicn  vom  SUdsemilischeu  iuif^<  kuiii- 
meoe  BUdoug,  die  aber  nach  Loslüsung  des  Hiugarischeu  vom  NurdarabiscLtiu 
wiedemm  Ihre  elgeatUebe  Bedevtang  verloren  haL 
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'Schradttr,  du  Ab^iammumg  tler  ChaUäer 


mit  folgender  Ver<io])pelung  (aus  hal)  sichtb«ar  bereits  eine  stärkere 
laatliche  Umänderung  erfahren,  als  das  lediglich  den  Si>iritu.s  asper  h 
in  den  S|)ir.  lenis  I  erweichende  Arabische  ul,  und  sicher  ist  wenigstens 

bei  dieser  Sachlage,  dass  nicht  etwa  rein  zufKllig  und  ganz  unab- 
hängig von  einander  die  Araber  und  die  Hebräer  erst  nach  ihrer 
Trennung  den  Artikel  (denselben  Pruuumiualbtamni  zu  Grunde 
legend?)  aasgebildet  haben. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  Wesen  und  Ursprung  des 
Stat.  constructus,  deren  Beantwortung  ohnehin  mit  der  anderen 
nach  der  Ursprüugliclikeit  der  Gasnseudungen  im  Arabischen 
Oberhaupt  sosammeiüiängt,  hier  kurzer  Hand  za  erledigen,  kann 
natHrlich  nicht  unsere  Absicht  sein.  Für  unseren  Zwöck  ist 'die 
Entscheidung  dieser  FVage  zudem  nicht  in  eminentem  Sinne  von  Be- 
deutung. Man  mag  die  arabischen  Casusendungen  fOr  das  Ursprüng- 
liche halten  oder  man  mag  sie  als  später  entwickelte  betrachten: 
das  Aethiopische  einerseits,  das  Assyrische  anderseits  beweisen,  dass 
wenigstens  ursprünglich  im  Semitischen  alle  Nomina  auf  einen ,  im 
Hebräischen  und  Aramäischen  verloren  gegangenen ,  vokalischen 
Auslaut  endigten,  dass  somit  nach  dieser  Richtung  der  Südsemitis- 
mus mitsammt  dem  Assyrischen  der  ursprünglichen  Bildungs-  bezw. 
Flexionsweise  der  Nomina  näher  steht,  als  das  Hebrftiscbe  und 
Aramäische. 

Die  straffe  Unterordnung  des  Noraens  unter  das  Yerbum,  wie 
sie  im  Arabischen  noch  fiut  ausschliesüch  herrscht,  ist  offenbar 
ur^prOngliefaer,  als  die  sehen  mehrfsche  Dunshbrechung  derselben 

im  Hebräischen  und  Assyrischen  und  gar  im  Aram&ischen,  wo  die 
Umschreibung  des  Accusativs  durch  die  Präpos.  ^  bereits  ein  Zurücb> 
sinken  von  einem  ursprünglicheren  Zustande  anzeigt;  Unterordnung 
aber  eines  Accusativs  unter  einen  passiven  Verbalbegriff,  wie  sie 
im  Hebräischen  und  auch  Aethiopischeu  uns  entgegentritt,  trägt 
jedenfalls  nicht  (la.s  Zeichen  der  Ursprünglichkeit  an  der  Stirne. 
Und  wenn  die  durch  das  Wesen  des  Semitismus  nicht  bedingte, 
durch  ihr  Yoifeommen  in  sfldsemitischen  ebensowohl  wie  in  nord- 
semitischen Dialekten,  auch  im  Hebräischen,  als  allgemein  semitisch 
gekennaeififanele  Yerbindnng  von  Sol^ekt  und  Prädikat  durch  das 
ci^Iatiye  Pronomen  personale  im  Arabischen  gleichwie  im  Arsr 
mäischen  häufiger  uns  entgegentritt,  als  im  Hebräischen,  so  louui 
dieses  im  günstigsten  Falle  zu  dem  Schlüsse  Berechtigung  geben, 
dass  die  ursemitische  Verbindung  im  Arabischen  in  consequenterer 
Weise  zur  Anwendung  kam  als  im  Hebräischen.  Auf  die  Priori- 
tät des  Ilebraismus  gegenüber  dem  Arabi.snius  lässt  sich  daraus  kein 
Schluss  ziehen.  Umgekehrt  bezeichnet  der  Ilebraismus  und  Ara- 
maismus  mit  seiner  minder  straff»n  Art,  das  im  Satze  hervorzu- 
hebende Nomen  durch  voraufgeschicktes  Pron.  person.  und  die  dam 
Nomen  vorgefttgte  Pri^Kwition  b  hervorzuheben,  gegenttber  dem 
Arabismusi  dem  diese  Art  der  Hervorhebung  noch  unbekannt  ist» 
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eine  weitere,  von  der  ursprünglichen  Einfachheit  des  Semitismus 
sich  entfernende  ijortentwickeluug  desselben.  Dasselbe  gilt  von 
der  Aussiassung  des  Relativums  in  Beziehungssätzen,  welche  im 
Arabischen  nur  nach  bestimmten  Gesetzen  und  in  scharf  umgrunzteni 
Gebiete  Statt  hat,  im  Uebräiscbeu  (und  auch  Assyrisclteu)  dagegen 
neit  mehr  der  WiUkOkr  «ntorworfen  Bich  darstellt,  irenn  das 
IMniiaclie  in  dieser  Benehnog  aadi  nocli  nioht  soweit  voigeechritten 
ist  als  das  Aethiopieche.  Wenn  die  Araber  das  stärkere,  conaecotive 

Vav  durch  eine  härtere  Aussprache  als  ^  von  dem  gewöhnlichen  ^ 

unterscheiden,  dieses  gegenüber  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
insbesondere  dem  Hebräischen,  welche  diese  verschiedeneu  HcJeu- 
tungeu  der  Copula  lautlich  nicht  sundern,  so  kann  das  sehr  wohl 
eina  spfttere  Eittwidceluug  der  Sprache  bedeuten.  Deatlich  ist  aber, 
dass  diese  begrifflidie  Sdieidong  bei  der  betr.  Coi^onction  bereits 
in  dem  Sprachstamma  schlnmmerte,  ans  welchem  der  Arabismns  sieb 
entwickelte,  nnd  es  ist  zugleich  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Arar 
bi&nu»  jenen  Unterschied  mit  JBewnsstheit  festbielt^ 

Von  den  sonstigen  syntaktischen  Eigenthümlichkeitcn  der  ver- 
sehiedenen  semitischen  Spraclieu  möchte  sich  für  die  Priorität  der 
einen  oder  andern  nichts  eben  Entscheidendes  entnehmen  lassen, 
weshalb  wir  hier  von  einem  weiteren  Eingehen  auf  den  syntaktischen 
Bau  der  verschiedenen  semitischen  Sprachen  absehen.  Dass  der 
wohlgefügte,  saubere,  bis  ins  Einzelnste  ausgeführte  Bau  des  Satzes 
im  Arabischen  nicht  als  solcher  eine  Instanz  fUr  oder  wider,  iuä- 
heiondiHee  aber  fttr  die  UrsprOnglichkeit  datselben  ahgebeo  kann, 
iat  dabei  ahrigeBa  ohaahin  klar.  Wesoitlich  das  Gleiche  wird  aach 
iftokslobtlkh  des  leiikalisches  Bestandes  der  arabischen  Sprache  im 
Verhältniss  zu  den  übrigen  gelten.  Gewiss  und  unzweifelhaft  hat 
das  Arabische  in  dieser  Beziehung  viel  Ursprüngliches  bewahrt 
und  wird  in  dieser  Hinsicht  in  unzähligen  Fällen  dem  Lexiko- 
graphen für  seine  Betrachtungen  die  reichste  und  befriedigenste 
Ausbeute  liefern.  Aber  dass  das  Arabische  durchweg  in  lexikalischer 
Hinsicht  das  Ursprünglichere  repräsentire,  ist  darum  mit  Nichten  an- 
zunehmen. Ein  Blick  aui  das  Aethiopisch- Assyrisch- Hebräische  einer- 
seitSy  das  Aramteehe  anderseita  lehrt  ganz  oazweideatig^  dass  auch  die 
andereo  samitiachen  Sprachen  Yielfsch  nrsemitisches  Spracbgnt  gerettet 
hahent  das  umgekehrt  dem  Arabismua  im  Laufe  der  Zeit  abhanden 
gekommen  ist  Auf  ein  nälieres  Eingehen  anch  auf  dieses  Lexikalische 
verzichten  wir  deshalb  ebenfalls,  um  so  mehr,  als  wir  der  Ansicht 
sind,  dass  das  Ausgeführte  vollkommen  genügt,  um  über  das  Ver- 
hältniss und  näher  die  Priorität  der  einen  oder  andern  der  se- 
mitischen Sprachen  ein  begründetes  und  sachgemässes  Urtheil  ab- 
zugeben. Und  dieses  Urtheil  kann  gemäss  dem  Ausgelührten  nach 
unsrer  Ansicht  nur  dahin  lauten ^  dass  zwar  in  der  Gestalt,  in 
welcher  die  semitischen  Sprachen  in  den  verschiedenen  Literataren 
vorliegen,  keine  einzige  darauf  Anspruch  erheben  kann,  den  ur- 
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spränglichen  Bestand  des  Semitischen  zu  repräsentiren,  die  semitische 
Sprache,  aus  der  sich  alle  übrigen  entwickelt  hätten,  auszumachen, 
dieses  auch  nicht  die  arabische  Sprache,  so  reich  ihre  grammatischen 
Bildungen  entwickelt  sind  und  so  sauber  und  bis  ins  Feinste  bei 
ihr  alles  ausgebildet  erscheint.    Auch  das  aus  der  Literatar  be- 
kannte Arabisch  ist  bereits  eine  Weiterbilduig  des  Unenitlschen. 
Nicht  minder  ist  es  nnsweifelhaft,  dass  die  ttbrigen  senitischsn 
Sprachen  sowohl  in  grammatischer  wie  in  leulnlischer  Hinsicht 
mannigfach  Alterthamliches  bewahrt  liaben^  was  dem  Arabischen 
bereits  abhanden  gekommen.    Fragen  wir  aber,  welcher  der  se- 
mitischen Sprachen  in  ihren  Bildungen  und  abgesehen  von  notorisch 
jüngeren  Entwickelungen  der  Charakter  grösserer  Lrsprünglichkeit 
im  Grossen  und  Ganzen  und   in  den  Hauptsachen  zukomme,  so 
kann  unseres  Erachtens  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  gemäss 
dem  vorhin  Entwickelten  diese  Eigeuthümlichkeit  nur  dem  Ara- 
bischen sosnerirannen  sei.   Gewiss  hat  eine  jede  semitische  Sprache, 
das  Arabische  angeschlossen,  eine  Reihe  Ton  EjgenthOmHciiiroitep 
aafznweisen,  welche  den  anderen  abgehen.  Bei  deijiMdgen  BUdangen 
und  überhaupt  sprachlichen  Eigenthflmlichkeiten  aber,  die  allen  se- 
mitischen Sprachen  eigen  waren,  zeigt  das  Arabische  theils  in  der 
Bescha£feuheit  dieser  Bildungen,  theils  in  ihrer  Fülle  und  in  der 
Lebendigkeit  derselben  im  Sprachbewusstsein  weit  überwi^end  die 
grössere  Ursprünglichkeit.    Sonach,    meinen   wir,   kann  darüber 
dass  irgendwie  im  Arabismus  der  dem  Ursemitischen  am  nächsten 
stehende  Typus  des  Semitismus  zu  suchen  sei,  kaum  ein  Zweifel 
obwalten.  Was  absnwdsen  ist,  ist  lediglioh  die  Einseitigkeit,  mit 
weicher  man  im  Anbismns  als  solchem  nad  womöglich  in  dem 
Arabismnsy  wie  er  nns  ans  den  literarischen  0eidmiilera  bdhaant 
ist,  den  Urtjpos  des  Semitismus  sucht;  mit  welcher  man  Arabismns 
nnd  Semitisroos  identificirt.    Vielmehr  ist  es  gar  nicht  za  ver- 
kennen, dass  auch  der  Arabismus,  wie  er  uns  vorliegt,  bereits  das 
Resultat  einer  langen  und  mannigfachen  Kutwickelung  ist.  Aber 
es  hiesse  mit  Gewalt  sich  eme  Binde  vor  die  Augen  legen,  wollte 
man  Alles,  was  das  Arabische  vor  den  anderen  semitischen  Sprachen 
voraus  bat,  ft^r  eitel  arabische  Zuthat  lialteu,  wollte  mau  selbst  nur 
die  specifisch  arabisdie  Henn^iestaltong  des  Semitismns  hinter 
der  hebriischen,  aramäischen,  assyrischen  in  Bezog  aof  Ursprüng- 
lichkeit snrttck-,  oder  auch  sie  dieser  nor  gleichstellen.  Die  Stehen 
liegen  gemäss  dem  oben  Ansgefthrten  vielmehr  so,  dass  in  allen 
Hauptpunkten  der  Arabismus  den  semitischen  Urtypns  am  reinsten 
bewahrt   hat ,  unbeschadet  der  reichen   und  üppigen  Entfaltung 
einer  Reihe  von  Keimen,  welche  selbst  ais  solche  in  den  anderen 
semitischen  Sprachen  kaum  nachweisbar  >iiul.    Ist  dem  aber  so, 
dann  leuchtet  auch  ein,  wohin  man  sich  zu  wenden  hat,  wenn  nnm 
Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Sitze  des  Ursemitismus  lieischt. 
Wenn  das  vom  Arabismns  zweifelsohne  abgezweigte  Sfldarabische 
(Aethiopische  nnd  Hinuarisehe)  wnrielhaft  aal  das  Engste  mit  dem 
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Habralsmi»  und  As^frianint  sieh  bertthrt;  w«iii  das  Assyriseli« 

in  der  Bülbildung  auf  das  dflvilkhste  als  eine  Abzweigung  vom 
Arabisnus  sich  giebt,  mit  dem  es  anch  durch  deo  TokaliBcfaen  Aas* 
lant  der  Nomina  so  eng  sich  berührt;  wenn  wiederum  das  Südara- 
bi&che  im  Uimjariscben  durch  sein  i  aram.  -»-i,  sein  m  bapb 
=  aram.  •'T  "^^P^?  sein  p  ==  «3T  so  stark  an  den  Aramaismus 
mahnt;  wenn  der  Arabismus  mit  Einschluss  des  Himjarischen  und 
Aethiopiäciieu  in  der  Bildung  von  Final-  und  Voluntativ formen  durch 
dtn  iBperli^  vorgefügtes  \  amdi  das  Assyrisdio  so  aleli  honui» 
siaiit  (Fonnen  nie  H^ur  elc);  wenn  wiederora  gleicbenreiae  die 
liebräitchen  paarivisdien  TerbaifonDen  and  die  aramtigdi-aBSyriaehen 
Reflexivst&mme  im  Aiabisimn  ibre  vollständige  Erklftrang  zugleicb 
nnd  £rgänzung  finden;  wenn  nicht  minder  daa  doch  vom  Arabis- 
mus unmittelbar  abgezweigte  Himjarische  genau  wie  das  Ass)rrische 
und  Hebräische  einen  Plural  auf  ivi  neben  dem  nordarabischen  auf 
n  aufweist;  wenn  ferner  der  in  allen  sonstigen  semitischen  Sprachen 
in  Abgang  gekommene  Artikel  des  Hebräisch-Kanaanäischen  sich 
lediglich  im  Arabibclien,  hier  aber  in  seiner  ursprünglicheren  Ge- 
stalt, wie  vir  sabea,  erhalten  hat,  a.  s.  w.  a.  s.  aa  aehetat  es 
rein  vom  iingtistiachen  Standpankta  ans  in  der  That  kaon  nöglieh, 
sich  dem  Seidasse  so  entsieiieD,  dass  eben  Arabien  insbesondere  das 
■Oldliclie  und  mittlere  (innere)  Arabien  der  ürsitz  des  Semitismns 
war,  dass  von  hier  aas  strahlenförmig  nach  Norden,  Osten,  Süden, 
Westen  derselbe  sich  verzweigte,  um  losj?elöst  von  seinem  Ursitze 
und  Mntterlande  an  den  verschiedenen  Orten  eine  selbständige  Ent- 
wickelung  einzugehen,  wie  nicht  minder  aber  auch  nach  dieser  Aus- 
scheidung am  Mittelorte  selber  in  eigenthOmlicher  Weise  sich  weiter 
KU  entwickeln. 

80  «erdep  wir  durch  diese  lingaiatisdia  BetraehtBOg  la  dei»> 
aalbea  Resaltate  gafUurt,  anf  wehdies  ans  die  fraheren  historisch- 
mythologischaa  Erwiganisett  lellatan.  Und  dieaaa  Ergeboiss  hat  ancli 
sonst  von  vornherein  nnr  alles  für  sieb.  Ein  Land  von  dem  Umfange 
Arabiens  —  es  entb&lt  50,000  OMl,  repräsentirt  also  einen  Flächen- 
inhalt fünfmal  so  gross  als  das  deutsche  Reich  —  bewohnt  von  einer 
durchaus  cinartigen  Bevölkerung  auch  nicht  der  geringsten  Spur  nicht- 
arabischer  Bevölkerungen,  wenn  wir  vom  Süden  absehen,  begegnen 
wir),  dazu  in  seiner  Bevölkerung  ohne  alle  einheimische  Erinnerung 
daran,  dass  seine  Bewohner  jemals  anderswoher  hierher  eingewandert 
seien  (die  Unterscbeidoag  der  „eingeboreneii*^  nnd  der  „eiugewan- 
darton<*  Araber  geht  natOriieli  ledigiieh  auf  jfldisDh-iaraelitiBcha 
IVaditioA  soradi)  >>  erweekt  von  vomhareln  ftr  sich  nur  die  Prgr 
somption,  dass  es  selber  möge  ein  Stammland  aain,  der  relative 
Uraita  einea  Yolkesi  niokt  möge  ein  aolehaa  gewaaan  selny  das  erst 


I)  NUmtM  ftbtr  Am«  g«nze  Frage  nach  der  UrsprüngUehktft  der  arabi- 
sclf  II  ethnographischen  Tradition  b«i  Nöldeke  in  seiner  gehrift  &b«r  die 
Aualekiter  und  Sprenger  in  der  unten  cittrten  Abhandlung. 
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in  Tttrhiltmssmftssig  später  Zeit  seine  dermaligen  Bewohne  er- 
halten,  etwa  eine  frflhere  Bevölkerang  bereits  Yoigehniden ,  diese 
akb  unterthänig  gemacht  oder  mit  dieser  sich  vermischt  habe. 
Es  ist  vielmehr  gerade  das  Umgekehrte,  was  wir  in  Bezug  auf 
die  Bewohner  von  Arabien  erfahren :  nicht  von  Ein-  denn  vielmehr 
von  Auswanderungen  aus  der  Halbinsel  des  rothen  Meeres  vernehmen 
wir,  friedlichen  und  kriegerischen,  und  zwar  dieses  von  den  frühesten 
Zeiten  bis  hin  in  die  sp&testen.  Arabien  erscheint  so  als  eine 
YOtkenchaide^  wie  mir  irgend  ein  anderes  Hochland  Asiens,  Enropa's 
oder  Afriea's.  ,^ie  arabiache  HallmuMl  ward  zw  Wiege  der 
Waadarliorden  är  die  tropiachen  Breiten  Nordafrica's  nnd  9ad- 
aaiens,  eine  lebendige  Mcnschenquelle ,  deren  Strom  seit  Jahr- 
tausenden weit  nnd  breit  nach  dem  Orient  und  Occident  hin  sich 
ergossen  hat,  die  Völker  vom  Ebro  bis  zom  Oxus  besiegend  und 
selber  unbesiegbar/^  Und  dieses  Land  sollte  sich,  und  zwar  in 
noch  relativ  geschichtlicher  Zeit,  vom  Norden  her  bevölkert  haben, 
von  einem  anderen  Hochland  aus ,  —  Armenien  — ,  das  von  der 
einstigen  Anwesenheit  dieser  seiner  ursprünglichen  Bewohner  anch 
rein  gar  irafaie  Spur  anfinueigen  hat?  Wie  nnwahracheinUchl  wird 
Jeder  Unbebogene  anamlen.  Und  dieae  UnwahnehrinUciiheit  wird 
nicht  geringe^  dnrch  die  ErwSgnng,  dato  sich  nach  Westen  sa  ab- 
geblaaete  semitische  Dialekte  oder  doch  mit  den  semitischen  n&her 
verwandte  wie  das  Tigre,  Saho  u.  s.  w.  sowie  das  Aegyptische  in 
einem  weiten  Bogen  um  die  arabische  Halbinsel  herumlegen.  Dass 
ferner  der  Arabismus  den  specifisch  semitischen  Typus  in  seinen 
Licht-  wie  in  seinen  Schattenseiten  am  reinsten  ausgeprägt  hat, 
möchte  kaum  bezweifelt  werden  können :  so  unverkennbar  die  Kanaa- 
nfter,  Aramäer  und  Assyrer  den  eigenthümlich  semitischen  Charakter 
in  SpradMi  Bitten  nnd  ganaer  Amehanong  in  Tage  treten  iaeaen, ' 
daa  liegt  ebenfidla  aaf  der  Hand  —  man  brandit  nnr  an  die 
Fhönider  nnd  Aasyrar  an  denken  — ,  daaa  ffieee  Völker  vielftch 
die  Härten  des  semitischen  Wesens  abgeschliffen  habeni  aieh  einer 
mannigfaltigeren  Cultur  weit  zugänglicher  aeigen  ^  bis  zu  gewissem 
Grade  bereits  eine  Umschmelzung  in  beregter  Hinsicht  erfahren 
haben.  Man  wird  mir  einwenden :  davon  liegt  die  Ursache  in  dem 
Umstände,  dass  diese  Völker  in  die  mannigfachste  Berührung  mit 
andersartigen  Völkern,  namentlich  indogermanischer  Abstammung, 
kamen,  welche  für  sie  nicht  ohne  den  weitgreifendsten  Einfiuss 
bleiben  konnte.  Dieses  ist  «niweUUhaft  richtig:  aber  gende 
dieses  Tcrsetst  der  traditionellen  Ansicht  den  Todeasloss.  Denn 
wdehe  Berechtignng  hat  man,  lir  die  arit  anderaartigea  Ydlkera  in 
Berflhmng  gekommenen  Kanaanäer,  Hebräer,  Bab^onier  o.  a.  w. 
eine  solche  theilweise  Umwandlung  ihres  Wesens  zu  statoireni 
dieselbe  aber  für  die  doch  auf  ihrer  präsumirten  Wanderung  von 
Nord  nach  Süd  —  noch  dazu  in  relativ  geschichtlicher  Zeit !  —  nicht 
minder  mit  Indogermaneu ,  Tataren,  Kuschiten  in  Berührung  ge- 
kommenen Araber  in  Abrede  zu  stellen?   Denn  dass  man  wiederum 
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diese  Zflge  von  Nord  nach  Sfld  nicht  als  einen  blossen  Darcbzug 
^   durch  die  betr.  Gebiete  >n  bünobten  bilte^  wird  dodi  kaimtaMid 
beswcUeln.  80  werden  wr  andi  von  dieier  Seite  dm  gedriogt, 
den  relatiTen  Urtitz  der  Semiten  in  Arabien  in  eoehen* 

Aber  wo  bleibt  dann  die  alte  Tradition,  dass  vielnehr  aus 
Arphaksad  d.  i.  aus  Arrapachitis ,  am  SUdrande  des  armenischen 
Iloclilandes,  znnfichst  der  Stamm  Heber,  das  sind  insbesondere  die 
Hebräer,  auswanderten?  W'ir  unsrerseits  sehen  darin  einen  Ausdruck 
der  Erinnerung  daran,  dass  die  Hebräer  von  Osten,  resp.  Nordosten 
her  über  Harran  nach  dem  Westen  gen  Palästina  zogen,  und  ein 
derartiger  Zog  ist  ja  unter  allen  Umständen  anzunehmen,  anch  wenn 
das  Ur  der  Gfaabttar,  tos  wo  Abraham  auszog,  in  Babylonien 
lag,  wie  die  Inaohrtfleii  uns  batofaren.    Wenn  die  Itraelifan 
Uber  die  nlhere  Lage  dieaes  Ur  »iciit.mehr  genan  onterriebtet 
waren  and  so  die  Hebräer  zuerst  aas  Arpbaksad  und  tist  später  den 
Abraham  ans  Ur  der  Chaldäer  answandem  lassen,  so  ist  dieses 
eine  ganz  ähnliche  Verschiebung  der  localen  und  zugleich  ethno- 
graphischen, bezw.  temporalen  Verhältnisse,  als  wenn  sie  die  Süd- 
araber in   ihrem  Stammvater  Joktan,   einen  Sohn  Eber's,  den 
Hebräern  gewissermassen  coordinircn  und  weiter  von  ihrem  geniein- 
sameu  Stammvater  Arphaksad  ableiten,  die  Aramäer  ond  Assyrer 
aber  zu  ihnen  in  das  weitere  Teiültniaa  etwa  von  Oheinien  stellen 
(1  Mos.  10,  89if.),  wfbrend  doch  unsweÜelhaft  die  Sfldaraber  den 
Hebrtam  aundeatana  ebenso  ten  Blähen  wie  die  Aramäer  nnd 
Assyrer,  yon  den  Nordarabern,  die  sie  in  Ismael  gar  direkt  Ton 
Abraham •Isiaei  ableiten,  gar  nicht  zn  reden!     Dazu  erhält 
unsere  Ansicht  von  der  Sache  in  anderer  Weise  durch  die  Tradition 
ihre  Bestätigung.    Im  1  B.  Mose  (10,  H  ß.)  wird  uns  berichtet, 
dass  der  Kuschäer  Nimrod  in  Babylonien  ein  Keich  gestiftet  liabc 
und  von  dort  weiter  nach  Norden  pezo^'cn  sei,  wo  er  Niniveh  ge- 
gründet  habe.    Kuu  lehren  uns  die  Monumente ,  dass  Ininiveh, 
insbesondere  Ohaiah  d.  i  SAdninivah  eine  Fflanzstadt  des  sQdlieher 
gelegenen  Asnr  (Kileb  Sebergat)  ist  nnd  wie  disieB  T<)n  Sesiiten 
erbaat  waid.   Der  koaebltiseba  Nimrod  ist  so  Repräsentant  der 
babylonischen  Semiten  geworden,  eine  Verwechslung,  welche  bei 
dem  um  800  t.  Our.  sohreibenden  Verfasser  des  Einschiebsels  1  Mos. 
10,  8 — 12,  dem  prophetischen  Erzähler  der  Urgeschichte,  dem  die 
ursprünglichen  Völkerverhältnisse  in  diesen  Gegenden  und  zwar  in 
ihren  scharfen  Unterschieden  längst  sich  verwischt  hatten,  durchaus 
nichts  Ueberraschendes  hat.  Unbeschadet  dieser  Verwechslung  bleibt 
aber  das  an  dieser  Notiz  richtig,  dass  in  jener  fernsten  Zeit  eine 
Bewegung  der  babylonischen  Semiten  von  Sttd  nach  Nord  Statt 
batte,  genan  wie  ea  die  reeht  voratandene  TmdÜSon  bezflglicb  der 
-Waadenng  dar  Habiler  von  ür  der  Cauddäer  in  Babjloaieo  naeb 
Arpbaksad  nnd  weiter  nach  Harran  uns  überliefert  Zugleich  eibeUt 
aber  dann,  dass,  wenn  (wie  die  Bibel  andeutet)  Ensebier  Ton 
flftdarabiea  naeb  Balqrionien  einwanderten,  dieses  auch  ?on  den  in 
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Arabien  aogesessen  geweteneii  Unemiteii  geBcbeheii  koimte^  sokket 
Tielmehr  von  Tornheiraia  dtB  Wahrscheinliche  igt 

4.  Weiat  uns  ao  gleicherweise  die  Erwägung  der  religiös- 
mythologischen^  weiter  der  lingoistischen,  nicht  minder  der  allgemein 
geschichtlich-geographischen  Verhältnisse  nach  Arabien  als  den  Ur- 
sitz  des  Semitismas,  und  gereicht  einer  solchen  Ansicht  selbst  die 
Tradition  zur  Erläuterung  und  Bestätigung,  so  tritt  nun  an  uns  die 
weitere  Frage  heran,  ob  sich  nicht  vielleicht  noch  etwas  näher 
angeben  lässt,  wie  und  in  welchen  Stufen  die  Abtrennung  der 
dnsebien  Zweige  des  SemUiBmBs  von  dem  gemdmamen  Wanel- 
stamme  erfidgte. 

Znnldist  ist  am  dem  gansen  oben  dai^elegten  YerUUtnisie 
der  lumlaemhisdien  so  den  sfldsemitiBcbeB  Spnehen  klar,  dass  die 
Ahzweignng  der  ersteren  von  dem  gemeinsamen  Stamme  erfolgt 
sein  muss  Tor  der  Zerschellung  der  südsemitischen  Dialekte  in 
die  arabische,  himjarische  und  äthiopische  Sprache.  Denn  da  diese 
drei  Dialekte  in  den  inneren  Pluralen  eine  Bildung  autweisen,  die 
ihnen  allen  ebenso  gemeinsam^  als  sie  den  nordsemitischen  Sprachen 
unbekannt  ist,  so  muss  diese  Bildung  zu  einer  Zeit  anfgekommen 
Bein,  als  swar  das  NordeemitiscliA  eidt  yoo  dendbei  bereits  lea- 
gddst  liatte,  jene  selber  aber  nodi  eine  nogesobiedeiie  äobeü 
bUdetea:  eine  drdlitdi  parallde  nnabhftngige  Entniekding  dieser 
BUdnng  bei  den  drei  südsemitischen  Völkern  ist  undenkbar.  Aber 
rissen  sich  nun  die  nordsemitischen  Sprachen  auf  einmal  und  ins- 
gesammt  von  dem  südsemitischen  Stocke  los,  um  sich  erst  danach 
im  Norden  in  die  später  vorliegenden  Gruppen  zu  scheiden,  oder 
aber  zogen  die  butr.  semitischen  Stämme  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  in  verschiedenen  Schüben  von  Arabien  aus,  sich  der  eine  hier, 
der  andere  dort  niederlassend?  In  mancher  Beziehung  würde  sich 
daa  letiten  am  mdstea  empfehlen.  Die  Sage  redet  Ja  dnrchwef 
TOD  soldien  vereinsdten  Wanderongen  der  Kanaanier,  Hehrier, 
Aramto>  Babylonier.  Man  gewönne  dann  noch  den  Yorthdl,  manche 
sprachlidie  Eigenthümlichkeiten  der  einen  oder  anderen  Sprache 
leichter  erklären  zn  können.  Allein  anderseits  verwickelt  gerade 
diese  Ansicht  wieder  in  ernstliche  Schwierigkeiten.  Wollte  man  z.  B. 
annehmen,  dass  die  am  meisten  nach  Westen  vorgeschobenen  Hebräer 
und  Kanaanäer  auch  zuerst  von  den  Arabern  sich  abgezweigt  hätten, 
so  begriffe  man  nicht,  wie  nun  gerade  sie  den  Artikel  bewahrt 
hätten,  während  die  späteren  Babylonier  und  Aramäer,  die  doch  zu 
einer  Zeit  aasgewandert  wären,  wo  der  Gebraaeh  des  Artikels  bd 
den  Arabern  noch  mehr  Wand  gefiust  hltt^  densdben  wieder  preis- 
gegeben bitten  nnd  Aehnliches.  Wir  haben  weiter  gesehen,  wie.die 
nordsemitischen  Nationen  dorcb  eine  Reihe  gleicher  nnd  verwandter 
religiös-mythologischer  Ansohaaangen  und  Institutionen  an  einander  ge- 
knüpft werden.  Diese  weisen  uns  sämmtlich  auf  einen  geroeinsamen 
Ursprung,  nämlich  in  ßabylonien,  hin.  Es  hat  somit  alle  Wahr- 
scheiolichkeiti  dass  sie  sich  längere  Zeit  eben  in  diesem  Lande  i3aby- 
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lonien  anihielteii,  ond  zwar  noch  ehe  sie  sich  in  die  späteren 
Ontppen  zerspalteten.  Aach  die  üDverkennbare  Einartigkeit  der  Nord- 
semiten in  Sprache,  Sitten  und  Anschauungen  gegentibcr  den  Süd- 
scmiten  erklärt  sich  leichter  bei  der  Annahme,  dass  sie  in  einer 
gemeinsamen  Wanderung  auf  einmal  von  dem  Arabismus  oder  besser 
Stldsemitismus  sich  absonderten,  um  sich  alsdann,  nach  dieser 
Abzweigung  ausserhalb  Arabiens  wieder  zu  individualisiren 

Und  frvgen  wir,  wie,  wo  und  wohin  die  Aaswftiideraüg  der 
Nordteniten  ans  der  gemeiiiaemeB  arabisdieii  Urheimath  erfolgte, 
80  Inum  Ol»  hier  TieUdcfat  dnen  Fingerzeig  bieten  die  Notis 
1  Hos.  10,  8  ff.,  dass  der  Knschit  Nimrod  der  Gründer  oder 
wenigstens  Beherrscher  der  babylonischen  Tetrapolis  gewesen.  Kn- 
schäer  sassen  aber  nirgends  als  in  Africa  und  in  Südarabien. 
Kamen  von  dort  her  d.  i.  von  Jemen-Hadramaut  die  nach  dem  Norden 
auswandernden  Semiten,  so  begreift  sich,  dass  sie  eben  nach  Baby- 
lonicn  sich  wandten,  wie  umgekehrt  später  die  Himjaren  nach  Africa. 
Noch  in  geschichtlicher  Zeit  zogen  ja  Araber  aus  Jemen  nach 
dem  Ir&k  (Hira  and  Ghassan) Vielleicht  hat  sidi  die  geschicbt- 
licke  Thatsache  einer  Einwandening  ranidist  der  semitischen  Baby- 
lonier  aoe  BOdarabien  znsammengeiogen  in  die  Sage  von  der 
Einwanderung  von  Knschiten  ans  Sfldarabien;  Knschiten  ond  Sfld- 
araber  gehen  ja  auch  sonst  in  der  Darstellung  in  einander  ttber 
und  wechseln  ihre  Stelle.  So  sind  Havila  (und  Seba  ^  Scheba) 
1  Mos.  10,  7  Kuschiton,  dagegen  10,  28  Joktanidcn  ;  ebenso  Scheba 
und  Dcdan  1  Mos.  10,  7  Kuschiten,  '25,  3  Nachkommen  drr 
Ketura,  also  Westaraber.  Von  einem  andern  aber  als  einem  semi-  * 
tischen  Elemente  einerseits,  turaniscben  anderseits  der  Bevölkerung 
Babyloniens  haben  wir  wenigstens  in  den  ans  bekannten  Monomenton 


1)  W<dlto  iBMi  ««f  dies«  laBtttsen  kain  Gewicht  Icgm  «ad  deing«mMas 

«n  eine  Auswtndcrung,  der  Nordsomiten  nacheiniinder  and  zu  verschieden«'!! 
2Seiteo  deuken  ,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen ,  diese  Aus-  bez.  Ein* 
Wanderungen  der  Babylonier,  Aramäor,  Kanaanäer,  Hebr&er  in  Bmiehung  sn 
setzen  lu  den  Dynastien  des  Berosus ,  so  etwa ,  dass  man  die  2.  (erste  ge- 
schichtliche) Dynastie  der  Medor  auf  die  turaniscJic ,  die  dritte  auf  die  aramäi- 
sche, die  vierte,  im  engeren  8inue  chaldÜscbe  |  auf  die  cbaidiUsch-babyloniache 
SiatnuidMtioff,  dl«  fünfte,  unlibeh«,  waf  di«  Binwandeninf  d«r  Sanumia^ 
HabrSer  bczügc.  Allein  diese  Wanderangen  würden  lediglich  in  den  Zeitraum 
von  rund  'J.W'i  1300  (1 2^0)  -  ti ofTon :  jono  Völker.scheiduugcn  nher  sind  un- 
aweifelhaft  viel  weiter  in  der  Zeit  surückrcicheud.  Auch  sonst  würden  sich 
gcgm  «Im  ioleh«  FftrallelMniBK  sdir  gvwldil^  M«iik«ii  «rfaelMii.  Wir 
unsrerseits  sweifcln  nicht,  dass  die  vier  geschichtlichen  Dynastien  des  Rcro^us 
(II — V)  sich  bezichen  auf  die  Zeiten  ,  da  die  Auswanderungen  der  SUdsemiton 
nach  dem  Norden  längst  btattgefundeu  und  die  Babylonier  sanunt  den  Hebräern 
md  KanMoiemi  lingat  hfor  gaaMlilt  hatllB,  dte  telsiiii  hddtn  der  genannten 
VolksstSmme  sogar  dm  babjloiilNbtii  Bod«n  ^mSUM  hrtritemklw  wMtr 
verlassen  hatten.  , 

2)  Vgl.  hiMu  Sprenger*»  Aafinls:  Tb«  |slUDa«llt«s  «ad  tb«  «raUe  trib««, 
wbo  conquered  thair  country,  im  Jonm.  «f  Roj.  Asiat  8oe.  July  1872.  mit 
welchem  wir  ons  dsa  Sehlusisats  «iisg««««»!»«»  —  nur  la  U«b«r«instiitt- 
mang  wissen. 
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keine  Spur.  Vcrmuthlich  zogen  dann  in  die  von  den  küschitisch- 
arabischen  Südsemiten  geräumten  Wohnsitze  die  im  Lande,  näm- 
lich in  Nüidarabieii  zurückgebliebenen  Semiten  ein  und  bildeten 
sich  nunmehr,  los^^clöst  von  den  Nordarabern,  zu  den  SUdarabern 
oder  mmjaren  heraus,  um  dann  in  noch  späterer  Zeit  als  das 
Geesvolk  theilweise  nach  Africa  hinüber  sn  gdiea  und  in  AheMinieii 
sich  niedenolassen.  Dau  die  Answaiidenuig  naeh  Babylomen  von 
Sfldarahien  ans  geschah,  dafür  liefert  einen  indirekfeMi  Befirois,  ge- 
wissennassen  als  die  Probe  auf  das  Exempel,  auch  der  Umstand; 
dass  umgekehrt  auch  noch  in  späterer  Zeit  Besiehangen  hinüber 
und  herüber  zwischen  Südarabien  und  Babylonien  Statt  hatten, 
wie  dieses  —  abgesehen  von  der  Natur  der  Dinge  und  den  geo- 
graphischen Verhältnissen  —  die  auf  Babylonien  zurückgehenden 
mythologischen  Vorstellungen  der  späteren  Himjaren,  insbesondere 
ihre  Verehrung  der  Istai-  (Attar)  und  des  Sin  (neben  AlmaVah!), 
zweier  babylonischer  Gottheiten  beweist,  welche  wir  bei  den  voil 
answärtigen  Einflössen  sogot  wie  onbertthrt  gebliebenea  alten  Arabern 
des  mittleren,  westlichen  and  nördUchen  Arabiens  yergeblich  snchen. 

Nach  ihrer  Trennung  von  den  Sttdsemiten  sodann  werden 
die  Kanaantteri  Hebräer  und  Babylonier  noch  eine  genHone  Zeit 
neben  einander  gesessen  haben,  woraus  allein  die  nähere  sprach- 
liche Verwandtschaft  und  die  vielfachen  Berührungen  mythologischer 
Art  sich  erklären.  Zuerst  wandten  sich  alsdann,  wie  die  Sage  und 
nicht  minder  die  geographischen  Verbältnisse  an  die  Hand  geben, 
die  Kauaanäer  nach  dem  Westen,  um  sich  au  der  Küste  des  Mittel- 
meeres bis  znm  Jordan  and  hinter  den  Aramäern  nieder  an  lassen. 
Dann  folgten  die  im  engeren  Sinne  stammverwandten  Hebräer,  am 
das  kanaanälsche  Hochlaiid  einsonehmen,  nachdem  die  kleineren 
nnd  mit  den  Kanaanäern  so  nahe  verwandten  Stämme  der  Hoabiter, 
Ammoniteri  Edomiter  vermuthlich  schon  vorher,  vielleicht  mit  den 
Kanaanäern  selber  an  den  Grenzen  Kanaans  sich  niedergelassen 
hatten:  amh  dieses  lässt  die  Sage  noch  sehr  deutlich  erschliessen. 
Die  Hebräer  alur  (und  vielleicht  schon  vor  ihnen  die  Kanaanäer) 
zogen  von  Babylunien,  von  Ur  Kasdim,  aus  zunächst  —  ganz  wie 
später  die  Assyrer  —  direkt  nach  Norden,  bis  an  den  Fuss  des 
armenischen  Hochlandes,  wo  sie  längere  Zeit  in  der  Landschaft 
Anapachitis  siedelten,  bis  sie  sich  spätem  westlich  wandten,  am  als- 
dann gans  aümählich  nnd  namentlich  erst  nach  dner  längeren 
Rast  in  Hanan  in  Nordmesopotamien  (1  Mos.  11,  81) 'dem  I^nde 
Palästina  zuzasiehen.  Wiederom  später  nnd  bereits  in  geschtoht« 
lieber  Zeit  im  engeren  Sinne  zogen  von  Babylonien  die  Assyrer 
aus,  um  zuvörderst  die  nach  der  „gnten  Gottheit"  Asiir  benannte, 
diesseit  des  Tigris  belegene  Stadt  Asur  (Kileli  Schergat)  zu  gründen 
nnd  um  in  noch  jüngerer  Zeit  den  Mittelpunkt  ihres  Reiches  jenscit 
des  Tigris  zu  verlegen  und  Chalah-Niniveh  (Nimrud-Koyundscbyk) 
za  erbauen. 
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Und  die  Aramäer?  —  Der  Umstand,  dass  während  die  Kanaa- 
nÄer,  Hebräer  und  auch  Babylouier  den  Plural  aul  hn,  die  Ara- 
mäer ihn  auf  in  bilden ,  nicht  minder  die  Sonderstellung,  welche  den 
vorgenannten  gegenüber  die  letzteren  in  den  lautlichen  Verhältnissen 
CStummlaute  statt  der  Sibilanten;  Yokalarmuth),  nicht  minder  in 
ewigen  ünnMlon  EjgeattomHehkeften  (flberwiQg«iid  iasam  Nominal- 
bilduig»  8tii  mj^^w^  Imperfokta  mit  anluteDdem  Nun  statt- 
Jod  n.  a,  m.)  eiuMlmien,  «ms  Bidi  noch  syntaktische  Eigenheiten 
wie  die  beginnende  Yenndduig  der  Oopnla»  Umsehrelbnag  des 
Genitivs  wie  im  Aethiopischen  u.  dgl.  m.  gesellen,  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Aramäer  sich  bei  dem  Auszüge  der  Nord- 
semiten aus  dem  arabischen  Mutterlaude  bald  von  ihren  Stammes- 
genossen, den  Hebräern,  Kanaanäern  und  Babyloniern,  trennten  und 
während  diese  noch  längere  Zeit  in  Babylonien  beisammen  sassen, 
ihrerseits  weäUich  von  jenen  Völkern  in  dem  nach  ihnen  benannten 
Aiam  aiek  aasiedsittti,  im  hier  bald,  was  Sprache,  SittMi  and 
Anschannngen  betrült,  ihre  eigenen  Wege  zn  wandeln,  in  der  Hieil- 
weisen  Beibehaltnng  der  allgemtin  semitischen  Imperfefctbildnng 
mit  anratendem  Jod  statt  mit  Nnn  bei  den  Westaramftem  deutlich 
ihren  dereinstigen  Zasaameahang  mit  den  Abrigen  Semiten  aaoh  noch 
Spiter  bekundend. 

Ist  unsere  dargelegte  Ansicht  von  dem  einstigen  Mittelpunkte 
des  Semitismus  richtig,  so  begreift  sich  auch  das  eigenthümliche 
lexikalische  Verhältniss  der  verschiedenen  Sprachen  zu  einander, 
begreift  sich  insonderheit ,  wie  die  doch  suust  auf  das  Engste  mit 
•  den  Nc»daraben  verknftiiitea  Hinjaren  imd  Aühiopen  einen  mit 
dem  der  Kaaaaaier«  Hefarter|.  Assyrer  and  theilweii  auch  Aramfter 
so  nah  Torwaadten  Wortsehati  airfWeisen  Icdnnen,  wihrend  die  im 
semitischen  Mutterlande  sitzen  gebliebenen  Araber  d.  i.  die  späteren 
Kordarabcr  einen  vielfach  andersartigen  Wortvorrath  aufweisen. 
Jene  Südaraber  brachten  das  mit  den  Nordsemiten  gemeinschaft- 
liche Sprachgut  aus  der  Zeit  mit,  wo  die  Semiten  in  Arabien  noch 
eine  grosse  einheitliche  Masse  bildeten.  Und  während  nach  der 
Trennung  die  Nordaraber  ihre  eigene  Entwicklung  nahmen  und 
folglich  manches  Aeltere  preisgaben,  hielten  die  Sudaraber  und  Nord- 
sendten  sohdies  gtabohenraise  fsat,  natftiüeh  nicht  ohne  wie  die 
Mordavaber  ihrerseits  daneben  Anderes  einsabttssen,  Anderes  neu 
an  bilden. 

Aber  noch  wäre  ein  Einwand  gegen  unsere  These  denkbar. 
Hatten  die  Semiten  ihre  Ursitze  in  der  arabischen  Halbinsel,  wie 
steht  es  da  mit  der  von  angesehenen  Forschern  behaupteten  näheren 
Verwandtschaft  der  Semiten  und  Indogermanen  und  insbesondere 
ihrer  Sprachen,  die  doch  auf  einen  gemeinsamen  Ursilz  wieder 
dieser  Volkerfamilien  schliessen  lässt?  Oder  sollen  wir  einen  solchen 
gemeinsamen  Ursprung  etwa  nicht  annehmen?  —  Wir  unsrerseits 
habOB  kdnen  Grand  dne  soldie  Urverwandtschaft  der  tadten 
und  Indogermanen  in  Abrede  sn  stellen,  mflssen  nns  aber  ansdrflok« 
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lieh  dagegen  verwahren ,  dass  mit  dieser  Frage  unsere  These  stehe 
oder  falle.  Denn  lässt  sich  uachweiseii,  dass  Semiten  und  Indoger- 
manen  näher  verwandt  sind,  also  dass  ein  gemeinsamer  Ausgangsort 
für  beide  Völkerfamilien  zu  statuiren,  so  bleibt  davon  unsere  These 
völlig  unberührt.  In  Urzeiten  können  auch  die  Semiten  meinet- 
wegen vom  Ostflii  oder  Norden  her  nach  Arabien  eingewandert  sein, 
la  einer  Zeit  nftmlkh,  als  andere  Kationen  indogennaniBdier^ 
avcii  vielleicht  tatariseher  AbBtanmiimg  in  Vordttaaien  noch  nidit 
anaftssig  waren  (andernfalls  würden  wir  doch  wohl  im  Arabiachen 
Spnren  davon  antreffen).  Aber  die  nationale  Sdieidung  der  ver- 
schiedenen semitischen  Hauptbtämme  unter  sich  —  das  ist  es,  was 
wir  behaupten  —  kann  erst  in  Arabien  und  seit  dem  Aufenthalte 
der  Semiten  in  diesem  Lande  Statt  gefunden  haben.  Man  sieht, 
wie  der  Beantwortung  der  weiteren  Frage  nach  dem  Ursitze  der 
gesammteu  Menschheit  oder  wenigstens  der  semitisch-iudogerma- 
niflchen  YOlkergruppe  durch  unsere  These  in  keiner  W^se  vor- 
gegriffen wird. 

Nachschrift.  Den  oben  8.  404  als  babylonischen  Ursprung 
bekennend  aufgeführten  Gottheiten  hätte  ich  auch  noch  den  Gott 
Tharamuz  beiftigen  können,  der  als  specifisch  assyrisch,  bezw. 
babylonisch  durch  die  Monatsliste  (s.  Keilinschriftcn  u.  A.  T.  S.  237 
Z.  22)  verbürgt  ist,  sowie  nicht  minder  den  Gott  Adar,  welcher  als 
A-tar-sa-ma-ai-in  d.  i.  als  Adar-Samin  oder  „Adar  des  Himmels"  (vgl. 
Bel-Samin,  BetXaafiijv)  als  eine  von  einem  uordarabischeu  Stamme 
verehrte  Gottheit  sir  Zeit  des  Aaorbanipal  eradieint  (a.  Aisoihan. 
Sinith  870,  96;  871,  104;  895^).  Doch  wira  et  bei  beiden 
immeriiin  denkbar,  dasa  sie  ent  in  veihiltnisanitaig  apiter  Zeit 
in  den  Westsemiten  gekommen  wären.  Der  letztere  der  beiden 
Gottesnamen  ist  übrigens  dabei  noch  von  einem  besonderen  Interesse. 
Einmal  nämlich  erhebt  er  unsere  Vcrmuthung  (Z.  D.  M.  G.  XXVI, 
S.  149),  dass  das  Atar  =  Adar  des  Namens  Atar-ilu  wirklich  ein 
Gottesname  sei,  über  allen  Zweifel,  sofern  unser  Gottesname  das 
üottesdcterminativ  aufweist ;  und  sodann  haben  wir  hier  die  bislang 
lediglich  postulirte  aramäische  Form  des  Stat.  absol.  des  Plurals 
yn^,  Meinea  Wiaseaa  mr  diese  bis  dahin  noeh  nicht  nrkandlieh 
b<i4lt.  Dieae  dentlioh  aramiiaebe  Bildung  dea  Manens  glebt  aber 
auch  angleich  an  die  Hand,  dasa  derselbe,  wie  freilich  von  vorn- 
herein zu  vermuthen,  lediglich  durch  und  von  den  Aramäern  zu 
den  Nordarabern  kam,  in  Bestätigung  also  abermals  des  oben 
S.  402  AosgeCtthrten.  —  S.  405  Z.  16  v.  o.  1.  a^. 
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lieber  das  Verhältnias 

der  indogermauischeu  und  der  semitUcheu 

Sprachwurzcio« 

Ein  Beitrag  snr  Physiologie  der  Sprache. 
▼«  J.  «fUL 

Die  Frage  nach  dem  Verhlltiiiss  der  indogermanischeD  and 
semitischen  Wurzeln  ist  heute  noch  eines  der  dunkelsten  nnd 
schwierigsten  Probleme  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Erst 
ktlrzlich  hat  sich  ein  auf  diesem  Gebiet  bewanderter  Forscher 
in  folgender  Weise  geäussert.  „In  beiden  Sprachen  zerfallen  jene 
Elemente,  in  welche  sich  der  gesammte  Sprachstoff  auflösen  l&sst 
und  welche,  falls  der  an  ihnen  haftende  Sinn  nicht  zerstört  werden 
MUy  ila  Hiilheühar  gelten  mflaaen,  in  iwd  Kategorieen,  nimlidi 
OloMtiT-  oder  fltoffiraraeln  (auch  Verbalmneln  genannt),  nnd 
SnbtieetiT-  oder  FonnwnrMln  (auch  Proneiiinalwaneln  genannt). 
Während  aber  in  Betreff  des  Baues  der  letzteren  Indogermanisch 
nnd  Semitisch  mit  einander  abereinetunmen,  insofern  als  dieselben 
durcbgehends  einsilbig  sind,  iveichen  sie  in  nctrcif  der  ersteren 
von  einander  wesentlich  ab.  Die  Verbalwurzei  ist  im  Indogerma- 
nischen stets  einsilbig.  Im  Semitischen  dagegen  ist  dasjenige  Ele- 
ment,  welches  der  indogermanischen  Verbalwurzel  parallel  geht, 
durcbgehends  aus  drei  Consouanten  aufgebaut  und  wurde  ursprttng- 
Utk  wahracheinfkh  aneh  dteiailbig  gesproehen.  In  der  Thal  dlrften 
diese  dreiconsonaiitigen  Formationen  kdne  Wnrael  ssUn,  sondern 
BUdufen,  in  denen  die  WnnMin  berdta  an  festen  eonereten  An- 
schaunngsausdrücken  verarbeitet  vorliegen.  Der  Process,  durch 
welchen  diese  Elemente  ans  den  einsilbigen  Wurzeln  sich  ent- 
wickelt haben  (und  dies  vorauszusetzen  ist  eine  theoretische  Noth- 
wendigkeit),  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt.  So  lange  dieses  Dunkel 
nicht  gelichtet  ist,  und  zwar  auf  eine  strenge  methodische  Weise, 

sind  die  Wurzeln  des  Indogermanischen  und  des  Semitischen  im 
  # 

1)  Der  AaiMtz  ist  «m  28.  Mm  1872  in  die  Häod«  der  BedAction  ge- 
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Verbältnies  za  einander  irrationale  Grössen,  welche  mit  einander 
nie  verglichen  werden  dürfen  Wenn  dcb  diese  Deriegmig  des 
Sach?erba]t8,  deren  Bicfatigkeit  oder  Unriditigkelt  wir  Toreret  auf 
sich  beruhen  lasseni  am  sälnss  entschieden  gegen  die  in  neaeeter 
Zeit  mit  Energie  aufgenommenen  Yersuche  richtet,  ,4ie  Urrerwandlr 
Schaft  der  semitischen  nnd  indoeuropäischen  Sprachen^*  *)  nachza- 
weisen,  so  stimmen  wir  znm  Voraus  insoweit  hiemit  tiberein,  als  • 
auch  wir  eine  etyraologisclie  Vergleichunp  der  beiden  Sprachstämme 
so  lange  für  höchst  problematisch  halten,  als  die  physiologische 
Untersuchung  noch  zu  gar  keinem  sicheren  Ergebniss 
geführt  hat.  Dass  dies  zur  Zeit  der  Fall  ist,  hat  aufs  Nene  die 
genannte  Abhandlung  des  Dr.  Fried.  MflUer  daigetban,  und  am 
allerschlagendsten  leigt  sieh  die  wirkliche  Sachlage  gerade  an  den 
Problem,  denen  Lösung  unser  «gener  Versuch  gewidmet  sein  wird. 
Wir  wollen  hiebei  den  Bemühungen  R.  v.  Raumer's  keineswegs 
jede  Aussicht  auf  Erfolg  absprechen,  dass  aber  fOr  die  nAchste  Zeit 
etwas  Anderes  noth  thut,  steht  uns  fest. 

Was  nun  im  Besondern  die  Frage  nach  dem  Vcrhältniss  der 
beiderseitigen  Wurzeln  betrifft,  deren  centrale  Bedeutung  nicht  be- 
stritten werden  kann,  so  glauben  wir  auf  Grund  unsrer  Forschirag 
dieselbe  keineswegs  für  so  verzweifelt  halten  zu  dürfen,  als  dies 
^hMutk  angenommen  wird,  während  wir  allerdings  auf  der  an- 
dsm  Seite  mit  keiner  der  bisherigen  Losungen,  namentlich  nidit 
mit  der  wdtergraifend  angdegten  E.  Heiei^s  *)  uns  lufrieden 
geben  können.  Dass  bei  einem  solchen  Gegenstaad  anf  alle  Fälle 
nnd  auch  bei  der  gelungensten  Erklärung  ein  gewisser  irrationaler 
Rest  bleiben  wird,  versteht  sich  im  Grund  von  selbst.  Führt  doch 
die  Genesis  der  indogermanischen,  wie  der  semitischen  Wurzeln 
unter  allen  Umständen  in  eine  Epoche  hinauf,  die  als  eine  schöpfe- 
rische nach  wesentlich  anderen  Gesetzen  verlief,  als  die  darauf 
folgende  der  Stabilität,  der  die  sogenannte  Geschichte  der 
menaohlMien  Spradien  angehört.  So  weit  wir  auek  die  wsaentlisfce 
Analegie  oder  spesifisebe  Differeni,  die  sich  swiaciien  den  beiden 
bedeutenden  Sfirachstimmen  eigeben  mag,  surtek  wfolgen  und 
dednciren  können,  das  lotste  Rftthsel,  die  Frage  nach  dem  Werden 
selbst,  nach  dem  Ursprnngder  concreten  lelNinsvoUen  Erscheinung 
wird  allezeit  unbeantwortet  bleiben.  Wir  versuchen  im  Folgenden, 
das  Resultat  unsrer  Untersuchungen  von  einer  allgemeineren  Be- 
trachtung des  Wesens  der  Sprachwurzcln  zu  der  besonderen  Frage 
fortschreitend  in  gedrängter  Kürze  auseinanderznsetzen. 


V  Frirlr.  Müller,  Indogrrmaiiisch  und  Semitisch  Bfal  Mtllg  snr  Wir- 
diguntr  dieser  iM  idt-n  Sj.rjK  listammc.    Wien  1870.    S.  6. 

2)  Vgl.  Uudulf  VOM  Hau  in  er 's  Ab^ndluageu  iu  seiaeu  geMnuDelten 
•praehwissenscIuUUlelMii  Schriften.    Frankf.  a.  M.  1863.    8.  460—589  «.  a. 

8)  Bnitt  HeUf  hebr.  Wnnelwörterbnch.   MnmhtfaD  1849.  * 


I.  Begriff  and  Wesen  der  Wurzel. 

Eine  Wariel  ist  eine  liaut^^ruppe,  die  als  solche,  d.  h.  ohne 
jedeu  iQQcrn  oder  äusseru  Lautzu^atZ;  eine  bestimmte  Aiiächauuug 
oder  einen  bestimmten  Begriff  ausdrackt  So  Terbindet  das 
Sanakrit  mX  der  Gruppe  tt  die  beetinmite  AmichMimg  der  omnittel- 
bareft  Bicbtam  dea  Denktaden  anf  ein  ihm  sanieret  gegaaivirtigaB 
gcgeusULndliches  Sein.  So  knttpft  sich  im  Qrieehiaolien  aa  die  Gmppe 
nikv  der  bestimmte  Begriff  des  IlOrons.  Was  auch  in  GfanmaUk 
oder  Wörterbnch  an  eine  dieser  Lautgrnppen  sei  es  von  vorne^  \ 
sei  es  von  hinten  sich  anheften  mag,  die  Bedeutung  der  eine  un- 
auflösliche Einheit  bildenden  Keihenlolgc  von  Lauten  bleibt  unver- 
änderlich dieselbe.  Das  Gleiche  gilt  auf  semitischem  Boden  z.  B. 
vou  der  hebräischen  Lautgruppe  nnD.  Wie  auch  sei  es  üramma- 
til£,  sei  es  Lexüton,  diese  Gruppe  mit  Vokallaatea  verbinden  und 
anefOUan  odar  dorch  AiHonaatiTe  und  Prfi£mati?e  weilarbildea 
Biagi  imaier  wird  doch  an  die  Mhe  ar)9  der  Begriff  dea  Scbieibaiia 
(eig.  Einsebneidens*)  sich  Icnfipfen.  Hieraus  ergibt  sich  ein  IkippeHea: 

a)  Die  Wunseln  einer  Sprache  zerfallen  natnrgcmäss  in  awel 
Ilauptclassen :  einerseits  solche,  die  eine  Anschauung  bezeiclmen, 
anderseits  solche,  die  einen  Begriff  ausdrtlcken.  Wir  nennen  mit 
M.  Müller  die  ersteren  demonstrative,  die  leUsteren  prädi- 
kative Wurzeln 

b)  Die  Wurzel  als  solche  enthalt  nur  die  reine  Anschauung 
oder  den  reinen  Begriff,  oline  jede  Beziehung  dieser  Anschauaug 
oder  dieaea  Begriffis  auf  die  Yoralellung  eines  Subatrata  oder  einer 
beatinunten  Zeit  oder  der  GaaaaUtät  oder  Modalität.  Letsterea  in 
beseiehiien  ist  bei  den  entwickelteren  Sprachen  die  Aui^be  der  Wortr 
bildung  und  Wortbeugung.  Die  nominale  Bestimmung,  die  an  eine 
Wurzel  antritt,  drückt  aus,  ob  der  der  Wurzel  zu  Grunde  liegende 
Begriff  (Anschauung)  ein  Substrat  ausser  sich  hat  oder  in  sich 
selbst:  im  ersteren  Fall  erhält  man  ein  nomen  concretura  (Uaupt- 
wort;  Eigenschaftswort,  Participium,  Fürwort),  im  letzteren  ein  nomen 
abstractum  (Hauptwort  oder  Inlinitiv).  Die  ticxionale  Bestimmung 
bezeichnet  sodann  näher  die  Art  und  Zahl  des  Substrats  (genas 

1)  Q«wis6  Dicht.  Auch  L.  Geiger  (s.  diese  Zeitsohrifl  Bd.  XXIU, 
8.  167  Anm.)  warde  aieli  bei  tieferem  Btogeten  auf  4ie  dort  behandelte  Frag« 
wahnelldniich  uberzeugt  haben,  dass  der  in  Wiirzburg  gegen  seine  Zusammen' 

•tonong  TOD  aStn,  ^Sarii  vp«hT>,  mit  STD,  \«aä^  erhobene  Widerspruch 

wohl  begründet  war   und  d»S8  die  Vergicichtini;  von  c^J',  vi^J^, 

y  s^jCiS^y  <wftjw5  ,  ^«Jü  ,  u.  s.  w.  für  die  Wuizeln  und  ;,:>Ji 

dia  QrendbedeBtiing  dicht  sein  und  machen,  anscblicäscu,  Terbin- 
4en,  sttssnnaBhaltan-i  tsammanbringan  n.  s.  w.  sieher  stellt. 

Fleischer. 

2)  Vorlesnngen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache,  deataoh  r.  Böttger 
1,  21&  8.  ABfl. 
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und  niUDeros)  vod  die  Beziehung  eines  Substrats  auf  ein  an* 
deresy  and  zwar  einerseits  als  Identität  zweier  Substrate  (vom 

Standpunkt  des  Denkenden  aus  als  entferntere ,  nähere,  nächste  : 
dies  geschieht  in  den  Personen  des  Verbums  (am-o  drückt  aus, 
dass  das  Substrat,  welches  dem  Wurzclbcgriff  am  hinzugedacht 
wird,  identisch  ist  mit  dem  Ich,  am-as  mit  dem  Du  u.  s.  w.},  andrer- 
seits als  Yerschiedenhüit  zweier  Substrate:  dies  stellt  sich  dar  in 
den  Oasiis  des  Nomen.  Z.  B.  in  fiUus  patils  drtIA  die  iezionnle 
Form  patiis  ans,  dass  swisdien  den  beiden  Begriffm  in  fflina  nnd 
pitris  ein  Veiliiatnin  der  8ntetrat?enehiedenheit  (bestimmter: 
der  Abhängigkeit  des  einen  Substrats  vom  andern)  stattfinde 
Ausser  diesen  Sabstratsbestimmnngen  finden  sich  4n  der  Fiesion 
des  Verbums  (Tempora,  Modi,  Genera)  die  andern  oben  genannten 
Categorieen  ausgeprägt.  Im  Gegensatz  zu  jeder  solchen  näheren 
Formbestimmung  {ttSo^),  wie  sie  die  Sprache  durch  Wort-Bildung  und 
Beugung  vollzieht,  haben  wir  daher  die  Wurzel  zu  definiren  als 
eine  einheitliche  Lautgruppe,  weiche  die  Materie 
(irAi7)'einer  Anscbannng  oder  eines  Begriffs  entbllt 
So  isl  z.  B.  die  Wnrsel  darc  (di^x)  oder  «-in  ((j^)  *)  ein  rein 
fiormloser  Begriff;  der  Inbalt  derselben  ist  swir  völlig  bestimmt, 
aber  der  B^ff  Innn  so  in  keine  Verbindung  mit  andern  Begriifen 
treten,  Imnn  Icein  Element  eines  Urtbeils  sein,  es  mnss  erst  die 
nominale  und  flexionalu  Form  binznicommen ,  nm  denselben  ftir 
ein  Satz-  und  Gedankengeftige  verwendbar  zu  machen.  Auch  in 
den  sogenannten  radikalen  Sprachen  wie  z.  B.  im  Chinesischen,  wo 
jede  Wurzel ,  unverändert  als  Wort  dient,  ist  die  Wurzel  an  sich 
eben  doch  nur  das  Unbestimmte,  die  reine  Anschauung,  die  blosse 
Materie  des  Begriffs,  und  was  in  höheren  Sprachclassen,  sei  es  die 
Termination,  sei  es  die  Flexion  bewirkt,  das  muss  auf  jener  untersten 
Stnfs  die  Wortstellung  thnn. 

II.  Form  der  WnrseL 

Wenn  die  Sprache  der  unmittelbare  Ansdnidc  des  Gedankens 
isty  so  lässt  es  sich  nicbt  anders  erwarten,  als  wie  die  Erfahrung 
es  auch  zeigt,  dass  der  Begriflis-  bez.  Anschannngseinheit  auch  die 

Lauteinheit  entspreche.  Sei  es  nun,  dass  die  Wurzel  aus  einem 
einfachen  Selbstlauter  bestehe,  sei  es,  dass  sich  in  ihr  mit  einem  " 
solchen  als  der  Lautbasis  der  eine  und  andere  Mitlaut  verknüpft, 
auf  alle  Fälle  unterliegt  die  Wurzel  in  ihrer  physiologisch-ursprüng- 
lichen Form  dem  Gesetz  der  Einsilbigkeit.  Damit  ist  zum 
Voraus  in  der  Wurzel  sowohl  vor,  als  nach  dem  Wnraelvokal  eine 


1)  Der  Momipathr  ist  eigeaflidi  Mb  Cmus,  «ondern  gibt  dan  Sobstnl 
dM  B«grUh  nw  die  Bcdentuof  d«r  8.  Pttaoo. 

2)  Wir  bdumpteii  aiwigeat  nialit,  dass  dar«  and  tO^  atyndagiieh  iifaod- 

wie  zusammeofrehSren. 

3)  YgL  W.  V.  Humboldt,  geMouD.  Werke  Vi,  386. 
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bedeutendere  Consonantanbaufiiiig  aosgescblossen.  Sftmmtlicbe  in 
einer  Wurzel  befindliche  Mitlaote  müssen  vielmehr  nach  Art  nnd 
Zahl  so  beschaffen  sein,  dass  sie  nach  lautlichen  nnd  akustischen 
Gesetzen  leicht  von  einem  Selbstlaut  getragen  werden  können. 
Wir  heissen  solche  Consonanten,  die  sich  im  Anlaut  oder  im  Anslant 
vertragen^  cobäsive^  die  sich  ausscbliessenden  aber  repoUive 
Laute.  Ans  der  Katar  der  Saehe  folgt,  imd  die  empiriaciie  Be- 
tiachtong  beetttigt  ee,  dass  im  Anlaut  wie  im  Aiulaat  der  Wund 
ausser  den  Halbvokalen,  Nasalen  nnd  Sibilanten  die  Consonanten 
'  der  8  Hauptclassen :  Kehl-  (Gaumen),  Zahn-  (Zungen)  und  Lippen- 
laute sich  repnlsiv  verhalten.  Wir  finden  demgemäss  fast  durch- 
weg sowohl  vor,  als  nach  dem  Wurzelvokal  höchstens  eine  zu  einer 
der  3  Classen  gehörige  muta,  während  mit  dieser  je  nach  Umständen 
ein  Halbvokal,  Nasal  oder  Sibilant  als  cohäsiver  Laut  sich  verbin- 
den kann ,  und  zwar  so ,  dass  der  zur  mata  hinzutretende  Consonant 
von  der  ersteren  getragen  wird.  Uebrigens  weisen  Sparen  wie  der 
grieehische  Anlant  atr,  yd,  nr,  ßd,  x^t  darauf  hin,  dass  im 
ursprOngUdien  Wunelanlaut,  die  mutae  nieht  sehleditbin  repulsiT 
sieh  Yeriialten  haben,  sofern  die  Dentale  als  das  Mittlere  swischen 
Gutturalen  und  Labialen  sowohl  mit  den  ersteren,  als  mit  den 
letsteren  sich  verbinden  konnten,  während  freilich  in  den  meisten 
Sprachen  diese  LautverbinJung  als  zu  hart  aufgegeben  wurde,  sei  es 
unter  Abwerfung,  sei  es  unter  Verwandlung  eines  der  beiden  Laute. 
Das  Griechische  hat  somit  in  dieser  Erscheinuug  den  Charakter 
hoher  Alterthümlichkeit  sich  gewahrt.  Der  im  Indogermanischen 
so  häutig  vorkommende  Wurzelauslaut  kt  und  pt  gehört  bekanntlich 
abgeleiteten  Wnnebi  an.  Und  wenn  Westergaard  in  sefaien 
mdices  8aaacritae  die  Wursel  ^abd  unter  den  eigenllieheii  «infschen 
Wnnehi  vabÜüH,  ao  ist  dies  eben  ein  FehlgiiE 

Von -dieser  Grundlage  ans.  Iftsst  sich  nur  eine  natnrgemässe 
Abstufung  von  Wurzelclassen  construiren,  wie  dies  auch  M. 
Müller  versucht  hat  ^).  Vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzteren 
fortschreitend  erhalten  wir  folgende  Grundformen  der  Wurzel 

1)  Primäre  Wuneln. 

Diese  bestehen  aus  Einem  Selbstlaut  oder  ana  Einem  Vokal 
nnd  Einem  Consonanten. 

A.  Ein  Yokal:  vgl.  i  (a) 

B.  v-f  c  z.  B.  ag  (an) 
G.  c-ev  s^B.  du  (na) 

t)  Sekundire  Wuneln. 

Diese  entstehen  durch  Weiterbüdnng»  Ifodification  und  Com-  - 
bination  der  primären,  wobei  sofort  das  Gesetz  der  Cohision  und 
Bepulsion  in  Kraft  tritt 


1)  A.  ft.  O.  I,  224  If.  Untre  DftrsteUoog  weicht  jedoch  tob  der  Müller'- 
wAm  ah. 
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A.  V  +  2c  z.  B.  ang,  ard  (aas  1,  B.) 

B.  2c  4- V  z.  B.  dru,  smi  (aus  1,  C.) 

C.  c  -fv-f  c  z.  B.  kam  (Combinatiou  von  1,  B  u.  1,  C.) 

3)  Tertiäre  Wurzeln 

entstehen  durch  abermalige  Modification  aas  den  sekandären.  Die 
gebräuchlichen  Formen  sind 

A.  c  +v-f  2c  z.  B.  varkl  , 

B.  2C+V  +  C  z.  B,  spak  f 

C.  8c  4- V  z.  B.  sptu  (aus  2,  B.) 

4)  Quartäre  Wurzeln  u.  s.  w. 

Auch  die  tertiären  Formen  lassen  sich  noch  weiter  bilden,  and 
es  treten  besonders  folgende  Gruppen  auf: 

A.  c  -j- V -|- 3c  z.  B.  bharts  (aus  3^  A.) 

B.  2c-f  v4-2c  z.  ß.  spaud  (aus  3,  B.) 

C.  ac+v+c  2.  B.  sknur  (aas  8,  B.) 
B.  Sc+v+Sc  s.  B.  string  (ans  4,  B.) 

m.  VerhältnisB  der  indogermanischen  und  semitischen 
Wnrseln  nach  ihrer  lantlieheB  Bedingtheit. 

Eine  nfihere  Yergleichong  eiigiebt>fklr  die  indogermanischen 
Wurzeln  den  Vokalismas,  für  die  semitischen  den  Consonan- 
tismns  als  die  spesifische  Form. 

a)  der  indogermanische  Yokalismns 
stellt  sich  in  folgendem  Qnmdferhiltniss  von  Vokal  md  Ckwse- 
nant  dar. 

1.  Der  Vokal  ist  TOllkommen  selbstftndig,  kann  daher  sieht 
blos  eine  Wurzel  mlaaten  oder  aaslanten,  sondern  Ar  sich  sehen 
eine  Wurael  aaflnachen,  (vgl.  i  nnd  nnter  den  Bemonslatifirarsehi 

a  nnd  q). 

2.  Der  Vokal  hat  Stabilität,  der  Consonant  Wandelbarkeit  in 
der  Flexion,  ein  Gesetz,  das  durch  I^rscheinungen,  wie  Guna  und 
Vriddhi  im  Sanskrit,  Umlaut  und  Ablaut  im  Germanischen,  und 
andere  mit  dem  Wurzelvokal  selbst  organisch  zusammenhängeude 
Vokalwechsel  mnr  hestltigt  wird.  Vgl.  di^,  digbhyas,  dikshv;  dar^ 
drakshyämi;  (jpepo;,  (pSQOfxcUf  i(f  i^oVf  TQi(p(o^  t^^Qixpu^  r^ß-^afifim 
n.  dgL 

8.  Der  Vokal  ist  ebensosehr  wie  der  Consonant  Wurzel- 
element and  bestinmit  daher  die  Materie  des  Wurzelbegri£fs  mit 
Es  ist  z.  B.  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  ich  ad  oder  ud ;  rä 
oder  ru ;  dah  oder  dih  oder  duh ;  lap  oder  lip  oder  lup  vokalisire, 
ich  erhalte  ganz  verschiedene  Begriffe,  logische  Dinge,  nicht  blos 
verschiedene  Relationen  oder  Gategorieen  für  ein  und  denselben 
Begriff. 

£s  ist  klar,  dass  1.  nnd  8.  das  totttBcfaey  8.  das  tegrifflicbe 
nnd  sachliche  VerhJUtniss  swischen  Vokal  und  Consonant  in  der 


indogermanischen  Wurzel  bestimmen.  Ebenso  leuchtet  ein,  dass 
auf  Grund  dieses  Yokalismus  das  Indogermanische  seine  Wurzeln 
ganz  entsprechend  den  ursprünglichen  Formen  and  Clasfien  nach 
dem  Princip  der  Einsilbigkeit  bilden  kann. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Yokalismus  der  Wurzel  hat  das 
SMÜtiaebe  einen  ebenso  eharakteristisehen  OoasooaatisBnis. 

b)  der  semitische  Consonantismus. 
Es  gestaltet  sich  hier  das  Verhältniss  von  Vokal  und  Consouaut 
folgeodenDSssen* 

1.  Der  Yokal  ist  ToUkommen  onselbstAndig,  er  kann  daker 
eine  Wnnel  weder  anlauten,  nock  anslanten,  nnd  nock  weniger  an 
nnd  ftr  sIck  eine  Wurzel  bilden. 

2.  Der  Yokal  hat  Wandelbarkeit,  der  Consonant  Stabilität  in 
der  Flexion.  Ygl.  bap,  baj}^  inj?,  Ö-^B^i  na»,  T\^i\  ap, 
ab.  aon,  niacr;  u.  s.  w. 

3.  Der  Yokal  ist  kein  Würze lelement,  sondern  nur  der  Con- 
sonant; der  Yokal  bestimmt  also  in  keiner  Weise  die  Materie  des 
Begriffs ;  dagegen  kommt  dem  Vokal  die  ausschliessliche  Function 
der  Form  des  Begriffs  Uldog)  zu.  Wenn  ich  z.  B.  anck  die 
Wnnelconsonantengruppe  TokaUsiren  mag,  es  wird  stets  eine 
neue  Förmbestinunang  des  einen  Begrift,  der  einen  logiscken 
Materie  keranskommen. 

Yon  diesen  drei  Punkten  kann  nur  der  erste  einem  Bedenken 
unterliegen.  Man  wird  von  verschiedener  Seite  nicht  geneigt  sein, 
zuzugeben,  dass  in  der  That  das  Semitische  keine  vokalisch  aus- 
lautende SVurzeln  habe.  Zwar  bei  den  prädikativen  (Verbal-) 
Wurzeln  ist  auch  gar  keine  Fra^e  möglich}  man  wird  hoffentlich 

daa  aiabisahe  Jjä  n.  a.  w.  niebt  ftr  einen  Gegenbeweis  ballen. 

Dagegen  bat  es  den  Ansebeln  als  wdse  das  Semltisebe  0^ 
iUlendem  Untersdiied  von  der  prädikativen  Wnrzelform)  bei  den 
demonstrativen  Wnrsein  Tokaliscbe  Aosbnte  anf.   Und  in 

diesem  Sinn  könnte  man  Formen  wie  Jj3  und  andere  dnrek  Flexion 

vokalisch  endigende  Wörter  im  Arabischen  (und  sonst),  oder  schein- 
bar Tokalisch  aoslantende  flexionslose  Wörter,  Frtfne  nnd  Mfixe, 
PiÜsmiative  nnd  AibmattTe  im  Semitiscken  flbeibaupt  geltend 
maeben.  Hiefegen  ist  im  WeaentUehea  anf  eine  doppelte  Tbatecbe 
Uanweisen.  Einmal  liegt  ein  keineswegs  zu  nnterscbätzendes  Argu- 
ment in  der  Eigenthttmlichkeit  der  semitisoben  Schriftart  ^).  Es 
ist  kein  blosser  Zufall,  dass  dies  eine  Consonantenschrift  ist,  sie 
trflgt  vielmekr  eben  bierin  ein  geniales  Geprjige     sie  zeigt  dass 

1  j  Die  äthiopische  Schrift  betreffend,  die  eine  scheinbare  Ausnahme  bildet, 
▼gl.  Rensa,  bMoira  g^nlrale  tte.  dwlugaM  s^ittltlqiMs  2.  ^d.  I.  p<S21.8S9. 

2)  Diesen  posHlvon  Gesichtspunkt  sollte  man  billiger  Weise  der  vielfach 
gerügttti  „UnvcaikoBiiMabeii**  dar  samitiaolMA  äckiift  mabr  aar  Kachtfectigang 
dieuea  lasaan. 
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der  Erfinder  in  der  Tbat  ein  lebhaftes  Sprachgefühl  gehabt,  dass  er 
jeueo  semitischeo  Conaonantismas,  den  wir  durch  Analyse  und  Yer^ 
gtoiehmg  gefondeD,  ntttclil  BeiM  S^radeeflOlt  rkktig  orfiHit  mmi 
demgemlis  daigesteUt  litt  Ee  ist  mm  gewiss  ete  wohl  sa  be» 
tcfctmdiT  UmstMid,  dass  uckl  nur  verhilteiiisaiMig  in  «dir  «cnigmi 
FUlen  dis  Semitische  vokaUiebe  Wortaoslaate  zeigte  soadern  dass 
auch  namentlich  die  nördlichen  semitischen  Dialekte,  —  ?or  allem 
das  Hebräische  —  die  in  den  Vokalen  empfindlicher  sind,  in  einer 
ziemlichen  lieihe  von  Fällen  den  lür  die  Aussprache  vokalischen 
Aufjlaut  —  in  der  Schrift  factisch  mit  einem  Coiibonauten  (x^  % 
literae  qaiescibiles)  schiiessen.  Liese  Erscheiuuiig  haugt  bekanntlich 
mit  der  sogenannten  Homogeneität  zwischen  dem  Vokal  und  der 
betnfliBiideft  litera  qviesciUlis  nsammen,  and  setit  Tocaos,  diss  der 
aaslMitende  Vokal  hng  Itl»  ide  dies  im  odrdlichen  Semitlsdiai  (An- 
mäischi  FliÖBiiiseb,  HeMisch)  am  Ende  des  Wortes  immer  der 
Fall  fdn  mass.  Sicherlich  erklärt  sich  aber  diese  Setznng  eines 
stnmnen  Endconsonanten  nicht  einfach  aas  dem  Bedürfniss,  an- 
zazeigen,  dass  das  Wort  mit  einem  langen  Vokal  schliesse,  sondern 
vielmehr  aas  dem  Umstand,  dass  eben  für  das  semitische  Organ 
ein  Vokal  an  und  für  sich  gar  nicht  den  Schloss  einer  Wurzel, 
also  auch  nicht  einer  (ans  einer  demonstrativen  Partikel  entstandenen) 
Flexionsendang  bilden  kann ,  vielmehr  arsprünglich  jedem  Vokal 
eboBfOWOhl  ein  Gonsonnnt  vomnegelieny  als  folgen  moss^  nnd  wftie 
es  aaeb  an  letsterer  Stelle  nur  ein  dem  Vokal  homogener  noch  so 
feiner  Hauch  oder  Halbyokal.  Von  hier  ans  erscheinen  die  FftUe 
in  denen  die  semitische  Schrift  wirklich  ein  Wort  mit  einem  Vokal 
abschliesst,  als  Beispiele  einer  scriptio  defectiva,  und  die  That- 
sache,  dass  die  sog.  scriptio  defectiva  in  den  ältesten  Schrift- 
denkmälern viel  häufiger  auftritt,  als  in  späteren  Dokumenten,  be- 
weist nur  so  viel ,  dass  schon  in  alter  Zeit  der  ursprünglich  con- 
sonantische  Auslaut  in  den  beregten  Fällen  so  sehr  für  die  Aus- 
sprache sich  verlor,  dass  man  sich  auch  in  der  Schrift  einer  be- 
sonderen Darstellang  derselben  überhob.  Wie  sehr  hi  diesem 
grapUschen  Psnkte  Ton  Alters  her  eine  bestimmte  Bogel  und 
wissenschafttiche  AnÜGsssong  fehlte,  beweist  am  besten  «fie  aiffidtende 
Inconsequenz,  die  sich  in  der  Sehreibung  jener  vokalisch  auslaatenden 
(in  Wirklichkeit  aber  consonantisch  schliessenden)  Wortendungen 
in  den  semitischen  Idiomen  kundgiebt  Man  veiigleiche  statt  vieler 
Beispiele  u.  a.  das  Hebräische  nbu]?  neben  nn»,  welches  letztere 
mit  entsprechender  Inconsequenz  5 'mal  in  der  That  geschrieben 
ist,  währenddem  der  erstercn  Form  nnn^a,  nnnj  a.  a.  gegenüber- 

stehen.  Im  Arabischen  scheint        neben  Jo^  aaf  eine  ähnliche  - 

Inconscqueuz  zurückzuführen.    Zu  dem  gleichen  Ergebniss,  wie  die 
graphische  Betrachtung,  führt  aber  auch  eine  etymologische  Unter-  ■ 
raehnng  der  finii^iehen  volodlBeki  anslanteaden  demonstrativen 
Wnnehi«  Whr  finden  hiebei  einerseits,  dass  wiederholt  ein  vo- 
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kalischer  Auslauf  in  einem  Idiom  avf  einen  consonantiBoben  laiHek- 
Üfthrt,  der  in  derselben  oder  einer  andern  Spndie  aieh  erbalten 

hat;  80  s.  B.  die  hebrftische  Endung  n,-  =  arabisch  x.,  die 

cbald&ische  Femininendong      ,  rf—,  ni— ,  ni—  n.  dergl. 

Andreneits  wirft  das,  was  Ewald  (grammatica  crit.  ling.  Arabicae  1, 
i  88  flC)  entwickelt  hsA:  „Syliaba  vocali  terminata  M  in  Tocnm 
fine  est,  voealis  in  fine  in  spiritnm  qnendam  enm  eo  emlssnm  eilre 
videtnr,  isqne  tum  nazinM  anditor,  obi  focalis  ant  fortius  intensa 
Toeenn  finit  ant  in  paosa  plenior  fit  et  diductior  Unde  in  fine 
vocis  post  vocalem  sive  scriptam  sive  Hiera  qnadam  haud  expressam 
Spiritus  qoidam  seu  consonaus  spirans  scribi  polest*'  —  auf  die 
organische  Natur  der  vokalischen  Auslaute  im  Arabischen  uud  Se- 
milischen  überhaupt  eiu  weiteres  Licht.  Wir  müssen  uns  überall,  wo 
a.  B.  das  Arabische  ein  Wort  mit  einem  kurzen  Vokal  schliesst,  einen 
in  Schrift  nnd  Gehör  verloren  gegangenen  Hauchlaut  oder  Halbvokal 
hinsndenken,  der  die  nrsprangliche  demonstrative  Wnnel  mitoon- 
stitnirte,  sei  es  nnn,  dass  derselbe  wirklich  selber  nrsprOnglich  ist, 
dass  er  einen  anderweitigen  Laut  vertritt,  der  sich  verilflchtigt  hat, 
wie  z.  B.  Olshausen  im  Lehrbuch  der  hebr.  Spr.  §.  16,  a.  ver- 
muthet,  die  vokalischen  Kennzeichen  der  Casus  mögen  ehemals  im 
Hebräischen ,  wie  im  Altarabischen  zum  Theil  von  einem  gelinden 
nasalischen  Laute  begleitet  gewesen  sein,  der  nur  unter  besonderen 
Umständen  wegfiel.  Wir  haben  also  da,  wo  wir  die  Casusendungen 
ü,  1,  ä  oder  die  gleichlautenden  Endungen  im  vcrb,  finitum  vor  uns 
haben,  sowie  bei  den  voluilisch  endigenden  Suffixen,  ursprünglich 
es  mit  biliterären  Demonstrativworseln  nach  der  Form  c+^+c 
(S,  C.)  m  thnn.  Wenn  damit  eine  ganse  Reihe  scheinbar  vokdischer 
Wortendungen  im  Semitischen  aof  ursprflnglicb  consonantisdi 
schliessende  Demonstrativwarsein  reducirt  ist,  indem  wir  nach  kurzen, 
wie  nach  langen  Vokalen  einen  ursprünglichen  Hauchlaut  oder  Halb- 
vokal annehmen  müssen,  der  sich  sehr  frühe  fast  bis  zur  Unbemerk- 
lichkeit  verflücbtigte,  so  führt  uns  auch  die  Analyse  der  Präfor- 
mative  uud  Präfixe  zu  einem  übereinstimmenden  Resultat.  Wir 
müssen  uns  auch  hier  auf  einige  Andeutungen  beschränken.  Was 
shid  die  Präformative  des  Imperfects?  Wir  sind  neoerding«  be- 
lehrt worden,  es  stecke  in  denselben  die  Worzel  tvrt  oder 
wonach  s.  B.  die  Grondform  von  bb^H  gelantet  bitte:  bb^  -^sar^, 
die  Grandform  von  bbp*!  aber:  bbp  n;ri.  Es  will  ans  nicht  inOg- 
lieb  sein,  in  dieser  Erklärung  etwas  Vnderes,  als  eine  höchst  ge- 
swungene  Künstelei  zu  finden,  die  uns  viel  weniger  ans  einer  un- 
befangenen, objectiven  Betrachtung  des  Vorliegenden,  als  ans  dem 
Bedürfniss  zwischen  dem  indogermanischen  nnd  semitischen  Spra(  h- 
baa  eine  Yerwaudtscbaft  zu  entdecken,  hervorgegangen  zu  sein 


Li  R.      Raum  er,  ges.  sprachwiss.  Schriften  S.  470-^.  FortStHoag  d«r 
Uiit«rsuchun|;en  Uber  die  Urverwandtsch.  etc.  S.  8  ff. 
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scheint.  Man  sollte  die  gar  zu  liaudgrei Hiebe  TLatsacbe  nimmer 
beanstanden  wollen,  dass  diese  Präformative  einfach  aus  dem  pro- 
nomen  personale  oder  dessen  Klenienten  entstanden  sind.  Von 
einer  Schwierigkeit  kann  im  Grand  bei  der  3.  pers.  masc.  gar 
^Smaä  die  Bede  sein.  Wenn  im  HebriUschen  irgend  etwas 
kntgwiiM  l8t/  so  itt  et  die  Unüantimg  eines  ^  to  so  dtss 
wir  also  dentliofa  ein  tnrt  sn  Grand  li^n  haäeo,  das  eich  als 
flezionale  Partikel  ni  einem  blossen  ^  ?«rflflcbtigt  hat.  Je  altsr* 
thflmlicher  diese  Lantwandlnng  ist,  desto  mehr  begreift  man,  dass 
anch  z.  B.  das  Arabische;  das  sonst  das  anlaatende  •  festgehalten 

hat  (Tgl.  die  Veri»alwnrzeln) ,  sie  seigt.  Nicht  ohne  JBinflnss  aof 

diese  Erscheinung  dOrfte  anch  die  copolative  Partikel  n  »  gewesen 

sein,  die  bei  ihrem  so  häufigen  Vortreten  vor  das  Imperfect  in  dem 
besproehenen  Fall   einen  onerträglicben  Gleichlaat  erzeugt  hätte. 

Weniger  durchsichtig  ist  das  n  o  des  rriiformativs  der  3.  pers. 

fem.  Man  hat  dasselbe  wohl  nicht  ohne  Grund  mit  der  Femiuinal- 
endung  der  3.  pers.  sing.  perf.  zusammengestellt,  die  at  lautet 
(hebr.  n*?-)  nnd  anch  bdm  Femininem  des  Nomens  sich  findet 
Wir  werden  berechtigt  sein,  eine  Form  "iat,  als  Wnrsel  verschieden, 
aber  dem  Sinn  nach  Yorwandt  mit  Kin  ansnnäimen.  Eine  nähere 
UntersQchong  der  Formen  des  pron.  personale  Oberhaupt  lAsst  uns 
aber  erkennen,  da.ss  diese  demonstrative  Wurzel  'a  t  sich  ganz  genan 
mit  dem  ta  (ti)  der  2.  pers.  (anta,  anti)  berührt.  Es  ergeben  sich 
nämlich  als  Elemente  des  persönlichen  Fili'worts  vornehmlich  folgende 
3  demonstrative  Partikelu  (Wurzeln):  an,  ta,  ak,  über  deren  ur- 
sprünglichen Sinn  und  ursprüngliches  Verhältniss  uns  nur  eine  ver- 
gleichende lietrachtuug  Aufschluss  geben  kann.  Ziehen  wir  zu  diesem 
Behof  da^enige  mit  her^  was  in  Afformativen  und  Prälbrmativen, 
sowie  in  Suffixen  sich  analog  zeigt,  so  gelangen  wir  za  dem  Resul- 
tat; dass  Jene  8  Wurselwörtchen  1)  den  Vokal  je  nach  Umständen 
Tor  oder  nach  dem  Consonanten  haben  können,  womit  wir  an  und 
na,  at  und  ta,  ak  und  ka  erhalten,  sowie  2)  dass  sie  sämmtlich 
sich  in  mehreren  Personen  zeigen,  wie  dies  folgende  Tafel  aus- 
weisen wird,  bei  der  es  uns  übrigens  gleichftUls  nicl^t  um  VoU- 
stäud^kcit  zu  thun  sein  kann. 


ak,  ka 

].!>«». 

an-ft ,  na-qtnia 
auxftplmA  ui»cli-na 

.  qatal-ti 

an-ok  qatal-kn 
aa-ok-i  •  (aeüi.) 
aB*«ch-nO 

8.pcra. 

■a«tft,  Uu|tuli<na 

•«•Im,     .  :tM|Mie-1l»llf. 

aD-ta(-to-in) 

qatal-ka(a«tb.^ 
ak  f      ka,  kum  (suff.) 

2.pars. 

m-DQn(cbald  1  jaqtulil-Q» 
•o(ni)(nff.)      .  ,  ,  . 

qatal-ut  ti-qtoluA(b) 
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Wir  ersehen  ans  dieser  Zusamnienstelliing,  die  mit  leichter 
Mühe  zu  einer  recht  statlliciien  Tahelle  sich  ausfüllen  liesse,  dass 
die  3  Wuizelu  sich  iu  der  That  (mit  einer  Ausnahme,  wie  es 
scbeiut  bei  ka)  über  alle  3  Personen  verbreiten  und  bald  als  Af- 
formativ,  bald  als  FtftfonnatiT,  bald  als  Suffix,  bald  im  proa.  per- 
sonale selber  bervortreten.  £s  gestattet  dies  einen  Scblnss  aof  ibre 
nrsprOngliche  Bedeatnng.  Wir  baben  offenbar  bier  jSrseugnisse  der 
ältesten  Zeit  der  Sprachbildung  vor  uns,  die  sämmtlich  eine  demon- 
strative Bedeutang  baben  und  der  klaren  Unterscheidung  der  Per- 
sonen vorhergingen,  weshalb  sie  überall  sich  eindrängen  uud  so  zu 
sagen  coucurriren,  wo  eine  rersonallurn)  ausgeprägt  werden  soll. 
Sodann  giebt  sich  auch  auf  diesem  Boden  der  demonstrativen 
Wurzeln  der  rein  formale  Charakter  der  semitischen  Vokallaute  zu 
erkennen,  iudem  nicht  nui*  je  uachdem  der  ursprüngliche  a-Laut  in 
andere  flbergebt,  wfthrend  die  Kraft  und  Bedoitnag  der  Gonsonanten 
(n,  i,  k)  diesäbe  bleibt ,  sondern  auch  der  Vokal  ebensowohl  in 
den  Anlaaty  als  in  den  Anslant  treten  kann.  Ans  dieser  nrsprOng- 
lich  noch  unbestimmten,  schwankenden  Bedeutang  der  Wurzel  at,  ta 
erklärt  sich  der  Umstand,  dafis  dieselbe  als  Prftformativ  ebensowohl 
in  der  3.  pers.  und  zwar  hier  auf  das  Femininum  beschränkt,  als  iu 
der  2.  pers.  auftritt,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  wir  ihr 
nicht  in  allen  Sprachen  auch  in  der  3.  pers.  plur.  begegnen.  Mit 
der  gegebenen  Auseinandersetzung  ist  nun  aber  mit  der  ü.  pers. 
nicht  bloss  auch  die  zweite  hinsichtlich  des  Präformativs  auigehcUt, 
sondern  auch  die  erste.  Offenbar  ist  das  a  des  Siagnlars  ein  w- 
stanuadtes  an,  dem  dann  im  Ploral  das  na  entspricht.  £s  ist  d»* 
her  nngenan,  wenn  man  gewöhnlich  die  Sache  so  darstellt,  als 
wftren  diese  beiden  Formen  aus  dem  pron.  pers.  selber  entstanden 
(im  Hebr.  "»rfc«,  i:Nt,  welches  letztere  Jer.  42,  6  als  Kcthib  vorkommt 
nnd  im  Talniudischen  stehend  geworden  ist).  Wir  können  von 
einer  Untersuchung  der  übrigen  Präfonnative  im  Verbum  und  Nomen 
Umgang  nehmen  und  haben  nur  hinzu  zu  fügen,  dass  wir  auch  die 
hicher  gehörigen  demonstrativen  Wurzeln,  sofern  sie  vokalisch 
schliesscn,  ursprünglich  mit  einem  leichten,  halbvokalischen  Ilauch 
auslautend  za  denken  baben,  der  bd  der  Wortbildung  seine  Be- 
deutung und  Stelle  verlor.  Zum  Schluss  mOgen  nur  die  Präfixe 
noch  eine  kurze  Erwähnung  finden.  Ewald  fthrt  bekanntlich  f 
auf  znrttck  ^  dagegen  soll  mit  v$  zusammenhängen  ^  soll 
ans  ^1  TerstAmmeit  sein,  bei  *)  bez.  n  wird  die  Ableitnng  von 
r^^t^  verworfen  *).  Wir  glauben,  iass  alle  diese  Partikeln  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  ähnlich  gelautet  haben.  3  berührt  sich  offen- 
bar mit  dem  stärkeren  arab.  ^  und  mit  dem '  gleichfalls  stärkeren 

nc,  dem  entsprechend  s  mit  ^  (ar.  ^)  und  iib.  Bei  ^  halten  wir 


1)  AusfUlirl.  Lehrbuch  der  hebr.  Spiacbu  6  lOö,  b. 

2)  I  217,  g.       3)  I  217,  d.       4)  I  281,  b.  not 

28* 


Digitized  by  Google 


436 


(Tritt,  über  da§  VeMMu 


die  Ableitung  von  für  ebenso  verfehlt,  wie  die  alte  von  r^a; 
das  semitische  bain  könnte  eher  mit  deni  indogermanischen  dvi  sich 
berühren.  Der  ursprüngliche  Sinn  von  z  ist  eben:  da,  woraus  sich 
die  reichen  Beziehungen,  zu  deren  Bezeichnung  dieses  Präfix  ver- 
wendet wird,  leicht  ableiten  lassen.  2  aber  bedeutet  anfänglich: 
so,  und  bieraas  hat  sich  erst  der  relative  Sinn:  „so  wie",  „wie** 
entwickelt.  Ans  der  Ycrglcichung  der  TerBchiedeneii  Formen  er- 
giebt  sieb  aber,  dan  wir  eine  Urform  H  nnd  kft  annehmen 
mflssen,  da*  die  Fbrm  bi^  nnd  ki^  inr  Seite  stand.  Ei  ist  dies 
nur  eine  BestStignDg  unsres  oben  ausgesprochenen  Besnltates,  dass 
auch  die  demonstrativen  Wurzeln  des  Semitischen  consonantisch 
auslauten,  sei  es  nun  mit  einem  vollen  Consonanten,  sei  es  mit 
einem  Halbvokal  oder  halbvokalischen  Hauch.  Gegen  die  Ableitung 
des  b  von  Vk,  die  sehr  nahe  liegt,  haben  wir  besonders  das  Be- 
denken, dass  der  Präposition  nicht  in  ähnlicher  Weise,  wie  br, 
ein  prädikativer  Stamm  zur  Seite  steht  ^  wir  sehen  uns  vergebens 
unter  dem  Yerbalscbati  nm.  Das  weist  docb  darauf  bin,  dass  wir 
ancb  liier,  nnd  zwar  nicbt  blos  bei  ^  sondern  ancb  bd  bw  eine 
reine  demonstrative  Partikel  vorans  baben,  deren  Gmndfonn  erst 
nocb  zu  ermitteln  ist.  Wir  stehen  nicht  an,  auch  hiefür  eine 
Urwnrzel  lä,  laj  anzunehmen.  bM  ist  dann  nur  durch  Vokalver- 
setzung, wie  in  schon  genannten  Fällen,  entstanden.  Das  laj  aber 
tritt  noch  in  der  scheinbar  pluralischen  Form  des  stat.  const. 
1^  und  den  Sttffixverbindangen ,  sowie  in  der  analogen  arabischen 

Form       an  Tsge.  Dass  endlich  1  3  nichts  mit  rrfn  su  thnn  bat, 

bedarf  kaum  eines  Beweises.  Wir  bestimmen  als  Grundform  von 
^  vä ,  vaj ;  letztere  Form  könnte  vielleicht  auf  die  Verdoppelung 
des  folgenden  Consonanten  beim  Impcrf.  consec.  ein  Licht  werfen. 
Das  v&  selber  aber  konnte  gaas  wohl  ans  der  Uneit  stammen 
und  dem  indogermanischen  n  und  vft  analog  sein. 

Diese  Andeutungen  mflgen  genflgen,  nm  au  seigen,  dass  wir 
es  in  der  That  ernst  meinen,  wenn  wir  UI,  b,  1.  behaupten,  der 
Vokal  könne  im  Semitischen  eine  Wurzel  weder  anlauten  noch  aus- 
lauten f  dass  wir  mit  andern  Worten  dieses  Gesets  auf  sftmmtliche 
semitische  Wurzeln  ausdehnen. 

Damit  gewinnen  wir  nun  aber  für  die  m  ögl  ichen  F  ormen 
semitischer  Wurzeln,  bei  denen  im  Weitem  unser  Interesse 
der  prädikativen  (verbalen)  sich  zuwendet,  folgendes  bestimmte  Kr- 
gebniss.  Aus  dem  nachgewiesenen  semitischen  Consonantismus  folgt 
mit  Noth wendigkeit, 

1)  dass  im  Semitischen  keine  dar  genanntüi  ursprünglichen 


1)  SoUt«  4li«ser  „pridioUive  Stamm"  nldit  in  g«g«bes  Min,  wie  te 
TOB  JLc^  In  jc^f  PUltelier. 
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Wnnelclassen  vertreten  ist,  weil  in  der  ursprünglichen  Wnnel- 
bildong  der  Yocal  ein  materiales  ESement  ist,  wfthrend  derselbe  in 
den  semitischen  Wnrzcln  nur  aocidentelle,  formale  Bedentang  bat, 

2)  dass  dem  semitischen  Sprachgeist  für  seine  Wnrzelbildong 
nur  folgendes  einfache  Schema  zu  Gebot  steht: 

A.  Bilitern;  Wurzeln  vou  2  Consonanten. 

B.  Trilitem:  Wurzeln  von  3  Consonanten. 

C.  Plurilitern :  Wurzeln  von  4  und  mehr  Consonanten. 
Sofern  wir  aber  auch  bei  den  ursprünglichen  Wurzeln  auf 

Grand  der  Einsilbigkeit  die  Classen  nach  der  Zahl  der  Consonanten 
bestimmt  haben,  Usst  sich  etwa  sagen,  dass  die  semitischen  Bilitern 
der  sekandAren,  die  !njlitern  der  tertiftren,  die  Plnrilitern  der  qoar- 
tiren  u.  s.  f.  indogermanischen  Wnrselclasse  parallel  hwfen. 

Nichts  ist  von  hieraus  leichter  zu  begreifen,  als  die  Thatsache, 
dass  das  Semitische  in  seinen  prädikativen  Wurzeln  zur  Tri  Hiera 
tind  wenn  auch  nur  ausnahms-  beziehentlich  abgeleiteterweise  zur 
Plurilitera  griff.  Denn  während  das  Indogermanische  mit  seiner 
primären  und  secundären  Form  (1.  A.  B.  C.  2.  A.  B.  C.)  im  Stande 
war,  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  vou  Wurzelbegriffeu  auszuprägen, 
konnte  das  Semitische  mit  seinen  Bilitern  nicht  einmal  so  viel  ge- 
stalten, als  das  Indogermanische  mit  der  Form  8.  C.  allein  I  Fehlt 
ja  doch  der  semitischen  Biliter  das  in  jener  Form  enthaltene  vo- 
kalische Element,  das  selbstverstindlich  die  Zahl  der  mdglicben 
Bildungen  um  ein  Bedeutendes  vermehrt,  und  Qberdem  wird  ein 
Theil  der  möglichen  Bilitern  von  den  demonstrativen  Wurzeln  ab- 
sorbirt.  Es  war  also  eine  reine  Unmöglichkeit  bei  der  biliterären 
W^urzelform  stehen  zu  bleiben,  die  Sprache  niusste,  sobald 
die  erforderlichen  Begriffswurzeln  gebildet  werden  sollten,  noth- 
wendig  auch  zur  Triliter  greifen. 

Wenn  nun  aber  für  den  Consonantismus  der  indogermanischen 
Wurzeln  nach  der  allgemeinen  Betrachtung  unter  II  ans  ihrer  Ein- 
silbigkeit beschrftnkende  Gesetze  sich  ergeben,  so  Iftsst  sich's  nicht 
minder  erwarten,  dass  auch  der  Consonantismus  des  Semitischen  für 
seine  Wurzelbildangen,  d.  b.  für  die  Aufeinanderfolge  und  Wahl  der 
constitutiven  Consonanten  bestimmte  Normen  mit  sich  bringe.  Da 
die  Wurzelconsonanten  des  Semitischen  nicht  von  einem  Vokal 
zusammengehalten  und  getragen  werden  mtissen,  weil  sie  eben  an 
und  für  sich  schon  etwas  Selbständiges  sind  und  sich  im  \Vc6ent- 
lichen  gegen  die  eventuelle  Vokalisation  indifferent  verhalten,  be- 
greift es  sich,  dass  das  indogermanische  Gesetz  der  CohAsion  und 
Repulsion  hier  keine  Stelle  hat,  dass  im  Princip  bei  der  semitischen 
Wurzel  die  disparatesten  consonantischen  Laate  sich  verbinden 
können  (s.  B.  dbk).  Ja  es  tritt  hier  gewissennassen  der  ent- 
gegengesetzte Grundsatz  in  Kraft:  dass  die  Wurzollaate  unter  sich 
möglichst  verschiedenartig  sein  sollen.  „Man  hat  vermieden ,  ge- 
wisse nahverwandte  Laute  entweder  überhaupt  in  derselben  Wurzel 
zu  verwenden,  oder  doch  unmittelbar  neben  einander  zu  gebrauchen. 
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So  finden  sich  die  Ganmlautc  qkg,  die  Lippenlaute  p  b,  die 
Zungenlaute  t  t  iiicmnls  innerhalb  derselben  Wurzel  boicnmmcn. 
Ebensowenig  verträgt  sich  r  mit  einem  der  andern  Hauchlaute  noch 
auch  n  und  rt  mit  einander,  ebensowenig  z  mit  einem  anderen 
Zischlaute  oder  mit  d,  noch  auch  b  und  i:  mit  einander.  In  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  aber  kommen  innerhalb  derselben  Wurzel 
Didit  vor:  p  nnd  m,  und  I  und  n"^).  Hit  Redit  fügt  01s- 
hanien  als  Erklinuig  Idiini:  „Der  Grand  dieser  Erscheinung  ist 
weniger  in  einer  blossen  Rtlcksicbt  auf  Wobllclangi  als  darin  zu 
suchen,  dass  es  bei  der  Begriffsbezeichnung  im  Allgemdnen  am  nisten 
aof  eine  angemessene  Verbindung  der  Laotclassen  ankam ,  so  dass 
zwar  gerne  an  derselben  Stelle  Terschiedene  Consonanten  derselben 
Classc  mit  unerheblicher  Modification  des  Sinnes  erscheinen,  nicht 
aber  neben  einander  2  Consonanten,  die  gewissermassen  als  Aequi- 
valente  gelten  könnten".  In  letzter  Beziehung  hängt  dieses  se- 
mitische Gesetz  der  „Incompatibilität  gewisser  Laute  eben  mit  dem 
Umstand  zasammen,  dass  in  der  semitischen  Warzel  der  Begriff 
ganz  an  den  Consonanten  haftet.  Je  mehr  wir  dies  im  Auge  be* 
halten,  desto  begreiflicher  werden  wir  es  finden i  dass  die  Sprache 
bei  den  Lauten,  die  sie  zosammenfttgt)  nm  einen  Begriff  zn  bezdchnen, 
die  (Jloichartigkeit  möglichst  zn  vermeiden  sucht.  Was  am  Bei- 
spiel des  Hebräischen  gezeigt  worden  ist,  gilt  nattürlich  in  ähnlicher 
Weise  von  den  flbrigen  semitischen  Idiomen. 

IV.  Verhältniss  der  indogermanischen  und  semitischen 
Wurzeln  im  Zusammenhang  mit  dem  üesammttypus 

der  Sprache. 

Aus  der  gegebenen  Darstellung  geht  so  viel  hervor,  dass  das 
Semitische  sich  unmöglich  mit  der  für  dasselbe  einfachsten  Wurzel- 
form :  der  Biliter  begnügen  konnte.  Damit  ist  nun  aber  eigentlich  erst 
soviel  bewiesen,  dass  dasselbe  der  nftchstfolgenden  Form :  der  Tri- 
liter  bedurfte.  Dagegen  eriiebt  sich  jetzt  die  weitere  Frage:  Wie 
kommt  es,  dass  das  Semitische  bei  der  Triliter  grundsätzlich  stehen 
geblieben  ist,  seine  sämmtlieben  prädikativen  Wurzeln  (im  Unter- 
schied von  den  demonstrativen)  zu  Trilitem  ausgebildet  hat?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  führt  uns  auf  einen  weiteren  principicllcn 
Gegensatz  des  Indogermanischen  und  Semitischen,  den  wir  um  ein- 
fachsten als  indog  ermanischen  Formalismus  und  semi- 
tischen Materialismus  bezeichnen. 

Eine  Vergleichung  des  Wesens  und  Geistos,  sowie  des  Ge- 


1)  Olshauaen,  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache  f  9f  4.  Kosefftrtto, 
Ghnunm.  liog.  «r.  p.  167. 

2)  Dmb  di«  Triliter  in  engem  Zusammenhang  mit  d«in  «igenthfimlichen 
Vcrhhitnifss  von  Consonant  und  Vokal  stehe,  ohiu;  d»H  li  hierin  ihre  ausreichende 
Erkläroiig  zu  find«ii,  hat  auch  W.  v.  Humboldt  erkannt  uud  als  Haupt» 
tebwtorigkali  baiiieluMt.  GMunm.  W«ifc»  VI,  814  A 
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iammtbaaes  der  beiderseitigen  Sprachen  lISBt  nämlich  folgendea 
wichtigen  Unterschied  nicht  verkennen:  während  das  Indoger* 
manische  seine  Productivität  und  Gestaltnngskraft  vorzügsweise 
demjenigen  Theil  der  Spraclie  zugewendet  hat,  der  zur  Darstellung 
der  Form  des  Begiift's  gehört,  hat  sich  der  schöpferische  Trieb 
des  Semitischen  ganz  überwiegend  auf  die  Wurzelbildung  selbst, 
also  aui  die  Materie  des  Begriffs  geworfen.  £s  soll  dies  in 
drrifildiar  Bichtang  gezeigt  werdoi. 

a)  Yielfdrmigkeit  und  Einförmigkeit  der  Warsein. 

Im  Indogermanischen  haben  wir  eine  Reihe  von  Wurzelclassen 
gefunden,  je  mit  Unterabtheilungen,  sflmmtlich  dem  ursprünglichsten, 
natürlichsten  Bildungsgesetz  entsprechend.  Diesem  Rcichthum  in- 
dogermanischer Wurzelformen  steht  im  Semitischen  eine  um  so  auf- 
fallendere Einförmigkeit  gegenüber,  die  Schablone  der  Triliter  hat 
den  gesammten  Yerbaiworzelstoff  bewältigt.  Woher  diese  Armath? 
(Mfottbar  hftagt  dieee  Endieinang  nicht  blos  mit  dem  oben  am- 
«inandafgesetstei  Conaonantismna  zasammeni  sondern  führt  aal  eine 
eigenthttmliche  Anlage  des  semitisehen  Spraebgeiates  larOek,  die 
wir  Materialismn s  nennen,  am  mit  diesem  Namen  eine  ge- 
wiaae  stoffliche,  sachliche  Richtong,  einen  Mangel  an  Formbegabnng, 
Formtrieb  und  Formbedürfniss  zu  bezeichnen.  Es  lässt  sich  in 
keiner  Weise  darthun,  dass  nach  den  allgemeinen  Lautgesetzen  des 
Semitischen  dieser  Sprachstamm  nicht  neben  den  unentbehrlichen 
Trilitem  auch  Bilitern  hätte  zu  prädikativen  Wurzeln  verwenden 
können,  damit  wäre  ein  grösserer  Fonnenreichthum  in  die  Sprache 
hereingekommen.  Allein  der  semitiiehe  Geist  hat  eine  aoldie 
Manniohfaltigkeit  gerade  nicht  gewollt,  er  hat  das  Bedflrfhie«  einer 
gewissen  mechanisohen  UniliHniining  seines  Stoffes  gehabt  nnd 
dentgemäSB  die  Triliter  zum  allgemeinen  Gesetz  erhoben. 

Es  fragt  sich  nun  freilich  noch  im  Besondem,  wie  sich 
dann  die  Triliter  zur  Biliter  verhält,  ob  und  wie  wir 
erstere  aus  letzterer  hervorgegangen  zu  denken  haben.  Am  raschesten 
Hesse  sich  diese  Schwierigkeit  freilich  erledigen,  wenn  wir  uns  mit 
Früheren  (A.  W.  Schlegel,  Bopp  u.  a.)  entschliesscn  könnten, 
den  einsilbigen  indogermanischen  Wurzeln  semitische  zweisilbige 
Verbalwaraeln  gegeudberanstellen.  Baa  ProUem  einer  Ableitang 
der  Triliter  ans  den  Btlitem,  wobei  und  demgemlas  ^be 

gar  nicht  znr  Sprache  kommen  kann^  wire  anf  dieser  Qmodlage 
ehenao  flberflflssig,  als  Terfehlt  nnd  wir  hätten  den  doppelten  Ans- 
wag,  entweder  diese  zweisilbigen  Wurzeln  fär  ursprünglich  auszu- 
geben, —  was  freilich  schwer  genug  hielte,  oder  aber  dieselben 
irgendwie  nach  indogermanischer  Analogie  auf  ursprüngliche  ein- 
silbige Wurzeln  zurückzuführen.  Allein  es  wäre  bei  dem  heutigen 
Stand  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  ein  müssiges  Geschäft 
gegen   das  Phuntuiu  zweisilbiger  semitischer  Wurzeln  noch  eine 
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Lanze  einzulegen,  und  die  Verkehrtheit  dieser  Vorstellung  ergibt 
sich  auü  der  obigen  Auseinandersetzung  von  selbst:  wer  von  zwei- 
silbigen Wurzeln   im  Semitischen   reden  kann,  hat  eben  das 
Wesen  der  semitischen  Wurzeln  noch  gar  nicht  erkannt.  Damit 
treffen  wir  jedoch  selbstverstllndlich  auch  diejenigen  Theofieen,  die  ob-  ^ 
gleich  sie  von  mehrsilbigen  semitischen  Wnneln  nichts  wissen  wollen» 
doch  von  ursprunglieh  einsilbigen  Verbalwoneln  ansgehen,  also 
vor  allem  die  Theorie  K  Heier*s.  Dieser  Gelehrte  hat  es  ffir 
unzweifelhaft  gewiss  gehalten,  dass  die  semitischen  Yerbalwarzeln 
anftngbch  ebenso,  wie  die  indogennaniscben  noch  jetzt,  einsilbig 
gewesen  seien.    Dem  Verbum         läge  also  ganz  bestimmt  nicht 
eine  Wurzel  yp,  d.  h.  eine  Biliter,  sondern  die  einsilbige  Wurzel 
y^;  zu  Grund  (nach  der  Form  2,  C).    Damit  träten  sonach  die 
semitischen   prädikativen  Wurzeln  in  vollkommene  Analogie  mit 
den  indogermanischen,  sie  entsprächen,  wie  diese  den  ursprünglichen 
Bildungsgesetsen  der  Wurzel  überhaupt,  von  denen  wir  unter  II 
gesprochen  haben,  wenn  es  aneh  aniEsllend  genug  bliebe^  dass  das 
Semitische  von  Anfang  €ut  ausnahmslos  Warsein  nach  der  ge- 
nannten Form  2,  C.  aufweist   Nach  welchem  Princip  sind  mm 
aber  aus  diesen  einsilbigen  semitischen  Urwurzeln  die  dreiconso- 
nantigen  Verba  hervorgegangen  ?   M  e  i  e  r  hat  hierauf  eine  doppelte 
Antwort.   Der  Erscheinung  der  semitischen  Verba  liegt  ein  formales 
und  ein  materiales  Bildungsgesetz  zu  Grund.    Kein  formell  be- 
trachtet ist  in  dem  Hinzutritt  eines  dritten  Consonanten  (mit  ent- 
sprechendem Vokal)   eine  iieduplikation  zu  erkennen.    So  wäre 
also        die  reduplicirte  Wurzel  yg.   Der  Umstand  übrigens,  dass 
futiscfa  weitaus  die  Mehnahl  der  semitischen  Yerba  3  yer- 
schiedene  nnd  vielfiMih  gans  verschiedenartige  Consonanten  seigt, 
weisl  daranf  hin,  dass  das  Semitische  nicht  mit  dner  ein&chen,  ge* 
setzmässigen  Redoplikation    sich  begnügte,  sondern  mit  seiner 
Wurzelreduplikation  noch  einen  materialen  Zweck  verband,  nämlich 
den  der  beliebigen  Modifikation  des  Wurzelbegriffs.    So  ist  in  den 
Verbalbildungen  y^jiy  q^]5,  n^j:  nicht  blos  eine  Reduplikation  der 
Wurzel  yp  enthalten,  sondern  zugleich  eine  ebenso  vielfache  nähere 
Bestimmung  des  allgemeinen  Wurzel bcgriffs.    Meier  fasst  dies  in 
dem  Satz  zusammen :  „das  Semitische  formt  reduplicirte  Perfecta 
wie  das  Indogeemanische  and  bildet  aas  diesen  dann  daroh  Lanl- 
Umwandlung  des  Terdoppelten  Consonanten  abgeleitete  Perfoct- 
stimme«  welche  die  Grondbedeotnng  der  Wonel,  dio  meistens 
nnverftndert  bleibt,  vermannichfachcn       Auf  der  Gnindlage  dieser 
Theorie  bat  Meier  in  seinem  Wurzelwörterbucb  es  untemoBuneni 
den  gesammten  hebräischen  Verbalwurzelstoff  einer  Analyse  und 
Reduction   der  Trilitern   auf   einsilbige  Wurzeln   zu  unterwerfen. 
Nur  unbillige  Beurtheiler  können  ihm  hiebei  Fleiss  und  Gelehr- 
samkeit absprechen.    Um  so  tragischer  ist  es,  dass  die  Wissenschaft 
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sehr  bald  darflber  zur  Tagesordnaog  flberg^saosen  ist,  and  aach 

wir  können  in  jener  Theorie  nur  eine  grossartige  Illusion  erkenne. 
Unsre  Widerlegung  lässt  sieb  auf  Grund  der  Trüberen  Auseinander- 
setzung sehr  kurz  fassen.  Vor  allem  steht  die  Annahme  ursprünglich 
einsilbiger  semitischer  Wurzeln  im  offenkundigsten  Widerspruch 
mit  dem  nachgewieseneu  Consouantismus  des  Semitischen,  der  sich 
als  spezitische  Eigenthümlichkeit  ond  nirgends  durchbrochenes  Ge- 
setz geltend  gemacht  hat.  Au  dieses  nQuirov  y/et^  Meier's 
reiht  ileh  mu  »her  ein  weiterer,  fiwt  ebäuo  schwerer  Irrthem  in 
Gestalt  der  BedaplUntionstheorie.  Wflrde  Meier  nnter  seiner 
Bednplikatioa  nnr  so  viel  Terstehen,  dass  je  nnd  je  einer  der 
Warzelconsonauten  in  den  Trilitern  doppelt  auftrete  (eigentlich  oder 
oneigentlicb),  und  diese  Erscheinung  aasschliesslich  mit  der  verbaleu 
Begriffsbildung,  also  mit  dem  raaterialcn  Wesen  der  Wurzel  in  Ver- 
bindung bringen,  so  wäre  hiegegen  nichts  zu  sagen.  Allein  wie  er 
die  semitischen  Urwurzeln  sich  nach  indogermanischem  Schnitt  ein- 
silbig gedacht  hat,  so  wendet  er  nun  auch  den  Begriff  der  Re- 
duplikation in  indogermanischem  Sinn  auf  das  semitische  Yerbom  an, 
macht  die  Trilitern  ans  Wnrseln  in  SHinnien  nnd  legt  dem  dritten  * 
(hiningetretenen)  Consonanten  die  rein  formale  Function  der  Perfect- 
bildnng  bei,  sodass  wir  im  semitischen  Perfeot  eine  allbeherrschende 
Analogie  rar  indogermanischen  reduplidrcnden  Perfectbildun;;  hätten. 
Zur  Begründong  dieser  Auffassung  setzt  er  sich  mit  Ewald  folgen- 
dermassen  aus  einander.  „Hier  fra^^t  man  natürlich:  worin  liegt  denn 
die  Bezeichnung  des  Perfectbegriffs  ?  Diese  Frage  i.st  von  Niemand 
weder  angeregt ,  noch  besprochen  worden.  Ewald  äussert  sich 
nur  ganz  allgemein  über  den  Verbalbegriff,  den  er  in  der  Betonung 
findet  Er  sagt  (Lehrbuch  §.  119;  d.) ;  „der  einfache  Stamm  unter- 
sebeidet  sieh  als  Yerbam  dndnfoh,  dass  der  Stammvokal  nach  dem 
iweiten  Radikale  gesprochen  wird,  wie  k^  oder  katib,  wihrend 
er  sieh  im  einfiwhsten  Nomen  nach  vom  snrftckzieht,  wie  k&tb  oder  . 
k^teb.  Jene  nach  hinten  drängende  Aussprache  drückt  so  das  Be- 
wegen, das  IMben,  den  Verbalbegriff,  diese  umgekehrt  das  sich 
Zurückziehen,  in  sich  Ruhen  und  Abgeschlossensein,  also  den 
Nominalbegriff  aus".  Allein  es  erhellt  sogleich,  dass  hieniit  nicht 
eine  Erklärung,  sondern  eine  blosse  Beschreibung  des  factischen 
Zustandes  gegeben  ist.  Ausserdem  aber  trifft  die  gemachte  Unter- 
scheidung nicht  zu.  JÜeun  katab  enthält  nicht  den  Verbalbegriff 
flberfaanpt  nnd  beisst  »kht:  schreiben,  sondern,  er  bat  geschrieben, 
ist  mithin  ehi  Perfiectnm,  dessen  Bildung  erklirt  sein  wUL  Anaser- 
dem  aber  wire  llkr  den  Yerbalbegriif  jene  Beseichnung,  wenn  ich 
sie  zugeben  könnte,  eine  ziemlich  rohe,  und  gewissermassen  nnr  eine 
Gebärdenbezeichnnng.  —  „Ich  hoffe  bis  zur  Ueberzeugung  klar  ge* 
macht  zu  haben,  dass  die  semitischen  Perfecta  wesentlich  durch 
Reduplikation  der  einsilbigen  Wurzel  gebildet  sind  und  in  diesem 
organischen  Gestaltungstriehe  des  wichti!.'s(pn  Sprarhtheils ,  der 
Verba,  mit  der  indogermanischen  Sprache  ursprouglich  auf  dem 
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nftinlidien  Boden  itandeii.  Es  eii^ielit  sich  au  dieser  Ka^fweisong 

ein  nnd  derselben  grammatischen  Urform  fir  die  offenbar  älteste 

Tempusbezeichnung  im  Indogermanischen  nnd  Semitischen  eine 
nUhere  Verwandtscliaft  beider  Sprachstümme ,  als  aus  allen  ver- 
glichenen Einzelheiten  und  Wörtern,  die  ausserdem  prösstentheils 
auf  Irrthümern  beruhen.  Das  Semitische  ist  hier  noch  ganz  in  das 
lebendige  Princip  der  indogermanisdien  Spracherzengung  eingetaucht, 
zeigt  aber  sogleich  in  der  sinuvolieu  Anwendung  und  Erweiterung 
dieses  Princips  die  ganze  Eigenthflmlichkeit  eines  eignen,  von  jenem 
sehr  weeentUch  Tenchiedenen  Gefetes,  worans  Yon  selbst  anck  selir 
bald  eine  eigne  Yftlkeitildnng  erwaehsen  mnsste  Ist  das  gegen 
Ewald  Bemerkte  bedeutungslos,  so  ist  das  Eigene,  was  Meier 
anüMellti  gmdezn  falsch.  Er  kann  sich  für  seine  Rednplications- 
hypothese  nur  auf  die  obcnbezeichnetc  Form  der  Triliter  (die  viel- 
fach eine  Consonantcnwiederholnng  und  zwar  fast  durchweg  nicht 
wie  in  der  indogermanischen  Reduplikation  am  Anfang,  sondern  am 
Schluss  der  Wurzel  aufweist)  und  ausserdem  auf  den  perfectischen 
Sinn  des  semitischen  Grundtempus  berufen.  Allein  wie  schwach 
und  illusorisch  sind  diese  Argumente!  Was  beweist  denn  der  Um- 
stand, dass  bcp]^  oder  Jjb»  allerdings  zunächst  perfectischo  Bedcutoog 
hat  (die  übngens  bekanntlich  in  einer  Reihe  von  Fällen  der  präsen- 
tischen und  futurischen  Platz  maclit),  ftlr  den  ursprünglichen  Sinn 
der  Lautgruppe  büp  u.  s.  w. !  Wenn  i'iEp  unfehlbar  die  rednp- 
licirte  Wurzel  y^;  wäre  mit  perfectischem  Sinn,  woher  kommt  es  - 
dann,  dass  nur  die  Form         ein  Perfectura  ist,  dagegen  nicht 

ebenso  Y?  (=  V^]; )«  y^P  ^  ^8^- 1  ^^^^  redupli- 

dreoden  Gonsonanten  naben,  nnd  wo  die  prlsentische  Bedentung 
sogar  das  Gewöhnliche  ist?  Wanun  hat  nicht  folgerichtig  das  Im- 
pcdectnm  zunächst  den  Sinn  des  PlnsqnampeifiB^iim?  Gerade  der 

Umstand,  dass  die  semitische  Triliter  in  allen  Flexionsfiinnen  des 
Verbnms  intakt  bleibt,  hätte  Meier  zeigen  können,  dass  wir  es 
hier  in  der  That  nicht  mit  einem  formalen,  der  Wortbeugung  (oder 
Wortbildung)  dienenden  Element  zu  thun  liaben,  sondern  dass  der 
dritte  Radikal  (stehe  er,  wo  er  wolle)  lediglich  zur  Bildung  der 
Wurzel  selbst  und  des  WurzelbegrifTs  gehört,  dass  also  die  semi- 
tische und  die  indogermanische  Reduplikation  schlechterdings  nicht« 
mit  einander  sa  schaien  haben.  Wir  bemerken  nnr  noch  baUittfig, 
dass  der  perfiDCtische  (oder  anderweitige  temporale)  Sinn  tan  semi* 
tischen  Verbom  tbeils  durch  Vokaliaation  der  Worzellaate,  theils 
durch  Aiformation  nnd  Präformation  ausgedrückt  wird.  Was  ttbrigens  • 
noch  ganz  besonders  die  Meier'sche  Theorie  widerlegt,  ist  die 
ganz  unnatürliche  und  unklare  Combination  der  vermeintlichen 
Reduplikation  mit  der  sog.  Stammbildung,  die  wir  deutlicher  Wurzel- 
und  BegritTsmoditication  nennen.  Oifeubar  sind  hier  die  di&patatesten 
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Dinge  ntssmmengeworfen :  igt  in  der  Wnnel  pnn  der  dritte  Con- 
sonant  ^HediipUkatioii**,  so  kann  er  ebendeswegen  nicht  die  nr- 
sprQngliche  Wnrsel  bejprifflSdi  modlficiren,  sondern  bat  eben  die 
formale  Fonction,  den  Wurzel  begriff  in  Beziehang  zu  einer  Categorie 
in  setaeil.  Ist  aber  jener  dritte  Consonant  begriffsbildend,  also 
ein  wenn  auch  sekundärer  Hestandtlioil  der  Wurzel,  eiu  Radikal, 
so  lässt  sich  nicht  absehen,  wo  eine  „Kcduplikation"  stecken  soll. 
Wir  glaubten  diese  etwas  eingehendere  Beröcksichtigung  einem 
Werke,  wie  dem  Meier'schen,  das  immerhin  einem  ertT-t liehen, 
wenn  aucli  verfehlten  Versuch  der  Lösung  unsres  Problcmü  vor- 
stellt, schuldig  m  s^,  nnd  wtmscben  damit  zugleich  einen  billigen 
Mbat  der  Dankbarkeit  gegen  einen  ebemaligen  Lehrer  abmtragen. 
Man  hat  Tiel&ch  mit  vornehmer  Veracbtong  auf  diese  Theorie 
herabgesehen,  nnd  nicht  ohne  allen  Grand,  allein  hat  man  dämm 
die  Sache  soviel  besser  gemacht?  Meier  bat  insonderheit  gegen 
die  Stellung  Ewald's  Opposition  gemacht,  und  es  ist  freilich  keine 
Frage,  dass  ihm  dieser  Gelehrte  wie  sonst,  so  auch  hier  überlegen 
war.  Allein  darum  bleibt  immerhin  soviel  gewiss,  dass  Ewald's 
Wurzeltheorie  an  Unklarheit  leidet.  Zwar  trifft  das  keineswegs 
zu,  was  Meier  ihm  anerkennend  zusehreibt,  dass  er  von  der 
psychologisch  altein  zo  rechtfertigenden  Vorstellung  ausgebe,  die 
Sprachworaeln  seien  nrsprQnglich  im  Semitischen  dnsObig  gewesen 
Ewald  sagt  vielmehr  deutlich  genug:  ^Schon  in  dar  bestimmteren 
Fassung  und  Gestaltung  dieser  Würfeln  bat  das  Semitische  etwas 
sehr  eigentkOmliches ,  wodurch  es  sich  sogleich  von  allen  tlbrigen 
Sprachstfimmen  scheidet  und  wie  den  breitesten  Grand  zu  einer 
Menge  andrer  Eigenthümlichkeitcn  legt"  Das  hat  doch  den 
Sinn :  einsilbige  semitische  Wurzeln  hat  es  nie  gegeben,  sobald  das 
Semitische  anfing  als  solches  zu  cxistiren,  liat  es  auch  schon 
jene  cigenthümliche  Wurzclbildung  der  Triliter  gchabtl  Gegen 
diese  Anschaanng  Ewald's  ist  in  der  Hauptsache  nichts  einzuwenden, 
sie  entspricht  eben  so  siemUch  dem  wahren  Sachverhalt  Aber 
wenn  damit  auch  eine  richtige  Grundlage  gegeben  ist,  so  trftgt  die- 
selbe doch  noch  sehr  wenig  zur  Erkenntniss  dieser  „Eigenthflmlich- 
keit"  des  Semitischen  selber  l)ei.  Woher  kommt  sie,  warum  hat 
das  Semitische  gerade  Triliteru  und  nicht  etwas  anderes  zur  prädi- 
kativen Wurzelforni  frestcmpclt  Das  Einzige,  was  Ewald  auf 
diese  Frage  zu  antworten  weiss,  ist  im  Grunde  die  Bemerkung: 
„Es  scheint,  als  ob  das  Semitische  in  seiner  frühesten  Jugendzeit 
ein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  hätte,  die  Würde  und  Be- 
dentsng  einer  vollen  Wurzel  in  nicht  wenigeren,  aber  nun  auch 
umgekehrt  gerade  immer  in  so  vielen  Laoten  fost  ausiudrücken : 
so  wunderbare  Beständigkeit  nnd  eine  so  völlig  eigenthllmliche 
Gleichartigkeit  liegt  fai  diesem  Gesetze;  sowie  solche  feste  Grund- 
sllge  nnd  scharfe  Ausprignngen  Oberhaupt  bei  allen  Sprachstimmen 
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in  ihre  frühesten  Urzeiten  zurückgehen  und  den  verschiedenen  Ur- 
aniagen der  einzelnen  Menschen  gleichen''  ^\  Wir  müssen  bekennen, 
dass  wir  in  dieser  Auseinandersetzung  fast  einen  Ausdruck  der 
Verlegenheit  finden,  jedenfalls  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  die  ganze 
Frage  dadarch  nur  unklar  wird.  Lässt  ja  doch  diese  Erklärung 
den  triUteriren  Bildongsprocess  unter  dem  rein  formalen  Gedchts- 
pnnkt  der  Beprieentitlon,  wir  möchten  eegen:  der  Etikette  er- 
scheinen, womit  eich  die  Vorstellnng  einer  Art  Onprice  des  semi- 
tischen Spmchgeistes  verbindet,  währenddem  Ewald  sonst  recht 
treffend  hervorzuheben  weiss,  wie  sich  das  Semitische  jener  eigen- 
thümlichen  Weiterbildung  der  orsprünglich  einfacheren  Wurzeln 
für  den  Zweck  der  Begriffsbildnng  bedient  Wir  stehen  mit 
alledem  noch  immer  vor  einem  ungelösten  Problem  und  können  es 
uns  nicht  versagen ,  nach  besseren  Aufschlüssen  uns  umzusehen. 
Hätte  nun  freilich  Fr.  Müller  in  seiner  Abhandlung  Recht,  wenn 
er  meint,  der  Process,  durch  welchen  die  Trilitem  ans  den  ein- 
silbigen Wnrseln  sich  entwickelt  haben,  sei  in  yAUiges  Dnnkel 
gehOllt,  so  bliebe  nns  nicht  viel  Anssidit,  in  einer  befriedigenden 
Erkenntniss  sn  gelangen,  wenigstens  wenn  wir  dabei  stehen  bleiben, 
dass  der  Monosyllabismus  die  ursprüngliche  Form  aller  Sprach- 
wurzeln sei.  Jedenfalls  hat  dieser  Gelehrte  für  die  Erreichung  des 
Ziels  wenig  gethan,  wenn  er  sich  dabin  äussert,  die  dreiconsonantigen 
Formationen  dürften  in  der  That  keine  Wurzeln  sein,  sondern 
„Bildungen,  in  denen  die  Wurzeln  bereits  zu  festen  concreten  An- 
schauungsausdrücken verarbeitet  vorliegen."  Was  wir  uns  hierunter 
denken  sollen,  wissen  wir  in  der  That  nicht  Wie  wenig  siciieren 
Boden  MflUer  Obrigens  in  Anschanong  der  Wanefai  nnter  den 
Füssen  hat,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  swar  einerseits  die 
semitische  Wurzel  bestimmt  anf  flonsonantische  Laute  beschränkt, 
dagegen  doch  wieder  geneigt  ist  von  ,,primitiven  Vokalen^  d.  i. 
Wurzelvokaien  —  wenn  auch  unter  Bedenken  —  zu  sprechen 

Wagen  wir  daher  doch  den  Versuch,  von  unsern  eigenen  Prä- 
missen aus  dem  wahren  Sachverhalt  näher  auf  die  Spur  zu  kommen! 
Aus  der  schon  gepebeneu  Entwicklung  der  indogermanischen  und 
semitischen  Grundformen  der  Wurzeln  ergiebt  sich  so  viel,  dass 
in  rein  lautlicher  und  formeller  Hinsicht  im  Semitischen  die  K- 
litera  ganz  ebenso  den  Trilitem  und  Plnrilitem  gegenflber  die 
natllrlitie  Grundlage  oder  Grantform  darstellen,  wie  wir  im  Indo- 
germanischen die  sekundäre  n.  s.  w.  Worzelclasse  auf  der  primären 
sich  aufbauen  sahen.  Wir  haben  damit  keineswegs  behauptet,  dass 
die  Wissenschaft  im  Stande  sei,  den  lautlichen  und  begrifflichen 
Ilervorgang  sftmmtlicher  sekundären  und  höheren  Wurzeln  aus  der 
Urwurzei  nachzuweisen,  —  hierin  werden  wir  nie  zum  Ziel  kommen, 
—  und  gerade  so  fällt  es  uns  auch  nicht  bei,  zu  verlangen,  dass 
sämmtliche  Trilitern  und  Pluhlitern  des  Semitischen  mit  unzweifel- 

1)  SbMdM.  2,  vgi  I  4,  e.      8)  IndogeraiMilMb  oad  Stvitbcfc  8.  7. 


dat  Mo^mMKiMm.  imd  «for  mnUMm.  SprackumneUi.  445 

hafter  Evideas  anf  dne  Biliter  znrflckgefobrt  werden.  Jedenfalto 
.ist  es  ganz  der  Wahrheit  gemäss,  wenn  Olshansen  sagt:  „Mab 
darf  sich  aber  nicht  verhehlen,  dass  man  bei  der  Analyse  der 
einzelneu  Wurzeln,  znr  Zeit  noch  auf  sehr  unsicherem  Boden  steht 
und  in  vielen  Fällen  gar  keine  Veranlassung  vorliegt,  dem  einen 
oder  andern  Consonanten  einer  Wurzel  eine  untergeordnete  Wichtig- 
keit zuzuschreiben  und  ihn  als  einen  blos  accessorischen  und 
moditicirenden  Bestandtheil  anzusehen?  ^)  Allein  darum  steht  doch 
so  viel  fest,  dass  eine  rationelle  Anschauung  von  der  Entwickeluug 
aller  Spradie  angesichta  jener  Thatsachen  Ton  der  Annahme  ana- 
gehen mnsa,  dasa  die  ein&cberen  Formen,  der  Wvrsel  das  ente^ 
die  compUdrtereni  an8gebildetca*en  dagegen  ein  daranilblgendes  und 
iwir  organisch  sich  anschliessendes  Prodnct  seien,  möge  man  mm 
dieses  Yerhältniss  der  Succession  rein  logisch  oder  historisch  fassen : 
in  beiden  Fällen  ergiebt  sich  ein  lautlicher  und  begrifflicher  Zu- 
sammenhang zwischen  den  einfachen  und  den  weitcrgebildeten 
Wurzelformen.  Es  ist  also  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus 
betrachtet  geradezu  nothwendig,  die  semitischen  Trilitern  und  Pluri- 
litem  ebenso  bestimmt  auf  Biliterp  zurückzuführen,  wie  die  höheren 
indogermudMbeD'WnrteleiBaaeii  anf  die  primirer  mid  Ewald  kann 
vor  anf  Grnnd  aeiner  adion  heseichneten  UnUailieit  in  nnarer  Frage 
die  Ableltong  der  THIitem  aaa  „aogenannten  BiliteraeP*  rinnloa 
nennen.  Eine  Bestätigung  unsrcr  Auffassung  des  Verhältnisses  von 
Biliter  nnd  Triliter  bringt  aber  auch  die  Betrachtung  des  factiscb 
vorliegenden  semitischen  Verbal  Schatzes.  Gegen  die  Ursprtlnglich- 
keit  der  Trilitern  und  Plurilitern  sprechen  insbesondere  folgende 
Erscheinungen.  Eine  zumal  im  Arabischen  beliebte  Quadriliterform 
ist  diejenige,  die  geradezu  als  Doppelbiliter  sich  darstellt:  z.  B. 
baba,  vj^,  j»J^.    Man   kann  und  muss   wohl  freilich  solche 

Formen  innädut  anf  Tnlitem  nach  der  Form  bba,  3)  a.  w. 
nrftckflBliren,  allein  die  Quadriliterform  verräth  eben  deutlich  ge- 
nvg,  dass  die  triliteräre  Bildung  nicht  ihre  eigentliche  Wurzel, 
sondern  nur  ein  Mittelglied  ist,  das  selber  anf  der  biliterären  Wurzel- 
form ruht,  und  die  Reihe  g(a)l,  g(a)l(a)l,  g(a)lg(a)l  stellt  gewisser- 
massen  die  Wurzel  g(a)l  nebst  zweifacher  Potenzirung  dar  was 
ursprünglich  ebenso  in  begrifflicher,  wie  in  lautlicher  Beziehung 
aeine  Geltung  hat.  Eine  zweite  Erscheinung  ist  uns  damit  schon 
in  die  HSnde  gespielt:  ea  aind  die  ao  ftberana  hänfigen  Trilitern 
nach  der  Form  ^ii,  d.  h.  mit  Verdoppelnng  dea  iweiten  Radikale 
(verba  yy).  .  Baaa  in  dieaen  Wnrieln  der  BÜgASi  Tolikommen  dnrch 
eine  Biliter  bestimmt  ist,  lässt  sich  in  keiner  Weise  in  Abrede 
ateUen,  der  Grundbegriff  wird  durch  die  Erbebang  der  Biliter  aar 


1)  Ltbrb.  der  hebr.  Spr.  l  9,  3. 

2)  IMe  (a)  sollen  nicht  WnnelUute  sein ,  sondern  nur  graphisch  dSe  B«- 
dikale  ebensowohl  aaB^nanderhalten,  als  verbinden. 
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Triliter  nur  insofern  determiuirt,  als  er  verstärkt  und  so  zu  sagen 
bestätigt  wird.  Hieran  reiht  sich  als  eine  dritte  cbaractc riatische 
Erscheinung  das  nachweislich  sehr  vielfache  Vorkommen  vo^  Wurzcl- 
reihen  alt  identiacfaem  erstem  und  zwoitem  Radikal  md  Btarkem 
Wedisel  des  dritten,  wobei  flbrigens  aberall  in  den  verachiedeneii 
BedentoDgen  ein  identischer  Grundbegriff  hervortritt  Man  vergleiciM 
s.  B.  yitp,  ni:p,  Jiisp,  iitp,  nsp,  ?isp,  t]i:p,  -j:p.  In  allen 
diesen  Triiitern  dominirt  der  Qrundbcgriff  des  Abscbneiücns ,  Ab- 
trennens. Dieser  Begriff  kann  nicht  an  dem  zweiten  und  dritten 
Radikal  haften,  sondern  nur  am  ersten  und  zweiten.  Die  Gruppe 
y-p  muss  also  irgendwie  und  irgendcinmal  im  Seniiti-^chen  an  und 
für  sich  schon  die  Bestimmtheit  erlangt  haben,  dass  sich  in  ihr 
der  Begriff  des  Abschneideus  ausdrückte,  und  alles,  was  iu  den 
Triütem  an  diese  Gruppe  angetreten  ist,  kann  nur  sekandire  Be- 
devtong  haben ,  d.  h.  den  Grondbegriff  so  oder  so  modifidren 
(nOanciren).  Anch  hier  Icfinnen  wir  ans  der  AiUfassong  Olshansen's 
anschliessen :  ^  die  semitische  Wurzelbildong  überhanpl  seknn- 
därer  Art  ist,  so  hat  man  vielleicht  Gmud^  die  äussere  Yerwaiid&> 
Schaft  so  vieler  Wurzeln  grosscntheils  als  die  Folge  gemeinsamer 
Abstammung  von  einer  einfacheren,  nur  zwei  Consonantcn  ent- 
haltenden Grundlage  anzusehen,  die  aber  mit  der  uranfänglicheu 
syllabischen  BegriÜ'sbezeichuuug  noch  kciueswegs  zasammenzufalleu 
braucht" »). 

Unser  Ergehniss  betreffend  die  Triiitern  (und  Plarilitern)  des 
Semitischen  tat  sich  also  in  folgenden  8  Pnakten  ausammen- 
fassen: 

1)  Dieselben  sind  ans  orsprünglich  biliterären  Wnrzehi  hervor- 
gOgangen,  die  übrigens  nur  theilweise  noch  sich  bestimmen  lassen; 
sie  setzen  jedenfalls  die  Existenz  von  ßilitern  yorans;  nnd  sind  im 
Wesentlichen  in  dreifaclier  Form  gebildet.  Die  weitaus  gebräuch- 
lichste Form  entsteht  durch  Anfügung  eines  dritten  Radikals  an  den 
zweiten,  wobei  eine  einfache  Wiederholung  des  letzteren  das  nächst- 
liegende ist^  woueben  jedoch  für  eine  ganze  Reibe  andrer  Con- 
sonanten  nach  den  onter  III  entwickelten  Gesetzen  ein  Spielraum 
ist.  Aosserdem  bonatzt  das  Semitische  Möglichkeit  der  Ein- 
fttgong  eines  dritten  Badikab  svrischen  die  beiden  Lante  der  Wi/et 
nnd  (seltener)  die  weitere  Möglichkeit  der  Yoranstellang  eines  dritten 
Radikals  vor  die  Biliter.  Einer  Wiederholnng  des  ersten  Radikals 
der  Biliter,  sei  es  am  Anfang,  sei  es  am  Ende,  scheint  das  Se- 
mitische meist  ausgewichen  zu  sein,  wenn  auch  Beispiele  sich  finden, 
die  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten  sei]^  werden  (be- 
sonders im  Aethiopischen). 

2)  Das  treibende  Priucip  in  der  semitischen  Verbal  wurzelbildnng 
ist  das  Bedürfniss  der  Begriffs  Vermehrung  gewesen.  Die  Biliter 
bitte,  vrie  schon  anter  m  nachgewiesen  worden,  dem  Benkbedflrf- 


1)  A.  a.  O.  I  9,  b,  1. 
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niis  weit  nicht  genügt,  es  xpusste  also  unter  allw  Umständen  die 

ursprüngliche  "NVurzelform  weitergebildet  werden,  wobei  die  nächst- 
liegende Fomi  eben  die  Triliter  war.  Im  Cousonantismiis  des  Se- 
mitischen liegt  für  diesen  eigenthünilicbfin  Bildungsprocdfts  der  An- 
ises und  die  Erklärung. 

3)  Der  Umstand  aber,  dass  das  Semitische  grundsätzlich  oder 
richtiger  gesagt:  instinctiv  bei  der  Triliter  stehen  blieb  und  nur 
ausuuhmsweise  zu  ploriliteralen  Formen  griff,  während  die  Biliter 
gleicbWi  als  prftdikatife  Waml  keiae  selbständige  Existenz  neben 
der  IMUUr  behielt,  —  erklärt  sich  in  erster  Linie  ans  einen  sieh 
weiterhin  noch  in  selgenden  Metsrialismos'  im  oben  beaskhneten 
Sinn.  Der  semitische  Sprachgeist  Jkatte  von  Anfmg  in  nidit  das 
Bedärfniss  des  Formenreichthams ,  sondern  liebte  es,  den  leichen 
Wnrielstoff  in  möglichst  wenigen  und  einfachen  scharf  ausgeprägten 
iVpen  mit  starrer  Gesetzmässigkeit  darzustellen.  In  zweiter  In- 
stanz mochte  übrigens  auch  hier  das  Lautgesetz  einwirken.  Bei 
einer  rein  consonantischen  Wurzelbildung,  die  sich  an  die  Ein- 
silbigkeit in  keiner  Weise  bindet,  vielmehr  mit  Vorliebe  Radikale 
aneioanderreibty  welche  sich  in  der  Aussprache  schwer  lor  Einheit 
iBsaamieBfiMseB  lassen,  wird  sehen  Yon  der  dritten  caasae  (QaadriBler) 
an  die  Gefthr  gross,  Lantmassen  sa  bekommen,  die  nm  ihrer 
Schwerfälligkeit  willen  som  Yorans  nnpractisch  eradieinen.  Das 
Semitische  .hat  darom  yon  einem  richtigen,  natftrlichen  Gefühl  ge- 
leitet von  vornherein  auf  derartige  Bildungen  verzichtet,  die  doch 
nie  recht  flüssig  geworden  wären.  Es  konnte  aber  um  so  leichter 
darauf  verzichten,  je  grossartiger  die  Wurzelfüllo  ist,  die  nach  den 
aufgezeigten  Gesetzen  auf  Grund  der  Triliter  allein  schon  sich  aus- 
gestalten Hess. 

.  Mit  dem  Gegebeneu  haben  wir  nna  swar  einen  Einblick  in 
die  gesetanässige  GenesiB  der  semitisehen  Yerbalwonel  bekommeo, 
die  Triliter  begreift  sieh  hienach  ans  dem  eigortheadichen  lant* 
liehen  nnd  pejäiok^Mhen  Typoa  des  Semitisdien,  ans  jenen  beiden 

durchgreifenden  Gesetsen  des  Oonsonantismus  und  Materialismus 
Damit  sind  wir  aber  erst  am  eigentlichen  Problem  angelangt:  an 
der  Frage,  ob  sich  die  indogermanische  und  die  semitische  Wurzel- 
biklung  trotz  ihrer  principiellen  Verschiedenheit  aus  einem  letzten 
einheitlichen  Wurzel-  und  Sprachtypus  begreifen  lasse,  oder  ob  wir 
hier  zwei  physiologisch  gänzlich  disparate  Erscheinungen  vor  uns 
haben. 

Bofiel  illffte  ans  den  Bisherigen  eialenehteii,  dass  eine 
Ableitnnff,  sei  es  der  semitischen  Wnrseln  ans  indo- 


Ij  £s  verstollt  sich  von  selber,  d»ss  diese.  l)«ideii  Priocipien,  das  org«m* 
sehe  and  das  psycliuIot;lsc1ie,  nicht  weiter  abgeleitet  werden  kSnnen.  Bs  wUrde 
also  vnn  wenig  VarstlndnisS  seogMi,  eine  Uber  diene  (Jrundtliatsachea  Unans« 
gehende  ErltlHranf  Hl  ▼crlaBfoi.    Vgl.  aneh  W.  v.  Humboldt  gesamm. 

WerJie  VI,  50. 


448 


CMU,  über  das  VerhäliMU 


germanischen,  sei  es  nmgekehrt,  eine  Ungereimtheit 
ist.  Ein  solches  Unternehmen  scheitert  nothwendig  an  den  dorch- 
greifenden  Gegensätzen  des  Vokalismus  und  Consonantismus ,  des 
Fonnalismiu  and  HateriaUsmiu.  So  wie  die  beiderseitigen  Wonel- 
bildnngen  Torliegen,  können  sie  nnr  zunächst  mb  den  gtosUdi  Ter- 
BcUedenartigen  Bpreehdenenten  mid  Bfldongagoootien  dedndrt 
werden.  Es  ist  auch  klar,  dass  man  sich  die  Schwierigkeit  oder 
Unmöglichkeit  einer  Ableitang  dadurch  keineswegs  beseitigt,  dass 
man  etwa  zuerst  alle  Trilitern  ans  Bilitern  entstehen  lässt,  und 
dann  um  so  herzhafter  von  den  Bilitern  zu  den  indogermanischen 
einsilbigen  Wurzeln  eine  etymologische  Brücke  zu  schlagen  versucht. 
Es  ist  in  der  That  gleich  sehr  unzulässig,  z.  B.  die  Jriliter  'jn 
mit  t(jej^  gleichzusetzen  (wie  u.  a.  Fürst  im  Wörterbuch),  oder 
die  Bililmr  *]n  mit  /  tnb.  Den  instaiale  Teriiiltnin  isl  in  beiden 
FMIen  dasselbe.  Sollten  aber  die  Bflitem  in  WirfcHchkeit  doch 
ans  einsilbigen  Urwnneln  hervoigegaogen  sein«  so  kann  dies  bei 
den  Trilitern  ebensogut  der  Fall  sein.  Es  könnte  Menach  scheinen, 
als  bliebe  uns  Angesichts  dieser  schroflfeo  Gegensitse  nichts  tlbrig 
als  mit  Dr.  Fr.  Müller  die  Möglichkeit  eines  gemeinsamen  Ur- 
sprungs des  Indogermanischen  und  Semitischen  schlechtweg  zu 
leugnen  und  zwar  vom  morphologischen  oder  physiologischen  Ge- 
sichtspunkt aus. 

i^ichts  destoweuiger  verzweifeln  wir  an  der  Möglichkeit  einer 
Synthese  noch  lange  nicht  und  werden  Terwchen,  eine  solche  nach- 
snweisen.  Nehmen  wir  einmal  Yeigldchs  halber  die  semitisehe 
Biliter  C|b  nnd  stellen  ihr  die  consonaalioeh  entsprachenden  indo* 
germanischsa  Wnneln  lap,  lip,  Inp  gegenaber.  Wir  sind  weit 
entfernt,  sn  behaupten^  diese  bäderlei  Wurzeln  gehören  etymologisdi 
SQsammeu,  wenn  sich  auch  z.  B.  zu  n'^Eb  das  griechische  laftndg 
gar  zu  unwiderstehlich  hinschmiegt.  Wir  sehen  von  der  etymo- 
logischen Betrachtung  völlig  ab  und  fragen  nur:  lässt  sich  eine 
Urform  denken,  aus  der  ebensowohl  die  Biliter  t]b,  als  die  ein- 
silbigen Wurzeiformen  lap,  lip,  lup  hervorgehen  konnten  ?  Wir 
mflssen  diese  Frage  entschieden  bejahen.  Offenbar  liegt  der  charac- 
teristische  Unterschied  der  indogennaDischen  nnd  der  semitischen 
Woiaeln  darin,  dass  bei  den  ersteran  der  Yokal  eine  speiUlselie 
Bedentnng  hat,  wlhrend  er  bei  der  letzteren  auch  gar  nicht  einmal 
im  Betracht  kommt,  gar  nicht  mehr  zum  Warzelstoff  gehört.  Zwischen 
diesen  zwei  Extremen  lässt  sich  eine  reale  Einheit  denken,  eine 
Urform  der  Wurzel,  die  ebensowohl  consonantische ,  als  vokalischo 
Wurzeln  aus  sich  entlassen  konnte.  Diese  Urform  erhalten  wir, 
sobald  wir  annehmen,  die  ursprünglichen  Wurzeln  haben  zwar  alle 
einen  Vokal  als  wesentliches,  materiales  Element  in  sich  befasst, 
seien  demnach  nach  dem  Gesetz  der  Einsilbigkeit  gebildet  ge- 
wesen, alleitt  der  Wnrselyokal  sei  ttberall  tin  nnd  derselbe  ge- 


1)  Indogam.  a.  8<mHfach  8.  16. 
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Wesen  Ei  kann  keine  Fhige  sein,  daae,  wenn  dies  sntriit,  die 
nrsprOngUche  Warsei  und  Spreche  auf  den  Einen  6nind?okal  a 

sich  beschränkte.    Statuiren  wir  aber  eine  soleke  nonophoniadie 

Stufe  der  Sprache,  die  wir  kurz  Alphasprache  nennen  kOnnen, 
so  wird  es  uns  ohne  Schwierigkeit  gelingen,  ebensowohl  den  se- 
mitischen, als  den  indogermanischen  Wurzeltypus  nach  logischen 
und  physiologischen  Gesetzen  abzuleiten.  OflFenbar  lässt  sich  auf 
einer  Sprachstufe,  wo  sämmtliche  Wurzeln  den  identischen  Wurzel- 
yokal  a  haben,  von  diesem  Wnrzelvokal  ein  Doppeltes  aussagen,  1) 
er  ist  iwir  ein  materiales  Element  der  Wnrael,  so  gut,  wie  in  den 
weltefiebildeten  ^praehen  jeder  l»ellebige  andere  Wnnelvokalf 
allein,  2)  dämm  fehlt  ihm  doeh  jede  eiieiiMie  Bedeatonf  flir 
die  Wurzel  oder  den  Wurzelbegrift  Ist  in  allen  Wurzeln  der 
a- Vokal  die  identische  Lautbasis,  so  haftet  factisch  der  spezifische 
Sinn,  der  Begriff  der  Wurzel  eben  doch  an  den  Consonanten.  Von 
dieser  Grundlage  aus  boten  sich  für  eine  Weiterentwickelung  der 
Sprache  zwei  Möglichkeiten  oder  Typen  dar.  Entweder  konnte 
der  Sprachgeist  die  Bedeutung  des  Wurzelvokals  steigern,  oder 
er  konnte  sie  vollends  aufheben,  im  ersten  Fall  entstand  ein  Yo- 
kaliemus,  im  letitem  ein  Gomiiaiitiamae,  anf  «nteiem  Weg  ist  dae 
indegennanieehe,  anf  letiterem  das  senitiBehe  Wareelprindp  ins 
Leben  getreten.  Wir  werden  uns  wol  kamn  tftasohen,  wenn  wir 
vermatliin,  dass  die  Steigerung  der  Bedeutung  des  WarselTokals 
im  Zusammenhang  stand  mit  dem  Bedtlrfniss  einer  grösseren  to- 
kalischen  Formfülle,  dass  joner  Process  also  Hand  in  Hand  ging 
mit  einer  Vokal  V  ermehrung.  Auf  der  andern  Seite  dürfte  die  Auf- 
hebung der  IWeatuug  des  Wurzolvokals  und  die  systematische  Be- 
seitigung desselben  von  dem  hervorbrechenden  Bedürfniss  conso- 
nanüscher  Bereicherang  and  Weiterbildung  der  Sprache  begleitet 
gewesen  sehi. 

So  weist  also  in  der  That  der  indogemanisehe  hnd  der  se-  . 
ndtisdie  Sprachtypns  anf  einen  Urtgrpm  inrttck.   Es  eriiebt  sieh 

aber  sofort  die  keineswegs  zu  unterschätzende  Frage:  wo  haben 
wir  diesen  Urtypns  innerhalb  der  Gesamditent Wickelung  der  mensch- 
lichen Sprache  einzureihen,  welcher  Staffel  der  Si)rache,  um  mit 
Jakob  Grimm  zu  reden,  ist  derselbe  zuzuweisen?  Für  den 
Liebhaber  etymologischer  Verwandtschaft  wäre  es  von  hohem  Werth, 
wenn  sich  ergäbe,  dass  die  beiderlei  Sprachen  in  einem  relativ 
mässigen  Alterthnm  sasammen  hiofen.  Allein  ist  dem  wlikHeh  so? 
Wir  glauben  nieht  Wir  haben  es  in  der  Gestalt  jenes  indegermaniscfat- 
semitisehen  Urtypns  mit  einer  Stnfe  der  Spraehentwickelnng  sa 
thnn,  wie  wir  sie  primitiver  gar  nicht  wohl  uns  denken  IsOniMii. 
Der  Mensch  mllsste  nur  mit  Bellen,, Zwitschern  oder  dgl.  zu  sprechen 
begonnen  halMii  nnd  wer  etwas  Derartiges  annehmen  oder  Sprache 

1)  Man  vergleiche,  wie  nahe  W.  v.  Hamboldt  an  dlMen  Q«dAiik«D  an- 
<(treirt:  tiesamtnclte  Werke  VI,  317. 
Bd.  XXVII.  29 
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nennen  will,  mit  dem  wollen  wir  nicht  streiten.    Es  ist  doch  wohl 
einleuchtend,  dass  die  menschliche  Sprache,  so  lange  sie  nur  den 
einen  natürlichen  üruudvokal  a  hat  (und  dem  entsprechend  eine 
sehr  mäsäige  Anzahl  von  Mitlaatern),  auf  der  allfirerstea  Stufe 
noch  Btehea  mm.  Und  dass  dies  wiiklioh  in  einer  fralieni  fipodie 
elmnal  der  Fall  gewesen  sein  nnss,  daranf  weist  nicht  blöa  im 
ladogenDaniBchen  nnd  Semitisehen  gleich  sehr  der  Umstand  hiBi 
dass  nachwtislich  in  nnsähligen  Fallen  die  andern  Vokale,  nnftchst 
i  und  u,  erst  später  an  die  Stelle  eines  ursprünglichen  a  getreten 
sind,  sondern  auch  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  gegenüber 
dem  Vokalreichthum  der  geschichtlichen  indogermanischen  Sprachen 
und  dem  späterhin  vcrhältnissmässig  seltenen  Auftreten  des  a,  das 
Indogermanische  in  seiner  Ui^estalt  den  a-Laat  im  Durchschnitt 
etwa  fOnümal  bäofiger  aufweist,  als  das  i  oder  n,  ein  Verhftltniss, 
das  sich  noch  viel  gOnstiger  fiBr  den  Gnmdvoksl  a  heransstdlen 
wOrde,  wenn  -wir  die  Worseln  allein  veiglichen  ^).  Es  ist  daher 
gar  nicht  anders  anzonehmen,  als  dass  der  Sprachtypas^  der  den  beiden 
bedeutenden  Spracbstämmen  als  die  einheitlicbe  Wurzel  zu  Grunde 
liegt,  der  ersten,  untersten  Staffel  angehört  hat,  also  der  Classc 
der  isolirenden  oder  Wurzel-Sprachen.    Ja  er  ist  offenbar  nichts 
anderes,  als  die  Grundform,  der  morphologische  Ausgangspunkt  aller 
Wurzelsprachen  und  liegt  somit  zeitlich  selbst  über  denjenigen  ge- 
schichtlichen Sprachen  zurück,  die  als  Wurzelsprachen  eiu  besonders 
alterthOmliches  Gepräge  behalten  haben.  Im  Vergleich  mit  jener 
monophonischen  Wnrselsprsehe  Ist  schon  das  Chinesische  mit  seinei 
manniehfiMshen  Yokallantsn  dn  Tonogeschrittenes  Glied,  das  eine  be- 
deutende Entwicklung  hinter  sich  hat    Dabei  mflasen  wir  ins 
aber  ausdrflcklich  gegen  ein  Missverstftndniss  verwahren.   Wir  be- 
haupten mit  dem  Bisherigen  schlechterdings  nicht,  das  Indogermanische 
und  das  Semitische  stamme  gemeinsam  von  einer  Sprache  ab,  aus 
der  auch  alle  tibrigen  Sprachen  (die  isolirenden  und  agglutinirenden) 
hervorgegangen  seien.    Wir  haben  es  wie  gesagt  mit  einer  ety- 
mologischen t  rage  hier  gar  nicht  zu  thun,  sondern  lediglich  mit 
einer  physiologischen.  Br  ist  nicht  absolut  nothwendig,  ansunehmeni 
es  habe  nur  eine  Alpbaspraehe  in  der  Welt  gegeben.   Wir  be- 
•eichnen  flberhanpt  mit  diesem  Wort  nicht  sowohl  eine  elnaehie 
Stprache,  als  einen  physiologischen  Sprachtypas«  md  es  ist  immer- 
hin  möglich,  dass  es  verschiedene  Alphasprachen  gegeben  hat, 
die  ausser  ihrem  Bildungsgesetz  nichts  gemein  hatten,  also  ety- 
mologisch  sich  nichts   angingen.     Wir  bekämen  in  diesem  Fall 
mehrere  ursprüngliche  Sprach  Stoffe,  aber  eine  ursprtln gliche 
Sprach  form.    Eine  nähere  Untersuchung  dieser  Frage  überlassen 
wir  andrer  Zeit  und  andern  liäudeu.    Für  das  Indogermanische 
und  Semitische  ergiebt  sich  aber  ans  nnsiw  Dednction,  dass,  wo- 
fern wirklich  eine  Urverwandtschaft  in  stofflicher  Besidinng  statt- 


1)  VkI.  Piek,  WSrt«rbo«]i  der  indoganRMiMhttn  GmndsprMhi. 
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gehabt  hätte,  dieselbe  doch  jedenfalls  in  ein  so  hohes  Alterthum 
zarUckdatirt,  dass  die  Aussichten  des  Etymologen  und  Sprachver- 
gleichers sich  auf  ein  mininiuni  reduciren  müssen,  ganz  abgesehen 
yoü  der  Schwierigkeit,  die  eben  sciion  das  semitische  Bildungsgesetz 
sn  aidi  einer  etymologischen  Untersocbang  bietet,  üaben  doch  die 
beMeitoi  Spiacheiiy  ehe  8ic  geworden  im  sie  geschiehtUdi  sind,  erat 
H^geiKlvte  die  engliitiiiAtive  lUttelitaft  der  ^pnchentwidEeliiiig  Aber» 
wilden  nMen!  So  aehwer  es  ans  bUUgerweiie  flülen  ivill,  dieeen 
Dorchgang  nachträgUeh  ans  so  vermitteln,  nnd  so  unmöglich  es  ist,  den* 
selben  im  Einzelnen  zu  reprodociren ,  so  wird  doch  aus  der  ge» 
gebencn  Entwickel  un?  der  Scliluss  sich  nahe  legen,  dass  das  Indo* 
pormanische  in  seiner  agglntinativcn  Entstehungsperiode  die  Vokal- 
mehrheit in  seinen  Wurzeln  eintührte,  während  das  Semitische  bei 
der  Mouophonie  bis  zu  dem  Punkt  stehen  blieb,  wo  es  auf  die 
Stale  dser  flezionalen  Sprache  sich  erhob.  Hätte  das  Semitische, 
ehe  et  seinen  gescbidiiiichen  Typas  annebm,  je  eüBftl  eine  wmel* 
hafte  Poiypbonie  gehabt,  so  Uesse  sich  naeh  dem  oben  Oeseigten 
seine  Entstehung  gar  nidit  denlun. 

Wir  veriMhlen  uns  nidit,  dass  die  historische  Betrachtungs« 
weise,  in  welcher  wir  das  zunächst  physiologische  Verhältniss  der 
zweierlei  Sprachtypon  und  Entwicklungsgesetze  unwillkürlich  über- 
setzt haben,  nicht  Jedermanns  Ding  ist.  Wir  wollten  nicht  ver- 
bergen, dass  wir  in  dieser  schliesslich  rein  sprachphilosophischen 
Frage  im  Priucip  dem  Standpunkt  Max  Müllers  uns  anbedenk- 
lieh  ansehliesseD,  der  a.  a.  sich  dahin  äussert:  „indem  ich  diesen 
Proeess  der  Agglntinatioo  als  das  einzige  erldAriiche  nnd  verständ* 
Hohe  Mittel  ansah,  dnroh  das  die  Siiniche  eine  gnunmatisehe  Or» 
ganisation  erlangen  nnd  die  Behranken,  welche  das  Wnehsthun  des 
chiuesiscben  Idioms  zurückhielten,  fiberschreiten  kann,  ftthlte  ich 
mich  berechti^'t,  die  aus  der  Formation  der  turanischen  Sprachen 
hergeleiteten  Principien  auch  auf  die  arische  und  senil  tische  Familie 
anzuwenden.  Auch  sie  müssen  ihre  agglutinative  Stute  durchge- 
macht haben ,  und  nur  während  dieser  Periode  können  wir  für  die 
alünählicbe  Divergenz  und  Individualisation  der  später  sogenannten 
arischen  nnd  semitischen  Redeformen  eine  SrkÜrung  finden^ 
Es  ist  das  eine  Theorie,  der  gegenflber  Ernst  Renan  Yorder* 
band  ToUkonmen  berecht^  ist^  die  Fhige  anfanwerii»;  ^ßn  aniTB 
ainsi  &  une  laagne  monosyUabi^e,  sftns  ieiions,  saas  cat4gories 
granunaticales,  exprimant  les  rapports  des  idte  iMur  la  jnxtaposition 
on  Fagglntination  des  mots;  h  une  langue,  en  un  mot,  assez  ana- 
logne  aux  formes  les  plus  anciennes  de  la  langue  cbinoise.  Un  tel 
Systeme  devrait  sans  doute  etre  consitlero  connne  logiquemeut  an- 
terieur  ä  1  etat  actuel  des  langues  semitii|ues;  niais  est-on  en 
droit  de  supposer  qu'il  ait  r^ellemcnt  exist6  ?    Yoilä  sur  quoi  un 


1)  Vorlesangeii  Uber  d.  Wissenschaft  d.  Sprache,  deutsch  v.  Böttger,  2.  Aufl. 
1,  8.  273. 
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esprit  sage,  persuadö  qu'on  ne  saurait  deviner  a  priori  les  voies 
infiniment  multiples  de  l'esprit  humain,  h^sitera  toujours  ä  se  pro- 
noDcer''  Wir  haben,  um  uns  in  dieses  sublime  Gebiet  nicht 
allntief  eiasilassen,  nur  noeh  sa  bemerken,  dass  wir  nns  recht 
gerne  ichon  damit  sofrieden  geben  wollten,  wenn  ee  mu  getragen 
wire»  den  Beweis  zn  liefern,  dass  nnd  wie  in  der  That  te  Her- 
▼oigang  des  Indogermanischen  and  Semitischen  aas  einem  Ur- 
typas  der  Wurzelbildung  nach  logischen  und  physiologischen  Gesetzen 
möglich  ist.  Mag  nun  ein  geschichtlich  stätiger  Entwickelungsgang 
von  einer  Staffel  zur  andern  stattgefunden  haben,  wie  wir  unsrer- 
seits annehmen,  oder  nicht,  jedenfalls  führt  der  gemeinsame  Pankt 
der  beiden  Sprachtypeu  in  ein  höchstes  Alterthum  hinauf. 

Dass  ttbrigens  die  au ti historische  Theorie^  wie  sie  z.  B.  Renan 
fertritt,  die  eine  fiexionale  Sprache  nicht  ana  einer  niederem  Form 
entwidult  denken  kann,  ihrereeits  mindestens  ebenaogroBsen  Be- 
denken Baom  giebt,  wie  die  Entwickelongstheorie,  sei  noch  kurz 
geieigt.  Renan  £Mit  das  Ergebniss  seiner  Untersachang  in 
folgenden  W^orten  zusammen.  „Rien  n'autorise  donc  ä  admettre 
deux  moments  dans  la  creation  du  langage,  un  prcmier  moment  oü 
il  n'aurait  eu  que  des  radicaux,  la  maniere  chiauise,  et  an  se- 
cond  moment  oü  il  serait  arriv6  h  la  grammaire.  L'affinitö  ant6- 
grammaticale  de  deux  gruu{)es  de  langues  n'offre,  par  consequent, 
ä  Tesprit  ancnne  idec  satiäfaisante.  Ce  n'est  pas  soos  cette  forme 
que  je  me  reprösente  le  contact  primordial  des  SWtes  et  des 
Arieiis.  Je  me  reprtente  plntöC  Tapparition  des  langoes  sömitiqttes 
et  oelle  des  langoes  ariennes  oomme  deax  apparitions  distinetes, 
qaoiqae  paralleles,  en  ce  sens  qne  deox  fractions  d'nne  m6me  raoe^ 
86par6es  imm^diatement  apr^s  leur  naissance,  les  auraient  produites 
BOUS  l'empire  de  causes  analogues,  suivant  des  donn^es  psychologifiues 
presque  semblables,  et  peut-etre  aver  une  certaine  conscicnce  r6- 
ciproque  de  leur  oeuvre"  Mit  Uecht  setzt  Renan  die  Ent- 
stehung der  Sprachtypen  mit  den  betreffenden  psychologischen  VOlker- 
typen  in  Verbindong.  Er  leitet  das  Arische  nnd  das  Semitische 
je  ana  einem  gans  «igenthOmUchen,  selbständigen  Tolksgeiit  ab. 
Wie  aber  ans  diesem  Zosammenhaag  folfsn  soll,  dass  eine  Sprache 
nur  eine  entwickelongslose  Entstehung  gehabt  haben  kann,  dass  ein 
Uebergang  von  einer  niederen  Stufe  zu  einer  höhem  nicht  statt- 
finden konnte,  das  lässt  sich  in  der  That  nicht  absehen.  Sollte 
wirklich  in  der  physischen  wie  geistigen  Welt  je  einmal  ein 
Neues  aus  einem  Alten  hervorgehen,  ohne  dass  es  nach  der  einen 
Seite  wesentlich  mit  dem  Letzteren  verwandt  wäre?    Sollte  ein 

1)  Histolre  8<iiM«  et  iQWlAnw  ooiqpwri  das  laagaes  atoitiqaM,  S.  M. 

I,  p.  y5. 

2)  A.  «.  O.  p.  462.  463,  vgl.  p.  4ööff.    Mit  Reclit  b«t  SteiDthal  sein 
Baftaadtii  Aber  dm  8eU«M  iSmtt  Pftwu  oMit  «Blatdtatkt.  Et  liegt  ein 
g«li«aerUclier  Widanpnaeh  dftrio.   Vgl  Zeltsebr.  D.  M.  Q.  Bd.  XI,  8.  4tXK 
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Völkertypus  ins  Leben  treten,  der  in  vorhergegangenen  Typen  nicht 
mehr  oder  weniger  präfonnirt  gewesen  wäre?    Sollte  ein  Sprach - 
typus  auftauchen,  der  zu  allen  vorhergegangenen  nur  negativ,  als 
ein  absolut  Neues  und  Originales  sich  verhielte?    Sind  wir  nicht 
durch  Theorie  und  Erfahrung  gleich  sehr  genöthigt,  in  der  Sprache, 
wie  in  der  geistigen  Gesammtanlage  der  Vdlker  einen  positiven 
Zusammenhang,  eine  wenn  nicht  ttberall  nachweisbare,  doch  stete 
reelle  Entwickelung   anzunehmen?    Was  ging  denn  dem  Indo- 
germanischen nnd  Semitischen  vorher,  was  konnte  die  Wurzel,  der 
Quellpunkt  sein,  was  für  ein  Volksgenius  und  was  für  eine  Sprache? 
Musste  es  nicht  etwas  sein,  das  die  Ansätze  zu  beiden  iVpcn 
enthielt,  ohne  doch  in  jenen  Gegensatz  schon  auseinandergegangen 
zu  sein ,  und  treibt  dieser  Schluss  nicht  unvermeidlich  zur  Vor- 
stellung   einer    unbestimmteren,    unentwickelteren,  primitiveren 
Stufe?   Mit  andern  Worten,  ¥rir  stehen  hier  vor  der  einfachen 
Alternative:  entweder  ist  der  Indogennanische  nnd  der  semitisehe 
SpracirtgriHis  so  alt,  ab  die  Menschheit  llberhanpt,  nnd  beginnt 
demgemftss  die  menschliche  Sprache  nicht  mit  einer  Einheit,  sondern 
mit  einer  Mehrheit  venchiedenartiger  Typen,  dann  föllt  selbstver- 
ständlich die  Aufgabe  weg ,  die  Genesis  irgend  eines  Sprachtypus 
nachzuweisen,  dann  sind  isolirende,  agglutinirende  und  tlexionale 
Sprachen  alle  gleich  original  und  primitiv,  oder  aber  ist  das  Indo- 
germanische und  Semitische  in  einem  Zeitpunkt  entstanden,  wo  es 
schon  eine  Sprache  gab,  und  zwar  auf  Grund  der  Herausbildung 
entsprechender  YOlkertypen  —  eines  indogermanischen  nnd  eines 
semitisehen,  —  dann  mnss  scfaleehterdings  eine  Entwickelung  voBi 
Allgemeineren  snm  Besonderen,  vom  Unbestimmteren  snm  Bestimmten, 
vom  Niederen  zum  Höheren  angenommen  werden,  denn  es  wäre 
eine  Ungereimtheit,  die  beiden  flexionalen  Typen  ans  anderen  ab- 
leiten zu  wollen,  die  selber  wieder  flcxional  gewesen  wären,  und 
man  würde  mit  einer  derartigen  Austiucht  nur  zu  der  ersteren 
Hypothese  überspringen.    Es  lässt  sich  diese  morphologische  Alter- 
native einfach  als  Gegensatz  des  Creatianism  us  und  Evolutio- 
nismus bezeichnen.    Die  Schw&che  der  Renan  'scheu  Position 
liegt  aber  gerade  darin,  dass  er  im  Princip  zwar  Creatianer  lit, 
mit  seiner  Anschannng  vom  genetischen  Yeridltniss  dea  Indo- 
germaniBehen  nnd  Semitischen  aber  in  einer  unhaltbaren  IGtte 
schwebt,  sofern  er  diese  beiden  Sprachtypen  erst  irgend  einmal  im 
Laof  der  Ra^nentwickelnng  entstanden  sein  lässt.   Wir  nnsrer^ 
seits  bekennen,  dass,  wenn  wir  nur  die  Wahl  haben  zwischen  der  • 
atomistischen ,  creatianischen  Theorie  und  der  einheitlichen  Ent- 
wickelangstheorie,  wir  entschieden  die  letztere  vorziehen 


1)  Nachdem  StPinthal  dem  französischen  Gelehrten  in  der  Zoitschr.  d. 
D.  M.  G.  Bd.  XI,  S.  396  ff  »eiue  logische  Prüfung  outgegeDgestellt  h^t,  glau- 
ben wir  uDs  auf  die  kurze  saehUelM  XrSrttnuig  im  Ob^en  um  M  mehr  b«* 
wtMakiUk  «m  ktaaen. 
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b)  Reichtbam  and  Armuth  der  Wortbildung  und  Wort- 

beagung. 

DabSL'lbe  Gesetz  des  Formalismus  und  des  Materialismus,  das 
wir  in  der  Wurzelbildung  die  beiden  Sjirachtypen  tinterscheiden 
salien,  macht  sich  auch  im  grammatischen  IJau  geltend  imd  so  vor 
allem  in  der  W^oitbilduug.  Diese  ist  als  eine  einfache  oder  als 
eine  zusammengesetzte  denkbar:  im  erstem  Fall  entsteht  ein  Wort 
unmittelbar  aus  eiuer  Wurzel,  im  andern  tritt  zu  einer  scheu  fertigen 
Nominal-  oder  Verbalform  ein  weiteres  Wurzelwort  oder  ein  Nomen 
biosu.  In  beiderlei  Hinsieht  ist  das  Verbältniss  des  IndogermaBiscben 
und  Semitiscben  cbarscteristiscb.  Das  Indogermanische,  das  inner» 
halb  der  Wnrsel  selber  um  des  bestimmten  Wnrzelvokals  willen^ 
nicht  viel  ausrichten  kann,  ist  für  den  Zweck  der  Wortbildung 
auf  äusseren  Lautzusatz,  d.  h.  auf  die  Anftigung  irgend  welcher 
demonbtrativer  Partikeln  augewiesen.  Das  Semitische  dessen  Wur- 
reln  leer  sind,  greift  für  den  Zweck  der  Woitbildunjir  naturgemäss 
zu  dem  nächstliegenden  Mittel  der  Vokaliaalion,  kann  übrigens 
immerhin  damit  eineu  äusseren  Luutzusatz  verbinden.  Kun  bat 
aber  das  Indogermanische  eine  ansserordentliche  Ffllle  von  demon- 
strativen Wurzeln  oder  Partikeln  ausgebildet,  während  das  Semitische 
in  dieser  Wnrzelbildong  ganz  onverhftltnissmflssig  hinter  der  prldi- 
kativen  WorzelprodttCtion  zurflckgebliebcn  ist.  Offenbar  geschah 
das  £ine  vermöge  eines  characteristischen  Formbedarfnisses ,  das 
Andere  einem  ebenso  characteristischen  Mangel  an  Formsinn  und 
Formdrang  zufolge.  So  geschieht  es  denn,  dass  das  Indogermanische 
einen  grossartigen  Keiclithuni  von  Wortbildungen  aufweist,  während 
das  Semitische,  das  im  Wesentlichen  mit  den  möglichen  Variationen 
der  Vokalisation  sich  znfriedengiebt,  eine  verhältnissmässig  auf- 
ftdlende  Aimnth  seiner  Wortformen  an  den  Tag  legt.  Hinsichtlkh 
der  zusammengesetzten  Wortbildung  aber  bel^mmeis  wh^  das  gm 
bezekhnende  Besaltat,  dass,  während  das  Indogermanische  die 
Fähigkeit  grossartigster  Zusammensetzung  enthält,  im  Semitischen 
eine  Composition  so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen  ist.  Dieses  spröde 
Verhalten  der  semitisclieA  Verbalwurzeln  und  der  daraus  hervor- 
gegangenen Nomina,  das  eine  gewisse  Ungelenkigkeit  und  Schwer- 
fälligkeit der  Sprache  bedingt,  scheint  einerseits  mit  der  schon 
her vorge hobeneu  lautlichen  Uugefügigkeit  jeuer  Wurzeln  zusammen- 
zuhängen, andrerseits  stimmt  es  nicht  minder  mit  der  Fülle  des  semi- 
tischen WurzelvorrathSy  innerhalb  dessen  hunderterlei  für  daa 
indogermanische  Denken  und  Sprechen  zusammengesetste  Begriffs  «biea 
einheitlichen  Ausdruck  finden.  So  hat  z.  !).  das  Hebräische  für  das 
red-ire  zurück-kehren  die  einfache  Wurzel  nw^  so  bildet  das  Semi- 
tische für  allr  niiifflichen  Dinge,  die  der  Tndogermane  mittelj^t  zweier 
oder  mohrorcr  Substantive  zuerst  in  Gedanken  zerlegt  und  dann 
zusammeufasst,  ein  Nomen,  das  vielleicht  durch  Einfügung  nur  Eines 
Vokals  oder  jedenfalls  in  der  einfachsten  Weise  aus  einer  prädi- 
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kaÜTen  Wnsel  entsteht.  Es  kann  nicht  anders  lein,  als  dau  diese 

cigenthflmliche  materiäle  Fähigkeit  des  Semitischen  auf  die  Form- 
bildong  ungünstig  zurückwirkt.  Nur  eine  Art  der  Composition  hat 
sich  eingebürgert:  die  des  Nomens  oder  einer  Form  des  Verbum 
tinitum  mit  einem  Pronomen,  im  erstem  Fall  mit  dem  Pronomen 
possessivum,  im  letztern  mit  dem  Pronomen  personale  (Suffixe). 
Hier  hat  sich  sogar  zum  Theil  eine  bedeutende  Beweglichkeit  ent- 
wickelt, wie  wir  dies  namentlicli  im  Arabischen  beobachten  können. 

Eine  ToUkommene  Parallele  zor  Wortbildvng  bietet  im  Indo- 
germanisdien  wie  im  Semitisclien  die  Wortbengung.  Wir  biwcbeB 
hier  nicht  lange  in  verweilen.  Es  genügt,  auf  den  bekannten  Fomen- 
reichthnm  des  Indogermanischen  in  Deklination  und  ConjngatJon 
hinzuweisen  und  auf  die  gleichgrosse  Formenarmnth  des  Semitischen. 
Eine  nähere  Ausführung  würde  eine  Wiederholung  längst  gezeigter 
Thatsachen  sein.  Auch  hier  soll  übrigens  manches  Eigenthümliche, 
wodurch  das  Semitische  namentlich  in  der  Verbalflexion  sich  aus- 
zeichnet, weder  geleugnet,  noch  unterschätzt  sein:  der  wesentliche 
Unterschied  im  Ganzen  nnd  Grossen  bleibt  dämm  doch  stehen. 

c)  Mass  und  Uebermass  der  Waraelprodnelion. 

Qana  besonders  schlagend  zeigt  sich  der  Gegensatz  des  For- 
malismns  und  Haterialisrnns*  in  Hinsieht  auf  die  vom  Indogermani- 
schen und  Semitischen  prodncirte  Wurzel-  und  zwar  prädikative 
Wurzel- Masse.  Wir  sagten  oben,  das  Semitische  habe  sich 
überwiegend  auf  die  Wurzelbildung  selbst,  also  auf  die  Materie  des 
Begriffs  geworfen.  Dies  muss  sich  nothwendig  darin  erweisen, 
dass  dieser  Sprachstamm  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von 
prädikativen  Wurzeln  (Begriffswurzeln)  gebildet  hat.  Wollen  wir 
dies  aber  untersuchen,  so  dürfen  wir  natürlich  nicht  einen  absolu- 
ten Massstab  anlegen  nnd  etwa  einfiudi  die  Ycrbalworzeln  (oder 
Nominalwnrzehi)  des  Arabischen  nnd  die  des  Griechischen  oder 
Sanskrit  je  addiren  nnd  nach  dem  Yerhftltniss  der  hier  gewonne- 
nen Zahlen  nrtbeilen.  Jede  Sprache  und  jeder  Sprachstamm  will 
Ton  sich  aus  und  nach  seiner  Gesammteigenthümlichkeit  bemessen 
sein,  wir  müssen  zuerst  die  relativen  Zahlen  suchen  und  können 
dann  erst  vergleichen.  Die  Frage  lautet  also  so:  Welches  ist  im 
Indogermanischen  nnd  im  Semitischen  das  nnmerische  Verhältniss  der 
Wurzeln  und  der  Wörter  (oder  der  Ableitungen)?  Leider  ist  die 
linguistische  Statistik  noch  nicht  so  *weit  gediehen  um  uns  filr  die 
Beantwortung  dieser  höchst  interessanten  Fkage  das  ganze  wttnscbens- 
werthe  Material  in  die  Hand  zn  geben.  Glücklicherweise  bedarf 
es  aber  fllr  nnsem  Zweck  zunftclist  nicht  nothwendig  einer  Ton 
Zahlen  strotzenden  Tabelle,  sondern  es  genügt  schon  ein  einzelnes 
sprechendes  Beispiel.  Wir  verweisen  auf  die  hieher  zielenden  zu- 
sammenfassenden Angaben  bei  Max  Müller       Halten  wir  uns. 


1)  Vorletmigen  Uber  d.  WlwenscbAft  der  Sprach«.  I,  226  ff.  3ö6ff. 
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am  für  die  BeortheiloDg  des  Semitischen  einen  Anhaltspunkt  za 
gewinnen,  an  das  Hebräische.    Nach  Leusdcn  kommen  im  alten 
Testament  5642  hebräische  und  chaldäische  Wörter  vor.  Beachten 
wir  nnn,  dass  Meier  im  Wurzelwörterbuch  c.  1800  Trilitern,  die 
entweder  selbst  oder  in  Ableitungen  vorkommen,  aufzählt  und  be- 
handelt, in  denen  überall  das  Hebräische  seineu  begriffsbiidenden ' 
Drang  befriedigt  hat,  so  erhalten  wir  das  nieht  genug  so  betonende 
EigebniBiy  daes  nach  freilicb  bellftaiiger  Berechnung  im  Hehrliadien 
auf  1  Wurzel  etwa  8  Ableitungen  kommen!    Wir  mochten  ans 
nun  nicht  vermessen,  Ton  diesem  Resnltat  ans  bestimmt  auf  ein 
identisches  Verhältniss   in   den   andern  semitischen  Sprachen  zu 
schliesseu,  wir  vermuthen,  dass  z.  B.  im  Arabischen  das  Verhältniss 
eine  etwas  stärkere  Zahlendifferenz  zeigen  würde ,  obwohl  wir  im 
Auge  behalten,  dass  das  Arabische  nicht  blos  um  ein  ziemliches 
wortreicher,  sondern  auch  desgleichen  wurzelreicher  ist,  als  das 
HebriUecbe.   Allein  möge  auch  der  eine  and  andere  stärkere  Pro- 
oentsats .  sich  innerhalb  des  Semitischen  noch  finden,  ao  viel  ist 
jedem  Kenner  des  Indogermanischen  anf  Grand  der  genannten  Daten 
zum  Yorans  einleochtend,  dass  hinsichtlich  der  nominalen  Wurzel- 
ableitungen  das  aaffallendste  Missvcrhältniss  zwischen  den  beiden 
Sprachstämmen  bestehen  muss.    Welches  Verhältniss  zwischen  W^ur- 
zeln  und  abgeleiteten  nomina  würde  sich  doch  wohl  im  Sauskrit  er- 
geben, selbst  wenn  wir  auf  alle  Composita  verzichten,  wie  dies 
natürlich  bei  einer  adäquaten  Berechnung  sein  müsste !    Oder  welch 
eine  Fülle  von  Ableitungen  müsste  sich  noth wendig  heraasstellen, 
wenn  wir  die  65,086  «infachen  Wörter  des  Englisdhen,  die  FlOgel 
in  seinem  Wörterbach  gegeben  hat,  mit  der  Zahl  der  Warzeln 
dividirten,  selbst  wenn  wir  für  die  letsteren  die  enorme  Zahl  2000 
annähmen    (die   indischen  Grammatiker  rechnen  1700  Sanskrit- 
Wurzeln).    Wir  hätten  dann   im   Hebräischen  Terhlltnissmässig 
mindestens  10  mal  mehr  Wurzeln  und  10  mal  weniger  Wörter, 
als  im  Englischen.    So  wenig  hier  genaue  Zahlen  zur  Zeit  möglich 
sind,  so  sprechend  \>t  doch  schon  das,  was  mit  Wahrscheinlichkeit 
angegeben  werden  kann.    Wir  stehen  nicht  an ,  obwohl  wir  in 
dieser  ausserordentlichen  Fähigkeit  des  Semitischen,  Wurzelbegriffe 
an  bilden,  eine  eigenthOmliche  Kraft  and  Begabang,  sowie  dn  her- 
vomgendes  Lebensaeichen  jenes  Sprachgeistes  erkennen,  dennoch 
TOm  Gesichtspunkt  einer  harmonischen  Sprachgestaltung  und  Sprach- 
entwicklung  aus  die  semitische  prftdikatiTe  Wurzelmasse  ein  Ueber- 
mass  zu  nennen,  und  finden  dem  gegenüber  im  indogermanischen 
Verhältniss  das  Massvollc  und  Natürliche,  das  wir  am  indoger- 
manischen Geiste   auch   sonst  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 
Dies   leitet    uns    noch   über  zu  einer  Schlussbetrachtung  all- 
gemeineren Sinnes. 
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y.  EthnographiBche  Bedeatnng  der  Frage. 

Wenn  unsre  BestimmuDg  des  characteristischcn  Gegensatzes 
der  indogermaDiicheii  und  der  aemittfiehen  Sprachen,  wie  wir  ilin 
imiftGlist  an  df(p  Wurzeln  nachgewiesen  liaben,  zotriilt,  bo  ist  nach 
allgemeinen  psychologischen  Gmndsfttzen  sa  erwarten,  dass  derselbe 
Gegensati  des  Formalismus  und  Materialismus  auch  in  anderen  Rich- 
tungen der  geistigen  Anlage  und  Thätigkcit  der  beiderlei  Völker 
irgendwie  hervortrete.  Diesen  Punkt,  der  trotz  mannichfachen  z.  Th. 
wertbvollen  Vorarbeiten  einer  iiuch  einpcliendcren  Behandlung  werth 
wäre ,  können  wir  in  diesem  Zusammenhang  nur  noch  mit  einigen 
Andeutungen  erwähnen.  Wir  glauben  in  jener  Eigenthümlichkeit 
der  zweierlei  Sprachtypen  den  besten  SchlUäscl  ins  Innere  des 
indogermanischen  nnd  semitisehai  Ödstes  geftanden  au  haben.  In 
der  Tbat  Iftsst  sich  im  indogermanischen  Geistesleben  durchweg 
eine  diaracteristiscfae  reiche  FVmnbecpsbiing,  im  semitischen  ein 
ebenso  cbaracteristischer  Mangel  an  Formsinn,  eine  vorwiegende 
Richtunf^  auf  das  Wesen  und  das  Innere  nachweisen.  In  der  Reli- 
gion erklärt  sich  aus  dieser  grundverschiedenen  Begabung  die  gross- 
artige iniiogermanische  Mythologie  und  jene  von  Ronan  behauptete, 
vielfach  angefochtene  und  jedenfalls  nicht  ganz  zu  leugnende  Hin- 
neigung der  Semiten  zum  Monotheismus,  oder  wenigstens  zu  einer 
Boschränitung  des  religiösen  Bewusstseins  auf  eine  formfeindlicbe, 
mOglicfaat  abstracto  Gotteaidee^).  Wfthrend  der  Indogermane  das 
Gottliche  in  tausend  nnd  abertansend  lebendigen  Gestalten  sich 
Tergegenwirtigt  nnd  so  ein  reiches  Pantheon  rieh  geschaifen  hat, 
hielt  sich  der  reine  Semite  von  Alters  her  an  wenige  Vorstellungen 
der  übernatürlichen  Erhabenheit  Gottes  und  gewann  höchstens  eine 
Fülle  von  Symbolen,  die  nur  dem  negativen  Zweck  dienten,  die 
Formlosigkeit  des  göttlichen  Wesens  dem  Menschen  zum  Bewusstsein 
zu  bringen.  Auch  nach  der  subjectiven  Seite  der  Religion  in  der 
Bestimmtheit  des  religiösen  Gefühls  oder  der  Frömmigkeit  spiegelt 
sich  jener  Unterschied  ab.  Mit  den  mannichfaltigen  Formen,  die  der 
indogermanische  Geist  schnf,  am  daa  göttUebe  Wesen  rieh  anschan- 
lieh  so  machen,  braehte  er  sich  dasselbe  in  demselben  Grad  nflher: 
die  Mythologie  ist  eine  Katsnalisining  und  Antiiropomorphisiruog 
des  Göttlichen.  Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dass  auf  Grund 
einer  solchen  Anschauungsweise  das  religiöse  Gefühl  mit  dem  Be- 
wusstsein der  Abhängigkeit,  das  der  Freiheit  und  Spontaneität  des 
Menschen  gegentiber  der  Gottheit,  des  Wechselvcrkehrs ,  verband, 
ja  wie  sollte  es  auffallen,  wenn  wir  z.  B.  bei  dem  vcdischen  Inder, 
dem  Urbild  eines  naturwüchsigen,  urkr&ftigen  Ariers,  geradezu  ein 


Ij  Die  vuu  Henau  and  M,  Müller  herrorgehobene  Unverwiutlichkoit 
dtr  MmlÜMben  aomin»  ftppeOatiTft  b«wel8t,  wi»  sehr  »vch  gerade  die  Anlage 

der  si  mitischcn  Sfirn<  Iio  seibor  dein  cigenthOmlichon  religiösen  Bcdtirfniss  con- 
fortn  war.  Auch  dio  Sprache  war  eis  Hindernis?  für  die  EntstebHDg  einer 
Mythologie.    Vgl.  M.  Müller,  EsMjrs  1,  p.  30U.  312. 
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Geftlhl  der  £a»enbartigkeit  und  Rechtsgleichheit  des  Menschen  im 
Verhältuiss  zu  seinem  Gotte  entwickelt  tiuden,  das  in  den  naivsten 
Formen  Ausdruck  erhält?  Wie  verschieden  das  religiöse  Gefühl 
des  Semiten !  Gegenüber  jener  abstracten  Idee  der  absoluten  Er- 
habenheit des  Göttlichen,  die  unter  Umständen  fast  etwas  P>drQcken- 
des  für  den  menschlichen  Geist  hatte,  konnte  eine  solche  Beweg- 
lichkeit, natttrliche  Frische,  und  spontane  Kraft  nicht  wohl  snf- 
kommen,  wie  bei  dem  Achten  Indogermanen,  hier  mnsste  das  Grand- 
gefUhl  mehr  oder  weniger  starlc  und  einseitig  als  absolntes 
AbbangigkeitsgeftU  sich  geltend  machen,  nnd  selbst  ein  verhält- 
nissmässig  geläutertes,  gebildetes  und  vergeistigtes  semitisches 
Frdmmigkeitsgefnhl  konnte  sich  den  Conseqnensen  Jener  Natoranlage 

nidit  enttrinden:  nodi  der  Isldm  mit  seinem  «Dt  ^  ^.,t  nnd  safnem 

M  Sju  U  ist  dess  Zeuge.  Daneben  dürfen  wir  freilich  nicht  ausser 

Acht  lassen,  dass  das  religiöse  ßewasstsein  des  Semiten,  wenn  es 
auch  an  Entwicklung  nnd  Darstellungsformen  ftrmer,  in  seiner 

Grundrichtung  einseitiger  ist,  als  das  indogermanische,  auf  der  andern 
Seite  eine  um  so  hervorragendere  Kraft  der  Vertiefung,  der  Concen- 
tration,  der  Erregung  und  Bildung  des  Gemüths,  eine  Innerlichkeit 
erreicht,  wie  sie  bei  dem  Indogermanen  nur  ausnahmsweise  oder 
anf  Orand  fremden  Einflusses  auftritt.  Die  Toleranz  (oder  der 
Indüferentlsmas)  nnd  der  Fsnatismiis  sind  die  beseichneiiden  Ans- 
ttofer  der  beiderlei  religiösen  Onrndrichtongen.  Wenn  ferner 
Renan  den  Prophetismus  einerseits  nnd  den  Incamationsglanben 
andrerseits  als  characteristische  Erscheinungen  der  semitischen  und 
der  indogermanischen  Religionen  bezeichnet  hat ,  so  ist  dies 
eine  der  wahrsten  und  tiefsten  Ideen  seines  Buches,  und  haben 
wir  auch  hierin  nur  einen  Beleg  für  jenen  Grundunterschied,  wornach 
die  einen  das  Göttliche  in  natürlicher  und  menschlicher  Gestalt 
sich  denken  müssen,  die  andern  das  Wesen  des  Göttlichen  in  solche 
Formen  nicht  kleiden  können  und  wollen. 

Auch  weiterhin  stimmen  die  einseinen  Ztige  der  bdderseitigett 
Völkertypen  zusammen  nnd  bestätigen  die  Auflhssung  der  Sprach- 
typoa.  Ifit  Recht  sagt  Renan:  Les  S^mites  n*ont  ni  science,  ni 
Philosophie.  Fflr  die  historische  Rechtfertigung  dieses  scheinbar 
sehr  absprechenden  Urtheils,  namentlich  gegenüber  den  wissenschaft- 
lichen Leistungen  der  Araber  nicht  blos  in  den  exacten  Wissen- 
schaften, sondern  auch  in  der  Philosophie,  können  wir  uns  auf  die 
Erörterung  jenes  Gelehrten  selbst  beziehen').  Wir  wollen  nur 
daruut  hinweisen,  wie  hiebe!  entschieden  der  Geist  der  Sprache 
seinen  Einfluss  gezeigt  bat.    Wenn  auch  die  AYicenna,  AverroeS| 


1)  Histoire  p^nerale  i'fo.  I,  p,  8. 

2)  VkI.  Uenan  «.  a.  O.  p.  0.  10.  Max  Mullor,  Vorl«6ttDgen  über  dia 
Wissenschaft  der  Spracht  I,  p.  120  fi. 
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Alkindi  u.  a.  gezeigt  haben,  dass  ein  semitisches  Idiom  nicht 
schlechtliln  unbrauchbar  ibt  für  die  Scbuffuug  einer  rein  wissen- 
schaftlichen Terminologie,  für  die  Ausprägung  abstract  logischer 
nnd  metaphysischer  Gedanken,  ja  wenn  es  sich  herausstellt,  dass 
z.  B.  das  Arabische  eine  gewisse  Kraft  und  Kürze  des  Begriffs- 
aasdrucks zeigt,  die  ihm  keine  indogermanische  Sprache  nachmacht, 
90  iat  doch  nicht  in  ttbenehen,  daas  eben  die  nnprfingfiche  Aslage 
der  aemitischen  Sprachen  abertiaopt  keine  eigentlich  wiasenflchaft- 
Hebe  oder  philosophische  ist.  Der  semitische  Gelehrte  bat,  wenn 
er  ein  System  aasarbeiten  will,  mit  viel  erheblicheren  sprachlichen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  der  indogermanische.  Der  Grund 
liegt  in  der  oben  beschriebeneu  Schwerfälligkeit  des  Semitischen, 
in  dem  mangelhaften  Vorrath  von  Partikeln  oder  demonstrativen 
Wurzeln,  in  der  mangelhaften  Flexion,  in  der  mangelhaften  Fähig- 
keit der  Wortbildung,  in  der  Unfähigkeit  der  Composition,  in  der 
geringen  Aosbilduug  der  Syntax.  Wie  sehr  mnsste  einem  Aristo- 
telea  die  Gelenkigkeit  nnd  der  Formreichthnm  seiner  Hntterspracbe 
an  Statten  kommen  fflr  die  ScbOpfnng  seiner  Gntegorieen,  oder  noch  > 
mehr :  welch*  anregenden  Einflnss  mag  schon  einfach  der  Geist  der 
griechischen  Sprache  auf  jene  zahlreichen  philosophisch  begabten 
Naturen  ausgeübt  haben !  Und  wie  übel  wäre  gar  ein  Hegel  daran 
gewesen,  wenn  er  nicht  in  seiner  deutschen  Muttersprache  ein 
überaus  geduldiges  Werkzeug  und  einen  unerschöpflichen  Born  der 
Gedanken  gehabt  hätte!*) 

Am  allerweuigsteu  kann  es  uns  wundern,  dass  bei  den  Semiten 
die  iathetiscbe  Richtnng  nnd  eine  Pflege  der  ftstbeliscben  Geistes- 
anlage so  gut  wie  gar  nicht  zn  finden  ist  Kommt  hier  freOidi 
schon  die  räigiflee  Ansohannng  stark  In's  Spiel ,  die  in  der  plaeti- 
acfaen  Kirnst  nnr  den  elementarsten  Zweig,  die  Architektur,  auf- 
kommen lassen  konnte,  so  liegt  doch  der  eigentliche  Grund  tiefer, 
und  zwar  eben  in  jener  nachgewiesenen  stofflichen  Anlage,  die  sich 
80  primitiv  in  der  Sprache  ausgeprägt  hat.  Je  tiefer  die  Ursache 
zu  suchen  ist,  desto  leichter  begreift  sich  die  durchgängige  ästhe- 
tische Unproductivität  oder  niedere  Stufe  dieser  Culturrichtung  bei 
den  Semiten. 

Ebenso  charakteristisch  ist  es  nach  nnserem  DalArhalten,  dass 
bei  den  Semiten  neben  der  Sittlichkeit  Recht  nnd  Sitte  anlbllend 
yerkOmmert  sind.  Jene  Conoentration  nnui  Innerlichkeit  des  semi- 
tischen Geistes,  von  der  wir  sprachen,  die  Lassen  nnd  Renan 
auch  Subjectivität  genannt  haben,  vergass  gewissermassen  neben  dem 
höchsten  Gebot  des  Gewissens,  neben  der  inneren  Rechenschaft  und 
Rücksicht  die  äusseren  Pfliciitcn  und  Hegeln,  die  ein  harmonisches, 
geordnetes  und  gebildetes  Gesammtieben  mit  sich  bringt  und  voraus- 
setzt. So  blieb  die  bürgerliche  und  politische  Gesetzgebung,  der 
weltliche  Rechtsausbau,  aber  auch  die  Verfeinerung  der  äusseren 


1)  Man  vttgleich«  «och  Uaia  Beaan  a.  «.  O.  p.  18«. 
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Sitte,  des  Ansüindes  u.  dgl.  in  den  Anfängen  stehen,  während  die 
indogermanische  Welt  hier  die  yielseitigstei  lebendigste  und  genialste 
Bewegung  zeigt. 

Auch  im  Staats-  und  Verfassungsleben  zeigt  der  Indogermane 
eine  bedeutende  Ueberlegenheit.  Der  Semite  erhebt  sich  nicht 
leicht  zur  Idee  ond  Verwirklichung  eines  reichgegliederten  Organis- 
mvs,  sein  politisebes  Idesl  und  Bedttrfiiiss  ist  bolHedigt,  wenn  nur 
der  Gedanke  der  Herrschennacht  nnd  der  Unterwerfung  in  den 
realen  YatUtnissen  stark  ansgeprfigt  ist^  der  Indogennane  dagigen 
schafft  sich  mancherlei  Verfassungsformen  ttttd  Venttittlnng  nnd  hat 
daher  eine  reiche  politische  Entwicklung.^ 

Wir  könnten  die  Vergleichung  noch  weiter  verfolgen:  das 
Gesammtergcbniss  würde  aber  in  alle  Wege  sein,  dass  der  indo- 
germanische Vülkerzweig  ein  ungleich  bewegteres,  aufgeschlosseneres, 
reicheres  Leben,  eine  viel  universalere  Begabung  des  Geistes  zeigt, 
als  der  semitische.  Es  ist  etwas  daran,  weuu  Renan  &ä,gt:  „Ainsi 
la  race  s4mitiqne  se  reconnalt  presqoe  nmqoement  k  des  eharact^res 
n^gatafs.**  Das  gesammte  semitische  Geisteslehen  ist  heinahe  nur 
Ansflnss  nnd  Eänkleidnng  der  Religion,  das  religiöse  GefUd  dominirt 
schleebthin.  Wenn  hierin  eine  Einseitigkeit  zu  erkennen  ist,  so 
wollen  wir  nicht  vergessen,  dass  gerade  diese  Einseitigkeit  dem 
semitischen  Geist  seine  hervorragende  Rolle  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  verliehen  hat,  dass  die  indogermanischen  Volker  der 
religiösen  Subjectivität  und  Innerlichkeit  der  Semiten  es  verdanken, 
dass  ihnen  der  volle  und  reine  Begriff  des  Menschen  aufgegangen 
ist.  In  der  Synthese  des  indogermanischen  Formalismus 
nnd  des  semitischen  Materialismus^)  liegt  der  Schlosse! 
snr  Hnmanitit  der  christlichen  Cultor.  Diesen  ScUfissel  hat 
nns  eine  einbche  spradüiche  Untersndinng  in  die  Hand  gedrflckt. 


1)  Es  wird  nieht  nöthig  sein,  dMS  wir  uns  tnm  Schlass  gegen  jede  MiM- 
deotung  dieses  sonst  Anders  gchrrxuchton  torniiims  ooeb  MUdrttoUich  JTWWthnu, 
Wir  glaaben  uns  deutlich  Aasgesprodion  zu  haben. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

Linguistische.  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Centralafrtka.    Von  Dr.  O, 
Schwein/urth.   Berlin  1873.    82  SS.  8. 

Wm  nkh  ta  «mtr  AnMigt  dkMt  Schrift  hurtwwt^  tat "  «nitv  dm  In- 
teresse ,  wclch«t  ieh  m  im  Wm  fegobenen  Hnfnlttitahtn  MÜthtHimn»  das 

berühmten  Reisenden  selbst  nehme,  noch  insbesondlM  der  von  ihm  S.  4.bt- 
klagte  Umstand,  d&ss  bis  jetzt  dio  Sprachforschung  es  habe  felüen  lassen  an 
einer  „Art  Sokratischer  Hebearooienkunst  zu  dem  Zwecke  durch  die  Art  des 
Befragen  seines  Dolmetsclicrs  das  gewünschte  Skelet  der  grammatischen  For- 
men einer  unbekannten  Sprache  erzielen  zu  können' '.  Kann  nun  gleich  ge- 
dachter Mangel  im  Allgemeinen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden:  so  darf  doch 
wenigstens,  was,  so  sehdak  st,  wmrstt  Yntmn  wfMumalt  giUfilMo,  ds|»B 
srinaart  wsidsa,  mitsr  dsn  „Rsthishligsa  nad  Fragso  an  dit  MtgMsdiir  tob 
Th.  B6vgl|n*t  Biptditioii  udi  Imnr^ÄMU"  Jsa.  1861  m  A.  Psisr- 
iBMin  in  CkChft  TMMrsBtUehft,  bsflndsn  sich  sooh  8.  S6— M  abssitsii  dtr  Hemn 
d.  Gsbslsntz,  Stsinthal  «ad  des  Unters,  mehrere  anf  den  Gegsa- 
itaad  Besng  nehmende  Bemerkoagwat  dis  nicht  ohne  allon  Nutzen  möchten 
von  Reisenden  beachtet  werden,  wsichs  aas  Ton  onbekannten  Sprachen  |Iachf> 
rieht  zu  geben  gedenken. 

Natürlich  muss  derjenige,  welcher  von  einer  Sache,  wenn  ihm  auch  als 
Laien  keine  abschliessende  Ergründung  derselbcu  abverlangt  werden  kann,  doch 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  für  sich  und  Andere  brauchbare  Kunde  zu  ge* 
Winnen  die  g&nstiga  QelsganhsH  «qgrsifaB  will,  wsaigstaos  dia  Hai^tpaacto 
Tcr  Aagcn  haben,  wocaaf  st  bsl  dar  Wcobarhtang  aakaaimt,  nad  daaaah  oritf* 
liehst  metiioditefa  verfhhian.  QsfinwXrtig  kana  es  aaa  aieht  lasiaa  Abcieht 
aaia,  des  Bsiseadsa  eia  Hagaistisehsa  Yadeneeain  mit  aaf  dea  Weg  sa  geben, 
waaadi  sie  lieh  an  tSehten  bitten.  Noelft  weniger,  zu  wiederholen,  was  a.  a.  O. 
Toa  mir  gesagt  wordea.  Wohl  lohnt  es  sich  aber  TieUeieht  der  Mühe,  bei 
näherer  Betrachtung  des  von  Ilm.  SchweinfurTh  mit  sorgsamem  Fleisse  erober- 
ten, wennschon  sehr  fragmentarischen  Materials  gelegentlich  uns  auch  einige 
Gesichtspunkte  zu  merken,  von  welchen  der  Sprachforscher  bei  seinerlei  Unter- 
suchungen alsbald  wird  ausgehen  müssen,  und  wofür  er  in  dem,  ihm  Torgeieg- 
'tea  Sprachstoffe,  so  weit  us  lüenach  möglich,  die  Autwort  sacht. 

Blosse  Voeabnlare,  selbit  nnr  aa  oberilehUeher  FsstMaag  von 
l^fadh-  a.  V(nk«mr»attdtaehaft,  geaflgoa  atoht  mehr,  ausser  ktauaedieh,  aaah 
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-  nur  dem  aller-elemeiitarslcn  lin(;uisti8clicn  Bedürfnisse.  Ferner  wird ,  Ru«spr 
etwa  so  dem  elten  erwähuten  Zwecke  der  Aufsacbung  von  Spmchverwandt- 
•ehaftan,  io  d«r  Begd  dem  Bpndbfoneher  gar  wenig  davMi  HeRen,  zn  wbMn, 
lediglieh  ob  ein  Gegenstand  oder  Begriff  mit  adnem  Namen  ao  oder  andere 
lante.  Sprielit  doch  dn  Wort  a«  ihm  nur  ent  dann  lebendig  und  wahrhaft 
iolialtovoll  und  Toretlndlieh  (d.  h.  anf  den  in  ihm  enthaltenen  sprachlieben 
Begriff  zurflekgefBhrt),  wenn  er  von  jenem  niebt  bloss  dessen  Bedentnng, 
d.  h.  Auwcndang  anf  tin  mittelst  seiner  benanntes  Objcct  kennt,  sondern 
es,  das  Wort,  zugleich  vor  seinem  forschenden  Auge  den  lienennungs- 
Orund  enthüllt,  will  sagen,  den  vermöge  des  Etymon  ihm  innewohnen- 
den subjeetiven  Sinn  erstliliesst  und  offenbart,  wodurch  jedesmal  zwi- 
schen Name  und  Sache  ein  zwar  nicht  schlechthin  nothwendiges ,  doch  ar- 
saehUdk  hereehtigtaa  tmd  menschUeh^Temfinftiges  Band  gekuapft  worden  aaeh 
in  Spradien  der  m^bOdetiten  «id  niedrigsten  Vaker.  2a  riehüger  Einsieht 
aber  sehon  in  das  OefBge  der  W&rter  (sind  ^  anders  nieht  sehleehthin  tSu' 
fkcb  nnd  ohne  iigendwelehe  Beimengung,  wie  in  den  einsylUgen  Sprachen 
HinterasiensX  Jetst  nicht  Ton  der  8|iitax  an  reden,  bedarf  «s  des  Anfimhlasses 
über  die  grammatischen  C!e?etze.  welche  eine  Spmrlic  sich  anferlegt  hat 
nnd  denen  sie  folgt.  Desshalb  wird  es  immer  für  den  Linguisten  eine  wahre 
Wohltliat  sein .  sobald  er  nicht  bloss  Wörtcrsammhingen  erhfilt ,  sondern  anch 
Sitze,  vielleicht  Spriichwörtcr ,  F'rziihlungen  dgl.,  und  zwar,  wenn  es  angeht, 
mit  möglichst  getrener  Interlinear  -  Version.  Ich  mcinestheils  weiss  daher 
Hm.  Schweinfnrth  grossen  Dank  daiür,  dass  er  vielfach  Beibringung  auch  von 
den  mehr  fonMlen  Wdrtern  (PnmomiDa ,  PrlpoelHonen ,  AdveiMen)  sowlo  tou 
maneheilet  Mtsen  ermdglleht  hat,  naa  wdeben  Mb  fiber  den  Ban  nnd  Chap> 
rakter  der  gerade  In  Bede  stehenden  Sprachen  gar  riel  nicht  Ünwichtfgea  ent- 
nehmen liast  Selbst  grammatfsaihe  Notiaen  fehlni  kdneawegas  ginalidk.  Vfh 
erhalten  aber  (leider  dnrch  Feuersbmnst  sdir  tenninderte,  sonst  höchst  wllN 
kommene;  Vokabulare  und  andere  Proben  von  den  Bj^raehen  der  das  Gebiet 
des  Bahr-cl-Ghaaal  bewohnenden  Völker;  nnd  zwar,  erfahren  wir,  mit 
höchst  getreuer  Wiedergabe  der  Aussprache.  1.  Siiracbc  der  Hongo,  bei 
weitem  am  ausführlichsten,  bis  S.  3ß.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass 
die  Wörter,  welche  Hann  ah  Kilham  in  ihren  Vokabularen  hinter  (Norris) 
Vocab.  for  the  use  of  the  Niger  Expedition  Lond.  1841.  p.  190  sqq.  aocb 
nnter  dem  Namen  Bongo  liefert,  YSDIg  von  den  naarigen  abweidiett. 
II.  Spraehe  der  Banddh  oder  Kyamnyam  Ton  da  bis  8.  5S.  HI.  Sprache 
der  Kredy  Ms  8.  61.  IV.  Spraehe  der  Dynr  (SchiUak)  bis  S.  1S.  V.  Spraehe 
der  Gold  bis  79.  Znletst  VI.  Dinka-Sprache  mit  mnr  weiiigmi  Angaben. 
Wir  haben  nber  eine  Grammatfk:  Die  Dinka-Spradw  hi  Ganlval-AIHIca  M 
Mitterratsner.  Brixen  1S66. 

Wissenschaftlich  befriedipen  kann  nur  eine  Anordnnng  des  Sprachmaterials, 
welche  der  etymologischen  \'crwandtschaft  der  Wörter  gerecht  wird  und 
nieht  willkürlich  zerreisst,  was  in  einer,  für  sie  natürlichen  Weise  der 
gerade  in  Frage  kommenden  Sprache  selber  zasammenzuordnen  beliebt  bat. 
Aufs  jimmerlichste  nud  unnatfirliehste  seldMS  anselnaidemlBasM  «nd  hlerliin 
mid  dartUn  nach  einer,  dem  Oegenstande  salbst  vOUg  ftemden  «ad  ihm  dranssen 
bleibenden  Metbode  sentrenen  mid  Terspenen  aber  heisae  ich,  wo  (sonst  ^ 
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ancb,  indess  meist  aos  praktisclion  Gründen.  wQnschen8W(>rth  und  unvenneid- 
lieli)  die  fremde  Sprache,  am  deren  Erlernung  es  »ich  handelt,  einer,  des  Ler- 
a«ndeii  Idioma  nUanam&am  djplMibetischea  Folge  ifoli  ra  fügen  ge>wun«en 
wM,  soMl  tlM  MldM  kttattUch«  nid  nla  gvnMlite  Ordawif  mit  jader  »«mb 
Spnwlie  des  jMretUfMi  LenitiidtD  w«e1ia«lt.  Sia  DmaMf  (FkaBsMMb-, 
BagÜMb-)  LatdniKhee  WArltrtaek  s.  B.  luum  nir  Utatetaat  die  StaU«  «ia« 
ladez  TertreUa  n  einem  WSrterbuelie,  wovia  dae  Laliia  (aad  aiiar  aaih 
aieht  in  rein  alphabetischer  Folge,  sondern  je  nach  den  Wortsippen)  im  Vorder* 
gründe  steht.  Also  z.  ß.  (n^ht  uns  Schweinfurth  S.  2G  den  Satz:  ühndtt 
tnr?  Verstehst  du  Arabisch,  mit  der  Antwort:  mohnian  Ich  verstehe  es 
nicht.  Mi'ih  neu  Ich  habe  es  nicht  verstanden.  Dos  tur  findet  seine  Krläu- 
terun^  S.  IG  dahin,  dass  Turr  oder  Turra  im  Bongo  den  Nubier  bezeich- 
net, weil  diese  sieh  im  Bongo-Lande  TQrken  (Torrük)  nennen.  Allein,  da 
mf  bot»  Ich  vmlahe,  aas  dea  DtaMl  tmigl,  'wto  deom  wir  dae  Verbamt 
Uhadd  ist  safolge  S.  19  vtetaelir:  Da  höret,  wesekelb  aacii  fl.  8S  »hadd 
afardf  HM  da  den  LSwaat  UhadAh  aiaf  Bdrat  da  aiehl  aaf  vM? 
Sienreieb,  indem,  wae  aiaa  in  einer  Spredie  la  aas  sagt,  die  wir  aMl  ver- 
stehen, wiriclicb  einem  Uagelidrtta  ^sieli  htmmoL  —  Ferner  ana  deBVbka- 
balar  mit  dem  Dentsclien  Tomn  ersieht  man  awar  aaler  Fest  (Faiitasia)  ngofo 
and  Festordner  riere-npoio  sogleich  die  Zusammongehörigkeit  beider.  Allein 
erst  aus  Häuptling  (Schecli):  riöre,  Ortsvorstand  riöre  (ny^rei  crhiilt  man 
(IfiriUipr  Aufsehluss,  was  das  obige  Compositum  eigentlich  besage.  —  Auch 
buagih,  Lastträger,  erhält^  seine  volle  Erklürung  erst  durch  Hinznuahme  Ton 
bob,  Mnaa,  aa  aggi,  Last  (als:  Mann  der  Last),  womit  aber  agi^  r«eb, 
tp.  Baad,  alebft  aasaanaabingen  mag.  —  Das  Wort  kirr,  Sieta,  ist  aa^ 
ttrUeh  ia  Icirraldrro,  Staraadmappe,  eathattaa.  Dea  awtitan  Tbatt  aber 
aaeba  leb,  dabei  aa  die  liailaa  tadaalea  eriaaind,  tai  dam  Ml.  aioiavro 
1.  Pera.  Prtt.  aa  naidia,  ieb  lUle,  9.  18,  woher  ooab:  dfoUada  Mh 
dfva  hetörro  Hagal  fiel  voai  Hlaimel.  Komet  kirh611o  als  „Schwans* 
atarn"  apricht  aber  remehmlich  genag  Ar  aleli,  aobald  ieh  daa  ilun  natergeord* 
arte:  Schwanz,  hül()h,  daran  hnite. 

Wir  wollen  uns  nun  von  der  Ilo  n  go  -  S  p ra  c  h  e  ,  nur  uiitor  pelrs^ent- 
lichem  Heranziehen  der  übrigen  vom  Verf.  behandelten  Idiome,  ein  etwas  aus- 
führlicheres Bild  za  entwerfen  suchen.  \)ns  wird  aber  liier  eher  möglieh  sein, 
«eO  bd  ihr  dar  Stoff  am  reichsten  au!4gefatlea.  Maa  wild  daan  hoffentlich 
fladea,  der  Heger,  woiaa  fireilidi  alaaiala  httta  fsaweiMl  werAea  aollaa,  erweiaa 
afab  dareh  aeiae  Sptacba  kaan  «rinler  ab  earalaftigea  Weaaa,  deaa  wir  aaUmr 
aaa  badOakan,  aeiaar  aootligea  gerfagea  Büdaaf  aabaaebadet.  Har  dttrüm  wir 
alabt  erwarten  (tbrifim  «Mb  Inia  aoadettteh  Taiatiadigea  Veilaagi),  ala 
mOsse  der  aehwmrae  Mensch  bchnfs  sprachlicher  Beseiehnang  sich  genau  der» 
selben  Mittel  and  Methoden  bedienen,  wie  wir  es  in  der  Gewohnheit  haben, 
noch  auch,  sein  Spracliidinm  müsse  in  Anlage  und  Ausbildung  einen  Grad  der 
Vollendong  an  sich  tragen,  wegen  deesen  etwa  Sprachen  Indogennanischea 
Stammes  gepriesen  werden. 

Also  s.  B.  sogleich  wird  Manchen  der  Mangel  des  grammatischen 
Ooseblaebia  veiwaadacaf  obaebon  diaoar  doch,  wie  ia  aMiaam  Aitibal: 
Graiaoialiatliaa  Gaaeblaebl  ia  Breekhaas*  Kncfalopidie,  aaelMaaebea, 
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bei  weitem  ia  der  Hehrzahl  von  Sprachen  üblich  ist,  s.  B.  in  den  Fiaiti^cfaen. 
Selbttrentiiidlieli  tot ^  »Mi  mm»  dn  Audtmk  „grammmtUeli*'  alNnf  Dm* 
MO.  Denn  flir  dM  natarlUb«  toddMht,  a«!  «•  um  M  Verwandt* 
sehftfttnftineo  odor  andi  bei,  svomI  dta  mImmii,  Thieraa,  wvdwiaieh  ia 
altaB  Spndita  «ig«Bt  nal«nehtod«M  Awdra«k«,  ivte  Taler,  MatUr;  Soha, 
Toebt«r;  odnr  Pfard,  Hengst,  State  a.  §.  w.  bUden.  Alleia dieee laaeea^ 
gleich  als  handele  es  sich  dabei  am  völlig  verschiedene  Gattune^namen, 
in  nichts  die  Zubehürigkeit ,  ja  Gcmeioaamkeit  derselben  Gattung  erkennen 
bei  bloss  sexualem  Unterschiede,  —  was  doch  z.  B.  in  Laf.  filius.  a; 
eqaus,  a  der  Fall  ist.  —  Ferner  kann  es  sich,  wennschon  fiir  gewöhnlich  bei 
den  Epiköna  auf  den  sachlichen  Geschiechtsuntcrschied  kein  Gewicht  fällt,  er* 
eignea,  dass  wir  auf  aoadrückliche  Hervorhebung  desselben  Bedacht  nebmea 
aiBsMa.  So  babea  wir  ana  im  Beago  a.  B.  ag&d4,  Mldcbem,  komari, 
Weib,  momm,  GatHa,  glei^bwai  laallltiiet  GegnittBdi  aa  da»  aaeh  ra* 
dapUdcHa  bdba,  Valir.  Daaa  aber  mbagi,  Matter,  aad  bodde  odfr 
bob,  MaBB,  veMhe  beide  Aaadrteke  bei  Holioa  von  TUanMUMn  S.  18.  aar 
Varwaadaag  k<»nmen.  NXmUeb  bibi,  Hnad,  aber  mbag4-bih{,  d.  h.  der 
Stalbug  nach,  meine  ich :  Mutter  (wenigstens  potentiA)  von  Hunden,  also 
das  «weite  Glied  in  Dcpendenz,  d.  h.  genitivisch,  und  nicht  appoaitioncU  gleich 
unserem:  Mutterschaf.  Tob,  Grossvfttcr,  hat  neben  sich  t  o  h  -  m  h  ug  a  -  ba , 
Grossmutter,  und  dies  scheint  wirklich  das  nibaga  (Mutten  als  courduiirten 
Beisatz  ^gls.  avus  mater  d.  b.  femiua  ~  avia)  hinter  sich  au  haben,  wie  auch 
das  A4}Mtiv  seinem  Snbst.  nachfolgt.  Oaa  -ba,  ala  FM.  aeia  (ejus,  leb 
weita  aidit  ob  aneh  aaat,  a.  ep.)  wird  vom  I>otaaateeb  vanalblicb  UaaagelVgt 
•ein,  obaa  daia  es  nolbweadig  baaier  daran  baftitik  Uaigakabrt  aalapringt 
(wie  bei  ans:  Glasarieh,  Balerieb)  aaa  da«  weildicliea  i  a.  Sah,  dir  laiaalielie 
BaUe,  boddoia  (ßtam  im  Kab),  iadeaa  auch  giia,  Kalb  (ich  weiaa  afaht, 
ob  mit  einem  Aasdiaeke  fUr  Junges)  vor  sich.  Boh-tol,  Ziegenbock,  aneb 
nit  boh,  Mann,  ungeachtet  für  Ziege  bloss  bina  angegeben  wird.  —  Die 
Kredy's  halten  es  damit  übrigens  nicht  undcrs:  S.  57.  modo,  Bulle,  und 
daraus  en  domo  da,  Kuh,  mit  ündc,  Weib  i}  an  gamma  ist  Matter),  aber 
Idas  erste  Glied  unbekannt)  littimodo,  Kalb.  Kuno,  Hund;  endekk,öno, 
ilündin.  Auch  enthült  odole  od.  udelv,  Uahn,  neben  öle,  Huhn,  aogen« 
„KytmMA  «Mvdddu,  Mann;  und,  glattba  lab,  gill  voa  adaldio,  Kater»  daa 
Olaleba,  der  kMaea  Tariaata  im  StoeUaat  bei  Uaa'a,  Kataa^  warn  Tmla.  Wae 
ia  gaadkdaa,  Ldwe,  yakakdaa,  lidwin^  der  e^yawlegisabe  Slaa  daa  ga- 
seUaebtliebsa  Uafeiffaebledea  sei,  venaag  kli  aiebt  aa  errathaa.  Desflaiebaa 
bei  den  I>yar  S.  68.  Für  mianlieh  wird  im  Vera,  taöaa,  fSr  welbllcb 
maht  angegebaa,  obaa  dass  sich  jedoch  Einklang  mit  irgendwdf^em  Ver* 
wandtschaftsnamen  herausstellte.  S.  68  haben  wir  nun  bang  oder  gu&ng, 
Katie;  tuoun  gu4ng,  Kater.  In:  Hahn  genu  od.  dgöhno  und  Huhn 
tüonn  dgi'lino  müssen  also  die  beiden  deutschen  Wörter  irrig  Uire  Stellen 
vertauscht  haben.  Für  Bulle  wird  t  u  ü  u  n  ^ist  das  nun  der  ursprüngliche  Sinn 
des  Wortes  oder  bloss  aus  der  Weite  ins  Enge  gesogen)  und  für  Ochs  t  u  6  n  n 
ma  baAl'  (dar  Beblaas  nir  uabekanat,  da  DaiehBaMiing  yadmm)  ange- 
gabea«  Die  Kab  jedoch  beistt  düng,  welohsaa  aloh  iidiaagi  Kalb, 
etwa  mit  vorklaioeradem  TorseUage  anseblisast.  Baad  gadk  >  HIadbi  maht* 
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gaök.  —  Die  6ol«  bUdui  8.  76.  mit  knii«,  Mun:  kaii«  Mo4a6  (te 
Kah)  Balte.  KaiiedAre,  Katar,  Mit  dkv,  Katso.  Dat^gan  mU  Aia, 
Weib:  aiovio,  Hflsdia,  aas  4t io,  Hand,  wibrend  naben  OTy^,  Uesa,  ein 
ibm  viaiigfraaidaa  boggol  6 ,  Bodk,  betgabt,  wiedoggieiohen  okk'6,  Haba,  ngatt^ 

Huhn.  —  EtvM  anders  gestaltet  eich  die  Sache  bei  den  Saaddk.  Um:  weiln 
lieh  zu  bezeichnen,  soll  tna-,  um:  uiünnlicb,  ba-  vorgesetzt  werden,  flbr 
wf'lclics  letztere  wenigstens  baköndo,  Hahn,  neben  kondo,  Hahn,  sa  nen- 
ii-n  ist.  llebrigens  würde  der  Gegpn!*atz  ba  :  ma  rücksichtlicb  grüsserer 
Iliirte  oder  Weichheit  des  Labials  der  Wirklichkeit  geradeso  angemessen  er- 
scbciueu ,  wie  iu  uneudlich  vieieu  Vater-  und  Hutternamen,  z.  B.  Papa, 
Mama,  der  Fall  bt,  welche  indesa  bei  den  Sandeh  bamu,  Vater,  undnamu, 
Matter  (doeb  aiebt  «twa  dar  arato  Naaal  a t.  bb  dar  Flnabt  tot  dan  swaitan  a« 
Liebe?)  nrft  dam  Gaganaatae  niebt  raebt  aatralbii. 

Wbr  koBuaea  aogiaidi  aaf  aina  dankaaBwartba  UntaraebaidaDg  awlaeban 
Er  oad  Sie  (ea)  fan  Pn».  aarOelL  Ba  toll  aber  Uar  aabnell  aaak  dte  Fh^^a 
in  BetrefT  des  Plarala  abgetban  werden.  Laut  S.  37.  wird  fan  Sandeb  dar 
Plural  durch  Vorsetinng  (vgL  südafrikanische  Idiome)  von  a  angedentet| 
vor  alle  Worte  ,  sie  mögen  mit  einem  Vukale  beginnen  oder  mit  einem  Conso- 
nantcn,  z.  Ii.  Ango,  der  Hund,  a-ängo,  die  Hunde.  Etwa  das  a  als  or- 
sprutif,'lieiister  und  allßenicinster  Spracblaut  ^daher  dux  gregis  im  Alphabet) 
gleichsam  embryonisch  au  Steile  von  melir  auagewadiseaer,  und  sonst  in  den 
Spraaban  niebt  ungewöhnlicher,  Reduplieatien  adar  gar  vaUer  WiederlMlnng 
Babnfii  Anaalge  dar  Mahrbait?  Vgi  daa  a  ala  Angmaat  fan  8akr.  nabaa  xmA 
aneb  mit  BadapUeation ,  wannacboo  an  asdaram,  nimtteb  tampantem  Ewaek« 
Wte  dam  aai,  von  borrd,  Mann,  lantat  bn  8andab  dar  Fht.  8.41.  abborrd, 
Menseben,  Leute,  pu&io  (FMaab)  abborrd  (im  GenitlT>VeikiltnlM)  Mensoben- 
tleisch.  LukutÄborro,  Zwer^'  M  bat  u  nga-borro,  Samen  (m&nnlicher), 
vgl.  tungai,  Samen.  Hit  nachgestelltem  Genitiv  immi-pusio  (Wasser  des 
Fleisches)  Suppe,  aber  pongbeb-imme,  Ufer.  Gomuuimmi  od.  (^üm- 
moro  immi,  Durst.  Mönguinmii,  Scldauch.  —  Das  Bongo  anlangend 
wird  S.  9.  zu  g\m&,  Knabe,  Sohn  (gimti  he  leb,  Säugling)  angemerkt: 
„Plnr.  gimöh,  einzig  vorkommende  Pluralbildang ,  die  nachzuweisen  war." 
Mommib  (Waib  von  dir)  na  na  (und  mit?)  gimöh  (lünder)  bi-lb  (dein) 
Hast  du  Weib  und  Kinder?  —  Bei  den  Zahlen,  ab  «inar  durch  sie  beatfanm- 
tan  Menge,  bedarf  aa  fan  Subat.  kefaiar  Plnralfetm  makr,  a.  B.  fan  Ungaiiaahan. 
So  nun  ancb  im  Bongo,  a.  B.  nibi  (Mond,  Monat)  ojama  (aiatarban  8.  21, 
mit  -ma,  mir)  ba  M&n'an'a  mottA  (dnl)  leb  irar  3  Monate  bei  den 
Nyam-Nyam.  Aber  das  Bongo  hat  auch  sonst  keinen  Flur.  So  sa  n'a  beh 
binü?  (Kuh  niebt  Land  hier)  Giebt  es  hier  im  Laude  kein  llindvieb?  QIs. 
collectiv.  Kcti  illiirJe,  Viehpark,  Murucb)  na  (dieser)  ia  (Kuh)  na  h6h 
(mit  Hauclie,  in  seinem  Inneren)  ndo  (wie  viel)?  Wie  viel  Kühe  sind  in  der 
llurde?  Bib6ggo  ^Diebi  na  binü  (nicht  hier)V  Giebt  es  liier  keine  DiebeV 
Ob  k&tta  (du  schmiedest  21.)  mihih?  od.  ukütta  mtfadfaf  Sdnala- 
deat  du  Lernen  (boebiL  Uom:  Lanae).  Ih  mard  (du  Rtaabtiat)  mdbdh  ba 
1/anga  (die  Lanae  dte  daa  Wakt^t  Fttrabtaat  dn  dte  Lanaan  dar  DbikaV 
Aber  tUngalan  Didb  mibdb  Zarfarieb  dte  Laaaa.  —  Iah  kann  ntebt  aabteten 
wagen  dar  MOeken:  mado  toAh  n'a  bi  d'igl  mbkiknlL    In  to&b  aabafait 
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trotz,  na.  nicht,  nochnmiimh  nicht,  nämlich  uAh  zu  liegen,  leli  weiss  sieht 
ob  luit  der  Wurzel  zu  motu  Ich  linde,  sehe,  Imper.  ita.  £twa:  leb  flndo 
keliMD  Seliki:  Vgl  8.  32  luöti  mihi  okh  (ich  inde  airgciidt  Wild),  mbllb 
n«  pi'O  (alles  ist  weggeteafen).  Vgl.  Unfen;  entfliehen.  BithselhaA  dM  n. 
MAdobl,  ieh  sehlafe  8.20.  letgt  noeb  Unten  eine  Sylbe.  Haben  wir  diese 
in  dem,  TieUdebt  flOsehUeh  abgetrennten  bi  sn  saehen?  Der  Sg.  mkbilinll 
(Mücke)  u.  8.  w.  stehen  Uer  nun  nieht  Tiel  anders,  als  s.  B.  bei  lateinischen 
Dichtern  häufig  zufolge  SOg.  enallage  nnmeri  der  Sg.  statt  Plur.  (Jani  Ars  P. 
p.  90):  Cum  flore  rosamin  (^ro  floribus  .  Mille  fabae  inodii.  Dens« 
praenubilus  urbnrc  lucos,  i,  e.  densis  arboribus.  Flostis  habet  inuros. 
Multa  cane,  pro  in  u  Iiis  eanibus.  Multo  militc.  Licet  illi  plur  im  a 
manct  lacritna.  Insbosdiulore  auch  bei  Viiikernamcn :  Dncus  et  Aethiops, 
etwa,  wie  auch  wir:  der  Deutsche,  der  Englauder.  Nicht  anders:  Bungo  na 
mon'ana  (bab  mon'ne  Er  isst,  mit  ana,  cUeser)  Essen  die  Bongo  (cig. 
Sg.)  diesf 

Etwas  gOnstiger  stellt  sich  die  Saebe  bei  den  Personal-Pronominen 
indem  wir  besonderen  Wlbtem  für  Wir,  ibr,  sie  (anseheinend  jedoeb  ohne 

etymologischen  Bezug  zu  leb,  du,  er)  begegnen.  Jedoeb  mit  Aasnahnic  des 
öolo,  wo  Ich,  wir,  ngemme;  du,  ibr  ibbe,  und  ib  er,  sie  S.  78.  in  trau- 
rig-ödester ünterschiedlosigkeit  >ioli  darstt^llon.  Dom  Hongo  seinerseits  inzwi- 
schen scheint,  bei  Enthaltsamkeit  von  grammatischer  Gcscblechts  Hozcicbnunfr, 
eine  nicht  überall  in  {;oschlpchtlosen  Spraclu-n  bool)a('htcte  l'iitiTsclK'idunn  der 
Sie  vom  Er  im  drittpt:rsonigcn  Fürwort,  indess  ohne  Ausdehnung  auf  den 
Flar.  (wie  fiberhanpt  ja  im  Rodel  das  Individuum  mit  seinen  ebarakteristiscbeB 
Besonderbeiten  anrfloktritt)  als  nicht  geringer  Vorsag  angereebnet  werden  an 
mttssen.  Also  8.  28.  bah,  er,  hob,  sie  (ea).  Ein  Untersebied,  der  sieb  auch 
in  ani,  dieser,  b6na,  diese  (Fem.);  bannik&  (vom  mit  bab,  Miere  nika 
allein  in  den  Utsen),  jener,  nnd  honiki  jene  (Fem.)  fortseltt.  Was  sncbt 
die  Frau  hier?  lautet  S.  26.  so:  Höh  (sie)  komarA  (Frau)  nik&  (etwa  bloss 
getrennt  von  hoh  =  honikA,  oder  adv.:  hier?)  holadi,  d.  i.  sie-sncht,  mit  dih 
(was?)  dahinter.  Büla  ist:  Er  sucht  8.  21.  mit  bah  und  In  suchen.  Paral- 
lel damit:  Was  macht  der  Mann  des  Hauses?  Ba  ler)  boh  r  u  Ii  iMann  des 
Hauses)  nikA  bäinadi?  Auch  hier  vorn  liah,  er,  und  hinten  di  ^was?). 
Wie  rechtfertigt  sich  aber  das  m?  S.  19.  wird  als  1.  Sg.  Präs.  mämea  (vom 
ma,  ich),  von:  machen  augegobcn ,  während  der  Inf.  ba  eine  Mnta  seigt.  — 
Uebrigens,  wibrend  im  Qclo,  wie  gesagt,  für  Er,  sie  nnr  das  dne  ib  gilt,  nnd 
in  Betreff  des  Sandeb  8.  50.  nnd  Rredy  8.  59.  wenigstens  keine  Angabe  Uber 
ein  sieb  findet,  Stessen  wir  aneb  bei  den  Dynr  8.  70.  a«f  ein  Er  n'^nno 
(nenn  dieser)  nnd  ffie  (Fem.)  n'&no,  nnd  swar  mit  einem  in  den  Vokal  ge- 
legten Unterschiede. 

Für:  sie  (ii,  eae)  hat  das  Bongo  yeh,  und  für:  jene  (3.  Pers.  PI.)  ji- 
nikft,  jene,  aber  fals  angeblich  2.  Pers.  Plnr. ;  mir  nicht  reclit  verständlich) 
jenn,  obonfalls  mit  der  L'cbers.  jene.  Der  Schluss  in  j<5nikrt  (vorn  ilocli 
wi)hl  mit  yeh,  ^ici.  wie  in  früher  erwähntem  bannikn  enthält  übrigens  zu- 
verlässig keine  Plural-Knduug.  —  Weiter  die  Pronomina:  Ma  (anklingend 
an  die  F<ninen  des  Indogorro.),  ich,  ^ch  wir.  Ih,  du,  he,  ihr.  Des  (Besita), 
beisst  ee,  ba,  nde  oder  ndn  (vorgeseUt).  Daraus  erkliren  sieb  denn  die  Pos- 
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sessiva  im  Buiigo :  bama  mein;  bi-i'li  liein  ;  bab&h  Mio,  aber  bib6h  ibr 
(«jus  feminae).  Begöh  unser;  beb6  entr;  bcy^b  Ihr.  B«i  diMom  ba  Imba 
ich  non  wohl  dninal  llflehtig  «n  das  prap.  ba  (gegen,  hin,  naeh)  gecUebt,  «U 
beMidme  w  die  ZngehSrigkeit  wosv.  Inswiaehen  bin  ich,  die  Saehe  reilUeher 
erwogen,  jetst  bd  der  Debenengiing  engeluigt,  der  leleht  abwdcheiide  V<mp> 
•cMeg  hn  rfihro  too  bah  (er),  nnd  versetie  daa  ihm  hinten  angeschmiegte 
Personalpronomen,  eben  verm^e  dieser  Stellung,  gls.  ale  Das  (Oegenstand, 
Beeits)  dessen  od.  von  dem  (BeeUaer),  6  Iftov  u.  s.  w.,  ba-bah  (o  od. 
ro  Tov  od.  it't  Tov\  liior  also  zweimal;  regierend  und  rotiert  in  das  Oenitiv- 
Vorhiiltniss,  derart  dass  gedachte  Possessiv-Ausdriiikc  nicht  ci^'.  für  Adjectiva, 
wie  mein,  mcus,  «'»  //>(>.•  u.  s.  w. ,  nnpeselien  werden  dürfen.  V^gl.  Mitterrutz- 
ner,  Dinkaspr.  §  21.  und  mein  Wurzel-Wb.  III.  S.  24.  fg.  —  Die  Personalia 
ma,  ih,  bah  n.  s.  w.  verwachsen  cimlich,  wie  schon  hier  mag  aagemerltt 
werden,  mit  dem  Vor  ha  m  fai  der  Co^jogation,  gleich  den  Pereonal*Eadnn> 
gen.  Jedoch  nicht  hinten,  eondem  vorn.  —  Auch  sonst.  Z.  B.  ruh  na  ba 
y^ki?  (Hans  dieses  das  wessen)  Wem  gehSrt  dieses  Hansf  Bih  hi-ih  (Haar- 
Ton  dir)  k&bba  (glsichwiej  doch  nicht  etwa  ans  ka,  Ar,  was  den  Paüv  ba- 
den soll,  mit  -ba?)  ba  (das)  römbboh  (des  Schafes),  wogegen  das  vorass- 
gehende:  So  rotb  wie  Kupfer,  kamakehe  kabba  ba  rumbob  hinten,  so 
vermuthe  ich,  an  einem  Inrthum  leidet,  weil  «las  Kupfer  telo  (Sandeh  terra 
od.  tela)  heisst.  Beh  b  i  - 1  b  novac  Dorf  diis  von  dir  wo?)  Wo  ist  dein 
Dorf?  Beh  bebö  akba  makbadiva  naV  (^l)orf-das  von  eucli  weit  von 
hier;  wohl  eig.  von  diesem,  ana  —  Orte  Vj  I.st  euer  Dorf  weit  von  hier?  Ist 
das  Bweiaylbige  behi.  Ort,  neben  beh  Dorf,  District,  etwa  ans  dieser  Stelle, 
wo  es  doch:  ener,  flOsehlieh  ins  Vera,  gerathenf  —  Das  h»  «Is  genenlier 
Vorschlag  wird  in  dar  Bogel  mindthig,  sobald  ein  oonc roteres  Wort  fKr  die 
besessene  Sache  das  Amt  des  grammatischen  Regenten  flbwnimmt.  Betaplele: 
Böhbih  (b6bn,  Taler,  mit  ih,  dn  =  pater  tons)  670  vallaf  (wohin?  S. 
24.  Hier  jedoch:  wo)  Wo  sUih  dein  Vater?  Boyö  fau  (längst,  früher),  Er 
starb  vor  langem,  mit  bah,  er,  vor  dem  Verbum  S.  21.  Mommfh  (Gattin- 
von  dir)  na  na  f,Mni«'»b  Kinder)  bi-ih  (dein)V  Hast  dn  Weib  und  Kinder? 
Das  zweite  na  müclite  dann  die  l'riip.  mit,  sammt  sein.  Das  erste  aber 
verstände  ich,  <la  es  doch  kaum  liir  höna,  diese,  stellt,  wo  nicht  als  reine 
Wiederholang,  in  dem  Sinne  von  n  u  für  (oft  weggelassenes)  and,  wa.s  übrigens 
▼on  dem  präpotiHonaleo  na  kaum  Tcrsehieden  ist.  —  Vim  dem-  aiigebUch 
auch  Besita  anaeigenden  nde  wllsste  ich  nur  Bfaier  Stelle  8w  30.,  nnd  awar 
dnen  anscheinend  tantologisehen  Beleg  an  entnehmen;  Bihi  ad4  bi-{h  (Hnnd 
der  deiaigo)  ngattigAna  (A4),  nachgestellt:  klein,  der  kleine)  nava?  (wo?) 
Wo  ist  dein  kleiner  Hnnd? 

Jetxt  M>11  sich  aasere  AufmeriMamkeit  den  Ca su  s -Verhältnissen  zuwenden. 
Da  es  »ur  Bezeichnung  sowohl  sprachlicher  Dependenz  als  Inhärenz  denj 
Bongo  an  be><>iidcren  Bezeichnungs-Formen  gebricht:  ist  es  kein  Wumler,  das?» 
auch  in  ilim,  %vie  so  oft  sonst,  yanz  besonders  in  einsylbigcn  Sprachen,  Behufs 
sprachlieher  Hervorhebung  der  (kanti>i'i}ien;  Kclation  zu  anderen,  d.  h.  sar- 
rogatorischcD  Aushülfen,  als  da  sind  unabänderlich  feste  Stellung  und  Par- 
tikeln, gegriffen  werden  muss,  wodurch  sdbstmitladUeh  ersters  dne  gans 
besondere  Wichtigkeit  erhUt,  Toraas  tot  Spnchea,  in  denen  glfleklicher  Weise 
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keine  so  dort  zwar  notliwcndigc,  allciu  nicbts  desto  weniger  eioseiüg  steife  und 
bewt'fjuuKslose  rii^'eli'iikiirkt'it  InTrscht. 

Bei  der  Anordiiuii{;  der  Wörter  nbcr  darf  mim  wolil  als  Icitoiideu  Grund- 
satz l>efolgt  sehen;  Voran fschickeu  jedesmal  desjenigen  Wortes,  welchem 
•fai  Ii S barer  gnmmfttiseber  Heng  sokommt.  Deshalb  flndea  wtr  in  Bongo 
stets  das  einem  Nomen  einTsrlelbte  (inhXrirende)  Attribut  (wie  A4|., 
a4j.  Fron.,  Zahlwort;  Apposition)  hinter  jenem.  Z.  B.  tAgba  bdddofia 
(Packe  den  Bollen;  Aee.  wen  bfaiter  dem  7erbnm}  doh  lingd  (Hftner) 
liamakdgba,  mit  den  langen  HSrnem  (genaner  woU:  an  den  Hörnern  langen) 
8.  30.  —  M6ta  (ich  sehe,  Präs.)  ngillij?bi  (Are.  Regenbogen)  nakott6 
(gestern)  riangörr  feinen  doppelten).  O  n'a  boddo  reangörr  (Mann 
doppelt;  von  ngorr,  zwei)  u-uma  (traj^on-raich  S.  22.^  didoh  min,  es 
sollen  mich  zwei  Männer  durchs  Wasser  tragen.  Das  erste  Wort  (lass")  er- 
hält seine  Aufklärung  durch:  un'a  ma  b  a  (S.  22.)  lass  mich  ziehen. 
Rnh-na  (domus  kaec).  —  Eben  su  aber  steht  das  von  einem  Nomen,  einer 
Präposition  oder  Tom  Vobun  abbingige,  in  Beetion  oder  Dopenden« 
stebondo  Nomen  niemals  Tor  ersteren.  Vidmehr  mnss  das  im  OenitlT- 
Teiblltnisse  ra  einem  anderen  Nomen  gedaehte  Nomen  (BnlMt^  sahst  Fron.) 
nnabinderUeb  erstersm  naebfolgSn;  nnd  wlbrend  das  Snbjeet  dem  Ver- 
bnm  voransgdit,  erhXlt  das  seiner  Form  nach  davon  dorehaos  nicht  verschie- 
dene Ohject  diesen  seinen  Werth  lediglich  (wie  ja  vielfach  anch ,  meist  mit 
Ausnahme  dos  Pron. ,  in  romanischen  Sprachen)  durch  sein  bedientenmässigcs 
ninterdrcingehen  hinter  dem  Verlmm  ,  was  seiners<Mts  dem  Subjpct  den  Vor- 
tritt lassen  muss.  Auch  ist  bei  der  Conjugation  von  Personal- K  n  lUni  pen 
keine  Rede,  weil  die  Pronomina  Ich  —  sie)?  *'0  dies  überhaupt  der  Fall  ist, 
sich  mit  dem  Korper  des  Verbums  vorn  verbinden.  —  Ausserdem  sei  noch 
mit  Boaog  anf  die  Qnnlitit  des  UrtbeOs  (Ja,  Nein,  Vielleiebt)  bemerkt,  der 
Bongo  Tdlslebt  hinllg  in  einem  Satse  gewissennassen  erst  den  Act  podtivon 
(alBnnntlTen)  Setsens,  um,  wo  es  nStblg,  erst  bintennncb  wieder  dnroh 
Verneiosing  anfsobeben,  oder  tbdlweise  in  Frage  an  stellen,  was  b^aUich 
vorausgeschickt  worden.  8o  kommt  es,  dass  der  percunctatio  zufallende  Frag- 
wörtor  (wer,  wo,  wann,  wie?  u.  s.  w.)  —  gleichsam  Alles  bis  dahin  ruhig 
und  wie  unbezweifelt  verlaufen  lassend  —  meistens  erst  ganz  am  Ende  des 
Satzes  erscheinen  und  gerade  durch  diese  Verspätung  einen  nachdrucksvoUercn 
Abschluss  bilden.  Boh  n'aiika  yeliiV  (Mann  der  Felder  wer?)  Wer  ist  der 
Herr  der  Felder?  Ih  yöki?  (Du  wer/)  Wer  bist  du 11 U  y^ki  V  (Du 
soehst  wen?).  IlU-di,  flladl  (Du  soehst  B.  21.,  mit  dib,  wms?)  Was 
snebst  dn?  Ibndi-Talli  (Do  gehst  8^  18.,  wohin?).  Ba  na  nandb-ralld 
(Flnss-dieser  dar^gebt  wohu&f)  Wohin  fliesst  dieser  Floss?  Ib  Talla  (dn 
wddn,  wo)  na  tig^r*  n*'  (am.  Abend  diesem)  Wo  warst  dn  sm  Abendf 
Also  hier  nicht  am  Satzes-Ende,  allein  auch  nicht  ihm,  wie  bei  nns,  in  Hinp- 
tcn.  Ihndöva  \k  (falsch  getheilt)  Wohin  gehst  du?  Bin'a  na  öd'u  tdUaf 
Wann  wird  die  'dioe'  Ziepe  werfen?  Zwar  wird  S.  24.  tallaV  mit:  warum 
übersetzt,  allein  wann,  warum  sollten  ihre  Stellen  vertauschen,  indem  rö- 
dih?  auch  nicht:  wann  sein  kann,  sondern  warum,  wcsshnlb.  Ih 
mikngg6  rödi?  (du  lachst  warum?)  Warum  ladist  du?  Da  ikuggu,  mit 
ib,  dn  lachst;  nbcr  mikaggA  Ich  lache  S.  lU:  scheint  der  Satz  nicht  ganz 
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rklitig.  Ih  doT<  nft  h<  ItAdda  rftdi  (da  aehliftt  im  Baveii«  des  Tag«» 
wanun?)  Warum  adililst  da  am  Tage  (gto.  ioaerbalb  deseelbeii)?  Indireet: 
Kkheli  iih  (filr,  gb.  Dat.)  ba  bodd«  neki,  tb  bah  j^ki,  SVage  dieM 

Mann  da  wie  er  heiset  (wSrtlich:  Sprich  zum  Maiiii  da,  Name-selD  Wel- 
cher). —  Kür  die  iutcrrogatio  scheint  der  blosse  F  r  a  g  t  o  n  ansreichen  zu  müs- 
sen, 2.  II.  ohctö  Mohammed  ngii  f^h  (früher)  Kennst  du  M.  von  früher? 
worin  mir  jedoch  das  npa  unklar.  Oddohih  (etwa  ih,  du.  wie  }»cl  uns 
nachgostollt  V  Oder:  .somnus  tuu.s?  Impcr.  <iddobft  schlafe  S.  20.)  nahendöno 
^iu-Nacbt*dioser;  hih  ruh  bi-ih  ^Bauch  Hauses  deiues)  Schliefst  du  diese 
Nacht  im  Haose?  Höh  a'a  ta  hibbihi  na  hendoTi  leb  edie  lUehts  io 
derNaeht.  M^ta  leb  sehe  S.^l»  mit  eingesehobener  Mcg.  a'a,  nicht;  ao  sieht 
es  ans.  Aber  da  b<bbl,  Begenialt,  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sadte 
leb  in  hibbihi  (im  Schlafe,  bih,  baehst  im  Banebe  des  ScUafes;  alsSchla- 
fenssdt)  in  der  Nacht,  wobei  mir  nur  das  Schlass-Ta,  CsIIs  lidiHg^  und  idcht 
etwa  durch  Versehen  et.  vala  (wo),  Schwierigkeit  machte. 

Unterrichten  wir  uns  nun  sogleich  an  dieser  Stelle  auch  vou  der  im  Bongo 
üblichen  Wci!«c ,  dio  Verneinung:  zu  bezeichnen.  S.  24.  findet  sich:  nein, 
na  (n  y  a) ,  was  in  ftwas  an  das  Indogcrm.-Sskr.  na  u.  s.  w.  anklingt,  gegen 
nakäncki,  ja,  gewiss.  Nidit  n'a  oder  nyau,  welches  letztere,  vcrmutho 
ich,  die  zweite  Vcrneinuugspartikcl  aoh  oder  oAh  noch  zur  Verstärkung  auf- 
gwoonnen  haben  mag,  wie  denn  öfters  in  ^tm  and  demsdben  Satse  Beides, 
na  nad  o&h  (etwa  nach  dem  im  Griechischen  gestatteten  Gebianche),  sagleich 
▼oriccmmt.  Ayln'A  (ay  inyA),  iddits.  Oldehsam  privatiT,  nur  ndt  Nach- 
steDang  der  Verndnongs-Partikel  (vgl.  nnser  —  los,  fireadlos  n.s.w.):  emme- 
nib,  annftts,  eig.  wohl  kfirsere  Gestalt  für  das  gedoppelte  immem^h,  gnt. 
Also  eig.  gut  nicht;  namö  ist:  nützlich,  viell.  mit  der  Part,  na  (in)  vor  sich. 
—  Das  Verzeichniss  hat  16m  a,  Gluck,  allein  desgleichen  (unstreitig  damit 
identisch ">:  Gott.  Hiervon  nun  auch  lüma-n'a,  Unglück  So:  ÄC'i  reich'' 
nakotö  (cinstmalfä,  gostorn)  iih  ni  a  (Mensch  ich,  und  wahrsch.  nicht:  für 
mich),  dah  (aber)  löma  na  (^Ghick  nicht;  r«jma  (etwa:  Namens  meiner, 
meinerseits)  Ich  war  reich,  aber  hatte  kein  GlUck.  —  Ma  (ich)  n'a  (nicht) 
mon'  (essen)  oih  (nicht)  Ich  will  nicht  essen.  8.  42.  Spdse  mnli  oder 
pusyj  mit  der  Bemerkung:  Aidmalische  nnd  TegetabiUscbe  von  paÜd  Fleisch 
(8.  44.  pn&io,  Antilopen,  d.  h.  Fleisch,  als  Wild  im  Allg.)  als  Haaptkost  der 
Njam-agram,  wie  moa',  das  8oighamkom  (Sorghum  valgare)  der  Bongo  aad 
bei  ihnen  Speise  im  AUgemdoen,  la  dn'iba,  iss,  S.  18.,  als  Inf.  Hon'o 
^th  (unsor^  n'a  (nicht)  Wir  haben  keine  Durra.  Mon'i  mA-u  dangböh 
(„aber  nicht'  8.24.)  mala  n'a  (nicht),  Brot  ist  da,  aber  Mikli  nicht.  Mon'i 
nA-u  ^' i  m  a  für  mich  mbo  (etwa  quod  ^dam.  da  mön'ba  Ich  esse;  s.  sp. 
Backzahn:  na  ln^hi  Hast  du  Durra  vmd  Fleisch  für  mich?  Tabba  nau 
(ist  da)  dagele  kutäbba  (etwa  mit  tilbba,  Tabak,  verwandt  na  Ich  habe 
Tabak,  aber  keine  Pfeife.  Dagel^,  aber,  od.  dab.  Etwa  erstcres  sa  big- 
gel  (linker;  mit  bah,  er?),  um  gleidisam  den  Oegensats  aar  rechten  Hand, 
also:  andrerseits  ansnadgen?  Mon'nna  (ndt  ana,  diese)  kammak&mmo 
dangboh  oUah,  Die  Durra  ist  gnt,  aber  wenig.  Oll&h,  wenig  and  (ab 
natürliche  Folge)  theaer;  indess  nach:  eng.  <—  Fragend:  Öih  n'a  ho  ana? 
(Xensch  nicht  an  diesem  (Orte])  Ist  Niemand  hier?  TAddo  n'a  h^h  hbti 
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um  (Salz  uicbt  in  Speise  dieser)  Diese  Speise  ist  ohne  Salz.  Sonst:  ofam, 
dikorr  oder  n'a-n»,  welebe»  Ittatm  doelk  woU:  irfcht  ndt,  da  na  mit, 
aamtnt,  mit  (durch),  ta  (um).  Vgl.  h&ta  na  attamatta  (Spdse  diese  Utter 
wodaNh?)  Wewwegen  itt  diese  Speise  so  bitter  t  Atamatta  (redupl.  mtt  m 
daawiseben)  Ist  aoeh  8.  &  irferticli,  nnd  daber  nnstreitlg  8.  28.  in'atka  fir 
bio  Werde  ideht  liSse.  In  dem  ersten  Worte  suchte  ich  das  einfecbe  Wort 
an  der  eben  crwähuten  Doppelung  mit  fIr  (Wille)  bio  (in  dir?).  Vgl.  spiter. 
—  Bei  prohibitivem  Sinne  pflegt  sich  zwar  —  vielleicht  mit,  um  von  vorn 
herein  über  ein  aliwchreudcs  Gebot  keinen  Zweifel  zu  lassen  —  die  Vernei- 
nungspartikel sogleich  au  die  Spitze  der  Siitze  zu  (ir:inf;en.  Dabei  Ideibt  je- 
doch zu  berücksichtigen,  das  in  ihr  dem  nu  vorautgescliickte  i  stelle  nichts 
vor,  als  das  ih  (du)  zweiter  Pers.  Sg. ,  was  demnach  in  Wahrheit  als  Subj. 
den  ImperaliY4tata  erSfIbet/  wMbrend  ihm  die  Negation  erst  nacbWnirt.  8.  B. 
In'ame  (das  Terbnoi  mir  unklar)  t6ddo  n'amm  (Sals  Tiel)  a6b  (nicht)  b^ 
bkt&  (fai  den  Baach  der  Speise)  Oieb  nicht  viel  Sab  snr  Speise.  In'angbftha 
(ingbiba  diebe  S.  17)  aggi  (Last)  di[r]doh  Ib  (blndazeb  Kopf  deinen?; 
Kehre  deine  Last  auf  dem  Kopfe  nicht  um.  Ferner  S.  29.  Ibna  ran  le^i 
royo,  Betrinke  dich  nicht.  Le|ü[i  nöroyi,  betnuiken;  royo,  trunken,  mit 
le^i  Merissa  Bier.  Was  hier  ran'  (etwa  auch  nocli  hinten  mit  der  Neg.  n'u) 
bedeute,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Da  roh  Kopf  und  y  o  j-terben:  könnte 
röyo  vicll.  eig.  ,,der  Kopf  stirbt"  besagen.  Iheva,  trinke,  \vi>lil  mit  ih  (dut 
vorn,  und  va  als  häutiger  Vorbai- Ausgang.  Daher  denn  vielleicht  als  nackter 
Vokal  mit  Neg.  ihnA^  (da  uicbt  trinkst)  legi  o&h  (Bier  nicht) V  Trinkst  du 
kein  Bierf  Also  fragend.  Ferner:  illih  ibn'i-e  (dn  niclit  trinkst)  öh  (statt 
o4h?)?  Dn  trfaikst  slso  nicht?  Analog:  illkh  hob  (Hanger)  n'a  (nicht) 
rd-ih  (Name-defai,  in  dhr)  oih  (niobt)?  Ist  Ül^b  etwa:  Seban  (8.  21.)? 

In  weleher  Weise  alier,  am  jetat  liiesn  filmnagebett,  liaben  also  die  Boi^ 
den  Kangel  eines  Genitives  anderweitig  gedeckt?  Einfach,  soweit  ich  habe 
eimitleln  können,  durch  Nachstellung  des  regierten  SubfltAiitivos  oder  Pro- 
Dörnens  hinler  das  Kcgcns,  also  wie  z.  B.  auch  (entgegen  dem  Chinesischen, 
z.  B.  thien-tseu,  coeli  filius,  8t.  Julien,  Syntaxe  p.  13.)  im  T'liai,  und  ver- 
muthlich  ohne  irgendwelche  wesentliche  Vcriinderunj;  des  eiucii  oiler  anderen. 
Das  Ohr  heisst  im  Buugo  mbill  und  Bauui,  grünes  IIulz,  Wald  kägga.  Da- 
her hat  Schw.  gewiss  Beeht,  wenn  er  mbelli-kagga,  Blatt,  als  buchst. 
„Obren  des  Baomee"  (ich  webs  ideht,  ob  in  Strenge  PInr.]  besagend  ftbersetxt. 
Langa-kigga,  Ast.  Eine  um  kaum  melur  TerwnnderUebe  Benennung,  al» 
wann  im  Lat  coma  (Hasr)  für  Lanb  gesagt  wird.  Desgleichen  erkUrt  der 
Veif.  dokiddi,  Bmst,  als  „Baapt  der  Adern",  was  dnreh  kiddi'-^lb,  Ader, 
kiddi  (ohne  den  Schluss),  Sehne,  und  anderseits  doh-]^ih,  Kopf,  woher  hc- 
bOng6dogih,  Scheitel  (eig.  wohl  Kinde,  hcbungo,  des  Kopfes),  seine  Be- 
stätiguMK  erhalt.  —  Freilich  werden  wir  über  den  Zusatz  )^i«h  nicht  aufgeklärt. 
Nicht  wenige  Gliedniassen  schliesseii  in  ihren  Bongo-Benennungen  mit  dieser 
Sylbe,  während  andern  sie  teJiIt  ,  und  uelimo  ich  die  Sprache  in  Verdacht,  sie 
wolle  mit  jenem  Zusätze  die  in  Frage  kommenden  Glieder  als  menschliche 
von  den  gleichen  des  TUeres  unterscheiden.  Es  wftre  denn,  jener  Aasgang 
fidle  als  ftbevittssiger  Luias  (etwa  in  lUnne  Ton:  Jemandes)  ledigUob  den  Dol- 
metscherp  aar  Last.  Das  nun  s.  B.  hätte  an  Ort  und  Stelle  ausgcmaebt  wer- 
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den  müssen,  indean  nuui  etw«  den  Nsmen  fttr  dasselbe  Glied  bald  am  Men« 
sehen  bald  am  Tbiere  sieb  sagen  liess.   In  den  Sfitaen  Ibdet  ^  kein  Name 

^es  Gliedes  mit  ^ih,  ausser  den  beiden  alli^cnioin  gehaltenen  (Bsnch,  Brust 

—  jemandes)  weiter  unten ,  was  sicli  ja  aus  dorn  Umstand  erklärt ,  dass ,  wo 
cuucret  der  Inhaber  eine?  Oliodi^s  gt-nannt  wird,  Zusatz  von  ^rih  nicht  bloss 
Ueberfluss,  sondern  eine  Vt'rlichrtiif'it  wäre.  Man  vgl.  jl'i-ih  oder  (etwa  re- 
duplicirt ;  gi  jl' i  h  ,  Ann,  Hand,  mit  h  im  be  I i-  g  i  h  (d.  b.  hier  natiirlicii :  des  Armes) 
Acbselhühle.  Kouinio-ib  (etwa:  das  Auge-vou  dir?)  od.  ko  mm  cgi  h,  Auge, 
allein  dökommo,  Stira.  Dies,  so  bedttnkt  mieb,  nicht  ualhnlteb  dem  Griecb. 
fütmnovt&i.  aber,  od.  bei  dem  Auge.  Ng4ba-^ih,  Baeke.  MbO'dikko-^ih, 

Baeksaha,  s.ob.469.,  ^^^  olc^Of  ^^ii»  B6ndo>^lh,  Bein.  G6b, Nacken, 
aber  gö-^ib,  Hab.  Kolor6-^ib,  Kehle,  aber  yangi^kolor^,  Kehikopt 
Hiko^ib  oder  bebina-tarra-^ih,  Lippe,  m  welchem  awdtan  das  erste 
Wort:  Haut  leb  weiss  nicht,  nb  der  zweite  Bestandtheil  mit  ndatärra, 
Zunge,  Venvandtsebaft  habe.  Das  gesuchte  Wort  hat  vermutblich  den  Sinn 
von  Mund,  indem  b  i  t  A  r  a  -  g  i  b  ,  Hart,  offenbar  vorn  bib,  Haar,  einschliesst. 
Daher  unstreitig  on'a  tarü  (schweig)  ndikik-t)i'b  i  und  sitze  S.  20.),  da 
<)  b  a  Lass  ab,  höre  auf.  —  Nfbi  r.  t;nsi-giiij  Hintere  (podex'),  mama- 
küäi,  scheissun,  wird  das  doch  schwerlich  unverwandte  hig6su,  After  (etwa 
Baneh,  Inneres,  des  Hinteren)  gensnnt  —  Ddbba/jfih  ist  Vntsikib,  allein 
h^h-^ih  Bauch.  Daher:  schwanger  mah>na-hft h-hoh,  d.  L  Kind  im 
Bauche  von  ihr.  Das  Pronomen  höh,  sie,  bekommt  hier  seinen  genltMseliea 
oder  poasesshren  Sinn  schlechterdings  durch  nichts  als  die  Steltnng.  In'atta 
^i  romi,  Stosse  mich  nicht,  mah  na  hhh  ma  (von  mir),  ich  bin  schwanger. 
Etwa  mit  ottA  (stelle),  und,  indem  die  Uebersctsung  etwas  frei  sein  mochte : 
Nicht  rühre  (gi  den  Ann)  romä  (an  Person-meine,  s.  sp.).  Hih-fb  (Bauch 
dein)  na  nöno?  Hast  du  Hnuehsiehmt.'rzfii?  wie  d'okkn  ma  (Ziibn  mein)  na 
nöuii  Ich  habe  Zalunveb.  Al>er  allg<'nuiner :  Höh  gib  na  (B:iuch  des  Men- 
schen nicht;  noh,  kon  wenn,  kah,  s.  essen  S.  1^!)  mahä  (Tamariudus 
Indien)  ns?  Schmerzt  der  Bauch  nicht,  wenn  man  von  dieser  Tamarinde  isst? 
Ufnl  (das  Wasser)  n^hih  (bis  an)  d6kiddi^ih  (die  Brust  eines  NsnadMii) 
Reicht  das  Wasser  bis  an  die  Brust?  ^  Heb&na,  Haut,  Pell,  ist  als  Begens 
enthalten  in:  hebAna>kommo-{b  (des  Auges),  Angenlied.  HebAno* 
gomm,  Hodensack,  neben  d'ogömm,  Hoden.  Heb&na  mala  (der  llilcfa, 
wo  nicht:  der  Brüste),  Euter.  Also,  wie  moddA  (Sack)  mini  (des  Wassers), 
Wasserscblauch.  —  ()ln>e  Cib:  möhi,  Fleisch.  Köh,  Galle.  Tekk^h, 
Darm.  Hirro,  Leber  (liir<'>,  Hlüthe).  Küllu,  Herz.  Hangbä.  Milz. 
Nökollorae,  Niere.  —  licddi,  miinnlicbcr,  d'ö  b ,  wcibliclur  Goschlochts- 
tlieil.  Allein  aucli  Jietidi,  Harn,  und  rubcddi,  Blase,  kaum  etwas  anderes 
als:  Haub  l^ruh^  des  Harnes,  wie  ruhol,  Nest,  eig.  Haus  der  Vögel  (ho  Ii), 
waa  durch  bib  öl,  Feder  (eig.  Haar  des  Vogels),  Best&Uguug  erhält  Mabi- 
hkddi  Ich  pisse,  buchst.  Ich  gebe  Harn  (von  mir),  gleichwie  mibibdr  Ich 
spucke,  nüt  h^ro  oder  hiro,  Speichel,  verbunden.  —  Ndib6,  Kinn.  Born- 
md,  Nase.  Mbill,  Ohr.  Barr4,  Blppe»  GuttA,  Schulter.  Höggd, 
Rücken.  Kumm,  NabeL  B6ki,Wade.  Kille ngba,  Knochen.  Kikknbn, 
Knie.  K  o  mm  u  k  ut  1 6 ,  Hüfte,  etwa  Auge  (s.  ob.)  dss  Kreusknochen  ^6t6), 
von  dem  runden  Knochen,  der  in  der  Bttftpfanne  läuft If  Vgl. Lenden:  komme- 
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k6tu-l'ulla,  woriu  das  zweite  doch  kaum  liUlu,  LüU'el,  sciu  möchte.  —  Ge- 
doppelt und  die  folgeuden:  ug&leugülo,  Zebe.  P&ttaf&ttn,  Fttse. 
K61U-k61U,  Hirn;  etwa  ra  liolUhi  kolU,  nisebef  Kok6,  Longe. 
Korrokdrro  mbrü-n  (mmow  Mpente)  hdast  Imebst.  Katsenklme,  am 
reda]»!.  körrokdrro,  flÜMie,  Nafel  (des  Ftiigers). 

Mui  findet  das  |ik  üMgens  aoeh  nodi  a.  B.  in  nioi6g(^  ^ih,  Ftgnr 
aus  TToIz,  was  eHg.  JUld  (moiugö)  eines  Menschen  sein  muss.  Auch  scheint 
mir  ^ihba^ih,  Teiwandti  nicht  abzuweisen.  Nnr  stehe  ich  an,  in  Betreff 
des  ba  mich  zu  entscheiden.  Als  Priip.  S  23.  wird  es  mit:  gegen,  hin,  wie- 
dergegeben, und  wiese  das  etwa  auf  das  verwandtschaftliche  Wechsolverhiiltniss. 
auf  die  ncccssitudo  zwischen  Mensch  und  Mensch  hin.  Insofern  aber 
der  Verwandte  als  Angehöriger  eines  zweiten  Menschen  angesehen  worden 
kSnnte,  schiene  auch  bah  (er^  als  Poiaea^Ta  einleitend  (Honscli  der  des 
Menscbeo)  nieht  geradeaa  venrerfUeli,  Ferner  wirs  nicht  nnmSglicli,  kigga- 
ro^ik,  Arsaei,  sowie  biddovajrlh,  Amt,  Aden,  als  abaielend  anf  Heiinng 
von  lorankoi  Menschen,  ebenlUls  bleher.  Bisteres  etwa  sosanmengesehweisst 
ans  kigga  (Baum)  mit  ro-^ik,  das  wirst  mit  Besiig  anf  einen  Menschen 
nomine  hominis). 

Pas  Mark  heisst  bachstiiblich :  Fett  des  Knochens,  höhbu-killinghd, 
wie  Butter  hehhn  mm'a,  Frtt  dor  Hrüste,  oder,  da  mai'a  nicht  nur  durch 
Brüste  (Brustwarze I  ,  sondern  auch:  Milch  wiedergegeben  Avird,  besser  noch  — 
der  Milch.    Mämbo  ninia,   nu-lken  S.  IJcbrigens    bedeutet  hebbu  auch 

Ocl.  —  \on  ähnlicher  weiter  Bedeutung  erweist  sich  koddöh,  das  nicht  nur 
Gummi,  Harz,  sondern  auch  Wachs  fiborsetst  wird.  —  T6116  Tropfen,  Tbräne, 
Tbau,  gieht  mit  mihi,  Fl^h,  Antilope  8.  14.  den  Ansdm^  f8r  Snppe 
tollomihi  (ygL  snser:  Fleischhrtthe)  lier.  Tj^lIö'kommo>ma  (eig.  Thrlnen 
in  meinem  Ange),  weinen  8.  22, t  sUsin  schwerlieh  gerade  Prit  —  Kuddi- 
mlni,  Blntegel,  dg.  Wun  (knddi)  des  Wassers.  —  floUe,  hegbindo, 
wftre  ich  geneigt  aus  h6gba,  Schemel,  als  Schemel  des  Fnsses  oder  Beioes 
(b6ndo-^ih)  an  deuten,  indem  die  Vordersylbc  des  letxtem  vom  ähnlich 
lautenden  Schlüsse  des  erstem  hiittc  verschluckt  sein  können.  S.  H),  wird 
Boletus  h  c  g  b  a  -  m  b  o  d  d  »'i  (es  geliören  aber  beide  Wörter,  was  im  Druck  ver- 
sehen, 7.u?nmnicn\  riclitig  als  Frosch-Schemel  gedeutet.  —  Bor  lieisst  ein  King 
von  Eisen,  wie  danga-bor  Ringbeschlag  am  Unterarm.  Daher  bor-gö- 
^  i  h  Halsring,  wie  das  Joch  für  Sklaven  k  a  g  g  a  -  g  u  •  g  i  h  d.  i.  HoIk  des  Halsef 
(vgL  oaser:  Halsdscn).  Kodd6-klLgga,  Sckttssd  TonHols.  KAgga-kom- 
bdttn,  Thüipfosten,  bewrfdmet  dem  Bndistaben  nach:  Banm  der  ThUr.  Da 
mb6ttn  der  Ansdmek  fOr  die  ThUr^^effianng  ist»  moss  man  schBessen,  in  dem 
Vordoi^iode  von  kambdttn,  Thür,  stecke  noch  ein  SnbstantiT,  wovon  das 
zweite  abhfingig  sei.  Vgl.  etwa  kokiddi,  Elfenhein,  mit  kfddi,  Elefant. 
ImOolo:  iddüffio  ans  iddi  Zahn,  mit  offio  Elefant.  —  Höhle  goh-landa 
wird  eig.  Steingnihe  bedeuten,  aus  goh,   Grube,  Tiefe  goh  grabe  die 

Erde  aus),  und  14nda  Stein,  indess  auch  Berg.  D'olanda,  Hagel,  enthalt 
gewiss  auch  das  zweite  Wort  ,  obsc}n»n  unsicher  dessen  erster  Bostandtheil.  — 
Qan'a  Eisen,  aber  si-gan'a  Eisenschlacken,  gls.  Koth  (Excrcmcnte)  des  Eisens 
Vg^  flrtther:  Hintere.  Ongbä  gim&  (als  Acc.  nicht  Terschiodea  Tom  Nom.) 
gn&ibah  Schlage  den  Knaben  anf  den  Biirteni,  wie  ongh&  i^i-bah  Schlage 
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ihn  auf  die  Fiii^^'or.  Kij,'.  den  Hintorii  .  dio  Fiiij,'cr  vun  .  ilim  (bali,  er.  geiii- 
üvisch).  M  i  II  d'i  ga  u'n ,  Kost,  mit  niiiidi,  Schmutz  auf  der  Haut.  —  S.  31. 
Ddogedd&hend6,  £9  ist  Mitternacht  Ndaii,  Nacht ^  im  Vokabular  steht 
8.  92.  fOr  Tagereise  als  WegeoiMe.  Aber  8.  5.  taggi  hendd,  Abend,  atimmt 
im  Vordergliede  in  t  Agg  Ab,  Westen,  allein  nidit  sv  anders  betontem  tiggn, 
Mittag.  Und  8.  28.  begegnen  ans  awd  Sitae,  worin  hendo  Im  Sinne  von 
Mnelit  ▼oricommt;  and  gbrabe  ich  demnach  nicht  m  imn,  wenn  Von  mir  in 
ndo  Kcddn  hcndo  s.  9.  dodV-dda  (d'  wie moidlUrt),  Mitte,  gescbrie- 
benc  Wort  gesucht  wird.    Vielleicht  mit  vorgeschobenem  n  a ,  zu  ;um). 

N  ac  Ii  s  tcl  1  u  11  g  lies  Oonitivs  liisst  sich  auch  für  das  Sandch  orschliesscn, 
z.  B.  aus  ndu^.  Bein,  wolicr  111  :\  1  ö  ml  nc ,  Wude;  ulinduc,  Zehe.  Man'i- 
bänpcrö.  WiuijK-r,  vgl.  ji  u  k  u h  u  n  g  i  r  o  ,  Augenlied.  Mit  säppe,  Messer: 
lindi  säppe,  Üchueidc.  Unguü  ^Buum)  sappc,  Heft  des  Messers,  wie  lig- 
gouguA,  Pfahl;  nlingua,  Stoclc.  —  Im  Krcdy  t^le  (Hant,  Fell)  mümmu 
(des Angcs),  Augenlied.  Gayutdmmnmn,  blind.  Telakpima  (mit  akpa, 
Mond),  Lippe.  Mb4mba  (redttpL^Brnstwanen)  modd6  (derKoh),  Bater.  Llk^ 
o.  lekA,  Ann,  nnd  daher  nngKke,  Finger.  KaJppelekA,  Nagel  am  Finger 
FattelekA,  Hand,  etwa  wie  pattilagAmm,  Foss.  —  Bd  denDynr:  n4ng, 
Adge,  woher  dehnonang,  Augenlied,  y i errtting,  Angenbraoe.  üorro  nin'o, 
(Vogels)  Nest,    Duoh  kit',  (Biene)  Wachs. 

Das  Verhältniss  des  Accnsntivs  im  Bontro  kommt  gleichfüllH  nur  durch 
den,  dem  Objecto  hinterm  regierenden  Virlnun  angewiesenen  Ort  zu  Stande, 
wogegen  d.is  Subjcct  dem  Verbuni  vnrau'-g^eht.  Z.  B.  D'anga  n'a  mer^ 
Türa  Die  Dinka  fürchten  nicht  die  Türken.  Im  Nom.  Türu  pä-u  (die  Tür- 
ken alle)  alU  kökiddi  (Acc.)  Alle  T.  snchen  Elfenbein.  Bongo  nabA 
(vgl.  achiessen  8.  22.)  ^ih  (Mensch  Aee.)  na  kAre  Die  Bongo  sehlessai  die 
Leute  mit  Pfeilen.'  Dag.  hn  Korn.  ^Ih  pi-o  (Leate  alle,  Mensch  jeder)  ndon- 
dihi  m61o  ndomA  (sitsto  unter  dem  Orase).  T^ki  (wer,  hier  also,  obschon 
Fragwort,  nicht  erst  Unten)  Akoro  (bewacht)  k^ki'ddi  (das  Elfenbein)  na 
hdndo  (in  der  Nacht)?  MbIrÄ-u  nknpo  ih  8.  83.  Die  Katze  beisst  dich. 
Bihi  nüngc-ih  Mögen  dich  die  Hunde  fressen  (eig.  heisren  17.';  M  i\  a 
kurui'h  binn  Ich  erwnrto  ciich  hier,  gnnz  mit  der  gleichen  Wortfolge,  lu 
korönia  (warte)  S.  22.  hat  man  nocb  angt'li.iiigtes  -ma  ^mich)  zu  suchen. 
Davon  der  Beweis  8.  32:  dfth  ndihi  (setz  dich,  und;  koroma  warte  auf 
mich,  ba  (am)  ba  (Flusse).  —  Nongurih  Man  ruft  dich  S.  34.  mit  non- 
gnri  8.  Fers,  ^etwa  mit  an  A  dieser)  8.  20.  Ih  (du)  als  Mom.  s.  B.  in:  Ih 
(dn)  ndAva  (8.  18.  anchlmper.  geh)?  Wohin  gehst  da t  VgL  schon  MherlllA 
(Toni  mit  ih:  da  suchst)  yeki  (wen?)?  Ih  merA  mkhk  (du  fürchtest  die 
Lanae)  ba  D'ange  (die  der  D.)  Fürchtest  du  die  Lausen  der  Dinka? 

Für  den  Datir  seheint  nicht  nur,  wie  S.  23.  bloss  von  „ka  für  (Dativ)'* 
zugestanden  wird,  soodem  vielleicht  noch  häufiger  gi,  für,  S.  24.  zu  (für) 
verwendet.  Begreiflicbor  Weis*«  daher  gar  bSnfig  bei;  geben  S.  18.  mabi 
fich  m'bef  gjbl)ii  i;!?*.  für  den  .  was  ci^'.  ich  gebe  dem  (do  ei',  oder  noch 
genauer:  in  soinc-  Ilnnd  (in  nKinnui  ejus),  s.  u.  Mehrere  Beispieles  35. 
Ibbide  uiauibrenib«.'  i  h  ma,  gieb  mir  ein  Messer.  Ibbido  aka.H« 
|ih  ma  (su  mir)  Bringe  mir  den  Esel.  Ibbide  agib  ma  miui 
Olab  mfar  su  trinken,  eig.  Wasser.  Die  Form  si^ih,  obgleich  ich  den 
Grund  ron  dem  jSnsatse  des  a  nicht  «fauehe»  soheint  nicht  verschieden  tob 
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ifih.  Vgl.  MMb  ibbi  (also  karaer»  Ponn)  i^i  ^ib  bamika,  u^örr  ni- 
robu  (Anhutti  ist  ihm]  Schcuke  etwas  dem  Haiio,  er  ist  tmn.  Bui-hst.  wohl: 
Ctieb  iibbi)  li^l  (un)  )>ih  (deo  Menschen)  bamika  '^wahm-h.  V'urselicti  st. 
b  H  II  u  i  k  a  ,  jenen.  —  Man'a  (ich  nicht',  bi-ü'ih-ih  j^cbe  an  «lieh'  oäh 
(uicht)  Ich  wcnlo  dir  nichts  j^ebeu.  Fir  bi-ih  Will»-  -U-in;  k  a  Ii  k  iiiiiukrui  inc 
(wenn  gut  ,  uiabi  ich  gebe  i  akbas  jJfi-ih  (Puilo  lur  dichj  Wenn  du  brav 
bist,  werde  ich  dir  Perleu  geben.  S.  oO.  6teht:  Mainai  Da  telu  gib  ^also 
wohl  dnrcb  Coatittetioii)  Ich  werde  dir  (in  mannm-tiuun)  Kupt'ur  geben.  Al- 
lein, da  m»  mal  (gk.  leb  werde J  rar  Bildung  dea  Fnt.  dient,  eobeint  Iiier 
eine  Art  Anakolotb  Torsoliegen.  NXmlieb,  da  na^ib  (da  bast,  eig,  est  tibi, 
oder:  in  mana*taa),  siebt  der  geacbenkte  Gegenstand  wie  swisdiei^cttselio- 
ben  ans.  Also  etwa:  Ich  werde  (d.  h.  durch  mich  wirst  du)  Kupfer 
beben.  Mau  vgl.  indess:  Och  zum  Schccb  und  gieb  ihm  diesen  Ring:  u'de 
(5r]ih  ba  n'cre  (etwa:  Gehe  für  den  Sclicch ,  wie  partir  pour  Paris,  als 
Zweck,  Ziel,  der  Reise';  eibu  nu  telu  fKupfer:.  Hier  steht  nun  aber 
wieder  na,  ubschon  vermöge  .seini:?  Voraufgehens  es  an  dieser  Stelle  nicht  füg- 
lich ana,  dieser,  ^ein  kann.  Vielleicht  vertritt  es  den  Dativ  (ihm  i,  mit  Weg- 
lassuug  von  ^ih,  weil  ja  der  Gegenstand  dabei  steht.  —  Auch  S.  32:  Oiyo 
(zeige  22.)  kongo  (Weg)  gib  ma  (mir)  kammakemme  (den  guten). 
OiyobA  (etwa  blosse  Verbal-Endong,  oder  ba  nacb,  bin?)  gimi  (iCnabe) 
k^ngo  na  toi  (im  Nahen)  naTft  Cwo?)?  Zeige  Knabe  den  neben  Weg. 
Boio  koBgo,  F&brer.  M it  Mlinliebeni,  woUbab,  er,  yorstelleudem  Vorscblage: 
bikurrbihi'  Wächter.  Vgl.  mikoro  Ich  bewache  S.  17..  koruma,  warte 
(auf  mich';  und  bihi,  Hund,  gls.  als  Hund,  falls  nicht  mit  beh,  Ort,  als 
Acc. —  Dieb,  biböggo  (ibüggo  hnper.,  stiehl  S.  '21.)  Bingürr  u.  ngörr, 
arm.  —  Ndihi'-iva  ^.  sitzen  bleiben^  i  h  ma  bei  mir),  ma  ninniere-i 
ich  fürchte  mieh)  he  kagga  (im  Huuelie  des  Waldes)  gih  ^.'Mensch  Acc.) 
Bleibe  bei  mir,  ich  furchte  mich  in  der  Wiiduiss. 

Augenscheiolich  ist  aacb:  baben  S.  28.  SbnB«^  behandelt,  wie  so  eben 
uns  vom  Geben  Idar  geworden.  Wir  finden  nimlieh  bei  jenem  als  Wnnel- 
K«m,  falb  Terbal  und  uiebt  etwa  die  gkiehlauteode  Prip.,  na,  an  welebes 
ilb«raU  binten  ein  ^i  mItPron.  ma,  iob,  ib,  du  a.  s.  w.  angerfickt  erseimnt, 
sodass  der  Ausdruck  sieb  dem  Lat.  est  ndld  (e$g.  fBr  micb,  also:  mir  gebfir^), 
wo  nicht  gleich,  docb  analog  darstellt.  Also  1.  magima  mit  Abweichung, 
lafern  uicht  das  vordere  m  aus  Druckversehen  Tür  u  steht.  Möglich  aber, 
entweder:  von»  ua  sei  nichts  in  diese  Form  aufgenommen,  sodass  sich  blus> 
darin  m  u  als  Zeichen  der  l.  Pcrs.  vorlando ,  «ider  es  habe  sich  von  na  der 
Na^al  hinter  vorgefiigtem  m  von  ma  verwischt.  *2.  na -gih  (für  dich:  3.  na- 
^ibah  i^für  ihn;.  PI.  ua^igeii,  nHjl;ibe,  uagiyeh  (also:  für  uns,  euch, 
de).  Im  Pk'Jtt.  gebt  simmtlieben  Fonnen  ^inde  Tontu  mit  nA-ma,  niih, 
n&bab,  ne^eb,  nihb,  neyeb.  Also  swar  aucbmitden  Pronominen,  jedoeb 
o)me  ^i.  In  ^ende  aber  das  frftber  erwibnte  nde  des  Besitaes  an  saeben, 
wire  wobi  au  kflbn.  Indem  aber  das  Geben  snmeist  mit  ffineinlegen  in  die 
fremde  Hand  begleitet  ist,  sowie  das  Haben  sich  ab  ein  Festlialten  mittelst 
der  Hand  vorstellen  Ifisst:  halte  ich  die  Meinung  nicbt  au  keck,  es  möge  in 
^i  eig.  das  Wort  für:  Hand  ^teckcn.  Vgl.  de  maou  in  manum  trudere. 
Baee  uon  sunt  in  uostra  manu  (Gewalt,  Macht j.  —  8.  2b.  mohö  (hü  hiasu, 
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mit  na,  ich?;  ^im«  roh  Ich  habe  mir  die  Bend  ▼erletst.  Etw»  auch  a^i, 
reich,  als  Kfaier,  der  es  hat  (in  der  Hand)?  Beispiele:  Bin'A  (Ziege)  nagfh? 
Hast  du  Ziegen?  Ngino  na^ih?  Hast  da  HOhner?  Bin'A  na^fh  o-Ah? 
Hast  dn  keine  Ziegen?    Firi  nehemi  (Wille   fai  meinem  Leibe),  d.  h. 

in  mir:  mbAba-ng5rr  (20  X  2)  Ich  wiH  davon  40  StOcIt.  Komari 
ne^i-ih?  Bist  du  verheirathctV  Eig.  hast  du  eine  Frau?  Aayt'imi  (Uecht) 
ne^i-ih  Du  hast  Recht.  A^eh  hi-ih  ((leiii\  n'a  il'ih  m »  ,  d.  h.  unstrei- 
tig;: nicht  !iul  UK'iuer  Seite,  od.  builist.  an  meiner  Hand.  Du  hast  Unrecht. 
Ücni  ka  b<';^'ej,'ne  ich  nur  selten,  und  bei  weitem  nicht  in  su  klartr  Art  als 
Dativ.  MiUehe  Ich  schaue;  also  der  luiper.  leheka  od.  Ihka.  wohl:  schaue 
für  (nach)  etwas.    Lehika  boddo  Sieh  den  Mann. 

Schliessen  wir  diesem  das  sein  (esse)  an.  Als  eigentliche  Copola  seheint 
es  dem  Bongo  so  gut  an  fehlen,  wie  vielen  Spraeben.  S.  81.  wird  (Br:  sein 
(sieh  in  einem  Zostanda  befinden)  angegeben  1.  niroma,  2.  na'roib,  8.  ni- 
roba.  Hiemit  S.  26— S9:  boh  (Hungersnoth ,  neben  heyf  Hnnger  S.  8)  ni- 
romu,  aber  kodda  (Durst)  n&roma  Ich  bin  hongrig,  durstig.  BelKkiii 
ächweiss;  naroma  ich  Inn  ganz  iu  Söhweiss.  Dih  (Kälte)  uäroma  Ich 
habe  kah.  M-xido  krank;  nicht  viell.  auch  subst. V)  näruina  Ich  hin  krank. 
Uihi  uii  f  llumi  dieser)  többo  i  hitobhö  fett)  ns'iroba  lu'ls.  an  seinem  Na- 
men) nummuanim  viel  viel)?  Ist  der  Hund  sclir  fett?  Ma  m  c  re  (ich  fürchte 
S.  16.)  kübbi  näroina  ;gls.  uioiuerscits)  kämm  (viel;  Ich  fürchte  sehr  den 
BttlTel.  Mgörr  niroba  Er. ist  arm  8.  85»  —  S.  23.  wird  st.  i-bigge,  dn 
selbst,  von  Schwdnftulh  auch  narolh  erwfthnt,  nnd  eis  ▼ielleieht  ia  na  rdh  Ih 
aafsnlSson  betrMhtet.  Ihndöh  hhh  gio  aarofh?  Gingst  dn  selbst  (la  eigner 
Person)  aar  Seiiba?  gls.  in  den  Baach  (das  Innere)  der  PaUisaden.  BibirrA 
(gesahmflekt)  na  robi  (an  sriaer  Person)  Er  hat  rieh  geschmflckt.  Dies  nna, 
zusammt  anderen  Gründen ,  bestimmt  mich  zu  glauben ,  wir  haben  in  diesen 
Wörtern  rüh  (Name)  zu  suchen;  und  zwar,  insofern  Name  und  Benanntes 
(Person,  Sache!  als  sicli  deckend  angesehen  werden,  wiire  uä-ro-ma,  cig.  s. 
V.  a.  an  meiner  (dein«  r  etc.;  Por^nii.  Uli  ;?elie  aber  weiter,  und  tinde  das 
gleiche  Wort  auch  in  mehreren  Partikeln  iiiuli  Weise  vi»n  Lat  nomine,  von 
Seiten,  oft  auch  übersetzbar  mit :  wegen.  So  8.  24.  ro-dib?  (mit  dih?  was?) 
wesshalb?  was  also  eig.  Kamens  wessen?  Irrtfafimlich  rödib?  «aeb:  wann; 
statt:  Wanna.  Ih  dondihi  binA  r^di?  (Da  sitaest  hier  warum?;.  Ndomi 
na  imme  rddi?  (Kraut  dieses  gat  wosu?).  Ferner  rö-aiki,  daram  (vgL 
ba-anika,  JeBer)L  Desgl.  robA  wie?  (etwa  eig.  Mmaens  deesea).  Miroba 
geschickt  (bebeade)  8.  85.  Er  ist  einer  wie  (es  sich  gebort,  comme  il  faut)? 
—  Na  roh  ydki  ya?  od.  roydki?  (Name  wer?)  Wie  heisst  du?  Kiheh 
f;'ih  ba  boddö  u  ekä  rö  b  a  h  y  eki  Frage  diesen  Mann  da,  wie  er  heisst. 
Wörtlich:  Sprich  zum  Mann  (eig.  Hand  des  M.)  du,  Name-sein  wie.  Ruh  bch 
na  yeki?  Name  Dorfes  dieses  welcher?)  Wie  heisst  dieses  Dorf?  —  Höre 
meint:  Hede:  uggä  (höre)  mibillih  (mit  deinem  C)hre;  mbill  Ohrj  rofi- 
rima,  was,  da  fir  Kede,  nichts  anders  sein  kann,  als:  Hdre  Namens  (Betreffs^ 
meiner  Rede.  —  Hit  einem  Aasatse  sur  Wortbildung,  so  sehebt  es:  bikihe- 
fir,  Dofanetsch,  d.  i.  sprechend  die  Bede.  Vom,  wie  bi-tobbo  fett;  bitti- 
tig6,  stark  (hei^).  Bit6bo,  Tenfel,  Hexe,  doch  wohl  aus  tdbbo,  Gift: 
aber  beloma,  Zauberer,  adt  lomui  Glfick,  Gott.   Ich  w^  aicht,  ob  bi- 
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etw»  statt  bah  (er).  Wenigstens  b&n'»-Ko-f6rri-oah,  ▼««cliwiegcn ,  wird 
wohl  migffähr  licdcutcii:  der  niclit  (n'a  und  o;ili)  [<!;is  Anvertraute]  sagt. 
Etwa,  da  >rö-(j;ili  Hals:  der  nicht  Hals  der  Rede;  wi»  bii  uns:  Uobor  meine 
Zunge  soll  nichts  kommen.  Vgl.  h  ä  n'a  - rn  f  o  r  e ,  geduldig,  als  oinor  der  uichta 
sagt  (sich  über  nichts  beklagt)  gls.  der-nicht  in  Betreff  des  Sagens?  Ungedul- 
dig ist  n'anAba.  Etwa,  indem  ba,  oiacben:  nicht-nicht  mMbrad?  ~  Sonst 
noch,  wie  obeo:  üggi  mbtllili  gimA  (Sohn)  bami  (aaf  mich)  ku  [sow'e?] 
ibbd  (öfltae  8.  19.)  Itommoih  (deine  Augen)  HSra  mein  flobn  und  mache  die 
Aogeo  anf.  Uggimbilli  yiniltn  (Jene  od.  jenes?)  pA-n  (all)  jebke 
(sebrrib:  yeb,  sie,  mso,  keho,  sprecben,  S.  20.)  dib  (was)  HSre  alles  was 
die  Lentc  sagen.  —  Ibbide  (8.  18.)  koi'o  (Funke)  ^ih  ma  (Hand-inciue, 
■Bir)  ro  föddu  (zum  Zwecke  oder  wegen  des  Feuer«)  GHeb  mir  eine  glimmende 
Koble  som  Fener.   T&h  (blasen)  föddn,  ansünden. 

Aneb  ist  aür  wohl  efamiBl  der  Blnlkll  gekommeo,  ob  idelit  aneh  n  aro,  sn 
Bnde  (ans)  8.  25.  ans  rob  mit  n'a  (nlebt)  sa  denten,  als  etwss,  was  nicht 
mehr  den  (Mheren)  Namen  yerdlene*  KAdda  n'aro,  spät  8.  25.,  und  30.: 
Es  wird  spät  (A.  b,  der  Tag  ist  zu  Ende)  KAdda  u'Äro  ndAbba  ^iba 
Es  ift  <>pät.  lasset  ans  umkehren.  Möglicher  Weise  ndi  'gehen)  mit  ba  zu 
(hin)  und  giba  *  Hand-seincr  V)  Etwa:  jeder  zu  sich  nach  Hause?  V'gl.  S. 
gehnde  (wir  gehen  no  ih  i^niit  dirj.  Aber  sodann  auch:  Ihnde^ibba  ba 
d6rc  (der  zusanimm;  ih  Geh  mit  mir  zusammen.  Nicht  recht  deutlich,  auch 
wenn  ba  für  ma  stände.  Agi  n'a  (^ibba  (reich  nicht  in  Hand-seiner)  kabba 
n'(<re  Nieht  so  reieh,  wie  der  Sebsch.  Das  wire  am  so  bemerkenswertber, 
im  FUI  a^i,  wie  iHr  oben  ▼ermotbetea,  ebenfalls  ndt^ib,  Hand,  ansanmiMi- 
Idnge.  "  Hebbi  n'dro  Die  Hegenaelt  Ist  sn  Bnde.  —  Bessere  Ueberiegnag 
Mwt  anders.  Abgesehen  davon ,  dass  die  Stellung  der  Negatkm  'uiebt  die  tlb- 
Uche  wKre ,  wird  in  n'Aro  eine  3.  Sg.  gemeint  sein  sn  1.  flg.  Prftt.  mon'Aro 
neben  dem  Imper.  ön&ba  ablassen  (aufhören)  S.  17.,  was  mit  der  Keg.  na 
keinen  Zusammenhang  zeigt,  dor  sich  als  einigermassen  sicher  herausstellte.  — 
Ausserdem  gedenke  ich  hier,  als  einer,  lässt  sich  vcrmuthen,  gleichfnlb  präte- 
ritaleii  Vorbalform  :  ohorro,  genug,  und  oborr»>,  fertig.  Vgl.  etwa  öbbö 
Töddi,  noch  nicht,  mit  v«')ddi  noch  (unvollendet;.  Z.  B.  S.  3U.  Der  Monat 
ist  BOeb  bI^  an  Bnde:  nihi  (Mond)  oiyo  (stirbt;  s.  schon  frllber)  uöddL 
Oflhnbar  nach  mytUseber  YorsteUnng,  wekberlei  sieb  bei  vielen  VSlkeni  sa  den 
fVr  sie  ilthselbsAeB  Mondwechsel  katpfte.  O^bord,  nnr,  trotsdem  es  kein 
Gttifige  giebt?  Man  halte  hinsa  8.  18.  gwQgsn:  1.  obbomaro,  2.  obbo- 
fro  (es  gsnUgt  &),  8.  obbobdro,  8.  fem.  obbobdro.  leb  bin  nber  nicht 
sicher,  soll  bierfai  *ro  die  PrStcrital-Endung  vorstellen,  oder  genUgcnd  meiner, 
deiner  u.  s.  w.  Person  (ro)  sein?  Mini  na  (Wasser  dieses)  on'a  öbboah 
Ost  noch  nicht  genng). 

Weiter.   Unter  den  Prlpositional-BegrüTea  finde  leb  noch  swei  andere, 

nSmlich  Oliores  (oben,  auf)  und  Inneres  (drinnen,  in>,  an  sich  nicht  un- 
glücklich durch  die  Namen  der  fMicdmasscn  Kopf  und  Bauch  (Leib)  vertre- 
ten, indem  diese,  freilich  weil  StotVwiirter,  schwerfjilHgerc  Ausdrni-kswrisen  doch 
derartig  im  fiebrauch  venvisclit  und  uhgeblasst  sind,  dnss  sie  wohl  kaum  noch 
in  der  Rede  nach  ihrem  eigentlichen  und  orsprUnglicheu  Sinne  geftihlt  werden. 
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Vgl.  im  Dinka  (Mittenratner  f  67.)  pMtponirt  ghat-nom  (HMues  Xopf)  auf 

dtm  Hause  ti.  d^l. 

Ich  beginiif  mit  dem  Hauche,  hfeh.  E'kpe  heh  Oeffne  den  Bauch,  wie 
fekpe  kombnttu  Oeffne  die  Thür.  Auch  wohl:  Ht-h  mini  tigntigo  Das 
Wasser  flicsst  reissend,  eig.  Bauch  des  Wassers  laut.  H  Mi  mini  nakka- 
bAia  (nakki  F«Ider,  htla  Am  Bandes)  Alle  ngou'a  (udvr Sumpf)'/  Ist  der 
Grand  des  Wassers  hart  oder  siimp£g?  -  Iba  (maehe  8.  t9.)  kad'akih 
an'Ane  (mi'Abba  wirf  es;  —  ne  in)  h&h  ba  (Bancb  dea  Ploascs)  Thue  €hi- 
l«8  nnd  wirf  es  in  den  Flosa,  d.  b.  wohl:  verlange  kdnen  Dank  dafür,  üggi 
mbllUb  kad'akib  (bürn  ea  nnt  Ofaro  gatem)  Bebalt  es  im  Oedichtniss. 
Firdi  hbdda?  Was  gicht  es  Neues  (firKede,  dihwas?)  bei  euch?  D'ake- 
fir  Nur  gute  Ncuigkeiteu,  d.  h.  wohl,  da  Adjj.  nicht  vorauszugehen  pflegen: 
Gutes  der  Rede.  Oclmim:  d'a  k  e  f  i  r-d  e  ko  r  t  h  —  Mikeh(>  (ich  spreche) 
firj^ih  (Rede,  jl'ih  wohl  hier:  zu,  cig.  ITarid  kangäsc  ih  Ich  will  dich 
iiUein  (kangäsi,  allein,  für  sich)  sprechen,  hh  rechne  mm  zu  lic  h  ,  Bauch, 
bei  Schweinfurth  S.  23.  hih  ^biueia)}  hih-na,  darin  (eig.  Bauch  dessen); 
S.  24.  hih  od.  hih,  in.  VMleioht  selbst  hi  tu  (hinzu),  sowie  nihih  bis 
an,  bis  n.  Also  letsterenfalls  nur:  an  den  Körper  (an  dessen  Oberfliehe) 
heran.  —  Z.  B.  o^ih  (8.  18.)  mfnl  he  kot6h  Glesse  Wasser  in  den  Kmg 
(dem  strengem  Wortdnne  nach:  Bauch  des  Krngee),  wetdier  ftbr%ens  anfiilge 
8.  9.  lüebt  kotuh,  wo  aneht  Koebtopf,  hiease,  sondern  kkt^h.   Indess  steht 

trotzdem  S.  35  noch  einmal:  ottä  ^stelle  S.  21.,  od.  setze"  ayi  (Deckel) 
döh  (auf,  eig.  Kopf)  kotüh  Decke  den  Krug  zu.  Desgleichen  S.  34.  pro- 
hibitiv:  ihn'a  'du  nicht^  tik6  (zerbrich  S.  22.)  kotüh  o ä h  (nicht)  Zerbrich 
nicht  den  Krug.  Ndöva  (geh  wog)  he  godda  in  den  Bruuuen.  lu'ame 
tüddo  n'amm  uoh  (Salz  viel  nicht)  hh  hötä  Gieb  nicht  viel  Salz  zur  (in 
den  Leib  der)  Speise.  Yeh  nafirmükö  (sie  mit  Willen  des  Krieges)  na 
hi  ^eh  (mit  dem  Ldbe  Ton  nns,  d.  h.  wohl:  in  onaere  Gemeinschaft,  unser 
CorpSf  hindn)  Die  da  wollen  Sri«g  mit  nna. 

Ab  von  iMsonderem  Interesse  aber  haben  whr  lildier  aaQrsapart  eine  an- 
sehdnend  seltsame,  inawischen  nichts  wwiiger  als  thSricble  ZnsammensteUnng. 
8chweinAirtb  bat  bereits  selber  8.  32.  riehlig  erkannt,  im  Bongo  werde:  wollen 
mittelst:  „Wille  im  Leibe  von  mir,  dir,  ihm'*  u.  s.  w.  ansgedr&ckt, 
wobei  denn  unser  höh  sich  mit  angehängten  Pcrsonal-Fürwurtem  verbunden 
zeigt.  Nämlich  1.  fire  na  h  f;  m  a  ,  f  i  r  c  n  a  Ii  i  h  (h  o  h  mit  ih),  firfe  na 
h^bu  u.  8.  w.  Fir  wird  im  Vcrz.  sowohl  mit  der  rcbcrsetzung  Wille  als 
Rede  gefunden;  und  begreift  sich  demnach  unschwer,  das  Wollen  sei  von 
den  Bongo  als  Mit-sich-zu-Rathc-geheu  schlechterdings  nicht  unpassend  wie 
inneres  Beden  anfgefasst.  Oder  wire  denn  das  Griechische  fi^d^o&at 
/Uta  fijtaiv,  auch  9vftip ,  oder  allein  (mit  sich  sprechen,  bei  ddi  erwfigen) 
so  gar  viel  anders  gedacht  nnd  gesagt?  Das  allerdings  materialistische  Bauch 
(Eidb)  klingt  doch  nur  schnnbar  schlimmer,  als  die  obigm  fferec»  BngL  mjr 
bodj  mid  manche  Ansdrftcke  für  selbst  Fir  mini  na-hih  (Wunsch  des 
Wassers  im  Ldbe)  41  le  mni'a  (oder  nach  Milch)?  Willst  du  Wasser  oder 
Milch?  Ohne  den  Zusatz:  Fir  '^Wille)  mon  mfehi  (essen  Fleisch)  Ich  will 
Fleisch  essen,  wie  kadda  (Tag)  töki  töki  (immerfort)  bah  mon'  mihi  (er 
isst  Fleisch)  Er  isst  alle  Tage  Fleisch.    Fir  mala  na  hih  ma  (Verlangen 
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iMdi  Wldi  in  mdDam  BmmIm)  Ich  will  lOldi  trinkoi.  FIr  mömbatm  (BnK 
tat)  n»  hhh  ma  ba  ndAmn  (sn  Brei)  leh  wQl  Brot  and  Brei.  Fi!  (schreib 
fir)  akba6  nehfb  (Verlangen  nach  Perlen  in  deinem  Leibe)  411e  fir  t^ln 

(oderV.  nach  Kupfer)?  Willst  dtt  Farlen  oder  Kupfer?  Firc  nehth  (Verlan- 
gen) ndo  (wieviel)?  Wie  viel  nilNt  da?  Fir  ganVi  nehih  rodihV  ( Vor- 
laiipon  <lcs  Eisens  in  deinem  Leibe  warum Wozu  brnucli^t  <lu  «las  Eisen? 
Fir  ruh  (Wollen  eines  Hauses)  na  hb  ma  lin  Leihe  mcincini  koniündobo 
(eines  grossen)  IcJi  brauche  ein  grosses  Haus.  —  Man'a  i  ii  li  nicht)  mi  [V] 
fir  kün'a  (Wille  des  Bösen)  Ich  thue  nichts  Böses.  Vgl.  S.  28.  ollöba 
lian'4  möllo  o4h  (nicht),  ma  duh  dö-i'h  na  Uuda  Ist  ttberaetst:  Lanfe 
oder  leb  werfe  dir  einen  Stein  an  den  Kopf.  WSrtlioh  aber,  mdiie  ich,  haisst 
es:  Wenn  da  Bfiaewieht  nicht  schnell  davon  linfst,  so  «.  s.  w.  Oll&ba 
(lanflen,  entfliehen),  kan'&,  (da  BSser)  m6116  (gedoppelt,  voin  starken  Lanfe 
der  Hönde),  ich  aof  den  Kopf-delnen  (man  beachte,  d^h,  Ka|^,  priporitfoaal, 
nnf,  Tor  d  ö  -  i  h ,  Kopf-dein)  mit  dem  Stdne  (ohne  das  Verbum :  werfen).  — 
Allerdings  i»!  es  charakteristisch  genug,  wenn  auch  das  Wohlbehagen, 
dns  f}  efa  llf-n  f  i  iidon  woran  der  nHmliobcn  Hezeichnung  unterliegt.  So  S. 
2H,  Fii-i'iiiikn  Wille-von  Jcncnn  ii  n  heb  mit  (im  Leibe  vnii  mir)  n'anini 
(viel)  Das  gefällt  mir  sehr.  Firih  ngiula  Wille,  udvr  besser:  Hehagcn-dctn 
am  M&dchen)  na  hib  (im  Leibe  von  dir;  wir  lieber;  in  deinem  Hersen)'/ 
GefUlt  m  daa  MXdehenf  Lieben  S.  19.  fiirba-nahkma  (Liebe-dessen  in 
Ldlie  meinem).  Aach  f  iri  -  i  h  Ich  habe  Dich  gern,  also  eig.  wohl:  Zondgang  (mit 
Anslaaaong  von:  nieiner8^)ia  Dir,  wihrend  es  sonst  woU  eher:  „Da  hast 
gern**  sefai  mdehte.  —  Aniki  fir<  (das  WUle)  dlhih  (was  Lelb-dein)  Nach 
deinem  Belleben.  Firi  n'e  hioAh?  (Wille  in  Leibe-deinem,  hih,  o&b 
niiht;  Du  willst  nicht?  Firinehiro?  Bist  da  sofrieden?  was  aber  dem 
Bochstaben  nach  TWille  in  der  Leber,  hiro.  — 

lletorro,  Himmel,  hangt  ohne  Zweifel  zusan^meu  mit  \  >>r<t,  oben.  S  24. 
Vgl.  Mall  Ilde  ich  gehe  S.  18.1  <1  h  lända  auf  den  Hcrj: ,  buchst.  Haupt 
des  Uerges;  töro  i  hinauf).  Mit  Fräp.  nat«'trro  (nacl»  <dnn),  hoch.  Auch  in: 
bahd6h*tArro,  aufrecht  stehend.  D.  h.  nun  unstreitig:  Er  (bah)  Kopf  (mit 
dem  K.)  oben.  Und  nieht  mit  der  Prip.  b  a  nach  (hin),  zu,  hinso,  was  (nach 
dem  Kopfe  oben?)  keinen  techt  dnleachtenden  Sinn  gibe.  Un»trcitig  als 
Frit  sa:  heben  mAUbba  (1  verdmckt  statt  t),  PriK.  motdrro,  Imper. 
otöbba.  BieTilord,  kletten,  etwa  mit  ei<ba,  rdte.  Aach  Torm.  dd- 
tbh  noch  (dazu)  mit  duh,  Kopf,  als  sich  über  den  Körper  erhebend?  Ist 
nnn  hetorro  als  Himmel  von  seiner  bauchähnlichen  Wölbung  als:  erhobener 
Hauch  oder  Bauch  der  Hrdu-  über  uns  yedaclit ,  etwa  wie  in  mehreren 
Sprachen  die  Ausdrücke  für  Gaumen  und  II  i  nun  c  1  wechseln;  oder  hat  man 
sich  dabei,  unter  Absehen  vom  Hauche,  einzig  nur  an  da^  Drinnen  da  oben 
gehalten?  Ndu  (Sprache)  hetörro  (des  Himmels;  ist  eine  eben  so  schöne 
als  natorwahre  Beseichnung  des  DoBners,  welcher  man  auch  in  anderen  Sprachen 
begegnet.  —  BKts  hetorrö  pi^ib  Tcrlftagnet  nicht,  wie  sich  von  sellwtTer« 
steht,  das  dne  der  beiden  Elemente.  Das  sweite  vermag  idi  nicht  anfaukU- 
ren.  Der  Stellang  nach  rietbe  ich  anf  verbalen  Charakter  (etwa:  der  Himmel 
leaehtet),  indem  es  sonst  genitivisdien  Werth  haben  mOsste.  Het6rro  ikhh 
rah  der  Blits  ^eig.  Himmel)  schlag  in  das  Haas.    Hetdrro  neiikida  Das 
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Gewitter  ist  noch  weit;  vgl  siki  weit  (vom  Schiessen;  S  25.  Aber  auch  für 
Regen  .wird  betörro  angegeben.  Ich  vermuthp:  nur  sehr  uncigmtlich.  He- 
t^rro  nUft  ndanii  HMte  regiMC  es  Bteht.  S.  24.  ndano  heute,  jetzt,  ver- 
wirkt nd«nii-ndann,  ao'fort,  viell.  so  nd*ii,  N«eht,  mit  »na,  diese?  Ma- 
&lb  nd«nn  ndinn  Ich  »ehiesse sofort (rafdleb).  Nyan,  nicht  Etwagls.  Baneh 
oben  (entloert  rieh)  beute  nicht  Het^rro  namtdirö  Bs  ngiiet  Der  En« 
dnng  nach  Prät.  Hetörro  namödi  Icadda  tdki  tdici  (imnerfort)  Es  reg- 
nete alle  Tage  fort.  Mini  (Wasser)  lib  aöddi  (noch  nicht)  Der  Begau  hat 
noch  nicht  aufgehört.  v 

Nicht  jimlers  als  hch,  Biiuch,  werden  wir  djis  Vordcrglied  von  doh-^ih, 
Knjif,  ^'b^ichr.ills  in  niHnniKtiiltigstor  Weise  von  den  IJongo  verwendet  finden. 
Auch  z.  B.  doh,  Spitze,  wolicr  doh-ruh,  Dach,  als  Kopf,  oder  Spitze,  des 
Hauses;  higg£h-ruh  Hausratte.  Narbe  do-furr  übersetze  man:  Kopf  wn 
nicht:  das  auf)  der  Wnnde.  Nnn  steht  aber  d6h  auch,  so  sa  sagen,  präpo- 
sltional  fBr:  auf,  bei  S.  28.,  »her  aach  an  ()raf,  bei  S.  24.).  Bih  (Haar) 
d6h  ma  (Kopfos-Ton  mir,  wo  nicht:  auf  mir)  kamA-kolor4  (lang)  Mein 
Haar  i$t  lang.  —  Kökiddi  na  doh  ndof  Wie  viel  Lasten 'Elfenbein  hast 
du?  Da  dem  Buchstaben  nach:  „Elfenbein  auf  dem  Kopfe  wie  viel?",  ist  die 
Meinung  wohl  die,  nicht,  wie  viel  der  Angeredete  etwa  dies  eine  mal  trlgt, 
sondern:  wie  viol  er  Koj»fla.sten  (so  viel  jedesmal  ein  Mann  auf  dem  Kopfe  tragen 
kann;  }M*!«it/.f.  Kuh- mm  Kopfpolstcr  (zum  Tra^,'on  von  Laoten)  erwähnt  das 
Vor/,.  Dtili  11)  H  mein  Kopf  ülluln  (etwa  TlanlVn,  als  \ii  wirrt  ?)  b  ti  habe  es 
vergessen,  wie  duh  niu  na  la  gallaga  (^etwa  la  zum  folgenden,  und  dies  re- 
dnpllcirt?)  leb  habe  Kopfweh.  —  Uebrigen«  suche  ich  da.«  Wort  auch  nicht 
nur  in  doh-^i^ih  (Spitze,  oder:  an,  der  Band?),  Finger,  sondern  desgteidnn 
in  dob  glAlglnl  (vgl.  tSU-M^mr^  d.  i.  nlnae  capnt),  obschon  mir  der  Sinn 
des  sweiten  Wortes  (sebwerlieh  m  gnü,  Knoten)  entgeht  Vtelldeht  selbel 
hiebet  d  o  b  1  i  ng  4  Born  (OebSmn). 

O'ta  boddo  d(Mi  lAnda?  Siehst  {eip.  findest)  du  den  Mann  an f  dem 
Felsen?  Kig.  Kopf  des  F.  Möhi  na  doh  füddu  (Fleisch  auf  dem  Kopfe 
des  F'/  rohV  Ist  das  Fleisrh  auf  das  Feuer  sresctzt?  Mä-uh  (ich  trapr  S.  22.) 
lan'  m  a  i  Flinte  meine)  döh  hoggö  ma  (Kopf  d>  s  Kückens  von  mir  Ich 
trage  meine  Flinte  auf  di  r  Schulter.  —  I>  o  i  bä g g  e  1  links,  dogi  bomön' 
rechts  S.  24 — 25.  enthalten  natürlich  unter  allen  Umständen  ^i-ih,  gigih 
Arm,  Hand,  vor  b4ggel  linker,  bom^n  rechter  [doch  nicht  etwa:  als  die  des 
BssiDS,  wonüt  man  isst,  wie  Xtxßvd^  Ledifinger?],  in  sich,  nnd  wollen  dasselbe 
sagen,  wie  unser:  snr  linken,  rechten  Hand.  Jedoch  mit  Naehstellnng  des 
A^.,  gerade  wie  es  beim  QenitlT-VeiiiXltnisse  der  Fall  Ist  Nor  Hesse  sich 
fragen,  ob  das  do  ndt  j;i  pripositional  gefasst  sei,  oder  wir  an  obiges  doh> 
^i^ih,  Finger,  zu  denken  hÄtten.  Midi  bodiinkt  das  erste  wahrscheinlicher. 
—  Dukorba,  folge  S.  IS.,  sieht  anch  als  mit  korb^h  oder  korvöh  Heise; 
mähndc  (irh  pehf)  körveh,  reisen,  componirt  aus.  Steckt  in  dökörhA 
(auf  dii'  K(  isf  hinten  noch  ein  eva  (komm)  vcrborg<'n?  (tidi  kor  beb  Kr 
ist  ein  Au>\viirtiger  ,gili  Mensch?).  -  Mi'ninau  (  Wasser  ist  da)  d  ö  h  k  o  n  go 
(Kopf  od.  auf  dem  Wege)  n'amm  (viel)  Ist  viel  Wasser  unterwegs?  Döh^ 
kongo  (auf  dem  Wege)  nanginga  ngon'a  (Sampl)  yedd  o4h  (nicht)  Der 
Weg  ist  trocken,  nicht  anmpig.   K4ngo  na  vdno  Ih  (Weg  Im  voraus  ^) 
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döh  (KopfV)  ndiva.  (bti  (gehe  wahr  6.  25.)  Der  Weg  liegt  gerade  vor  dir, 
gehe  richtig. 

Auel)  wohl  in  dchhanö,  auleinaudcr.  Ich  weiss  freilich  nicht,  ob  mit 
ba,  gegen,  hiuzu,  zu  (hin)  uid  ae  mit  (dueh).  IgckÄgga  dobb*-n4  Hlofe 
das  Holl  wai  «bundar.  —  D6t61i  noeh  (dasn).  Ba  od.  h6  od.  d6kpu, 
Unsa.  Mdir  döh  akp6kpa  (dee  mittleren  o  wageii  kanm  raduplidrt,  «m- 
dam  mit  dam  8ttperlatiT«Aiisgaiiga  -kpa?)  od.  dokpöh.  Vialltfdit,  daaa  Un- 
ten im  Anagange  noch  garflberdem  h6  versteckt  liegt  -  Dies  führt  nna  nan  aaf 
die  Zahlwörter  S.  25.  Jenseltdar  10,  womit,  bemerkt  Schweinfurth,  für  gewöhn- 
lich das  Zählen  aufhört,  indem  man  sich  mit  Strolilialtnc-n  und  Kohrstäben  (vgl. 
anderwärts:  Steinchen)  hilft,  die  zu  10  /.usainnu-ngeUgt  werden,  schon  wir  die 
additiven  Zahlen  /.wischen  den  Zehnein  (11 — 19;  21  u.  s.  w.)  derurt  gohil- 
det,  dftss  zwischen  den  Zehner  und  den  Einer  uls  Plus  dokjto  ^restellt  wird. 
Nämlich  ki  (10)  dokp6  (mehr  od.  hinzu)  köta(l)=  11;  ki  dokpu  ngorr 
(2)  =  12;  -mott«  (8)  s  18;  >he6  =  U;  kf  dokp6  mni  (5)  =  15,  and 
mb&ba  kita  (Btkoaada  1)  d^kpö  (dillbar)  kötn  (1)  s=  21.;  .ng6rr  =: 
SS.  —  Btwaa  aadars  gaataltat  sich  dia  Saeba  von  16—19.  (darflbar  spitar)^ 
weil  bei  dan  Bongo  FSnfer-  (ktina  daoimala)  ZXhlnng  henacht.  Man  nr- 
theOa  salbit: 

1.  kötu  6.  dokötu  [5]  +  1 

2.  ngörr  7.  donf,'orr  [5]  -f-  2 

3.  m  o  1 1 Ä  8.  d  o  m  ü  1 1  )i  [5]  -f-  3. 

4.  nelieö  9.  doheö  [5J  -j-  4,  aber 

5.  mui  10.  kih. 

Natttrlich  drficken  hier  Also  6 — 9*  tSa.  an  stübdiwaigand  rorausgesetalar  PDnf 
als  Drabarhlnans  (do,  anf)  Binangaiihltas  aas,  wobsl  ich  jedem  dla  Wabl 
lasse,  ob  er  in  dam  Worta  flberdam  eine  Andautang  der  Finger  (s.  frfther  doh- 
fti^ib)  findsn  woUa.  —  16—19.  konunan  abar,  wie  bareits  der  Verf.  arimnnt 
hat,  auf  die  Weise  zustande,  dass  man  nach  wSrtlicher  deutscher  Uebersataong; 
„10  dazu  mehr  5  [also  15],  zn  den  5  noch  1"  [mithin  6]  u.  s.  w.  bis 
4  =  19  sagt.  Also  kl'  dokpft  mui  (=  15)  do  mui  (zu  5)  6kp6  (mehr) 
k<jtu  (1)  —  IG.  bis  kl  dokpö  mui  do  mui  <»kpo  hcn  =  19.,  nUerdinps 
etwas  unbequem  und  weithiuftig.  —  Die  höheren  Einheiten  von  2"  Hufwärts 
Verden  dann  ihrerseits  eikosadisch  beliandelt,  derart,  duss  die  uiifiirnden 
30.  50.  70.  90.  aus  dem  zunächst  vorau5guiicndeu  geraden  Zehner  uuLsteheu 
mittelst  mnaarogung  von  d6kpft  kfh  (mebr  10).  —  Für  SO  wird  mbiba 
gebnmeht,  and  dies  mittelst  des  appoiitiondl  dahinter  gesetsten  ^ers  geslblt. 
Also  SO.  mbiba  kötn  (Zwanaiger  ainer);  40.  mbiba  ngörr  (SO  X  2)» 
60.  mbiba  motti(20x8);  80.  mbiba  had  (90  X  4),  nnd  lOa  mb4ba 
mui  20  X  5),  also  fünf  Eikosadcn.  30.  mbäba  Icötn  dökpö  kfh 
(20  -f  lÜ)i  90.  mbÄba  heö  dökpö  kih  (HO  +  10).  —  Unter  den  Ordi- 
n allen  beginnen,  mit  Ausnahme  des  abweichenden  na  büno,  der  erste,  alle 
übrigen  (wenigstens  sind  sie  bis  10  so  aufgeführt)  mit  bnnikA,  was  sonst 
„jener"  liedeiitet ,  und  sonach  (hizu  dioiai)  soll,  aus  der  Reihenfolge  gleich- 
sam mittelst  Ilinzeigens  die  eine,  gemeinte  Nummer  (der  mit  der  Nr.  so 
and  so)  heraussubebco.  Vgl.  mein  Wursel-WB.  IV.  8.  248.  Die  Cardiualia 
aller  empfangen  (und  nnr;  der  &  baniki  halc6ra  naban  ug6rr,  swei,  irill 
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ileli  ntcM  r«cht  fügen )  abmil  efn  k ,  wä  cwKr,  (MdMin  «ton  qiliiilmn  AI»- 

schnitt  d«»sto  eindringlicher  »hr-nheheu,  von  ;',  -r>  mif  h,  .illcin  voii  Ha  «b  bis 
10  mit  h  ;»l?o  kk),  sich  vorgeh«fl»'t.  Demnach  hnnikA  kömottti  (d«r  3), 
bunikik^mni  der  f).).  !>«[;.  bau  i  k  i«  k  ii  <i  d  o  k  t  ii  dfrH.);  bfniikAkAd- 
dok  i'h  (der  10).  Hcdeukc  ich  nun,  il«ss  nls  Partiki  l  k  tx ,  für  iUt  Angnbe  n«ch 
Dativ,  iing«geben  wird,  so  überredete  ich  mich  gern,  wir  hjitten  als  Vonchlag 
in  ihnen  dies«  zu  suchen. 

Rtf  te  Saiideb  (41m  hier  mit  alinilaMben)  greiH  4m  quin  Ire  Zahlen- 
qntBM  S.  61.  ditreli,  «Ime  sieh  in  dM  vigvtliiMl«  n  vtrirren. 

1.  s«  0.  batl'sA 

fi.  7.  batl-u« 

8.  bUU  8.  bftti-bi<ta 

4.  bi^mn  9.  bati-bidn* 

5.  bisu*  10.  ba-ne 

11.  bHti-ne-SM  od.  hntisinde  .<a 

12.  b«ti-ti-n^  t>d.  l»!itisinde  ue 

13.  )i  Ati  - 11  f'-h  It- 1  a  od.  Itatisinde  bl^t* 

14.  batiäindc  biöma 

15.  kira. 

Bleniu  erhellet»  die  Zahlwörter  von  6  —  15  haben  »XnuBtlieh  Fftnf  ab 
Qmodaahl  aar  yoraoMetsung.  In  6 — 9.  mius  Addition  von  1—4.  aar  v«r^ 
sehwiefenen  6,  als  Abseblnsse  der  Finger  eiurr  Hand,  stBtt6nden.  In  10. 
ba-B<  rieth«  man  gern  auf:  Hfiiide  awei;  doch  pebt  das  Vera,  für  Hand, 

Arm  durchaus  anders  klingende  Wörter.    Wäre  aber  in  bati  auch  etwa  Hand 
ba   mit  Plus  (ti)  vorhanden:  da  pn«istp  dn'<  vortrefflich.  Das  den  Zahlen  '6 — & 
gemein.sann'  bi-  voist'ho  ich  nnch  nicht.   IVrnfr  nins.««  man  in  11  —  14,  da  sie 
gleichtnlls  fiithaltfn .   t-ine    Kl  nher  darin  nicht  zu  finden,   (5— 5»  Tin  5 

hinsugererlinf t  sKli  vorstellen.  Uei  15,  ua;«  lll'lll^^k''Il■•^v(.rtIl^'r  Woise  ein  ein- 
facher Ausdruck  (vgl.  unser:  ]  Mandelj  ist,  unituii>t  man  mit  beiden  lltiudeu 
daa  eine  Knie,  indem  man  .damit  offenbar  andeuten  will,  su  der  Fingertahi 
kommen  noch  die  Zehen  eines  Fnsses  hinan,  wffhrend  :»bboroln<  20.  (eig. 
Mensehen  2,  d.  h.  die  Finger  von  awei  Menaehen)  sich  nur  anf  die  Finger 
beaiehen  kann,  unter  Anssehluss  der  Zehen  (waa  sonst  fttr  20,  wie  aadenrirts, 
Mols  olnan  Meuschen  ergäbe),  obschon  mau  bei  20  beide  Rniee  mit  beiden 
Binden  umfasst.  (Tebrigons  steht  in  20.  abborolu^  zwisclion  abborro, 
Moniehen,  und  \xh,  xwei.  noch  ein  unaurgeklärt«  «  I.  Dasselbe  fehlt  in  30  und 
den  weiteren  Zehnern  anfwiirts,  die  aucli  nach  Menschen  abb  o  rr  nntor  Bcl- 
fUgen  von  3,  4  u.  w.  benannt  sind.  AI«'»  30.  nbbori''»  biöta  Monscheu 
3);  40  n  Ii  b  o  r  r -  b  i  <■  ni  Ji  M.  4  ;  7^.  a  b  Ii  o  r  r  <■  -  b  a  t  i  u  e  M.  7  u.  s.  w.  Alleiu 
für  30.  wird  auch  irü-ne  (15  X  2*  gesagt,  wie  für  60.  i  rii-biöma  (15  X  4; 
neben  abb  o  rro-batis  &  (M.  G).  Auch  für  20.  gicbt  es  noch  dnen  aweiten, 
TOB  mir  nicht  vtrstandenen  Attsdmck.  KXmlich  mbond og mundo.  —  Was 
aber  die  adAltren  Zwisehenaahlen  awischen  den  Zehnem  anbetriflt:  da  gewahrt 
naii  aiteh  an  Ihnen  manches  Eigenthflmllehe.  91.  22.  werden  gebildet  ans 
abborolud  (90)  Je  mit  nachfolgendem  ne  sa  [1]  und  ne  nl  [9|,  sodass  ne 
das  FtBS  ansuaeigen  hat.  Ausserdem  aber  wird  für  21.  auch  hlra  (15]  ba- 
tinon^  s a  ( 4-  6)  und  rar  22.  hiri  batinon«  b4=  15  +  7  gesagt.  Wfth- 
Bd.  XXVIL  dl 
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rend  «her  bati-s«,  7.  buti-n.«  heisjen :  tritt  uns  in  21.  2*2.  noch  ein 
Jiwischeng«»chnl)pi)ps  ii  o  n  e  cnt^egfii.  <les«(  ii  /.\v*  itt'  Sylbc  «lii»sflhe  sein  mag  »l» 
in  11 — 13.  nnd  in  dor  zuerst  genannten  Hczcichnuugsweise  Ton  21.  22.  — > 
Kar  lin  —  VJ.  findet  »ich  gleichfalU  vine  doppelte  Beseichoang ,  welche,  ioden 
btidenul«  tm  MAw  dl«  SSahl«n  1—4,  entans  Uoter  knbiai-  «ad  swdttii» 
biiitar  iro-  yorkommfn,  dM  Mrltlimetitche  VerbiltiUM  Ton  15  «It  1.  9.  Sb  4 
=  16  tt.  t.  w.  TerlMifft.  Alio  16  kob«iii*s4  od.  imsA;  17.  kab<nl-ae 
od.  irndU  (Uor  oin  I,  wlo  in  90);  19.  kabdnibUm«  od.  irabidm».  Dm 
im«  kifaift  swar  an  hlr&  (15)  lolio  an,  ohne  dMs  ich  jodoeh  ui  Binorloihoit 
TOn  Ihm  mit  Ictaterem  zu  |tl>^uben  wa^t». 

Auch  die  Zfthlmethode  der  Kredy  8.59.  orweist  rieh  al«  eine  qniniro. 
Nimlieb: 

1 .  b  a  t  H  y  c  in  b  0  -  b  a  I H 

2.  rommu  7.  yembo-rönrimii 

3.  tAtto  (red.)  8.  yembo-tötto 

4.  tdsao  (red.)  9.  yombo-sdtso 

5.  $4 ja  10.  pah.  - 

Für  1»).  wird  pnn^i  yonibobaia  ( 10  -|-  <>  ,  für  1.').  puusi  yemRosay« 
*njfegeben,  was  auch  nur  10  -If-  f)  >piii  kann,  indem  das  orste  a  falsch  scheint 
st.  h.  20.  puu>i  yiipn  crdü  ina((  etwa:  10  zu  10  gefügt  ausdiUcken,  wie 
30.  pAttii  yu  puuAi  yu  punii  nur  10  -f-  10  -f-  10  a^in  kaaa.  <—  BaCa 
^mit,  saMnmen),  wohl  wie  Lat.  nnn. 

Wloderaai  bietet  ans  aach  das  Dynr  ein  Ffinfer^Syatem  dar,  Maa 
la89o  ibor  aieht  aabeaehtet  ta  1—5  (auch  10)  aalantvades  a,  aa  dosMU  Stollo 
in  6-^9.  bl-  rflckt.  Statt  deaaen  bei  den  Dinka  6.  wdeten,  7.  wdoröa, 
8.  abweichend  bdt,  9.  wde-nguan,  worin  $icb  vom  5.  wdyoc  nicht  tot* 
keaaoa  ISaat. 

1.  akJ'llo  6.  bikiell 

2.  H  rr  i  a  H  .  7.  b  i  r  r  i  a  n 
Ii.  a  •!  H  k  Ii  8.  b  i  d  H  k  k 

4.  anguehn  9.  bingoehn 

!>.  abfhd'  10.  af&r 

11.  Mfkr  uang  akello  ==  10  -f  1;  IB.  afär  uang  bikiell  10  -f  ti, 
eig.  10  und  |üj  -f-  1. 

In  den  Zehnem  20  -  ^0.  stehen  ilberaU  hinten  Zahlen ,  welche  zeigen, 
ala  toion  wirklieb  dooimal  beieiehnet,  nngeacbtel  vom  darin  alclit  afir  tnt- 
lialtoB,  siondom  eia  tirr,  was  iodess  den  gloicboa  aritbmellsclMa  Worth  balien 
aiaia.  Uad  hol  voa  mir  Imn^rkter  Aebalichkdt  mobrerer  2ablw6rtar  im.Dyar 
BÜt  den  «ntsproclianden  im  Dinka,  nnd  so  aucb  (fir  10  bei  doa  iotatwaa 
titlhr,  statt  de.««ien  hei  M!tlr>rrnt-/npr  wtyor  (wtyar).  hXtte  das  auch  keiner« 
'ei  Bedenken.  Also  20.  tirr  üb  (hinten  verjchmoUen  mit  2.  arriau),  Dinka 
wtyer-rön  10  ^  2  :  '^0.  tirrdiakk,  Dinka  "  tyer-dyak;  40.  tir- 
ringuebn,  D.  w  t  y  or  -  n  u  a  n  ;  :')('.  tirridihil  mit  d  vorn  statt  b  in  5. 
was  sich  ans  der  Dinkaforin  utypr-wdyec  ic  wie  .Magyar,  gy)  (genügend 
erklärt.  Abweicliend  60.  t  irr  -  bi  k'iell,  aber  D.  wtyer-vrdeteni.  Kür 
100.  girriaA  fcafdr  od.  daadAbado  baitt    Boido  mir  aoTerständlich, 
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wennschon  «twa  im  enteo  mtkr  10.  eine  Koite  spielen  liöttnte.  Im  Üiulia  100. 

buöt. 

Fünftens  Im  tiolo  <8.  Qaiuäi*  mit  Deciiual-  nud  Vigesimsl- 
System  gemischt- 

1.  nb&li  6*  t&imini  toiigbäli 

8.  biii  7.  Uinnl  tobüi 

8.  blltn  a  tilmMi  tobitta 

4.  bind«  9.  tiimni  to  b&ndn 

&.  tdnao  10.  nlto. 

Mithiu  6—9  quioKr,  als  [5)  +  1  u.  s.  w.  Aber  11—16  u.  s.  w.  geben  an 
dem  Zehner  die  Einer  mit  zwischeiigefügtem  s^h.  11.  ujtfo  s<h  mbdli 
(10  +  1);  15.  njifo  »eh  zönno  (10  +  5);  16.  nj  if o  h  t  Mm  mi  tong - 
bili  (10  und  [5]  -f"  ^  -  20  ist  nun  aber  c\n  eigner  Ausdruck  (k  i"  vor- 

handen, welcher  iu  den  geraden  Zehnern  mittelst  Hinzufügen  von  1 — 10  u.  ».  w. 
die  Zählung  (wie  viel  der  Eikosadeu)  vollzieht,  während  die  ungrade n 
rieb  durch  Addition  von  10  su  dem  nXdistunteren  Zwanaiger  Geltang  ver- 
schaffen. Alio  aa  kjiugmbili  (EUcMade  eine);  4a  k'i-bUl  (Bk.  9.); 
eO.  kfbftta  (Elb.  8);  80.  k'ibdnda  (S0X4):  lOa  k'lionno  (iOX5): 
90a  k't  a'lfo  (SOX  10).  AberSO.  kjingnbAll  tMmmi  to  n'ifo  (90  4- 10); 
90,  klbdad«  Ulmmi  to  a'lfo  (90  +  ^0). 

Endlich  au  der  Dinka-SpracAie  (vom  Stamme  der  Hobk)  8.  83.  für  20. 
tiihr  kr  ob,  was  trotz  de»  k  aar  10  X  2  teia  wird. 

1.  tohk  G.  datomm 

2.  roh  7.    doröh       5  +  2 

3.  d'ak  8.  b^ht 

4.  ngabu  9.    dongahn  =  5'4~^ 

5.  diihd  10.  tiilbr. 

Aaamhrlkberee  bei  Mlttorrntsner  8.  90.  IM«  Kahlen  dort  Mhea  otwai 
andtra  tot.  Vgl.  aebon  oboa  bofan  Djar.  la  7.  8.  rBbrt  dar  VorteUAg  voa 
b,  dUbd,  Wtteir.  wdyec  her,  welcher  6.  wdetern  (btatia  alto  aiobt  ailt 
tohk),  7.  wdordtt,  9.  wdo-agnaa  giebt.  Aadi  bei  Leitterem  90.  wtyor« 
röa  (10  X  3),  90.  wtyer-wde-agaaa  (10  X  ^) 

Jetzt  zarUck  zum  Boogo,  nnd  zwar  mit  R&cksicht  auf  das  AdjectiT. 
II  e  i  Icl  ^  -  he  1 1  clö  ,  leicht,  ist  seinem  Wortsinne  nach  gewiss  nichts  andere» 
al<  hcllcl^  il^ult  ,  mithin:  Luft  Luft  vj?l.  federleicht),  falls  nicht  umgekehrt 
Bczoichnuujt  iler  Luft  von  deren  Leiclili{{lit'it  ausgeht.  W  ir  finden  nu^^erdem 
die  nicht  gedoppelte  Form  für:  Wind;  und  Sturm  he  1  le  I  e  -  o  lä  Ua  setzt  j»ich 
mit  nachgestelltem  oilnla,  grösser,  zusammen.  Das  wäre  aiso  aas  komda- 
daho,  gross,  efai  oaregahnlMigor  Com  parat  falls  dl«  Uobanatsuog  ihre 
voll«  Ittchtigkeit  bat.  Deaa  swar:  gritoeter  ollAgpa  odor  alUpaao  vor* 
llail  in  «iaoa  gMcben  Seblqss,  wie  immogpA,  beator,  wlhnad  ftiBMbdd, 
boiaar,  kolaoa  aa  oll&la  stiBaieaden  aeigt,  waa  ober  itdapUelrt  atla  mSebtt. 
Fftri  gat  fiadot  aich  amiadako  aad  dmmonidb,  von  denen  aar  das  zu 
iwelt  genannte,  gleichfalls,  so  scheint  es,  gedoppelt,  r.n  obigen  Steigerungsstufen 
passt.  Siehe  die  cinfNchc  Gestalt  im  schon  p:ele(?entlicli  der  Negation  besproche- 
m  ii  f  ui  in  c  -  u  A  b  (gut  nicht  ,  unnütz.  —  Unter  den  Adverbien  steht  k&ma 
kemme,  guu   Z,  B.  Oddobi  (b.  20.)  kima  kimwe?  Hast  du  gut  ge- 
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schlafen  d  Zu  welchem  Eude  ist  k  vorg«betst?  Ktwn  kn  für  (D»tav>?  Da» 
kaina  auch  sonst:  kanabil,  langsam.  Kainatig6  and  redaididit  tigö- 
tigo,  Uttt  AMh  8.24.  DtsgL  kart  8.1«.  Keb^bbn  kimn  titigo 
kirn*  bil  Sprieb  (8.20.)  laut  ^ und  langsam.  Ferner  bei  FnrbtWMMta; 
knmi*kony^,  vdss.  KamA-knllntöb  od.  kam&  kultib,  scbwnn- 
(aaeh,  also  in  sebr  fpsllar  Fassung:  blaOf  grün}.  Kauiakeh4,  roth  und  gelb. 
Lang:  lo  r  ^  i  gba  od.  k  u  m  m -k  a  g  b  a  ud.  k  h  in  ü«kolor  <  ,  In  deren  zwei» 
tein  kagbH  da»  bagbu  iin  orsten  oithaltun  scheint,  nar  nüt  Huderein  Pritix, 
gleich''^■i^*  im  (Iritf<n  wiediiuin  l'iv,  ^VaH  maii  üKriyiMi.»  iu  kuma  sarlicn 
solle,  verniHp  iili  niilit  /u  -Kjiin.  \\  <  ;:t  u  utv  Km  Inn  IuiIk-  ifb  bfi  k  m  in  A 
vrolil  «uf  <'iiio  Vt-rhiiiduiiK  ka  mit  ui  a  ilüi  luiili,  mir  n<  ratlien,  alt»  sei  es: 
auf  mich  diesen  oder  jäueu  Eindruck  inMcbend.  :H>n^t  abor  wäre  ducb  eiut 
solche  Beaeiekaung  otvaa  wnnderttob.  ^  M^mbata  (Brut)  moa'  (voa  Dam) 
«mmegpa  koUaio  (8.  IL  PeniolUaria  PlockerelU)?  Ist  Dkrra-BfOt  bMS«  als 
[anbandehaat?)  Dneha?  Also  hiar  der  Con|»aiat|v  ildt  aaderer  Kadang  als 
oban  kmaido,  bcassr,  was  idb,  hintau  darin  doh  (auf)  snohaad,  HC*t«Bf — ** 
ttbeiaetaa.  Tibbil  amisagpa^e  pAo,  Mais  i»t  da»  Beste  von  allen.  Das  a 
des  zweiten  Wortes,  fall.s  nicht  irrig  Ar  f,  scbitia  <rkltirlich  aus  atiA,  dieser; 
durch  Assimilation  des  Masales  vor  tn.  UhKh-  Aa»  ie  am  ScIiIussd  bin  ich  im 
Dunkeln.  PA-o  od.  pA-u  ist  S.  23  fg.  jeder,  albs,  und.  vermuthe  ich.  auch 
einKeSchlussen  iu  nakpä-u.  \iAivi\\Q\i :  ilulii  liigpä-u.  überall.  \^\.  .'J^. 
MulAro  Uli  Michti-  d  (>  h  behek  pau  ^k  zu  pau:'  au  UrUn  allen  ,  loöti 
iie  (hin?)  oab,  l'and  uiciit>.  Wabrecb.  dobi  aus  do,  auf,  bei,  mit  beh^, 
Ort,  SU  jedoch,  dass  b  in  higpAn  noeb  sum  ▼orhtrgabandtn  W<ute  gaMrta. 
1>er  Ontt.  aoeb  in  nakpa-n,  worin  das  na  vannnthUeb  die  Partikel:  mit, 
sanuntf  vorstellt.'  A'kpa  makpa  (redapi.»  mit  m,  wie  so  oft,  vor  dem  swei> 
ten),  weit  (vgl.  aneh  etwa  oben:  lang),  gewHhrt  ans  viallsiebt  Blnbliek  in  den 
SMr  von  nakpA-n,  indem  es  eig.  „in  der  ganaan  Waite,  in  gaaaan  Uiw 
fang«*S  sehdnt  sagen  an  wullea.  Danu  S.  32:  Naadü  [hier  al»u  das  Frage» 
wort  ausnahmnwelse  vorauf)  ndän  doli  kongu  ;\\ie  viel  Nächte  auf  «i»*in 
•\V>pe;  Strasscl  ilkba  h  ,i  ha  (bis  zum.  Iia.  Klii^ric,  ba).  il.  b.  Wie  viel  Tage- 
reisen bat  man  bi>  /um  Klii'--  .''  A  k  Ii  a  i*t  hi<  r  iin^tri-itij;  aucli:  weit,  und  iiiclil 
ßebraucbt  wie  nehib.  bis  an.  Audi  mag  i-jtiikp»  v^.•rlus^^■ ,  S.  22.  jrl^-  "i<^ 
unser:  das  Weite  sucbcu  geueiui  sein.  Ferner  .S.  31:  telcb  (svbwiminen) 
kitdae  odb  (wenn  kaaast  nicht?)  ih  n'akpob  (ih,  du,  u'a  iiicbtrweiter, 
Tgl.  oben  dokp&h,  mehr)  did&h  mini,  so  gehe  nickt dorebs  Waeaer.  Steckt 
in  kitina  die  Piart.  kab,  wenn,  mit  dta,  du  «adesty  OlUbba  Oktana 
Saebe  to  wiist  da  fiaden,  aeigta  demnaak  gelrea  den  nibnlieken  Anafang.  ~^ 
8«IUa  «Mt  abar  aoeb  dia  8ttparlatir»Bodvng  -gpa  siab  aaaebUsaaea ,  inselkiii 
mit  dieser  Stufe  der  allumfassendste,  weiteste  ihöclisto"  Orml  Ki^^!»«txt  wird?  — 
Radaplieirtes  emem^,  schön,  ist  glnubbafter  Weise  da.<ist-lbe  Wort  mit  dem 
rTir:    >fut.     Dtsshnlb  mm    hiduT:    Anna   demuii-   pa-o  npAdn.  das 

*chön^le  der  Miidchi  n.  Nur  inu->-  liifln  i  i'in  Irrtbum  walten,  l)a^  d  am  /.wei- 
len Wort  miisste  <twa  pariikel-arti><  ifl<'b.'i  sein.  ( iili-r  ist  es  durch  falsche 
Trennung  sunt  Adjectivum  biuüberKe/oKeu  f  Mit  d«ui  vuraufKebcnden  an  na 
ktaata  et  etwa  agad'a,  MXdeben,  sein,  obwohl,  vom  Maugel  des  g  Abtehau 
geBomnaD,  wir  aoeb  mit  dem  Anfhngtnk  Kolk  hlttaiw  And,  dieatr,  ahaoUB 
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kaum  l«iniiiÄl,  dürft«"  weiiiKblcu.s  seimui  .Sulist.  nicht  vui»uvK«Jicii.  Nur  uutcr 
^ro»sen  ZweifelA  wHgc  ich  di«  rfb«r»etzuug :  i^Diet»«^  Müdchon htUou  in 
Allein  fltr  llldoli«ii  (wit  «■  tich  fQr  M.  scUekk?).  Od«r,  Mh  man  etwa  is 
nan«  «ia  uft,  Ut,  anahen  darOa;  £•  Ist  GuIm  allet  am  flir,  daüvlieb) 
MidelM».  —  Ftlr  «Ich  Iwba  mehr  Ktth«  ala  du*«;  »a  mft  oll  Ata  doli|^6h  aa 
bi-ih,  dm  WorlfUn«  nacli:  Kub-naln  gWtMtr  {dar  SEaU  naali]  malv  Knk-di« 
daiM»  Oapaban:  Kobbi  alUgpa  «a  Der  BiUM  tot  grtNar  alt  tisa  Kob. 
Kiddi  alli^xpa  ao  v<irii  mit  h)  mehi  pä-o  Oer  Blefaiit  ist  grSeser  als 
alle  Antilopeii.  Eiuc  Verftleiih|mttikel,  iVUb  nicht  in — gpa  eing«wiek«lt,  wird, 
sieht  man,  nicht  liir  uötlii;.'  I)ituii<lun.  KTiria  A.  eattuia'  ng^iöh  u^Htti- 
^an  >n  allagpa  n  e  Um^  iliu (djiest  i>t  etwH^  kleiner  aU  eine  Kuh.  Etwa 
darin  iiAngattikäuu  kic-in  S.        xvcniir  S.  25? 

S.  72-  wird  unter  Uuu  KiKenthümlichkeiteu  der  GuIu-S^ihcIh'  ,.iiiüitig  hu- 
gewandte  Verdoppelung  der  Endsylben  uder  Wiederholungen  ein»}lbi»:t-r  Worte*' 
•rwihnt.  Jadoeb  kdimtan  aneb  aua  den  ttbrigan  ttamniliuifan  daa  Vrf/a  nabr 
odar  wta|g«r  ZvaMaa  sa  neiaem  Buebe  ttbar  Doppel aag  und  Radapllca- 
tioa  gaaahB|rfl  waidaa.  So  aeigt  daa  Bongo  gar  viele  gadoppeUe  Adjae- 
tiva,  «ad  «war  bei  voktflaabem  Aalaat  lalt  dogafilgteBi  m:  ataaitla,  dr- 
garlkh,  bitter.  Abaaaba,  breit.  Arainirra,  hell,  rebi.  Obbomubbo, 
plump.  Afiamtiffa,  »charr  von  Citächuiaek.  Oyimüyi,  aaaa,  weicli.  Aocb 
da«  Subst.  öllm«Mlt),  l'huht.  ohne  m:  r-ngbingbe,  rund,  luyinyi, 
sUm.  Kegrägo,  |janctiit.  Irriri,  dick,  schwer.  —  Tit  f  i-ti  f  I  i,  gcschwi>l- 
len.  Tikki-tikki,  »utt  (t:<x;itti;{t^.  .Mbillibill,  tupfi-r.  Nittürlich  kann 
man  diüM)  Steigerung  hU  eine  Art  Superhktiv  Huschen  ;  vgl.  Mittert'Utzuer,  Dinka- 
8pr.  f.  2(>.>  Auch  äOu.>t :  gulöngolu  ud.  gongolü,  Ulockc.  KuUuküll, 
KagaL  Ndöadv,  Morgan,  Ost.  Kftka.  Papagei.  Bitti«biUi,  Qaus. 
F<fi,  Sobapfon  («onaeadaeb).  —  Dodö,  spiaae  aaf  (Felle).  Tit^ba,  sichte 
(Mahl).  Mikdmmaka,  aittev«.  M  bn  ab  &  (lacke).  Idodd,  pflauae;  nddba, 
sAe. — Bei  den  8andeb  kauaakdaaa,  gcllaekt  (also  mit  M^rbatt  voa Flackan). 
löh-iöh,  roh.  Ndthiduku,  Jeder,  ndundukü,  alle».  —  Korrkörr, 
fl'ilile.  Oiddigiddi,  Eiseuplatte  (des  Handels).  N'güngo,  Kr<  uzknochen. . 
N  >«  I  A  n  g  H  1  a ,  C't'ri'opilheiu.>  griseovindis.  —  Ji^s^lpiflit  n  bii  den  Kredy 
ynyu.  Fett,  Butter,  Uel.  Titti.  Grube,  l^opü,  Mark,  Hubbu,  Staub, 
Krde.  Bei»«'),  Liiii^c :  iidiinda,  Zunge;  f.t->e,  Z^hn,  ■m'v  e  inirnn^o  ^dos 
Eletauten^ ,  Kll»  iil)eiu.  Aber  juich  s6i>c,  Uaiir,  Müniutu,  Aunc  Bibi. 
schlafen;  utinu,  ävkruien;  luümmu,  iriukeu.  (aeseg^se,  fein,  ge.stus.sen 
[atva  KmaBia  aa  itralcbeu aber  aaeb :  Jalafat,  wenig.  Boro,  rarrftekl.  P  i  p  p  i , 
Stoek;  pipi.  Pfaifearobr.  Bibbi  odar  bi'bbi  aibsi  (V<«al;  aach  ja  redapl.), 
Feder.  Blategal  »aiä.  I4<lli,  Taalaafliega.  LiU,  Wlaa  (Vogel)i  ^  Im 
Dyar:  tittib,  KIna,  Bart  —  AUaidinga  aaigt  daa  Qolo  ainaa  giSitsaran Uabar- 
flus5  von  aoleberiei  Bildungen.  Also  a.  B.  In'in'i,  Arm;  ivivi,  Baveh; 
bIIuIA,  Buckel:  ongung<S,  Bruttwurzo;  dändu,  Ferte;  ifciü  od.  ittutd, 
Ohr,  wie  otlutu.  Thun;  iddu  od.  iddudü,  Mittag.  N  sin/ in.  alt,  v. 
Sachen:  nziuzi,  neu.  Demuftcli  müsste  wühl  er.'tcrc*  ein«-  (mir  unbekannte) 
Verneinung  cinschJicfsen.  Ander.«  n  k  k  li ,  schart,  aber  kukkü,  stumpf. 
Xsötso,  süs».  T>>it»i,  d.  Todtc,  Leielie.  linKKU.  schwer.  Titti.  Last. 
L41e,  Staub.   Bitter  iiaL   Üissc  od.  »isfi,  nicht».   Üyesyeh,  geschwind 
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Ki'kki,  arm.  TikkätikkA.  AUiem  MHhl>teiii  ü-u.  Lele,  Staub.  — 
Verb«:  fuffu  od.  fidfio,  melkeu.  Vi((e,  sageu.  Ki'ffe,  suchen.  Lelle, 
bUscn;  aber  dn  nr^tM  HIU  altii.  0116  od.  olldlo,  schUfeo*  Ksdnsa, 
trinken.  BIb'l,  sittera,  nfMlUf  «n  tpißoßtm,  deutseh  beben  aaUlivend« 
Xlk'i,  Mhaien.   Minne»  geben.   Bdten  4-o.  Fnfen  i-lb. 

Vom  Verbom  und  deieen  Abwnndlnng,  welebe  tbeitweiie  mit  Mf||«ftbit, 
bleibt  firellieb  lUadiei  dnnkel.  IMe  Pereonelprononlna  erhalten,  wie  eebon 
firtber  bemerkt,  im  Bongo  ihre  Stelle  all  Ihm  dsreh  Vorheftung.  oder  ancb 
I>l0|e  mittelst  losen  Voranss c h i  c  ke  n  s  ,  und  erweist  sieb  dieser  Voifang  im 
XIanacn  regelmässig.   Z.  B.  Inf.  yo,  sterben,  flectirt 

1.  Sg.  Prüs.  moyö       Prät,  moyiro 

2.  oyü  oyfro 

3.  boyo  böyi'ro 

1.  PI.  ^eyo  — 

2.  hkyo  — 

3.  3.  fiyito,  worin  sieb  ma,  ich, 
bab,  er;  (eb,  wir,  bi,  ihr,  yeh  nicht  verkennen  lassen.  Knr  in  8.  8g. 
adgt  sieh  nleht  ib,  dn,  sei  es,  dais  man  es,  iHe  befan  ImperatlT,  mittelst 

eine»  Gestns  ergtnst,  oder  dass  in  dieser  Form  noch  etwa  ein  anders  lauten* 
des  Wort  für  du  verborgen  liegt.  Vgl.  1.  mokntta,  2-  akutta,  schmieden. 
Neben  Inf  jubM.  ndu,  hören.  1.  Sf».  Präs.  ma-nda,  2.  ulindu.  Hingegen 

1.  inHhiidü.  2.  i'lindo  (hIso  hier  nnt  ihi,  bleiben.  —  Kufen:  1.  oiongurbi, 

2.  ihngurbA,  aber  3.  nonguru.  wolil  absolut  (er  ruft  <  aber  nut  Obj.  uon- 
gurih  man  ruft  dich  <  S.  34.  Etwa  hier  da»  n  aus  aua|  dieser,  und  das 
Scbluss'ba  in  1.  2.  ah  Obj.  ihn?  — 

Bd:  schlagen  ^Imper.  ongbi)  sowie  bei  sehiesaen  8. 3d.(Inr.  be)  verdient 
der  Umstand  Beaebtnng,  dase  im  Plnr.  sieb  das  Pron.  swelmal  vorflndet.  Ar- 
stens vom  nnd  dann  auch  trieder  hinter  dem  Verbnm,  allein  an  dieser  Stelle 
in  8.  3.  noch  mit  biningetretenem  -ro,  was  sonst  auch  (aasser  «dn,  -do) 
das  Prit.,  als  dessen  AbieieheD,  zu  beschlie»sen  pflegt.  Also:  sddagen,  im 
Prts.  8g.  1.  m-angba-i      PL  ^oh-ong bA- giro 

2.  1-ngba-i  he  onpbÄ-höro 

3.  b  -  0  n  g  l)  a  -  y  e  h  j  -  u  n  g  b  Ä  •  r  o. 
Prät.  1.  SJg.  l.  rn-oiipba-do  ongbad'-iro 

2.  ongbA-du  ongba-hfero 

3.  b-oagbi-do         ongba-yc -ngba-r o , 

hier  nnr  ebmal,  aber  mit  Wiederboinng  des  Veibnms,  wlhrend  das  j  tat 
Pris.  8.  PL  wohl  niebts  ist  als  wiederholtes  yeh. 

OesfliL  sehlessen  (Pfeile  sowohl  wie  Kegeln),  Imper.  Ibdba  (etwa:  Dn> 
sehisme  ni\  8chon  fan  Bg.  Pris.  hinten  mit  -ro,  wlhrend  das  Prit.  In  -du 
ansllnft. 

Präs.  8g.  1.  mi-bi-rro      Pritt.  ini-be-dn 

2.  i-b<-rro  i-b^-du 

3.  ba-bö-rro  ba-be-du 
PI.  1.  ibe-giro  i-be-(^idu 

2.  ibe-hcro  lie-be-hodu 

3.  yn-b^-hero  yn-bi-bedu, 
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In  weither  3.  PI.  Pris.  wie  Prit.  mir  die  Behendlmig  nnklar  geblieben,  ebenso 
wie  i-  in  1.  2.  PL 

Als  Prtt.  von:  hSren,  in  l.  Sg.  -do,  sonst  darebweg  ro,  haben  die  Plnrnl- 
Pronomina  vor  sich  o.  Ich  weiss  nicht,  ob  ma-nöh  (ich  hUrt)  and  6-ro  anf 
ein  rein  voliallsches  Worsel'Eleraent  sclüiessen  lassen. 

Sg.  1.  m-on<-de  PI.  o-^i-n^-ro 

2.  oiip-ro  od.  6ro  o-l1^-ne-^o 

3.  b-oiu'-ri)  o  -  y«5  - n e -r  <». 

Aus  üuiba  im  Impor. ,  on'ir<'>  Part,  l'rät  wird  für:  e>sen  als  Bongo- 
Warzel  rokalischer  Anfang  ersicLtlicli.  Jedoch  erscheint  iu  mehreren  Formen 
ein  m,  was  nicht  ma  (ich)  sein  kann,  sondMU  Ihnfidier  Art  sein  muM,  wie 
im  Inf.  mon'.  8o  im  Ptis.  mit  Aasnahme  von  1.  mdn'ba,  worin  ma,  ich, 
nnd  der  hinilge  Aasgang  «ba,  von  wdchem  Ich  nicht  weiM,  ob  er  ein  aUge* 
mdnee  ObJ.  (es)  Torstdle. 

PrIs.  8g.  1.  m<6n'-ba         Prit.  m-onUrd 

2.  ih    \  6ni-ro 

3.  bahl  b-oni-r6 
PI,  1.  g6h\  mon'ne  on'i-giro 

2,  hh  oni-hi'ro 

3.  ye  h  on  i  -  ye  ro  od. 

yu  -  ö  n  u  r  o. 

Im  Smdeh  Ist  das  Verfahren  mit  VorheAong  der  Personal-Pronomina 
im  Principe  das  oXmlicbe  mit  dem  bei  den  Bongo  Üblichen.  Z.  B.  binden 
Sg.  1.  mi-v6,  2.  mn^vo,  3.  lca>vo,  vgl.  mit  mi,,Ich,  mo,  da,  ko,  er.  — 
Finden  mib'd.  Prit  1.  mi-nib(j  2.  mu-nib(.  Solches  ni  aneh  In  1.  mi- 
n/ndo,  2.  monfndo  dn  Prit.  von  gehen:  Pris.  1.  mlnindo,  2.  m^ndo, 
.3.  köndo  oder  öhndo.  D»^  mn  (dn'^  i^eht  sich  denn  auch  hinlig  im  Impe- 
rativ Icund  mit  Vorschlag  eines  vernutUilich  anfiaanternden  ya,  s.  B.  yamAn* 
do,  geh.  Ya  muggambn,  sprich,  von  m  in  a  frjyn  ml»  n  .  ich  spreche.  Y:i- 
muffiiö,  »jih:  iniffiit'-,  i<Ii  gfKc.  —  Das  vo|lst;ilnli^^to  Puradiunia  i>l  von: 
essen  .S.  ■l'S.  t^ejfcben.  was  jt'(|<Kli,  so  scheint  os,  an  eiiiij^cn  rnregoliiiäsi-igkeiteu 
leidet.  Der  Inf.  1  a  enthält  wohl  das  Wurzel-Klemtut  am  reiusteu.  Zwischen 
Pronominalpräfix  nnd  Wnrsel  tritt  aber  im  Präs.  ein  n:  1.  min  Ale  n.  s.  w. 
Das  Priit.  besteht  ans  Pron.  mit  Part.  Prit.  (ilit^),  s.  B.  milit^.  ^  W«a 
von  der  Fntnral-Bildang  der  Verba  mittelst  mine-  oder  ml  na-  S.  47  behaup- 
tet wird:  bedankt  mich  noch  nicht  gans  sweifeilM,  indem  eine  angebliche  Ab- 
kiranng  von  mlnindo,  Ich  gehe  (s.  ob.),  doch  ihre  Bedenken  liitte  trota 
minazon  d  H  teil  e,  baden,  wie  es  hei-sst  für:  minando  ku  snndatilo« 
d.  i.  ich  gehe  zum  Bado.  Vgl.  noch  eher:  miney^,  Ich  komme.  Dem  Be> 
griffe  nach  wäre  das  M>n<^t  >>i  wünscht,  zumal  auch  das  sigmatiscbe  Futarom  im 
Sskr.  hinten  iu  yAmi  Ich  gehe,  endet.  — 

Pott. 
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Zwei  syrische  Lieder  aui'  die  Einnahme 
Jerusalems  durch  Saladin. 


MitgetheUt 


Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  hat  kürzlich  von  dem  uesto- 
rianisehen  Diaconns  Georg  Sohn  des  Hormisd  (,gp«^fQL«^  |jüQjt 


Ueder  erworben,  welche  ein  grösseres  Interesse  beansprucht,  als 
man  snnftchsl  glauben  sollte.   Das  Buch  fahrt  den  Titel:  JabhO 
pküOlj  nBiieh  der  Gesinge  Wartt's**.  üeber  die  Zelt  des 

Sammler's  Wardä,  der  manche  der  Lieder  selbst  vcrfasst  hat,  kann 
ich  nichts  Genaueres  angeben.  Die  Abschrift  ist  am  lü.  Adar 
3036  Sei.  (=s  19.  Mftra  1716)  im  Dorfe  Derbend  im  Besirk  Tar^ 

gawar  (ioo^^I;  nicht  weit  westlich  von  Unnia,  noch  auf  per- 
sischem Gebiete)  von  Wardä  Sohn  Laazar's  vollendet.  Zwar  habe 
ich  nicht  die  Zeit  gehabt;  das  500  Seiten  in  Klein-Folio  starke 
Buch  genau  durchzulesen,  doch  habe  ich  es  so  weit  untersucht, 
dass  ich  mir  über  Inhalt,  Sprache  und  Schrift  ein  Urtheil  erlauben 
darf.  So  viel  ich  sehe,  sind  die  Lieder  alle  oder  doch  ganz  über- 
wiegend spät,  beginnen  etwa  mit  dem  12.  Jahrhundert  und  reichen 
bis  in  die  neuere  Zeit  hinein.  Der  grösste  Theil  dieser  Lieder, 
von  denen  anf  jeden  Sonn-  vnd  Festtag  wenigstens  eins  trifft,  ist 
natflrlich  seinem  Inhalt  nach  wenig  interessant,  nnd,  wenn  aoeh 
einieln  einmal  mn  frischer  Volkston  dnrchklingt     so  kann  doch 

I)  Nicht  mit  dem  gammler  zu  verwechseln.  Der  Name  Wurdft  „Kose" 
ist  bei  den  Nestorianeru  noch  jetst  sehr  beliebt. 

3)  DaM  aber  waidgtteoa  die  Nettoriaaer  des  tttrkisehen  Bdehes  sehr  Arische 
und  kecke  weltliche  Vnlk^Iicdchen  ( Schnndahüpfeln)  baritsen,  werden  heffent* 

lieh  recht  bald  äociu's  Verüifeuüichiuigen  zeigen. 


iM9loor;)  ans  Unnia  eine  Handschrift  nestorianiseher  Kirchen 
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kaan  eines  du  wirkliches  poetisches  Verdienst  beanspruchen;  die 
gewaltigen  Bilder  nnd  lebendigen  Farben,  welche  oft  ersdieinen, 

sind  ja  nur  dem  alten  und  neuen  Testament  entlehnt.  Aber  diese 
Kirchengesänge  haben  einen  bedeutenden  Werth  dadurch,  dass  sie 
uns  die  Denkweise  und  zum  Theil  auch  die  kirchliche  Sitte  eines 
freilich  geistig  beschränkten,  aber  in  vieler  Hinsicht  sehr  ehren- 
werthen  Völkchens  kennen  lehren,  welches  unter  jahrtausendlangem 
Druck,  in  Isotb  und  Armutb,  mit  treuer  Ausdauer  an  seiner  Ueber- 
liefemng  hängt  nnd  jedenfidb  tin  bissserer.  Kqtrftsentant  nralter 
kirehlidiier  TerhAltnisse  ^st  als  irgend  eine  andere  semitiBob  redende 
Seete.  Und  dum  sind  manche  dieser  Ueder  doch  anch  ihrem  In- 
halt nach  von  einiger  Bedeotnng.  So  geben  ans  einige  auf  die 
Apostel,  auf  Maria  und  selbst  auf  Jesus  interessante  Winke  fiber 
die  Verbreitung  der  neutestamentlichen  Apocryplicn.  Ebenfalls  von 
Werth  scheint  mir  eine  ziemlich  lange  gereimte,  wenn  auch  sehr 
unhistorische,  Lebensbeschreibung  des  h.  Nestorius  zu  sein.  Die 
Lieder  auf  den  h.  Georg  bezeugen  eine  sehr  alte  Form  der  ihnen  zu 
Grande  liegende  Legende  dieses  mythischen  Heiligen,  und  auch  die 
kaum  weniger  fabeftaften  ErslUnngen  von  dem  neben  jenem  bei 
den  Nestorianem  gans  besonders  gefeierten  einheimischen  Heiligen, 
dem  Hormizd,  enthalten  manchen  interessanten  Zng.  Und  so  lieese 
sich  noch  Mehreres  herrorheben,  nnd  der  Wunsch  dOrfte  gerecht* 
fertigt  sein ,  dass  gelegentlich  einmal  eine  Auswahl  ans  diesem  Bache 
herausgep:chcn  würde. 

Die  Sprache  der  Lieder  ist  meistens  rein  syrisch.  Müssen 
wir  auch  annehmen,  dass  die  Verfasser  im  gemeinen  Leben  arabisch 
oder  eineix  nensyrischen  Dialect  redeten,  so  handhaben  sie  die  alte 
Sprache  doch  mit  voller  Freiheit  ,  nnd  im  Gänsen  thnn  sie  ihr 
selbst  da,  wo  sie  nnter  dem  Einfiosse  der  lebenden  Spradie  Nene- 
rangen  bringen,  weniger  Gewalt  an  als  die  alten  geehrten  Jacobiten 
welche  ihre  syrische  Muttersprache  in  griechische  Redeformen  an 
'  zw&ngen  suchten.  Freilich  hie  und  da  zeigen  sich  diese  Nestorianer 
unsicher  im  Gebrauch  von  Formen  und  syntactischen  Regeln.  So  z.  B. 
setzen  namentlich  die  Dichter,  welche  etwas  künstlichere  Keimformcu 
anwenden,  nicht  selten  den  St.  absol.  für  den  St.  emph.,  weil  ihnen 
das  Bewusstsein  abhanden  gekommen  ist,  dass  jener  nicht  das 
detennioirte  Nomen  bezeichnen  kann.  Beispiele  anderer  Sprachfehler 
werden  wir  nnten  selbst  bringen.  Koch  schlimmer  ist  es,  wenn 
einige  gelehrtere  Dichter  ihre  EneogniBse  mit  nngewOhnlichen 
Wörtern  aaspatzen,  welche  sie  wohl  meistens  mit  leichter  Mflhe 
aus  Glossaren  wie  Bar  Bahlül  und  Bar 'Ali  znsemmcngesucbt  haben; 
natürlich  begegnen  ihnen  bei  diesen,  fast  immer  griechischen,  Wör- 
tern zuweilen  seltsame  Irrthümer  in  Bezug  auf  Aussprache  und  Be- 
deutung. Aber  das  Alles  sind  doch  Ausnahmen;  im  Allgemeinen 
ist  die  Sprache  leicht  und  gewandt.  Der  fast  überall  gebrauchte 
Reim  macht  den  Dichtern  keine  Schwierigkeit,  denn  dieser  ist 
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äusserst  bequem.    Nicht  nur  werden  Suffixe  wie  o^^  oder  die 

Femininendiiog  jL  (beliebig  oft  wiederholt)  als  Reime  ange- 
sehen, nicht  nnr  darf  dasselbe  Reimwort  wiederkehren,  son- 
dern es  reimen  anch  d  und  a  in  Fällen  wie  ;:.>r>    lüsin^o  — 

tV?»  —  ^»  ^V'i  — *s^h  "^j^-  >^ 

* 

u.  s.  w. i  otn  und  an  in  ^OO),  ^^-^  —  ^ 

C,  »  in  Fällen  wie "»W,  -  -■'Sröv» ,  -no^V) ,  --tfY>v>v>  — 

;  •       •         •  ^»    •         X .  •  •  • ..     •  •    •  • ..' 

•  •  • 

femer  o  md  u  in  Fällen  wie  «^L,  «30Ao       ^pQ**,  ^po^o/ 

• 

n.  8.  w.  In  den  letzteren  Beispielen  mag  der  Reim  bei  der 
modernen  Anssprache  allerdings  rein  sein,  ebenso  wie  in  den  Fällen 
mit  6  nnd  a,  wo  die  Neueren  in  geschlossner  Silbe  flberall  ä 

(oder  a)  sprechen;  dagegen  ist  bei  e,  i  auch  jetzt  noch  ein  omeiner 
Keim,  und  ebenso  bei  at  (gesprochen  ^)  und  a.  Die  Reimconsonanten 
mQssen  allerdings  identisch  sein,  aber  aspirierte  und  unaspirierte 

Mntae  reimen  in  Fällen  wie        )Sq^  —  ja^,  jp^^  —  Jb\obo. 

Einen  besonderen  Werth  hat  die  Handschrift  durch  die  Sorg- 
falt der  Ueberlieferung.  Die  Pietät ,  welcbe  die  Nostorianor  gcc^en 
ihr  literarisches  Alterthum  bogen,  zeigt  sich  ^radc  in  der  (Jcnauig- 
keit,  mit  wekiier  sie  ihre  Maiiuscripte  sclireihcii  und  punctiernii, 
Alan  muss  die  Liederlichkeit  kennen,  mit  der  z.  B.  die  mandaiscbcii 
Priester  ihre  fOr  sie  selbst  doch  in  ganz  anderem  Grade  heiligen 
BikdMf  copieren,  deren  Schrift  noch  daso  sehr  beqnem  ist,  nm  den 
Fleiss  recht  m  wOrdigen,  mit  dem  die  nestorianiscfaen  Abschrei- 
ber ihre  schwerfiüligen  CTonsonantenzUge  nnd  verwirrenden  Punkte 
schreiben.  Zwar  kommen  natflrlich  genug  Fehler  vor,  welche  zum 
Theil  von  der  modernen  Aussprache  berrdhren,  die  z.  B.  tt  in  ge- 
schlossener Silbe  durchweg  verkürzt,  und  a/  wie  r  oder  ae  spricht: 
aber  mau  siebt  doch,  dass  die  Abschreiber  mit  Verständnibs  schreiben, 
ja  dass  sie  eiue  gewisse  grammatische  Schule  haben  Die  Art 
der  Punctatiou  ist  (auch  in  den  Fehlern)  ganz  die  der  Urmiacr 


1)  Wie  mir  Gcurg  llormizU  crzühlt,  war  vor  der  Aiikuutt  der  auicri- 
cMiiscaeii  MiastoBira  in  Urml«  nnd  tat  In  Kordisten  noch  h«nte  der  Anfkng 

der*  Unterricht'^  im  Altsyriscfu  n  rlcr,  dass  ein  Priester  zwei  oder  drei  ZöpliriKO 
unterweist,  indem  er  sie  zannchst  eine  kurze  Grammatik  auswendig  lernen 
lässt  (wie  es  scheint,  ist  es  eine  metrische,  aber  nicht  die  dea  Barhehräus). 
Wenn  man  die  Armnth  und  Aligt  schlnssenheit  dieser  Lcntc  betaikt,  80  wild 
man  diesem  wia»en»ciiaftiichem  Stau  seine  liewnndernng  niclit  versagen. 

32* 
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Aufgabe  des  A.  T.  Der  Unterschied  zwischen  o  ip)  und  o  (tf)  wird 

bewahrt)  wenn  auch  hier  einige  wenige  Sehwankungen  Torkommen, 
da  man  in  der  Oegend  Ton  Urmia  jetzt  £ut  ohne  Aasnahme  u 
spricht  1).   Ziemlich  soigfUtig  wird  der  Unterschied  zwischen  7-  i 

und  ~  t  (meist  sehr  rein  und  spitz  gesprochen,  zuweilen  aber 
dumpfer  wie  das  tOrkische  y  oder  gar,  namentlich  vor  ^  wiet«, 
sehr  selten  wie  e)  gewahrt  und  zwar  anch  in  Fällen,  bei  denen 
ich  den  Grund  nicht  finden  kann,  wenn  man  z.  B.  das  Part.  PeaL 

^^x^,  gegenüber  ^^iÄ2D ,  "^^^^20  n.  s.  w.  schreibt  Vollkommen 

räthselhaft  ist  mir,  warum  man  in  gewissen  Formen  wie  besonders 
im  Part  Pass.  Peal  das  auslautende  0  durch  J.  ausdrückt  z.  B. 

(lob),  Joop  u«  a-  ni.\    Jetzt  ist  hier  wenigstens  kein  Unterschied 

in  der  Aussprache.   Die  Handschrift  setzt  anch  die  ftnkk&ch-  und 

QuIsM-Ponkte,  jedoch  dorchans  nicht  ToUstftndig,  Beim  wekshee 

die  heutigen  Nestorianer  nie  aspirieren,  üshlen  die  Panktc  stets; 
sonst  werden  sie  besonders  dann  weggelassen,  wenn  sie  mit  einem 
Yocalpunkt  collidiertcn.  Das  Alles  ist  ganz  ebenso  im  Urmiaer 
A.  T.  ilie  und  da  lässt  die  Handschrift  auch  Vocalpunctc  aus, 
jedoch  niclit  leicht  solche,  welche  ein  eiuigennassen  sprachkundiger 
Leser  vonni.ssen  wdnle. 

Ich  habe  uuteu  in  dem  ersten  Textstück  die  Pnnctation  der 
Handschrift  möglichst  genan  wiedergegeben;  hoffentlich  geräth  der 
Druck  einigermassen  und  wird  nicht  zuletzt  Allee  durch  das  un- 
glückliche  Abspringen  der  Punkte  verdorben.  Nur  darin  bin  ich 
Ton  der  Handschrift  abgewichen,  dass  ich  der  bequemen  Unter- 
scheidung wegen  die  Aspirations-  nnd  die  Pluralpunkte  merklich 
dickfr  gemacht  habe  als  die  Vocalzeichen.  In  dem  zweiten  TöKtstück 
habe  ich  nur  die  Punkte  des  alten  einfachen  Systems  wiedergegeben 
und  bloss  au  ganz  wenigen  Stellen  ein  paar  Vocalzeichen  gelassen. 

Sind  die  Beziehungen  der  Gedichte  auf  Verhältnisse  ihrer  eignen 
Gegenwart  überhaupt  ziemlich  selten,  so  beschranken  sie  sich  noch 
dazu  meistens  auf  Klagen  ttber  den  Druck  von  Seiten  Fremder, 
die  zu  nnbpstimmt  gehalten  tfind,  als  dass  wir  die  besonderen  Um- 
'  u  <Mk<'inun  kuiiiiiüu,  weU'he  sie  veranlasst  haben.  Aber  drei 
Lieder  heben  mcIi  iu  dit'ser  Beziehung  stark  von  den  andern  ab, 
nämlich  eins  auf  die  von  den  Tataren  im  Jahre  1547  Sei.  =  12*^/,« 


1)  Merkwürdig  ist^  da»  griacUaelMt  v  votmgswdM  dnreh  O  wiedmi^ 
geban  wird,     B.  JL^joD  Bv^vxia  ^'^/«n  «.  t.  w. 
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sa  Karmltl  bei  Mosal  verübten  Greuel  (vgl.  Barh.  S.  496), 
von  einem  Zeitgenossen  and  die  beiden  anf  die  Einnahme  Jemsar 
lem's  ttnd  die  sieb  daran  knttpfenden  Begebenheiten.  Die  beiden 
Gedichte  sind  neben  einer  Rähe  anderer  ftr  den  Dienstag  der 

,,Ninivitischen  Woche**  ()to5k^),  d.  i  der  5.  nach  Epiphanias,  be- 
stimmt and  stehen  auf  der  7.  Blätterlage  (Knrräs).  Sie  haben 
aller  WahrscbehiHcbkeit  nadi  verschiedene  Verfhsser.  Das  sweite 
ist  wohl  in  Palistina  nnd  gewiss  sehr  bald  nach  dem  Fall  Jeru- 
salems gemacht.  Das  erste,  interessantere,  muss  mehrere  Jahre 
später  sein.  Man  könntet  sogar  aus  mancherlei  Irrthümern  über 
wichtige  Thatsachen  zu  der  Ansicht  kommen,  das  Lied  wäre  erst 
lange  nach  diesen  gedichtet;  aber  es  wäre  doch  in  holioin  Grade  be- 
fremdend, dass  ein  syrisdier  Christ  das  Missgeschick  des  Königreichs 
Jerusalem  und  die  Thaten  Richard'«  lange  nachher  mit  solchem 
iuucrn  Antheil  hatte  besingen  sollen.  Jene  Verstösse  erklüreu  sich 
doch  leicht,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Verfasser  fem  vom  Schau- 
platz der  Begebenheiten  lebte  nnd  anf  ongenauen  Nachrichten 
fusste.  Die  nicbste  Yermnthnng  ist  bei  diesen  Uedem  ja  doch  immer 
die,  dass  sie  von  Nestorianern  aus  der  Gegend  von  Mosul  herrühren. 
Ein  solcher  konnte  leicht  im  Unklaren  darüber  sein,  dass  Tiberias 
dem  verrätherischen  „Comes"  (unbedingt  Graf  Raimund  von  Tripolis) 
selbst  gehörte  *) ,  dass  Friedridi  Barbarossa  nicht  wie  die  beiden 
Könige  zur  See  gekommen,  also  auch  niclit  in  Kreta  verunglückt  war, 
dass  die  Ankunft  seines  Sohnes  auf  die  längst  begonnene  Belagerung 
von  Akko  keinen  wesentlichen  Eiufluss  hatte  u.  s.  w.  Noch  eher  er- 
klären sieh  kleinere  Irrthteier,  wie  wenn  er  Richard  an  Wasser  nach 
Askaton  ziehen  Usst,  von  dem  Widerstand  der  Citadelle  von  Tiberhis 
nichts  vreiss  n.  s.  w.  Gans  natürlich  ist  es,  dass  er  Barbarossa's 
Nachfolger  in  der  Führung  des  Heeres  für  seinen  Erstgeborneu  h&lt 
nnd  dass  er  die  Ereignisse  nach  Art  volksthümlicher  Erzähler  zu- 
sammendrängt (vgl.  was  er  von  den  Kämpfen  um  Joppe  sagt). 
Vielleicht  finden  die  mit  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  genauer 
Vertrauten,  deren  Forschungen  ich  die  beiden  Gedichte  übergebe,  da 
mir  umfassende  (^uelleustudiea  auf  diesem  Gebiete  fern  liegen 


1)  ^-^^1*^  (^^^«jJLoji  j  *    die  Bewohner  Müiweu   mit   verkürzter  Form 

)tJÜ0$9.   Dm  Jabr  wfard  In  dam  GwUehte  telbst  tatgnphm, 

2)  HSlt  doch  selbst  Barbebribu  den  KSnig  Guy  für  den  „KSiiig  von  Tibe- 
rUs"  nad  die  dort  anwesende  Königin  für  seine  QenMthlin.  Diner  Dichter  achtfnt 
sich  einen  besonderen  König  von  TiberUs  neben  dem  von  Jerusalem  an  denken; 
doch  ist  dies  nicht  recht  klar. 

8)  leb  habe  mir  einige  orieotaliadie  SehrlfketeUer  niher  angesehmi,  die  mir 
grade  zur  Iland  waren,  wie  Ibu-aratir,  Bah&-addin,  BarhebrSus  und  die  Cliro- 
uik  VOM  Haleb  in  Fre/tag's  Chreatomathie.  Sonst  habe  ich  mich  auf  VVilkeu 
boscbrilukt. 
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noch  einen  oder  den  anderen  Zng,  den  sie  gebnuichen  können; 
ich  möchte  s.  B.  wisaen,  ob  sich  das  Ton  Bichard's  Untemehmnngen 

gegen  die  Festeo  Qäqdn'  and  Saqif  AmAn  Berichtete  irgend  be- 
stätigt? Hoffentlich  entziffern  ons  die  Kenner  anch  noch  einige  nn- 
erklärte  Eigennamen. 

Ihren  wahren  Werth  haben  die  beiden  Gedichte  dadurch,  dass 
sie  ans  die  volkstbUmliche  Auffassung  dieser  Kämpfe  von  Seiten 
einer  orientalischen  Kirche  zeigen.  Ich  mnss  gestehen,  es  hat  mich 
gewundert,  dass  die  Verfasser  so  vollkommen  auf  Seiten  der  Fran- 
ken stchn,  (leren  ganze  Art  an  sich  wenig  Anlockendes  für  niorgeu- 
ländische  Christen  eines  andern  Bekenntnisses  haben  konnte;  man 
sieht  aber  die  gewaltige  Macht,  welche  der  blosse  Name  des 
Christenthnms  nnd  die  Verehrang  des  Krenses  ausübten.  Oer  ente 
Dichter  spricht  Yom  Pabst  in  der  ehrendsten  Weise »  der  andere 
sieht  in  den  Niederlagen  der  Franken  eine  aaeh  ihm  höchst  schmen* 
liehe  Demüthigung  des  noch  vor  Kurzem  allgewaltigen  Rom. 
Diese  Sympathien  der  Ncstorianer  filr  die  lateinische  Kirche  mögen 
übrigens  durch  die  Antipathie  gegen  die  byzantinische  verstärkt 
sein.  —  Von  grossem  Interesse  ist  es  ferner  für  uns,  aus  dem  ersten 
(jedicht  wieder  zu  erkennen,  wekh  uewalligeu  Eindruck  Barburossa's 
Heranziehen  und  Richard  s  ileldeuLhaten  selbst  auf  weit  entfernte 
Gegenden  des  Orients  machten.  Aus  dem  unbefriedigenden  Scbluss 
der  Enählnng  in  diesem  Gedicht  kann  man  die  Stimmung  der  mit 
den  Franken  sympathisierenden  Orientalen  erkennen.  Der  Feldsng 
Bchloss  mit  einem  ehrenvollen  Frieden,  ttber  den  man  sich  doch 
nicht  freuen  konnte.  Die  glänzende  Gestalt  des  englischen  Königs 
verschwand,  ohne  dass  Jerusalem  gewonnen  war.  Nicht  lange  nach 
diesem  Frieden  (1292)  rauss  das  Gedicht  geschrieben  sein.  — 
Nicht  überraschen  kann  uns,  dass  beide  Gedichte  den  Grafen  von 
Tiii)olis  als  Verräthei-  und  Hauptschuld  des  Unglücks  ansehen, 
llat  er  auch  in  der  EutäcLeiduugsschlacht  bei  Ilittiu  gewiss  nicht 
Yerrath  geübt,  so  hatte  er  doch  das  schon  frabcr  gethaoi  nnd 
seine  nnrohmliche  Flacht  mnsste  in  den  Aogen  des  Volkes  den 
Verdacht  eines  Einverständnisses  mit  Saladin  verstärken.  War 
doch  Trenlosigkeit  aller  Art  unter  den  Pullanen  nur  allzuhäufig  1 
Für  uns  kann  es  freilich  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  nicht 
einige  Wenige  die  Scliuld  tragen,  sondern  dass  die  gesammten  sitt- 
lichen und  politischen  Zustände  des  Königreichs  Jerusalem  seineu 
Untergang  unabwendbar  machten  ;  nie  bat  ein  Keich  sein  Schicksal 
gründlicher  verdient  als  dieses I 

Das  erste  Lied  ist  in  der  Form  ziemlich  unbeholfen.  P'ür 
die  siebensilbigen  VerszeHen  treten  nicht  selten  achtzeiligc  ein; 
zwar  Hesse  sich  an  mandien  Stellen  dnrch  erlanbie  Freiheiten  oder 
leichte  Tcxtändemngen  eine  Silbe  wegschaffen,  aber  da  solche  acht* 
silbige  Verse  in  manchen  Gedichten  der  Sammlung  vorkommen  nnd 
da  es  zu  ihrer  Beseitigung  an  einigen  Stellen  ziemlich  gewaltsamer 
Aenderongen  bedärfte,  so  halte  ich  es  fttr  viel  wahrscheinlicher/ 
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dass  wir  hier  eine  weniger  strenge  Versification  von  Seiten  der 
Dichter  selbst  haben. 

Die  Melodie  |::iQX  ^  q^/,  nach  welcher  die  Mehrzahl  der 
Lieder  gehn,  beginnt  mit  einer  langen  Strophe,  deren  Verse  an 
Anzahl  und  Länge  mehrfach  wechseln,  Irnt  dann  eine  beliebige  Reihe 
von  Strophen  aus  je  vier  Tsilbigen  Versen,  deren  Anfänge  gern 
alphabeCiidie  Folge  seigeu,  und  lain  ScUiiss  wieder  efne  etwas 
lAogere  Strohe  ?oii  wecbselndem  Uass,  welche  mit  swel  - vier- 
silbigen Versen  xn  beginnen  pflegt 

Ich  gebe  jetzt  den  Test  der  beiden  Lieder  mit  wörtlicher 
Uebenetsoog. 

•  •  • 

^Qsah ^ ^  liSnmfro 
l9c^  ^  «so/  T  ♦i^loji-iJO}      iilbis  >9Aajo  ^^lahj;  i»A 

•  •  •  • 

■  •  ^ 

AJd  O  tlalA.  oif^o  Q|fi«*}0  «Ikp  M^fl»       )QacL^  •l'u^ 


1)  üemr  wäro  wj>. 

2)  Besser  wtre  \ihc4o\  doeh  finden  wir  die  Sehreibnrt  mit  ä  Mch  im 
A.  T.  Ton  Uimia.  * 
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:,gpa-      ^>a-j  l^üp  ^L^,  .SPoJiil  iia^  Ä^i  .,9Po\o/ 

'*    •        •  *        *  • 

Oda  |^T»>tK  o^io  .  J^J*^  ovo  ff^j  qaoj  .J^iL 
.•  .  ••*•*...— 
t&OM  .ib^  ^  «Mlfl^^AOj     jK.^Vt)  tix)  ••öoi  *«ooi  oi 

•  •    ••  •  *  * 

•  ••  .*  •  • 

•  *  *    *  •     •  • 

li^l^jj  )Ük  Jjoof-  JOQO  .Jiö>))  5p<Ll^oÖ  »jk^ 
.*•••*  o  • 

Q^&&jtio  .^^4e3  ov?Ü)o  oijT  :|iJ»?9  i960  ^  joU 

••     •  •  • 

•tia^o  JjQo  js^M*o  .  jio^  )a(Saä^  ««o»o^J  opi .  oqp  o^ 
)joo^^x>oo,j^jcK)ijai.|ijs^  «.otOArSSk 

•  •   

*  —  »  •  ■  "  •  « 

.0001  Oi^  IjüQjl  .OOO)  Q-OJO.i  ji  Oy^>DO  .OOOf 

•  ••      •  "  ^ 

^xoQoiJ  jbdSi»  .lAJOft.  )U»  :ooofC&^)o)Q^^)lo\io 

•  •••*»•  •  « 

•  •  .    *  * 

Uubo  |4i        . jkkai  CMy* ftA)o  .l^Ljo 

•  «  ••  ••••• 

douLo  •oaao  oi^jo  oiL^  cl^^  .olj  ib\ab}  mO)o^  Z 

•  •  •  •  O»   '  •     •     •       •  • 

oX\\h->  .c\^\  Nijo:^  Jt^öjo  . GLSy.jti  Jilj:^  Jb^Lilo 

♦         •    •  *  •     *  *        •  • 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^  \ 

1)  So  die  Punct«.   Liu  Jfp« 
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h^oD  tia^       ^  woo)  ^o*^  ^ 

:  jjp»  Ixwi^      y^io  .lÄÄöo)  JÄÄ^-.  Jfecoj  l^p 

•     •     «  O         •     •      •  '    •     •  ♦ 

*•         ••••  •••••• 

.*   ••  •  .  • 

•  ••      •  •     •  •• 

./ilfjDD  QPl\,  ILOO  jioLJt        y3D^  T^4f^ 

tjSOtlool  ^^JiM,\i  J'iNx)?        N^jbjLV  .]bi^o  ^c»c^>di  *«^^o 

•  •  •  • 

ox^..>o  Jtolvl ')        iioxLk  Qliio 

•  ••        •        •  • 

«       ••      ••      «         »,  .. 

•  .  •••» 

**     *  **       *  • 

.  I^Md  tooi  JlaDjolid  ^  ?  j6}^A»f^;c&^  QXüb .  ]hLri^  ^^^^ 

**  ♦  •    #^     •«  *••        ••     •      *  *    *  ** 

• 

1)  Vernmthlieh  dosiiMtMn,  wetolMS  wlbat  bei  BtrangMrem  VenliAtt 
Mn  HiiidMniM  wire,  d«  «•  nMtriseh  nicht  geilbit  in  werden  brmclit. 

2)  Besser  JJLoLv^. 

3)  Cod.  >ajS9}  JoOl  Aber  mit  ttbergewhriebenftn  d  nnd  /. 
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o^joSp  PMAi  .jioo^  Ofp  la^d  jij^  !j.liq^oi5>>',a:iir» 

•  • 

•  *  *  •  ■  • 

tj.^  ojioo  )»»u/  .|ioiol  jll}  )ooi  <d;aabo  .i^L  ^l^^^li^ 
.ßj);  W>      ij&i^  iki  .JJx)Ä  ^oi^tl. 

••••••  •  ^*      '    ■  •   .  •      •    ••      •  !• 

^)  1*;^  .ßcoo  |jtV  ^  ovJUjjo  .Jd-^o  J^ai 

V  •  •  •      ♦  ««  *  •  ♦ 

••  ^ 

baÜ  JOO)  «««Sit  A  : ).«^äJO^O)Qu\^QJ1  |2k3u^  'jO^LZWO  .]^Q^ 

\ooiio  Jjv^bÄo  Ja»  jJj  ^  }}Q^y^  0  ?» y  JyV?  -ItW-/ 

•        •  •  •    •  •  ^» 

•         •      •«•       •••*  '  •   •       "  • 

'  *•  •••• 

«9  •  *  *  ^ 

.  jNi'.^aK-^o y»aiDpB& .        )aA  fe^^  |!ao ')  .«^:o^}bJuo 
♦••         •     '*»      ••*•*     •  • 

*  •  ••••  • 

■ 

•  •    •  •  • »    •  • 

1}  Dm  M«brbeitMeicti«ii ,  welche»  den  Aotlaut  e  sicbejm  aoU,  fehlte  beeter. 
8)  Bener  Joo. 
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*•       ••      •         •••••  •  *•• 

•  *•  •••      •«•  •* 
•         •          •          .  . 

•••        ••  •••• 

/       *  *     ♦  • 

*  ••  *•      •*•  **••• 

•  •  •  • 

Ein  ander  Lied.  Ueber  die  VerwOstaDg  von  Jerasalem.  Nadi 
der  Melodie:  ^eii  dir  Basen*' 

ChriBtOB,  der  ewige  Selm,  der  vor  allen  Welten  nnd  ohne 

Anfang  war,  ist  dem  Vater  wesensgleich,  er,  dessen  Barmherzigkeit 
nicht  will,  doss  der  Sttnder  in  seinen  FeUem  sterbe,  und  der  steh 
der  Uebelthäter  in  seiner  grossen  Langmuth  erbarmt  und  sie  von 
ihrem  Schlaf  durch  den  Stab  seines  Zornes  aufweckt  und  sie  in 
seiner  Geroclitigkeit  züchtigt,  ihren  Uebeltliateu  entsprechend,  bis 
sie  sich  bekehreu  und  au  die  grosse  Thür  seiner  Barmherzigkeit 
klopfen. 

A.  0  fiher  diese  Zflcbtigang  ^) ,  mit  der  er  das  verödete  Zion 
geaQehtigt  hati  Gans  plOtslich  kam  Zorn  nnd  Grimm  herab  wie 
damals  bei  Noah's  Familie  und  der  Ardle  *). 

A.  Jerusalem,  die  heilige  Stadt,  den  Wohnsitz  des  Heiligen, 
traf  der  Neid  des  bösen  Satans,  nnd  er  stiess  sie  nm  nnd  liess 

sie  mit  Füssen  treten. 

B.  Die  Töchter  Zion's,  die  verzärtelt,  die  edlen  Frauen,  die 
züchtig  waren,  sind  ohne  Yerschonung  misshandelt^  ohne  l*^barmen 
nach  jedem  Uause  gefangen  weggeführt  *), 


1)  Das  Wort  )Cl\9k  In  rotlnr  Sohrlft  ateht  vor  mohroraa  Oediebtaii  und  isl 
jfldonlUls  ein  wiSbtnr  Binwdft  auf  Mdodio  oder  Tortragaart.  Ebemo  wird  ea 
mit  ;aD|i       dam  awoitan  Lied«  aain. 

2}  Die  Form  )1.Q^M  ist  auffklloud.  Aber  |)LQ«19  bedeutet  etwas  Anderes. 

3)  Die  Coiistructioii  ist  unklar.  Da  die  Arche  nicht  vom  L'uhcil  betroffen 
ist ,  !>o  kann  ich  das  \  nicht  erklären ;  an  die  Auffassung  von  b^^^  als 
„zwischen"  i»t  trotz  des  V  schwerlich  zu  denken.  —  wQl  kauu  neatriach  aein: 
,,wie  das  von",  sich  aber  aor  Hoih  auch  auf  J^^-  boaietieB. 

4)  Die  Form  r^^/  (fOr  welcbe  oalttrUch  aueh  n^^/  geaa|a|  wer» 
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B.  Jammervolles  Weinen  ist  in  den  Wohnungen  *),  Hinterhalte 
sind  in  den  Klöstern  und  Conventen,  Trauer  ist  auf  den  Dörfern 
und  in  den  Kircben,  und  keine  Hülfe  ist  da  für  die  Bedrängtheit. 

C.  Hervorbrachen  die  Söhne  Arabia's,  die  Könige  von  Damascus 
und  Syria,  kriegerische,  auserlesene  Leute,  volle  200,000  *)  Mann! 

C.  Schaareuweise  kamen  sie  heran  und  lagerten  sich  am  Jor- 
daaflnss,  scblosBen  Tiberias  ein  und  riefen:  „rein  ab,  rein  aV'I 
(Pb.  187,  7.) 

D.  Ale  die  nnglftcklidie  Tiberiae  eali^  was  die  Hassen  gegen 
sie  tbaten,  hob  sie  den  Finger  zu  Gott    und  sduie  mit  Thrinen: 

^Terechoue,  Herr,  verschone  mich !" 

D.  Ein  Späher  erblickte  und  sah  vom  Berge  herab ,  dass  die 
Stadt  geplündert  ward  ;  da  erkannte  er,  dass  das  £lend  gekommen, 
lief  hin  und  meldete  es  lieinilich  dem  König. 

E.  Die  Gegner  *j  nahmen  Leitern  und  stiegen  damit  auf  die 
Zinneu:  schlugeu  die  Cymbelu,  blie&eu  die  Uöruer,  draugen  in  die 
Stadt  und  machten  Gefangene. 

£.  „0  weh!  0  weh!*'  rief  die  Königin,  als  das  laute  Weinen  ihr 
Ohr  traf;  da  nahm  sie  mit  sich  die  MAdchen  nnd  entfloh  auf  einem 
Kahn  auf  den  See. 

F.  Mit  Weh  nnd  Leid  und  Kummer  bekleidete  sich  der  König 
der  Stadt;  versammelte  Taasende  und  Zehntausende  ton  Helden  mit 
bartloser  Wange. 

F.  Der  falsche  Yalentiuus,  der  Comes  ^j,  der  zweite  Judas, 


d«n  kSonte)  iit  durah  dtn  Bdm  garfehnti  «bar  Ineomet  fttr  y  ^ 

•*  ♦ 

1"!  Dtr  Plural  JL^I  scheint  „Woli  uungen"  zu  bedeuten  ( Land,  Anccd.  II, 
96  ult.,  Ziugerle,  CUre5t..252  f.)   Viel  bSufiger  ist  JV;  „Uöfe''.  (ü«ide»  vou 

JLn). 

2)  ^LjlD  mit  aspirierten  1,  und  dem  Vocal  t  bat  auch  Bernstoiu's  Jo- 

hAnnos  21,  8,  vgl.  d.  Vorrod«  VIX.    Das  Umiaw  A.  T.  hat  Qosi&i  beim 

(falsch),  und,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  e. 

3)  6  if'toi.  Dies  Wort  ist  in  diesen  Liedern  gar  nicht  selten.  Vgl.  noch 
Wright,  Cat.  216>>  25:  899>>.  2.  £iu  Mauu,  Namens  «Ut  JUft  nennt  sich  «ach 

3po)l/  fStX  Boion,  CM.  105«.  - 

4)  Dm  von  Bar  *A]i  nnd  Oa«t  nnli{d1Uirte  tot  ndr  Us  jatat  im 
8yr.  nur  an  dieser  nnd  einer  andera  Stelle  dieses  Bnehea  liegegnet,  aber  im 
Handllscben  kt  es  bloilg  in  der  Form                 Bs  ist  jedenfiüle  persischen 

Ursprungs. 

5)  Graf  Raimund  von  Tripolis  crhKlt  hier  die  Rrgsten  Schimpfnamen 
„Valentinns"  nach  dem  Braketaer  (denn  dass  die  Mestorianer  den  Qnostikor 

als  Mleban  Jcennen,  aeigt  Bar  'AU       Jv^d^       j&Uüt  yCU.f^i\6 
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der  tückische,  hiaterlistige  ^)  Wolf,  floh  hinterlistiger  Weise 
dem  Kampfe. 

G.  Die  Franken  -)  erschraken  und  verzagten;  die  Aegyi)ter 
gewannen  die  Oberhand  tlbcr  sie  \  sie  tlohen  vor  ihnen  wie  KÜabeo« 
worden  von  den  Damasceneni  m  Knechten  gemacht. 

G.  Ueber  den  Ziqton  (?)  ^  gingen  ne  zu  der  Zeit,  an  der  ta» 
den  treflUcben  König  gefangen  nahmen  and  ihm  statt  Byssns  und 
Parpar  mit  einem  wollenen  Gewände  bekleideten. 

H.  Eine  Hinterlist  hatte  der  verflachte  Comes,  der  Jodaa 
Ischariot;  verübt;  er  floh  aber  and  iiess  den  wohi  erfahrenen^) 
König  von  Jerusalem  in  ^Vngst. 

H.  Barfuss  tioli  der  Sohn  des  Barzan  ^)  und  der  Sohn  des 
Kaitana  (?)  Sir  Gawan  (?)  und  Wilhelm  der  Centurio  von  Sidon, 
und  mit  ihnen  noch  andre  Männer,  zwölf  an  der  Zahl. 

I.  I>orch  lauter  Beige  wanderten  sie,  die  ganze  Nacht  schliefen 
sie  nidit,  and  als  die  Sonne  aufging,  kamen  sie  herab,  zogen  in 
Jerasalem  ein  and  Jammerten. 

I.  Ein  hitteres  GerQcht  vernahm  die  KOnigin,  Arsanis  (?) 


^^JkX^vlXt  iir.  3382  in  Hoffmaiin's  Ausgabe)  und  Judas  Isilmriol  ).  — 
jSDQJO  ist  die  arabische  Form  ^jOmAymi  (BRh4-addin,  Freytag  Chrest.  i^v 
n.  A.  m.)  oder  (Ibn-aratir  n.  s.  w.)   Die  ältern  Syrer  haben  ^gpiQO 

Martjr.  U,  %Xb\  Wrigh  Ca*.  623».  6|  ^paOQD  LMid,  Aneed.  II,  337,  26; 
III,  137,  10  n.  w.;  ,gpJQO  ilolu  Bph.  80;  jQJOQO  Land  U,  384,  23. 
Bei  Barii.  steht  meitt  ^pOMC. 

1)  Aach  in  den  litbelausgaben  finden  wir  jjjliQO  ^Tiircn.  3,  10)  mit  dem 

ftberUMgtD  /.   Dieses  Ist  durch  das  /  in  )j)X9ld  im'furganrfiwt,  wddns  biub 

Ansdradi  des  VcAals  i  dient. 

3)  IMe  Paiditation  ist  woU  an  FirangAJS  an  erglnsen  naeh  araliisehflr 


Aussprache.   Lahb-AIIubi\b  gehreibt  vor. 

3)  Das  soll  woU  einer  der  BSohe  sein ,  die  von  Westen  in  den  Ben  Ton 

Tlberias  flifsson. 

4)  leb  nehme  es ,  als  wäre  J^i\>';>  panlitirt,  welches  nicht  selten  heisst : 

„Inindig  einer  Saelw,  erfahren  in 

5)  Balian  von  Ibilim  ^-j^j^^  '»yt^i  Chrest  IIT*;  ^^jJtt^  ^  C)^^ 
Ibn^al'^tr  nt.  Die  Uebrlgen  kann  ich  nieht  TeTiflcieraii.  D»  die  Nameii 
wahrscbelnlteh  aas  arabischer  Schrift  vmgesetit  sind ,  so  Itönnte  in  )  l  ^  i.iO 

ein  falscli  gelesenes  qUXÖ  „Capitanus"  steclien.  —  In  „Galjam"  seh« 
ich  ein  fransSsisdies  Ol 


6)  Mdglieher  Weise  Ist  an^  dies  eine  BntsteUnng  ans  lalseher  Letnng 
der  arabiscben  Schrift.  Nehmen  wir  an,  daas  das  nicht  ponetiert  nnd  metriseh 
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mid  ward  befarflbt  darob;  sie  jammerte  und  schlug  sich  auf  die 
Brost,  warf  die  Krone  weg  and  legte  eioen  Sack  an. 

K.  Die  Freunde  *)  des  Königs  kamen,  gingen  zu  ihr,  jammerten 
und  weinten,  beriethcn  sich  heimlich  mit  ihr  ond  sandten  sie  nach 
ihrem  (ipsorum)  Willen  gen  Rodad 

K.  Jammern  war  in  Jericho  ^) ,  Seufzen  im  Lande  von  Silo, 
Geheul  mitten  in  Akko,  bitteres  Weinen  in  Maoljo  *). 

L.  Die  Dürfer  und  alle  Städte  schrien:  „Herr»  Ilerr,  warum 
stehst  du  ferne  tob  mts  in  dieser  ZAi  nnsrer  Noth?** 

L.  Die  Königin  schrieb  Briefe,  deren  Zflge  mit  den  Thrftnen 
der  AogäpfiBl  gemacht  waren,  versiegelte  schwarze,  nnd  sandte  sie 
nach  dem  grossen  Rom : 

M.  „Dich,  Herr  Pabst,  verehren  wir,  und  deiner  Bohhcit  thnn 
wir  kund,  dass  wir  Zion  verlassen  haben  und  vor  den  Feinden, 
welche  uns  umringten,  geflohen  sind. 

M.  „Nicht  sind,  o  Herr,  in  unserem  Geschlecht  Gerechte  über- 
geblieben, nicht  sind  noch  Priester  in  nnsern  Reihen,  und  darum  *) 
sind  Verderber  gegen  uns  ausgezogen  und  haben  uns  vertrieben 
wie  ausgerftncherte  Wespen. 

N.  n?or  dir  sdiieit  die  Vormaner  (der  belagerten  Stadt)  nnd 
ruft,  dass  sie  keinen  Schutz  hat,  nnd  vom  Berge  abgehanene  Steine 
kommen  auf  ans  herab  wie  Regen. 

N.  „Wer,  0  meine  Brüder  weinte  nicht,  Hesse  nicht  Thränen 
regnen  und  jammerte,  wenn  er  hört,  wie  die  edlen  Fraaen  dar 
Könige  missbandelt  worden  wie  Töchter  von  Niedrigen? 

nicht  gralUle      brrtbamlieh  wt  spStorUii  siigekomtiMn  ist  (^gfUfiDf /  ist  Ja 

du  bdfobtMT  Mamnimme),  so  üetie  sieh  in  ^jt^jJ^  (^^imlmm)  inmarbia  «iu 

Ihlwh  BttMOM  JtiAAM  oder  jJLam  „Sibjrll«^*  Aiden.  Doch  scheiimi  di«  Ara- 
ber den  Nnnen  dw  SibjIIe  sonst  nieht  sn  erwShnen. 

1)  ^*  (=Tn:»  ^\!^)  ^  ÄÄi..  Vgl.  Barh.  gr.  I,  227,  1 

V.  8.  W. 

2)  Am  nSchsten  liefet  die  Vcrbesscrtin^  „Arwftd**  (Andos).  Ob  sich  das 
aber  geachichtlich  rechtfertigen  lässt,  bezwcitie  ich. 

3)  Aach  im  A.  T.  von  Urmia  wird  immer  J>|^-  pnnetot. 

4)  ULb«  JAqat  8.T.;  Ibn-al'e^r  XI,  rol ;  Ha'lia  (NO.  von  Akko,  WNW. 
von  SalM). 

5)  Beachte  das  ineoireete  wJDMAiV  Ar  b^dA^. 

6)  Die  bei  den  alten  Dichtem  sehr  seltne  Form  }6f  lür        (ans  £phraim 

habe   ich  höchstm!«  ein  halbes  Datsend  Fllle)  bt  in  diesen  nestorianiseben 

Liedern  zieinliili  beliebt. 

7)  Der  Dichter  scheint  zu  vergessen,  dass  der  Uricf  an  den  Pabst  noch 
nieht  s«  Ende  ist 
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0.  Die  Hirtiii  sehltofen  and  seUniiiinerteii,  da  Temlksteten  Wolfe 

die  Heerden;  wehe  ihnen,  wehe  ihnen  in  der  Stunde,  wo  Jeder- 
mflon  auf  freiem  Felde  (vor  Gottes  Richterstuhl)  steht! 

0.  Das  Schiff  der  Züchtigung  liegt  jetzt  fest  im  Hafen  der 
anserwählten  Kirche;  Heiden  sind  in  das  Hans  des  Erbes  ein- 
gedrungen und  haben  Altar  und  Bethaus  geschändet." 

P.  Der  Brief  ^)  kam  zu  dem  (Gottes-)  Kämpfer,  er  öffnete 
ihn  und  las  ihn  Zeile  fOr  Zeile ;  bis  er  zu  dem  Worte  käm  und 
gelangte,  in  weUdiem  die  Mieshftndlung  stand. 

P.  Da  seofete  er  tief,  wlor  sein  Bewnsstsein,  warf  sdn 
Pallittm  ab,  lOg  sein  PHesterkleld  ans,  schlag  sich  zwiefach  auf  die 
Brust  und  rief:  „wo  ist  einer,  der  am  seinen  Glauben  eifert?" 

Q.  Da  hörte  auf  ihn  der  König  von  Dalmanutha  ^)  uud  sprach: 
„Ich  will  mit  Hülfe  der  (göttlichen)  Gnade  Sch&tse  and  Beidithflnier 
nehmen  und  eilig  gen  Ziou  ziehen". 

Q.  ¥jT  ging  über  Meere  und  Ströme,  stieg  auf  Berge  hinauf, 
in  Thäler  herab;  er  uud  all  seine  Ueere  kamen  an  nach  der  Insel 
Kreta  *). 

R  Non  war  dne  Panse  *)  anf  dem  Wege.-  da  ging  aas  Uattig- 
keil  hinab  sam  Bades,  and  dabei  ertrank  der  Selige  im  Flosse,  «nd 
Entsetzen  war  in  seinem  Lager. 

K  Der  gesegnete  Spross,  sein  Altester  Sohn,  hüllte  seine  Leiche 
ein  und  geleitete  sie  ehrenvoll,  zog  Abends  und  Mofgens  weiter, 
gelangte  nach  Akko  und  schioss  es  ringsum  ein. 

S.  Er  brach  in  die  Mauern  Fenster  und  Risse,  grub  unter 
der  Stadt  lauter  Löcher,  warf  Steine  über  Felsen  (dagegen^  und 
eröffnete  sich  durch  Zertrümmerung  drei  Thüren  in  die  Stadt. 

8l  Neben  Ihm  km  daa  LAwcujunge  <^),  der  König  Angleterre 

1)  jViOCD  i'^t,  soinom  Untprnng  ans  iattQ»y  saera  (x.  R.  Malala  I,  411, 

II,  2  n.  s.  w.)  entsprechend,  weiblieh  (s.  B.  Sphr.  lU,  868  F)}  aber  ia  di— an 
Liedern  ist  es  dorebgebends  mase. 

2)  ^7  ist  Mar  das  «imb.  qjJ. 

8)  Zu  Gramda  liegt  Uar  oaa  aimb.  AUnan:  ob  Aa  Eatatalhuig  am  dam 
neatestameotlidkeB  Dalmaintha  (Man.  8^  10)  auf  daa  VarCusar  aoiHekgalit,  lat 
Bwaifelhaft 

4)  -ft'jjV^  — tj'-'  •\!^'^^  -  ausdrücIcHch  „Ina«I'*  dabei  steht,  so  i«t  an 
eine  Verbesserang  in  „Tnrsns"  nicht  zu  denken. 

5)  n^o&gOMia,   Mit  j  auch  bei  Job.  Eph.  381. 

6)  Qewitt  kaina  Aaa^nag  utt  den  Manaa  LSwanhara,  den  dl«  OiiaD* 
talan  Diaht  kaonan,  loiidani  ein  inUlUgea  Zaaaminaiitralfeii. 

7)  !>•••  Bidiard  daa  Orfentalen  gewShnfiah  geradain  ^ngtttaffra** 
gaaaaat  wild,  iat  bakanat.  Man  hat  ibs^^  'kittt  aMi»  ia  ttik^/  ver- 
iadarn,  aoadam  jaaaa  lat  die  Fora  mit  dam  arahMao  Artikel  jLXJL»i\ 
bei  BaUUaddta,  j^nJiXJi^  bei  Fraytag  Chrast.  Tf  (ohne  Artikel  ^juiSÜ\ 
«boad.  IIT). 
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der  Pnngende,  und  känq^fte  ohne  Aofhitar  den  Tag  und  die  ganie 
Nacht  hindurch. 

T.  Eines  Tages  schrie  er  sie  an  wie  ein  Donner  nnd  drang 
ein  von  der  Scescite,  scliloss  120,000  Manu  ein  und  schnitt  den 
Führer  von  dem  Volk  ab 

T.  Er  tfldtete  auf  dem  Hflgel  von  Zfth&  7000  Krieger  *)r«id 
die  fibrig  gebliebenen  Fohrer  und  Adtesten  sandte  er  anf  Sdüffen 
nach  BoiD. 

U.  Er  bestieg  einen  Kahn  ^)  gen  Askalon,  schlich  sich  hin 
nnd  nahm  die  Borgen  von  Qdqün     sandte  Lente  nnd  kandschaltete 

ans  8aq!f,  Amftn      nnd  sie  ftrebteten  ihn  wie  den  Sohn  des 

Nnn  (Josaa). 

U.  Da  ergrimmte  der  ismaelitische  König,  rüstete  10000  aus- 
gewählte Leute,  rückte  von  Zion  heimlich  ans  and  nmschloss  ihn  in 
Joppe,  um  ihn  gefangen  wegzuführen. 

X.  Da  schickte  er  einen  Gesandten  nach  Akko  mit  der  Mel- 
dung :  „Von  Euch  soll  eine  Schaar  kommen ,  die  nicht  wankt 
noch  weicht  ^) ,  so  dass  sie  morgen  eine  Schaar  der  Schmach  würde**. 

X.  Der  Kampf  begann  am  Mittagi  nnd  Joppe  aehrie  miter  der 
Gewalt;  aber  Angletene  trieb  de  wie  ein  Held  nm  Ftasse  des  Beqiea. 

Z.  Die  Aegypter  wunderten  sich,  dass.  sie  noch  fihrig  waren, 
nnd  unter  den  Vorhältnissen  schloss  er  Frieden  mit  den  Saracenen, 
nnd  sie  kehrten  als  Sieger  zur  Stadt  der  Römer  znrück.  — 

Z.  Komm  o  Sohn  Isai's  ans  deinem  Grabe,  nnd  veriasse  deinen 


1)  Soll  das  hci&scn:  er  schnitt  den  SaUdin  TOn  den  Belagertoa  «b?  D»S 

wäre  freilich  eine  falsche  Vorstellnng. 

2)  Dies  geht  auf  die  Niedermetselnng  der  G«fiuigMien,  ui  der  der  Dichter 
MtOrlieh  keinen  Aratoss  nimmt.  Wo  SSM  liegt,  weiss  Ich  niehi.   Man  kennte 

es  mit  I  Aclizil)')   idcntificiornn ,    welches  nit  lit  st'hr  weit  von  Akl^o  licgty 

aber  freilich  niclit  Schaaplata  dieses  Ereignissee  gcweaen  ist. 

8)  QalqftU  moia  =  qarqara  tein.    Das  Torheigehende  ) 

Ist  das  arab.  «.^w«. 

4)  ,..^3  2 — "'i  Meilen  SO.  von  Caesarea. 

5)  Die  bekannte  Feste  nahe  nni  Leontcs.  Der  Syrer  kennt  noch  die 
Anpeiattrhedeatiuig  von  iaqif  „Fels"  ^ebt  aber  den  Plvral,  so  datt  naa  aadi 
,,die  Felsen  Ton  Aman*'  flbersetaoi  dltifte. 

6)  Bitte  moderae  neusyrisdie  Oioaee  erklirt  j^AJD  durch  j'^j  jkLJ 

.•  *  * 

d.  i«  „scheut  zurQck  ,  kehrt  nm'*  (=)v«ij.    Ich  finde  nichts  Entsprechendes 

im  Altsyrischen,  da        m  heiset.  Darf  man  daa  hebr.  "VHü  hsran- 

tieben  (so  dass  genauer  |A20  an  lesen  witre)f 

7)  Y^iJ  wird  =}«d  „fliehen"  sein  (Jer.  4,  25  n.  s.  w.)« 
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Gesang  and  tröste  deine  Vaterstadt  Bethlehem  mit  deinen  Psalmen 
und  Hymnen. 

Z.  Jercmia  spring  hervor  aas  der  Erde  and^  verfasse  Klage- 
lieder, singe  dem  verwflstoten  Jerasalem,  and  jammere  mit  ihm  in 
den  Nächten. 

Z.  Die  Sirene  ^)  weint  ontcr  den  TOUcem  Aber  die  Ermordong 
der  uuterdrticktcn  WaiseUi  der  Pfaa  jammert  im  ROhricht  Uber  die 

Leichen  der  Jünglinge. 

Z.  Preis  bringen  wir  aus  unsrcr  Aller  Mund  dem  Sohn  dar, 
der  uns  erlöst,  und  durch  sein  unschuldiges  Blut  erkauft  und  in 
seinem  Reiche  viel  Segen  verheissen  liat;  der  aus  Gnaden  und  Er- 
barmen seineu  Frieden  und  seine  Ruhe  möge  wohnen  lassen  in  allen 
vier  Weltgegenden.  Er  gebe  Frieden  den  Priestern  iu  den  Kirchen, 
bewahre  die  Könige  in  ihrer  Gewalt  and  säe  in  nnserm  Lande 
vollkommene  Liebe  ans.  Und  mir  Sänder  and  Schwachen  Tci^gcbe 
er  meine  Sebalden  nm  enrer  *)  Gebete  willen.  Ünd  Preis  bringen 
wir  dar  dem  Vater,  dem  Sohn  and  dem  heiligen  Geist  in  alle 
Ewigkeit 

II        QjJDo  »Isoj  D        oiSD  pöji  jaox  ^a«j3  öfhM* 
^  lijW  koof  )a-^  ..^JoaoD/  ^^uO}  J^A«d 

.W?  .  J*^cuOo  Jte^ftÄ  ^MBÄ^J  .|^)ai.i^j  Jfc^is^^ijLoVljD 


1)  Nach  Jes.  13,  22  Pesb.  Wie  sich  die  Syrer  unter  den  Sircuen  uiue 
fftbtlballe  Art  VSgd  dMkcn,  fehtint  hier  anflli  der  PTm  «ia  luOb  njrthlaches 
Thier  Tontf^tellen. 

2)  Der  angeredtton  Olinbigoi. 

3)  iMs  }  wohl  m  tmkhMi. 

Bd.  XXVU.  ^ 
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* 

••  _ 

Jma^  : JlJbooo  "^i^sAX)  «lOj'^^a^  Joi  J)<^  J^oi  Jiykii 
.jx^oV  .^0!^  000t  o^p  j'^opio  Jvtfn^i  ') 

^pQ*  .JaoQMl  ^9^^^}  J  ^\x>^  .i»oo}i  looi  IL^j  ^jclq  ^ 
Jao^     :JVoib3  loUd  .JVo^  ^  om^  ^oa>  ,j»JbAo 

•  ^^^^ 

.  jN^v:)  loo)       ömsd;  Jb^f  ]2D0O)i  loot  :  JlQLu:oi::>N:^ 

j  JIVA  tSDt^  ^p0DO  :)b^)  JÜO  ^  )A«;2JbOOO 

1)  Dtt  dM  wecen  des  Hetranu  nOthifre  ^  vor  )ytO|  t  nur  Ton  )^*^ 

ebhiagen  kenn,  niebl  »her  ngleieb  von  J«^^»  m  wird  mau  J«^^X9  lesen 
mfiasen. 
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09  h  ; jjÄA  000»  Qfi^  ^QP^^?  )ooM  )l>^j.  »liQ^ao 

Mo  «OQM  oof        &^K?  .oa^  ^MQjiX  jbb*^  I  iofioy 

)Q«4J}  i>^A\  ;»»J^o  >9^aoJ^o  :^,<>>to 

*^]o  ^/  ^yiSA  .^ib 

Das  zweite  Lied. 
Naeh  der  Melodie:  „Heil  dir  Basen**. ' 

Wer  weint  nicht  über  uns?  wer  leidet  nichts  über  nns?  wer 
ist  nicht  bekttounert  Uber  nns?  denn  in  nnsern  Tagen  sind  onsere 
Drangsale  viel  geworden  nnd  die  Uebel  von  Jeglicher  Gestalt  nebst 
Elend  ^)  von  allerlei  Art;  kommen  die  Nöthe  von  allen  Seiten, 
sind'  verwirrte  Gerüchte  an  allen  Enden.  Und  die,  welche  Uberall 
berühmt  sind,  geben  Bestechung,  üben  Unterdrückung  und  neh- 
men zu  viel.  Auch  die  Klöster  und  Conveute  liegen  danieder, 
und  die  Menschen  befinden  sich  in  Nöth.  Die  Gläubigen  sind 
aller  Orten  ausgeplaudert,  die  Bewohner  Jerusalems  getödtet  von 
den  aufständischen  Kindern  Hagars. 

A.  0,  meine  BrOder,  hOrt  nnd  wundert  euch,  vernehmt  die 
Dinge,  die  man  erzahlt  hat,  das  Entsetsliche,  welches  der  Gomes 
an  nnserem  Volk  that,  da  er  sich  mit  den  Saracenen  verbündete. 

B.  Mit  Weinen  machen  wir  Traoer-Lieder  und  lassen  klfigliche 
Thränen  strömen  über  die  Gefangenschaft  der  Jongfranen,  in 
alle  Lande  zerstreut  sind.  • 

C.  Lautes  Weinen  und  Klagen  ward  vernommen  in  den  St&d« 


1)  Wie  inmir  hn     T.  Ton  Umia  wM  MMh  Utr  ^lOQ^  ponktirt  (d.  I. 

88* 
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ten^)  und  Dörfern;  da  man  die  Mutter  zugleich  mit  den  Kindern 
filr  Geld  verkaufte. 

B.  In  den  KUtotern  und  den  Kirchen  sind  Betörte  (filr  die 
HttsHme)  änserichtet,  wihrend  andere  wie  verwflstet  geblieben  sind, 
ohne  Gebete  und  Gottesdienst 

E.  Horch  in  den  Häusern  ist  Jammern,  nnf  den  Hiilcten  ist 
Todtenklage  \  die  Wittwe  weinte  nm  ihre  Söline,  die  Amme  nm  ihre 
Pfleglinge. 

F.  Weh  ist  viel  geworden  nebst  Seufzern  und  verschiedenartigen 
Drangsalen,  und  dahin  sind  Lieder  und  Freuden,  vorbei  ist  die 
Verlobung  der  Bräute. 

G.  Mit  verborgener  Rflstnng,  die  nicht  zu  erschüttern  ist,  mit 
einem  Hafen,  der  onerscbttttertteh  bleibt,  umgieb  ans,  o  Herr,  za 
jeder  Stunde,  dass  wir  nicht  in's  Meer  der  Sflnden  hinabsinken. 

H.  Statt  der  Lobgesänge  nnd  Halleli^amfe  *),  der  Canonea 
(aam  Singen)  *)  und  der  Weihung  der  Sacramente  sieht  nnd  "hört 
man  heutzutage  überall  das  Tanzen  liederlicher  Menschen. 

L  Abgeschafft  ist  der  Kitus  *)  des  Weihrauchduftes,  der  Lichter 
und  der  Rauchfässer.  Zerstreut  bat  alle  heiligen  Zeichen  ein  Volk, 
welches  gänzlich  ohne  Erbarmen  ist  '^). 

K.  Die  welche  früher  den  Bittenden  Almosen  gaben,  stehen 
jetzt  sdbst  an  den  Thüren  in  ganz  zerfetzten  Kleidern  ^) ,  während 
ihre  Aogen  Thrftaen  yei^essen. 

L.  Wie  forchtbar  ^)  war  Bom  den  Königen  aller  Linder: 


1)  Die  Form  für  JK  t'--^v>  (nach  Äniilogie  von  jN.t,0>or>.  jKOw?r> 

n.  S.  w.)  ist  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  und  ist  jedenfalls  als  eine 
splte  MeBUldang  ansoseben. 

2)  JjlIlX  »taht  swar  nteht  adteii  gendttkn  für  „Rede",  „Bed«w«W*  ,yAa«> 
spmbe^S  über  «pedell  beniehnet  es  die  nieht  artieallerten  ▲iisraiB(TKl.  Ephr.n,1S4  • 

\s^QDO  jjj  J^OJtS)  Und  Ephr.  II,  160  F  JVo ^1  )JA\  „Ausrufe  der  Win- 

zer'', nämlich  mOO)  ,  mOO)).  So  von  den  Stimmen  der  Vögel  Ztschr.  XVlli, 
758,  10. 

3)  Vrgl.  V\  right,  CaL  253  u.  s.  w. 

4)  Ich  bemerke,  dass  die  Handschrift,  der  nrsprQn^'licIun  Aussprache 
gemlss  ]fr>^^  punctirt  (mit  a).  So  auch  in  Uoffmann'a  Bar  AU  a.  v.  and 
bei  Wrigbt  Cat.  288>. 

5)  8ebr  nahe  liegt  ee,  «|fiD  hinter  Qp  an  stellen;  doeh  kann  es  iomerw 
hin  ab  Verstlrkaag  Ton  dienen. 

ist  sonst  masc 

« 

7)  ,,Forahtbar(*  heisst  gewShnOeh  ^^^m}  ,  wihrend  „Anchtsam** 

•  •  • 

ist,  wie  ja  die  Form  J^oe  Toraugsweise  active  Bedeatung  hat.    Doch  finden 
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beate  Terachten  es  die  ümreinen  nid  haben  seine  Kinder  lor  Geld 
Yerkanft. 

M.  Den  Priester  sonderten  sie  ab  von  semer  Kirche,  den 
Brftntigam  trennten  sie  von  seiner  Braat,  den  Solin  raubten  sie 
seiner  Matter  und  von  der  Brust  der  Amme. 

N.  Was  sollen  wir  Aber  den  König  sagen  and  seine  Soldaten 
sowie  die  Uehn>cTi,  die  ja  in  allen  Orten  mit  Gewalt  and  Backen* 

streiclicn  zu  Kueciitcn  gemacht  werden? 

0.  Edlen  züchtigen  Weibern,  welche  im  Essen  verwöhnt 
waren,  tragen  nun  Mägde  jede  beliebige  Arbeit  auf! 

P.  Ehrwürdige,  vorneJjme  Greise  sowie  Kaufleute  und  reiche 
Männer  sind  heutzutage  wie  Ikttier  geworden  und  bitten  um  die 
Brosamen,  die  von  den  Tischen  fallen. 

Q.  Jünglinge,  schön  von  Gestalt,  stark  in  Heldcnkrjfft,  die 
dienen  jetzt  in  allen  Städten  dem  ersten  Besten  bestäudig  als 
Knechte. 

R.  Gesanken  ist  das  grosse  Rom,  vor  dem  die  ganze  Schöpfung 
erzitterte,  und  wird  mit  l'üsscn  getreten  von  den  Söhnen  der  Magd 
(Hagar),  nnd  die  spotten  drftber  bis  znm  Ende  der  Welt 

S.  Das  Krenz,  dem  so  viel  Httlfe  entströmt,  welches  denen  Glanz 
giebt,  die  zn  ihm  ihre  Znflncht  nehmen,  wird  hentzntage  mit  Fassen 
getreten,  nnd  verhöhnt  von  dem  bösen     brechen  Yolice. 

T.  Lantes  Jammern  ist  in  den  Gemftchem,  Todtenlclage  in  den 
Zimmern,  die  Mfltter  stöhnen  wie  Tanben,  dass  die  Feinde  ihre 
Kinder  geraubt 

U.  Gross  nnd  furchtbar  ist  das  Entsetzen,  das  mich  erfiisst, 

stark  der  Schmerz, ' der  mich  getroffen  hat:  (aber)  der  Herr  hat  ans 
(doch  nur)  in  seiner  Barmherzigkeit  gezOchtigt  und  uns  nicht  nach 
unseni  Sünden  gestraft. 

X.  Preis  ihm  und  Yerelimng  seinem  Namen  fOr  seine  Herrscher- 


wir  ^^M^f  „forehtbar**  a«hon  Ephr.  U,  369  A.   Die  Constructioo  mit 

(Tgl.  Burk  402,  7  ff.)  ist  rwb  i^e  bei^  rXn'^itt  (hlvli«);  ^^l^  y^^\ 
Aphr.  187  alu 

1)  WiiMlcr  ein  Adj.  pl.  im  Mrsc.  statt  im  Fem.  (wie  oben  S.  I*l7  obgleich 

1  K$ll*  11,  3  Rcrndczu  )1LV|m  |jU  Torkommt.  Man  hnt  hier  wi>hl  «  inen  £in- 
fluss  der  neusyrischt  n  Viil^'ürspracho  zu  erkennen,  welche  die  Fenuniuform  der 
Ac(jective  im  Flun»l  vcrluron  hat  (nciisyr.  Gramm.  S.  132). 

2)  QAmS==00|  «AOy  diese  Schreibweise  ist  in  der  H«nd!«cliri(l  nicht 
selten.    Vgl.  ***^-|*^  «nten  (Sttopbe  «jt). 
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macht  und  seine  Strafen,  und  pclobt  sei  der  Name  dos^  der  ihn 
gesandt  hat,  uud  des  heiligen  Geistes,  ihm  gleich! 

Z.  Bringet  Lob  dar  seinem  Namen ,  denn  er  ^,'icbt  uns ,  was 
unsrc  Seele  verlangt,  und  wer  sein  Gebot  liebt|  den  macht  er  groBS 

in  seinem  Reiche. 

Z.  Kommt!  wir  wollen,  o  Bruder,  den  Herrn  bitten,  bercdeu, 
erflehen  und  anreden,  dass  er  sich  unarer  Seelen  erbarme  und  alle 
Drangsal  von  uns  entferne  in  dieser  Zeit,  in  der  wir  uns  befinden, 
und  dass  sein  Erbaimeu  uns  Allen  werde  iu  alle  Ewigkeit.  Ameu. 
AmeD. 
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Bemerkungen  zu  einigen  Inscbriiten  Sargon& 

Von 

Pnuut  Praetorliift. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten 
ppperts  und  Menants  über  die  Insdirifton  Sargons.  Ich  beschränke 
mich  hierbei  auf  die  Eingänge  der  luscliriftcn,  in  denen  sicli 
Sargon  in  allgemeinerer  Weise  seiner  Thateu  rühmt  und  welche 
mit  zu  den  schwierigeren  Theilcn  gehören.  Da  der  Inhalt  der- 
selben im  AUgcmeiuep  derselbe  ist,  nicht  selten  sogar  iu  den  ver- 
schiedenen Inschriften  wörtlich  dieselhen  Phrasen  wiederkehren ,  so 
empfiehlt  es  sich  von  Tomherein  dieselben  Teigledchend  zn  behandeln 
indem  oft  ein  klarer  Ansdmck  der  einen  Inschrift  den  unklaren 
dner  anderen  erschliesscn  hilft. 

Auf  folgende  vier  Inschriften  beschränken  sich  meine  Be». 
merknngen:  l)  Die  grosse  Inschrift  von  Khorsabad,  erklärt  von 
Oppert  und  Mcnant  im  Journal  asiatique  1863  ff.  (Zeile  1 — IG),  2)  In- 
scriptions  des  revers  de  pla(iucs  du  palais  de  Khorsabad,  traduifes 
sur  le  texte  assyrien  par  Menant,  Paris  1HG5  (Zeile  1  —  17),  a) 
Inscriptiou  des  taureaux  de  Khorsabad  in  Oppert,  luscriptions  de 
Donr-Sarkayan  p.  3  Ü  (2U.  1—14),  4)  Cylindre  de  Sargon  eben- 
daselbst p.  11  £  (ZL  1—11). 

Znnichst  betrachten  wir  die  grosse  Inschrift  von  Khorsabad. 
Gleich  za  Anfang  begegnen  wir  folgender  Stelle:  Siarmkin ...  sa 
Asur  Nabu  Marduk  sar-ru-at  la-sa-na-an  u-sad-li-mu-ni.  Variante 
usadlimuninni  Ebenso  taur.  4  und  cyl.  8  nur  usadlimu.m  mit 
dem  SutT.  der  3.  Pers.  wie  denn  überhaupt  in  diesen  Inschriften  der 
König  von  sich  in  der  dritten  Person  redet.  Die  Bedeutung  des 
Verbums  usaiilimn  ist  durch  den  Zusammenhang  völlig  klar, 
es  moss  heissen  sie  haben  ftber geben  und  so  fassen  es  denn 


1)  Aach  in  Inschriften  Sanheribs,  wie  I  Kawl.  37,  10;  III  RawL  12,2:  Asur 
Ihnmbtttamit  luaaan ustütmaitnl :  Assnr  der  grotse  Gott  fast  mir  die 

HerrscJiaft  der  Völker  übergeben. 

2i  Und  auch  durch  PHrallelen  wie  I  Uawl.  35,  1 — 2  Hinnirar  sa  .  .  .  Asur 
Idtar...  malkut  lasauaii  uinallu  qatuaau:  Biunirar  dessou  Hand  Assur 
und  Iftar  mit  den  Kdnigreieh  aber  die  VSllier  erfftllten. 
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auch  Oppert  und  Menant  in  ihrer  Erklärung  (J.  as.  1863  Nov. — 
Dec.  48 fi.)  Sic  halten  es  für  das  Suphcl  einer  W.  zh-,  ohne  in- 
dess  diese  Wurzel  und  ihre  Bedeutung  durch  Naciiwcisiingen  ans 
den  verwandten  Sprachen  zu  hegründen.  Ebenso  führt  Lenormant 
(essai  de  comniciitairc  des  frat?nients  cosmogoni([ues  de  Bcrosc) 
im  Glossar  S.  559  eine  assyrische  Wurzel  abn  confier  an.  In 
einer  Inschrift  desselben  Königs  (Oppert,  Exp.  II  838  if.) 
heisst  es  so-nd-lim-sa  Vmn-qan  la-sa-na-an  ttbergieb  ihm  die 
Scbaaren  der  Völkerl  i),  also  hier  der  Imperativ  desselben 
Yerbnms.  Wenn  ich  Opperts  Bemerkung  a.  a.  0.  337  richtig  ver- 
stehe, so  halt  er  die  Wurzel  Dbn  für  eine  eingedrungene  turanische 
mit  der  Bedeutung  milcht  ig  soiii.  ^)  also  cb-tc  eigentlich  je- 
manden durch  eine  Sache  mächtitr  machen.  Dem  ist 
indess  nicht  so,  überhauj)t  ist  iiiclit  zu  lesen  usa<^/limu,  snr/lim 
sondern  usn/limu,  sublim  (wie  übrigens  auch  die  Engländer  lesen) ; 
es  liegt  ein  altes  Ifleal  vor  von  der  W.  ab'ij,  gleichbedeutend  mit 

dem  aram.  )a\fc<jL/''  er  ist  übergeben  worden.  Wie  dies 
im  Semitischen  reich  an  Analogien  ist,  wurde  der  Bildnngslaut  t  irrig 
vom  Sprachgefühl  als  WurzuUaut  aufgcfasst,  so  dass  znniichst  eine 
vierlautige  Wurzel  sfiyn  vorzuliegen  schien.  Gleichzeitig  aber  fasstc 
das  Sprachgefühl  vermöge  der  umgekehrten  falschen  Analogie  das 
aDlanteiidd  wnrselhafte  a  ais  BUdnngslant  des  Safel  auf  mid  gab 
dem  entsprechend  der  Form  aach  transitive  Bedeutung:  er  hat 
übergeben.  Der  Imperativ  sntlim  zeigt,  dass  die  Sprache  in  der 
That  ein  Safel  fühlt;  kein  Qoadrilitenim ,  da  letzteres  nach  Oppert 
(gramm.  S.  90),  M6nant  (gramm.  S.  316),  Sayce  (gramm.  8.  97)  im 
Imperativ  satlim  vokalisiren  müsste. 

Die  grosse  Khorsahadinschrift  fährt  fort :  zi-kir  sum-ya  maq- 
qu  u-si'-su-u  a-na  ri-si'-i'-ti.  Ebenso  die  Parallelinschrifteu  taur. 
und  cyl.  nur  mit  Auslassung  von  maqiju  und  statt  sumya  wieder  mit 
dem  Suff.  d.  3.  P.  sumi'su  bez.  sumsu.  Laru.  dagegen  sumya  i 
maqqu  dnrch  Yerletning  des  Steins  ausgefallen.  In  diesem  Satz  ist 
nnldar  maqqn  und  risTti.  Oppert  hftlt  letzteres  ftlr  Schlechtig- 
keit von  W.  %  später  (Donr  Sark.)  hat  er  es  Indess  durch 
fines  terrae  übersetzt,  ebenso  Norris  dict.  321;  bei  dieser 
letzteren  Bedeutung  sollte  man  indess  für  die  Präposition  ana  eher 
adi  erwarten.  Maqqu  hält  Oppert  für  eine  Ableitung  der  Wurzel 
rr^:,  Norris  a.  a.  0.  liest  ninqu  und  erklärt,  es  nicht  zu  verstehen. 
Ich  halte  maiiqu  und  risTti  für  gegensätzliche  Begritfe;  letzteres 
ist  =  H'iicK'n  in  der  Bcd.  Spitze,  HöhC;  maqqu  hingegen,  eine 


1)  Si^M,  gnunm.  i».  178  conf«r  on  htm  tlie  power»  of  the  world. 

2)  V^l.  Mvnnnt,  inscriptinns  «Ic  Iliiinmour.ibi  S.  2ß  ff.,  (^rnmin.  as5.  8.  74. 
DAgegca  liüU  Nurris  (dict.  233)  die  betrcfTcndo  Wurzel  für  semitisch. 

8)  Die  Stele  von  Larnac«  auf  Cypcrn  flll  R,  11). 
4)  Bbenso  Selinider,  ABK  217,4$  901,  13. 
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Form  wie  daiiiin,  ideutiticiro  ich  mit  der  hchr.-arani.  W.  "^sia 
niedrig  s  e  i  u.  Wechsel  zwischen  z  und  p  häutig,  freilich  sunst 
raeist  in  der  Weise,  dass  das  Assyrische  d  hat,  wo  in  den  verwandten 
Sprachen  p  steht  Oh  maqqu  zu  suniyu  geholt  oder  zu  zikii',  ist 
MA  m  entscheiden ,  ftlr  die  Bedeutaug  kommt  wenig  darauf  an. 
Sargon  sagt  also:  Die  Götter  haben  den  Rahm  (cigentL 
das  Gedächtniss)  meines  niedrigen  Namens  in  die 
Höbe  gehohen.  Dass  Sargon  hier  seines  niedrigen  Namens 
gedenkt,  inng  einfach  seinen  Grnnd  in  der  Pietit  gegen  die  Götter 
hahen ,  vielleicht  soll  aher  dadurch  besonders  angedeutet  werden, 
dass  Sargon,  wenn  er  wirklich  aus  königlichem  Geschlecht  war,  was 
nicht  feststeht  (Schräder  KAT  254),  er  doch  nur  aus  einer  Seiten- 
linie war  und  nur  durch  besondere  Verhältnisse  auf  den  Thron  ge- 
langte »). 

Khon.  7.  sa  ^aM  ki-din-ni  mal-ba-sn-n  l^i-Ml-ta-sonn  (osallima). 
UsalUm«  Ton  Oppert  eiglüist  nach  eyl  4  mnsallimn  l^ihiltisim.  Lam. 
11 — 12  nach  sehr  wabrscheinUcher  Eigfiosang  avib  fOr  nsalUmn, 
sonst  wie  Khors.  Oppert  ttbersetzt:  j'ai  redress6  les  infrac- 
tions  commises  par  los  hommes  eontre  les  lois  rc- 
s  p  c  r  t  a  h  1  e  s  ;  Norris  ,  dict.  53;')  1 ,  w  h  o  m  c  n  t  o  t  h  e  I  a  w  s , 
w  h  0  e  V  e  r  t  h  e  y  m  i  g  h  t  b  e ,  t  h  c  i  r  c  o  v  c  n  a  n  t  s  h  a  v  e  b  o  u  n  d. 
Beide  fassen  also  kidinni  als  Gesetze.  Opperts  Uebersetzung 
würde  eine  ganz  unmögliche  Construktion  voraussetzen,  kiiliiini 
milsstc  dann  als  objectiver  Genitiv  oder  Accusativ  von  dem  nach- 
folgenden hihiltasan  abhängen  -,  Norris'  ErUftmg  ist  nicht  minder 
geschraabt,  wie  dies  deutlich  ans  dem  a.  a.  0.  beigefogten  Commentar 
herroigeht  Beide  haboi  nicht  erkannt,  dass  kidinni  nicht  Ge- 
setze bedeutet,  sondern  vielmehr  Plnral  eines  A4j.  kidin  (Form 
wie  migir  geliebt)  mit  der  Bedeutung  unterworfen  ist.  Ich 
tibersetze:  Der  unterworfenen  Leute,  soviel  ihrer  waren, 
Vergehungen  bestrafte  ich  (oder  arih  bekämpfte  ich), 
lieber  malbasu  s.  Schräder  ABK  260.  Die  Wurzel  eigentlich 
vorbergen  geht  leicht  in  die  Bedeutung  überwältigen,  er- 
obern Ober,  s.  Schräder  KAI  'i94,  15  iktadin  es  war  erobert. 
Ebenso  nimmt  im  Assyr.  das  verwandte  Yerbnm  Dnd  eigentl.  ver- 
bergen,  bedecken  ')        leicht  die Bed.  ttberwftltigenao,  s. 

Schräder  KAT  Glossar.  Kidinni  ist  also  AcUektiv  zn  ^abi.  Wir 
werden  im  Folgenden  noch  das  Nomen  kidinnnt  trefibn,  dieses  ist 
ans  kidin  vennittelst  der  Abstraktendnng  Qt  gebildet  ond  bedeutet 


1)  Et  Kheint  mir  fibrigcns  nahlicgend  fiir  T^»-^f  IflMU  T^^^^T 
•lio  dunq«  für  iii«(t<in;  dran  wIn  gwmde  dus  Gcgendnll  ao  ttberMtien:  d«r 

Rah m  meines  nu'ichtujcii  Namens 

2  i  Diese  ursprünglichsto  Bedeutung  z.  U.  Saiib.  Tnyl.  IV  tiU  qutur  nakwuti- 
snna  pan  surni  rapsnti  usaktim  den  Ranch  ihres  Brandes  licss 
ieh  dftt  Aattlts  4«r  wtltea  Rinmel  ▼•rhailaa. 
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in  Walirheit  V  a  sa  1 1  e  n  s  cha  f  t,  Unterwürfigkeit,  während 
man  es  bisher  ebenfalls  in  der  Bed.  Gesotz  genommen  hat. 

Die  Inschrift  fährt  ZI.  8  unmittelbar  weiter  fort  u-sa-as-sig 
mub-bik-ki  Kalu  Uru  etc.  Ebenso  Larn.  13.  Dagegen  taor.  7, 
cyl.  6,  Bev.  PI.  6  participial  mnsassig  etc.  UsasBig  ist  von  Oppert 
wohl  richtig  erklärt  worden  als  Safel  von  a^a  erreichen,  er- 
werben, nehmen;  die  Abldtang  nnd  eigentliche  Bedentnng  des 
zweiten  Wortes  massikki  zu  finden  ist  ihm  aber  nicht  gelungen; 
da  indess  mussikki  von  den  Assyrcrn  selbst  durch  kudurru  Krone 
erklärt  wird,  so  ist  der  ungefähre  Sinn  des  Satzes  auch  so  klar. 
Mussikki  (eine  Form  wie  munihu  Rast  Khors.  13)  ist  durch  vor- 
gesetztes m  gebildet  von  \V.  "rjo:  salben  (zum  König),  mussikki 
bedeutet  also  die  Salbung,  das  Königthum,  die  Krono 
und  in  diesem  Sinne  konnten  die  Assyrer  das  Wort  mit  kudurru 
glelchsetsen.  Von  derselben  Wnrsel  findet  «ich  im  Assyriecfaen  noch 
naäibt  Gesalbter^  Farat  »  «^np^  s.  Talbol,  contribntiona  866 
nnd  Norrie,  dict  1067.  Noiria  dict  757  wiU  nneer  Wort  mit 
p^:  küssen  zasammenbringcu ,  diese  Etymologie  scheitert  aber 
schon  daran,  dass  dieses  auch  im  Assyr.  sehr  hftofige  Verbnm  stets 
sein  q  beibehält  und  nicht  in  k  verwandelt. 

Khors.  10 — 12.  za-kut  Bal-bi'-ki  u  *ir  llar-ra-ni  sa  ul-tu  ynmi 
ma*-du-ti  im-ma-su-wa  ki-din-nu-n^-su-un  ba-dil-ta  u-tir  as-ru-us. 
So  auch  mit  geringer  Abweichung  Larn.  18.  Den  Vertrag  mit 
Balbek  and  der  Stadt  Ilarran,  welcher  seit  vielen 
Tagen  gewichen  (d.  L  in  Vergessenheit  gerathen)  war 
nnd  ihr  gelöstes  AbhftnglgkeitsYerhftltniss  stellteich 
wieder  her.  Zaknt  Vertrag  Icommt  von  l/«5  stechen  gerade 

wie  rT'-ö  von  ,  c-j  schneiden.    Kidinnut  haben  wir  schon  oben 

(zu  Khors.  7)  in  der  Bedeutung  Vasallenschaft,  Abhängig- 
keitsverhältniss  bcgründLl.  Ich  lese  mit  Oppert  und  Schräder 
(KAT  45)  Balbi'ki  indem  ich  ebenfalls  an  das  bekannte  nördlich 
von  Damaskus  liegende  Balbek  denke-,  jedenfalls  ist  soviel  durch 
den  Zusammenhang  gesichert,  dass  Balbi  ki  hier  nicht  ein  allophonischer 
Ansdmck  Ar  Assyrien  sein  kann  wie  Norris,  dict.  685  sich  anf  ein 
Syllabar  beziehend,  behanptet  In  den  ParallelsteUen  Be?.  PL  5, 
tanr.  9,  cyl.  5  steht  ka-sir  ki-din-na*nt  Bal-bi-ki  ha-di-il-tn  d.  h. 
festsetzend  (bestimmend,  ordnend)  d as  gelöste  Ab- 
hängigkeitsverhältnis s  von  Balbek;  ftber  die  Bed.  Ton 
s.  Schräder  KAT  2G1. 

Khors.  14.  ha-am-ma-mi  sa  ar-ba'  ad-da-a  .sir-ri-*i-ti.  Rev.  PI. 
14,  cyl.  9  ebenso  nur  mit  d.  3.  Pers.  id-du-u.  Oppert  übersetzt: 
in  elementa  quae  sunt  quatuor  dispcrtivi  symbola  dominatioms  \  ebenso 
M4nant;  Norrie  dict  668:  I  have  «eattered  treasnree  in  the  ftmr 
regions.  Ich  ttbersetze:  Ben  vier  Weltgegenden  legte  ich 
Tribut  anf.  Ueber  bammami  s.  Schräder  KAT  39.  ^irrlti  halte 
ch  mit  Norrie  dict  888  f&r  den  Piarai  eines  Sing,  «irrit  od. 
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sirrat  =  nn^  Geldbeutel,  Geldpäckchen.    So  hatte 

bereits  Menant,  Ilammourabi  43,  sirrazina  erklärt.    Es  ist  ua- 

bcLTciflicb  ,  warnni  or  diese  Redcutunp:  nicht  später  auch  Rev.  PI. 
beibehalten  liat,  nnisoinelir  da,  wie  Opijcrt  bemerkt,  sirrit  se 
trouve  ailleurs  rcmplace  par  bilat.    Addä  endlich  geht  auf  die 

W.  n-»  znrflck  werfen,  stellen^),  legen,  belegen  (et  ?jü 

coniecit).   Mi3  wird  in  der  Bedentang  jemanden  mit  einer 

Sache  belegen  mit  dem  doppelten  Accus,  construirt,  wie  bekannt- 
lich Überhaupt  im  Semitischen  die  Yerba  bekleiden  und  ver* 
wandter  Bedeutung.  So  hier:  die  vierWeltgegcnden  be- 
legte ich  mit  Tribut-,  vgl.  ferner  Schräder  KAT  172  u.  184 
sa  Padi  sarrasuiui  kasritu  parsilla  iddu ,  welche  ihre u  König 
Padi  mit  eiserner  Bande  belegt  hatten,  ebenso  Sanh. 
Tayl.  IV  89:  kasrita  parsilla  addisu  mit  eiserner  Bande  be- 
legte ieli  ihn. 

KliOfB.  15.  mir-da-at  la*-a-ri  pa-ae-qa-a-ti  sa  a-sar^i-na  pat- 
Ind-dn  ra-bia  i-ti-it-ti-qa  'i-tib-bi-ra  na-qab  bi-ra-a-ti.  Mit  ge- 
ringer Abweichung  so  auch  cyl.  11.  Ungangbare  Thäler 
der  Wüsten  deren  Boden  zerklüftet  ist,  durchzog  ich 
grossmächtig,  ich  überschritt  dicSchluclitender 
Ströme.  Mirdät  und  pasqäti  sind  deutlich;  für  la'ari  weiss  ich 
keine  bessere  Erklärung,'  abzugeben  als  Norris  dict.  602.  ^)  Oitpcrts 
Erklärung  vou  patluddu  iudess  als  sede  s  cousumptionis  kann 
ich  nlebt  annehmen;  ich  leite  patlndda  vielmehr  yon  einer  W. 
*ibD  ab  (arab.  Jüü),  welehe  wie  wohl  alle  mit  bn  beginnenden 

Woneln  die  Bed.  zerspalten  hat  Das  Bildnngs-t  nadi  dem 
ersten  Radikal  ist  im  Assyr.  ancfa  bei  der  Nominalbildnng  hftnfig, 
spedell  Formen  mit  derselben  Yokalisation  s.  Sayce  gramm.  107, 

ausserdem  wohl  anch  patnus  Khors.  65,  satluti  Herschaft 
(Schräder  KAT  178,7).  Die  Erklärung  der  letzten  drei  Worte 
halte  icli  sowohl  bei  Oppert  wie  bei  Norris  (dict.  117)  für  ver- 
fehlt. Oppert:  transeundo  paravi  pcrforationcm  puteorum;  Norris: 
I  promotcd  the  boring  of  wells.  Dass  bir  nicht  ausschliesslich 
Brunnen  bedeutet,  scheint  schon  aus  einer  von  Norris  a.  a.  0. 
zu  einer  anderu  Stelle  angezogenen  Porallelstellc  hervorzugehen, 
wo  birSti  nnd  zippiti  deh  entsprechen,  welches  letstere  nach  der 
Analogie  verwandter  hebrftischer  WOrter  (aiT,  VpOt)  wohl  Sltrom 
Flnss,  Canal  bedentet.  N a q a b  ist  hier  nicht  Infininitiv  sondern 

Substantiv  =  ^..^Jü  Schlucht  und  ist  hier  wohl  collektjv  zu  fassen. 
Es  ist  die  Kede  von  den  schmalen  reissenden  Gebirgsquellflüsseu, 

1)  Sanb,  T»yl.  IV  25  iua  ir  Nagiti  idUü  subaUuu:  iu  der  Stadt  Nagiti 
hatt«ii  ti«  Ihren  Wohntits  aufgeschlagen. 

8)  VgL  »Wh  Sehrader  KAT  269.  <-  ABK  882  «Im  onrlcbtig«  AnAutang 
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welche  in  tiefen  schwer  passirbaren  Schluchten  fliessen.  Nuqab 
wird  auch  sonst  von  der  Schhicht  gebraucht,  durch  welche  ein  • 
Fluss  Üicsst,  so  in  der  von  Nords  dict.  974  angeführten  Stelle  iua 
ris  naliar-  eni  sa  nabar  IJalhal  salam  sarrotiya  ina  sai  kipi  sa  sadl 
ina  $Tt  naqabisa  abni:  am  Urspm  ng  des  Flusses,  der  Quelle 
des  Tigris,  an  ...  der  Bergey  an  dem  Ausgang  seiner 
Schlucht  baute  ich  ein  Bildniss  meines  Königthums. 

Ich  gebe  jetzt  eine  zusammenhängende  Uebcrsetzung  der  ersten 
16  Zeilen  der  grossen  Khorsabadinschrift:  „Palast  Sargons  dos 
grosj^en  Königs,  des  iniichtigon  Königs,  Königs  der  Schaaren,  Königs 
von  Assur ,  Statthalters  von  Babel ,  Königs  von  Sumir  und  Akkad, 
des  (Jcliebteu  der  grossen  Götter;  (ich)  der  mir  Assur  Nebo  und 
Merodach  das  KOnigthum  über  die  Völker  übergeben  and  den  Rohm 
meines  niedrigen  Namens  in  die  H6be  gehoben  haben.  Die  Yer- 
scbönerong  von  Sipar  Nipur  Babel  und  Borsippa  fahrte  ich  ans, 
der  unterworfenen  Leute,  soviel  ihrer  waren,  Vergehnngen  bestrafte 
ich.  Ich  erwarb  die  Krone  von  Kala  Ur  Erech  Rat  Larsa  Eullab 
Kisik  und  Niwit-Laguda,  ihre  Bevölkerung  unterwarf  ich  (nsai»6iha). 
Den  Vertrag  mit  Balbck  und  Ilarran ,  der  seit  vielon  Tagen  in 
Vergessenheit  gerathen  war  und  ihr  gelöstes  Abhängigkeits\erhältuiss 
stellte  ich  wieder  her.  Mir,  den  mich  die  grossen  Götter  in  der 
Beständigkeit  ihres  Herzens  gesegnet  haben,  haben  sie  unter  (vor) 
allen  Königen  Macht  und  Kraft  verliehen  und  Gehorsam  bewirkt 
Am  Tage  meiner  Hemchaft  waren  KOnige  mächtiger  als  ich  nidit 
vorbänden  und  in  Kampf  und  Schlacht  sah  ich  keine  Ruhe 
Alle  Länder  der  Feinde  überzog  ich  wie  Finthen  *)  und  den  vier 
Weltgegenden  legte  ich  Tributleistungen  auf.  Verschlossene  (kasruti) 
Wälder,  deren  Ausdehnung  (eigentl.  deren  Hineingehen)  sich  weit 
erstreckt,  ohne  Zahl  «"»(Tnetc  ich  und  schaute  ihre  Pfade.  Un^antr- 
baru  Thüler  tler  Wü.^teii  mit  zerklüftetem  Boden  durchzog  ich  grcis.>- 
nuiclitit:;  ich  überschritt  die  Schluchten  der  Ströme.  Durch  den 
Beistand  ^)  und  die  Macht  der  grossen  Götter  meiner  Herren  (ge- 
schah es),  dass  ich  meine  Truppen  ausziehen  Hess  und  die  Nieder^ 
läge  meiner  Feinde  bewerkstelligte  (w»^.  s.  Schnider  KAT  Gloss.).** 


"^ir  wenden  uns  jetzt  zur  Inscluift  der  Revers  de  Plaques, 
üeber  die  Anfangsworto  s.  Schräder  KAT  254. 

Die  erste  Schwierigkeit  bieten  die  drei  letzten  Worte  der 
vierten  Zeile,  welche  idi  lese:  ^a-din  'in-tli-tl-sii-uu'i-par-ruk-ki-i. 
Mönaiit,  welcher  das  mittlere  Wort  bilsutisunu  liest,  Ubersetst  ver^ 
muthungsweise:  Je  suis  maitre  desSuti  et  j'ai  r^m6  leurs  dteordres. 


1)  So  mit  Norris  dict  830. 

2)  So  mit  Norris  dict.  lOG. 

3)  Li-i-ti  wohl  von  W.  «ine  Bildang  wie  $it  Ausgang  von 
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Cyl.  4  nnr  die  beiden  ersten  Worte,  welche  Oppert  fil)ersetzt  pro- 
tegens  debUitatem  eontm.  Ich  übersetze:  Wohlthuend  ihren 
Bewohnern,  welche  gewaltthätig  behandelt  worden 
waren.  Unmittelbar  vorhergeben  Rev.  wie  Cyl.  die  Worte:  Her- 
stellend die  Schönheit  von  Sipar  Nip^ur  Babel,  woran 
sich  uuser  Satz  sogleich  asyndetisch  auschliesst.    In^ntisunu  ')  zn- 

nilchst  bedeatet  ihre  Menschheit  =  syr.  jjLoAi/j  oder 

^8din  =s  arab.  qX»>,  amiciim  se  praebnit  Was 

'Ipaimkkl  betrifit,  so  ist  klar,  dass  eine  Bildung  Yon  der  W.  *p& 
voriiegt,  femer  scheint  die  lange  Endung  T  auf  eine  Nominalform 
und  zwar  anf  einen  Plural  zu  deuten,  welcher  somit  Attribut  zu 
insutisunu  wäre.  Ich  halte  *iparrakkT  in  der  Tliat  für  eine  seltene 
vom  Nifal  ausgehende  Participial-  oder  Adjektivbildung,  stehend  für 
inparrukkl  mit  der  im  Nilal  regelmässigen  Elision  oder  Assimilation 
des  n.  Die  Form  würde  also  hinsichtlich  ihres  äusseren  Bildungs- 
znsatzes  vollkommen  dem  hebr.  Part.  Nif.  bipp:  entsprechen,  die 
innere  Yokalisation  ist  ganz  regelmässig.  Die  W.  ^nc  hat  im  Pael 
die  Bed.  gewaltsam  handeln,  Adj.  parkani  gewaltthfttig, 
deshalb  haben  wir  hier  dem  Kifsl  die  passire  Bed.  gewaltsam 
behandelt  werden  gegeben.  Hierzn  sowie  zn  onsrer  Ueber- 
setsmg  der  drei  in  Rede  stehenden  Worte  überhaupt  berechtigt 
uns  ausser  den  philologischen  Gründen  noch  die  ansütthrlichere  Er- 
zählung Khors.  134  ff. 

Nach  der  Einnahme,  Plünderung  und  Zerstörung  von  Dur- Jakin 
nämlich  behandelte  Sargou  die  fremden  licwohnur  der  Festung, 
wahrscheinlich  Kaufleute,  welche  aus  Sipar  Nipur  Babel  und  Bor- 
sippa  gekommen  waren,  mit  besonderer  Güte.  Er  berichtet  darfiber 
Khors.  184  C:  JDie  Söhne  von  Sipar  Nipnr  Babel  nnd  Borsippa, 
welche  in  ihren  Wohnungen  in  ihr  (DnrJakin  lebten),  die  Menge 
ihres  Besitzes  sonderte  ich  (für  sie)  aus  nnd  sprach  zn  ihnen, 
dass  sie  den  Acker  ihrer  Felder,  der  seit  entfernten  Tagen  im  Be- 
sitz ^)  des  Landes  der  v^uti  (gewesen  war),  nähmen  und  ihn  sich 
selbst  (wieder)  zuwendeten.  Die  Suti,  die  Wflstenbewohner ,  ver- 
nichtete ich  mit  den  Waffen.  Ihre  (der  Söhne  von  Sipar  u.  s.  w.) 
früheren  Ländereien,  welche  sie  (die  J^uti)  bei  der  Unruhe  im  Lande 
fortgenommen  hatten,  übergab  ich  ihnen  (wieder)". 

ZI.  7.  mn-iap-si-ha  nisi-su-un  an-^a-a-ti  Mit  Auslassung  des 
dritten  Worts  auch  tanr.  9,  cyl.  ö.  Das  lotste  Wort  ist  von 
M6naat  nnfibersetzt  gelassen.  Ich  flbersetse:  ünterthftnig 
machend  ihre  betrflbte  Bevölkerung.  AnhSti  plur.  part. 

1^  iBsati  trahrscheinlich  identiaeb  mit  nisaü  Kbors.  81. 

2)  A-bu-at  von  W.  od.  absondern. 

3)  Eigentlich  in  Un  1 1- r  w  i- r  f  u  n  g  unter,   denn  für  das  unkhire  isiti 

wird  zu  lesen  sein  kansiti  (^■^■^  Hir  ^■^).  Derselbe  Fehler  Sanh.  Tayl 
I  47  IsntI  fte  ktfisati.  ^ 
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fem.  von  n;5t  klagen,  davon  auch  inhi  Klage  s.  Norr.  dirt.  looo. 
Dieses  Epitheton  gerade  wie  oben  i})arrukkT  gewaltthätig  be- 
handelt. Den  Grand  der  Traurigkeit  erfahren  wir  aus  Khors. 
136  f.  Mehreren  babylonischen  Städten  waren  nämlich  ihre  Götter 
geraubt  worden;  Sargou  stellte  ihnen  bei  seiner  Eroberung  Baby- 
loniens  dieselben  mrfiek.  An  onsrer  Stelle,  ebenso  qrl.  6,  ist  nur 
Kola  genannt  nnd  snnächst  also  nnr  Ton  deren  Bewohnern  die 
Rede,  aber  an  der  entsprechenden  Stelle  Khors.  8  sind  ansser 
Kala  noch  sieben  andere  Städte  genannt,  taur.  7  noeh  sechs  andere. 
Khors.  136,  wo  von  der  Wicderherstellong  des  Gottesdienstes  die 
Rede  ist,  sind  nun  auffallenderweisc  nnr  die  sieben  andern  genannt 
ohne  Kalu,  doch  ist  dies  jedenfalls  nur  Zufall,  denn  in  der  Annalen- 
inschrift Sargons  ist  gleich  anfangs  auch  Kalu  genannt  unter  den 
Städten,  welchen  die  geraubten  Götter  wiedergegeben  wurden 

ZI.  8.  li-ili  uab^ar  mal-ki.  Ebenso  cyL  6.  Muthig  vor 
allen  KAnigeD.  Darauf  folgt  in  beiden  Inschriften  onmiMbar: 

sa  eli  'ir  9ar-ra*na  Iln  (AN  RA)  pa-Ia(-a)-sa  it-m-qm;  ebenso 
auch  tanr.  10.  Oppert  sowohl  wie  Mteant  haben  in  diesem  gaoi 
einfach  zn  erklärenden  Satz  Schwierigkeiten  gesncht,  welche  nicht 
da  sind.  M^nant  tibersetzt  mit  Aoslassnng  von  anra  paläsu :  (omnes 
reges)  qul  super  urbem  Harana  ....  transiere;  Oppert,  das  Pron. 
sa  ebenfalls  auf  das  in  cyl.  wenigstens  unmittelbar  vorhergehende 
nabhar  malki  beziehend,  welches  er  auch  taur.  ergänzen  zu  müssen 
glaubt,  tibersetzt:  qui  supra  Carias  eclipsim  suam  interpretati  sunt. 
Opperts  ohne  Commentar  gegebene  Interpretation  fasst  also  die 
Gruppen  AN  RA  PA  sosammen  als  das  bekannte  dnrch  MUL  MJ 
Stern  Dunkelheit  und  falnd  Finsterniss  erklärte  Ideo- 
gramm. Am  nächsten  dem  Richtigen  gekommen  ist  Nonis,  welcher 
dict.  661  übersetzt:  who  over  the  d^y  of  Qarran  .  . .  faath  held 
rale.  Der  Satz  ist  indess  folgendcrmassen  zu  construiren :  Sa  be- 
zieht  sich  auf  Sargoii  und  wird  wieder  aufgenommen  durch  das 
Suffix  in  palasu  sein  Schwert.  Subjekt  ist  AN  KA,  das  be- 
kannte Ideogramm  für  den  Gottesnameu  Ilu.  Das  Verbum  "pin 
bedeutet  festsetzen  und  wird  gebraucht  in  der  Bed.  einen 
König  zur  Anerkennung  bringen,  ausrufen,  s.  Schräder 
KAT  909  f.  Es  ist  also  za  übersetzen:  (Sargon)  dessen 
Schwert  IIa  über  die  Stadt  ^arran  zar  Anerkennung 
gebracht  hat.  In  Khors.  10  wird  kurz  berichtet,  dass  Sargou 
das  gelöste  Abhftngigkeitsverhältniss  von  Balbek  nnd  Harran  wieder- 
hergestellt hat,  wogegen  Rev.  PL,  taor.,  cyl.  an  den  entsprechenden 


1)  Oppert,  Dour  Sark.  29:  J'ai  rustituö  nuz  villcs  de  Kalou,  Ur,  Orcbod, 
Bato,  Knllab,  Kiaik,  la  domeure  da  dien  Lagvdft,  les  diaoz  qui  y  dem«iff«iit. 
Papegpii  im  weitpren  Vorlauf  derselbon  Insclirift  (Oppert  S.  37)  Kalou  aus- 
Kclas^en :  Ju  rötablis  i  Ur,  Orchoö,  Uat,  Larsa,  KuUab,  Kisik,  la  dcmuuro  du 
dimi  Lagoda,  le  dfoa  de  ieon  «UMtMirw  «t  je  lenr  nttitui  Iw  dienz  qui  lear 
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SteUen  nur  you  Balbek  die  Rede  ist.  In  diesen  letzteren  drei  In- 
schriften wird  also  ober  die  Herstellung  des  AbbängigkeitsverhäU- 
nisses  von  QanBa  in  einem  besonderen  SftU  berichtet,  welcher 

Khors.  fehlt. 

Es  folgt  darauf  unmittelbar  Kcv.  PI.  9  itti  sa-ab  A-nuv  u 
Da-gan  is-tu-ru  za-kut-su;  ebenso  taur.  11,  cyl.  6.  Menant  richtig: 
cum  voiuutate  Anu  et  Dagon  scripsit  leges  eorum,  dagegen  Oppert 
(J.  As.  VI,  II  493)  com  homimbus  Oannis  etc.  und  Dour-Sark.  cum 
sacrificio  Oannis  etc.  9ab  entspricht  dem  aram.  Wille  ist 
indesa  formal  natflrlieh  nicht  mit  diesem,  sondern  einer  Form  k^x 
gleichsasetzen.  Der  Satz  besagt  also,  dass  Sargon  dnrch  den  Willen 
Anus  and  Dagon s  den  Vertrag  mit  Carrae  abgeschlossen  hat,  in 
welchem  das  AbhängigkeitsverhäUniss  bestimmt  wurde. 

Das  folgende  ist  klar.  Mit  dem  auf  ZI.  1 7  mit  ina  miri  eniya 
etc.  beginnenden  von  Norris  dict,  414  erklärten  Satz  wendet  sich 
die  Inschrift  zur  Gründung  vou  Dur-Sarrukin. 

Ich  lasse  hier  den  Eingang  der  Inschrift  im  Zusammenhang 
übersetzt  folgen:  Palast  Sargons,  des  Stellvertreters  Bels,  des 
Statthalters  Assnrs,  des  mächtigen  KOnigs,  des  KOnigs  der  Schaaren, 
des  Königs  von  Assyrien,  des  KOnigs  der  ?ier  Wellgegenden,  des 
Gcdiebten  der  grossen  Götter ,  Herstellers  der  Schönheit von 
Sipar,  Nipor,  Babel,  Wohlthäters  ihrer  gcwaltthätig  behandelten  Be- 
völkerung, Bestrafers  ihrer  Vergehungen,  Festsetzers  des  gelösten 
Abhängigkeitsverhältnisses  vou  Balbek,  Erwerbers  der  Krone  von 
Kalu,  Uuterwerfers  ihrer  betrübten  Bevölkerung,  des  niuthigcn  'sor 
allen  Königen,  dessen  Sihwert  II  über  die  Stadt  l.Iarran  zur  An- 
erkennung gebracht  hat  uud  der  mit  dem  Willen  Anus  uud  Dagons 
den  Vertrag  mit  ihr  (IJarran)  schrieb,  des  Königs,  der  vom  Tage 
sdner  Herrschaft  an  stärkere  als  er  nicht  hatte  nnd  der  in  Kampf 
nnd  Schlacht  keine  Rahe  sah.    Alle  Länder  zermalmte  er  wie 

Kies  (KAxa>)  und  den  vier  Weitgegenden  legte  er  Tributleistuugen 
auf;  Generäle  und  Statthalter  setzte  er  über  sie,  Tribut  und  Ab- 
gaben wie  den  Assyrem  legte  er  ihnen  auf. 


Nachdem  wir  die  Eingänge  dieser  beiden  Inscliriften  vollständig 
erklärt  haben,  bleiben  in  den  entsprechenden  Theilcu  der  Inschriften 


1)  Talbot,  contribations  373  „Hewrote  bis  lawe  vith  the  pcn  of  thc  gods!^< 

2)  Sakin  subari.  Ebenso  tnur.  6,  cyl.  4.  Subnri  ist  wohl  dasselbe  Wort 
wie  supar,  welches  Oppert,  Exp.  Mes.  II  334,  richtig  mit  «^EiO  Schiiiihi-it 
sasammenstellt.  Auch  Menant  bat  diese  Bedeutung  y^niiignificentia)  für  subari 
angenomnMn ,  wihrwid  es  Oppert  taur.  durch  praesagi»,  eyl.  durch  spes  Aber» 
setzt.  Dass  sub.iri  in  der  Thfit  Schönheit  bcdt^utct ,  flifür  spricht  hntiiit- 
•iehlich  die  Veirgleichang  uusrer  Stelle  mit  der  entsprechenden  Stelle  Khors. 
6—7  BOTttmHm  'ItibbuM  Ihr«  V«rtebd««rnDg  stellte  leb  her. 
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taur.  and  ejl  nur  noch  einige  Kleinigkeiten  der  ErkÜbraag  be- 
dürftig. 

taur.  3,  cyl.  3  h'-av  ki-i-uu  fester  Hirt|  s.  Schräder 

KAT  291. 

taur.  12,  cyl.  7  ha-lib  na-har-ra-ti  am  wahrscheinlichsten 
Be Schulz  er  der  Furcht  s.  Norris,  dict.  421;  der  uumittcl- 
bar  folgende  Sott  sa  Ma  snm-qnt  ]ia-kl<4i  sa-nt-bn*!!  kakki-ea  igt 
genan  za  fibenetzen:  dessen  Anssendang  seiner  Waffen 
sn.r  Vernichtung  der  Feinde  (gereichte). 

cyl.  1  liest  Oppert  ba'  'it  nnd  flbersetzt fidclis  [?],  während 
der  Text  bei  Rawl.  I  36  ganz  deutlich  nahid  erhaben  bietet,  so 
anch  Norris  dict.  952. 


j  ^     y  Google 


Vergessene  panische  Glossen. 

•  Von 

Oeoeralcousiil  l>r.  0,  Blau. 

* 

Ueber  den  pnniachea  PflaiMWnBaoien  bei  IHoeooridee  hat  ein 

eigentbumlicher  ÜDStern  gewaltet 

Bo Chart  besass  keinen  weitern  kritiscben  Appant  für  diese 

Parthie  als  die  Ausgabe  von  Matth  ioli. 

Sprengel  hat  in  sein  Verzeichuiss  (Diosc.  II,  S.  089  ff.) 
nur  iliejenigeu  anigenommea,  die  er  in  den  Aiunerkuugeu  be- 
sprocheu  hatte. 

Gcäeuius  (Mouu.  Phocu.  383  ff.)  hat  die  von  ihm  erklärten 
wiederum  nor  ans  Sprengels  Nachweisen  entlehnt^*  ebne  wie  es 
scheint,  anf  den  Text  zorficluiigeben. 

Unter  seinen  Nachfolgern  bat  keiner,  ancb  nicht  das  sonst  so 

erschöpfende  Werk  von  P.  Schroeder  (Phoen.  Sprache,  Halle, 
1869)  sich  die  Mühe  gegeben  aus  Dioscorides  selbst  zu  schöpfen. 

So  ruht  eine  ganze  Anzahl  werthvoller  Reste  der  punischen 
Sprache  noch  heute  unerschlossen  und  unerkannt,  tlieils  im  Texte, 
theils  in  den  haudscbhftUcheu  Varianten  zu  Dioscorides  Materia 
medica. 

Sie  ans  Licht  zu  ziehen  und  nach  Möglichkeit  zu  erklären, 
fohle  ich  mich  am  so  mehr  veranlasst,  als  ein  einschlfigiges,  ebenso 
prätentiöses  als  unkritisches  Doch  ,3otanik  der  späteren  Griechen 
vom  3—13.  Jahrhondert  von  Dr.  B.  Langkavel  Bcrl. 
welches  auch  die  fremdsprachlichen  Synonyme  ans  Dioscorides  theil- 
weise  doch  ohne  ein  erkennbares  Princip  mit  berücksichtigt  hat, 
nicht  den  Ansprach  erbeben  kann,  die  Sache  gefördert  zu  liaben. 

!.• 

Zun,  3=  rut. 

-V 

Diosc.  1,  121  ist,  neben  Thcophr.  H.  PI.  3,  18,  die  Quelle  frtr 
Plinius  24,  71,  betreffend  den  medicinischen  Gebrauch  der  Samen  von 
Palinrus  (Khamnus  Paliurus  L.,   punisch  araÖiv  yi'üü 
Diosc.  1,  llft).    Plinius  fügt  aber  hinzn,  was  Dioscorides  —  wenig- 
Bd.  XXVII.  34 
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stens  in  unsern  Texten  —  nicht  hat:  semen  eju.t  Afri  znram 
vornnt.  Hierin  S'^t  zu  orkonnon  ist  nm  so  leichter  und  sicherer, 
als  eben  dieser  Same  von  Dioscorides  als  /.n'ocAVfc.  von  Theophrast 
WQjiBQ  Tc  TO?  hrov  anio^ta  gekennzeichnet  wird,  und  Diosc.  2, 
125  für  Ä/rov,  eigentlich  für  Xivuv  OTiig^a,  den  puuischen  Nameu 
^e^a  (poi^  nr:sc  rnT  aufbewahrt  hat.  In  der  griechischen  Qaelle 
des  Plinios  wird  Liv()a  gestanden  haben,  mit  dem  aoch  ans  <pvÜ£  = 
ttbe  ZQ  entnehmenden  Eintritt  das  v  statt  Segol  (Scbroed.  a.  a.  0. 128). 

2. 

AfiovT  ==  ynan. 

Diosc  8,  140  hat  Sprengel  (Vol.  867)  die  Synonyme  von 
hdnabw  nnter  den  Text  gesetzt,  da  Codd.  C  und  N  stark  von 
einander  abweichen.  C  bietet:  XdnaöoVy  ol  Öi  avfitfvvov  aatv- 
gtov,'Pu/iäioi  {tov^ixovXa^  QOVfU^  dxovrovg,  oovut^,  xavd-tQivbg^ 
AlytTtTioi  OB^iOy  "yJff  ooi  ceuovri u,  N  dajjegen;  oi  8i  o^a- 
XiÖa,  Vujucdoi  (jovf^iyücTQovu  ,  'Aif  Qoi  a  fi  o  v  ag  dif'.  In 
letzterem  Woite  lialtu  ich  das  schliesseiule  -acp  fär  den  Rest  einer 
irrthümlichcu  Dittographie  des  "A(fQoi,  und  nehmen  ^6/«^  ~  jJl*o 

j^Jlao^  'T'Tt  minor,  da  oft  zweierlei  Arten  der  gleichen  l*fianzengattung 

durch  solchen  Zusatz  unterschieden  werden,  wie  z.  B  arab.  ka- 
k  u  1  c  -  k  e  b  a  r  und  k  a  -  k  u  1  e  -  z  e  g  Ii  a  r  bei  Honigbcrgcr  (Med 
WB.  hinter  seinen  „i'rüchte  aus  dem  Morgeul."  525),  und  bcbouders 
bei  der  Gattong  Ramez,  dies  in  der  Natar  der  Arten  angezeigt 
ist,  YgL  Bumex  nnd  Mumunda,  R,  aeetoaa  and  aceiagelia. 
Im  Arabisdien  heissen  nun  zwei  Rnmez- Arten  bnmmaz  nnd 

-     >  m  > 

hammayza  d.  i.  o^**-»^  nnd  i;Anx4j>  bei  Honigb.  a.  a,  0.  559 

(vgl.  meine  bosn.  türk.  Sprachdenkm.  230  wo  die  gleiche  Benennung 
für  Lapathum  acutum  und  Okalis  acetosella  L.).  Da- 
mit ist  der  Schlüssel  für  das  Yerstäudniss  der  puni^cheu  Naiueu 
gegeben. 

*4fiovT'tfi,  plnral.  vad'jiftovT-^syäQ,  mit  Yerschleifong  des  t 
vor  f  *kfu>th  Sßydg  gesprochen,  enthalten  die  Wzl.  yttn,  arab. 

nach  der  richtigen  Bemerliang Schroeders  (a.  a.  0.  III  Anm.)>  dass 
t,  tz  in  pnniscben  Wörtern  bei  Dioscorides  nnd  Appnli^os  mangel- 
liafte  Versuche  sind,  das  zn  nrnschrciben;  so  wird  namentlich 
hebräisches  i->xn  (arab.  jf^r^  talmnd.  ^*«Tn  abada  Sar.  81)  bald 

durch  atir,  bald  asir,  bald  azir,  auch  astir  nnd  atzir  aas- 
gedrückt.   Hiernach  ergiebt  sich  als  panischer  Name  der  Pflanze 
entsprechend  hebräischem        aceiogus.   Vgl.  die  Ausleger 

zu  Jes.  80,  84,  wo  schon  R.  Jona  das  arabische  Kraut  'i^^4^ 
herbei  gezogen  hat 

Gelegentlich  unsrer  Bioscoridesstelle,  wo  es  weiterhin  beisst: 
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al  dk  gt'^ai  &tQantvovai  XlnQuq^  l(i^,vag^  ow^ctg  Xengoi  g,  nagv/- 
yoQovai  8k  diraXyicn'  xai  dSovrcdyiav  erläutere  ich  nebenbi 
die  von  Neubauer  Or.  u.  Occ.  fl,  G59)  nicht  verstandene  Stelle  des 
Assaph  Ilebraeus  cod.  Münch  p.  72,  wonach  Nnp:n  iiuy  „auf 
aramäisch  ^Bi:,  auf  griechisch  N^iD-^p-iO  auf  römisch  •^p^Tji-i,  auf 
persisch  a^a-    und  auf  arabisch  aatv  heissen  soll".  Vergleicht 

nan  hiermit  die  Synonyme  von  pers.  £JC^  l»ei  YolL  L.  P.  II, 

490:  arab.  und  nach  p.  573  berberiscli  ^uJ:  [fehlt  im 
Quinüs],  gr.  ^j^j^^^  und  ^^^jj^  [Xdna&ov  VuU.  mit?],  türk. 
<Jüj-w,  so  ergiebt  sich  ■^p"'ö'ii  =  rumex,  N:"»»'«plD,  woraus 
yjyfj>y*.  corrompirt  =s  actQ^otpayw  (s.  Laogkavel  p-  23),  und 
*i^jm  (ZenlEer  s.  y.  »  ^^a^)  ▼ermnüiiich  ans  aa^xoitokku  ent- 
standen; die  stehende  £^ilmng  der  Leiicographen  ftr  ^^^a^Ä, 
^JmJm  ist  aber:  radix  qua  dclorea  denintm  eanantur;  medC- 

cameH^mn,  quod  väätgmem  ei  Upram  levat,  genan  wie  Dies- 
oorides'  Xdmt&av  ayQiov,  so  dass  auch  ^^^Jo^'  nicht,  wie  Ynll. 
573  will,  anf  Unllkw  snrAckgeht|  sondern  selbst  ans  Xusut&w 
verderbt  ist,  ans  dem  anch  slav.  lab o  da  stammt  (Pott  in  Knhns 
Bdtr.  VI,  8.  S.  880). 

8. 

^  lUosc  2,  166:    riyyiSuw,  oi  Si  kaniöiov,  TiafMtm  ßiOa- 

xoifTovfi  j  Aiyvnrioi  ÖofJvaaffTQOv ,  JSigot  nSoQiov,  Atf  Q  ot 
ti^^ixid  (var.  C.  Ti{)ii'Tad\,  (fiExai  n'KilaxüV  iv  Küixiff  te 
xai  ^vgla.  Sprengel  hat  sich  auf  die  Notiz :  „Dau cu  s  G  i  ng  i - 
dium  L."  beschränkt;  Langkavel  S.  41  desgleichen.  Die  Etymo- 
logie des  syrischen  Namens  führt,  nach  Analogie  des  ebenfalls  ins 
Syrische  abergegaugcnen  eigentlich  persischen  adorboj  (Lagarde 
Ges.  Abb«  10,  no.  10;  Bernstein  Lex.  Syr.  p.  86;  Vnllers  L.  P.  L 

23  b.)  auf  persisches  ^^^^j^,  Adaryün  (Lag.  a.  a.  0.),  für  das 
B.  Q.  bei  VuU.  II,  748  b.  ein  Synonym  '^Is^j  hat,  worin  ich 
acutum  erblicke.  Diese  Benennung  erklärt  sich  aus  dem  brennenden 
Geschmack  der  Wurzel  und  ihrer  Stimulireuden  Wirkung  (Plin.  20, 
16;  Galen,  de  alioL  fac.  2,  p.  640;  Diosc.  a.  a.  0.  mxQiißV  \  pcrs. 
Feuer). 

Wie  nun  die  verwandte  Daucus  silvestris  L.  aus  gleicher 
Ursache  (^i^t^/^ttiT^xor  </>rff«*  Thcophr.  II.  pl.  i*,  15,  8)  auf  punisch 
Dn  ^"^m  Geseu.  394  „lierha  calida^^  biess,  so  zerlege  ich  nnser 
TtiftHwa  in  das  bekannte .  ttg  =s  *v^n  and  *-  tutd ,  nnd 
nehme  letsteres  als  eine  Contraktion  ans  chald.  n.  samar.  »r^lTt 
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ardtna,  hier  in  übertragener  Bedeitteiig  gleieh  dem  lai.  Syueiyiii 
huaeutum. 

Nebenbei  fHät  die  Yermotlinng  ab,  cUiss  der  in  die  orientalische 

PharmakopOie  übeigegangeoe  Fremdname  S^k^\  A.tir-ilal  fftr 
eine  andere  Speeiea  Oingidii  (Fieyt  Lex.  Ar.)  in  seiaena 
ersten  Theil  ebenfidls  das  panische  i'^^n  bewahrt  hat,  nnd  im 
iweiten,  da  er  persiaeb  dorch  Oberfeetat  wird  (Voll.  I, 

427)  anf  Wzl.  bbn  znrOckgebt  ;  wie  denn  überhaupt  natnrgeechicbfe- 
liehe  Namen,  die  in  persischen  nnd  arabischen  Werken  als  manri- 
tanischy  magrcbinisch  nnd  berfoensch  bezeichnet  werden,  manche 
Tradition  ans  panischer  Zeit  enthalten  mögen. 

4. 

Diosc.  2.  199  bat  Cod.  C.  bei  Sprengel  I,  311  unter  dem 
Teile,  Hinter  ^iKpSMos  ...  'PuueOw  AkfiotaMmp^  eingettftobeii: 
*jif^aiKv(fa,  Die  gemeinte  Pmuueis^ftaeliBpreqgrtOrnitlio- 
galvm  stach yol des  L.  Der  Name  brandit  nicht  piniicfa  u 
sein,  sondeni  kAnnte  libysch  sein,  da  Ktgti  auch  eine  Quelle  ira 
Gebiet  von  Cyrenc  heisst  (Steph.  Byz.  396,  18  Mein.,  Eustath. 
ad  Dionys.  Per.  213).  Da  aber  Dioscorids  als  charakteristisch 
hinzufügt :  (fvXka  Üx^^  noa  (T  (o  layceXq)  (Allinm  Porrura 
L.)  öfioia^  so  gehört  hiya  docli  wohl  zu  der  Verwandtschaft  von 
pon-um  (Tract.  kelaün  bei  Gesen.  M.  Ph.  390)  nnd  von 

''tnff  jJL$&)  öü ,  wie  Onqek>B,  der  Syrer  and  Saa^ja  Nara.  11, 
5  aeteen,  wo  LXX.  ngdaa  haben,  fionigberger  516  unter  Allium 
porrum  L.  schreibt:  „arabisch  knrras*';  Raschi  in  der  Note  bei 
Ewald  zu  Aboda  Sara  74:  o^nic  rrba  "^n-iD  „in  fremder  Sprache 
Poris,  .Allium  porrum  L."  Zum  Verständniss  der  an  letzterer 
Stelle  der  Gemara  erzählten  Anekdote,  deren  Pointe  in  der  Deutung 
der  Pflanzeunamen  Nnnn;z3")r>  wH-i-'Sna,  ^mD  und  »on  liegt,  darf 
ausserdem,  was  £wald  S.  71.  Anra.  bemerkt,  in  Erinnerung  ge- 
braobt  werden,  dasa  SepÜrninB  Seveftte,  dessen  Sohn  in  der  Er* 
aftblnng  des  hebiftischen  (!)  kundig  erscheint,  aas  Leptis  stammte 
and  seine  Schwester  nnr  pnnlsch  verstand  (s.  Schroeder  a.  a.  0. 
37  Note).  Ein  Wunder  wftre  es  also  nickt,  wenn  am  römisdien 
Hofe  damals  das  Panische  geläufig  war.  Oirgira  wenigstens  war 
anch  ein  panisches  Wort  fs.  Gesen.  M.  Ph.  423  s,  v.  Girgirts). 

An  der  Authenticität  des  afrikanischen  Niiinens  für  des  Dios- 
corides  As])liudelus  ist  um  so  weniger  zu  zweitein,  als  Piinius  21, 
58  dieselbe  Art,  deren  Stengel  albucus  hiess,  in  Magos  land- 
wirtkschafUichem  Werke  beschrieben  fand,  von  dem  er  die  griaclrisch« 
Uebersetenng  des  Dionysias  Uticeasis  besMis  (H.  N.  ladet  Ottlar, 
lom  XVin.  Bncb;  Movers.  Art  PkOn.  in  Brph.  n.  Qr.  Ea^.  448)« 
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5. 

Dios«.  2f  209  handelt  von  Anayallis  arveusis  L.  und 
zwar  a.,  coerulea,  die  er  punisch  äaiQQiaoi  (s.  Geseii.  M.  IMi. 
3ö5>  nennt,  und  b.,  phoenicea,  deren  panischen  Namen  ich  aus 
Cod.  K.  wieder  iMisteUea  W  kOnnen  ^glaube,  Ita»  bandschriaiiche 
Material  bei  Sprengel  I,  327  bietet  nftmlich: 

A:  r^Xoh  üoftctpoj  Jaxoi  x9Q9UQMp(jm. 

C:  FaXXoi  xigxiQ,  Jaxol  t^Üwx. 

N :  oi  Öi  TovQaf  oi  8i  xovQaoovndTüi. 

Daraus  stelle  ich  zusammen :    FaXloi  canavd,  äamtU 
{atfQütv).    "AifQoi  TovQaSovnctTüi. 

Da  nach  BQ.  bei  Vullers  II,  1161  b  ein  arabischer  Name  der 
gjLi'J^  (Anagallis)  ^jcaJI  OUs>  ist,  nach  dem  Q^müs  II,  880  med: 
UÜ!  (fehlerhaft  bei  Frey  tag  L.  A.  1,  336:  ^\  OU£>),  so 

ist  -TtaTO)  durcli  Knß  (Q"'NnE  =  äcfQuvEg  LXX)  erklärt,  und 
bliebe  für  rovgaSov-  übrig  eine  Verderbniss  aus  rciü,  das  punisch 
sonst  &0Qncc&  iGeseu.  a.  0.  390)  geschrieben  wird,  anzunetinien.  — 
Die  Bedeutang  ifNarrenkraut**  wjl^de  aoffiedlend  zu  dem  deutschen 
Namen  derselben  Pflanae  Gaacbbeil  atimmen;  denn  Ganeh  ist 
=  fatittUt  frs.  90ty  moM;  Ayena  fatna  L.  su  deatsch  Oancb- 
bafer.  Und  Plinlns  25,  92  weiss  Ton  der  AnagaBib:  muscm 
^pjfui  purgai  per  naw  infutua, 

6. 

T  - 

Diosc.  3,  21  (24)  lautet  der  vollständigste  Text;  'U^jv/yiov 
.  .  .  .'lanavoi  xioTovxan.€Tä,  axotag  XeßivvaTa,  "AcpQot  /£t>- 
öäv  {oQiiav  jijAaJ/v),  oi  Öi  j|j*^a,  tujv  äxavOuiÖMv  iariv.  liier 
in  den  spaniscben  Synoymea  sebon  phOnikisches  Sprachgat  tu 
SBcben,  liegt  am  so  niber,  als  Ußiinfoita  deatUcbes  nnb  ffiätef' 
ist,  und  dem  laleinlscben  Namen  mf^dovg  äXßave  (God.  N)  d.  i 
Carduuf  ßlim  antspiicbt,  woneben  muOaQ  viellelcbt  aus 
Cardnells  bei  Berggren  688  so  Tersteben  ist>  -xaana  aber  = 
nBby  JbkfiO,  palma  an  die  sodeureplisehe  Art  Eryngiam 
yalmatvB  Vis.  Pane.  eitaaert  Ctosenias  bat  ans  dergansen 
Stolle  nur  x^9^^  erwähnt,  das  er  nacb  Bocharts  Totgänge  aaf 
Wz!,  im,  gleichsam  „Schreckkrant"  zurückfahrt •,  wogegen  Sprengel 
II,  502  schon  nachgewiesen  hatte,  dass  Bocharts  Etymolocnc  auf 
einer  missvorsiandenen  Stelle  bei  Aristoteles,  die  par  nicht  von 
Eryngiuni,  sondern  von  Aruncus  (.HQvyyog)  handelt,  beruht.  T.ang- 
kavel  3B  schreibt  statt  x^Q^^^'  ^^^^  weiss  nicht  welcher  Quelle 
xe^Ön,    Mir  ist  nicht  zweifelhaft;  dass  der  Zusatz  igticcv  x^^W^ 
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weit  entfcrut  eiue  Erklärung  des  panischen  Namens  sein  zu  sollen, 
bloss  durch  Confusion  der  Abschreiber  mit  dem  zwei  Zeilen  vorher 
stehenden  griech.  Synonym  ogiyavov  x^oiviov  hier  hineingerathcn 
ist ;  aber  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  der  semitische 

Name  des  Eryngiam,  den  Golius  (bei  Freyt  s.  v.)  aus  eben  onsrer 

Stelle  des  Dioscorides  'ilioß  schrdbt,  und  der  Qftmds  m,  689 

s.  T.  'iJSuoJ  näher  erklärt,  indem  er  besonders  hinzufügt,  dass  eine 

Art,  die  weise  genaimt,  in  Yorzttglidier  Menge  am  Jerasalem 
wachse.  Sie  hatte  also  sicher  aneh  einen  ehihcdmisehen  hebräischen 

oder  canaanäischen  Namen,  gebildet,  wie  D''2$*^n,  n.  aa.| 

Wzl.  V"np. 

Das  andere  punische  Synonym  —  denn  mit  ol  vor  Synonymen 
führt  Dioscorides  immer  das  zuletzt  vorher  genannte  Volk  ein  — 
xM  ist  nach  der  im  Panischen  häufigen  Vertretung  des  Patach 
durch  einen  i-Lant  (Schroed.  128)  am  einftcbsten  M*in  zn  8c]ireibe& 
nnd  mit      aaUüB  «  axav&tiStfQ  Diese,  zn  erkUüm 

*AnoX»tovfi  s  O^b  ttK. 

Diosc.  3,  33  (36)  wird  fftr  rk^mj  (Mentha  pu  legi  um 
L.)  angegeben:  *Fh»iiäloi  nokäov^^  "Aq^QOi  a itolttovft. 
Das  pnnische  Wort  ist  sicher  Ton  Hans  ans  nicht  semitischen  Ur- 
sprongesy  sondern  Lehnwort  ans  dem  Lateiniselien.  Aber  (Hr  die 

Authentidttt  der  panischen  Namen  im  Dioscorides  ist  gerade  die 
Erscheinung  f  dass  in  der  wissenschaftlichen  Terminologie  Fremd- 
wörter recipirt  werden,  eine  Stütze,  die  ihre  Analogie  an  den  zahl- 
reichen in  neupnnischen  Inschriften  vorkommenden  römisclini  Eigen- 
namen, und  ihre  Bekräftigung  in  dem  Zeugniss  des  Plinius  hat, 
dass  in  Magos  Werk  auch  griechische  Pflanzensynonyme  vorkamen 
(N,  H.  21,  58 1  vgl.  unten  No.  15).  Die  Form,  in  der  Dioscorides 
hier  das  panische  Synonym  bewahrt  hat,  yerrftth  sich  (verglidien 
mit  'jinoJitiufet^Q  =s  aiab.  ^jLÖjJt      Oedren.  bei  WUstenf.  Betr. 

S9,  *Atiok6yov  =s  ^1  0.  a.)  als  ein  Versuch  das  lateinische  Ur- 
wort  zn  semitisiren ,  sofern  es  etwa  fi^n^  geschrieben  und  als 
„pater  cibi"  verstanden  wurde,  quia  nmiseas  et  stomaclti  rosiones 
pei-rtmlcH  (Diosc.  a.  a.  0).  Aehnliche  mit  'nwS  zusammengesetzte 
Pflanzennamen  hatte  das  Punische  in  ziemlicher  Anzahl,  wie  wir 
aus  den  von  Gcsenius  388  erklärten  Bov-^yovfitt& j  Bov-ivtaä&, 
Bn-tzutzim  schliesscn  dürfen  und  nach  derselben  Erscheinung 
im  Arabischen,  Papaver,  Opobalsamom  o,  aa,, 

m  beortheiten  haben.  « 
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8. 

StMxiffta  =s  lallst, 

Diosc.  8»  60  (67)  mtd  "jivti&ov ^  oiiser  Dill  »  Anetbam 
j^raveolens  L.  abgehandelt  Der  panische  Name  im  Text: 
At^ifoi  aixxigta  [Langkav.  Cixxijgia]  ist  den  Erklirern  ent- 
gangen.  Er  gehört  so  sicherlich  zu  Wzl.   ^ysi,  als  das  bekannte 

sicera  bei  Hicron.  gr.  aixeQa  —  ist  (Gescn.  Thcs.  s.  v.), 
wenn  auch  nicht  ersiclitlich  ist,  welcher  Eigenschaft  oder  Aehnlich- 
keit  die  Pflanze  diesen  Namen  verdankt.  —  Stammverwandt  ist 
^T)3ü  in  den  Geoponicis  bei  Lagardc  A!)li.  K3,  24  =  Uyos- 
'  cyamas,  das  ich  nicht  mit  diesem  Geluhrten  zu  pers.  ^^Lv^.w 

stellen  mOchte^  sondern  zu  ^- jtXJ»  Hyoscyamns  datora  Forsk. 

flor.  Aeg.  Arab.  p.  UOII. 

Entschieden  altsemitiscb  —  da  es  eine  arab.  Wzl.  s^s^ 

nicht  giebt  —  ist  anch.der  gewöhnliche  arabische  Name  des  Wl 
(Qlm.  s.    Beiggren  830:  Schaebet),  das  anch  im  pnnischen 

ctti^-aLTZTii  wiederzukehren  scheint,  wo  Gesen.  380  b.  Gedanke  an 
rcT  „Pech"  unbrauchbar  \>\.  Völlig  sicher  wäre  das,  wenn  iu 
Dioscur.  3,  166  der  Name  ccTigainttj  ursprünglich  ins  vorher- 
gehende Capitel  165  negi  Kgid-fiov  gehört  hätte,  denn  Uil 

ist  bei  Forskai  a.  a.  0.  LXIV  Crithniuni  iiyreuaicum.  —  Im 
Tslmnd  (Stellen  bei  Wiuer  Kw.  I,  269)  ist  schon  rs:^  für  Anu- 
thnm  vorhanden  (v|^.  Matth.  33,  23). 

9. 

Diosc.  3,  75  s.  v.  ' InTio^tagaifoop  hat  Cod.  N.  den  Zusatz 
".^  <f  nni  fi  ovTVoi'fi,  Für  die  Richtigkeit  dieser  Au^Mhc  si)richt, 
dass  Strabo  17  p.  H27  das  tnnouagad'ov  als  einheimisch  iu 
Mauretanien,  Plin.  2ü,  95  dasselbe  und  Diosc.  3,  74  das  nahe  ver- 
verwandte  Maga^gov  in  Iberien  kennen  and  dass  ebendieselbe 
oder  doch  eine  sehr  fthnliche  Pflanze  Anetham  foenicalnm  L. 
nach  Langkayel  89  in  spätgriechischen  Qoellen,  wo  B  dorch  MTl 
ausgedrtickt  wird,  finatdfi^  fmarUtfty  und  nach  Honigb.  587  und 
Ferh.  bei  Vullers  I,  166  awBh  persisch  badyan  heisst.  Die 
Wnrzel  des  Wortes  dürfte,  wenn  semitisch,  hebr.  pn,  arab.  ^Jaj 

sein,  Ton  der  uns  der  Name  einer  in  Palästina  heimischen  Drogne 

D'^staa  ans  Genes.  43 ,  11,  wo  die  arab.  Versionen  ^Jju  bieten,  be- 
icannter  ist.  Meines  Wissens  ist  das  panische  ßovtvovfi  noch 
nirgend  zur  Erklärung  jenes  hebr.  Wortes  herbeigezogen  worden. 
Pllnins  Worte  90,  96  t  .  8men  eonÜmmiia  prope  ornmbM 
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iruerttur  belegen  den  weitverbreiteten  Gebrauch  der  Fenchel- 
Samenkörner  als  Gewürz,  und  die  rundliche  {(JTQüyyvXo<s),  bauchige 
Form  derselben  kuunte  speciellea  AiUass  zur  Benennung  gegebeu 
haben.  — 

l^i^Zu  derselben  Wurzel  gehört  Tielleicht  ein  technischer 
Avsdrock  der  afrikaniBdien  LftndwirtbBchaft,  ttber  den  die  Haopi- 
BteUe  Gromat  Vet.  ed.  Laclim.  p.  808  Itntett  (ib  Africa)  «iomA- 
ceBo9  pioMJUipmus  de  terra  qvnoa  botenänoa  (p.  361:  boUmiimegj 
fig.  pl.  39:  baUtmes^  p.  270.  hodmies)  appeUavimut,  Es  sind 
milde,  Manlwnrfbaufen  ähnliche,  Krdhttgcl  zur  Markirang  ?on  Flur- 
gränzen ,  die  gewöhnliche  Ableitung  von  der  calabrischen  Stadt 
Butuntum  befriedigt  wenig.  Als  punischer  Ausdruck,  von  der 
banchigen  Gestalt  entlehnt,  klänge  es  vollkommen  dem  maltesischen 
botoii  =  qIoj  ventriculus  (Ges.  Thes.  201)  gleich. 

10. 

Nwnta  n('. 

Diosc.  3,  160  (170)  stehen  unter  'Ovofigv^^is  als  römisch 
iwei  Synooyme,  die  nur  aiiiGaiiiech  acheinen:  v£nTm  uod  fitft- 
X^lXatd,  linteiniflch  sind  beide  nicht.  Da  die  echlgrieGbiBdie 
Namensform  Ohfoß^ixtig  ist  (PUn.  94,  16  Jan.)i  ond  der  so  Reicher 
Pflansenfamilie  gehörige  Lnpinus  ägyptisch  flge^ov  (Dioae^ 
Spreng.  II,  460  von  gr.  ßg^x^iv)  heissen  soll,  so  liegt  die  Deatnng 
von  vconxa  (var.  Xonra  wie  rhcj  heut  Lifta,  Sepp  Jerusalem 
I,  cap.  <;)  durch  rti  von  p*:  —  ßgi^uv ^  consperfjrey  nach 
dem  hebr.  Gebrauch  (und  samaritanischem  rcirr)  um  so  iialicr,  als 
Wzl.  qi3  im  Neupunischen  ( Sulcit.  2,  2 ;  auch  sonst  nachweisbar 
ist.  —  BgixiXkatd  ist  mit  Hflife  des  danebenstehenden  lateinischen  - 
Epithetons  onrata  (d.  i.  opiaii)  im  Sinne  von  bentdioia  ver- 
ständlieh, nnd  wäre,  wenn  pnnisch,  leicht  rnbfii  ^ie  von 
der  Göttin  gesegnete**  zu  schreiben  (vgl  die  Kn.  pr.  Brich  eins 
nnd  *Ad^gv-ilttToq  Z.  D.  M.  G.  XV,  412,  444,  und  das  punische 
Bvgvx^  Lept.  5).  Aehnlich  gcdarlit  ist  Card  u  us  benedict  us 
arab.  iü^Lot  und  ^  .Lxlt  ^yjj  Berggr.  838  Schelket  bumarek  (1. 
mnbarck)  Honigb.  525,  franz.  Chardon  Notre  damcy  zu  deutsch 
„Mariendistel''.  Ueber  die  phünikische  Göttin  'M^atTis  •>röiH  s. 
Movers  Phon.  2,  2,  80  Anm.  89. 

11. 

Diosc.  4|  9  ist  unter  SSvfi(pvTO¥  nnser  Symphytam  of- 
ficlnalo  L.  zn  verstehen  und  darauf  besieiiÜBn  sich,  wie  aus 
Appul.  de  herb.  60 ,  wo  conferva  ^  contolida  =  9oUdaf/Q  (frt. 
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Consoude),  erhelli,  die  Synonyma  ia  Cod.  C:  gr.  aim^lTigy 
apaifjXUt^f  Pio^aloi  xopifegßa  "AffQot^  ctQyaXXiXov,  Der 
deutsche  Name  der  Ptianze  „Beinwell,  lieinheil"  {de  vi  radtris 
ad  ossa  conferruininanda  Spreng.  II,  575),  der  griech.  äpa- 
^üiTi^  d.  i.  avaaxekiTig  von  öxiXo^^  weisen  'yigyaXXtxov 
vielleicht  za  Wzl.  Vai  pes;  etwa  in  adjektivischer  Form  ■'bs'n  „ad 
pedes  pertinenb''.  Doch  lasse  ich  wegen  der  latinisirten  od.  'gräci- 
sirton  BIMug  der  Eodsilbe  und  der  Nebenföm  mmv/tMutov 
a.  n.  0.  itie  MiJglidikdt  offen,  dam  wir  es  hier  mit  etnem  nleht- 
semiüMtoi  Fremdling  su  tbun  haben.  —  Die  thrakische  Glosse 
bei  Stepb.  Bys.  118,  15:  Lno  Og^xHiv  6  fit^  ä^y^Xog  xalttToi 
aus  der  Grflndongssage  der  Stadt  Argilos  am  Strymon  stammt  aach 
aas  den  phönikischen  und  jüdischen  Colouien  an  eben  diesem  Flösse, 
über  die  Movers  Phöa.  2,  2,  284  ff.  vortreMichen  Aufsdilass  ge- 
geben hat;  vgl.  hi*yn  locnsta  von  j^^^  „springen'^ 

18. 

KaxaßotfA  =s  aaa. 

Diosc.  4,  78  siebt  neben  grichi8chem*^iUiecnra/9(»$  (Phy 8 a Iis 
alkekengi  U  oderPh.  somnifera  L.  nadi  LaagkaveO'if^^o« 
naxltflovfi,  wohl  mit  lateiniseher  Endong.  Fttr den  orientalischen 
Ursprung  des  glelchlantenden  gr.  xaxaßog  und  xaxxaßt],  lat.  ca- 
cabus  (Yarr.  Ool.)  in  der  Bedentnug  „Kochtopf^  spricht  Lagarde 
Abh.  öü:  Ttp  xaxdßcp  nctoa  toI^  ^t'ootg  Xfyouivfp  ynXy.^iro 
aus  den  Geuponicis.  Die  blascuförmige  Samciikai)scl ,  iu  deren 
Unmde  die  Frucht  sitzt,  die  daher  der  Araber  und  Perser  „Braot 

in  der  HOlle^      y        nennt,  ist  der  angenfUUgsts  Theil  der 

Pflanie.  In  einigen  Gegenden  Dentsdilands  g^nncht  man  den 
Ansdradc  Blase  wegen  der  Aehnlichkeit  am^h  Ton  knpfemen  Ge- 

fässen;  vgl.  hebr.  p'vzp.^  und  die  v.  Gesen.  Thcs.  888  ans  dem 
Maltesischen  angeführten  Wörter.  Sonach  könnte  unn  3^3  ein 
entfernter  Verwandter  von  2Did  sein,  beide  von  def  Wzl.  nns, 
die  nach  Gesen.  Thes.  besonders  im  Aethiopischen  den  Groudbegriff 

des  Gerundeten  hat,  arab.       „Knänel*',  iuä  ^Kuppel**. 

Aber  wie  TerhAh  es  sich  nnn  mit  dem  doch  kanm  davon  za 
trennenden  karthagischen  xoxxäflfj^  was  tnnov  xsqpaAr;  bedeuten 
soll  (Stepb.  Byz.  363,  10)?  Das  von  Bochart  bis  auf  Schroeder 
damit  verglichene  talm.  T\'pip  liegt  doch  ziemlich  fern,  um  so  mehr 
als  auf  Münzen  die  Schreibnnp  feststeht  (AI.  Müller,  Vier  sidon. 
Münzen  S.  8).  Meine  Meinung  ist,  dass  die  Sprache,  in  der 
xaxxaßi}  durch  Pferdekopf  erklärt  werden  konnte,  gar  nicht  punisch 
ist,  sondern  der  kleinasiatische  Dialect  der  griechischen  Colonisten 
an  der  africanischcn  Küste,  von  denen  Stepb.  Byz.  13  ff. 
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schreibt:  hvßoi;  no?.ig  ' Icovwv  iv  ^ißvf]  ^oivixwVf  * Exaratog 
TitQiityuou  ceivt^i^-  „/ai  )u(.ii,v  Innov  axga  ij  xai  Kvßiü"^. 
Dass  der  Text  so  herzustellen  ist,  ergiebt  sich  aus  G.  Müllers  Note 
zu  Scylax  in  Geogr.  Min.  1,  üo,  und  der  Variante  der  Münz- 
lej^enden  ans;  vgl.  auch  Movers  Ph.  2,  2  136,  Not.  33.  In'^li- 
Moxafios  ist  oimlich  der  erste  Tbefl  des  Wortes,  da  an  griech. 
aAs'  nicht  so  denken  ist,  wahrscheinlich  das  karisefae  alu  oder 
aXa  =  ümog  (Steph.  Bys.  66,  14  o.  649,  8),  und  da  nach 
nnsrer  IMoscoridessteUe  die  AfHkaner  hierfttr  ein&ch  naxaßoq  ge- 
Jl}raachten,  so  erklärt  sich,  wie  man  daza  kam,  auch  xaxxdßtj  durch 
Innov  xB(pa?.rt  zn  deuten.  Als  Ortsname  kehrt  überdies  kakava 
auch  an  der  Südküste  Kleinasiens  wieder  (Ritt.  Erdk.  Kl.  Asien 
II,  1091  Ö'.),  und  der  auch  auf  Kreta  vorkommende  Stadtname 
<lidkavva  {(pal  —  al)  wird  gleichfalls  durch  Innia  ttbersetst 
(Steph.  Byz.  Ü55,  19}. 

IS. 

rvfA,fid&  =  n^a. 

^  Diosc.^  4,  137,  fttgt  Cod.  C.  za  den  Synonymen:  ^lytXuniß . . , 
Puifiäioi  dßiva  hinzn:  oi  dnucttiv,  oi  Si  dxQOörriXo^,  \  fq)QO^ 
yvu^ciO^.    Die  Form,  ganz  wie  6ovßu&,  Aaya(9- ond  andere  von 

bcljruedcr  171  zusammengestellte  punische  Feminina  in  ai^  (nur 
stellt  bei  Diosc.  3,  146  nicht  vaoäO- ,  sondern  vagär)  ergiebt  als 
puuische  Schreibung  des  Wortes  n'Ui.   Dasselbe  Wort  ist  arabisches 

iU>  caeaanes  a  tu/mmo  eapUe  ad  humeroB  prominu  nnd  nach 
Golios  ex  Mar.:  nodoaiw  pars  plantae^  unde  prodeuiU  florea  seu 
calffcea  ve^p;]ichen  mit  Dioscorides  Beschreibung:  in  äxgag  di 
tT^  X€qaXt}g  xd^ove  fyup  k¥  iXvTooig^  hp  tav  a&egtg^  oiovti 
ToiyE^,  ntqvxamv.  Im  Talmud  Erub.  lü,  14  bezeichnet  "725 
Binsen  überhaupt  (Winer  IIWU.  2,  411).  Aiyi).o)\f)^  eine  Gra- 
niincc,  würde  im  System  allerdinjL,'»  nicht  unmittelbar  hierzu  ge- 
stellt werden  kouneiii  allein  die  lie/eichnung  äusserlich  ahnlicher 
Gattungen  fliesst  in  der  volksthümlichcu  botanischen  Nomenklatur 
oft  genug  zosammen:  Amumdo  sowohl,  ebenfiUs  dne  Gramiaee, 
ivie  M»^;  eine  Cyperacee,  bezeugen  das  gerade  fttr  dies  Gebiet 

14. 

Novxovfidr  napa. 

Diosc.  4,  u;j  zu  Dt) iiialog  i,hoax6nin^  setzt  (od.  C.  bei 
Sprengel  I,  (;.'">.''>:  'J\ou«toi  tQß((  XdxTsa^  "/i  (f  o  o  t  vovxovßdr 
=  u  p  h  o  r  b  i  a  h  e  1  i  o  s  c  o  p  i  a  L.  Ich  vergleiche  hebr.  TVS^^ 
chald.  i<^p^^:  Femmay  da  gleich  der  Anfang  des  Capitels: 
Tt&Vfidiov  tÜdvi  intUy  div  6  fikv  dggr^v  .  .  6  3i  rig  &fjkvg  „qui- 
femuia  exiMnaiur  Spr.  —  dieser  Etymologie  genimende  Stfltie 
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bietet  Sonst  kOmite  ftach  ryyfpj,  perforata,  expuncta  bedeaten, 
da  Leo  AAric.  p.  771  anter  Enphorbiiiin  berichtet:  Agrestcs 
ejus  reffionis  (sc,  tibi  Numtdtä  regne  Fessano  confinia  cat) 
liomines^  uht  inatnniei-unf  fnicfus  cidfcllo  pungant,  uiuJc 
exit  liquor  lacti  peishnilis.  Bckauutlich  i^t  ilic  Benennung  der 
Euphorbia  und  die  medicinische  Vcrwertliung  derselben  der  Ruhm 
des  Euphorbus,  Leibarztes  des  Königs  Juba,  welcher  letztere 
auch  selbst  ein  Bach  darüber  schrieb  (Jabae  fr.  27  It  in  Fr. 
H.  Gr.  m,  473)  ans  dem  Termnthlich  auch  uneer  Novxovßar 
entnommen  ist,  da  IMoseor.  B,  86  anter  EupoQftuw  aoedrOddich 
Jnba  citirt.  —  Woher  bei  Freytag  der  mehr  manritanisch  als  echt 

arabisch  klingende  Name  des  Euphorbinm  '»^Jla  Hl?  «^^G 

stammt,  weiss  ich  nicht;  augenscheinlich  aber  ist  es  das  arab.  ^^LJ 
hehr,  nahb  Thus,  da  Juba  fr.  27  selbst  sagt:  Eupkorän  »uccua 
nocaiuB  tnuria  effigüm  habet, 

m 

15. 

Diosc.  4 ,  82  setze  ich  "AffQoi  '^9o8a/(ffinj  getrost  wieder  in  . 
den  Text,  obgleich  Sprengel  a.  a.  0.  Not.  51  mit  dem  einzigen 
Wöi-tchen  ,Jneptum"  es  zu  beseitigen  gcp'laubt  hat.  Der  Name  ge- 
heut nach  Analogie  dos  oben  besprochenen  'AnoXdovfi  zu  den 
Frenidwörtern  im  Panischen,  die  mit  der  Sache  dort  eingewandert 
waren.  Warum  sollten  auch  der  Punier  nicht  so  gut,  wie  alle  andern 
Culturvölker,  für  fremde  Pflanzen  fremde  Namen  behalten  haben? 
In  nnserm  Falle  ist  der  Name  ans  dem  Griechischen  ins  Pnaische 
ebenso  «hergangen,  wie  ins  Arabische.  Hehn,  Cnltorflansen  S.  800 
ff.  widmet  der  Gesddchte  des  Oleander  ein  eigenes  Capitel,  and 
bemerkt  ganz  richtig:  „Neriam  Oleander  L.  trägt  bei  den. 
Arabern  den  sichtlich  aus  dem  giech.  'PoSodatfn^  abgeleiteten 
Namen  diflch,  defle,  dofna;  ist  also  ni<'ht  vor  der  Bekannt- 
schaft mit  den  Griechen  dort  eingeführt  worden".  Vgl.  Bcrggren 
865:   Ncriom  Oleander  an  mont  Liban        defle''  und  Qamuö 

8.  y.  jk>.   Hehn  leitet  S.  801  den  modernen  italienischen  Namen 

ammazza  VasinOi  Eselsmördcr,  auf  Lucian  Asin.  17  zurück;  hat 
aber  übersehen,  dass  der  Baum  auch  im  Persischen  ,i>  Longk. 
46:  x^i^X^Q^  *  arab.  j^-4-^\  d.  i.  „EselsgitV  heisst.  Seine 
Heimath  ist  wahrscheinlich  Kleinasien  (Hehn  302)  und  von  da  wird 
er  auch  nach  Carthago  gekommen  sein.  Im  Syrischen  trägt  er  den  aus 
obigem  persischen  verderbten  Namen  ibrtT'^D.  Lagarde  Abhandl.  (>1, 
12;  im  türkischen  ugu-agadji  „Giltbauui  ((^ani.  s.v.  ^,^\  ^)  ^ 

und  scliirdjun  Honigb.  551.    Die  Punier  mögen,  wenn  sie  ■':BTn 
schrieben,  sie  an  Wzl.  Cjin  angeschlossen  haben. 
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16. 

El-keroa  s  g^/^« 


Ztt  Jonas  4,  6  hat  bekanntlieh  (Winer  BW«  II,  697.  Ge&eo. 
Thes.  1214)  Hieronymiu  das  hebr.  'p'^ji^'?.  oklArt:  quae  etütm 
lütpM  ß^fra  ei  puniea  elceroa  dicitur»  IMofioor.  4,  161  setzt 
xtxi      xQ^TWif,  ein  koptischei  Glossar  bei  Geteo.  a.  a.  0.  rotki 


I  Bei  dcu  Arabern  heisst  der  Banm  (Ricinus 


295  b),  Honigb.  559:  chirwa,  kharva,  neogr.  ;f«p/9ot  Langk.  16. 
Das  griech.  x^uTtttv  enthält  vielleicht  dieselbe  lUdijt  xqo.  —  Die 
hebrSisdie  Wd.  Tun^  nvt  im  n.  pr.  y^nn  erhalten,  Ist  arab. 

fidity  bietet  jedodi  keine  den  Eigentbümlichkeiten  des  Baumes  an- 
anpassende  E^ologle.  Das«  fibrigwis  nm  dieser  Glosse  willen 
den  Pnniern  nicht  etwa  ein  Artikel  el-  zn  vindiciren,  sondern  viel- 
mehr  anzunehmen  ist,  dass  ffleronymos  den  glelehen  arabischen 
Namen  verwechselt  hat,  hebt  schon  Gesenius  a.  a.  0.  hervor.  Nach 
dem,  was  ich  Z.  D.  m.  G.  XXV  547  ausgeführt  habe,  können  wir 
sogar  annehmen,  dass  das  Piinische  mit  dem  Handel  auch  den 
Namen  geradezu  aus  Arabieu  erhalten  hatte.  In  den  phönikischen 
Culonicn  in  Libyen^  wie  in  Spanien  wurde  eine  von  der  ägyptischen 
etwas  verschiedene  Art  (IMiii.  15,  7)  gefunden. 

Diese  sechszehn  beziehungsweise  achtzehn  botauischei)  Namen 
sind  also  den  bereits  bei  Gesenios  verzeichneten,  etws  lechsaig, 
hinmnfBgen.  Eine  andere  ist  vieUooht  noch  In  Diosc.  8, 6  sa  «nt- 
rftthseln,  wo  unter  rivKVQ^n  (glycyrrhisa  glandnlifera 
Idt)  Sprengol  in  Text  ond  Uebersetzong  das  gedankenlose  ol  6i 
liflmaraau  „alii  libyestaso**  hat,  statt  dessen  oi  3iuitßv$g 
TCifTM  ZU  lesen,  die  Analogie  von'i9-^i/'w  (Diosc.  4,  122;  Gesoii. 
390)  empfiehlt.  Ausserdem  verzeichnet  Laugkavel  als  „afrikanisch'' 
Fgovlva  G  c  r  a  n  i  u  m  tuberosum  L.  p.  17.  159,  }foiuotfi 
P 0  r  t  u  1  a  c  a  0 1  c  r  a  c  e  a  L.  S.  21.  182,  und  Tovontr  G  1  o  b  u  I  a r  i a 
Alypum  DC.  S.  84.  190,  ohne  dasä  es  mir  möglich  ist  nach- 
zakommen ,  woher  er  diese  entlehnt  hat  Diosc.  3,  121  steht 
y^vtva  wenigstens  als  rdmisch,  v.  grw. 

Unter  den  von  Gesenios  erklftrten  verdienffi  manche  noch  eine 
bessere  Etymologie.  Mspidsweise  hat  er  mit  Ziyog,  flovvtov 
Diosc.  4,  122  nichts  anzufangen  gewossty  während  schon  Sprengeis 
Bomorkunp  TT,  627:  „ßovvlov  nomen  mallem  a  xove  ßoxfvog, 
co/lis,  dorivarc"  darauf  liätte  führen  krinnen,  -^^i  collis  Genes.  31, 
47  und  L,i  -'"iTP!  zu  finden.  In  ^tatuctxa  Diosc.  4,  fiO  Paparrr 
ist  die  zweite  Hälfte  gewiss  mit  fii,x(DV,  ttnxoiv,  slav.  mak  Mohn 
zusammen  zu  bringen.  —  Einen  Werth  haben  ja  alle  diese  Er 
Märangen  nnr,  wenn  sie  den  Anfordernngeu  der  Linguistik  and 
Botanik  zugleich  Segnung  tragen. 
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Ein  Beitrag  znr  Eennttiiss  der  Arabischen  Sprache 
in  ihrer  gegenwärtigen  Fortbildung. 

y«n  C.  Saii4r«cilüU 

Dm  Wiedcaraaflebeii  eiaer  alten  Bpndie,  die  viele  Mbon  nater 
die  Todten  zu  rechnen  lieli  angewöhnt,  and  deren  Eintreten  in 
einen  Znstand  der  Concorrenz,  möchte  ich  sagen,  mit  den  Sprachen, 
die  dnreh  gemeinsames  Fortschreiten  atf  gleicher  Grundlage  sich 
für  den  Weltverkehr  in  dessen  mannigfaltigsteu  Beziehungen  nud 
Verhältnissen  ausgebildet  haben,  gehört  gewiss  zu  den  anziehendsten 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwisseuschalt  und  verdient 
daher,  meines  £rachtens,  kaum  mindere  iicachtuug,  als  das  Studium 
eei  ea  aogenaattter  todier  Spiacben,  sei  es  eoklier,  welehe  doich 
die  Eatdeekaag  Wbn  anbekanater  oder  llaget  in  Teigeaeeahelt 
gentiwner  lAider  aad  VöUur  alt  aea  ia  den  Bereich  der  Sptaeli- 
fonchaag  gelangen. 

Eiae  sekhe  alte,  ja  älteste,  wiederauflebende  Sprache  ist  die 
arabische,  die  sich  Viele  mit  Unrecht  als  überhaupt  seit  lange 
schon  nur  mehr  in  ausgearteten  Mundarten  fortlebend  vorstellen. 
Der  Schule  wenigstens,  wie  sehr  diese  selbst  auch  an  Bedeutung 
und  Eintiuss  verloren  haben  mochte,  gehörte  sie  bis  auf  unsere 
Zeit  noch  immer  als  lebende  und,  was  Religion  (Christenthum 
wie  lalam)  and  dae  aiii  dem  lalam  innigst  verwachaeae  Geeets 
bfltrUft,  aaeh  den  Volliilebea  als  naohdrtteMicli  eiagreifeade 
8f  räche  an. 

Sobald  aber  die  Länder  des  Islam,  namentlich  das  osmanische 
oder  othmauische  üeich,  sieh  mehr  and  BMhr  dem  Verkehre  mit 
dem  Westen  und  besonders  auch  dessen  politischem  Einflüsse  er- 
schliessen  mussten-,  sobald  das  christliche  Element  im  eben 
erwähnten  Ileiehe  durch  die  vorzüglich  von  amerikanischen  Mis- 
sionaren mit  grösster  Thätigkeit  vermittelte  Bekanntächaft  mit  den 
Lehren  und  Erfolgen  unserer  kirchlichen  Ueformation  zu  geistigem 
Ringen  fflr  wie  gegen  diesen  neuen  £inflaas  laächtig  angeregt 
ward,  saigte  sieh  aach  sofort  das  Bedftrhissi  die  alte  Sprache 
wieder  la  aUgemeioBtary  Tollster,  amfaisendster  Oeltnng  aaf  jedem 
GebietOi  in  Jeder  Hinsicht,  zu  bringen,  and  wie  die  amerikanischen 
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Predigor  »lio  (iründuiig  von  Schulen  als  zweckdienstliohstes  Mittel 
lür  die  Heranbildung  eiut'b  neuen  Geschlecbtes,  in  dem  die  sich 
verbreitende  Lehre  von  einem  geläuterten  Cbristentliame  tiefere 
Warzeln  schlagen  sollte,  betrachteten  nnd  thatkrftftig  betrieben-, 
so  wetteiferten  mit  denselben  auch  deren  .Gegner  in  Orflndnng 
solcher  Anstalten,  nm  ihre  Jagend  von  dem  Einflüsse  der  Neuerer 
zurück-  und  beim  Alten  festzuhalten.  A m er i ka's  Missionare  and 
Uom's  Jesuiten  traten  sich  auf  diesem  Kamj)fidatze  mit  aller  Ent- 
schiedenheit gegenüber,  und  die  Sprarlio  hat  beiden,  in  hervorragen- 
der Weise  aber  Ersteren,  bedeutende  Verdienste  zuzuerkennen; 
denn  besonders  auf  der  eine  Kirchcnrcforni  begünstigenden  Seite 
erhoben  sich  Männer,  die  mit  der  alten  Sprache  und  deren  Krall 
bekannt,  oft  auch  in  neueren  Sprachen,  namentlich  der  englischen, 
bewandert,  so  wohl  Lehrbfleher  als.  Streitschnften  verfiusten  oder 
fibersetiEten  nnd  hierin  anf  s  Wirksamste  von  den  amerikanischen 
Missionaren,  deren  einige,  wie  £.  Smith  und  Dr.  Van  Dyck  sieh  znr 
Meisterschaft  in  der  arabischen  Sprache  empofsehwangen,  onterstDtst 
and  gefordert  wurden. 

Dass  der  allgemeine  Umschwung  auch  in  Stambul  Verhältnisse 
schuf,  die  zu  Spraclistudien  Anlass  gaben  und  das  Arabische  der 
Tagesbiiitter,  von  denen  wir  sogleich  s})rechen  werden,  wichtiger 
als  das  des  Koran  erscheinen  Hessen,  weil  man  ja  doch  Stolf  zu 
Yerwarnungen  finden  konnte  und  Qberhaapt  die  nicht  doFch 
besonders  tiefgehende  Loyalitftt  ansgeteichneten  Völkerschaften  arar 
bischer  Zimge  flberwachen,  aneh  neben  den  FrandwdriMrn  ans 
Gallien  noeh  sn  den  bereits  eingebOigeiteo  Tusenden  ans  AFabistaa 
einige  mehr  erborgen  musste,  mag  als  beiläufige  Bemerkung  hier 
Raum  finden.  Einflussreicher  in  JBezng  auf  Sprache,  aber  auch 
allgemein  bekannt,  ist,  dass  die  aegyptische  Regierung,  welche  von 
Anfang  an,  gallische  Civilisation  als  eine  Hauptstütze  gegenüber 
«lern  eifersüchtig  lauernden  Oberherrn  betrachtete,  für  den  Unter- 
richt in  allen  Zweigen  dieser  Civilisation  Anstalten  schou  frühe 
ins  Leben  rief.  Dass  aus  der  Druckerei  zu  Buhik  auf  dem  Wege 
der  Beprodnction  nnd  Uebenetsung  eine  grosse  Zahl  von  Wirken 
besonders  znm  Gebranche  der  höheren  Untenriohtsanstalten  iBr 
Heer^  Flotte  nnd  Givildienst  hervorgegangeni  nnd  swar  nicht  etwa 
in  ägyptischer  Mnndart,  branche  ich  nnr  ohnehin  zu  erwähnen,  da 
unsere  BQchersammlungen  darüber  aagenscheinlichen  Aufschlnss 
geben.    Eine  andere  Druckerei  in  Kairo  (sLPLÄit)  gab,  und  giebt, 

glaube  ich,  noch,  eine  Zeitung  in  türkischer  und  arabischer  Sprache 
heraus,  die  als  Regierungsblatt  anzusehen  ist.  In  Aegypten  also, 
wo  es  im  Besitze  von  Moschee  und  Privaten  noch  immer  bedeutende 
Schätze  an  Werken  über  Theologie  und  Jurisprudenz,  Philosophie, 
Rhetorik  und  Philologie  u.  s.  w.  giebt,  ist  für  den  Islam  und 
Nidhäm  Sorge  getragen,  ohne  zwischen  diesen  Gegensätzen  einen 
anfifUligen  Zosammenstoss'  hervor  sn  rufen.  Für  dgentliehe,  all* 
gemeine,  Volkesbildong  ist  fireilich  damit  nichts  getban.  In  den 
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Städten  mögen  die  Iiname  thun,  was  sie  nicht  lassen  können,  und 
der  Fellalic  ist  am  besten  daran,  wenn  er  unwissend  bleibt. 
Ohristliche  Volksbildung  im  Grossen  und  Allgemeinen  ist  aber  der 
Zweck  der  Beiiutscbule,  uud  deshalb  verdient  ihre  Thäligkeit 
miBflre  besondere  Aafinartamkdt 

Ihre  Dmckereien  haben  bereite  aiflser  Ueberaetsongsarbeiten, 
haopteiehliisfa  filr  den  Unterrieht  in  christlichen  Scholen  in  Stadt 
and  Land  und  ausser  dem  Wiederabdrucke  einiger  älteren  Werke» 
auch  manche  verdienstliche  Originalwerke  aus  der  I^'eder  eingeborener 
Gelehrter,  wie  auch  protestantisihcr  und  katholischer  Missionare^ 
zu  Tage  gefördert,  die  in  allgemeinen  (icbrauch  gekommen  sind. 
Besonderer  Erwähnung  werth  ist  die  Uebersetzung  der  hl.  Schriften 
A.  und  N.  Testamentes,  welche  E.  Smith  und  Van  Dyck  mit  aus- 
dauerndem Eleisse  unter  Beihilfe  von  Sprachkeuncrn  wie  Petrus 
BoBtanj  0.  a.  ^durchgeführt ;  nnd  die  katholischen  Missionare  kön- 
nen sich  einiger  recht  branchbarer  HandwArterbflcher  Ar  die  arabi- 
sehe  und  firsASfisiBche  SjjSrache  rühmen. 

Ein  Einblick  in  olle  diese  geistigen  Eraeqgnisse  wird  jeden 
Kenner  der  arabischen  Sprache  überzeugen,  dass  er  es  hier  nicht 
etwa  mit  einer  Sprache  zu  thun  hut ,  die  wie  die  neuholle- 
nische  auf  der  Cirundiage  der  alton  Muttersprache  zu  hoher  Aus- 
bildung einer  Mundart  gelangt  ist,  indem  sie  aus  dem  alten 
Schatze  sich  das  wieder  aneignete,  was  ihrer  Ausartung  Schranken 
setzte,  ihrer  Armuth  abhalf  und  das  zersetzend  wirkende  Fremde 
ausschied}  sondern  mit  einer  Sprache  nnd  Ansdrucksweise,  welche 
dem  Hofs  Harnn  er  Raschid's  gelAufig  sein  würden,  wenn 
er  in*8  Dasein  zorflcfc  kehren  könnte  nnd  die  Yerftndeniiigen 
kennen  lernte,  welche  in  allen  Ländern  des  Reiches  Karl's  des 
Grossen  inzwischen  stattgefunden  ;  also  mit  der  wiederanflebenden, 
sich  verjflngenden  Mutter  vieler  Mundarten  selbst. 

Zwar  ist  der  arabische  Leserkreis  noch  immer  fast  ausschliess- 
lich in  den  oberen  Volkssihichten  zu  suchen,  umlas>t  damit  alle, 
die  nach  Bildung  nnd  Fortbildung  streben  und  auch  für  die  Bildung 
des  Volkes  im  Allgemeinen,  welche  ihnen  am  Herzen  liegt,  vielleicht 
schon  in  naher  Zukunft  den  Ausschlag  geben  werden.  Schon  ist 
Beirat  ein  Mittelirnnkt  geworden,  der  nicht  nnr  selbst  durch 
reiche  Bildungs-  nnd  Ennehungsmittel,  sogar  eine  UniTorsitftt 
nach  dem  Yorbilde  amerikanischer  Colleges,  wie  eine  Art  Fixstern 
strahlt,  sondern  anch  sein  Lidit  bmite  an  viele  ihn  nmkreisende 
Monde  abgicbt. 

Wer  Syrien  und  Palästina  in  neuester  Zeit  besucht  hat, 
wird  dieser  Ansicht  beistimmen  und  zugeben,  dass  auch  in  der 
heiligen  Stadt  ein  übnlicher  Fixstern  sich  gebildet,  der  obwohl 
nicht  erster  Grösse,  wenn  wir  ihn  vom  wissenschaltlichen  Stand- 
punkte aas  betrachten,  doch  gleichfalls  sehr  woblth&tig  auf  seine 
Umgebmig  einwirkt;  denn  anch  in  Jemsaleni  giebt  ^es  gnt  ein- 
gerichtete Druckereien  (filr  griechischei  arabiache  nnd  annenische 
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Sprache  hauptsÄchlich)  und  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten 
(deutsche,  griechische,  englische,  armenische,  lateinisclie ,  d.  h. 
katholische,  ausser  den  Schulen  der  Mphammedaner)  in  Menge. 
Ich  kömite  sogar  einige  Origioalwerke,  die  m  den  dwtigen  Dnieke- 
reien  hervorgingen,  anfiUuren;  allein  tJs  niektarabiselie  gehören 
sie  nicht  Uelier.  Sowohl  in  Beirat,  als  intbetondere  in  Jenualem, 
ist  das  deutsche  £leinent  mit  Bezug  aaf  Unterricht  ond  Er- 
ziehnng  stark  vertreten ;  was  aber  Beihilfe  rOdniehtlicb  der  Landes- 
sprache betrifft,  steht  es  weit  hinter  dem  amerikanischen 
zurück,  das  mit  seinem  Nestor  \'an  Dyck  an  der  Sjiitze  seine  Ein- 
wirkung auf  die  Volksbildung  nur  durcli  das  Arabische,  und 
zwar  in  aller  Reinheit  desselben,  vermittelt. 

Ich  komme  aber  nun  zu  einem  Literaturzweige,  der  das  xVra- 
bische  in  seiner  Reinheit  bedroht,  d.  h.  seine  unvcrniischte  (Massi- 
cit&t  in  einen  Bereich  bringt,  der  auch  ihm  dieselbe  Umwandlung 
oder  eigentlich  Amalgamimng  aufdrängt,  weldier  sieh  selbst  unsere 
in  Europa  yergleichsweise  noch  als  Urspncken  geltenden  teutonischen 
und  slatischen  Sprachen  im  YOlkerrerkehre  nicht  entdehen  kom- 
teui  weil  ihre  Völker  in  Handel  und  Wandel,  in  Etinsten  und 
Wissenschaften,  in  politischem  Uehergewichte        lu^t  nicht 

immer  den  Vorgang  hatten,  sondern  anderen  nachfolgten  und  daher 
nüt  nenen  fremden  BegriiTen  auch  den  fremden  Ausdruck  —  nur 
zn  oft  aus  Nach:ifTerei  oder  übergrosser  d6f6rence  oder  Bequem- 
lichkeit —  annahmen. 

Ich  spreche  von  der  Zeitungen-  oder  Tagblätter-Literatur,  dem 
jüngsten .  aber  doch  schon  stark  entwickelten,  Kinde  der  frei-  uud 
unfreiwilligen  Rcformbeweguug  im  alten  Türkenreiche;  und  indem 
ich  diesem  Zweige,  wenn  auch  etwas  particularistisch,  eine  eingehende 
Behandlung  widme,  glaube  ich,  wenn  nicht  den  Meistern,  doch 
den  Schalern,  im  Studium  des  Arabischen  einen  kleinen  Dienst 
zu  erweisen,  nftmlich  den  der  Anregung  zu  einem  gründlichen  Er- 
forschen dieser  Phase  des  arabischen  Sprachmondes. 

Ob  man  da  ein  Zu-  oder  Ahnehmen  annehmen  müsse,  oder 
oh  man  auf  die  Vollkommenhmt  einer  Spraohe,  wie  beim  Wesen 

des  Mondes,  aus  der  Möglichkeit  schliessen  dttrife,  dass  trotz  allem 
Wechsel  der  Phasen  doch  immer  der  reine  Kern  erscheinen 

könne :  die  Lösung  dieser  Fragen  überlasse  ich  den  l..eseru  des  nun 
Folgenden,  das  zum  Urtheilen  den  nöthigen  Anhalt  geben  wird,  ob- 
wohl Tagosblütter  im  Allgemeinen  nicht  ab  Spi  ach  Vorbilder  gelten 
können,  und  auch  hier  nicht  das  Beste  vorgeführt  wird,  was  die 
Beirutschule  zu  bieten  vermag. 

Es  bandet  sich  eben  um  die  Bewegung  der  Sprache  auf  einem 
ganz  nenen  ii'elde,  wo  sie  Stellung  gewinnen  rauss  unter  Mannig- 
fiiltigkcit  von  Gegenständen,  die  dem  Osten  hei  s^er  langen  Ab- 
geschlossenheit Tom  Westen  meist  nicht  einmal  dem  Namen  mmsk 
bekannt  wurden,  und  denen  sie  nun  einen  Ausdruck  geben  soll. 
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Es  handelt  sich  darum  zu  sehen,  wie  der  orientalische  Zeitung- 
schreiber sich  da  zu  helfen  sucht,  und  ob  wir  ihn  einen  Sprach- 
verdcrbcr  nennen  dürfen,  wenn  er  für  Gegenstände  sachlicher  oder 
persönlicher  Art,  die  er  arabisch  nur  annähernd  oder  nicht  ohne 
sehwerfiUUge  UmtehrdbuDg,  sogar  nieht  olme  Zweideutigkeit  oder 
^uäJI  aaBdracken  könnte,  ein  Fremdwort  anwendet  oder  Ge- 

twaaeb  bringt»  wij?  ciie  a-Uen  Gelehrten  ji^  schon  häufig  thaten,  als 
sie  aoB  den  Wer^i^  Örieeben  Weisheit  schöpften  oder  dieselben 
flhenetaten.  Ich  erinnere  hier  ni^r  ai^  das  mhr  gerade  ein^iM^nde 

philosophisch  mystische  ^j-fri^\  (nach  dem  Kamas  ^''uxJl  ä^^J^, 
ij  vXri  — )  das  in  den  Schriften  der  Drusen  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt,  wie  bei  uns  jetzt  der  Urschlamm.  Und  haben  wir 
selbst  das  nicht  aas  viel  weniger  drängenden  Gründen  gethan?  ^ 
Thon  wir  ee  nidit  nneh,  ohne  danhalb  «wgibsn»  dass  war  naaen  * 
Sfwbe  verderbe«,  oder  so  gestatten,  daiss  nan  sie  jetit  eine 
Ifischspracbe  nenne,  wie  eine  der  lomttiischen  odor  die  engtisohe 
Xttt  kioxnvl  Und,  abgesehen  vom  Stammverwandten,  wie  viel 
des  nachträglich  aus  dem  Griechischen  JBrboigten  findei^  wir  in  den 
klassischsten  Schriften  der  Römer? 

Es  handelt  sich  selbst  darum,  ans  jetzt,  da  die  Länder  der 
arabischen  Zunge  nach  überlangem  Verweilen  im  dunkelsten  Hinter- 
gründe wieder  in  den  Vordergrund  ond  dem  Westen  nahe  treten, 
nicht  nur  in  die  Alitagssprache  der  Gebildeteren  des  Volkes,  Bon- 
den dnrei  dies^  aadi  In  dann  Labs»  oder  BirtwisUng  »ler 
neaen  TeridUtnissen,  In  das  gsiatige  nad  auUeMia  Forlsärsifeea 
derselbett  nach  dem  elnsn  oder  anderen  (westUolMi)  ¥orhttde  eis* 
f&hren  zn  lassen;  nnd  anbestreftlMr  ist,  <Imb  dieser  Zweck  viel 
eher  durch  das  Lesen  der  Zeitangeo,  die  jetit  erscheinen,  erreicht 
wird ,  als  darch  das  Lesen  mehr  wissenschaftlicher  Schriften,  die  ds. 
nur  in  beschränkterem,  snbjectiverem,  Masse  Beistand  leisten.  — 

Das  Blatt  aber,  welches  ich  nun  als  Beispiel  ftlr  die  gegen- 
wärtige Phase  der  Sprache  nnd  auch  des  Volkes  aofetcUe,  ist 

kl^  (dar  Ctaüten)  nad  whcd  m  Pet^r  Boataay  —  ^Um^JI 
—  ehMm  der  feUldeMea  und  gfttndUehfllsn  Geletetss  der  Beitit- 
seMe,  ▼qiBiflher  «iaer  bOherea  UnterrichtsanstaH  befans  gegeben. 
Yen  Ihn     unter  anderem  aooh  der  Betm^KAaiAs  —  Jo^<M»Ur 

—  und  er  iit  anob  dar  Henuisgiber  «iaar  inbidtiiteheB 

Monatschrift  —  ^li^t      (die  G&rten),  SUuUrjsnden  dcac 

arabischen  Sprache  sehr  lo  en^febleo  ist.  Wie  alle  alteren  Be- 
gründer der  Beimtaebttle  aas  den  Eiiipbamcui  iat  er  Aviodidakt, 
ein  a  se  ipso. 

Sehen  wir  ras  vor  attem  das  Aeaaiere»  die  Aalage^  aaaerea 
Qarten*BtatteB  an. 
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Wir  haben  einen  FoUobogen  von  ongeCUir  15"  Lftuge  and 
11"  Breite  vor  uns,  der  sich  dnreh  festes  weisses  Papier  and 
aehdoen,  sehr  deutlichen  Druck  auszeichnet  und  in  dieser  Hinsicht 
also  vieie  nnserer  bedeatendsten  dentschen  Blätter  in  den  Schatten 
steUt 

Oben  in  der  Mitte  der  ersten  Seite  (natürlich  von  rechts  nach 
links  gerechnet)  schliessen  zwei  Lorbeerzweige  den  Namen  des 
Blattes  ein,  and  über  demselben  deuten  Halbmond  und  Stern 
das  Bdcfa  an ,  anf  dessen  Boden  diese  Pflanze  der  Nenaeit 
wadist,  10  irie  anch  die  Tme  des  christlidien  BieraiugelMri  gogea 
seineu  angeBtammten  Hemcher«  üeber  diesem  Wappenbilde  aber 
ist  Ort  (o^)  und  Datam  angegeben.  Zur  Bechten  nnd  linken 

das  Namens  nnd  seiner  liBob-  und  Wappenilerde  sind  die  Orte  ÜBr 

Abonnemenl  (IMiBataae)  md  BMahhmg  —  ^^t^  fJ$\jxA'1\ 

—  sammt  den  Namen  der  Agenten  angeführt,  im  Qansen 
dr«issig  ond  ÜMt  aUe  dem  ttrUschen  Reiche  angehörig,  von  Haleb, 
Mosnl  nnd  Bagdad,  Aleiandria  and  Kairo  Aber  Smyrna  sor  Hanpl- 
stadt  OUUJ^  0  vnd  von  dort  bis  Ttanis,  Algier  nnd  MaiaeiUe  *). 

Bieses  YeneldinisB  ist  als  geographische  Nomendatnr  nnd  auch  In 
Besag  anf  Personennamen  nnd  Titel  gans  ansiefaend.  In  Stambal 

beaoKgi  ein  oJ^«£{UA^|  «yjüU ^ ^lu^  das  Oeschift. 

Einem  westlichen  Leser  dieser  Benachrichtigung,  der  sich  etwa  sor 
Unteneidwnng  melden  mochte,  wird  dieselbe  etwas  dnnkel  nnd 
rathselhaft  scheinen.  Sie  besagt  aber  nor,  dass  ,,Monaienr  Florian 
im  Bnreau  des  Levant  Herald"  der  Mann  ist ,  an  den  man  sich  in 
wenden.  Auch  der  Grieche  in  Smyma  sa^  Musju  nnd  Mus- 
j  u  d  c  s  in  der  vielfachen  Zahl  nnd  er  (fwöi(fu  ßsciteug  (erwiedert 
Besuche)  obendrein. 

Wie  viele  Abonnenten  das  Blatt  zähle  ist  mir  nicht  bekannt; 
doch  weiss  ich,  dass  es  in  den  Lftndem  arabischer  Zunge  schon 
siemlieh  Terlireltet  ist,  woia  die  Mirer  die  Ton  den  Sehnten 
Beimts  flberallhin  ausgehen,  Tiel  beitragen  mflgen.  Die  Leser  an 
Orten,  wo  die  arabische  Sprache  fremd  ist,  werden  smnelst  Kanf- 
lente  oder  Geschäftsmänner  aus  Beirut,  Aleiandria  n.  a.  w.  sein. 

Unterhalb  des  Namens  des  Blattes  ist  sngsaeigt,  dass  es  zweimal 
wöchentlich  erscheint  oder  anagegeben  wird  —  ^^^"^i  j  (jvy» 

—  and  die  unterste^  Uber  die  ganze  Breite  des  Kopfes  hin  laufende 
kleingedruckte  Zeile  giebt  die  Abonnements-Bedingungen  an,  die 
wir  nicht  abeigehen  dürfen. 


1)  Dm  ponbeU  (Sehwdto,  Ptote);  äthnt  ^USa  «jr^jU^t, 

odt^  qU«^  ^  Q^^^  ffy  o!^t  Pforte". 

2)  Auf  eiiwoi  Bitito  von  1872  Sad«  leh  «ich  Haaehester,  ^imJUJtr^  ' 


„Wer  uns  von  vornelierein  (direkt)  den  Preis  von  den  er- 
wähnten Orten  oder  anderen  zuschickt,  dem  schicken  wir  Dschinan 
oder  Dschönneh,  oder  beide.  Und  der  Preis  der  Theiloahme  am 
Dicbtoafth  iit  in  fieinit  mul  dMi  libtiMii  Ii  FraakMii  nnd  Uta 
die  IMIiMluiittr  des  Dtcbiiiiii  7  Franken,  nnd  lo  in  den  übrigen 
Orten,  ntir  dass  dem  besegten  Betrage  6  Franken  anBeerhalb  Beknt 
nnd  dem  Libanon  als  Postgebahr  (Lohn)  beigefügt  werden". 

Nicht  vergessen  darf  ich,  dass  die  Spalte  rechts  über  dieser 
Anzeige  auch  noch  die  Einrückungsgebühr  angiebt,  nämlich  für 
jede  Zeile  zwei  Ghirsch  (Ghrusch,  Piaster,  nngeföhr  3*/,  Sgr.) 

—  ^  ^       O^^^        —  ^  einzelne  Blatt  aber 

kostet  einen  Gbinch  ^  lU^^^uJ!  ^  — 

Am  Kopfe  also  mangeü  kaine  dar  Eigenechalleni  wekbe  nun 
an  oder  ?on  demaelben  eniiarten  kanni  ja,  er  ial  sogar  inhalt- 

schwerer,  als  wir  an  den  Köpfen  nnssnr  Zeitnngen  gewöhnlidi 
wahrnehmen.  Jedenfalls  hilft  er  dem  Herausgeber  schon  über  einen 
ansehnlichen  Haumtheil  des  filattea  hinweg»  da  sein  Flfteheninhait  Vae 

des  Ganzen  beträgt  — 

Unter  der  letzten  Zeile  der  dritten  Spalte  der  vierten  Seite 
ist  die  Druckerei  angegeben  —  vjjUuJt  v«;^f.^  —  in  der  Druckerei 
.der  Kenntnisse  oder  Wissenschaften.  Von  einem  verantwortlichen 
Kedactenr  aber  lesen  oder  sehen  wir  nichts 

Gehen  wir  nun  zum  Leibe  oder  Rumpfe  über,  so  sehen  wir, 
dass  jede  Seite  sich  in  drei  ungeföhr  3"  Spalten  (man  könnte 
das  vielleicht  oyus  oder  juw«!^,  i»Jwct,  übersetzen,  da  0^ 

nnflh  eine  senkreehte  Unie  bedeutet  [VS^  senkncht]  )  theilty  welche 
von  den  je  *  nach  dem  Inhalte  festgesetsten  nnd  Oberschriebenen 
Abschnitten  aosgefOllt  sind.  Die  Anordnung  derselben  gebe  ich 
zuerst  nach  einem  Blatte  des  ersten  Jahrganges  1870  an.  Der 
erste  enthält  die  Tages-  oder  täglichen  Telegramme  des  Dschcnneh  — 
iüwo^'t  iiUÜ  ojtJtJL»',  der  zweite  ist  den  politischen  Nachrichten 

oder  Ereignissen  gewidmet  (ä^^U^  ^t^),  die  sich  in  diesem 

1)  Im  AnliUchui  wOide  diiMS  Fmaiw^ti  kau»  AifaahBW  fladw ;  aiaa 
wfirdt  w  wafaaohdDlidi  danli  i^/Uht!  )  w^JiLXJt 
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Blatte  ausschliesslich  auf  den  Kri^sschauplatz  beziehen.  Der  dritte 
beschäftigt  sich  mit  Correspondenzen  aus  dem  Lande  (den  [Um-] 
Gegenden)  ^  oL^  o^L»^  —  oder  Auszüge  «ns  anderen  im  Beiche 
erscfaeinendeB  Zeitnnieni  wie  der  von  Syrien  —  »^j^  ^j=^  -^9 
dem  Levant  Herald  (hier  jj^  ^ÜLiit)  n.  s.  w.  Den  Schloea 
macht  ehiie  hnne  Anaeige  Uber  die  Anafhfar  toa  Betrat  ^  c^^jUff 
o^^,  die  proYenancea. 

£än  anderes  Blatt  des  zweiten  Jahrganges  1872  zeigt  in  der 
Anordnung  grösseres  DeftaiL  Den  ersten  Abschnitt  bilden  da  die 
politiaahen  EMigalBae,  m  welchen  die  Telegramme  ab  EbMInng 
gesogen  dnd»  In  den-  Unterabtheikogen  dieaea' AbechnitleB  er- 
sobeint  anent  Frankreieh  —  Lmo^  — ;  dann  kommen  brnderttdi 
Tereint  England  und  Amerft»  —  lOt^  UJUCit  —  hieranf  Bnskland 
—  U-^^  —  (sonst  gewöhnlich  \Jj>L^\  die  Lftnder  der 

Hoakowit«',  genannt). 

^  Wae  unser  Deutsches  Reich  betrifft»  so  ist  dasselbe  aller- 
dings in  den  Nachrichten  1  die  aha  fremden  BUttem,  namentUch 
den  franaOelacfaen;  geschöpft  sind,  berftckaiehtigt;  allein,  da  der 
Veiiuaer  deutsch  nicht  Tentehl^  deutsche  Zeitnngen  ihm  also 
animlngäch  sind,  so  kann  er  demselben  Mnen  besonderen  Baun 
anweisen.  Während  des  Krieges  thcilte  er  zwar  immer  die  Sieges- 
nachrichten  der  Franzosen,  die  ihm  früher  zukamen,  in  erster  Reihe 
mit,  aber  unterliess  auch  nie,  die  deutschen  oder  englischen  Be- 
richtigungen ohne  Abzug  einzurücken,  und  fügte  einmal,  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  bei,  dass  man  den  französischen  Berichten 
feinen  Glauben  schenken  könute.  Dass  übrigens  das  prestige  der  * 
Namen  Frankreich,  Napo.leon  nnd  nrm^e  invincible 
anch  bM  den  Arabern,  insonderlieit  den  lateinischen  Cbristen  unter 
denselben,  (die  Macht  und  den  Ruhm  Prankreichs  als  etwas  Un- 
erreichbares erscheinen  Uess,  wird  jedermann  be^eiflich  finden«  * 
Wir  Deutsche  gehörten  als  solche  an  den  nnldaren  Begriffen  nnd 
Imponderabilien.  — 

Den  politischen  Ereignissen  folgt  wieder  Einheimisches,  und 
zwar  in  ebenerwähntem  Blatte  erstens  über  die  allgemeinen  Wissen- 

.  schalten  (Kenntnisse)  in  den  othmanischen  Landen  —  vJ^u-»-»J^ 
jüöUUit        ^  luy«^l  — ;  dann  über  die  JSisenbahn  im  Irt^p 

^1;^^  ct"  ^•^f'^^*^  u^^^t  endlich  über  die  ottunanischen  Er^ 
8pamiB8e(!)  —  y.,.^.iligjtit  k;A^jX}\.      ffieraof  komai  der  Ab- 


Ij  Auf  türJötcheo  Kiurten  heint  'Ir&k  die  Provinz,  die  nördlich  an  £1* 
Oseh«8lr«h  «na  Kardittan,  dstlkh  tron  Persien,  sttdUcb  an  den  per si- 
Vehra  ll««rbiim  und -41»  Wtttte  od«  die  BMroliii^ir  dw  Wtste  (iLpLJt), 
«ad  w«fflieb  «boilirili  aa  dtoie  gnnsl. 
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schnitt  der  Landescorrespondeuzen  aus  dem  Lünuu>ii,  Tyros  —  ^yo 

—  Ladhakia  (Laodicea)  —  }Lö3bÜI  (nach  der  neugriechischen  Ans- 
sprache  des      Sidon  (Saida)  —  tJ^»  Hime  (EmesBa)  —  ^ja*»-, 

—  Der  nftchfiteAbseliaUt  entfaftlt  die  örUfohei  Eraignisie  —  «£jot^ 

—  Endlieh  haben  irir  noeh  unter  der  Anschrift 

(Bekanntmachnngy  Anseige)  eine  Spelte  der  AnkOndigangen  oder, 
wie  wir  im  Zeitungsdeutsch  sagen,  der  „Annoncen**  nnd  auch  Be- 
clamen,  d.  h.  Lockpfeifereien,  der  pofiis  (wir  sagen  ja  auch  „Pnff' 
Cor  MarJctBchreierei),  worauf  wir  aneh  noch  »irQckkonuneii  werden. 

Das  bisher  Gesagte  giebt  nns  die  Umrisse  des  Blattes.  Wir 
mOssen  nun  aber  auch  die  Ausfüllung  derselben  näher  betrachten^ 
um  sowohl  den  eigentlichen  Inhalt  als  vorzüglich  [die  Sprache 

bcnrthcilen  zu  können.  Was  ersteren  betrifft ,  so  sei  zum  Voraus 
bemerkt,  dass  unser  „Garten",  wie  die  ersten  Zeitungen  unseres 
Westens,  namentlich  auch  Englands,  sich  ausschliesslich  mit  Nach- 
richten oder  Neuigkeiten  beschäftigt  und  Leitartikel  (leaders)  noch 
nicht  der  Brauch  sind^  die  man  in  den  ältesten  Zeitungen  Englands 
anch  nur  als  Lllekenbflsser  findet. 

Aus  den  Telegrammen  hebe  ich  vom  Jahre  187.0;  Monat 
Septem ber.  Folgendes  ans: 

ff 

V 

JüXiJ  cO^^^  ^'-^ 

^r.  44. 

Hohe  Pforte»  am  5.  S^tember,  4  Uhr  n.  Abends. 
Kam  an        »6.      ^      10  „  Morgens. 

Der  König  von  Preussen  empfing  (freundlich)  Kapoleon  Sams- 
tag md  bestimmte  sa  dessen  Wohnort  Sdiloss  WUhdmshOhe  in 
dw  Ntiie  Yon  Kassel,  Im  Königreiche  Westfolen.** 

Herr  Bostany,  der  sh  in  Wilhelm' s  h  oehc  die  Kraft  des  eng- 
libchen  sh  giebt,  indem  er  beide  zusammen  zur  Sylbe  sieht|  die 
ihm  als  letzte  gilt^  schreibt  ganz  unbefangen  „Wilhelmschnh^  Jbk 
der  Nihe  Yon  Kassel  im  KOaigrelehe  WestfOen'*  zeigt  uns  die 
Quelle,  aus  weldier  das  Telegramm  geschöpft  ist;  und  hätte  man 
auch  in  Syrien  genauere  Eenntniss,  als  in  Frankreich,  von  den 
Wechseln,  die  unser  Staats-  oder  Staatenleib  durch  gemacht,  so  er- 
laubte doch  das  Telegramm  keine  Berichtigung. 

üntir  dsuHMlben  Datom  heisst  et  weiter: 
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„Am  Samalag  Abends  verbündeten  sich  das  Volk  von  Paris 
and  das  Heer  zu  brüderlichem  ßnnde  (wir  würden  auf  deutsch 
„fraternis Irtan"  sagen)  and  störzten  sich  auf  den  Ort  der  Ver- 
sammlung des  gesetzgebenden  (eigentlich  richterlichen)  Käthes, 
und  dort  verkündeten  sie  die  Aufrichtung  einer  republikanischen 
Regierung.  Dann  gingen  sie  in  das  H6tel  de  Ville  und  das  ist 
das  Haas  der  LandesTerwaltang}  and  bereits  bat  sich  verbreitet, 
diSB  die  EüueCzong  dier  nitwefligen  (provlsoriichen)  Regierung 
stattgefanden.  Ihre  Mitglieder  sind  der  Genend  TrochS,  und  Gam- 
betta,  und  Auf  Ittimer  «luwer  betden***  — 

Du8  die  Analegung  deB  EM  de  Ville  nnriebtig,  derf  nicht 
hoch  «4[enoDimen  werden.  Unsere  ^tadthfineer**  sind  dahinten 
in  der  TOrkei  nur  in  schwächstem  Abbilde  bekannt  Wir  mllBsen 
ans  nnr  hfltan  nicht  JSlephanten-Hötel**  an  abersetien.  Statt 

wllide  9in  NlohtseitangaGhieiber  vldleidit  das  perdsch- arabische 

Jimt^  (Seriasker)  gebranehea;  aber  das  giebt  gewöhnlich  den 

Bqpiff  des  OfoM  en  dief  oder  des  Generalissimns. 

Aus  dem  Blatte  von  Dienstag,  11.  October  1870 
tAV        er^r^'  Ii)  füge  ich  den  Nachriditen  des  Telegraphen  noch 
die  folgende  bei. 

a^LjJw«  ^xXm}\  ^Lj       ^v^^Uö;«Jt  oL^u  Ou^^  i^^^O^I 

iu^l  li>L^  ^1  (o^l  ^>  iU-öLft) 

j}jui3  ^^.-s-Xä  er3  ?,i>^3v>^i  iSljftil  er  f^>3  CW^^^» 
OuS^  ei*  £9:;^'  (K-^  vJt;A&x5) 
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,yjüu-t  Ju^  XidLJ&  .Juul!  o5yi       Jl4  o-i.  Jö^ 

—  Uj^!  ^         »tJu^^ilt  ^3  OyJ-^        j.J^  ^j.  ^ 

^^Marseille,  am  5.  October.  Ee  ward  bestimmt  der  16.  Tag 
vom  laafenden  Monate  zur  Anordnung  der  Onindgesetze  für  die 
Bepablik.  Es  kam  an  ein  Schiff  von  Amerika  yoII  von  Waffen 
und  Kriegsvorräthen.  Die  Franzosen  fürchteten,  dass  der  Feind 
nach  der  Stadt  Lyon  komme.  Nehmt  euch  in  Acht  vor  den  lügne- 
rischen Nachrichten,  die  vielleicht  euch  zukommen  (!  den  Beirutem 
gesagt,  d.  h.  den  dortigen  französischen  Ansiedlem).  Tours  (Haupt- 
stadt FrankreiGhs  jetzt) :  Gestern  moigens  ging  ab  der  General 
Bonn  (?)  mid  mit  ihm  drei  Brigaden  (liwa)  tou  den  Truppen, 
den  Ftattgftngm,  mud  den  Beitem,  und  drei  Züge  (Compagnien?) 
nnd  ein  halber  Zug  von  den  ArtUleristen  (das  Wort  ist  türkisch), 
und  er  bekämpfte  die  Preussen  und  warf  sie  aus  dem  Dorfe,  dem 
erwähnten,  und  aus  Chassis.  Und  es  folgten  ihnen  die  Franzosen 
aof  dem  Pariser- Wege  eine  Strecke  von  drei  oder  vier  Stunden 
von  Kury  (der  Ausdruck  des  Telegramraes  ist  dunkel).  Und  die 
Truppen  waren  gezwungen  von  ihnen  zurückzukehren  aus  Ermü- 
dung. Und  sie  ergriffen  f&nf  Gefangene  und  eine  Heerde  Vieh 
(was  anf  vier  Fussen  geht) ;  davon  147  Odisen  (niofat  Stiere)  vnd 
59  Tom  Sckaffieb.  Und  der  Geneul  Boaan  erinmito  wm  die 
Krifte  des  Feindee,  die  ivalnren.  Und  sehoa  erbat  sieh  Fon- 
richon  seine  Entlassung,  und  md  an  seine  Stelle  zeitweilig 
gesetzt  Cr6mienx  (der  wird  wohl  sein).  Marseille,  am  7. 

October,  dem  laufenden.  General  Trochfl  zog  ans  Paris  mit  den 
Trappen  und  stürzte  sich  auf  die  Feinde  nnd  er  madite  anf  sie 

das  Unglück  fallen. 

Das  gentige  für  den  Abschnitt  der  Telegramme.  Gehen  wir 
zu  dem  der  politischen  Ereignisse  über,  der  freilich  nur  dasselbe  in 
weiterer  Ausführung  giebt. 

Im  Blatte  ?om  9.  September  desselben  Jahrganges  lesen  wir: 
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JSi*}l  duUS         -Xi^^  fc?UXlJb  üüuJt  ^  jUÄi^^ 

er  gjj^'  U         gJ-aiL#         ^\  Ja*^^» 

 L^v^ 

der  wichtigsten  Nidiikhleii|  die  Tom  Kii^s-Cschaa-) 
Flalse  «atauneii,  ist  die  Kadiriolit  Tom  Falie  dee  Impemtoi^fl  Na- 
poleon alfl  GeHuveoen  in  die  Hand  seiner  Feinde  nnd  mit  ilmi  (nach 
frannOsiMdier  Bedurangsweise)  Ton  45,000  ans  den  Truppen;  die  steh 
eilgaben,  nachdem  sie  die  Daner  dreier  aufeinander  folgender  Tage 
einen  harten  Kampf  gekämpft.  Und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  die 
Ursache  dieser  Niederlage  f dieses  Zurückbleibens^  der  Mangel  der 
Ausdauer  der  Franzosen  in  Bezug  auf  das,  was  von  Rüstungen  er- 
fordert wird.  So  siegten  über  sie  die  Prcussen  und  nahmen  Schaarcn 
von  ihren  Ueeren  gefangen.  Aber  das  Sichbefinden  des  Imperators 
in  Sedan  war  anerwartet;  denn  er  war  schon  ?on  Ohaions  nach 
Bheims  gegangen,  indem  er  die  FUhmng  iler  Haire  aal^ab;  nnd  ea 
kam  l^eine  Nachiriahl  von  ihm  (aber  ihn)  an.  OÜeDlMr  ist»  dasa 
er  nnter  den  Trappen  verweilte,  nm  hei  dem  harten  Znsammenstosse 
gegenw&rdg  zu  sein,  in  dem  er  erwartete  entweder  den  Fall  oder 
den  Sieg.  Aber  es  brachte  ihm  nicht  das  Glück  den  Erfolg,  den 
gewünschten.  Auch  ward  verwundet  der  F'ührer  der  französischen 
Heere,  der  Marschall  Macraahon,  und  nahm  an  Heftigkeit  zu  der 
Augriff  auf  die  französischen  Heere.  So  ergaben  sie  sich,  und  er- 
gab sich  auch  ihr  Imperator.  Und  das  (geschah)  am  2.  September, 
im  Jahr  1870  der  Gebart  (anseres  Herrn);  and  dieses  ist  der 
letite  Tag  ?on  den  Tagen  der  imperatorisdien  Hmchaft.  Und 
der  Anfang  ihrer  Begiemng  war  am  15.  Angnst  im  Jahre  1848  (?X 
und  ihr  Ende  am  fi.  Seplaiflier  im  hkn  1870.  0o  ist  ihre  Daner 
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18  Jahre  und  18  Tage.  Und  diese  ist  die  längste  Dauer,  während 
welcher  eine  imperatorischc  Herrschaft  in  Frankreich  bestand.  — 
Was  folgt  ist  die  Udbersetzung  von  Telegrammen,  die  dem  Blatte 
„die  Trompete*'  in  Alexandrien  zukamen:  Der  <  Minister  des 
Aemern  des  Stastes  Fnmkreidi  maebte  kand  durch  Benaeb- 
richtigaiig  der  Gesandten  der  Staaten,  welche  die  Neutralität  be- 
wahren (eigentlich  die  Answeidning  m  Rechten  oder  sor  Linken 

man  sagt  aoeh  BULfL^t       — ),  nnd  zwar  am  14.  des  ver^ 

gangenen,  dass  Frankreich  nicht  annimmt  die  Vermittlung  irgend 
Jemandes  (Eines)  der  Staaten  zum  Frieden,  ehe  es  austreibt  (oder 

ansgelriebeii  werden  —  LjßS  oder  ^^^')  Alle  Beere  Prenssena 
am  seinen  Landen.** 

Auch  das  Wort  Marschall,  das  hier  durch  das  vorausgehende 
jLjO  erküirt  wird,  würde  in  Stambul  durch  oder 

^Xmjmt,  von  einem  Araber  durch  eine  ümscbreibosgi  vielidicht 

jS  L^\  tL«t  ,  wiedergegeben  werden.  Das  jt^l  ju'JS  wäre 
recht  gut;  aber  ich  habe  es  nie  für  Marschall  gebraucht  gelesen. 
Das  Emir  wird  schon  dem  Obersten  ertheilt  —  ^5^^) 
(tork.  arahO 

Als  besonders  charakteristisch  lasse  ich  nun  einen  Artikel  aus 
der  Landescorrespondenz  folgen. 

cß-ü:ii^j--«I^L|iij-Jviül  \Mf  JLÄI,  Ju^ 

^iXi!  ji^UJl  y^JÜSI  WÄjU.«   Ojf^OS-  MU«^  vX^f-  NA^^ 

^k^^l^  «JJLÜI  ^.^1^13  oSU^»  ^-^-^3  «^ii^t  e^^^ 
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^  Ll^jJ        ^  Jül  U     L^Ä3a^  ^3  o*^^ 

 -oUUI  O-j^ 

„Der  folgende  Brief  kam  zu  von  unserem  Correspondenten  in 
£1  Kads  escb  scberlf  (Jerusalem)  ward  geschrieben  am  30.  des  veiigan- 
genen.  Der  mächtige  Mohammed  Bftflchld  pMeba,  der  Waly  (OeiMnl* 
Gowerneor),  der  HOehs^geehrte,  kam  nadi  £1  Kode  am  geetrigen 
Tage,  Montegy  and  als  (LJ,  Bollte  wohl  richtiger  «>t,'da,  helnen) 

die  Bewohner  Acht  gaben  auf  den  Weg  Jalh's  (die  iwei  f  der 
jetilgen  Sdirribweiee  Jaffa  sind  wahrscheinlicfa  ans  *I6ftntj  ent- 
standen, obwohl  man  auch  Vott;;  findet;  ic;  hat  auch  kein  Dageaeb) 
erwartend  die  Rückkehr  Sr.  Macht  and  bestärkend  die  Hoffnungen 

auf  die  Gabe  (Gunst)  des  Ersehnten  von  Seite  seiner  Gnaden 
(Barmherzigkeiten);  standen  sie  seit  dem  Morgen  harrend  auf  seine 
An-  (Rtick-)  kunft,  die  hohe.  Und  es  ereignete  sich  (sollte  \^3wX-o 
statt  heissen)  sein  Kommen  gegen  Abend.    Und  mit  ihm 

(waren)  Se.  Exe.  Munif  Efendi,  der  Beauftragte  (oder  Bevollmächtigte), 
der  zugegen  (gekommen)  war  von  der  Pforte  zum  Einsehen  (Ueber- 
wachen)  in  die  Sache  des  Wassers  (nämlich  Jerusalem  mit  Trink- 
wasser zu  versehen  —  von  England  angeregt  nnd  englisches  Geld 
dazu  versprochen,  von  der  hohen  Pforte  aber  nur  zom  Sch^e  an* 
genommen  nnd  dann  anfgegeben),  woriber  die  Bede  etihon  vorana- 
gegangen;  und  Se.  Glflchseligkeit  der  Provins-Ptftfect  (Faicha  dea 
liway  der  Fahne,  Brigadegeneral,  Hültärprilfect,  Pascha  einer  Provinz 
unter  dem  W41y  oder  Generalgonfemenr),  der  Se.  Macht  begleitete 
während  der  ganzen  Daner  von  deren  Beehrung  (nämlich  ehrendem 
Besuche)  in  diesen  Gegenden   (bekannter  als  dieses  si^\  von 

^  ist  pl.  ^c^ty,  wie  die  Bezirke  oder  Oantone  in  der 

eigentlichen  Türkei  heissen).  Und  es  zogen  aus  zur  Begegnung 
(sollte  yläbU  geschrieben  seyn)  Sr.  Macht  die  Sultanischen  Truppen, 

und  mit  ihnen  die  Saltaniscbe  Musik  —  (beinahe  hätte  ich  „Sata- 
nische*' geschrieben),  und  dessgleichen  die  Beamten  nnd  Yoniämieii 
(Honoratioren)  der  Stadt,  und  die  Bewohner  insgesammt;  Se.  Madit 
stieg  ab  im  Patriarchate  der  Giieehen;  aber  Hnnlf  Efendi  atieg 

ab  im  Patriarchate  der  Armenier.  Und  alle  kehrten  zurück  lobend 
nnd  dankend  (für)  die  Huldbezeugnngen  Sr.  Macht,  die  alle  zu- 
sammen umfassteu.  Das  (gentigt);  und  wenn  auch  die  gegenwärtige 
Gelegenheit  uns  nicht  ermöglicht  die  Erwähnung  der  Danksagungen 
(Lobeserhebungen)  und  der  Verpfliclitung  (d.  h.  des  Gefühls  der 
Verpflichtung)  der  Bewohner  gegen  Se.  Macht,  so  werden  wir  sie 
doch  erwähnen  in  einem  Schreiben,  das  wir  senden  mit  der  nächsten 
Poat  (dem  nftchsten  Conrier).** 
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Das  könnte  man  oMciellen  Styl  nennen;  aber  in  £1  Kode 

übernimmt  einer  von  der  Raajjeh  (der  Heerde)  oder  den  Raaja 
(metaph.  oder  parabol.  für  Unterthanen)  die  Abfassung  eines  solchen 
Artikels  obne  alle  Anregung  von  Oben,  indem  er  sich  die  loyalen 
Gefühle  der  Menge  um  der  schönen  Worte  willen  einbildet.  — • 
Man  kann  auch  bemerken,  dass  der  Verfasser,  um  seine  Kenntniss 

des        (der  i^'ormenlehre)  zu  zeigen,  hie  und  da  ein  Teschhil 

anbringt. 

Ifit  gMMsemTefgiitlgeii  wtlrde  ich  noch  manchen  anderen  Aas- 
zag  ans  den  mir  vorliegenden  Blättern  als  Beispiel  liefern  — 
während  des  Krieges  las  ich  Bostauy's  Zeituug  mit  allem  Eifer 
neben  deutseben,  englischen,  französischen  und  griechischen;  denn 
wir  kuauten  deren  in  Jerusalem  nie  genug  haben;  —  allein  ich 
fühle  die  Pflicht,  mir  selbst  bescheidene  Grenzen  zu  setzen,  und 
ich  füge  daher  nur  noch  aus  der  Spalte  der  Bekanntmachungen 
Einiges  bd,  am  das  Bfld  vom  spiachlicliea  Standponkte  aas  etwas 
▼oUstftDdiger  so  macheo. 

Zuerst  führe  ich  wieder  aus  dem  Blatte  von  1870  ein  Beispiel 
an  —  es  ist  in  demselben  das  Einzige  —  ,  die  oj^jLo, 

ivomit  der  Heraasgeber  offenbar  das  franaösische  y^roTenanoes** 
iviedergiebt 

iwr  Iii;,  jüW  II  Jy^»  r      ^^^mi^^  JLJL&./Jt 

wEs  worden  geschickt  von  Beirat  nach  MarseiUe  im  franzö- 
sisdien  Dampfer  (das  ia^j^^  Feoenchiff,  ist  in  Annoncen 

durch  das  Fabor  verdrängt)  des  31.  August  19  Ballen  (xJwj 

gutarabisch :  Flasche ,  lederner  Beutel  oder  Sack ,  Schlauch  ,  Kiste, 

Ballut)  von  Seide  der  Fabrik  (also  völlig  bearbeitete)  —  *ov-?>J 

oder  üJ^-^b  .  persisch  —  und  deren  Gewicht  war  1644  Kilo;  und 

im  Dampfer  des  2.  Septembers  19  Ballen,  ihr  Gewicht  1773  Kilo, 
beider'  Gesammtes  3417.  Und  das  Gesammte  alles  dessen,  was 
herabkam  (von  den  Fabriken  des  Libanon)  seit  dem  Anfange  der 
6aisou  (pflichtm&ssiges  Deutach)  —  d.  b.  der  Seidenemte,  de  la  r6- 
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colte  des  vers-i-soic  ~  bis  jetzt,  ist  32,404  lülo.  Und  es  wurden 
geschickt  von  den  Cocons  239  Ballen,  ihr  Gewicht  1125  Kilo, 
und  von  der  Flockseide  ^)  (bonrre  de  soie)  5  Ballen,  ihr  Ge- 
wicht 510  Kilo;  und  von  der  Wolle  12  Ballen,  ihr  Gewicht  325 
Kilo;  und  von  den  Häuten  (Fellen,  Leder)  6  Ballen,  700  Kilo; 
und  das  Eingegangene  ist,  i.  s.  w.** 

Wir  müssen  nun  aber  auch  noch  zu  den  „puffs"  übergehen, 
und  dazu  muss  uns  das  Blatt  vom  28.  und  29.  Februar  187  2 
(Ä^y^K»  —  F^vrier  —  und  J^L*yü  sind  neben  einander  gestellt,  wie 
andi  noch  fldr  die  Mirtiammedaiier  das  „Freitag^  am  80  JJÜai  (dhi)l 
^'deh,  üjgüüt  ^^r.  ^  im^  uaä  das  Jahr  1S88<*  vorberueiit). 

U^-^^  ^Jtt^  XIxaJw«^  'KCyüSyA  sJjAa/O  L^Amu  »t  u^JÜ^ 

u^Lsj^  Jaüd  ^MwwJi  ^  ^Um'^I  v>i^  ^^^^9^"^ 

t 

o^'^  v-^yi^l       ^  v5W«Ä»-'^t  fJ^      -Lts^S  ^sjJtiS 

(^tj^t  (Xii0  «JttU4  ^J^^  ^"-^  J^.»,^i»it 

* 

•tJ^       JÜb  »Aä  «JütdJt  0^  ^  sLaett/^l  ikXP  ^Jiiü  ^\ 

'i^  bJ^li  ^UJ^t  (jFji!  o^ß      ^  Oi»riJt 

,:fcxifti':jÜJ  y^b  Lä*-5^  iUSt^!  ^  oLmö^J  iOJ>  Jc^'j 


1)  Herr  Professor  MIkller  in  Hänchen  machte  mieh  m£  dieee  Bedentang 
dM  KSUJ 
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„Ankündigung:  ^Ich  kündige  an  meine  Rückkehr  nach  Beini^ 
und  dass  ich  anfange  das  Macben  der  Zähne,  aller  derselben  oder 
einiger  derselben  einzeln,  gesetzt  auf  (in)  Gold  und  verbunden  mit 
(dorch)  Wn^hsleioiewand  (ich  bin  mit  der  Konst  dee  Zähnemachens 

m  wenig  belomnt,  nm  mir  diesen  Bestandttieil,  das  ^»a&i,  Oe- 

wichste,  za  erlüftren),  und  zwar  nach  der  Verbesserung,  der  nenen, 
der  aqgenoauneneB  (auf  die  man  vertraut)  in  Eonqpa  und  Amerllca. 
Und  dieee  ist  weit  angemftssener,  als  die  Weise  (Yerbeisernng), 
die  alte^  da  man  setste  die  Zflhne  anf  die  Waohsleinwaad  nur,  und 
sie  kommt  den  nat&rlichen  Zähnen  weit  näher.  Und  sie  ist  leicht 
in  der  Anwendung,  und  fest  in  der  Znsammensetzang,  und  viel 
dauerhafter.  Und  wir  laden  ein  das  Publicum  (die  Menge)  zum 
Gebrauche  eines  Teiges  (einer  Paste)  der  Zälme  und  des  Wassers  des 
Anatherin,  des  seit  einem  Zeiträume  von  mehr  als  2lJahren  gebrauch- 
ten ;  und  bat  erkannt  jedermann  seinen  Nutzen  (seine  Erfolge)  gegen 
die  Krankheiten  des  Mundes  und  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches, 
Aach  Imm  ans  sa  heute  vom  EUzir  dee  Selleri,  des  fibmae  ntUa- 
lichen  mr  8tArknqg  aller  Glieder  der  Fortpflaoznng.  Und  es  ist 
das  Mittel,  das  einiige,  nir  Heilnng  der  Enuddieiten,  welche  be- 
fidlen dieee  Glieder  von  Seite  (Art)  der  Schwäche.  Und  wenn  auch 
schon  lange  gedauert  haben  wird  die  Zeit  dieser  Krankheit,  nach 
Anwendung  dieses  Heilmittels  (dieser  Behandlung)  während  einiger 
Zeit  sieht  der  Mensch  (doch)  einen  vollkommenen  Erfolg  (Nutzen)."" 
„Preis  der  Portionen  (Theile)  der  Heilart;  der  obenerwähnten. 
Wasser  des  Anatherin,  die  Flasche  Preis  12^/g  Ghirsch.  (ungef.  21  Sgr.) 
Zahnpaste,  das  Schächtelchen  «10  „  („17^) 
Selleri-Elixir,  die  Flasche  „     30       „      (   „  1  ThI.  21  „ ) 

Und  man  findet  diese  Artikel  in  der  Apotheke  Preussens  (nicht 
des  Staates,  sondern  eines  Arztes  aus  Preussen)  in  der  Nähe  der 
KiNke  der  Lateiner,  die  den  MOnchen  des  Kapazinerklosters  (ge- 
hört) «nd  in  der  Libanon«Apotheke,  ind  beim  Schreiber  dieees, 
QflOfg  (CMrgis)  Bsiama,  dem  Ante  der  ZAhne,  dem  Oeatreidher 


1)  Der  Aasdrack  ^^g»L*«>».»  \  bexeichnet  (nach  seinem  slavischen  Ursprünge) 

eigetiUieh  im  Allgemeinen  den  ^^Deatsohen"  (vgl.  polnisch:  niemioe,  Deut* 
tdur,  vSmMf  DMrtadlMid);^4««h  nntflnelMid«!  cUa  anblMlid  Zdtanf  atU  d«ni 
Kiiig»  awlMhra  l^i  J^,  OMtnieb,  und  (^jCt^iU^t  SJ^  (Uadv  4w  Alto- 
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nnd  sein  Ort  (Aufenthalt)  ist  im  Khan  des  Fakhr>^  Bcj,  im  StMk- 
werke,  im  ersteü/*  Der  Schreiber  diesesy 

Georg  Salaraa. 

Wir  sehen,  dass  Marktschreierei,  theilweise  jener  Art,  die  so 
viele  unserer  Zeitungen  zu  einem  stinkenden  Schmutzpfuble  macht, 
bereits  auch  in  Syrien  zu  den  Um-  and  Anhäugselu  der  politior 
humauitas,  der  Civilisation,  der  moram  elegantia,  der  a^HOTT^g  oder 

orbanitas,  d.  i.  Verstädterung,  ^.^Jwj,  wie  der  Araber  saft,  gehört; 
und  es  ist  zu  beftlrchten,  duss  die  ansehnlichen  EinrackangsgebUhren 
eia  Schlüssel  siad,  dem  die  ThOre  des  „Qarten's**  nicht  wider- 
steilen  kann. 

Was  den  Inhalt  des  bisher  beispielsweise  Anf?cfuhrten  betrifft, 
so  halte  ich  jede  Bemerkung  darüber  für  überflüssig.  Der  Leser 
bedarf  zur  Bcurtlieilung  keiner  Anleitung.  Dagegen  mögen  mir 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Sprache  gestattet  sein. 

Vor  allem  wird  der  Kenner  der  arabischen  Sprache  BoAurt 
wahrnehmen  y  dass  die  Sprache  sich  gana  nach  den  Begeht  der 
alten  Orammatik  (und  Sy&tai;)  richtet,  nnd,  wiren  die  Vokal- 
u.  a.  Lösezeichen  gesetzt,  so  wtlrde  das  noch  mehr  in  die  Augen 
fallen.    Sie  liest  sich  wie  etwa  die  von  „Tausend  and  Eine  MachL^ 

Allerdings  ist  das  nicht  die  Sprache  des  Volkes,  sondern  die 
der  Schule,  die  literarische  oder  Schriftsprache,  welche  aber  die 
Mundarten  vom  Atlantischen  Meere  bis  Bagdad  bei  allen  Gebildeten 
vielleicht  einst  so  nachhaltig  verdrängen  wird ,  als  unser  jetziges 
Uochdeutscb  die  Mundarten  unseres  Nordens  und  Südens  anter 
QeUldeten  TerdrSngt  hat  üad  wie  man  in  Athen  nnd  anderen 
StSdten  Griechenlands  alle,  die  anf  Bildung  Anspruch  machen,  nnr 
nenhellenisch  sprechen  hört,  so  bemflhen  sich  anch  die  gebildeten 
Araber  Syriens  nnd  Palästina's  nicht  nur  in  Vorträgen,  sondern 
auch  im  alltäglichen  Verkehre  untereinander,  die  alte  Sprache  in 
ihrer  Reinheit  zu  sprechen,  und  es  lautet  das  im  Munde  der  wirk- 
lich Gebildeten  gar  nicht,  wie  man  zu  sagen  ptiegt,  affectirt,  geziert 
oder  erkünstelt,  sondern  fast  naturwüchsig.  Die  Schulen  aber, 
welche  sich  durch  die  fremden  Missionen  und  einzelne  Wohlthäter 
aus  Europa  und  Amerika,  aber  auch  durch  krüfLiges  J^Iitwirkcu  der 
Eingeborenen»  fut  täglich  Tennehren,  tragen,  wie  in  Qrieehenlaad, 
dasn  bei,  dass  das  Verstftndaiss  der  Schrift-  oder  höheren  Umgangs- 
sprache nicht  nnr  in  immer  weiteren  Kreisen  sieb  leetsteUt,  sondern 
auch  in  die  tieferen  Volksschichten  allmählich  eindringt  Zudem  ist 
dem  Wander-  oder  Wttstenaraber,  besonders  des  eigentlichen  Ar»- 


■maa).  D«r  TVrk«  kMut  dM  '■^^Wi,  aas  tHsr  Satt  als  Oaatreiah  wad 

]>a«tschUud  (daa  Salcb)  im  Allgomeloei),  und  das  »Sji  qI«^!  ,  den  Alle- 
vunlaehen  Krala  (Provinz)  (!)  Basaadaca. 
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biens,  die  alte  Sprache  nicht  ein  Entfremdetes;  wenigstens  ist 
es  ihm  das  in  viel  geringerem  Grade,  als  das  Hellenische  noch 
jetzt  dem  Roraäer  ist;  und  selbst  unter  Fellahen  fielen  mir  oft 
Formen  der  alten  Sprache  (z.  B.  in  der  Conjugation)  auf,  die  dem 
Mischvolke  in  den  Städten  schon  längst  abhanden  gekommen  sind. 

Man  irird  In  obigen  Beispielen  einige  kleine  Versehen  ent- 
decken; ilMn,  wenn  wir  daneben  die  Yenehen  vieler  unserer  Zel- 
tnngen  vnd  ntoht  weniger  anderer  literariieher  Enengnisse  stellen, 
80  werden  wir  nns  bedenken,  „Steine  auf  sie  in  werfen^.  Wir  haben 
unsere  Sprache  nach  den  klassischen  Vorbildern  der  Griechen  nnd 
Römer  ohne  Verkünstelung,  ohne  dem  Geiste  derselben  Zwang  an- 
zuthun,  ausgebildet;  aber  wie  vielen  Verstössen  gegen  die  Regeln 
dieser  Bildung  begegnen  wir  täglich?  Wie  oft  lesen  wir  Sätze  wie: 
„Elr  begiebt  sich  dahin ^  damit  er  in  Besitz  nimmt";  oder:  „Er 
sagte,  er  käme  and  sei  bereit;  oder:  „Der  in  der  Droschke  des 
Gouvemeor's  der  Stadl,  Graf  y.  8ch.,  angefiUirene  Polizei  Wacht- 
meister"? Und  wie  wQlkQrlich  constroirt  man  das  veigleiebende 
als  seit  etlichen  SO  oder  Jahren?  Z.  E  „Ich  gedenke  seines 
Bmders,  als  Stifter  der  Anstalf*,  wo  der  Zusammenhang  offenbar 
Stifters  erfordert.  Solcher  Verstösse  machen  sich  Engländer 
und  Franzosen  nicht  einmal  im  Sprechen  schuldig.  Dem  Araber 
helfen  zwar  die  wenigen  Tempora  seines  Zeitwortes  oder  der  Ab- 
gang von  Gesetzen  über  Zeitenfolge  über  Sünden  dagegen  hinweg; 
aber  der  richtig  Gebildete  wird  nie  im  Schreiben  einen  Indicativ 
statt  des  Ck>iuunctiv's  gebrauchen  oder  Deciinaüonsfehler  u.  a.  drgl. 
sich  sn  Schulden  kmumen  lassen. 

JBndllefa  muss  ich  noch  Einiges  Aber  die  RremdwOrter  beifDgen. 

Eingangs  sdion  habe  ich  bemerkt,  dass  die  BerOhrung  mit 
dem  Westen  die  Aufnahme  TOn  Fremdwörtern;  namentlich  dem  Arabi- 
schen Zeitungschreiber,  unvermeidlich  macht.  Wir  Deutschen  dürfen 
das  wahrlich  nicht  auffallend  finden,  können  nicht  fordern,  dass  der 
Araber  für  seine  Zeitung  etwa  den  „Orbis  pictus"  zum  Vorbilde 
der  Umschreibungen  nehme;  denn  wir  verlegten,  und  verlegen  uns 
noch,  auf's  Borgen  vom  Fremden  mehr  als  nöthig  v^ar  und  ist. 
Schön  wird  es  freilich  Niemand  finden;  dass  der  Araber  in  seine 
reiche  Sprache  nun  so  viel  Fremdes  einflickt;  aber,  wenn  wir  einen 
grossen  llieil  unserer  Schuld  dem  Yölkenrerlrahre;  der  schon  ISngst 
den  Gedanken  an  eine  Uniyersalsprache  geweckt^  susdüchen« 
so  darf  er  das  sicherlich  ans  viel  dringenderem  Grunde,  da  sein 
Volk  an  ein  Schrittbalten  mit  dem  rOhrigen  Westen,  dem  es  in 
alten  Zeiten  weit  voraus  war,  bei  dem  völligen  Stillstande,  zu  dem 
es  die  ungünstigsten  politischen  und  religiösen  Einflüsse  nach  dem 
Eintritte  der  „;ia()axa/j"  verdammten,  nicht  denken  konnte.  Wie 
soll  er  z.  B.  altarabisch  den  „Attache  railitaire"  wiedergeben,  da 
wir  doch  selbst  damit  auf  allen  Seiten  unserer  Togesbl&tter  herum 
werfen?  So  sagt  denn  auch  er,  dem  der  Begriff  vid  fremder,  viel- 
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dem  giebt  er  einem  klftran  Begriffe  gern  aoch  den  klaren  arabiichea 
AvadriiGky  nie  wir  ia  olügeo  Beippiäen  hlafig  waJMnehim  ktanen* 
„Apotheke  y  Üaoidelmttikel,  CorzeepiMident  und  Corrcspondens,  An- 
noncen, Abonnement  und  Abonnenten,  Regiemng,  Neutrale  und 

NeutraliUit,  Minister  u.  s.  w":  alle  diese  Begriffe  sind,  wie  wir 
gesehen,  in  untadeligem  Arabisch  ausgedrttcki.  —  £100  MUnivecsi- 

tit^  nennt  er  kjlr  K^yL»,  nnd  sogar  fttr  die  „IGtrailleiise",  hat  der 
arabische  Zeitnngschreiber  ein  Wort  za  bieten,  das  die  Sache  recht 


spritze)  — .  Kurz,  schon  das  kleine  Beobacbtungsfcld  vor  uns  beweist, 
dass  wir  viel  leichtsiuuigere  Borger  sind,  als  der  Araber,  und  uns 
docb  unserer  schönen  und  reichen  Sprache  rülimen,  also  auch  er 
sich  trotz  des  neuesten  Zeitungsaufputzes  des  lieichthums  und  der 
Sciiüulicit  der  Seineu  feruerhiu  rühmcu  darf. 


fiunUch  daratdlt: 


^ij^"  —  Spritsendes  Gesckttti  (Kogel- 
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Zu  Kaiila  we-Dimna^ 

Von 

H.  SteiMchBoite. 

h  Jakob  ben  £lMar,  der  bisher  anbekaanle  Ueber^ 

fletier  ine  Hebriisefe». 

Die  LUckeu,  welche  iü  der  Geschichte  des  berühmtesten  und 
am  weitesten  verbreiteten  Fabelbaches  sich  bemerkiich  gemacht, 
werdea  durch  neue  Entdeekangen  gifleklleh  ausgefallt 

Die  syrische  üebersetsang,  durch  Dr.  Socin  ans  dem  Orient 
mitgebracht  —  ttber  die  eigentbamlicfae,  mhr  ideht  gana  anbedenk- 
liche Art  der  Erwerbung  der  Abscbiift  berichtete  Benfey  in  der 
Beilage  der  Augsborger  Allg,  Zeitnng  vom  12.  Juli  N.  193  —  geht 
der  Veröffentlichung  entgegen-,  sie  verspricht  Aufschltlsse  über  den 
Älteren  Text  des  Buclies  und  die  ersten  Bearbeitungen  im  Orient. 

Für  die  Verbreitung  des  Buches  im  Occident  ist  bekanntlich 
die  hebräische  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  die  wichtigste 
Quelle,  da  sie  der  lateinischen  des  Johann  von  Capua  zu  Grande 
liegt  >).  Bisher  war  eine  einzige  nnToUständige  Handschrift  in  Paris 
bekannt,  deren  Heransgabe  dennoch,  nach  Benfes,  eben  so  wkditig 
ab  wOnsefaenswerth  wire.  Um  so  angemessener  scheint  es,  anf 
eine  sweite,  jedenfalls  vollständigere  hinzuweisen,  welche  Ungere 
Zeit  anerkannt  in  Italien  gelegen  nnd  kfirsüch  aber  Lembeig  nach 
Oxford  gelangt  ist. 

Die  Bibliothek  des,  im  Januar  1852  verstorbenen  Rabbiners 
in  Padua,  M.  S.  Ghirondi,  blieb,  aus  seltsamen  Gründen,  lange 
Zeit  verschlossen.  Vor  etwa  zwei  Jahren  wurde  sie  von  dem 
Antiquar  Sam.  Schönblum  in  Lemberg  erworben  und  (nach  Verkauf 
einzelner  Stücke)  ein  „Catalogue  de  la  BibUothique  de  M.  Ii.  S. 
Qvrmü^  (sie)  ohne  Jahr  (1870)  in  Lemberg  (89  8.)  gednickt, 
in  weldiem  snerst  168  hebriisefae  Hss.,  fitft  nur  nach  den  (anm 
Theil  nen  gemachten)  Titeln  nnd  Anüseidmnngen  des  Sammlers  ver- 


1)  Job.  von  Cairaa  fibemtsto  Mich  dM  diaetetbehe  Sendtctireiben  des 
Mftimonid*'!.  nus  dem  Ilcbräisrhon  für  einen  magister  O,  dt  Briada  (Heto, 
Bibliogra]>hie  1871  S.  77)}  ist  letiterer  sontt  bekannt? 

IkU  XXVll,  30 
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zeichnet  sind.  Ghirondi's  bibliographische  Kenntniss  und  Richtong 
bewegte  sieh  in  engen  Kreisen  ^) ;  was  darfiber  hinansging,  hat  er 
wohl  in  seinem  eigenen  Besitz  onbeachtet  gelassen.  So  finden  wir 
denn  anter  N.  74  den»  nackten  Titel  &->b7io  '•bv)B  »F^ichsiabeln*', 
was  man  wohl  auf  das  bekannte  Werk  des  Bc  räch  ja  zn  hczichoii 
berechtigt  war  Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Hm. 
Schonbluni  (Ilcbr.  Ribliogr.  1871  N.  63  S.  76)  ist  es  aber  oin 
vollständiges  Exemplar  von  Kalila  we-Dimna,  übersetzt  von  Jakob 
ben  Elasar,  welches  von  der  Bodleiaiia  erworben  wurde. 

Ich  hatte  eben  meine  Materialien  über  die  bekannten  Autoren 
dieses  Namens  zusammengestellt,  als  ich  unter  den  mir  zur  Be- 
sdureibmig  zogesandten  Hss.  des  Hm.  SchOnblun  die  Beste  tinea 
zerlegten  Miscellan-Bandes  erhielt  (No.  30),  anf  dessen  Deckel  za- 
erst  mehrere  Dmckwerke  angegeben  sind  (apyi  ram  n.  a  w.), 
die  schon  im  gedruckten  Catalog  nicht  zu  fin  ion  sind.  Ein  Tbtil 
dieses  Bandes,  von  deutscher  Hand  (XVI-XVIi  Jahrb.),  enthält  anf 
der  letzten  Seite  den  Anfang  des  rr^nn  nb^ba  ^.zü ;  auf  den  Titel 
folgt  das  doppelte  Vorgedicht  des  Uebersetzers  (ob  voUst&ndig?), 
welches  ich  unten  mittheile. 

Aus  demselben  geht  hervor,  dass  der  Uebersetzer  sich  nicht 
au  die  Worte  des  Textes  gebunden,  wohl  aber  alle  Stficke 
tibertragen  bat*}.  Die  Bemeffcnng,  dass  das  Boch  die  Sitten- 
lehre der  Inder  enHiaKe,  ihre  „Tbora**  sei,  weil  ihnen  Seher  und 
Propheten  niefat  zo  Tbeil  geworden,  beweist,  dass  der  Uebersetzer 
den  Ursprung  des  Baches  kannte.  Wie  viel  er  ans  den  ver- 
schiedenen Vorred«!  ttbersetzt  habe  (Benfcy,  Pantschatantra  I,59fif.  74) 
wird  man  wohl  aus  der  Bodleianischen  Hs.  erfahren.  Die  bereits 
vielfach  widerlegte  Angabe  eines  Uebersetzers  Joel  ")  ist  somit 
gründlich  beseitigt.  Es  fragt  sich  nun:  wann  lebte  Jacob  b.  Elasar? 
Zunächst  soll  eine  Znsammenstellung  der  Nachrichten  über  einen 
Autor  dieses  Namens  die  Grundlage  für  die  Beantwortung  dieser, 
in  mancher  Beziehung  wichtigen,  Frage,  bieten. 


2)  8.  meinen  Artikel  „Ghirondi",  in  Erseh  n.  Grober  Bd.  46  S.  334  nnd 
meinen  CaUlog  der  noch  in  Hrn.  Schönhluin'a  Hiadeo  befindUcheo  HnndsebriftMif 
welchen  ich  so  eben  autojjraphiercu  lasse. 

3)  lieber  Berachja  als  Uebersetxcr  aus  dem  L atoioischen,  s.  Hebr. 
Bibliogr.  1869  8.  92 ;  vgl.  wdter  antea  2.  s«  8.  8$.   In  d«r  «q  «rwlliiiead«» 

IlüncTicnor  IIS.  '207  nus  dem  XIII.  Jahrli.  findet  sich  unter  Herachja's  Fnclis- 
fabeln  die,  schwcriicli  dahin  ^^eliörende  Erzählung  von  den  Schelmen  und 
ihrem  Meister,  etwas  abweichend  von  der  Fassang  der  7  weisen  Meister;  das 
3.  Babenstfick  besteht  hier  in  der  Besohnldigiuig,  dass  der  Fremde  sein  Schwert 
entwendet  hnbe.  Ich  habe  dieselbe  nitgftMU  i|l  Aa-JÜHmtdl  btr.  T.  ft.  JL  Mai, 
Bd.  VI,  Jahrg.  ISOti— 7  S.  270. 

4)  Ueber  einzelne  Zu»ätze  im  Hebräischen  s.  Benfey,  z.  B.  i,  571  geg9Q 
di«  PrSdestinationslehr«. 

6)  8ohorr  fn  "plIbflM  Tm,  172  mödit«  den  Nnnea  Jool  anf  dne  vÜMm- 
ffrUaiiiden»  Ahbretiatnr  sarfldkniirai  (vgl.  aoeb  antaa  Amn.  17). 
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Im  Est  urial  befindet  sich  ein  Schriltchen  von  Jakob  ben  Elasar 
in    drei  Kapilelu  über  die  hebr.  Poesie,  in  Ueimprosa,  betitelt 

MüTün  ümh  nanyi  na^nn  "»sian  di-)D  ibo'^),  weiches 

narli  Neubauer  (ArcktWs  des  Missions  scient.,  N.  S.  V,  1868 
S.  428)  ohne  literarischen  Werth  ist,  da  es  nur  in  einfachen 
Wortspieleu  bestehe.  Anfanc  und  Ende  ist  nicht  mitgetheilt, 
Hr.  Neubauer  identificirt  den  Vf.  mit  dem  Grammatiker,  der  in  „Ibn 
Esra's  Zat^ot*'  erwfthnt  ad.  Aber  aehon  iror  20  Jahren  bat  Leb- 
reebt  za  Kimehi'a  Wb.  3.  XXVUi  bemeilrty  dua  Jacob  njigenda 
Ton  Ibn  Eara  citirt  werde  wahradieinlich  jOnger  aei,  da  er  den 
Bibd-Cod.  tbubn  in  Toledo  aah,  welcher,  nach  Saent  (t  132  Crac.) 

bia  1196  in  Leon  war  %   Jacob  ▼er&aate  ein  Boch  D^OSl» 

welchea  Kimchi  erwflhnt,  nnd  wovon  vielleicht  O'^e'ioa  bei  Kimchi 
zn  1.  M.  49,  6  (Dokea,  litbL  IT,  283)  ein  Theil  war.   Ana  Kimchi 

stammen  wohl  die  Citatc  bei  Balmes  nnd  in  Ghisldüja  Romanos 
(s.  Handbuch  S.  XII  A.  9)  Verzeichniss  (Wolf  I,  1019,  De  Roeai, 
Wb.  deutsch  S.  287  ).  Isak  b.  Salomo  Ibn  Israel^)  hat  einen 
romniontar  zu  Hiob  (HS.  Uri  220,  bei  Dukes  Ozar  NcckmadlW  151) 
hauiitsüc  hlich  aus  den  Worten  des  Jakob  b.  Elasar  zusammengestellt 
—  also  aus  einem  Commentar  zu  Hiob? 

Die  Münchener  HS.  207  aus  dem  XIII.  Jahrhund,  enthält  ein 
poetiscbea  Weric  in  Makamen  ähnlicher  Form,  betitelt  ^-hwi  Ton 
Jacob  b.  Elaaar.  Bukes  (in  Joafa  laraclit  Annalen  1882  S.  418) 
verwarf  die  Identificirang  dea  Yer&aaera  mit  dem  Grammatiker.  In 
meinem  Artikel  „Jfidisc  lie  Literator*^  in  Eraeh  and  (Mber  S.  416  A.  46, 
S.  433  n.  42  {JmM  Lüerahtre  S.  837,  349)  nahm  ich  die 
Identität  der  Homonymen  in  Schutz.   Neoerünfa  co^|ioirte  Geiger 

Der  T$t«l  eiiiui«vC  •&  rvstm  mi*n9^1  mSStXn  OnnS  m  AbnbMB 
Ibn  Enra.   Den  unlnsdMn  lltel  {jKy^^  trftgt  tebon  ein  Werk  des 

Ali  b.  Sahl  (Rabbnn)  at-TabnrI  (Mitte  IX.  Jtitk.),  woTon  dift  ciasigtt  Kumptor 

im  Brit.  Mus.  in  Händen  von  Juden  war. 

7)  Darüber  wundert  sich  allerdings  ein  finpirtcr  Autor  fisr.  Aniialcn  lier. 
Ton  Jost  1840  S.  24,  so  lies  für  29  in  meinem  Jetc.  Lüerature  S.  327  A.  46). 

Carmoly  nnd  Rirchheim  (zn  TXüp'^  8.  XIQ  Umn  Jncob  rm  Abu^-Wnlid 
Mbenl 

8}  Ucbor  diesen  berühmten  BIbelcn«lex  s.  die  Anfiiliruiieen  in  meinem 
Catolof^u«  Bodl.  S  1782:  Librvcht  a.a.O.  pa^.  L.  II  ii  I  b  er  s  tamm ,  in  ha- 
Karmel  Jahrg.  II  ä.  167,  bemerkt,  dass  iu  dur  Londunur  Ausgabe  von  Sacnt's 
Juehm$in  8.  220^  d«r  aageU.  Sdireiber  Mose  ben  Hillel  beisse,  welchen  er 

mit  «lein  alten  or'uMitaliscIioii  Punctator  iilnitiflcin  ri  niöclitf,  <l>  r  mI'-o  um  4356 
gelebt  bätte  {'w  den  Zahlen  sind  zwei  Druckfehler j.  Da&S  derselbe  Cod.  noch 
1487  in  Toledo  benutzt  worden,  wie  Neubauer,  AfMUf  tHß.  8.  424  bebanptet, 
Ist  nnbegrflndet,  ebenso  manche  Hypothese  bei  S.  Bachs  (In  dem  angefangenen 
r'nt.nlog  d»»r  Oinzbnrg'schen  Hss.  8.  46).  Nacli  il*>r  Lesart  des  Ix)ndoiier  ./m- 
chamn  sind  die  von  portagiesischen  £xnlanten  nach  Bag(»  verkenften  Pro« 
pbflten  stellt  to«  Cod.  Hitoll? 

9)  BIDhte  1887,  s.  Cod.  Beaslm  IS  qnd  8.  SM)b»,  OttaloR  «.  *.  O« 
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{Oza7-  Nechmad  II,  160)  nicht  allein  den  Verfasser  der  Meschalim^ 
sondern  einen  vuu  Mose  Ihn  Esra  (war  um  1138  ein  Greis)  be- 
sungenen „beu  Elasar**  —  welcher  aber  wahrscbeinlich  Esra  hiess 
(b.  meiiien  Gatalog  S.  1810)  —  und  emendirt  die  Textworte,  am 
AoflpieliiDgeD  henHuatadenten,  welche  dnen  IronlBchen  Sinn  haben 
Bollen.  Bei  Giftts  (GoBchichte  d.  Joden  VI,  182)  sind  Geiger's 
Ilypotbesen  bereits  Geschichte  geworden.  Hingegen  bekämpft 
S.  Sachs  (in  der  hebr.  Zeitang  ha-Maggid  1865  S.  350,  358)  die 
künstlichen  Deutungen  Geiger's,  acceptirt  jedoch  die  Identification 
mit  „ben  Elasar"  '^)  und  verspricht  Hymnen  (C^Lrc)  des  Jacob. 
Zwei  solche  sind  bei  Zunz  (Literaturgeschichte  der  synag.  Poesie 
1865  S.  20)  angegeben,  der  ebenfalls  den  Verfasser  vor  Mpse  Ibn 
Esra  setzt  Der  Verf.  der  Meschalim  erwähnt  (f.  35  Col.  2  der  Hs.) 
das  Jahr  93;  sefaie  Worte  dod:  bnns,  D'':^iDnn  mbm  nsos  ^ifm 

riT»  tnbadn  ^m.  Geiger  nimmt  dies  fttr  898  (1188)| 
giebt  aber  zu,  dass  es  auch  993  (1233)  sein  könnte.  Eine  Be- 
aiehnag  auf  das  Verbrennen  der  Sehriften  des  Maimonides  o.  s.  w. 
ist  hier  wohl  nicht  in  sndien? 

Zunz  (Literaturgesch.  S.  513)  nennt  noch  zwei  Jacob  b.  Elasar 
als  H^ymnendichter  des  XIV.  Jahrb.  (nach  der  Stelle  zn  schliessen) ; 
der  zweite,  vielleicht  ha-Levi,  in  romanischer  Gegend  zu  Hanse, 
sei  vielleicht  der  Verl  des  theosophischen  „ni*urn  in  Cod. 
VaUcan  221. 

Letztoron  conjicirtc  Wolf  (Bibl.  hebr.  I  S.  581  N.  1021  unter 
N.  1019)  mit  dem  Grammatiker;  Dukes  (Israel.  Annalen  I,  416, 
vgl.  desselben  Mose  ben  Esra,  Altona  1839  S.  5)  hält  die  Combi- 
nation  des  Verf.  der  Meschalim  mit  dem  des  Werkes  im  Vatican 
für  wahrscheinlicher  als  die  des  Grammatikers  mit  dem  Poeten  ^^). 
Bartolood  lU,  887  gicbt  drei  verschiedene  Werice  von  Jaeob  b. 
Elasar  an: 

ff>3ixn  in^iD  ohne  Inhaltsangabe, 

man  mny^*)  de  paraMu  M  (mfgmat&»$^ 


10)  Auch  im  erwähnten  Catalog  S.  46  bezeichnet  er  den  Ornromatikar 
als  Zeitgenossen  des  Mose  Ibn  Esra  und  Jeliuda  ha-Levi  (um  1130-  4(i). 

11)  in  Qeiger'a  jttdiach.  Zcitscbr.  1  (1862)  8.  239  schrieb  ich,  Dukes  habe 
„dm  Mm**  iMUUbrt,  «astatt  den  Ycrf.  der  Miift  in  YatlMa. 

IS)  Ueber  8diflft«ii  diaaat  Tltei»  •.  iMiiMa  Catalog.  BodL  &  1811,  «o 

Z.  8  T.  v.  n»dnn  BehniblUilwiiad  S.  1819  2. 1  Um  907  Ar  968; 

der  in  den  Add.  erwähnte  Cod.  Vat.  vom  Jiihr  1320  ist  Cod.  27.  Der  Name 
Asricl  bei  Assemani  zu  Cod.  Vat.  301  scheint  üugirt  aus  dem  falsch  gelesenen 
Anfang,    wahrscheinlich    ^n^lT^D  *ITy3;  die  angeblichen  grammatischen 

Bemerkungen  f.  176|  anfangend  ...  11p2!l  "^D  TISK  sind  (^eubar  das  Buch 
NOdmd  dM  Mosa  Makdan  (vgl.  H«br.  BiUiogr.  ZI,  1^.  —  WMm 

ODWI  mTCf  itt  b«i  Saaiy  Ritas  8.  91ft,  gsmstntT 
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p  de  antma.  Zuletzt  sagt  er:  „Beperilur  hic  codex% 
woftlr  Wolf    c.  n.  1021  „terttum  Ms.  exstare^  in  Vat.  setzt 

Assemani,  im  Catalog  der  hebr.  Hss.  S.  188,  Cod.  221 ,  4 
(f.  36  —  67),  bemerkt  dass  alle  drei  Titel  —  der  dritte  lautet 
nmyrj  p  und  J-nt'an  beides  wahrscheinlich  Dmckiehler  — 
dasselbe  Werk  bezeichnen,  dessen  Anfang:  ^nbe<  m^T'  n«  ']"a« 
-iDDb  DTD«  1*^5  ü'''OT25rr.    Ob  die  von  Assemani  angege- 

benen 31  Bl&tter  in  der  That  nur  von  eiBer  einzigen  Schrift  aus- 
gefUlt  sind,  mnss  ieh  dahin  gestellt  sein  lassen;  die  ersten  beiden 
Titel  ipllrden  anf  das  Bduriftcfaen  im  Esoarial  ftliren;  der  dritte 
ist  dn  DroekfiBbler,  der  erste  kann  sa  den  neagemacbten  gehören, 
der  zweite  auf  Irrthom  berohen. 

Dorch  die  Gflte  des  Hm.  Halberstamm  in  Blelitz  bin  ich  im 
Stande,  über  eine  andere  Hs.  nach  Autopsie  zu  nrtheilen,  werde 
mich  aber  hier  auf  das  Nöthigste  beschränken.  Sein  mir  vorliegen- 
der Cod.  152  in  Quarto,  von  spanischer  Hand,  etwa  aus  dem  XV. 
Jahrhundert,  enthält  auf  f.  41  bis  f.  58 ^  ein  Schriftchen  mit 
dem,  auch  in  der  Einleitung  und  am  Schluss  vorkommenden  Titel: 

nmiDn  nipn  m*nyi  nni:pn  p  ido.  Auf  denxitei  folgt 

unmittelbar  ban  .nnsiaria  o^nia  !-jüi3 

.iT?bN  p  npy^  ÖN3  ....  onN        -i^t^t  .in73Dna 

npn  ^73  ^»»b  .on^asn  -"rnn  n"iDT  .□■•n^Tsbnn  n»at 
•nwtiQ  Tb       ^moh  irti^fin  ....  ö-'byD  na*n  mosnrf  «»an 

nai*i3n  miun  p  luo  rwisw  .^iriwpabsrnmMn  mpnnbaw» 
.••*Ttt  tea  ni^5  trom»  rv»aw  w^y     .ninian  mpn 
nVaa  («c)  rnpKD  .n^an  waa  .^^b  b^  p  nna 

...  n«Tn  rtbanrj  r«  «3  bnsN  nci^jr.    Das  Schriftchen  ist  in 

ungezählte  „Pforten"  getheilt,  deren  erste  (f.  42)  beginnt :  .  ^ro 
d">7an  by  y^Nn  ypi^T  .  O-iTa^sn  «^la  ;  Ende  des  durchaus  ge- 
reimten Textes :  dtTib?  rT5i3  *nfi<.  dm->3t«5>i  rrnNbcsa  nisai^''  n;D«i. 
Dann   p  ico  DbiC3  und  ein  Gedicht,  welches  ich  unten  voll- 
ständig mitthciie. 

Danach  ist  das  Schriftcheii  anf  eine  Anfrage  von  Samuel 
nnd  Esra,  S(dinen  des  angesehenen  Jehnda,  Uber  die  Beschalfen- 
hdt  der  «weisen  Seel^  ^)  im  Alter  Terfiust  In  breiter  Rhetorik 


13)  Ueber  weitere  Missverstandnisse ,  veranlasst  durch  den  Abschreiber 
Mose  Kimchi  b.  David  für  seinen  Sohn  Elieser  in  der  SUdt  D*1Ti  (Ubudes?) 
im  Jahre  1383  (?bd  A3««iiumi  fehlt  Mmn?),  s.  CM,  8.  1889. 

14)  Dieser  Anfang  stimittt  nicht  genau  mit  dem  des  Yalle.  Oed. 

15)  i^^TÜ^  bedtatet  die  inteUifente,  denkende,  meueUielie  Sede; 
■.  die  NMlnretomgeii  ia  meiiieiii  OftteL  8.  1854  (Z.  15  lies  «on  tMffsiMiiM») ; 
Kap.  8  des  snonTmen  ^"tl  *1BD  B.  18  ed.  ftsnkt  1860;  Knp.  5  des 
anonymen  tD^^nrt  'D  (XIII.  Jahrb.),  fiUschlicli  Ibn  Esra  beigelegt  (».  Kobak's 
Ju^vmnm  Vi,  183;  Cod.  De  Bosii  ISSO,  «oeh  in  Cod.  Vat.  431,  2  und 
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und  Paränetik,  die  sich  im  bekannten  Masivstyl  bew^,  wird  von 
den  Vorzügen  dieser  Seele  vor  der  thierischen  und  vegetabilischen 
gesprochen,  auch  von  den  Namen  (Epitheten)  Gottes,  zalctzt  davon, 
dass  manche  Frommen  in  Askese  und  Busse  vergeblich  nach  der 
Prophetie  streben,  wäiirend  Andre  in  Freude  und  Genass  das  Gotr 
teswort  erlangen. 

Herr  Ualberstamm  vermathet,  itt  einem  Prhatbriefe  an  mich, 
dafls  fßmmtl  b.  Jehnda**  der  bekannte  Snmnel  Ibn  Tibboa 
sei  (also  mn  1170 — 90);  den  Brnder  Esra  a^eiat  er  nicht 
beachtet  zn  haben;  von  einem  solchen  Brader  Ibn  Tibbon's  ist 
Nichts  bekannt 

Hingegen  nennt  Jehuda  cl-Charisi  in  Beancaire  einen 
Jehuda  b.  Natan'el,  dessen  Gewandtheit  in  der  hebrüisclien  Sprache 
er  rühmt;  dieser  hatte  5  Söhne,  deren  ältester  Samuel  (als  Dichter 
bei  Zunz,  Litgesch.  S  472),  der  zweite  Esra  hiess;  letzterem 
widmete,  wie  ich  nachgewiesen  (Frankel's  Zeitschr.  1840  S.  196)^*) 
Charisi  seine  Ucbersetzuug  der  ethischen  Epistel  des  Ali  [Ibu 
Bidhwan,  s.  Catal.  Bodl  S.  1817].  In  einem  Hymnns  eines  jüngeren 
Brader^s  Isak,  mit  dem  Datam  1808,  ward  der  Mmae  des  Vaters 
von  einer  Enlogie  begleitet ,  welche  auf  den  vielleicht  knrs  voran- 
gegangenen Tod  desselben  hbweist  (Landshut,  Onomaaiioan  S.  119» 
Zunz,  zur  Gesch.  S.  333  giebt  dieselbe  t^ulogie  zn  einem  Hymnus 
V.  J.  1220,  s.  jedoch  Litgesch.  S.  4  75;  Ualberstamm  in  Kobak's 
Jeschurun  hehr.  VII,  38;  vgl.  auch  S.  Sachs  in  der  Zeitschrilt  ^.^STan 
18G7  S.  78  über  Isak  b.  Samchun  mit  Catal.  IJodl.  S.  13  70  und  Addcnda; 
Jehuda  •^'n'*:«!!  s.  Ilcbr.  Bibliographie  VIII,  75.)  In  der  Provence  tritt 
uns,  freilich  erst  13  IG,  eine  Beziehung  auf  die  hebräische  üebersctzuog 
von  Kaiila  wa-Dimna  entgegen,  in  der  Vorrede  des  Kalonymos  zur 
UebersetKong  der  Abhandlung  der  läutern  Brflder  (  ju^\  c)!^^^)' 
wo  ^alila  wa-Dimna,  Mischle  Sindabar  and  Hariri'^  (im  Drucke 
falsch  irrt)  als  bekannte  Bücher  vorausgosetst  werden     In  der  Pro- 


Pinskw  11,  3);  bei  8flimeh}a  b.  Isak  sa  Sprüche  8,  17  md  tonit.  Neben 

nainrr  tvasmn  wsn  (xäbLül)  Meh  tmm  mmr  "^n»» bei  Abn- 

ham  b.  C'lii^ija  (V^S^T  f.  11  b);  daher  auch  !l73Dnn  ÜtarDSil  im  Nemen  dee 

Jakob  NR.^ir  bui  Mose  do  Leon  6  12.    Beide  Ausdrucke  für  die  dritte  (measch- 

li(  lio   Seck'  im  Gegensatz  zur  mWlit  und  H^n  In  der  Einleitung  des  Natan 

Palqucra  zu  qisn  "»IJS  HS.  fXIII.  Jahr".    Vgl.   auch  Abu  Sah!  bei  Duk-cs, 

^^'^'O  Anhang  8.  V,  und  den  bebr.  Barlaam  von  Abraham  Ibn  Chisdai 
Kap.  88. 

16)  Die  Identität  mit  Esra  Cunmda  itt  abtvweiaen,  e.  Catal.  Oodd. 
bebr.  Lugd.  S.  138,  vgl.  S.  35. 

17)  Litbl  des  Orient  IV,  39G.  Jcwüh  Literatnre  S.  34«  §  2<t  Aum.  33. 
—  Gegen  die  Vermatbung  Schorr's  (a.a.O.  oben  Anm.  5),  dass  das  hebräische 
Kaiila  we-Dinma  schon  von  Pscudo-Siraeides  (vor  1108)  beaatat  aai, 

8.  Serapeum  18fj9  S.  130,  und  unten  2  zu  S.  'lä*}.  Kiuige  andere  Anfnhnugaa 
des  Buches  Kalilu  in  hebräischen  Quellen  hat  Dükes  (C'^^lp  bti;  ,  Hannover 
4^53  S.  57)  zusumtnengcstcUt.    Dass  die  iiltesto  bei  ilai  Uaon  (aUrb  1U38^ 
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Tence  war  der  Hccrd  der  UcbenetsoDgcn  aus  dem  Arabischen ,  und 
zwar  zuerst  der  Schriften  TOD  Joden  (u.  analyt.  post.  des 
Alfarabi  ?  s.  mein  Alf.  &  30,  44),  seit  etwa  1170,  durch  Jehuda  Ibn 

Tibbon  i»). 

In  die  Zeit  von  1170  —  1220  —  nm  einen  weitern  Spielraum 
zu  nehmen,  —  gehört  nach  obiger,  höchst  wahrscheinlicher  Com- 
bination,  der  Verfasser  des  Oan  Te^üdotf  der  aber  schwerlich  ein 
aadenr  ist  als  der  Verf.  der  MMIudm^  in  deren  erster  Partie 
(bdo  ^Vmq)*  die  Gedichte  der  liebe  (nartM)  nur  das  inteUeetoale 
Begehren  feiern,  auch  von  den,  im  Oan  JVaeM  behandelten  drei 
Seelen  gesprochen  wird  (Hs.  f.  31»»)"),  Gottes  Attribute  besungen 
werden  (f.  37,  die  Stellen  selbst  habe  ich  leider  nicht  excerpirt). 
Von  der  Poesie  selbst  ist  £.82^  die  Bede        Haben  wir  also 


sich  auf  die  persische  Bearbeitung  beziehe,  habe  ich  früher  (Ztschr. D. M.O. 
VIII,  550)  nftcli^'»Awiescn.  In  dem  Buche  ^*iJ^t^ ,  dessen  Verfasser,  Vaterland 
uud  Zeit  (XUl— XIV.  Jahrb.?)  ungewiss  ist  (Catal.  Bodi.  S.  2587,  Hebr. 
HMiogr.  1861  8.  10)  »«t  jMa  (Kap.  18  8.  62  Anag;  Fruki:  1860):  „Mao 
gMcbd  Dkbt  dum  Miiim  (?*D>b)  in  im  OlddudiMii  tob  Kftlila  wo-Digaim 
[wo  «iUt  wird],  dut  dh  Ti«g«1u«M  (?binn,  J«.  18,  22  D****«,  Tgl. 
Tteger  als  ThierkSnig  bei  Bonfagr,  Pftntaoh.  I,  89)  als  lie  aH  ward  und  niclit 
mehr  auf  liaul»  auspehen  komtto,  ein  Asket  wurde,  so  dass  die  sonst 

sich  f&rcbtenden  Thiere  ihr  vcrtrauteu ,  bis  sie  in  dei*  Schlinge  derselben  ge- 
fangsn  wurden  and  sie  deren  €MMine  serbraeh",  also  die  belcunta  Fabel  Tom 
LSwea  and  Fnelis  (Landsberger  Fabuhe  8.  81,  BanelOa  ■.  28).  —  Bei  Ja- 
huda  Iba  Bolat,  (lOtp  bVd  OoiiBtaatim>|Ml  1580A  f.  17b)  ttebt  yw  ''^ 
(Äosop)  noch  t3^3^*^3D,  was  ich  für  commpirt  ans  ^3120  halte  (Dukes,  in 
1'^A)3n  1859  S.  142  läugnet  jeden  Zosammanbaiig  2wischcn  Kaiila  und  Sen- 
dabar!);  vgl.  Benfoy  I,  271,  2R2.  Bei  Abraham  Bibago  (s.  Ztschr.  D.M.  O. 

XXIV,  861)  scheinen  in  der  Thal  die  Worte  Dvn  l33T«ba  KJtnsn  auf 
dl«  bebrftisolie  Uebersetsung  hinzuweisen  (Dukes ,  Sal.  b.  Oabhrol  8.  32), 
aber  natttriieb  auf  die  Utere  und  einsig  bekannte,  lieber  eine  Parallele  ohne 
Citat  aus  älterer  Zeit  s.  unter  2.  Ausserdem  citirt  Dukes  noch  die  hebr. 
Uebersetsung  des  Commcutars  des  Averroes  zur  Rhetorik  (S.  153,  190).  — 
Barsajeh  In  Kallla  nennen  die  ,,Iaatem  Brttder**  bd  Dieterici,  die  Natvr- 
anschauung  u.  s.  w.  S.  133. 

18)  Das  älteste  Datum  für  die  Uebersetzung  eines  einzelnen  nicbtjüdisrhen 
arabischen  Autors  ibt,  so  weit  mir  bekannt,  1160,  nämlich  die  ^in  D.  M.  O.  Ztschr. 
XXIV,  866  beapreebene)  des  Ibn  Bsra,  der  Im  September-October  desselben 
Jahres  in  oder  bei  Narbonne  war  (Horoscop,  mitgetheilt  in  Schrufi  hn-Meo- 
roth ,  vrL  Register  zu  Catalof;  Mi<  hael  S.  318;  dreifachen  Daten  stimmen 
nicht  miteinander  und  mit  dem  Kalender;  Grätx,  Gesch.  VI,  449,  lässt  das 
nrahammedanlaebe  weg,  wetebes  fttr  Montag,  also  erfordert, 
15  Tischri  =  16  Mobanrem).  Das  nlehsto  Datum  ist  erst  llf^  für  Ali  Ihn 
Ridbwan's  Commentar  an  Qttleo'a  on  parva  roa  Saanael  Ibn  ISbbon,  nach 
Cod.  Paria  1U4. 

19)  Sina  Ibniiehe  87inboIidnuig  eriiffkBet  IDr  die  BemMimtik  des  Bobeolieda 
Josef  Ibn  äkaia,  SebSIer  des  KidoMmides,  gegen  Ende  XII.  Jabrhund. 

20  Das  bekannte  IM  'T'Wn  SÜ^Ta  (Jew.  Lit  S.  338  §.  18  A.  50, 
Dükes,  Nachnl  Kedumim  S.  54,  63)  lässt  Jak(»lt  im  Mundo  der  Gegner  der 
Poesie  lauten  (f.  32>>)  .  iJ-'ry        T^Wn  "'Ja  D'-i^lö 
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SUmtehmeidtr  f  m  KcUäa  toe-Dimna, 


das  Jahr  93  für  1233  zu  nehmen,  so  müssteu  die  Meschalun  in 
sehr  hohem  Alter  verfasst  sein,  da  schon  das  Buch  Oan  ein  „Kiud 
des  Alters"  genannt  wird;  ist  es  1133,  so  dürfte  es  nicht  auf  die 
Abfassungszeit  des  Buches,  nach  dem  Zusammenhange  auch  nicht 
leicht  «nf  die  Gebort  des  YerfBMen,  bezogen  werden. 

IMe  Identität  des  Dichten  und  Barftnetiken  mit  dem  Ueber- 
setzer  von  Kalila  we-Dimn*  durfte  kaum  zn  bezweifeln  sein.  Die 
Meachalim  sind  nach  arabischem  Master  einem  Saviuel  beii  Iticl 
[Itiel  hat  Cliarisi  in  der  Uebersetzung  des  Hariri]  in  den  Mund 
gelegt-,  sie  sind  überhaupt  aus  einer,  damals  vielfach  zum  Vorschein 
tretenden  Eifersucht  auf  die  Herrschaft  der  arabischen  Sprache  her- 
vorgegangen wie  auch  der  Exeget  oder  Grammatiker  {Ozar 
Nechmad  DI,  151)  für  die  hebräische  Sprache  gegen  Abulwalid 
eifert.  In  beiden  Gedichten  wird  das  Buch  als  ein  „erzeugtes 
Kind^*  bezeichnet}  Mangel  an  echtpoetischem  Geiste^  wächen  ge- 
suchte Bilder  ersetzen  sollen,  bezeichnet  beide.  Um  so  eher  darf 
an  den  Philologen  gedacht  werden. 

Als  Yorläufiges  Resnltat  der  eben  angestellten,  allerdings 
noch  nicht  abgeschlossenen  Untersnchong  w&re  anzunehmen,  dass 
die  hebräische  Uebersetsnng  von  Kalila  nicht  lange  vor  oder  nach 
1200  anzusetzen  sei. 

2.  PsraUelen. 

Parallelen  zn  den  indischen  Fabeln  und  Ersfthlnngen  in  ihrer 
weiten  Yerbreitong  und  ümgettaltang  bedflrfen  genaner  Yeigleichnng, 
wenn  sie  als  LeitGiden  fltr  die  Ustödsdie  länreihnng  dienen  sollen; 

bei  Parallelen  ohne  directes  Citat  im  Kreise  der  jüdischen 
Literatar  wird  die  Sache  mn  so  schwieriger^  als  die  Juden  wiederholt 


.mon  w  ,rtrm  ^i  air»  nah  .isrw  «ip«  «Vn 
.tmiabn  )r«:M  nTBfid  *>aa»9  .^Td        ki«  .aT^sKb  «i*»«»  *tna 

21)  Derselben  Zelt  gehört  wuhrscheinlicli  das  *lOmJn  ICO  dos  Ts ak  Cris- 
pin, welcher  sich  nicht  für  einen  Dichter  «nsgiebt  ("P^C^bTS  "^^W  y^'S^ 
Anhang  zu  Catal.  Michael  S,  367),  dennoch  im  Wetteifer  für  die  hebräische 

Sprache  arabische  Muster  nachAhmt  (s.  Hebr.  Bibliogr.  VIII,  75,  ]13:2bll 
Jfthrg.  V.  Pnit  1868.  a  162;  ygL  Znni,  Litgeaoh.  218 >   Bt  tot  sdir 

zu  bedauern ,  dass  aus  diesem  Werke  nur  disjecia  memhra  t'fdruckt 
(mir  grösstentbeUs  nicht  zogäuglicb)  sind.  —  Zu  dem  von  Geiger,  Ü.  JS, 
n,  160  mitgethellten  Oedichtchen  Jakob's  Aber  dio  PrMt«ntionea  der  Araber 

tot  zu  vergleichen  ein  anderes  Ihn  Bsra  beigelegtes,  welches  das  Arabeni 
nur  in  Liebesgedichten  den  Vorzug  einräumt  (am  Ende  von  Johanan 
Alemanno's  P'^nn  ^510,  nicht  am  Anfang,  wie  Dukes  a^73np  bnS  S.  16 
anf,'iebt).  In  der  bei  Geiger  folgenden  Lücke  heiast  es:  "73^  .  D^T''3T3  Diyn*T 
(?)  C3lT23b  bD  DntJUJa  "^3  .  D-inn  D"'bNy72«5"'"»33p.  C"«n?31«  W  •'D 

(rt]«:p»i  .D-'a^y  "jitübs  .o^a'nJ'  D'^bTa  v^""  •PP^"''  ösiiöb  iipn-« 
^;jn  -6  Inflam  .öpw)  nb»  öww  b:^i  .öntw  iswn  -»s 
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Gelegenheit  hatten,  aus  verschiedenen  Bearbeitungen  zu  schöpfen, 
anderseits  das  Alter  vieler  Schriften  uubicher  oder  streitig  ist. 
Ich  beabsichtige  hier  nur  noch  wenige  and  kurze  Nachweisungen, 
die  ich  nach  Benfey's  Einleitung  zu  Pantscbatautra  ordne,  schliesse 
jedoch  hiervon  die  meisten  Parallelen  aus,  welche  von  Schorr 
in  yibnn  YIII  (Lemberg  1869)  S.  22-3  aus  der  alteren  Literatur 
des  T^nd  and  Hidnuldi,  aoch  schon  tot  ihm  von  Landsberger 
fabeln  des  Sophos,  Einldtong)  angedeutet  worden. 
.  S.  60.  Bar2aja  findet  in  einem  Bndi  n.  s.  w.  —  eine  Stelle, 
welche  für  die  beiden  Rccensionen  Ton  Wichtigkeit  ist  (vgl, 
auch  die  spanische  Cnlilay  heransg.  von  Gayangos  in  der  Biblioteca 
de  Anfores  E^panoles  etc.  Bd.  51  ,  18 00  S.  13  als  GipUolo 
primero).  In  dem  Commentar  des  Joseph  Kimchi  (um  1170 
in  der  Provence,  Catal.  Bodl.  S.  149«,  2332  und  Add.)  zu  Sprüche 
Sal.  XI,  30  (miserabel  herausg.  anter  dem  lächerlichen  Titel  ^so 
rrpin,  Bresl.  1868  S.  16,  s.  Hebr.  Bibliogr.  X,  86)  liest  man: 
„n«)!^»**  es  geschah,  dass  ein  Weiser  in  den  Schriften  der  Wssen- 
Bchaften  &nd|  dass  es  in  Indien  Bftome  gebe,  wer  von  deren  lYoefat 
esse,  sterbe  nicht   Er  nahm  die  Sache  wörtlich  p**,  lies 

l^nn  bN  "{Vn,  tnn?),  er  theilte  die  Sache  dem  König  mit,  da 
sprach  der  König:  Nimm  Geld  und  gehe  dahin  (^bMi  ddeatar) 
nnd  bringe  von  der  Frucht.  Er  ging  nach  Indien,  sah  dort  ein 
Lehrliaus .  trat  ein ,  und  fragte  einen  Alton :  Wo  sind  die  P>äumo, 
von  deren  Frucht  wer  isst,  niemals  stirbt  Dieser  antwortete:  Das 
sind  die  Weisen  Indiens  (die  span.  Uebersetzung  hat:  el  etitendi- 
miento  de  Los  lilnos  etc.  minder  gut),  die  Früchte  sind  ihre  Weis- 
heit, wenn  man  diese  erlernt,  stirbt  man  nicht  in  jener  Welt  a.  s.  w. 
—  Da  Josef  Khnchi  arabisch  verstand ,  so  beweist  die  Stelle  nichts 
fftr  die  Zeit  der  hebr.  Uebersetzong.  —  Zar  Sache  vgl  Hebr. 
BibL  lY,  75,  V,  23 «  IX,  46  (Alexandersage).  Unwissenheit  als 
Tod  8.  B.  Ascher  zn  Gabirol  Chotce  of  Pearls  (London  1859) 
S.  136  u. sonst. —  lieber  das  dieTodten  belebende  Kraut  s.  Landsberger 
S.  LXIV  ff.  Schorr  a.  a.  0.  S.  23;  Pseudo-Siracidea  n.  9  (t  7  meiner 
A08g.)>  Choire  p.  183,  Vgl.  unten  zu  S.  4;»3. 

S.  70  (4G8)  der  Hund  mit  dem  Knoclien,  s.  mein  Manna  S.  93 
n.  CXXIIT,  108;  anonymes  "lOian  'o,  bei  Dukes,  Piiilosopiusches 
(Nackcl  löG8;  S.  131  ungenau  übersetzt  (s.  Hebr.  üibl.  1871  S.  73). 
Ascher  a.  a.  0.  Oap.  44  S.  173  n.  583.  Fnehs&beln  n.  5  (Carmoly, 
a.  a.  O.  S.  S6). 

8.  80  der  Hann,  der  vor  dem  Elephanten  flieht  n.  s.  w.,  im 
hebr.  Barlaam  (VT:m  ^^Ti  p)  Cap.  16;  Be  räch  ja,  Fnchs- 
fiabehi  68;  Ctonoly  (Frtmet  JaraHäe,  Francf.  1868  S.  87)  wfU 


1)  Dm  cm  „B.  98**  fBs«t  und  BMHn)  bei  Beiif«y  8.  229,  finde  ieh  nicht 
in  der  France  TsracL,  uihI  E  iehtand  du  Menl's  Poesie»  ütidÜet  tliid  Biir 
jetot  nnwgiBgiich.  fieradO«  a.  60  hat  Stier  und  Oohst 


562 


daraus,  dass  diese  Allegorie  der  ,^iDlcitung  des  Abd  Allah  Ibn 
al-MokafFa"  [1.  MokafTan]  sich  nicht  in  der  arabischen  (!)  Kaiila 
finde,  beweisen,  dass  Beraclija's  Nachahmungen  der  Kaiila  nicht 
aus  der  hebräischen  Ueberset/.ung,  sondern  aus  dem  Arabisclien  ge- 
flossen seien ,  indem  ihm  f^oraclija's  Kcnntniss  des  Arabischen  in- 
conteataUe  ist!  Auf  dieselbe  Allegorie  bezieht  sich  höchst- 
wabrscbemlich  Gabirors  (wenn  er  der  Autor)  Ckoioe  of  Pearls 
Kap.  44  S.  108  N.  510  (vgl.  oben  za  S.  519):  „der  Mensch 
ist  wie  derjenige,  den  yiele  wilde  Tbiere  umgeben^  er  begegnet 
den  Feinden  an  jedem  Ans-  und  Eingang;  wenn  er  dem  einen 
entrinnt;  zerreisst  ihn  das  andere^  (vgl.  Arnos  5,  19,  auch  häufig 
in  der  neuhcbr.  Literatur  angewendet,  z.  B.  bei  Ahron  b.  Elia, 
c-^nn  i*r  S.  27  Z.  12).  „Er  floh  den  Bären  niid  kam  in  die 
Grube''  (Freytag,  FroverOia  ill,  250,  29öi  s.  Wiener  Jahrb.  L 
Lit.  CXIII,  35). 

S.  97  Schatz  vcij,Tabcn,  vgl.  Alexander*s  Rocht>^pruch,  der  in 
der  muhainiiieilaiiis(  heil  Legende  aufl)a\id  und  Salomon  übertragen 
wird;  s.  die  ^iuchwcisungeu  in  der  liubr.  lübliogr.  IX,  52,  Weis- 
mann, Pfaffe  Lamprecbt  n,  505;  Knust,  im  Jahrbuch  ftlr  roman. 
und  engl.  Literatur  X,  137. 

S.  153  der  vom  Fisch  verseblungene  Gtnstling  erinnert  an 
Jona ;  vgl.  Landsberger  S.  CIY.  Vgl  aoch  Psendo-Biraddes  n.  7  f.  5^ 

S.  154  Die  Fabel  vom  taUonü  (vgl.  8.  600  and  190)  Ist 
dargestellt  in  dem  Liede  imd  seinen  FaraUelen,  8.  Hebr. 

BibUogr.  V,  63  N.  627,  VII,  8  N.  435,  IX,  9S. 

S.  245  Die  Mflcke  im  Ohr  erinnert  an  die  Sage  von  Nimrod 
nnd  Titos,  s.  Hebr.  Bibliogr.  II,  106. 

S.  252  ..  wie  die  Sonne  Bolen  blind  madit  —  Ist  ein  hcm 
daancua  des  Aristoteles  (s.  mein  Alfarabi  S.  98;  mbD  hat 
auch  Messer  Leon,  Comment.  Catcgorion,  Cod.  Mttnchen  37  f.  322, 

mit  Verweisung  auf  Metai)hys.  IV,  für  II). 

S.  282,  295,  Gellcrt's  Einsiedler  und  der  Bär,  Berachja  n.  102. 

S.  376  (TT,  543)  Sage  von  Abraham's  Anbetung  der  Sonne-, 
bei  Heer,  Leben  Abraham's  S.  11,  felilt  die  eigentliche  Quelle; 
iJtiachja's  IJearhoitung  n.  28  ist  bei  ("arnioly  S.  30  dem  Inlialte 
nach  wiedergegeben;  vgl.  auch  Landsberger  S.  LIIL 

S.  380  Der  JIger  ond  das  YOgelein,  schon  kort  in  einer  hebr. 
Geschichtssammlung,  deren  erste  Aasgabe  unbekannt  ist  (Oatal 
Bodl.  S.  606  n.  7  D.'Add.);  nadi  dem  hebr.  Barlaam  K.  21,  deotsch 
in  meinem  „Manna"  S.  42,  vgl.  S.  98;  „der  vergessliehe  Schiller** 
bei  Tendlau,  Fellmeyer's  Abende  S.  147. 

S.  392,  103  (II,  543)  Kaufmann  von  Venedig.  Ein  Abdruck 
von  „Kaiser  Kiirl's  Recht"  in  Ilaupt's  Z(  if'^rhr.  1870  S.  525  ist  in 
der  Hebr.  Bibliogr.  X,  172  angezeigt.  \gl.  auch  Jewish  Chronicle 
1858  u.  180  S.  186  (aus  den  Arduves  lsrad.)\  Grätz,  Gesch. 
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X,  145;  Jahrbuch  ftr  rom.  und  engl.  Lit  Y,  1868  8.  185,  TgL 

U,  330. 

S.  410  Die  Uebersendong  der  Asche  hat  Schorr  S.  23  in  der 
talmudischcn  Erzüblung  (Taatiit  f.  21)  von  Nacham  nachgewiesen, 
au  den  sich  verschiedene  P>rzählungcn  knüpfen. 

S.  426,  430  das  Tliier  ohne  Herz,  auch  in  Psendo-Siracides 
(s.  27)  in  näherem  Zusanimonhang  mit  den  indischen  Fabeln 
(Schorr  8.  170);  aoeh  im  JiUnit  des  Simon  (dOBfien  Zeitalter  nicht 
sicher),  s.  Bokes  Nddud  S.  57,  Landsberger  8.  LXXII,  Beracl^a 
n.  106;  Pentatenchcomment  bei  Dnkes,  LitU.  des  Orient  1848 
8.  528. 

S.  460  Matrone  von  Ephesus;  Lebrecht  (vgl.  Hobr.  Bibliogr. 
1862  S.  121)  vormuthet  die  Kenntniss  dieser  Anecdote  bei  Chanancl 
aus  Kaiiowan  (um  1000).  Eine  Bearbeitung,  von  Josef  Sebara 
ist  gedruckt ;  vgl.  auch  Berachja  n.  80  und  Landsberger  in  dem 
Jahrbucli  ArJmwa  II,  138.  [S.  den  Artikel  in  der  Hehr.  Bibliogr, 
N.  75  mit  Bezug  auf  Grisebach.  —  Nachtrag  v.  Oct.  1873]. 

8.  498  Znm  M&rchen  von  der  Wiederbelebung  eines  todten 
Thieres  sind  oben  (zn  8.  60)  Parallelen  nachgewiesen,  n.  A.  Pseado- 
siriiGides  (som  Sprach:  ,^dem  Bösen  sollst  da  nichts  Gates  thnn*'); 
und  die  Acsopischc  Fabel  von  der  Schlange  sollte  ^fiixkX  im  Ent- 
femtesten**  in  Verbindung  stehen? 

8.  498  die  drei  Wunsche,  aoch  als  altarabisehe  jfidieche  Sage 

von  Beb  US,  s.  Freytag,  Lex.  s.  v.  (deutsch    bearbeitet  im 

Sabbatblatt,  her.  v.  Jellinek,  1844  N.  30  S.  117);  vgl.  die  Be- 
sitzerin des  Kameeis  bei  Weil,  Mohammed  S.  13.  —  Die  Wünsclie 
der  Neidischen  bilden  das  Scldusskapitel  bei  Berachija;  aus  Isak 
Corbeil  kurz  bei  Carmoly,  France  Isr.  S.  42. 

8.  579  Sprttche  Ober  Verwandte,  grösstentheihi  Baranomasien, 
habe  ich  znsammengestellt  in  der  Hehr.  Bibliogr.  1870  8.  118. 

8.  609  die  alte  and  jange  Fraa,  s.  das  Oitat  bei  Landsberger 
8.  183. 

8.  604  der  Stock  des  Sancho  Pansa  hat  vielleicht  seinen  Ur- 
sprung im  Talmud,  wenn  er  nicht  dort  den  römischen  Juristen 
entlehnt  ist  (s.  Dukes  in  Isr.  Annalcn  1839  S.  115).  Die  muhamrae- 
danische   Legende  {fSJu\         bei  Reynolds,  The  hustorif  of  th 

temple  of  fferiisuletn  p.  7. '5,  75,  Weil,  Bibl.  Legenden  der  Muselm. 
S.  214)  überträgt  den  Fall  auf  David  und  Salomen  (vgl.  Magazin 
f.  d.  Lit.  des  Auslands  1845  S.  287,  Jellinek  im  Litbl.  d.  Orient 
1845  S.  411). 

Es  folgen  nan  die  beiden  oben  erwihnten  Gedichte. 
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Stemtckmidtr ,  m  KaUta  tMMmeu 


1.  Kaiila  we-Dinma. 


w^n  b«73i  siT'n 
inpbn  T«biö)3  'INC 

ino:  «mpb  bin» 

w^a  ivMiifts  'mn 
w  pn«3  bD 


n373m  rrb^bD  noo 
Nb  i-iNi  Nin 

w  pw]  •'IT«!  TTb'»  p  «in 


ö^T»  niwna  mrt 
ö^Tü'n  D-'p'^nx  d-'p'm 

O-»^  ö''^  &9  TOI  wi 

o^'^ysb  awns  pin«b 
D^*»  Di^y  bni"»  nyai 
d-^nnTas  nb  n?nb 

D"»-iDT3  orrib»»  bs 

D'''i*iJi3  IIb""»  ^)  ipTiynb 


Dnp  «^inrönn 

mwi  •«  bar 
D^J'^tb  Äirt  Sita  tembi 

pimcb  in  *iy3n  »^p-^ 
^"^S""  1?  b^'vD  -rr:?:  irtp*» 
"•-ION  r73n73  i^rm«D 
/)  orfb»  ^n-'StD  riitabi 
^iTDb  bN  "jr^bTa  p^nr» 
Ina*'  iDO  pTia^lo 


a)  It-Ppan  iWbt  W6d«r  Sfaiii  aoeh  Mttram,  «tw»  in'^p'l  ,  ^  Solnr» 
Iis  mobile?  *  * 


b)  die  Sylbe       gehört  noch  ins  «nto 

c)  (las  Metrum  fordert  ^CD . 

lies  in-}'1''inSl,  iltem  Aiudrack  für  ini^SH^  s.  Zmu  in  dieser 
ZUchr.  XXV,  440. 

e)  Die  Sylbe  ^a  gehM  ins  swdle  Hemiitfeh. 

/)  die '  Sylbe  OÜ  desgleichen ,  Ue«  ouh  Metnm  'p^D^ri. 
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Sleimckneider ,  m»  Kaläa  w^Dünma. 


56Ö 


2.  Gtan  bAt-Teadot 


n-nNi  nn»«3  ■•ny^  an 

n^n:  ycin  v^ya  b^i 
sntjV  ib  c)'joi3"»  ab  "««aRb 
Mnw  Vna  >«b  rmn  isn 

mwa  bbä  *>Da  "«a  mi 
n^isa  CSD»»  ibi  b-'n 

!n*i^O»  3Nn  iab73  ^la-»! 
mtDÄi  mrr  p-^-^c  -jn  "•b-ri» 
n^Jtn  n^TJ  iniT''  mit^i 

n^ipa  DDb  om  «laba  nan 


•»33b  «a  rmn*»  p  b^i?:*:: 

bDtoi  npb  ibr  wc;n 
rn-^m  bs  *)by  bn-«  tni 
mafbaa  TTT'aa  bnan  "»an 
w»»     oaaab    ia w 
■mim  V»  mnaa  ow»"^ 

D-»5"jpT  p  "»b  KifTi  imnny 
waa  *iiD  nbaa  »••n  nbaa 
ciBDib  D■'3^ya  pm 
D-'aaya  -»ytasb  n^nnb« 
bmatö  Ott)  nbr  "»ntö  bwi 
rm^n  a^  mirf  "»ia 
nnai  naon  isp  n** 


a)  Das  U^tnm  mMtrI  &p^y  etwa  lUr  tipb^»  Höhl.  6,  2?   Der  LSwe 

Ures  Bild. 

(las  Metrum  erfordert  "'bj'. 
c)  Uas  Metrum  erfordert  «iu  Schwa,  etwa   013 J  if»2)er£U.?  oder  l'lDlS^?? 
<Q  ftUt  «lae  Sylbe,  etwa  nil? 
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Die  Gedichte  des  Cyrillonas 

nebst  einigen  anderen  sjritielien  Ineditis. 

Mitgcthcilt 
von 

Dr.  e.  BlflkelU 

Die  folgenden  Gedichte  eines  bisher  unbclcamiten  syrischen 
Schriftstellers  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhinulcits  haben  wir 
bereits  im  41.  Hefte  der  unter  Prof.  Thalhofer's  Leitung  zu  Kempten 
bei  J.  Kösel  erscheiaenden  Bibliothek  der  Kirchenväter''  in  deutscher 
Uebenetsaog  ▼erOffnitydit,  woselbst  wir  auch  aUos  mr  Eddinmg 
des  InbAlts  nnd  nur  Bestimmaiig  der  historiBdieii  BesiehoDgen 
Nothwendige  «agwnerkt  htbeo.  Da  ab«  eiiM  Uebaneteang  nur 
•>  einen  schwachen  Begrifif  von  der  Pracht  der  poetischen  Diction, 
wie  sie  namentlich  im  zweiten,  dritten  nnd  viartea  dieser  Qedicbte 
herrscht ,  geben  kann ,  auch  diese  Texte  in  grammatischer  und 
lexicalisclier  Hinsicht  vieles  Beachtcnswcrthc  darbieten,  so  wird  ge- 
wiss ein  Abdruck  des  syrischen  Oriiiinals  nicht  unwillkommen  sein. 
Indem  wir  für  alle  sachlichen  Erläntorungen  auf  die  „Bibliothek 
der  Kirchenväter"  verweisen,  beschränken  wir  uns  hier  auf  blosse 
Mittheilung  des  Textes  ood  dessen  philologische  Aasbentung. 

I.  (Cod.  add.  Mas.  Brit  14691,  S.  69—61). 
^  ^  >|3Qflp/  ...QQ^  JL)0  >^  0)Ufl&^^&^ 

•  •  . 

•ftuJDi  JlLoo  Jto  v^fM  ^sAf  «<OfoW  •h^JoU 

1)  Spitor  in  wV^x*^  Ttrladcrt 
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Bickellj  die  Gedkiile  des  CyriUoiuis  u.  «.  ?r,  ^(j^ 

•  •  • 

JSt^  .fto^  ^  J}0)  ^  ^«.Jpo  ..^J09^\oujoo  ^«1^ 
^^oi»  ^^0^  Ibulfioate  .«««^  J^s^mO  ooL 

•ft^V^  %*A8do  JoMPL  Jo;^ .  j^lA  JU»  J^l..flQ9  oLO|  .%«PD}  ««oicu^ 

Jo^  .>^po  J]^^«;:^o  <^;2D  o)V^  .jti\v\?  ^1*«3dJ;  6oi 

|o|  .jao^  Ja^o  J^::^  .looi  j^;  ^of  ^  h^lj 
Jlo  ...JM  W  .«AaU  fl'^^^')'^)  .U^*x>  II 

.|"^\  ««^Oi^  «aSOaSD  0|0|m  l^}  0|b^«|** 

.O)boo**9  ^  ^(0)\2  ^        .^rp  i^^l^?  ^/  w^Jo  Jlollo 

1)  SpHt«r  -Li-Lin>L*  I 

S)       ist  TOD  »weiter  BmkL 
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568  BiMl,  die  Gedü^  dsa  VgrOloMU 

ciLj^)fiois.^uh  iu>  |cD)d  Jöb  KV  J»Qd 
^01  ;aD)o .  0'>ftTiy  imsa}  JJüb  ..Aina  «J^Jo  Ixija  wjuf 

JJo  jloio  %J0  ^  .jyb  <»^\o  ob^;  lu\ii  .  ^>xu£)  jAOj-^ 

^)QM  ..*a^C»7>\0  f»jiy  .QMQit/  ^O0QM 

jjo) « .^ja.ia»io  ^j:)  ^o^klJ.;  . mV»  Ib^l/  ^\\^jt  ««^»^o  .y^li  IJ} 

v^^A»  |oio       Jl  *^.\öaA.)ooftoo^l9;fiD.^or^lJI  )aof 

Ws^A»  W  -««A^  Ho  ^JQAi 

«490  ^  .  joOf  ^  U^l^}  JjDOf  ««^AA^  .)ajou  l^p  Jjn^ 

.Jl£^  «yia»^  )x)u 001  Jij}  ^  Jb^^  .jbW  ^  ^ 

J^^V»*  •ibJOfiO  %*Öf  ^  iA2fiO  JJo  .Jb^^f 

.'^jao  Jl^^  joAz>  6»:^  .  jp)l  ^^jo  «4»  1^  i^ja«flb  Izifj 
.  Jpjl.  Jjojj  il/  ."^oUb^  JJj  Ja»  oof  Jb^ .  ;o»l  Jjoij  i-^  ^v»  iJ 
l^^^i».  jofl  hot}  Ujo  W.ijaAosx^  W  V 

^  .^^JD^»  yao  ^  Jofl  j}09       11/  .KiadW«^? 

1)         TM  BWflitar  Band  DMhgttragtto. 


neb§t  eimgen  anderen  t^itehen  Ineäüie.  56Ö 
JsdQO  JVi^  *  J'^'^^'^  *^  ir*  ^^AJQik  •\^JÜL 

II.  (Cod.  add.  Mos.  Br.  14591,  S.  54-69). 

^QA,  .  |%OQj\o  Jl^u«^^  ..^OV2>         OpOOUO  JN\V^} 

.or^s^i  J&n^^to^l/  .Jld^dod  o»Sb9  U|o  oyaaA^^joo 

•  • 

Bd.  xxvii.  oi 
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570  Bickell,  du  Cfediehie  äe$  Oyritlonttä 

Ol  if^  JioiQi  o^  oL  |.JDfiD  .o::^^  JaoA. 

.s^^aboo^^^  laoJi.  .|Ld^  QQflDoLjbJo  .j^  oW 

.jsoi  '^      001  l^cuA.  .JpQi.*  oib^Jo  jxiN^  <^jQo/^  .Js»;  |l?o 

JoOf  |V40  .^^j3D  •JaOl.OO)  «aOAllftftOAD 

^dp60.i^oc&i  M&MiO  Jftjkoaojvaai.  It;  Jooi  Jv»^.9o.jK4»  fij» 
JLoof  N^npi  J^JOi*  Jt^  l^AOAd  Jl^  .  J««^  «1*^ 

«d/  )00|  JbyJOO  .OfOOdO^  IjOlX  00»  JoOf  b^^^  .«.Of  jlCL»  Jl; 
j00»^Jb^.  Jlb^^  jVi^  ^/ «^^.ioOf  JbbJC^  jlbyiSD  .OfV»^ 

•wa^o        ^}  Joo»  '^hj  Jlolw  ^  Jv«^^  .  J»^ 
li^Qjt'^'')         lQ20|:d  JlG^o^o^)  .)a«;^  P^;o?  i^AOas 


1)  Ursprünglich  ^  . 

2)  Nach  )lQ\oto  sp&terer  ZoMts  toOf . 


ncJßst  einigen  aiukren  vyrisclten  Inetlitis.  57 1 

jlo^  JN  A\o    .JJ^Jbu^l.  M  Jvso-D  0)1^ 


.looi  1*900»  V«^Of^  .öfu^aa/  Jftb^  .Jiuot^ODo  i^QAapp^) 

jKJbuJ^  jjtOiD  .too)  I^QU^  ^.«^oj^  .)o;/  0)..na^'  .o\tY> 

.IsDo^c^^       .U^:  ^$0»;^  .i^t^JSb^ 
.oiloaliab^  ^bcgü^^^o  .^y^  jQ\a>  •i^i^Jb^Oft. 

Jv2oJJ  J;2o/  .^fi^LL^aDo^J?l^  .op         ^o»Tifi>  .ot^to 
.qf^}6co*4M  ,^Mt0Cii}e6IS^4£am,  .^l^^^lm^o 
Jlkfiojt}  JaaooD  .001  ^  ji«.  ojjd  JJ^il}^  ^  .joDcnu^. 
•  oof  «|V  Jl^  Q-H^  ..«^JQ^;  9pak      >a.TiY>Nct>/  qo^cd  Iaj); 

QiJD  .0001  ^n-wn  ^/  .ojkogjoo  )^a^?  ^)  Jpdo^  )aso»  .00» 


1)  Eine  andere,  jedoch  alteUuud  Lal  diesem  Absdinitt  hu  Text  das  Kubram 

w^7>  ««V^J  vurgcsetzt;  der  weit  spKtore  ZotaU  )jV«*J  JUÜO  steht  am  Band. 

Dia  Vena  95—889  fladan  aieh  sclion  abgednickt  in  Ombecics  ,  ,S.  Ephraani  ate. 
opera  adaeta"  8.  879»  alnd  aber  liier  nach  meinar  alganan  Abachrift  gei^ben. 

2)  \A0}  itt  von  apitarer  Hand  eorrigiart  ra  jv^o)}.    Am  Baad  Öf 

3)  Correctur  zweiter  iiaud  .    Am  Uaiid  j^OO^  Ol . 

37* 
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572  BickeU,  <Ue  Gedichte  VyriÜonOB 

•  >J2D  ;»/  Jf^yJDO.  loOttQi  QXi^JkO  ^)  >^0)Q^/  .O^oUlk/ 

j^^scbjo  .    nX,^  ^^s^*V  .^It^  l^QOo  .|in«J;  o>«.  Joi^^ 


.>«oiosa»  to^^j)  .)Q\ft,)6j}  l^uaiS,  .laao^jkA»  «ao»  .^l 
.IJbc^^jsa^X  .^"^^^  .<iiSxlbyjD;a}  .l^jobgu; J^^ui^ 
o^n^S  Joo»  oiv^^o . Jv^  J);  ^QM^AA  .i?oq^  Q»:>QMO 


1)  V.  158  i»t  ron  sp&ierer  Hand  am  lUode  nachgetngan. 

2)  Dm  Metmni  fordert  ^JSo/.      3)  Wohl  n  loteo  «^aobm , 
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nätst  cbnigeH  ainderm  a^riaehen  IneditU,  573 

% 

00)  .{m^aM  lovaao  Jooi  JaQ«^}^^i^  .c^Ynixany  jaoft^o  .pM^» 
.hoo». JooijQS^')^^       t^i )?oo»^  .ft^/ JLqiJd 

.OOOI^V^SQO}.  i-^flUAd  J^XiVl  Q^ao  .JJ^y^^.iiÜM 

—     •*  • 
.ppjoof       .JbbiaJoofioM  .)oöm«a^o  .jiGu^^dt/^^ 

^^MM»;  0|2^  .OfO^  llOpO  .  OMQ^^a^lO  .  |00f  JQäl  |D  .  PM^^  )o0f 

•• 

.«•oiQoVa^^iJo^  ..«oigulaIJLV  Jooi  .a^^oomio  .)ooi 
oji^oo.J^iMkAaD  ivAi.OMiO^«*9Mf».Q0ak^^V^.lioot^^^^ 

.  Offtooi^^  ^ij  .j;2üL^»^/  .  ^  Joof  )o-jo  .  jLa.*^^aD^ 
W  .|Low*^  ..«OfQoJJ.^         ^  0f46^  .JAjoL 


1)  Vor  diesem  Abaobnitt  ist  im  T«rt  Ton  swaiter,  jedoeh  «Itor  Haod  dM 
Babnun  r^Ctk  t  nitTJ  eingMcboben.  Diesen  Beblnes  des  Gedichtes  von 
V.  240  bis  577  vtrdaalce  ich  der  TielbewXhrtM  0«te  des  Hn.  Piofeswir  Wrigbt. 

2)  Spätere  Correctnr  ««ODO. 

3)  scheint  Glosse  zu  ^p^^^O, 

4)  JLmJ  ist  ▼«n  späterer  Hmnd  in  fLmf  verKndert. 
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f>74  BickcU,  die  GedidiSe  det  CyriUonaa 

M  Jv^^  *-Jj\o  .^-^Q-jQ-jOi  370  J^o-i^-ojb  -x^j  W? 
.jlöiY>^^^  ,^>>o^tY)  Ol  Joop  oj^i  .)o;/  Joo)  .otjbb>>onY>^? 

» 

1)  Ursprünglich  Q*J^^. 
j  Die  Worte  ^^bX  OO)  sind  eiuo  spätere  Veränderung. 
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*teUt  eiuigeH  andm^i  gffritchen  Ineäitu,  575 

. W  fOQSD II . JHjo^  ^/  ^|o  JHas'^  .Ii/  )o)o |0f 
|1^  .|fiJb^^  .^^^/dW  ...»a-o»  Ol  .*^)a^jJ?  .Mll/ 

9P9  .|ao}  Qiof  .otbü^^  .)ao^ )o?/ .{..ato .jooDOOfliof 
JLooi  |«fiQ9}^  .JofiD  009  liof  .KV  JLobu»!  1»^  ."V^^ato 
..jtyOfe^  9P} 001  |iO)  .Mojs  «aoL  .i^^^s^  }I9Q2o^.q»d 

.OAJbl^  .i:L9jo).jQjt  .)juftjüoop;       qjo»  .loo^aaip^ 

l»;  001  |J0|  .ILOBO  |km  .^1«^  }»JI  .Of^  ^eoOf  OOf  .|flQ9  QIO» 

..«OfO}Qj^^  ^  ...oto^.SM^  |»}  *»oLo  jl/^  »c;^ 

ILi*  .O^O  pp  009  .^OKi^/  Pp;  .jfiOD  jlOf  .O^aV 

•  OMQOJtJo  .wO^oji^/  .|^0;^)0^^  .0^  ^1^0  .l^SXiD 

.^.jaou^  .J^  ^^^^U^"^^  .J»t0       .^)l  )lQ»^  -a^Bi^ 

.|l/^,^490  .»^l^  Jt0Qji||.,^lb>m^')00|QP9  .|j^ 

. %^  ^;!>;^aao^  .^^^^1^3  ooo)  .«Jl/  ^Of . Jlv«^ 

1)  Nach  ^^Nrnn"^  ist  von  spaterer  Hand  ^^^hinzugefügt. 

2)  Die  beiden  laCitep  BvdittelMii  In  ^^^^  tind  Ton  «pitteMr  Hand 
fttlndirt. 
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574  Uickdi,  die  GeäuAte  dea  Qfrüloiuui 

.)lo;aDQD«dJo  Jlo^4«'?^-lLoNip.A2^.«^^fe6iao}.JJ.«.iaa^o 
^  «OfVi^  ^^mjqao  .QpQ«o  Q»^  00}  .  ^^o  )o|jo  .JIoVü»^ 

9oj^330  .)^0|90i  .K?o^  .O^X^XU  lOO)  .^0)Ql2>a^^ 

,rtir\,\  ^  ja^/  .)6t^^     .o»jo^  1*  .oi^Lo;i 

ytf  .««OfO^MM  0001  .jjU^  009}  .Of^Ob^C^^.!««*  01«,^  ^0 

.o>XKiiO\  oo)  ♦  ^  n  lo  .aol  wy>a?  .o)*«,^^^bj^  00)350  ,„,^ao 
.i\ffno        «v^^^^h      •'«^>°^)6^  . Im.»  009^  .^^««fiu 

•J*>^  wiOAlo  .^^cua-jOJ  370  .J»GLJ*-dJO  .^JdjJlJ} 

.  op  ^  n^K .  x'J^^^  Jv^oo))io)  .JaojOM 
oo»)»»  .o»bb.aoM  Qo»^^  .)sftuJ^7  Jlooi^;  .(aoA  oo»|io» 
.filQ  Q-»o»  .p^^^^oao}  .)aoof««a^  .^j^objopp;  .K}oo 

JlÖiXI^^^^  .^GCiOD  Oi.  JopM  pj^;  .)0}/  JOO)  1^  .OtJ^OaXO; 

.fLoAd^hO  JlS^Qaio  1^00»  . )?o\^ ^^>fe>»  JloM^  ..*noY>\^o 

•  ^^Vop^        W  )QJQD/.MdLIQ^M  ..»j.ViM  oL.  jv^SQ^J^oA. 

1)  Ursprüliplich 

2)  Die  Worte  ^^^^  OO)  sind  eitic  spätere  Verindcruiig. 
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HcUt  eht^en  attdereii  «yrisvhen  Ittedititf,  575 

^  .lao}  Qioi  .Ofhiu^^  .j»^  Pf/  .Ish»  oi&f  .Icnooo»)»! 
.OAJk  )wd  .J^^Jo       .  IjU^jüd  o»d; . J»?  QIOI  .Joot  .aoi  p^io 

J»;  OOf  )J0|  JLOÜDO  )lU0  ,ll0}O  koJf  .qp  ^flOO}  OÖ»  .jOBD  QlOf 

ozxfiD  .««oto^oJk/  ^  ..,o)oa*ä»?  J»}  ."^Lo  Jl/^  «oi^ 

«Oii^JQOJLjo  .wOf^oJftcJt/  .|S>0}Vj)0^^  .0^  ^)^0  .]*0DO 

^ido  JLooA  .Q.My  Jl.ofrA»'^  .Jh^<»\ft  n\ 

.««liOMTO  .  JSw  «t^^W^^^  .J»»^  1^  }tox^  -^OB^ 

^  .,^^1  Jx^j  .J»2Q*/^  .  )oot  Ol  .(ä»I)*0)  ..^li^L 

.W  ^  ,^490  )}0|  JioOfiU  ..(ftJOl^')  001  ^  .Ufk 

Jao^  .^'vu^  ^  »^^»^^  Js^^.ii^ao}^  .Ji9«<jöo  .H.S«»  o/ 

•       ^V^lJ^JDO^  .^J^^^^  .«A  OOO)  ^O)  .Jl^A 

1)  N«cb  <7jVnnn'^  ist  von  späterer  Uand  ^««^hinzugefügt. 

2)  Die  bdden  totitop  BadntobM  in  «ind  tob  spKtww  H«ik1 


576 


BickeUf  die  Gedichte  de»  Cyriüo»aa 


*>^iuJbü  Qpo  .J:i»9jd  Jx^       >S^IF^  pp^  .QiOb^;  i=kao 

iiao^  jujo  .nJ^ .001  If^}  W  .IW  ..JÄX  ...imVoolo 
^id^  .00}  W Jq*>}  «^li«  *«}Jj  «if^  ja^^^  .A^i^  .001 

.^Qfi.^M.  Jio  ooajo6^Q  .\^p^  .jxco^lo^.^^^j 

III.  (Cod.  add.  Hns.  Brit  14691,  a  6S— 67). 

.^loA/^o^  bAs^  »^^^  Oflojov9      ^^^s^  iU^D 

1)  Später«  Verlndenuig  QaOjbhMO. 

2)  UrsprüngUch  JtOOpO. 

8)  IM«  Huidschrift  scheint  als  Namen  des  Dichters  joQ^^QiO  zu  geben. 
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n$btt  einig§n  anderem  effriedien  InetiUie»  577 
Joij  .Joo>  >§o^  JJL^  .o)lvm\ifc\  )^  ^♦-o»  .^ojojo^o 

.oa»  Kpo iJLoao; .iafiA ^/ )'^^  .MW.fim|o  jodd^ 
.iNiftiYi'^  Jooi foj) .««ax  jQfiDjo  «aaJ}^  ^nmv» 


1)  SpEtara  Hand  COE&J^j^. 

2)  gSpätere  Han.l  wJoLllJo. 

3)  Am  Bude  J'n*^  n.\  Jm}.  Uebrigeni  ist  auch  die  im  T«xt  befindlich« 
Uebarseluift,  towie  dl«  aadaran  llmliehcn,  erst  von'  «▼«iter  Hnnd  UusvgefBgt 


578  JiiekeU,  die  GetUckU  dea  CyrUloHO» 

.jal^}         .««aox  jQfiD|o  jQflDj)      («afiQjD  Jjola  ..MdbW 

<)aQ2^'^  iaQu*V  .0)€^^  ^tjpjo  ..J^U  OMao'^^A 

JL^  .l^V  Ao . llofiDVoa  .|*X3iA^  .Jb^  iboo  .ii^^^ 
J^::^?  J  Ao  . Isi^j  A^?  Ao .  jlQn\x>  Ao     .     xia       .  JL)jt 


1 )  Schoo  von  erster  Uaod  corrigiert  aus  ^^'^-^"^  JoO|  ««oj^^} . 

2)  Dl«  Mttnm  vwlutt  Jo|L.  ^ 

3)  Dm  Metrum  ▼erlangt  ^jjl. 

4)  SpKtore  Uaod  ||/  ^)dO.   Pm  Metrum  fordert  ^|dO« 


ntbat^  einigen  anderm  eyrieeken  /iMcKlw. 


579 


.Jh^f»\'i^  Joof/^pjaaoi.;  ...Qftbj/^jaup^/ 

.^irhio  .|u\  jJib  .JyqjnSSoo  .jaood^W  .Jj^^oo^  ^^.^^ot-^ 

.J|8aQ\LQafiQi  .Jtej^^*)  .)tis.ic^^  Ih  .j;3}c^ 
Ji^  .)a«;aDftafifu  Jvi^^l^i^  .^|A«JlaP9  Jlyy  J^niin 

1)  Spfttere  Hand  |l/^^dbilO. 

2)  Spitere  Cometar  ||/  jQj^ODO. 

8)  Später  ^aN'^. 

4)  Ein  iu  der  Handschrift  vorgcsMD«  Wort,  walches  Tom  Uetmni  ge- 
ford«rt  wird,  ist  durch  Oonjwtnr  «rginst. 
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580  BickeU,  die  Gedichte  de»  O^riUonM 

•Of^  JjJk^.öpQi^jbyMj  |J?^^^  .J9i.ax  jjüiuo  .o»2q:^  Jii 

.^^1  ^/260  .J)}j|       «."Wl      ^  .l^adQ)  .«OfiD/ 
Majo  .jbJo/  iojop  .}opM  o»X^  -'^^  W  '''^  ^^^^  ' 

<*iJ.Güo^  Qjt^  .jyL»  o&oo  .0»^  oool  ^.A^o?  .isom.  wOtQ^ojo 

.JHa.?  )x>V3  )j/  W  ^ovS)  )2d;d:^  om^I^  !^Jb^/        tdoL  Jm 
JJLq^  .Uao^W  o»v>^?  1»!>so  .  j:;^  «.OloW  ooi  «^|o390 

^  .>j>OLJM;  Ji^iODO  i^A^^  ^^«"^  JlOCjk; 

OOf  GüO)  6»fiDV9  .  jf^;  ^^.^  i»^  JpO)  .^Jto/ 

1)  Von  spntprer  Hand  am  Kandc  hinsogeni^ 

2)  Die  Uaudschrift  hat  ftkJOJb, 
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nAat  dniffen  omlerm  «yrMtfta»  Ineditit»  ggl 

^p^^  .il^^ü  J^iV^  .i^W  )^o^  'looi 

, .9yr>^)  ^ibbJ^  .  loof  i^»^«^  )^a>vntYt^  -if^^i^  Jf^M 

^         JOi*  .  ^  ^fifl  )0}/  .qL/  OD^  iiSbo  Q^JQAO  .0001 

«^jto/  Jlo^  Jao^i^  1.11»^  Jao^D  .01$^  oa^ 

.€»Ai  ^fj;  ^  ^  .QfidQ^  hoDjQiO  JJq^io  .Ji.Of«^  9Mt^ 

• 

l}Spitere  iUnd  JLoOf  . 
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582  BickeU,  die  OeäichU  des  Cyrähnas 

^  .pS^ffio  Jl^afloy  .^<5jQjb  loj  \hJOäotL  .«.aojLaoi  JtAjtA^^^o 
.jaa^  JoQ)  OfJS^aKd  .^VLoA^Qo;  ^oi  J|^;  ..^^pf^  0))to 

.Om*  MofüSSae^  .0001 W  oii^i^Jfid  .jo*^)o;MoiJSi2Q^ 

^  .  ^Yi\ai>  %o/  ^  Jot  ...^tom  )b^«;s^;^  .«^^  .^op  «mo/ 
Ibwli;  )»o  ..^op^^^«^  11.,^:^^  ^)  (ao)  ...^  Jl  J»b^ 

.0^90  ,^Q^o>->  Ik^'^  .^Id^  aL2>/  |jü/  .jx>\\  .qoo>m 
^^bOO  .JK\ao?  jl^jXi^  .«<jcip  ««L^  c^ao  .«^«S^  I^^Js  ^^ot*. 
.^)Jt  5^       AxiyU,  JlOAj  .  JbujQJQiaD}  laoo  ^As 

•l-«^)0|;OpMO.);b^)0)^^^  t^^'^J^OOM.Ix^üQiL^^ 
1)  Spltmr  Zasats  am  Bande. 

8)  Von  erster  Band  eebetnt  *^  "»J  ^eaehrieben  m  sein. 
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lY*  (Cod.  add.  Mas.  Br.  14691,  S.  72><77). 
Gedichtet  im  Jahr  396. 

JlO^  ^OfO 

.*|U\BL^  ;^o 
.001  lipo}}  ^OQ^ 
1)  Ameh  liter  scheint  die  Handaehrift  Joo^^OO}  n  haben. 
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Bicken,  die  Oediehie  d$$  Oyritttnuu 


.«^   iKv^-fK^ 

•QIS^  Ja^. jlQJÜO^SO        ^-^t  ^.f^n  .^'Ifetl  QAOOO 

JiOfOi  .|2uaD  .jöftiü  J|40  .jitobaJL  ^/  .la^iiH 
.J^ao¥^        .Avm^  .Ibu.  ^|fiQio  . hipM  -i?^ 
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nAH  eitugm  anderßH  ayrisehM  Jiusditi».  585  * 

.jijto              |«Q«.  .^J^  U  ^  ^/ 

«Ao  .OfloAO^^               ^  ^oA.  .J^^ 

J^i^So           W  .«AjoL  .IUjd 

^)iki^i<^  .oouM}  ^Jo  .«^  Mo         W  .«^.JDjao 

^.•oöfo  .y^OQd  ^  .J&»  «I«/  Mo 

Bd,  xxvn.  38 


5S6  BickeUf  die  Gedichte  des  Cyriüonat 

❖  o>2>  Ja>Ji.Jo  ^r^l  .PÖö 

.0»^  J^Jj  .W  1^  AO  .)0}JJ  l^lSJo  .^prt  ^  ^  .  vV 
.\a^  .U/  ^  fkO  -«fr^  «t^  ftJQiO^^ 

099^?  .**=U2W^^.OOJJ  .J2D^  JU^J;  .i2D|J0  ^  «A«^  .J^jo 

.J«^  oftwJD  JJ}  .jaoa^  ^iidl  .oiN.i.^t>  Joio 

1)  Später 

2)  SpIter^uSl^. 

8)  Nach  Ist  von  iirelter  H«na  eiagesehoben. 

4)  Sinter  «O^j, 

5)  Spitor^bul/. 

6)  Später  J^V/  , 


ncMt  einigen  amlcren  syrischen  Inedttis.  587 

.M^'  0:^0  .^v^  00^;  .^X^J^r^  Ji .  Ji^^^^.ybjQO  JL^} 
w^Vl  .^«u}}  idiib;  ..«^o^.^^'        .^^OQM  jiu}  .  JVo^  ^ 

l'ivtiY)  .6)::^Q:i.  Gk^o  .j:^         •0)^^J'->^^  Jof  .«^lojao/ 
JIcLjo  «d/  Jts^'o  J22^y«jü0  .^udj^^iaa  Joi  .öi^^ 

joojaDiV  -M»?  V  -^^i^  IM^);  .JStt>\  QA^o 

OCL^  .iaO)  M^QJt  .^9^  QA^JO  .IW  IIÖJO}  .JJx>i>X  01^360 


1)  Von  zweiter  Hand  iu  irN*  veriadot. 

2,  Spül  er  0\D^. 

iij  OVQBU»  steht  am  Kande  statt  des  ursprüDgUcben 


88» 
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Biekell,  tlie  Gedichte  CyriUonaa 


&2>bo         Jtsi^  .i^ij  i^^^  .1^^  ^  «jlo?  .|iO| 

Jl;  J^aO^Ol^  .9^  i2D9  .QM»  QOU}/  .iSO^V  Jli^ 

|b  TlaofiD^^^  .^j^o  d»dDo  .jijd"^  ^Jpo^  oio^U 

«.JDOfi?  .jlKO  .i^ij  ft^  Jjs^^?  ^  >^ 

.yO^%A«»fiO.Jia«0»0  JflDOI.yfMS^jQ^  .JyOAOÜ^^.yjU. 

.         iJl  .^QO)J^09  ^  JVO^  OJLM  ..^^  p  O^^il^i  J^^LiS^^ 


1)  Später  mJO05  . 

2"!  Ursprünglich  w3  . 

3j  liach  ist  von  zweiter  U«ud  muagefttgti 


nebti  ehugeu  anderen  nynachen  Ineditie.  589 

..^;pDQX  ^  .Jbcid^  Jbojklnd  JvJQO  J*«no  )ooio 
ou»         Ih  -1*^  «^^^        ^         ««00»^  .M 

lad  .qfMdOjt  «M^jto  .QM^  ,^aaD^  «l-^^  ^  .JaouV  4f«o 
.Wla^t»  ■v^i'S^-^  ^?  .^'^.a^  .lii^W  J^x^of 

. j^qifibo         .01^  opa^  «Jl^  U/  .^^^ 

JaoiO^  .t**;^  IxiJI  .ofbo^  Jaou^p  >^\.m1d 
1^       001  JS^^.)09ll 
JJ  ^  .M}         Joj^  ^/  «PM^?  jcoiOQX  .JJLOA.  Mo  . 01^:^7 
1)  ^  .«^lu*  jv::uo  .^o^  ^pl^  ^?  »X^-  ^  <»v>i. 
.iU»^  ^  •  ^OMS^OOD  .  .^.JD^  0001  ^s^.  >^/^Q^^O  . 


1)  Später  . 


590  Biekeli,  die  Getüchte  dea  C^riUotuu 

•  M?  J^o*  .t-^j?  09»  >/  -^t^Qc^  K>?ö  .K'fe  .00» 

.^J^iD  JJ/  .k^}  ii«J^  -««PO  ^Q^i-  .«^9Q^  ^  jxk.» 

jo)  .J:ä.-.;ä^.)'ä^^?580  .jj^^t,  ^  .Ji;^j  )of  ,)bjjoo 
.JlJsQ^  Joi  .^j        .U^po^^  .JNa,>\i-^  .^jX^ol  Joi 

JQOd  .Ja42»  JotfiD  ^Jo  .1^^  1^         J06)  IQOd 
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netet  emigeH  andeten  tyris^m  InediHf.  591 


V.  (CkMi.  add.  Mus.  Br.  14691,  S.  77—79). 
tf?  JttllA^Q^O  JO**»  ^»SLfiDO  Qi^w  J»V^ 

4>^flDa^A  *«2O0  .^r«3D  .«Ofd^  qjl.} 

11^        Jcui.  JiQaoj  J»po  iÄaa  ]do*. 

•^6)\:»  Jdqm         )ajo  .|J^ 
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592  Jiic-kell,  €iie  Uedidde  de»  Cyrtlloiuis 

6»b^  .loo»  M^'  6»»|l  Joii^ 

»• 

....  , 

^•Qfli^  ^0M3D  JLjO  jfiODOk^  . 00\qoo  OO^SD  ^0)0^1 

Ms^Bjo  Jool  culjj  .^M  Ix^Sj 

«.«ofQDjUbD      J^/  1^  »Ufitao 
5r»r»J  Jöoi  J^ote  jÄÄ-j7o        jj  olio  |»o. 

J?^  qfjäo         .^AJj  JfiDVQ-2)  >Oi\,.t:>o  .ypoi  JJj  J.io 

1)  Sp&ter  • 
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ttettfi,  einigen  anderen  eynedten  InedUia.  593 

^QiäJQMJd)  ^  *poo  )imO  ja^Ji     .|UL  Jx^  Joof       p  ^) 

•i-jJÜL  ^  k^l)  mnOP  .««^  ^)Oi 

Iso^Vi  t^üoal.  o6jl  .9^/')  oto|«* 

<-Jooi  «A«^  jaou^V  ^^JbJ}  .  Jooi  ^ 


1)  Die  Handschrift  bat  #00,  was  wegen  der  alphabetischen  Arfiordnuug 
«lUMlliMig  ist 

2)  WoU  rwtOiMen  mrO^^V* 


594  BtekeU,  die  GetUOUe  dei  OyrühnM 

TL  (Cod.  «dd.  Mus.  Br.  14591,  8.  79—88). 

jb^ 

b^mSn  J^tJüD  .j^o^o:^  ö^J^l;  Ji^"^  Jv^^  6»i  JJi^ 

^/  ^j''^  M  ^  ^^^^  .NäoaDll}  U&k 

^£19  ^Qf^  l^o^  Jt^?  ^  ö»x^?^o  «löp  Mo 

.|*.U  oo)  Qp;  pfi  i^£D  .)i.V  \\>Ja^  -Mp^ 

.Ja«)»  J;a^  J«9^  ^  .|«N«J.  9»J^       .pt^  Jl;  K^J}  öfioo 

09^;  .0^?  ^l'^  •l'ri^  W       ^  •^iJ'^  ^)Mt2ü 

UbusDi  ^00  .OfloL/  ^i«o  .Ofvo^  )a>vo  .(^^  jjuii 
«•Of  «^jo^d  ^1}  IjuIgo  .Ofld^  iOiiNa  jc^} 

4m20  ^^^n^  -^1?  Ofbk^^  ib^O^  .O^^.-na'^  O^'  PMpJa 

^^^«oi'^p  «öil^P^  ^/  .oAaäo  J»/  ^oi  J701  .ö»Miq 
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tMfttft  ehägen  andere  «yrMeAm  Jneditü,  595 

^  .l^y  6ibjS  öftcL/  .tSsjbl^  tSsjs^  lA« . 

C!p  >Q\"ioft^t  .öjko^Jbj?  IM?  oofi       öpo  6»»xo  öfiao}*) 

.JsQjbO  li^:oo  J.r«D  ^ajoomp  Udo» 

^  fp^ox  lao^oaD  .|f«2o  |»x$o  ^ao;  i*püD 

J^oo)^  .opao  00)  «^«0)9  joJJaoo  ."^^^^o  oo)  |ov:^  jk\,o^  Jlooj^jJ 

.9M»««0t  .iOtfb  )0Q*  ^  )lV»'|SVO  OOf  UüBUft. 

1)  Spiter  ^0^9. 

2)  Die  beiden  ersten  Worte  sind  üpftter  hinsugescttl. 

3)  Diese  Verse  93 — ^94  sind  in  meiner  Vebersetsang  nleht  riehtig  wieder- 
gegeben. Es  ist  zu  corrigieren :  ,  Der  Weizen  ist  der  Frennd  de»  Menschen, 
wekber  dnrcb  ihn  ernäliit  nod  enlwöhnt  wird'^ 


596 


Bichdi,  die  GedickU  du  qfriUonM 


M  l^i^  1^  JM^M  .iML^Vf)  Jb^a^ 
•  oof  JyoMik  .)ju*^  )^\ii>  «aol  ouooi  .Imoia 

.jäjSd'Vd       öjifcooiao  .^o»  Jfc^  ii.Vp  )a-.ij  .jj^j  jju^ 

.(jJLX;  OfOS/  00)         .09^/  ^ 

^-iO)o  .CH,iv..t>  ^o6f  ^^>p)  .ÖM)p/  1^ 
VÄö  öfos/  J^Q^j  .tto^?  opLv»  ^  1^-. 

oilbdaa«Jo  .  Jlobo  Ja^  ftb^lj}  .)a^  j6>^Ji>  q»X  jas^o 
^;««jo  j»;;  ^        jloVop       .*«2^Jo  jfTn>f>">  «AUj;  o6)  .  JJo^^ 

.«iaAi^  b^)LW5  .)bu|d|lba|l^^o/l^  .Ü^l^  JliJd  ^ 
%ft\»»o  .  Jjottk^  Mül«  d»^^«^  ^J^JDo  JuiSv  M^lo 

1)  Spitcr  in  UhaOO  TerbesMit. 
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tuAat  ekugen  andurtn  ayrüehen  InediUs.  597 

.püaotf  l&MOQd  . J;kV  ^  ftJUD/  har^  .J^jt  1^4« 

OMO  0»^  Joof  .iiaay  jcDiDop  J^Jl        ftoao  .doi  ^^^o 

^/  J'^^PM  H^^^oa^  .JCQO       ^3Q^  .k^  iuA 

^  JoQi  Alj^  x*"^        «laDQMido  |kkO  6jSJJoQ»  .öiJULo 

O}^^  .^Qujo  .6)^.^1020  jjJÜ^  vJbb.         Qfl  J«^^! 

«p,J  Jfe^  ^o,  jjO|230  .oj^/  jÄÄÖj  .  Jojivj 

1)  Unpraoglieh  mJA/. 

2)  Spater  *-s^O. 

3)  8plter  in  ^  Twiiidert. 

4)  yMMeht  Sehnibfalder  Ar  «^.ftlao}. 
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598  BiekeU,  die  Gedickte  des  CyriOona» 

.  JjQOYo  jf>Mfir>        .  6)1q\^  oiQ2>/  lifi^  .  )aA^o 
.^QMO  M}  ^amjo^^^ ,       ji^^  i>mY>ft>t>  .oM^p?  i«^o9? 

^ JD.li  ift>n>  .^a^  JJJo  ^QbOM  v)?  ^^QJ^^  k^ckd  !^a^ 
.Oflou^xxuD        jJb^  »Ii:»}  Jjo)  ^^t.^-^  .c>M*a?  M** 

lyj^  oot  -'^^  OM^oO^^ 

^/  .6fL»2w  UJo  i^i^  .fcjo-jlj?  )»     Jfc^  .)o|o  ooio 

Wir  lassen  nun  noch  das  syrische  Original  einiger  Texto  unJ 
Exceri)le  folgen,  welche  wir  in  dem  Conspcrtus  rci  Syroruni  lite-  | 
rariac  aus  Mangel  au  Typen  nur  in  lateinischer  Uebersctzung  niit- 
getheilt  haben.  Ausgeschlossen  bleibt  hierbei  das  Excerpt  aus 
Isaae  S.  77  —  78,  dessen  syrisches  Origiual  in  dem  soeben  er- 
schienenen ersten  Band  unserer  Ausgabe  Isaacs  Ton  Antiochien 
bereits  gedrackt  ist,  ferner  das  Fragment  S.  82 — 34,  welches  wir 
ebenfalls  unter  die  Gedichte  Isaacs  anfnehmcn  werden,  endlich  die 
Mittheilnngen  ans  dem  Psalmencommentar  S.  40—41,  da  wir  den- 
selben vollständig  abzadmcken  beabsichtigen. 

1)  UniMrtinglkli  ^  dflM. 
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nebst  einigen  authren  ayrüchen  Ineditis,  599 

L 

Die  aaf  S.  15  and  60  erwähnten,  im  Barberinrschen  Codex 
(do.  62  syr.)  der  Karkapbitaoa  entbalteoeii  Notizen  Aber  Thomas, 
Addäiis  und  Aggins: 

^  ,.Mfi0^  p^ßoUlo  O)'«^  Mo  .i^WrO  )LaE^A3  ««OfOi^kgjOO 
l^jo  wO)9o/  ^XÜJ.  .««y  .^A"^a  ^OJ. 


n. 

Die  Stelle  ans  Petnu  GaUinioensis,  8.  41 : 

.|aJl^  laSlA^  )...3Qil.  

(Cod.  add.  M.  Br.  14591,  p.  70,  1,  a  und  72,  1,  a). 


Das  auf  S.  46 — 47  übersetzte  Gedicht  des  Baläus  über  die 
Clemenssage  (Cod.  Bodlcj.  ly,  176): 

ÖISJ^  jbXlO  jlOJ^^^^JbO  ^pOO.^fiDQd'^ 
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GOO  ßickeUf  die  (JedichU  des  CyrilUmaa 

^  ^43};  .Jao^V  io^M  ^yse^^  .^!oi^3a>^  .«^t^j^joi} 

.<^Da*        )oio  ...^  b^^jo  .«|Jd/  ^  *|0^  ^'y^t*^ 
«[.^  b^*^Jo  .ofiol  ^  .^V^i}  ^^A^ 


lY. 

lieber  die  auf  S.  26  —  28  besprochono  Pariser  Rcconsion  der 
Biographie  Ephrams  vCod.  144,  p.  125)  trageu  wir  Folgendes  nach. 

Dis  Idol  wird  hier  ^^40/  genannt  Unser  erstes  Citat  huitet  syrisdi: 
oöf  )^QM9  Uri^  ioo(  or«aflD  jUJSiO  Jtiöa.  )ooi  fOo 
Jka.       ^  •Of^a^o  )o««09  ^  J6a^^  ^ji) 

idQOfla«d/oof  ^  Up  )l,;,Ao  .i^tO}  Ji^j  9^  000t  ^ffiaf>N» 
)ajo)o  Jioik^  joo)  )jpo  .jbo«}»}  ppvjkio  .j^dio  IL*  Im^iSS^ 
ooo)  ^Vi0^2D9  ^^)J  ja^'»2Po  Joo)  JiBo  .^a^.ak:>o  ^ofA^ 
tfsb^  Of^  11/  JiojS^  o»\,  fl  ^  joof  *Afl9  ^loto  .Of^ 
fi^-ML}  oiLq^7  ioai^  .Jooi  «Aftato^  fettig  ixylft^ 
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JiJDo^  00)  .  Jiotoi  «üQ^p  ^v::»»  o»\^)o 

•l^DoV^ ««oiqW  t<»A*^|a!  «POM»  ;aojLi;  )o..\>/ 
.^H>i.9i\Mo;Q3py  •  jjDoV}  oo»  iojük;  Jo|m}  oiLol/  ^fOl 
•i^j»  jaojK^       Joof  ^  ^^i^ 

Alfldann  folgt  die  £nfthiiuig  von  den  Mflcken. 

Später  wird  erwähnt,  daes  zur  Zeit  des  ConstantiiiB  in  allen 

Städten  j^oLC^^o  stattgefunden  hätten.    Nach  dem  Bericht 

tlber  Julians  (jhhslenverfolgung  and  Tod  folgt  unser  zweites  £xcerpt : 

iv^^4  t-^^-  Olik^  k^Solo 

y^OS^  |AdO  >^>.^«^        V^iJkO  PiXkX  Q^acDjo 

•oitaboo  Joo);  »«o)C^         )aA  )Q*;a/  ioo^ 

lnOD^Sbk  JbJcbJbJt/      oöi        lx>^  |oQ^  opt  )bJu«xr^  ^  Jopf 

Ji^jL^  jNiyimY»  Jooi^^afio  .1..^^)^  i4AlboD}  Ji^oo^ 
)i4AD  joof  A9}lJo  JVosopo  Jop9  «fi£i*o .  J«aaba»i.  ^ut  ^otoW 
Jl^^  i'^ao^  joof  )ajo  ^fto  ^00  .o)^J;  o6»  la^  Jü^O} 

Nachher  wird  erzählt,  dass  sich  Ephräm  mit  dem  Greb  anf 
einen  Beig  westlich  von  Edessa  begab,  wo  viele  Mönche  lebten. 

Der  Greis  zeigte  £phräm8  Bach  jhJUfSQS  Joof  l^J;  )ila!>QoJJ  Of\^Jo. 
Als  Kphräms  Schaler  werden  geuaout  der  edebseuische  Diacon  Ze- 
nobins,  Mar  Isaak,  |jqcd/,  Jnlian  and  Simeon. 

1)  Da&  Foli^Ade  ist  im  QoMp«ctiu  aiolU  mitgQthsUt. 
Bd.  XXVU.  39 
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00^  BiMl,  die  ChdkhU  det  OyHihmu 

Nach  dem  in  sehr  corrampierter  Gestalt  yorlieg^nden  Citat  ans 
den  Nisibisliedem  wird  Ton  Harmonins  bemerkt:  3300201)0)^ 

« ^JL^ss^Of  ^j^jssfika^  ma'OpoCm^^^^ 

Ueber  Epliraom  wird  folgendes  Fragment  aus  einem  unbekannten 
Uediciit  augclübrt: 

IbofiD?  j^QfiO  *SkOQ«J9 
Jl^?        jsajs  ba:^  ^oM^  •         ^x^l  ^P^^V 

^  ^CH^  ^jo  >jaD|  *^0)  IfH^j  Jft&iojs  ooLo 
ho«:^  )oio  ^  ^}  Qi^  Ji-^  .wöo)  >^2o\  JVq^}  ^^Jo  Jibo^ 

.|*ia*  Ui^a  a|o 

Ueber  die  Gedichte  Kphriims  auf  den  h.  Julianas  Saba,  welche 
sich  nebst  denen  auf  Abraham  Kiduncusis  handschriftlich  in  London 

befinden,  heisst  es  hier:  Jy  tii^ )flü/  l^'^Jf^  ooOf 

•     ^  ^  •  •••• 

Ferner  habe  er  geschrieben  über  mehrere  Bischöfe  und  andere 
heilige  Zeitgenossen ,  über  den  P^insturz  von  Nicomedien ,  über 
Nisibis  und  dessen  Rischof,  den  b.  Jacobus,  über  Kaiser  Coustantin 
und  Andere,  Conuncnlare  zum  Alten  und  Neuen  Testament,  ferner 
über  die  göttlichen  Strafgerichte  seiner  Zeit,  sowie  über  die  Mär- 
tyrer Samonas  und  Gurias.    Weiter  heisst  es: 

^QS^  ^  |io  jJ^üi^  I|JJ.jo  .»«ot^oJJ  ixiool}  J:o^  \U  ^  QM^P 
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woS}  JK^  Jt»OX      Joo)       Ib^i^  Joof 

Q-OP.  >^0MJ0O  .,^C»jaj  ^?  -I^JO  JfA^?  I^OJO 

^op'^MX  o^«*o  )aajD  bü2)  ^O}^^;  d^.J.aT>  o'^j^^o^iioo 

^00  Jjo)  opt  JiV  o^x^p  0)^o  ^j^g^oj; 

|t/  ♦.^oibwJk»»  ^o)SS&«  JaflD«*  )iCH^        ^90»\2b^  Jbfy  1^ 

.)x«JLi  IjOU  OOf  ««oi^JI  Jool 
««aSlI  ^^q»^  «Am      JL«.a  .Jfta^{»  ^       J*«m  .Iba.)»} 

ll^j  ooo}  .  I^mJ^jl  jsDoJb  ji^t  JJb^o^  ooo)  ^•t'^v» 

JUL»       ^  ^       .QOS^  jlo  wo/  «00  .<^oi!i«7  )q;i 

•  ^        Joo)  ^^O)^         ool  ^iJ^oo  .k^l^J^ioo 

Naeh  EnAhlang  der  Geschichte  von  der  mnUifoUeQ  Mutter 
und  ihren  SObnra  belsst  es  dann  welter:  )qx  ^^bo  ^00 

1)  Diese  Recension  der  BioKraphie  lässt  also  jeues  Kreigniss  richti^r  unter 
Vftkns  eintreten;  die  von  Assemani  abgednickte  Recensiou  logt  dAgegen '  dl« 
Verfolgung  dem  J«Hmi  sw  Ltst,  wodweli  «int  ToUtMndliitt  OooAiiloii  fai  dto 
hlfltorücheB  Bettehungen  kommt; 

3U* 
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Ifü^  jloo .  Ijkjoo  IkM  Jbo^jSD.^iLaüMi  %«fi^  |lo.  JLoML} 
ica/  .^ju^i;;  .Ia-q^o  jjooi  ^.-Nt)  .JloAai  Jb^^C^ 

Nach  Erwähnung  der  Hungersnotb  folgt:  jj^oA.  K-\r^r J  ^ 

Es  wird  noch  bemerkt,  dass  die  Reliquien  des  h.  Ephräm  aas 
seinem  ursprünglichen  Grab  erhoben  und  in  einer  JI'A^d,  welche 
2ura  Begräbuiss  der  Bischöfe  diente,  beigesetzt  wurden.  Der  Todes- 
tag des  Heiligen  wird  in  dieser  Keceusiou  nicht  bestimmt  eben- 
sowenig  finden  dch  hier  Styliten  ab  TheUnehmer  an  aeiaem  Leielieih 
begiognies  erwfthnt 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  nachtrlgUch  zo  S.  29  bemerkt, 
dass  Cod.  Mus.  Er.  add.  17130  (H)  zn  Carm.  Nisib.  LXIX,  v.  9 
die  wichtige  Variante  Jop^  statt  MO(Q«oji;  hat,  wodorch  ein 
ganz  anderer  Sinn  entsteht. 


T. 

Die  &  101—108  mitgetheilton  Hjrmnen: 


1)  Ein  Oxforder  Text  d«r        AaMnuml  abcMmckteD  k  An  «reu  BIo- 

graphie  Ephräm<t  c'iht  als  Todestag  <l!os?s  Heiligen  nicht  dtt  IM«Btca|  tondtni 
den  neunseiiuteo  CUaziran  »o  ^Cod.  Marsh.  101,  p.  105^. 
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^^^^^^r     •  0^W^^^^^^^^^^^^^    w^^^^^^^^         ^^^^^^^W^^^^^^^^^     w^^^^^^^^w%     ^^^^^^^^  ^^^^^^^^ 

Jsb^  .^opVl  000}  ^30^9  Jib^^;  .       th  oiao 

•  ** 

•  • 

*«oi  i^i        JS^;  Jt>^  |W  -^l^  ^^iUQA.  yao^ 
•» 

otf^io>**fa  ^i.\o  ftuoo)  ^jfi«Lt  J»ao^         ^«s^  1^ 

OC^  .pj^  ODO}  ii;;^  .«^i  JyJS^l.  ^  .J^^^D  OOf  i^O^C^ 

o^fiD^Qs^  mO)oJ>*«?  JIqqoVqo  ooo)^|a.  <«^o»:)i^i  ^o^Vl^ 
JJ}        W      |i\^(bei  Bar  David  opoW)  "^aoW 
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3)  .^^g^a^U^^joa  JxjGu  Ji<>>\x>? 


^pQ>-\D  ^  Oi^O  .Js)^?  %«OüQ^  .OfOfbtt  |jQpO  .j^jD  M 

JLOA^  öi^iS^        öiaojojo  .      ^       ««flo^  .  {^^20010 

•  ••  •• 

JlO'tOb^  .jxJ£D  lopQA.  .i«OV3  )qA  .1^1  ij|20  ..^Of^flb^ 

• 
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»• 

.^0)JQ\2Q:^  iib^o  .0)|^^  .^fioi  .jjt^} 

.|j^a2>         .{A-Jj  JJr^ojs  .V^I./  i^^ol-  .N-a;:^ 

•  ••  • 

.ops^^oo;:^  ^i^Jo  )^.2>ojtr>  .  jc^;  oofk  |«<3Qa.  .  juo^ 

.Jbö 

^3QA^  .jLdiX^l  Loofo  .oMi^^^  Ja^\i  ^^^^  .Jalihoo 

JaDo^  -^^j?  J"i\t>\  .INmCT»!.  jQGDi  .Jllo  ^^^^.«aao 

.^^(Hi^o  ^-^U  p  .j:^  jJi  J90)l 
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.^iOij         J^oi  ;2  )^  Jioiai  %^?o  Jvoiqji  lJo\:^  .(ijoix 

.QM^oo} 

•:*^^o^  "^^^  .l*Ju*oi  .jL^  jQ^o 
** 

<*«i«^Q^  JL«.  .^^pMtt       ,^0^0^  ^^.aaDO  .oih.A^Oa 

.«M;oo})oa.3  .^oo  j'Jp .  ,0  \rm,  .^xa^  .jLjt^  Jac^  .>$o)1 

«^V^^  .Q^^joftjüP  .oiLoXpo 

Das  siebente  Gedicht  drucken  wir  nicht  ab,  weil  es  bereits  in 
dem  nachher  ausf&brlicber  zu  besprechenden  Directoriam  spiritu&le, 
8.  267—268  verMiBDtlicht  ist 


Tl. 

Schliesslich  sei  hier  noch  die  auf  S.  71-72  tibersetzte  Liturgie 
im  Original  abgedruckt,  obgleich  wir  sie  leider  wegen  der  Un- 
leserlichkeit  des  Manuscripts  nur  fragmentarisch  geben  können. 
Möge  diese  unvollkommene  Publicatiou  die  Veranlassung  werden, 
daaa  diese  Uteste  liturgische  Handschrift  der  syrischen  Kirche  ^) 


1)  Die  PkUmpsMle ,  «os  wtlchen  Mom  seine  «ItgelliselMo  Joelen  berant- 
gegeben  het,  Btammen  m»  dem  6.  Jahrhniidert,  sind  also  unserer  ej^iadien 
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mittelst  Anwendunp  chemischer  Reagenticn  vollends  entziffert  und 
der  Wissenscbait  zugänglich  gemacht  werde. 
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!        !  1 

5 

«  • 
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...0           |43D  «i^OA,  ^ 
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11 
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15 

...^  J^}  pbw' JojS^  1 

Ib 

oo>  W  . o>i^\oit  ^ 

17 

Jlo... 

18 

19 

^4fo  .^j}  ö  >it^  .«|Lq^... 


Anaphora  gleichzeitig.  Das  in  Verona  f:cfund<>ne  römische  Sacramentarium  ist 
nRohwf^isljftr  schon  pppf^n  Ende  des  f».  .F;ihrbundeits  geschrieben  H^r  Orient  hat 
nur  zwei  liturgische  Uandächrifteu ,  weiche  auMre  syrische  Anaphora  an  Alter 
ftbertreffm,  nlmlleh  «Im  koptisehe  Anaphon  tos  dem  4.  and  ein  griechisch- 
koptisches  Diakonikon  ans  dem  5.  Jahrhundert.  Beide  sind  schon  1780  von 
dem  römischen  Augustiner  Ocor(;iu3  (in  desseu  Schrift :  Fragmeutum  Kviit)^*^lii 
S.  Johannis  graeco>copto-thebaicmn)  veröffentlicht,  aber  von  den  Liturgikern 
noch  gar  nicht  henntit  worden. 
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IsU^,  3     yjojo^  oo)  jl^ojo  .yaa.  ^ 


«9;)ojSk  ^       jHioj  oof  W  . -^ob^b  *® 

Jj;«*Jo  .«^jOi^^^J^...  ^  Jloaop  Jio  i....  ^1 


. .  .y^MdO  .  j-A^?  ^         IXGC^  >^i^«JÜD  ^^J^p  19 

20 


« 

^vx^^aaoo  JIoJO}  otloa^  25  30-35 
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ofLo^ad^  ^^Q^  If^^ 
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...^...^Jl^  11 

...1/  Jo^iv        Joi^JJv  10 
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1                  1                      fl  c 
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lo^^jO  iJ)9  ^  joQM  )39QO  ^  lju«i9  ^ 

...fO}  28  >^ao 


.■M^«l?  JoO)          6»;^}  29 

...001...  J«aa^  IaA^^aa.^ 

33-36 

...)lO|0  .mO^  32 
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J^:^  JJ.Q»}0  ^  .oa«.  33 

l>-^  V  15 
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^a:i^^QÄ.j25  J...30 


..32 


Es  ist  natOrlich  hier  nicht  der  Ort,  die  zahlreicheii  Schriften 
und  Abhandlungen  sa  registrieren  i  welche  nach  dem  Drncke  des 
Conspectns  enddenen  sind  Dagegen  erscheint  es  als  eine  noth- 
wen^ge  Ergänsnng  desselben  |  swel  nnr  Ar  den  Orient  bestimmte 


1)  Za  Couspectua  S.  79,  Z.  23,  sei  hier  diu  licrichtiguiig  uachgclrageii, 
dMt  di»  Bibtlabtdudtto  «niUteh  gdcMB  wtrdu;  ayriseh  tat  aar  dM  •infbai« 
(•ISO  Kala,  Pethgama  und  die  jakobisclie  oder  cphracinisclie  „Bitte").  —  Die 
TlgÜgesfiage  (Kaie  U'ächali  ra^  in  der  uestorianiscbeD  Nocturn  (Conspcctus  S.  93, 
2.  7)  bestehen  an  Festtagen  aas  der  Hollala  Deas  stetit  (Psalm  82— 8Ö),  an  den 
Domliiicae  ptioTM  wm  dir  Batlala  Dominos  regnarit  (Psalm  93—101),  AB  dm 
l>oiiiUileM  potHriotit      dis  ■Knaisehw  Gantiflii  Xiod.  16  and  üwtmm,  83. 
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und  bisher  bei  uns  ganz  unbekannte  PnbliGationcn  za  erwähnen^ 

die  mir  erst  nachträgliith  bekannt  geworden  sind.  Ich  verdanke 
ihren  Besitz  der  Güte  des  Herrn  Aloysius  Kachniaui  aus  Mossnl, 
derzeit  Alumims  der  Fro{»agauda,  der  mir  dieselben  zum  Uescheuk 
gemacht  hat. 

Die  ein<^  ist  ein  1868  in  der  Domiuikanerdruckcrei  zu  Mossul 
erschienenes  Uilfsbfichleiii  fftr  Messdiener,  worin  sich  alles  das  vor- 
findet, was  im  Hochamt  vom  Diakon  oder  Volk,  in  der  stillen 
Messe  vom  Messdiener  gesagt  wird.  Der  Bitns  ist  der  der  ehemaligen 
Jakobiten  oder  ,,Syrer*'.  Die  Worte  des  Ministranten  passen  nicht 
nnr  za  der  Jakobnslitmigie,  sondern  zu  allen  syrischen  Anaphorän, 
da  deren  Abweichungen  von  der  Jakobuslitui'gie  nnr  im  Canon 
nnd  auch  hier  nur  in  den  Worten  des  Priesters  vorkommen.  Das 
Buch  hat  den  frauzöbischeu  Titel:    „Service  de  la  messe  privee 

Selon  Ic  rite  Syrien*^  nnd  den  arabischen:  ^^«a^U*^)  (jwL>jül  äaX:> 

'xilAxil  I  £«3  O'.L^U   iLljÜ«.wnii  jL>ix»^ÄXjl  v.>wöj) 

Approbation,  Vorrede ,  Titel  nnd  Rubriken  sind  arabisch,  die 
Worte  des  Ministranten  selbst  aber  fast  durchaus  syrisch.  Das 
239  Duodezseiten  umfassende  Buch  enthält  folgende  Theile:  1)  Dienst 
bei  einer  gewöhnlichen  stillen  Messe,  2)  Catholicae  (mit  «^olo  «^ot 
anfangende  Prodamationen  des  Diacons  während  der  Fractio  Hostiae) 
und  Hymnen,  wcldie  während  der  Coramuniou  des  Volkes  gesungen 
werden,  3)  Messdienst  in  der  Quadragesimalzeit  und  4)  in  der 
Charwoche,  5)  arabische  Catholicae  für  verschiedene  Festlage,  6) 
Dienst  bei  Seelenmessen. 

Bas  andere  Werk  ist  ebenfalls  im  Jahre  1868  gedruckt  nnd 
führt  den  lateinischen  Titel: 

Birectoriom  spiritnale  ex  libris  säpientlalibos  desnmptnm,  a 
Presbytero  Doctore  Joanne  monacho  chaldaeo  compositum  a.  D. 
1245,  et  a  Kmo  Domino  Elia  Joanne  Millofl  Archiep.  Akrcnsi 
multis  instrnctionibus  et  co?nitionibas  aactnm  pro  jnventöte  cluüdai* 
cae  gentis,  Rom,  Propaganda. 

Der  syrische  Titel  enthält  noch  die  fernere  Kotiz,  dass  der 
Veriasser  aus  Mossul  stamme  und  als  Münch  in  dem  benachbarten 
Kloster  Mai-  Michael  am  Tigris  gelebt  habe.  Auf  S.  9G  erzählt 
er  selbst  von  einem  Vorfall,  der  ihm  wfthrend  eines  Besuches  der 
Stadt  Mossul  vorgekommen  sei.  Elias  Barsinaens  erwähnt  (Eibl. 
Orient  III,  S.  271)  einen  Abt  Johannes  von  Mar  Michael  als  seinen 
Lehrer,  da  aber  der  letitere  um  das  Jahr  1000  gelebt  haben  mnss, 
so  kann  er  niclit  mit  unserem  Johannes  identisch  sein,  welchen  der 
von  Erzbischof  Millos  herrührende  Titel,  für  dessen  Zuverlässigkeit 
wir  freilich  keine  Garantie  besitzen,  um  1245  ansetzt.  Das  Werk 
enthält  im  siebensilbigea  Metrum  zunächst  Ermahnungen  zur 
Frömmigkeit  und  christlichem  Lebenswandel,  alsdann  metrische 
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I>arapliiasCMi  aus  den  Sprüchen  Salomonis,  dem  Buche  Jesus  Sirach 
uud  dem  Koheletb.  Dann  folgen  noch  einige  Ermahmmgen  unseres 
Johannes  von  Mossul. 

An  dieses  Werk  schUessi  der  Herausgeber  einige  andere  Stücke 
verwandten  Inhalts  an,  zunächst  ein  Lehrgedicht  des  Johannes  Bar 
Penkjye  (Uber  den  zu  vergleichen  Bibl.  Orient.  III,  S.  189),  alsdann 
22  Gedichte  des  David  von  P.oth-Kahban  (vgl.  Bibl.  Orient.  ITT, 
S.  25'i)  über  die  Liebe  zur  Weisheit  und  Einsicht.  Letztere  sind 
im  Metrum  Mar  Jaknbs  abgefasst;  jedes  Gedicht  besteht  aus  22 
alphabethischen  Strophen.  Aber  die  Gedichte  selbst  sind  ebenfalls 
alphabethisch  angeordnet,  indem  ein  jedes  mit  einem  der  Buchstaben 
des  Alphabeths  beginnt;  dieser  Anfangsbachstabe  kommt  dann  im 
ganzen  lied  nicht  wieder  vor. 

Kach  einigen  Bftthseln  und  anderen  poetischen  Sprüchen  folgen 
dann  Stacke  ans  dem  „Paradiese"  des  Ebedjesu,  zunächst  -22  kür- 
zere Gedichte,  in  welchen  Jede  Zeile  mit  demselben  Buchstaben 
beginnt,  darauf  zwei  längere  alphabetische  über  die  Busse  und  den 
verlorenen  Sohn.  Endlich  sind  noch  augehängt  eine  Weihnachts- 
T^nnitha  (hier  Sugitha  genannt)  aus  dem  Gazza  (Festbrevier),  ein 
wahrscheinlich  von  Georg  Vania  verfasstes  Loblied  auf  die  h.  Jung- 
fran,  ein  Gedicht  vom  h.  Ephraem  über  die  Lehre  und  Gottes- 
furcht, ein  anderes  anonymes,  und  20  Madraachen  ans  dem  Chudra 
(Officium  de  tempore),  weichen  sich  noch  6  wahrend  der  Comnra- 
nion  zu  singende  Ueder  anscUiessen. 


Ks  erübrigt  uns  uoch,  aus  den  Gedichten  des  Cyrillouas  das- 
jenige hervorzuheben,  was  irgendwie  in  grammatischer  und  lexi- 
calischer  Hinsicht  bemerkenswerth  scheint  Die  Handschrif),  welche 
dieselben  enthält,  bietet,  wie  auch  die  übrigen  von  gleich  hohem 
Alter,  manche  Wortformen  und  Schreibweisen  dar,  die  man  in 
späterer  Zeit,  besonders  seit  Jakob  von  lulessa,  für  incorrect  ge- 
halten haben  würde.  Die  syrische  Sprache  war  eben  damals  noch 
nicht  in  eine  so  scheniatische ,  alle  Nebenformen  ausschliessende 
Ilegelmässigkcit  eingesilirUnkt.  Manches  derartige  übergehen  wir 
hier,  als  schon  allzu  bekannt,  so  die  Scriptio  plena  von  \>,qo  nnd 
>\cigOO ,  sowie  die  Weglassung  des  nichtgesprochenen  Vav  und  Jod 
in  der  3.  Person  Plur.  Perfecti.  Bemerkeuswcrther  ist,  dass  wir 
IV,  401    von  erster  Hand  ^.a^und  VI,  106  lesen,  wolür 

ein  späterer  Corrector  QJs^  ""'^  aa.\/  gesetzt  liat.  Auch  das 
nichtgesprochene  Jod  in  den  Suftixcu  der  ersten  Person  wird  sehr 
häufig  übergangen,  vgl.  I,  8.  29,  30;  II,  172.  505.  50G.  542;  III, 
6.  35.  38.  39.  43.  45.  55;  IV,  218.  224.  272.278.550;  VI,  85. 
Umgekehrt  steht  ein  überflüssiges  Jod  am  Ende  III,  66;  II,  371. 

Das  Participiam  lautet  in  der  ersten  Person  mitunter  wie  jX&PI 
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III,  8y  l^jU»  III,  27,  (LlSlo  ni,  44,  aber  noch  häufiger  ohne 

Aleph,  vgl.  I,  25.  28;  II,  36G,  II,  368,  ^  III,  35—45, 

^  IV,  661,  ^  U.  184,         Ui*  ^*  ^ 

IV,  267,  ^..^X  IV,  271,  IV,  301,  ^p^^j»  "I,  403, 

III,  434,  ^jät»  IV,  301.  Die  1.  Person  Sing.  Ferfecü 
auf  bu  findet  sich  in  bu*«^  I,  13  nnd  bbJfliW  I«  ^^0.  Ein 
Aleph  als  erster  Badical  milt  aas  in  /b\^^  U,  386.  394;  IV, 
447,  jübJ»  in,  68,  jloiü  III,  894.  897.  418,  {(j^^  I,  81,  und 
jU*.  III,  138,  welches  neben  I,  112  und  Jb^/  IV,  280 

vorkommt    Die  hinlinglich  bekaanten  Formeo  )o)L  fftr  JooiL 

I,  113—121;  III,  73  und  ^^bp  für  ^oop  HI,  402  finden  siili 
auch  in  unserer  Handschrift,  ebenso  VI,  248.  264,  and  das 
Etbpeel  von  Yerbie  mediae  t,  j  mit  einem  einzigen  Thav,  vgl 
vIL?  II,  148,  ,oAl./  I,  57,  )aÄ>t?  II,  229,  y^hlf  HI.  70, 
««Jil/  V,  12,  V,  62 ,  VI,  240.  in  ahnücher  Weise 
het  auch  das  Ethpeel  von  Verbis  primae  Aleph  nur  ein  Tfaav  in 

VI,  16,  and  werden  ttberhaopt  iwei  EQsammentreiFende  ThaT 

gern  nnr  einfach  geschrieben,  vgl     V  lUr  JUJL/  VI,  179.  180, 

für  V=>U?  VI,  20,  ftr^U?  V,  94;  VI,  18, 

flir  f)h^  VI,  172.  Schliesslich  seien  noch  kurz  erwähnt  die 
Schreibweisen  ^  für  J  in,  984,  ^  tot  Suffixen  ohne  Atoph 

II,  150.  171.  556  und  wO)0)-/  für  ^oia-l*./  I,  12. 

Auf  syntaktischem  Gebiet  ist  zunächst  der  häufige  Wegfall 
von  j  zu  bemerken,  vgl.  IV,  222.  181.  642—666;  VI,  62,  sowie 

der  Gebrauch  von  o,  wo  man  j  erwarten  würde,  vgl.  II,  575; 

III,  150.  Nicht  selten  tindet  sich  eine  so  enge  Verbindung  zweier 
Verba,  dass  ein  Object,  welches  eigentlich  nur  dem  einen  zukommen 
kann,  auf  die  ganze  Zusammenstellung  bezogen  wird,  vgl.  II,  105 

l*svf>  ^  - 1  jjkOSO  „Moses  hielt  das  Pascha  in  der  Tiefe'' 

ebenso  II,  1.0^  f^j^  jdifiD  ähnlich  VI,  874 

6)1. )^i>Jo  »sie  kommt  hervor,  ihre  Gefährten  tragend*^  und 

VI,  276  ^otQj;pbOCD  ^jjo  oo)  auch  )aoo  «^nx  V,  105. 

Ein«  solche  enge  Yerbaiferbmdang  aeigt  tioh  auch  I,  11  in 
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Krto>t  K..o>  „ich  gieng  eilig  hinaus",  zwischen  zwei  Adjectiven  in 
)*jüO  JJL*;  „furchtbar  schwer'^  II,  272.   Erwäbnungswerth  dUrtteu 

woU  iMMih  die  Conatractioaeii  ,3^1»$^  ««^a  ifit  begann  zn  bitten** 
I,  197  nnd  »er  gieng  zur  Thfire  binans"  sein  n,  289. 

Alle  diese  angewöhnlidien  Formen  sind  häutig  im  Manuscript 
von  zweiter  Hand  mit  den  später  allein  üblichen  vertauscht  worden. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verzoichuiss  derjenigen  Worte  hinzu- 
zufügen; welche  entweder  in  den  Wörterbüchern  gar  nicht  verzeichnet 
stehen  oder  doch  durch  keine  oder  ungenügende  Citate  bestätigt 
sind.  Eine  solche  Zasanunenstelluug  aas  einem  so  alten  uud  ori- 
ginellen SdirifUteller  wie  GyriUonaB  kann  nur  erwflnscht  sein,  nnd 
wollten  wir  aie  daber  nicbt  nuHckbalten^  indem  wir  den  Lezico- 
gnqiben  flberiasfleo«  das  bier  nnr  empirisch  snsammengeBtellte  Map 
terial  wissenscbaftlich  sn  yerwertben. 

Ganal  VI,  86. 
^  Tenne  III,  859. 

<d  JiQi  ^mo/  etwas  entzüuden,  in  Brand  setzeu  III,  399  (nicht 

ScbreibliBbler  iBr  «Do^). 
j^JJ  wessen?  welcher  hohen  Würde?  II,  156. 
^JS^  dringend,  heftig,  gewaltig  V,  98. 

Wanderer,  Fremdling  IV,  408. 
"^xn/  verwitwet  sein  IV,  258. 
iLjd  gespalten  VI,  888. 

ErdflchoUe  VI,  12. 
|iLp  Habicht  U,  141. 

prOfen,  forschen  II,  197. 
«iiip  betreffen,  Überraschen  IV,  378. 

wegstosseu  IV,  G09. 

abgestoppelt,  nachgelesen  werden  DI,  801. 
reifen,  zubereitet  sein  U,  7^  III,  340. 

Zubereiter  III,  268. 
Bd.  zxm  ^ 
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1^  abnefameii ,  aiifh5reii  III,  820. 
hervorquellen  II,  811. 

Frost,  Eis  VI,  102. 
)Qu2D^  abgeschnitten  IV,  188.  • 

zu  Tische  liegen  11,  207. 

jIoM^  VerhüllQDg  II,  392. 
erschflttert  sein  I,  8.  87. 

,J1^  desgl.  I,  100. 

^^^^Fut.  Ä,  zurückschaudern  V,  23. 

vernichten  II,  268. 
aalgelockert  III,  840, 

Fnt.  A,  stechen  VI,  73. 

jto^^  Stecher,  Stachel  VI,  78. 

verbanden  VI,  286. 
Jh^iOdj  Biene  VI,  127. 

feU,  reichUch  VI,  188. 
Ja«}  Zerstampfong,  Zerstampftes  IV,  296. 
rr*  furchtsam,  beängstigt  II,  277. 

^aaao}  Haas  VI,  185. 

Ji^o  stufenweise,  stockwerkweise  auibauen  VI,  184. 
^  aoftreten  H,  298. 

einen  Weg  bahnen,  betreten  III,  84. 
zerstören  IV,  64.  457. 
mQII  bewahren,  sehttiei  m,  426. 

Glanz  V,  13. 

Träger,  Pfleger  VI,  137, 
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/l^oj  Einladung  II,  37.  . 

glflbend  (von  der  Oesiebtsfiwbe)  n,  276. 

beengt,  bedrängt  werden  11,  199. 
^(j  behend,  bärtig  VI,  117. 

umringend,  umgebend  II,  172. 
1^  Almosen  geben,  Tendienkflii  IV^  866. 
Betteln  IV,  365.  866. 
Wnrzelfaden  VI,  6. 
spannen  (den  Bogen)  Y,  79. 
fest;  bart  IV,  77. 
I^Q^  Forehe  TT,  1.  146—149.  168.  286. 
sttchtigen  IV,  280. 

I^aI  Maolworf  H,  145. 

jnn^fv\..  Granne,  Aebrenspitze  VI,  71. 
lloajal  Wirme  H,  66;  ^70. 

"^^iw  einschliessen  III,  390  ^  lY,  627,  znrttokhalten  IV,  423.  684. 

'7  eingeschlossen  werden  III,  165.  418. 
J^odl  Halmknoten  YI,  87. 
J^mI»  Wein,  far  J;^  lü,  313. 

|jL>  T<mi  Wege  nbUegen,  um  sieb  einer  Sache  anzunehmen  Y,  82. 

herllich,  sntranlich  Y,  92. 
n^V-!  j  verbrannt  werden  I,  68;  in,  178.  184. 

iCi2LV«I  l^t,  eindringlich  II,  38. 


4«»  bestimmt,  voigeschrieben,  «^{eordnel  in,  272. 
^ktueL  Finstemiss  U,  146. 

40* 
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yols^  besiegelt,  abgescblossen  Bein  II,  586. 

Siegel  U,  78. 
lilkl»  Aufzieher,  Pfleger  VI,  138. 

Terkttndigeii  I,  74. 


er  hat  mich  yerkaoft  lU,  431. 


'As\   einsenken,  einprägen  145. 
.o>^  verschliessen,  ferriegeln  lY,  129. 

geschlossen  VI,  288. 
J;^  beschädigen,  zerbrechen  IV,  431. 
«4^t7  angreifen,  sich  anf  etwas  stUrsen  III,  88S. 

rein,  vollkommen,  heroisch  IV,  589. 
>\Vj7  sich  fortbewegen  VI,  191. 
iL  mit  Suffixen,  selbst  II,  848;  III,  89.  45-,  VI,  81. 

entfremdet  V;  32. 
^SO  krflmmen,  biegen  IT,  499. 
^^ioQ  gekrflmmt  werden  V,  87. 

abtrocknen  I,  47. 
J4si  Getreidehaiifett  U,  18. 

ergreifen  IV,  44.  494  j  V,  101  i  I,  92. 
bedtiend  IV,  954;  erfessend  IV,  271. 
beUatigen  I,  49. 
sammeln  II,  25. 
Ingredieni,  Gift  II,  84. 

öpo        ans  lieh  seibat  herans  nnd  in  sich  seibat  (oiganisch, 

nicht  von  aussen  her)  VI,  48.  270.  Aehnlich  Qf,.\?\o  6)1» 
Vi,  68  and  öpo  6»»io  ÖM»  VI,  76. 
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Kornwurm  YI»  101. 
^^aoa^  kiaak,  schwach  IV|  .157. 

^{^^  die  Saiten  schlagen,  bpielen  IV,  33.  79. 
^^.^  Fnt  ü,  TOigleidieo  III,  804. 

mUd,  sanft  8d. 
jo2^  einsaQgen  III,  9. 
)ooM  Icrftchzen  II,  861. 

(Wasser)  aufgiessen  J.  64. 
lioj  rein  VI,  71. 

j^iffiO  anfwftrUfliesseA  V,  47. 

9^  anordnen  lY,  5.  81  i  Yl,  187. 
JfcloQcb  Ast  V,  III. 
einathmen  V,  86. 
Seite  YI;  40. 
^OBs»  in  Noth  versetsen  IV,  887. 

^^t^m{  mit  folgendem  Accusativ,  mit  jemand  zu  Tis 

n,  805. 
jlcaa>  Uass  YI,  96. 

anfilpannen,  befestigen  TL^  16.  88. 
|!t^  Schaft  m,  241. 
j'üüi  Weinstock,  SetsUng  III,  894.  897. 
liiS»  Wnnel  schlagen,  sich  befestigen  XI,  b%\  YI,  173. 
antreiben  YI,  213. 

liegend  I,  81. 
JjÜ  stark  sein,  sich  stark  dttnken  YI,  84.  90. 
J^^v  neaer  Ausgangspuuct  YI,  130, 
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1^  raocheD,  haucheii  IV,  894. 
J^A  Schmach,  Be&chimpfaog  IV,  645. 
ILjl  wabracfaeinlich  GrabkamiDer  Iii,  Iis. 
jk^  Storm  VI,  SO. 

Taufe  lY,  493. 
li^jDQX  Finsteniiss  IV,  509. 
jiX  singen  IV,  31.  70. 
./ivV  desgl.  VI,  168.  196. 
JIlI  Sftnger  VL  197. 
JJUiQ^  Hymnus  lY,  634. 
I^äix  l^anbe  III.  905. 
jUflft^  Decacbord  VI,  169. 
jQ«^  umgebend  V,  110;  YI,  920. 

anftodien  V,  80. 

fortwftlseo  VI,  148. 

Stockwerk  VI,  33. 

bereit  m,  439;  bereitend  VI,  80. 

verschwinden,  aofhöreu  U,  71 ;  III,  85. 
vj^P  beendigen  II,  196. 

Hypothek  IV,  383. 
JfiOkS  üeberredung,  Fürbitte  IV,  529.  672. 
jjo:^  Mantel  lU,  895;  IV,  197. 
Jh^iottd  Baustein  Yl,  183. 

entfiUten,  aosbreiten  11^  170. 
3»!^  «isbreiteii  IV,  108.  6n 
h\i  MfiDtd  Lofterschattemng  (dnrch  Gesang)  IV,  74. 
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tuUt  muigm  mubrm  Mifritehm  JnedUü, 

JiD^  Blau  oder  HAUte  eiues  zweitheiiigen  Gewandes  VI,  62. 

ll-^  Hülse  III,  227. 

•Jj^  gchmelseii  V,  4;  aoBgieBsen  17»  165. 

mischen  V,  26. 

Iis  Warzelfaser  VI,  13. 
JbJ^^  Sanm,  Wnnel  VI,  11. 
strahleu  V,  la. 


bestürzt,  verwirrt  I,  30. 
eingesdilossen  n,  73. 
jh^  spalten  YI^  234. 
Jli^  Riss  VI,  242. 
)&|o  Maolkorb,  Fessel  IV,  416. 
J^QO  wohl  Wasserbehälter  VI,  207. 
fbJOQ&  Töpferei  IV,  577. 

2a  klein,  schwach  sein  IV,  644. 
Halmknoten  VI,  105.  187. 
Kocher  IV,  45. 
wmJJO  abschneiden  IV,  149. 

jkikO  Brot  IV,  368. ' 

^jiOL)  sich  erschrecken  I,  141. 

j^9QO  Igel  III,  829.  383. 

Jao^  ein  dem  Getreide  schädliches  Insekt  VI,  101. 
^^1^  einziehen,  snrOcksiehen  IV,  506. 
Jldoi^  Riegel  IV,  127. 

abschneiden  IV,  150. 
Jlovis  Wachs  V,  4. 

M  ausschlagen,  Saft  bekommen  VI,  859. 


6^  Bukell,  die  GedickU  tUt  CyriUonaa 

lind,  zart  VJ,  138.  173. 
sein  Augenmerk  auf  etwas  richten  H,  238. 
J^^i  Bestürzung  I,  10.  30. 
ÄOj^  erschreckt  II,  152;  eilig  VI,  lU. 
i^Qo^  Lftofer  VI,  116. 

verfault  sein  VI,  255. 
Jeilf  sich  erholen  IV,  174. 
,S^f  sich  aber  etwas  beugen  II,  347. 
l^^o/         einen  Weg  einschlagen  V,  107, 
csoil/  sich  flberwinden  lassen  T,  78. 

gebeugt,  geneigt  I,  12. 
jio         die  Stimme  erheben  III,  338. 
JoouflD^/  Than  lY,  845. 

biowegziehen,  loslassen  IV«  453. 
«,ib&/  Iftssig,  schlaff,  abgespannt  werden  IV,  39;  V,  180. 
gesUtten  Y,  69;  venchonen  lY,  407. 
erschütterü  IV,  450;  schlottern  U,  280. 
Hf/  aneinanderklappem  (von  den  Zahnen)  II,  279. 
iHL  geliehen  III,  118. 

fliessen  (von  Thräneu)  I,  8;  IV,  503;  enUünden  m,  435. 
Jc^  schwinden,  nachlassen  lY,  495. 
^oikM^  lau  werden  lY,  41. 
ji^^a»  Abwascher  YI,  136. 
«JJL  hingeschwunden,  an^elOst  YI,  350. 

Zug  (von  Heuschrecken)  IV,  110. 
jlaSt  Wiederanffindnng  YI,  56, 
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jlii2DQk  Ameise  Yl,  126. 

JJSiA»  niedrig,  gering  1,  98. 

jjLAa  ertragend  IV,  546;  tragend      385.  388;  IV,  114. 
^hh>»J  sündigen  3. 
\ß'^  ^iML  Blitzstrahlen  YI,  198. 
Gewebe  YI,  26. 

iil  brechen,  zerbrechen  lY,  151. 
jIo)ol  Furcht  IV,  605. 

besänftigen  lY,  678. 
}i**lL^  beendigt  sein  HI,  20. 
IbJbyJL  £cdge6ch08B  IL  86.  89.  91. 
•^Ai  auftreten,  betreü'cU|  eindringen  lY,  234;  Y,  43. 
Sllf  ^         beschlftigt  sein  VI,  179.  180.  194. 
^>  fyy*  zerrissen  III,  63. 

reden,  vorbringen  IV,  182.  522;  1,  28.  50.  146. 
Jül  herabfitrOmen  lassen  n,  818. 

errichten,  gründen  lY,  467. 
bereit  II,  95. 
««fibfU/  eieb  nfthren  lY,  408. 


Einige  Bemerkungen  zu  den  von  Th.  Aufrecht  am  Anfisuige 
dieses  Bandes  veröffentlichten  und  übersetzten  SprOdien 

aus  ^äiTi^adliara's  i^addliati. 

▼ob 

Otto  BöhtUngfc, 

Ziivördf  ist  ein  Taar  Worte  über  die  Orthoj^'rapliie.  Ich  hätte 
gewüuscht,  datis  Aufrecht  den  (rebrauch  ib  s  Ainisvnra  statt      n.  s.  w. 

im  Imiern  eines  Wortes  statt  ^||^)  und  am  Ende  «imb 

Halb(;loka  gereclitfertigt  hätte«  Warum  die  Handscbriften  so  schrei- 
ben,  ist  uns  AUen  bekannt,  aber  mit  welchem  Rechte  sie  es  tbnn, 

wissen  wir  nicht,  ^oj^^  c|  [  täj^^  ffTf^TS  ^BST^PB  schreiben 
die  Bombayer  Ausgaben,  auf  die  man  sich  in  dieser  Beziehung  am 
meisten  verlassen  luinn,  stets  mit  '^, 


S.  4.  5,  Spr.  ^RT^*.    C  *Mfri«h<  ist  nicht  „Wuth  ', 

sondern  „Berührung,  Contact".  d.  Der  Baum  „sieht  nicht  ebenso 
fcraps  aus  wie  ein  Flammenmeer**,  sondern  „ist  Iff^^^Tp^  dwAk 
die 

S.  6,  Spr,  Xn?l^  n.  s.  w.   c  (H^^c;5^|4<i^^|rif*^fT: 

h^st  nicht  „weil  sie  sich  nach  den  darin  Yerirrten  Genossen  sehn- 
ten**, sondern  „weU  sie  im  Wahne,  dass  es  ihre  Genossen  sden, 
eine  Sehnsucht  empfanden.** 

S.  6,  Spr.  "R^l^^^  8-  w.  b.  qf^Tcf^q  uicht  „von  dem 
kaum  noch  eine  Spar  zu  sehn  war",  sondern  „von  dem  man  nur 
noch  sprach,  d.  i.  von  dem  keine  Spur  mehr  zu  sehen  war'*. 
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£L  6. 7,  Spr.  f^lhf^ffl    8.  w.  JHem  Wort  bedeutet  nicht  „anf- 

knospen",  sondern  „anfblühen".  c.  bedeutet  nicht  schlecht- 

weg „Aafeiuauderfolge".   Ich  vermuthe  4jU^|4)^  „Yerleihend". 

8.  8,  Z.  7  fgg.  Die  Worte  „B0htliiigk*8  Angabe,  dass  dieser 
Vers  Karnotpala  mgetheilt  werde,  beruht  auf  einem  leicht  erUftr- 
lichen  Irrthum**,  wird  ein  Dritter  ebenso  wenig  wie  ich  verstehen. 

S.  8.  Den  Spruch  ^friHl^t^  s.  w.  übersetze  ich  ohne  zu 
zaudern:  „Es  lebe  Ilari,  der,  wenn  er  im  Geheimen  den  iippijjen  Ihisen 
der  LakshmJ  immer  und  immer  wieder  mit  den  Händen  befühlt,  das 
ihm  von  ihr  geraubte  Herz  zn  suchen  scheint",  Aufreclit  gicbt 
keine  Uebersetzung,  macht  aber  folgende  Bemerknng:  „Der  Werth 
der  zweiten  Zeile  wird  durch  die  Gemeinheit  der  ersten  aufgehoben**. 

S.  8,  Spr.  ^^n^^-  ^  A^UffilT^  ^  Laubdach 
des  Baumes",  sondern  „der  Fuss  des  Baumes". 

S.  0,  Spr.  'q^yrcl  u.  s.  w.  Aufreclit  sagt  in  der  Note:  „Die 
Strophe  war  zu  schlicht  nra  von  den  Abschreibern  verstanden  zu 
werden.  Daher  die  vielen  sogenannten  Ivcsartcn."  Und  in  diesen 
sogenannten  Lesarten  hat  Aufrecht  sich  nicht  /nrecht  zn  findm  .^e- 
wusst  In  a.  ist  zu  lesen:  ^  ^  r«|U!l4|^4.  ^  meinen  TheU 
kann  doch  £twa8  nicht  zurttokkehren.  Die  richtige  Uebersetzung 
lautet:  „Es  mag  mein  Leib  in  die  fünf  Elemente  zerfUlen  und  es 
mag  jedes  dieser  fünf  Elemente  mefaies  Leibes  in  seine  Heimath 
zurttckkehren.  Mit  geneigtem  Haupte  flehe  ich  aber  zu  dir,  o  Brah- 
man,  dass  das  Wasser  meines  Leibes  in  seinen  Teichen,  das  Feuer 
in  seinem  Spiegel,  der  Aether  im  Luftranni  seines  Hofes  (ich  lese 
mit  einer  Handschrift  H  ffl  ^  I  f^)'       l^i'de  auf  seinem 

Pfade,  der  Wind  in  seinem  Fächer  wiedererscheine". 

S.  9.  Die  Uebersetzung  Aufrecht's  von  Spr.  195  (nicht  194), 
d.  meiner  Sammlung  halte  ich  für  richtig. 


deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  ^l^Cf^  nicht  mit  dem  Acc.  construirt 


ni^^  ^  ^  903^  aufzulösen  wäre  auch  nicht  aagemeasen 
wegen  des  anatOssigen  H.  Ich  lese  Hj^^Ad^t  „in  Bezug  auf  eine 

dicke  Haut".  Darin  steht  der  Löwe  dem  Ele])hanten  nach,  nicht 
aber  im  Gebrüll,    c.  ist  nicht  übersetzU 

S.  11,  Spr.  i^V^iAlft^.   «.  Schalk- 
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heit",  sondern  „aus  Lust  zuni  Tändeln",  c.  Nicht  „auf  ihra",  son- 
dern „über  ihm",  d.  Statt  „mit  verstopfter  Nase**  (die  hat  man 
auch  beim  Schnapfen),  hätte  ich  „mit  zugehaltener  Nase"  gesagt 

S.  11 ,  Spr.  Tf^nrflÜTf^  °*  ^*     Genaner  wAre  folgende  Ueber- 

setzung:  „Wer  wohl  könnte,  wenn  er  Ehrgefühl  hStte»  den  Zorn 

zurückhalten,  da  selbst  u.  s.  w." 

S.  11 ,  Spr.  ^I^llri)  u.  s.  w.  d.  ^i^lffi  heisst  nicht 
„stttrzt  in  die  Arme^S  sondern  „thtt  vor". 

S.  12,  Spr.  a.  Das  erste  Wort  bedeutet  nicht  „am 

Ohrringfeete  spielendes  sondern  „ans  Last  am  Ohrringfeste**. 

S.  14,  Spr.  ^|^l«h^  u.  s.  w.    a.  ist  ohne  Zweifel 

verdorben.    Auch  erinnere  ich  mich  nicht  gelesen  zu  haben,  dass 
das  Kameel  Brustbeeren  möge.  c.  d.  (cfi^  ist  mit  IffTT^ffT 
verbinden  und  das  Folgende  demnach  keine  Frage.  Anf  derselben  Seite 
steht  die  artige  Note:  „Der  Dichter  Kapora,  den  Böhtlingk  560.  789. 
1711  entdeckt  and  in  sem  Wörterbuch  eingeführt  hat,  ist  eine  Fiction, 

die  vielleicht  anf  der  Angabc  ^TTIT^I^  beruhte  Ich  verzichte, 
so  schwer  es  mir  auch  wird,  auf  diesen  Dichtemamen,  da  mein  Col- 
lege Schiefiier  nach  Einsicht  der  Ilaiidschriften  mir  schreibt,  dass 

die  verdorbenen  Worte  eher  ^jj^ljljj  f\\  als  CDij^<^<^nt  gelesen 
werden  könnten*  Gleichsam  am  mich  aber  den  Verlast  des  mir 
ans  Herz  gewachsenen  Dichters,  den  mir  Aofrecht  la  einem 
„Jemand**  verflachtigt,  m  trösten,  bringt  ans  TftrftkomAra  Kavi* 
ratna  im  6.  Hefte  seines  sanskrit- englischen  Wörterbachs  anter 
dem  Worte  ^^^cfi  die  grosse  Neuigkeit,  dass  der  Gatte  der 
Aymakt  and  Vater  Qtirtk's  nicht  Dovamidhusha,  sondern  filhnsha 

heisse.  Hier  seine  Worte:  n(9niSR^)  ^l^e  wife  of  Idhüsha  (sie), 

and  mother  of  Süra  (sie).   (H«H|^(^lril  ''Wft, 

TjäRi  ^  mwci       ffta^  («t  1. 1922],  ^nnwr 

^^MT         II  «tc-)*"  Da  einmal  die  Bede  aof  Eigen- 
namen gekommen  ist,  so  will  ich  noch  bemerken,  dass 

nicht  mit  Aufrecht  (Katalog  der  Oxforder  Handschriften 


272,  b.  No.  645)  in  «(N«||f  -  sondern  in  «TTÜ- 

^Tf5^  (*II^I^O-^5F5  za  zerlegen  ist 
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S.  15,  Z.  5  tg.  Nicht  „und  Vlshnii  a.  s.  w.**,  sondern  „da 
Vish^n  sie  mit  —  ftllt*'. 

a  16,  Spr.  inicpi'TM  u.  8.  w.  d.  XtR^T^  ^  «in  liitrwwiti- 
Yvm  nnd  bedeutet  „sich  umdrehen**. 

S.  16,  Spi.  rTR®.  c.  TJTTÄT  ^f?T  wird  durch  „ruft  sehn- 
süchtig den  Geliebten"  wiedergegeben.  Ich  nehme  keinen  Anstoss 
an  der  freien  Uebersetzung,  wohl  aber  daran,  dass  etwas  Vergan* 
genes  als  etwas  Zukünftiges  hingestellt  wird. 

8.  16,  Spr.  u.  8.  w.   c.  ^lyit^^^fri^l  nicht  „Lotus- 

fasern",  sondern  „Lotusranke,  Lotussteugel". 
S.  1 7,  Spr.  TT^I^iTt 

u.  s.  w.  Die  grammatische  Constructioa 
hält  Aufrecht  für  höchst  nachlässig,  weil  er  den  Spruch  nicht  Ter- 
standen  hat  Ich  flbersetae:  „Ein  kluger  Mann  dachte  bei  dch: 
wie  mag  woU  der  SehOpfer  diese  Schenkel  gebildet  haben?  Hätte 
er  hingesehen,  so  wäre  er  ja  von  des  Liebesgottes  Pfeilen  ge- 
troffen worden;  mit  geschlossenen  Avgen  aber  konnte  er  sie  doch 
nicht  schaffen**. 

S.  18,  Spr.  clfSpIt  u.  s.  w.  c.  d.  „Das  Grundwesen  von  Dingen 
ist  sowohl  in  einem  Berge  als  in  einem  Atom  vorhanden"  wird  scbwer- 
lirh  Jemand  verstehen.  Man  könnte  übersetzen:  „sowohl  einem  Berge 
als  einem  Atom  komnit  der  Name  Ding  zu". 

S.  18,  Spr.  i5^^M^  n.  8.  w.   d.  fHI  gehört  nur  zu  '^I^R, 

nicht  auch  zu  m«1fj^|t^.  Unter  diesem  Worte  ist  auch  die 
Katze  gemeint. 

S.  19,  Spr.  ^Vjf  u.  s.  w.  c.  Nicht  „Wenn  ein  armer  Dieb 
im  Dunkel  den  Ruf  hol  ho!  hört,  so  begibt  er  sich  furchtsam  auf 
die  Flucht",  sondern  „ein  anner  Dieb  ruft  (wie  schon  aus  d.  zu  er- 
sehen ist)  im  Dunkel  weh!  weh!  tmd  geht  furchtsam  seines  Weges**. 

S.  20,  Spr.  12%       n.  s.  w.   d.  ^'Olf^:  BmckfeUer  für 

ä.  20,  Spr.  n.  s.  w.   a.  b.  Nicht  „Gierig  sind  sie  wie 

das  nnterirdische  Feuer,  unersättlich  wie  das  grosse  Salzmeer**, 
sondern  „AUzogierige  bekommen  wie  das  höllische  Feuer  durch 
das  salzige  Wasser,  d.  i.  das  Geld  (ich  lese  J3p{  st  X|vf)  einen 

heftigen  Durst". 

S.  21,  Spr.  fvHrr  u.  s.  w.  In  der  Uebersetzung  ist  überall  statt 
des  Imperf.  das  Präsens  zu  setzen. 
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S.  21,  Spr.  Xft^«.  a.  ^^HIHI  IRT^*  nicht  „erbau- 
liebe  GesprSdie  sa  fOhren**,  sonclern  „braven  Leuten  Böses  nach- 
zusagen". 

S  22.  Die  für  Spr.  4988  meiner  Sammlung  vorgeschlagene  Aen- 
demng  *^t.  fii%  ist  niclit  ohne  Weiteres  En  billigen. 

S.  22,  Spr.  ^  u.  8.  w.  c.  (^(4chmfl|ff)^'^  fasse  ich  als 
Acyectiv  zu  ^^^^  j  >»n^it  Augen,  deren  Inneres  vor  Zorn  gcrotbet 

ist**.  Statt  Iii) tili vennvthe  ich  I||)I|)H|** 

S.  2.S,  Spr.  cfifUJf:  u.  s.  w.  b.  "^flj  nicht  „Molken",  sondern 
,,saorc  Milch"  od<  r  noch  genauer  „saurer  Kahm",   ff^  kann  nicht 

richtig  sein.  tlN^^  °'  ^"^^  ^  n^cht**«  sondern  als 

^jBlflthe  des  Saptaparna*'. 

S.  26.  Die  von  Spr.  1888  meiner  Sammlang  gegebene  üeber- 
setznng  trifft  den  Sinn  besser  als  die  meinige. 

S.  26,  Spr.  ^^•«{♦^  u.  s.  w.  Die  Uebersetzung  in  meiner 
Sammlung  ist  genauer. 

S.  26,  Spr.  fVUHl     8-  w.   b.  ^fVlrillfjl**  i>icht 

„seine  Fttsse  langsam  emporbeogend",  sondern  ^Mxäa»  FOase  hoch 

aufhebend". 

S.  28,  Spr.  ^iQrlT*  Q-  s.  w.  c.  d.  Ich  lese  vf^ffl  isfj^^li* 
irarf^  «nWrt  ^  ßlWßlML*)  EBWBidertmich,daas 

Aufrecht  bei  seiin m  Texte  nur  an  ^  Anstoss  genommen  liuf. 

S.  29,  N.  1.    Dn^s        stets  Position  macht  wissen  wir  Alle. 
T>fi  die  indischen  Grammatiker  aber  genan  die  Fälle  angeben,  wann 
^9  geschrieben  werden  mflsse  und  wann  9  gosdirieben  werden 
könne,  wird  wohl  ein  Unterschied  in  der  Aassprache  von 
9  bestanden  haben. 

S.  30,  Spr.  N^f^rq  u.  s.  w.  a.  ^If.f^BTrT  '^^  Gegensatz  «x 

noin(%<H  bedeutet  doch  wohl  „auf  der  Erde  liegend". 

S.  31,  Spr.  isl  jl,^.  d.  ^HVtff  nicht  „Sonnenkafer**,  son- 
dern „Leuchtkäfer „In  Yerstellnng**  giebt  gar  keinen  Sinn.  Diese 


*)  Auf  T*M^mJ?*iT  Aufrecht  später  verfallen,  wie  ich 

aus  einem  mir  zugegangenen  Separatabdmck  ersehe. 
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Uebersetsnuig  beruht  anf  dem  MissverstÄndniss  Ton  1^  |  M  i^««!* 
Zfff,  das  nicht  ^JIRI^  «4^fri>  souderu  4$l||Mi|ni|^ 

S.  32,  Spr.  11.  s.  w.    c.  In  ,,absoit  von  den  ihrigen  ru- 

hend" wird  wohl  Niemand  das  snclien,  was  das  Orii^inal  l)esapt, 
nämlich  „bei  den  Eltern  mit  abgewaudtem  Gesicht  schlafend  (ru- 
hend)". 

S.  32,  Spr.  ^ff^  u.  s.  w.   b.  '^11)9  nicht  „GeiBtes- 

▼erwiming",  sondern  „Leichtsinn,  Unbesonnenheit**. 

S.  33,  Spr.  ^üfcf)^  n.  8.  w.   b.  Nicht  die  Pftraen,  sondern 

die  Gewitterwolke  rührt  die  Trommel,  c.  Es  ist  nicht  vom  „Wallen 
des  Ilaares",  sondern  „vom  Emporsteigen  der  Härchen  am  Körper, 
vom  Rie>clii  der  Haut"  die  Re(h'.  cf^«^^^^  sind  nicht  Knospen 
und  Blätter  des  Tamalabaumes",  sondern  „bestimmte  beim  Beginn 
der  Kegenzeit  aus  der  Erde  hervorsclüessende  Blümchen". 

8.  38,  Spr.  ^fi^tr®.  d.  IR^PV*  fehlerinft  f&r  4|^| 

Die  Uebersetzung  ist  höchst  ungenau.  Der  Sinn  ist  folgender: 
Was  konnte  sie  trotz  des  i)rächtigen  Lagers  Anderes  thun  als  sich 
wälzen  und  ihre  Augen  ein  wenig  aufscli lagen?  Sie  befand  sich  ja 
damals  in  der  unbeschreiblichen  Lage,  in  welcher  u.  s.  w. 

&  33,  Spr.  %9nn^.  b.  Ancb  hier  ist  dnrch  „Molken** 
wiedelgegeben. 

S.  34,  Z.  5  fgg.  Vom  Spruch  IRRfT*  ^llPd^lflAyTl 
wird  bemerkt,  dass  ich  ihn  herausgegeben  nnd  zum  Theil  flbersetzt 
hfttte.  Auf  Aufrecht's  Uebersetzung  der  doppelsinnigen  Worte  ver- 
richte ich  gern. 

S.  34,  Spr.         u.  s.  w.  b.  lQ^f|  (im  Gegensatz  zu 
ist  die  entschieden  bessere  Lesart 

a  34,  Spr.  41'^       c.  Es  ist  if^WT  lesen. 
^IPT  genauer  „ganz  licht,  —  ganz  weiss**,  nicht  „hell  und  klar". 

S.  36,  Spr.  9||^9>pi^*  b.  Von  einem  „Umherblicken**  ist 
keine  Rede. 

S.  86,  Spr.  ^TRPHt*.  b.  f^l^l^^^  Wt^f^fl 
f^r)  sind  keine  Locative  sing.,  sondern  Nominative  dual.,  und  ge- 
hören zu  den  Ton  der  üaosfraa  gesprochenen  Worten,  d. 
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bedeutet  nicht  „redet  an",  sondern  „weckt".  ist  nicht 

flbersetzt. 

S.  37.  Spr.  \nf^ 

\  u.  s.  w.    b.  Nicht  „ihre  willkommeDen 

Worte'*,  sondern  „Oinen  angenelinie  Worte**,  d.  MHOIVIIMIS 
nicht  „Krallen  der  Thorheit**,  sondern  „Versessenheit  anf  die  Thor- 
heit«. 

S.  38,  Spr.  fTT^TR  «.  8.  W.    a.  lilPlfTt  sagt  mir  mehr  zu. 

8.  38,  Spr.  tri:  WtH^  ^  ^-  ^*   ^-  v<»  nicht 

besonderer  Nennung  bedarf**,  sondern  „dann  aber  ein  Nichts**.  Es 
ist  ja  von  der  Taille  die  Rede,  die  so  schmal  ist,  dass  sie  als  gar 
nicht  vorhanden  gedacht  wird. 

8.  39,  Spr.  ^rtjl  |  n  ®.  Eine  wörtliche  Uebcrsetzung  wäre  niclit 

80  matt  ausgefallen,  a.  %^rf  bedeutet  hier  nicht  „Göttersilalen** 
überhaupt,  sondern  nur  „die  Statue  des  im  Tempel  verehrten  Gottes, 
d.  i  QiTO's**. 

8.  39,  Spr.  JTprf^n^     «•  w.   d.  wird  hier 

wobl  nicht  „die  Eroberung  von  Lanka",  sondern  „das  Hinübersetzen 
nach  L."  bedeuten. 

S.  4b,  Spr.  fiifn^  u.  s.  w.  ist  schon  von  mir  herausgegeben 
und  wohl  auch  genauer  abersetzt  worden. 

8.  41,  Spr.         u.  s.  w.  a.  b.  Genauer  und  auch  verstSndlicher 

wäre  H^«i^t1*i  durch  „Redseligkeit"  und  JJTJJ  durch  „Vorzug** 
übersetzt  worden. 

S.  41,  Spr.  in^*T  ^*  ^'  HlVpl  l^ftUQ  lücht  „Sonnen- 
licht** bedeuten,  wohl  aber       V^u    Dm        Mal  wird  "^f^ 

mit  dem  Gen.,  das  andere  Mai  mit  dum  Acc.  coustruirt.  )TR^ 
ist  Acc.  pL  von 

8.  42,  Spr.  Qfi^  Q.  8.  w.   a.  Nicht  „Was  dn  siehst,  ist  keine 

bis  an  den  Himmel  reichende  Regen wolkenscbaar",  sondern  „Was 
du  droben  siebst,  ist  keine  den  ganzen  Himmel  einnehmende  Wolken- 


masse". 


S.  42,  Spr.  f^§i^  VL  8.  w.  Nicht  „Wftre  die  Dreiweit  leer, 
dn,  QiTa,  bliebest  Herr  allein**,  sondern  „Die  Dreiwelt  ist  leer,  Gott 
bist  du**. 

8. 45,  Spr.  1^)^^,  b.  Es  ist  wohl  (^^rhuj  sn  lesen  und  tu 
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flbenetzen:  „das  Wogen  des  Busens  nnterdrttckend  und  den  Groll 
Im  Herzen  bemmend**. 

S.  46,  Spr.  ITPTRT*  a.  s.  w.  a.  Nicht  „deren  Strahlen  yon 
keinem  Berghanpte  gehemmt  werden",  sondern  „deren  Strahlen  (Fflsse) 

kein  Fürst  auf  dem  Haupte  zu  tragen  vorniöclito".  c.  ff  nicht 

„Meteor^,  sondern  „Leucbtk&fer".  d.  f^KH^  fNl  «ft 

wird  dnrch  „(es)  gehn,  weh  mir,  nnbeschreibliche  Werke 

vor  sich"  übersetzt.    Das  ist  nicht  Freiheit,  uolil  aber  WiUkülir. 

S.  47,  Spr.  ^^J^  u.  8.  w.  b.  Nicht  „wcähalb  geht''  sondern 
„geht  etwa". 

S.  47,  Spr.  %f%^t^*  ^  ^*  abersetze:  „Bäume,  die  ent- 
weder das  Ange  entsttcken,  oder  eine  FflUe  yon  Wohlgerucb  haben, 
oder  anch  Fruchte  tragen,  mag  man  allerwftrts  antreffen*',  c.  d.  Nicht 
„well  ihm  mH  andern  in  seiner  Umgebnng  wachsenden  Aestem(!), 

namentlich  dem  ^'Akhota"  u.  s.  w.,  sondern  „weil  die  in  seiner  Um- 
gebung stehenden  Bäume,  sogar  der  räkliota  und  andere  nuaiiselm- 
liche  Häumc  auf  den  Gliedern  der  Gazellenäugigen  ihr  Siiiel  treiben". 
Man  erinnere  sich  daran,  dajss  nach  der  Vorstellung  der  indischen 
Dichter  im  Mal^ja,  der  so  reich  an  Sandelbäumeu  ist,  jeder  gemeine 
Baom  zn  einem  Sandelbanm  wird. 

•    S.  48,  Spr.  IL  8.  w.   a.  'I|f^%4^  Dmekfehler  für 

i|fil|^cf|0.  0.  d.  Genauer:  „Pfui,  o  Wolke,  weshalb  hast  du  für 
Nichts  und  wieder  Nichts  den  Bergstroin  anschwellen  lassen,  da  er 
nur  guten  Menschen  das  Ueisen  erscliwcrtV" 

S.  48,  Spr.  c.  Dmekfehler  fOr  if^- 

(nach  Anfrecbt's  Schreibart). 

S.  49,  Spr.  Ij^ch^  u.  8.  w.   b.  wäre  besser  durch  „be- 

neidenswerth"  tibersetzt  worden,  c.  d.  Nicht  „denn  sie  blickt  auf 
die  ganae  Welt'*,  sondern  „denn  anf  sie  blickt  die  ganze  Weit". 
m^^||^ist  Object,  nicht  Snbject;  das  Schauen  ist  bei  den  Indem 
nur  Sadie  des  Anges,  nicht  des  Antlitzes. 

S.  49,  Spr.  4(^^^t  ^  ^*  ^'  '^^^''^^  konnte  der  Spruch 
wohl  kaum  missverstanden  werden,  b.  Nftfjyif^  d^^^^  ^^^^ 
Vorhergehenden,  aondem  amn  Folgenden  and  mit  dem  Ende  des 
Pftda  scbliesst  auch  der  Satz  ab.  c  i^IRt  ist  Snbject  von  i|* 
«llfffl.  Demnach  abersetze  ich:  „Ein  vornehmer  Uerr  (^iva)  trägt 
Bd.  ZZVII.  ^1 
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dich  auf  dem  Haupte,  deine  Ileinheit  übertrifft  die  des  Köni;^  der 
Flttssigkeiten  (des  Quecksilbers),  diese  Dreiwelt  wird  durch  Be- 
rOhnmg  mit  dir  golden.  ZolH,  o  Bamn  Kaiiaka  (Goldbanm),  dein 
zweites  Ich  (d.  L  dein  Nameiugenosse,  das  Gold)  dir  nicht  Ver- 
ehrong  (da  es  dir  seinen  Namen  gab)?  Wenn  dn  nicht  so  gemrin 
,  wärest,  stünde  wohl  Nieroifhd  höher  als  Du "  (ich  lese  r|f^  statt 

nrt^),  Der  Leser  diesL^s  Spruchs  ist  nicht  wenig  überrascht,  wenn 
er  durch  die  dritte  Zeile  erfährt,  dass  nicht  der  Mond,  sondern 
der  Goldbanm  gefeiert  wird.  Diese  Ueberraschnng  hat  der  Dichter 
natlirlich  beabsichtigt.  Schliesslich  bemerke  ich,  dass 
hier  schwerlich  den  giftigen  Stechapfel  beseichnet 

S.  50,  Spr.  fsiH^H®«  Wa-s  ein  ,,Halbmonatsabeud"  sei,  wird 
wohl  kein  Leser,  der  nicht  das  Origiual  zu  ßathe  ziefifen  kann,  er- 
rathen.  bedeutet  nicht  „segensreich  ansehend",  sondern 

einfach  „Segen  bringend*'. 

8.  50,  Spr.       4^4-1  n.  s.  w.  c.  Ist  ganz  missverstanden  worden. 

ist  als  Acc.  mit  «D^^f^l  ^ai  verbinden  und  zu  übersetzen: 
„Bemerkst  du  nicht  das  Fest  in  der  Stadt?" 

S.  51,  Spr.  ^11^^     8*  IXicht  „Tor  Frende  nnd  Be> 

wunderung",  sondern  „aus  Neugier  eine  schöne  (iestalt  /u  schauen". 
Hier  waltet  natürlicli  Kein  Missverstanthiiss  ob,  wohl  aber  ein  auch 
sonst  nicht  zu  verkennender  Kitzel  recht  poetisch  zu  übersetzen. 

S.  58,  Spr.  Kft^  n.  s.  w.  a.  ^ffi^PJ^  ^  ffinh*',  son- 
dern „ein  unterirdisches  Gemach".  Dahin  soll  sich  die  Jungfrau 
zurüek/ielien,  um  den  Mond  nicht  zu  erblicken,  der  ihren»  Lebeu 
ein  Ende  machen  würde,    c.  fehlerlialt  für  ^^m,  wie 

eine  Hdschr.  hat.   Das  Gompositmn  ist  so  flbersetzt,  als  wenn  es 

zn  friX.«  gehörte.   Es  ist  aber  ein  Beiwort  der  Frenadinnan  nnd 

bedeutet  „vom  Liebesgott  heftig  gequält". 

S.  58,  Spr.  ijjll^q  u.  8.  w.   a.  Das  erste  Wort  Druckfehler 

tär  c.  Der  Infinitiv  ist  som  Vorhergehenden  zn  aishen: 

„(Alles  dieses  hast  dn  gethan)  nm**  n.  s.  w. 

S.  62,  Spr.  WMl^  u.  8.  w.  b.  ^<fHU|l<|i)  gehurt  nicht 
zum  Yorangehendjui,  sondern  znm  Folgenden. 

8.  68,  Spr.  f^<c(ä|p{     8.  w.  findet  dch  «ich  in  a«inar 
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ftfmminnj  b.  Die  LeflATt  i(|f4|4|^  bei  Aifreoht  verdient  wohl 
den  Vorsng. 

S.  64,  Spr.  c||^«|j  Q.  8.  w.   0.  Die  Birke  wird  nicht  gelUlt, 

sondern  ilir  wird  dio  Kinde  (Uaai)  abgezogen. 

S.  67,  Spr.  n.  8.  w.  Wenn  Aufrecht  sagt,  dass  in  Spr. 

1768  meiner  flunnünng  tlf^^^^*  die  alleio  richtige  Lesart 

sei,  80  nehme  ich  an,  dass  er  l|fv(^4jj[)^t  gemeint  habe  und 
dass  jenes  nur  ein  lapsos  ealami  sei."*) 

8.  68,  Spr.  HPmHT  o*  s-  w.  Aach  in  meiner  Sammhmg,  aber 
mit  durchweg  schlechtem  iMarten. 

S.  09.  Spr.  Hl  u,  s.  w.  c.  sS^Ql  wäre  vielleicht  besser  durch 
„Aufzug**,  als  durch  „Grösse"  wiedergegeben  worden. 

a  71,  Spr.  u.  a  w.  b.  nfllVT  l>«deatet  doch  nicht 
„Kennaeichen**,  sondern  „hohe  Stelfamg,  WOrde,  ein  Yonng  vor 
Andern'*. 

S.  71,  Spr.  7{  im  u.  s.  w.  c.  d.  Niehl  „wie  wirst  du  da,  Wan- 
derer, aus  dem  Brunnen  Wasser  schüpfoii  können?"  sondern  „wie 
kommt  es,  Wanderer,  dass  du  bei  so  bewandtcMi  Verhältnissen  mit 
aller  Gewalt  im  Brunnen  Wasser  schöpfen  willst?"  INIMC  be- 
deutet „das  Bestehen  auf  Etwas**. 

S.  7S,  Spr.  %m  u.  s.  w.  d.  Es  ist  hier  Ton  keinen  Jungen 

Gänspii  (die  würden  •^7^^  heissen)  die  Rede,  da  t1^tt<^l* 
2U  lesen  ist.    4I^^4«4  '^^  ^  ziemUcb  gewöbn- 

liehes  Wort 

S.  73,  Spr.  flR  "^pn;^:  u.  fl.  w.  d.  ^  ist  vom  Folgenden 

zu  trennen  und  als  Vocativ  zu  fassen.**) 

^n,S.  74,  Spr.  ^^«r^^«  Aach  in  meiner  Sammlung  ohne  Variante. 

i     S.  74,  Sjir.  HcPjRt®.  Vom  Dichter  BA^a  ist  hier  schworUch 

die  Uede.  Ich  übersetze:  Ich  achte,  da  es  mir  um  die  Seligkeit 
zu  tbun  ist,  nicht  auf  das  (iluck  dieser  Welt  [:iuf  dm  Dichter  15ha- 
vabhftti),  sondern  richte  meine  Gedanken  auf  die  hüb^o  Krisbna's 
(auf  die  Worte  MurAri's). 


•)  Diese  Vermuthung  hat  »ich  bestätigt. 
**)  Ut  Tou  Anfieehi  niMibträgUoh  aaoh  bemerkt  worden. 

41» 
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S.  77,  Spr.  n.  s.  w.    c.  ^pif  nicht  „ZnnftgenOBfle'*,  80d- 

dern  „am  Hofe  —  lebend 

S.  78,  Spr.  ^ifrl®,    d.  Statt  ^ 

recht  Anstoss  nimmt,  ist  wohl  ^ffT  rfH  (mit  Jfw{  zu  verbinden) 
zu  lesen.  ^ 


S.  79,  Spr.  ^Til^**   b.  Warum  ist  das  keineswegs  mflsaig 

dasteliende  <^fVqn  »»cht  übersetzt  worden? 

S.  79,  Spr.  ^  u.  8.  w.  d.  «I^f^  <iiuch  „Mann- 
bestie'* ftbersetzt.  Dieses  Wort  ist  unschön  und  zugleich  nicht  h&- 
zeichnend  genug.  Warum  nicht  deatscher  „dn  Vieli  von  Mann**? 
Bei  „Bestie**  denken  wir  an  Bosheit,  bei  „Vieh**  an  Dommheit  nnd 
nnr  diese  liat  der  Dichter  vor  Angen  gehabt  » 

S.  81,  Spr.  ^  «11^  u.  s.  w.   a.  nicht  „wohl",  sondern 

„sicheriich,  gewiss**.  Eine  genauere  Uebersetnmg  von  a.  b.  hfttte 
den  Reiz  des  Orighials  nicht  in  dem  Maasse  verwischt. 

S.  82,  Spr.  ^»il  n.  s.  w.    d.  Nicht  „in  dieser  verschiedenen 

Gestalt",  sondern  „in  dieser  onnatttrlichen  Gestalt."   ^fff  ist  als 

Inteijection  von  f^PTlf^  za  trennen. 

S.  82,  Spr.  ^pl^t  n.  s.  w.  a.  b.  Ich  übersetze:  ..Wenn  eine 
andere  prächtige  Welt  den  Männern,  welche  in  der  Schiaclit  den 
Rücken  kehren,  entgeht,  so  hat  dieses  znnftchst  nicht  viel  zu  bedeuten." 

S.  83,  Spr.  ^1^*  IL  8.  w.  War  schon  von  mir  heraosgegeben. 

S.  83,  Spr.  u.  s.  w.    c.  Dass  m^f<ril^  H\A\ 

(Instr.  von  iHfl^)  4*  aufzulösen  sei,  scheint  Aufrecht  nicht 
erkannt  za  haben.  Er  übersetzt  als  wenn  (am  Anfimg  eines 
Comp.!)  „kaum**  bedeutete. 

S.  86,  Spr.  c| ifi I  n.  s.  w.  Inwiefern  ist  eine  verlassene  Frau 
eine  „Leidensgefährtin"  der  Biitzfianime? 

S.  86,  Spr.         u.  8.  w.    b.  ^^^^  ni<^^^  „Gewürze", 

c.  d.  ^^Hf  nnd  sind  nicht  flbersetzt  worden. 

S.  88,  Spr.  ifiTH^r^rt.    a*  ^^jj^H^^ 

ist  nicht  aber- 
setzt worden,   b.        bedeutet  hier  schwerlich  „sOsses  Wasser**. 

*)  Im  Sefaratabdruck  in  „Beisitzer"  verbessert. 
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Dieses  ist  Im  Wuhlo  doch  nicht  >o™  Kameelweib- 

chen  nicht  I^^S^  ^ftlf^. 

hätte  wegen  des  folgenden 

„?rir^tri(liunr'  durch  ,,Kriugerthuin",  nicht  durch  „Kriegsmuth" 
wiedergegeben  werden  müssen. 

S.  90,  Spr.  wRjm,*«  b.  „Wölbung**  passt  weder  zum  Begen- 
bogen,  noch  m  der  Mftdchen  Sinn.  Da  in  Klammem  „Tugend"  bei- 
gefügt wird,  konnte  das  in  seiner  Doppelsinnigkeit  unübersetzbare 
dui'ch  „B();?cnsohnt wiedergegeben  werden. 

S.  91,  Spr.  n.  s.  w.  b.  «Das  Leben  hart"  ist  eine 

wörtliche  Ueber8etzQn([[,  besagt  aber  nicht  das,  was  genwlfit  ist 
„Zähe"  wäre  hier  das  richtige  Wort  gewesen. 

S.  92,  Spr.  m|o.    b.  H^IMd!  ist  nid»!  T^^J  -  Il?!T 
grosser  Einsatz",  sondern         -  IHiH^        grosser  Marlit 
d.  ^]RI  ist  in  der  üebersetzang  übergangen  worden. 

S.  92,  Spr.  4|^^|o.     c.   Vielleicht  ist  U^r|^f^<^ 

za  lesen. 

&  93,  Spr.  o.  s.  w.    d.  Das  elUptische  l|f^ 

„wenn  Oberhaupt"  hatte  durch  „am  ehesten,  höchstens"  nicht  durch 
„in  Vollkommenheit"  wiedergegeben  werden  mflssen. 

S.  93,  Spr.  ftniT*,  Der  reizende  Spruch  ist  ganz  missverstan- 
den worden.  Sorge  und  dor  S<  hlaf  (  Fem.  im  Sanskrit)  werden 
als  Nebenbuhlerinnen  gedacht.  In  c.  ist  4Hr4 1  TfTT  ^"  trennen.  Ich 
übersetze:  „«Jetzt,  da  er  von  der  Geliil)ten  ^'etionnt  ist,  schleiclit 
die  Sorge  in  sein  Ilerz».  So  dachte  der  Schlaf  und  entwich.  Wer 
huldigt  einem  Undankbaren?" 

S.  93,  Spr»  ^^|T9«  u.  8.  w.  a.  Es  ist  von  keinem  „Wallen 
der  Haare",  sondern  vom  „Emporsteigen  der  Hftrchem  am  Kör- 
per, TOm  Rieseln  der  Haut"  die  Rede.  b.  Nicht  „Ich  bin  ge- 
fallen", sondern  „Ich  bin  ihm  zu  Füssen  gefallen";  nicht  „Von 
beständigem  Hinnndherzerreu",  sondern  „Von  (meinem)  llinnndher- 

gehen".  c  (cjjji^  ist  nicht  mit  ^l^f^üfH*  zu  verbinden,  son- 
dern mit  ^l^i;  ^Rf^fwßf!  n^om  vielen  Reden"  ist  die  Ant- 
wort auf  die  Frage  ^TRT  . 

S.  94,  Spr.  91^^  u.  s.  w.   Welchen  Worten  im  Original  ent- 
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spricht  der  Scbltus  „a&d  ^ese  bilden  den78ecli8t6n**  und  was  soll 
dieses  flberhavpt  besagen? 

S.  94,  Spr.  >d**ftf^pTT     ^-  '^^^    Anrh  Säh.  D.  329.  b. 

f^Rjf^  St.  9n^Rlf%.   c.  ^^SI^.   d.  Besser  «Olfm: 

St.  mm<n.  c.  d.  Obersetze  ich:  „Anf  diese  Weise  draeken 
sich,  0  Holder,  in  deiner  Abwesenheit  ihre  Fmndinnen  Terabrede- 

ter  Weise  aus,  wenn  es  sieb  um  Vaögula,  Südwind  und  Kokila 
bandelt." 

S.  96,  Spr.  Jl^c^fX:  u.  s.  w.    c.  uicbt  übersetzt 

S.  97,  Spr.  ^4|^|!  n.  s.  w.  d.  Ich  Qbersetze  frei:  „Grdft 
ja  nicht  der  Zeit  vor  (d.  i.  fresst  mich  erst  nach  dem  Tode,  damit 
ich  noch  eine  Heldenthat  yerricbten  kann)**. 

S.  97,  Spr.  ^^r^  u.  s.  w.    c.  c(^^4^  feblerbaft  für  c(- 

Hl^ll^»  d.  Unter  ^|rH«|^  ist  die  Weltseete  gemeint  . 

S.  100,  Spr.  {^r^  Q.  8.  w.   Ans  der  gar  m  freien  nnd  etwas 

na<;liliissig('ii  UcbersL'tzung  ersieht  man  nicht,  dass  der  Dichter  sich 
nicht  im  Geringsten  über  den  Schmuck  der  liftumc  im  Frühling 
^vundert,  da  dieses  etwas  Natürliches  sei,  wohl  aber  darüber,  dass 
unter  den  Tritten  einer  Schönen  4ie  Erde  zu  bifihen  nnd  zn 
knospen  tcheine. 
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Zur  aethiopisch-arabischen  Grammatik. 

Vott 

Fraai  Praetoriit. 

Dillmanu  leitet  die  beiden  Wörter  AA,  und  YXJP  welche  im 
Aetb.  mit  SnffixeD  verbunden  zam  Ausdruck  des  Nominativs  bez. 
AcettsftCSvB  des  stark  betonten  persönlichen  Fttrworts  dienen,  von 

UrdemoDstratiTStämmea  ab.  AA,  ^^^^  vielmehr  AA  (denn  DiU- 
inann  hält  das  aaslantende  I  tür  den  Bindevokal)  soll  eigentlich 
bedeuten  er  er  d.  i.  er  selbst  nnd  wird  (S.  96)  mit  dem  l  in 

T^AVI'j  ifiA»  u.  s.  w.  verglichen;  YX-P  hingegen  wird  (S.  99) 
als  eine  Abstraktion  von  der  Pronominalwursel  h  hingestellt,  eigent- 
lich also  die  k-heit,  Selbstheit.   Wollte  man  auch  DUlnann's 

Ableitung  das  ersteren  der  beiden  Wörter  gelten  lassen,  so  wird 
doch  die  des  letzteren  von  von  herein  bedenklich  erseheinen,  denn 

nach  Dillmanns  Ableitnng  sieht  YX^P  frappant  ans  wie  ein  später 
philosophischer  termlnos  technicus  einer  fertigen  Sprache,  nicht  wie 
ein  Erzeugniss  des  noch  nach  dem  Ausdruck  der  ooncretesten  Ver- 
haitnissc  ringenden  Sprachgeistes 

Ewald  hat  ^  Hebr.  Grammatik  1870,  S.  27(i  )  eine  Ahnung 
von  dem  wahren  Siuhverhalt  gezeigt  indem  er  sagt;  „Konnte 
ein  kijät  als  ein  ältestes  Semitisches  namenwort  des  Sinnes 
von  seele  oder  leib  (köpf)  nachgewiesen  werden  u.  s  w.". 
kb  glaube  ann  in  der  Tluit  in  der  Lage  zn  sein  ein  solches  sogar 
sehr  nahliegendes  Wort  and  somit  den  nominalen  Ursprong  von 

yX.P  oaehweisen  zn  kOnneoi  ebenso  wie  ich  glaabe  ein  Oleicfaes  von 

AA.  begründen  zu  können. 

Nichts  nuthigt  uns  das  i  in  A/X  Biudevocal  anzunehmen 
wie  Dillmann  thut,  wir  mttssten  im  Gegentheil  in  demselben  hier 
eine  Unregelmässigkeit  erblicken.    Ich  halte  vielmehr  das  i  von 

AA.  für  radikal.  Dies  führt  mit  fost  zwingender  Nothwendigkeit 
anf  eine  Worzel  lajlaj.  Diese  ezistirt  nnn  wirklich  im  Aethiopischen 
(AAPJ  und  ist  der  gewöhnliche  Ansdmck  fflr  trennen,  ab- 


1)  Ebenso  Sehrader,  de  llng.  Sth.  28. 

2)  Aas  demselben  Gruode  scheint  mir  Merx'  Zurückflihrung .  von 
uf  den  PronomiaalikUiBiii        bedenklich  (Qnunm.  syr.  159). 
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sondern.  Was  Yon  einer  Menge  gleicher  oder  anderer  Dinge 
getrennt  ist,  ist  im  Yerliftltniss  sa  diesen  etwas  Anderes  nnd 

daher  Iconimt  die  Bedeatong  des  amharischen  A>A  ein  Anderer; 
im  VerbUtniss  zo  sich  betrachtet  ist  es  aber  etwas  allein  da- 
stehendes nnd  dies  allein  mnss  als  die  Gnindbedentnng  des  Mh. 

AA,  angesehen  werden.  Eine  naheliegcmle  nnd  daher  auch  in 
den  verschiedensten  Sprachen  wiederkehrende  Begriffsentwicklung*) 
lässt  ans  diesem  GniTKlltogriff  den  Begriff  des  stark  betonten  cxklu- 
dircnden  persönlichen  Pronomens  entstehen:  ich  allein  ist  so  viel 
wie  ich  und  kein  anderer,  ich,  ich  selbst.  Schwieriger  zu 
bestimmen  ist  es  welche  urspranglicbe  Nominalbildung  in  AA. 
vorliegt,  denn  AA«  ist  schon  dne  ziemlich  verkürzte  Form  ob- 
wohl bis  zu  dem  zn  dem  es  sich  vollends  im  Tigritla  abge- 
schliffen lint  noch  ein  weiter  Weg  ist.  Ich  will  daher  in  Iktreff 
dieses  Punktes  mit  Vermnthiingen  zurückhalten  und  nur  nofli  be- 
merken dass  das  Verschwinden  des  ersteren  wurzelhaften  j  auch 
sonst  sein  Analogen  hat,  z.  B.  4>4>P  Ihr  und  neben  ^^*Pi  ^ 
f^^Py  and  im  TigriOa  ist  gerade  unser  AAP  beständig  za  AA 
geworden;  s.  Gramm.  S.  60. 

Wir  kommen  zn  YX  J**  ist  eine  Verkflrsong  Ton  YY" 
AJ*^»  Plnral  yon  YY*A,^  Niere.  Die  Sprache  des  A.  Tes- 
taments war  schon  halb  anf  dem  Wege  ihr  entsprechendes  Wort 
nrVr  pronominal  zn  gebranchen,  ist  aber  doch  schliesslich  bei  den 
allerersten  Anftngeu  stehen  geblieben,  während  das  Aethiopische 
diesen  materialen  Ansdmck^  lautlich  und  begrifflich  abgeschliffen, 
follständig  zum  Pronomen  gemacht  hat.    Wer  daran  Anstoss  nimmt, 

dass  das  Wort  fOr  Niere  ^VtAft*  im  Aeth.  noch  mit  nrsprOng- 
lichem  Lant  nnd  nrsprtlnglicher  Bedeutnng  vorhanden  ist,  der  be- 
denlce,  dass  im  Tigrifia  i^fu  8«ele  bedeutet  während  gleichzeitig 
das  daraus  abgeschUffsne  Ifl  Pronomen  geworden  ist  nnd  dass  es 
sich  im  Amharischen  mit  Aifl  und  7vC^l  ?  iKfl  ebenso  wUBl. 
Was  die  Form  betrifft,  so  ist  YXJ*  wie  gesagt  aus  YY'AJP^ 
entstanden,  indem  sich  l  vor  /  zu  z  aufgcUist  hat  (vgl  Tigrina- 
gramm.  §  84)  und  das  t  der  Pluralenduug  dt  abgefallen  ist. 

Man  hat  das  im  Arabischen  entsprechende  C\  durch  Vermiit* 

r 

luüg  des  muudartlichen  mit  dem  äth.  zusammengestellt; 
Wie  YXJP  «w  W*AJ*^  ^  ^  «»  «y^i^,  «n*- 


1)  Vgl.  TigrUUgnuiuwtOE  8.  161  imd  dl«  daf«lb»t  angtfttbrten  V«f 
wiitiuigsii» 
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standen«  IKe  YerflOchtigaiig  des  kmh  und daan  weiter  in  SpSritos 
lento  ist  nichts  BMenkliolies  fnaml  da  sich  im  Uebrigen  beide 
Formen  gans  genan  entsprechen.  Der  Uebergang  von  ij  in  ijj 
•ist  den  arabischen  Laotgesetsen  nnr  angemessen;  AhM  des  ansl.  t 
der  Plaralendung  dt  dialektisch  im  Arabischen  s.  Wetzstein  iu 

B.  ILZ.  XXII,  176.  —  Nicht  sosammenzostellen  mit  ¥I.JP  M 

sind  hingegen  die  entsprechenden  Ausdrücke  im  Hebräischen  ni«, 
Phüniziflchen  n*«.  Aramäischen  r\2  jC  (auchhuj)  weiche  ihren  gemein- 
samen nominalen  Ursprung  wahrscheinlich  in  ajI,  n*!»  haben,  also 

schon  von  Anfang  an  im  Gegensatz  so  dem  sadlichen  YXJP' 

keinen  bestimmten  Körpertheil^  sondern  den  Menschen  mit  seinem 
gansen  Körper  bezeichnen. 

Es  ist  mir  höchst  wahracheinlich  dass  whr  anch  im  Aeth.  selbst 

noch  eine  iu  der  Bichtung  nach  ui  hin  und  ongetähr  gleich  weit 

*» 

mit  diesem  weiter  abgeschliffene  Form  von  H\f  haben,  nftmlich  in 

dem  bisher  so  räthsclbalten  ta  der  Formen  des  selbststiiudigen 
Possessivums  H.ÄP»  X'JiTAP»  'KA.AP  u.  s.  w.  (Dillm. 
Gramm.  S.  270),  von  welchem  /"a  Dillmann  (S.  278)  und  Philippi 
i  Stat.  constr.  S.  108)  Erklärungen  gegeben  liaben ,  welche  wohl 
beide  nicht  befriedigen  können.  Es  scheint  mir  nämlich  von  vorn- 
herein barbarisch  und  im  Semitischen  analogielos  zn  sein ,  anzu- 
nehmen, dass  conjuuktive  Beziehungsnomina  wie  solche  in  H?  7\ 
^  "XA  vorliegen,  sich  ohne  weiteres  mit  unmittelbaren  Posses- 
sivsultixen  verbinden  sollten  behüte  Ausdrucks  eines  selbstständigon 
Possessivs.  Die  aramäischen  Dialekte  sagen  "»b^i  oder  mein 
und  nicht  etwa  blos  ••'n ;  das  iiebräisch-Phönizische  sagt  gleichfalls 
"^tm  und  nicht  ^iD.    Wenn  man  im  Arabisdien  auch  wirklich  sagt' 

&j^<32        er  todtete  ihn  und  die  Seinen,  so  ist  zu  bedenken 

dass  im  Arabischen  der  Plnral  ^.^^^  sowie  (in  bestimmter  Bo- 
ot 

deutuug)  der  gebrochene  Plural  ebenso  wie  der  Sing.  fem. 

oVi  nach  Fonn^  Bedeutung  und  Ocbrauch  wirkliche  Nomina  sind, 
dass  man  aber  im  bingular  nicht  wird  sagen  können:  «ü^  ^Ju^ 
er  töd^tete  ihn  und  den  Seinen.  Anch  im  Harari  sind  die 
Formen  so,  sinya,  zinyo  nichl  ans  HU"»  Hi»  Hlf^^ 
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entBtaadeii  (b.  B.  M.  Z.  XXm,  467  t\  Nadi  diesen  Analogien 
wird  man  ei  nickt  ftr  bedeotaagsloB  halten,  dfcsa  die  entapreehen- 

den  Formen  im  Aeth.  nicht  "HP,  TiWP^  %AP  <oder  Tiel- 
Mdit  HP,  jMI'P»  liAP)  aondern  H.ÄP,  XliTÄPf 
iK/l,AP  lauten  nnd  wird  aieh  nicht  länger  bei  der  Annahme 
eines  schlecht  erkUbien  Bindelants  ta  bemhigen  dürfen.  Ich  er- 
kläre ta  9Sx  eine  in  der  Gomposition  leicht  erkliilidie  weitere 

AbschleiAing  ans  YXJP)  ^  Abbll  des  anlanteoden  den  wir  anch 
im  arabischen  Q\  sehen,  kann  im  Aeth.  noch  weniger  aoCUlen 

fs.  DiUm.  Chramm.  S.  86),  ebensowenig  hat  der  AnsfaU  des  j  nach 
I  irgend  etwas  Befremdendes  (s.  Dillm.  Gramm.  8.  80  nnd  'Hgrifia- 

grammatik  8.  84  f.).  TT  9  ^^^f  nahmen  also  auch  im 
Aeth.  nicht  nnmittelbare  Poasessivsnffixe  an,  sondern  ordneten  sich 

das  mit  Suffixen  versehene  Nomen  YX  unter;  H.AP  entspricht 
also  am  meisten  dem  aramäischen  indessen  ist  die  Wahl  des 
Nomens  *t:<  Hand  im  Aramäischen  ißaa  besooden  geeignet,  das 
Possessive  dieses  Ausdrucks  anzudeuten  und  auch  nur  in  dieser 
Verbindung  kommt      mit  Suffixen  sum  Ausdruck  des  einfiulien 

personlichen  Pronomens  vor,  während  das  äth.  H\y  seinem  Ur- 
sprünge zufolge  durcbans  nicht  geeignet  ist,  das  Possessive  iiigendwie 
besonders  auszudrücken  und  auch  sonst  bekaimtlich  ganz  gewöhnlich 
zum  Ausdnirk  des  stürker  bot nnten  persönlichen  Pronomens  ver- 
wandt wird.  Wir  haben  in  H.AP  mithin  anch  noch  ein  Beispiel 
der  nicht-nccusativischen  Verwendung  von  welche  YXJ* 

anch  sonst  noch  zuweilen  im  Aeth.  hat  (s.  Billm.  lex.  869  f.)»  ob- 
wohl der  Sprachgebrauch  ¥X*P  vorherrschend  als  Accnsativ  ver- 
wendet *).  Fflr  das  Sprachbewusstsein  sind  HAP»  Ivl'I^AP» 
iK A,AP  völlig  zu  einheitlidien  Adjektiven  geworden '  weshalb 
man  auch  sagt  •flXjXt' :  2v"J1:AP  und  nicht 


1)  Uan  kSaat«  dniig  wd  «Ueiii  bfa^|MlMlM  f>nnMn  wie  Dtsraptt 

uiftthnn,  ftber  toHy  sind  Uar  lücht  selbstsÜDdige  Possassiv»,  sondern 

mehr  eine  Art  mittolb«ror  Suffixp ;  das  demonstrativisclie  T\  gehört  weniger 
eng  zu  dem  eigcntliclirji'Suffix  als  zu  dem  Nomen,  an  welches  es  sich  mög- 
lichst dicht  anklammert.  Vgl.  d.  3.  Heft  meiner  Beiträge  z.  ErkL  d.  himj. 
Inechr.  nnter  Ho.  VL  Ueberdies  iit  aneii  der  Summ  ^  dn  anderer  nis     ,  -7, 

•J,  H. 

2)  Vgl.  im  KoptiaeWn  wrTca<TOTe|  der  Seiaig«  mit  tot  Hnnd 
Mmmengesetst,  nnd  tibcrhanpt  die  vorwiegend  bn  detivteehen  Sinne  stettfindende 
Anwendung  des  «mschrcihf^tifion  "YoT.  . 

B)  ElmMowenig  sind  i»eluuuiUisb        niM        bb*  euaeehiieaelicb  Aecn- 

e 

tttfve,  8.  Fleiiobar  to  BSttSber,  Hebi;  Ornma,  I,  8.818;  Vfldeke  bi  2.  D.  V. 
O.  ZZII,  471. 
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Ausserdem  findet  sich  das  ans  *0,JP  verstümmelte  Va  nur 
noch  in  H'X'J'trÄP  meinetwegen,  D'X'J'tAYl  u.  s.  w. 
Dillmann  erklärt  (Gramm.  S.  316)  diese  Präposition  fliV^'l' 
aus  4en  beiden  Präpositionen  fl  und  zusammengesetzt; 
schon  dieses  Va  wegen  scheint  .mir  hier  die  Annahme  der  Prä- 
position 7\'5't'     verdächtiLT  und  die  Annahme  des  Pronomens 

7^5*1*  nahe  liegend.  (XK'i'V  erkläre  ich  also  nicht  wie  DiU- 
mann  als  eigentlich  in  der  Richtung  oder  in  Beziehung  anf, 
sondern  eigentlich  um  das  was  d.  h.  wegen.  Man  sollte  freilich 
eher  das  Maskulinum  erwarten  OH^  ^loch  wird  ja  auch  sonst 

TvTF't'  fgeradeau  für  H  gesetzt  (s.  Dillm.  lex.  1031  sub  2) 
und  mag  dieser  Gebrauch  grade  in  unsrer  Vorbindnng  stehend  pe- 
wordcn  sein.  Ganz  phonso  sapt  man  ja  auch  im  llimjarischen  r'^n 
weil  mit  dem  Fcniiu.  des  Demonstr.  zusammengesetzt,  a^o  dem 
Ätb.  fl^^'J't'  vollkommen  entsprechend. 

Nach  dieser  Analyse  von  H,  A  P  «.  w.  wird  die  von  Ewald 
und  Dillmann  anpoTKtmmene  aber  schon  von  Philippi  mit  anderen 
Gründen  bestrittene  Existenz  eines  Statusconstructus-Wörtchons  m 
ja  von  dem  im  Aeth.  e  und  t  verschiedene  weitere  Abfschwächungcn 
seien,  hinfällig.  Diese  I^aute  und  /  erklären  sich  als  einzige  Zeugen 
einer  alten  nicht  mehr  vorhandenen  wirklichen  Status  constroctus- 
bildimg  von  einem  Absolutos  $n  oder  In.  Wie  diee  in  den  lemi- 
tiscben  Sprachen  so  hftnfig  geschielit  (vgl  Tigriüagraaunatik  S.  140  ff.) 
Terbanden  sicli  im  Uritthiopisdieii  die  Poentaimllxe  gana  eng  nrit 
der  ploraliscben  Statuconstmctaseodong  ly  and  zwar  war  dieser 
Vorgang  bier  ganz  analog  dem  entsprechenden  Vorgänge  im  He- 
bräischen und  noch  mehr  im  Chaldäischen.  Man  war  sich  der 
pluralischen  Kraft  dieses  i  norh  wohl  bewusst  und  hin;:  daher  diese 
mit  i  verbundeneu  Suffixformen  zunäch«;t  nur  an  Plurale  an,  sowohl 
an  innere  wie  an  die  äussere  weibliche  Endung  dt  wie  auch  an  die 
äussere  männliche  Endung  dn^  welche  letztere  die  alte  Endung  tu 
völlig  verdrängt  hatte.  Nur  selten  traten  daneben  an  Plurale  die 
einfachen  Snffixfonnen  ohne  and  ebenso  traten  die  mit  i  zu- 
sammengesetzten Formen  dnrcb  ftüsehe  äosserliche  Analogien  ver- 


1)  Diese  entopricht  dem  hebr.  DK,  nicht  Mcb  JUfi  (DiUm.  8.  315);  nK 

aus  riwN  zusamDiciigezogeu  von  Rad.  Hlfi*  ,         sich    nähorn,  bcRepiicn 

lioijt  in  drin  ätliiop.  präpositioiiell  giltrauiliton  Accusativ  mithin  noch 

in  voUor  Form  vor.  Die  asayr,  Präpos.  iUi|  iuA,  aua  scbeineD  alle  drei  auf 
diese  Kad.  zaruckzofrchcn. 

2)  Abgesehen  von  don  alten  Dualen       A/^'  r^r^        denen  ich  als  dritten 

Haud  xttfUgc  (nur  vor  SuffizcD:  yt.)  trotz  der  jetzt  siu> 

guUrischen  Bedentnng. 
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anlaset  orst  fahr  selten  an  Singnlarfonnen  (DiUnt  Granni.  8.  283). 
Mit  der  Zeit  aber  YWgw  die  Sprache  die  dem  f  orspriloglich  inne- 
wohnende plnralische  Kraft  nmsomehr  da  kein  einziges  lebendiges 
Gebilde  in  der  Sprache  mehr  hieran  erinnerte.  Die  nothwendige 
Folge  mosste  sein,  dass  man  sich  gewöhnte  beide  Ai  tcn  von  Snffixen 
völlig  unterschiedslos  anzusehen  und  wahrscheinlich  auch  ebenso  an- 
zuwenden. Man  hatte  die  beiden  gleichbedeutenden  Suffixreihen 
ika  ina  u.  s.  w.  einerseits  und  k(i  na  u.  s.  w.  andrerseits-,  und 
da  nun  für  das  Sprachbewusstsein  deutlich  nur  die  Silben  ka  ?ia 
0.  s.  w.  Träger  des  jedesmaligen  Persoualbegriffs  waren,  so  musste 
{  für  das  Sprachbewusstäcin  nothwendig  zum  völlig  bedeutungslosen 
Bindelaat  werden,  fodess  hat  die  Sprache  später  diesen  Bindelaat 
enger  an  das  Komen  gezogen  nnd  unter  ümstftnden  denselben  als 
bedentnngslosen  enphonischen  Nachschlag  dem  sofBxlosen  Nomen 
anhangen  lassen,  während  bei  Snffixannahroe  ganz  folgerecht  wieder 
ausschliesslich  die  einfachen  Sufiixformen  ohne  i  anftraten.  Diese 
sekundäre  Anschauung  der  Sprache  hat  Veranlassung  gegeben  zu 
der  Erscheinnng,  welcher  ich  in  der  ri^rinagiammatik  S.  168  flL 
den  Namen  des  nach  laut  enden  i  gegeben  habe 

Wie  ist  nun  das  il  bei  vielen  Präpositionen  zu  erklären,  wie 

"Xf^tP»  f^fl  ATI  und  auch  oft  ohne  Suffixe  (s.  Dillm.  gramm 
S.  321)?  Ich  stehe  nicht  an  mit  Philippi  (Stat.  const.  S.  107) 
die  Analogie  des  Hebräischen  und  andrer  semitischer  Sprachen 
auch  auf  das  Aethiopische  auszudehnen  und  in  diesen  durch  c  ver- 
längerten Formen  alte  Stai-constr.-Formen  des  Plnrals  za  sehen. 
Um  dieses  bei  Präpositionen  regelmässige  i  neben  dem  bei  Nomi- 
nibos  ebenso  regehnässigen  f  zu  erklären,  mflssen  wir  entweder  im 
ältesten  Aethiopisch  eine  accosativische  Stat  constr.  Form  auf  ^.t 
neben  einer  nominatiyischen  auf         annehmen,  oder  aber  I  fbr 

eine  Abschwächnng  ans  e  halten. 

Wie  die  in  dem  als  Schriftsprache  vorliegenden  späteren  Aethio- 
pischen  allein  herrschende  und  in  früheren  Perioden  der  Sprache 
unzweifelhaft  auch  mögliche  Stat.-constr.-Bildnng  entstanden  ist,  da- 
rauf werfen  die  neuentdeckten  him.jarischen  Inschriften  das  hellste 
Li.ht.  Vgl.  hierüber  D.  M.  Z  XXVI,  433,  meine  Neueu  Beiträge 
S.  33,  bowic  d.  3.  Heft  derselben  unter  No.  VI. 


1)  Idi  kMiiii  meine  Ansicht  Uber  dieses  /  im  Tigrina  auch  jetzt  nicht  in- 
Hern  obwohl  IMlImaiin  '  Literar.  fnitrilMatf  1H7'2  S.  1324)  di''><'Ihp  vorwfirfen 
bat  und  obwohl  ich  als  ich,  jeue  Ansicht  niederschrieb,  Uber  den  Ursprung  dieses 
I  im  Aetil,  aoeh  im  UnIdAraa  war. 
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bei  den  UimjareiL 

Von 

FnuiB  PraAtori«»« 

Es  ist  bereits  aus  deu  muslimischen  Autoren  bekannt,  dass  ein 
Theil  der  heidnischen  Araber  an  eine  Auferstehung  glaubte, 
wfthrend  hingegen  andere  Stämme  diesen  Glauben  verwarfen.  Nach 
Masiktta  Bericht  (III  Sil)  war  der  Zastand  d«  abgeschiedenen 
Seele  naeb  der  Meinong  Jener  enrteren  Araber  ein  demlicfa  frend- 
loeer.  £e  haä  eine  Art  Seelenwandrang  statt  Die  Seele  nahm 
die  Gestalt  des  tnnrigen  Uha  an,  stets  in  der  Einsamkeit  lebend 
und  Klagetöne  aittstossend  in  der  Nähe  der  Gräber,  wo  die  Körper 
ruhten,  in  denen  sie  einst  wohnte.  Noch  im  Anfang  des  Islams 
hegte  man  diese  heidnische  Ansicht,  jedoch  in  etwas  freundlicherer 
Weise  umgestaltet  (vgl.  Kremer,  Gesch.  d.  herrsch.  Id.  274). 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  uns  in  den  himjarischen  In- 
schriften eine  Stelle  erhalten  ist,  welche  uns  gestattet,  einen  Blick 
so  werfen  auf  die  Ansicht,  welche  jener  südwestliche  Stamm  Ton 
dem  Leben  nach  dem  Tode  hatte.  Es  heisst  nftmlicih  am  SeUnss  der 
Inschrift  ZXIX  (s.  D.  M.  Z.  XXVI  419):  „Und  es  hat  sidi  an- 
empfohlen ßadiqdalEar  der  Ifacht  des  l^n  von  Alam  nnd  des  *Attar 
seines  Yaters  and  der  Göttinnen  seines  Heiligthnms  Alam  und  der 
Götter  und  Göttinnen  dieser  Stadt  Sabota:  Sich  selbst  and  sein 
Ansehn  und  seine  Kinder  nnd  sein  Besitztham  and  den  Glanz  seines 
Auges  und  das  Gedächtniss  seines  Herzens  fnitmlich)  Martad  und 
Alldan  die  Besitzer  der  Seligkeit".  Es  geht  also  aus  dieser  Stelle 
hervor,  dass  bei  den  Himjaren  der  Glaube  au  ein  Fortleben  schon 
unmittelbar  nach  dem  Tode  verbreitet  war,  zugleich  aber  auch  wie 
wesentlich  dieser  Glaube  der  Himjaren  verschieden  war  von  dem 
entsprechenden  Glauben  andrer  Araberstämme,  von  welchem  Mas'Adi 
berichtet  Bort  die  tranrige  freodlose  Fortexistenz  der  Seele  in 
roh  sinnlicher  Anffiusang,  hier  ein  seliges  Leben  nnter  dem 
Schutze  der  Götter  —  ein  grösserer  Gegensatz  lasst  sich  kaum 
denken.  Wir  finden  in  den  Inschriften  häufig  eine  Schlussformel 
in  der  die  Verfasser  der  Inschrift  erkUreni  sie  haben  diese  Votiv- 


Digitized  by  Google 


640     J^raetarim,  UaeUrblichkeit^laube  und  HeiUgenverehrung 


tafel  gestiftet  weil  es  ihnen  wublgegangen  ist  und  weil  es  ihnen 
wohlgeheii  möge  (iTsyrn  r?:?:) ,  oder  auch  auf  dass  der  Gott  sie 
beglücke  durrii  nn?2y:.  Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  dass  hier 
",ny:n  und  crT^r:  nicht  sowohl  die  aiigemeiue  i>edeutuug  Wohl- 
ergehen haben  soll,  als  vielmehr  nach  dem  Tode  in  doi  Zustand 
der  D93  Besitzer  der  Seligkeit  versetzt  werden.'  Doch 
wage  ich  dies  nur  als  unsichere  Yermathang  hinzustellen. 

Mit  dieser  Yorstellnng  von  dem  Fortleben  nach  dem  Tode 
steht  in  ganz  engem  Zusammenhang  die  g()tt]ichc  Verehrung  Ver- 
storbener, welche  wir  ans  den  Inschriften  als  weit  verbreitet  bei 
den  Himjaren  erkennen.  Auch  wenn  uns  die  oben  angeführte  In- 
schrift nicht  in  der  positivsten  Weise  über  das  Vorhandensein  des 
himjarischcn  Unsterblichkeitsglaubens  belehrte,  so  würden  wir  aus 
dem  Ahnencultus  nothwendig  auch  auf  den  l'nstcrblichkeitsglaubeu 
schliessen  müssen  (vgl.  iiapp  in  D.  M.  Z.  XX  57).  Unklare 
Reminiscenzen  von  göttlicher  Verehrung  Verstorbener  haben  sich 
Übrigens  auch  noch  bei  den  MosUnis  erhilten  (fi-  Kreh],  Belig.  d. 
vorisl.  Ar.  55).  Wenn  Krehl  S.  54  sagt,  diese  Art  des  Coltas  sei 
unstreitig  aas  dem  Streben  hecvoigegai^teD,  die  Erinnerung  an 
grosse^  sittlich  hervorragende  Persönlichkeiten  auch  für  die  Zukunft 
in  gesegnetem  Andenken  zu  erhalten,  und  dem  Anbetenden  Ver- 
mittler zwischen  ihm  und  der  Gottheit  zu  verschaffen  u.  s.  w.,  so 
ist  diese  Reflexion,  der  die  muslimischen  Berichte  zu  Grunde  liegen, 
gewiss  richtig  Aber  sie  passt  nicht  auf  die  entsprechenden 
hiuijarischen  Verhiiltnissc,  welche  wir  aus  den  gleichzeitigen  Monu- 
menten richtiger  durchschauen  können.  Die  Verehrung  Verstorbener 
entsprang  bei  den  Himjaren  nicht  der  Anerkennung  besonders  her- 
vorragender Verdienste  und  Sigenscbaften  des  Verstorbenen,  sondern 
sie  war  eine  Folge,  eine  adur  natflrliche  Folge  des  hinoarischeB 
Unsterblichkeitsglanhens.  Wenn  in  der  eben  von  uns  aagsAlhrtea 
Inschrift  awei  Verstorbene  genannt  werden  „Besitzer  der  Seligkeit^, 
so  Iftsst  schon  diese  Bezeichnung  mit  Gewissbeit  auf  einen  ttber^ 
menschlichen  gottähnlichen  Zustand  nach  dem  Tode  schliessen. 
Andrerseits  aber  lässt  der  Umstand,  dass  die  Verstorbenen  von  dem 
Verfasser  der  Inschrift  in  völliger  Gleichstellung  mit  seinen  Kindern 
und  seinem  Hesitzthnm  dorn  Schutz  der  Götter  anempfohlen  werden, 
mit  eben  solcher  Gewissheit  darauf  schliessen,  dass  wenn  den 
Verstorbenen  eine  gewisse  göttliche  Verehrung  zu  Theil  wurde, 
diese  Verehrung  keinenfalls  eine  solebe  war,  welche  den  grossen 
Göttern  erwiesen  wurde,  dass  die  Verstorbenen  nur  als  ganz  nnter> 
geordnete  unselbststfindiise  Gottheitsn,  als  blosse  Heilige  oder  gött- 


l)  Ich  habe  sclioii  in  der  Vorrc«!«-  zu  der  angofUhrtou  Schrift  den  Fehler 
^  verbessert  und  gesagt,  dass  statt  des  Wortes  „unstreitig''  zu  lesen  sei:  „nach 
der  Meinung  der  moalhnlsebeii  Schrifletelleir**.    Bs  let  diese  Aitfllusitii|if  der 
Kntstohunf  des  BeroeiidieBetee  die  der  nmiUniiekeD  BehilllsteUer ,  nicht  dl» 
mAinige.  Kvebl. 
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liebe  Genien  gedacht  wurden.  Da  jeder  Mensch  unsterblich  und  war 
„Besitzer  der  Seligkeit''  wurde,  so  war  dieser  lieiligencultus  auch 
völlig  uubegränzt.  Selbstverständlich  werden  verstorbene  Ver- 
wandte^ wofern  ihre  äussere  Stellung  keine  besonders  hervorragende 
war,  nur  im  lUkchsten  Kreise  ihrer  Angehörigen  als  FamiUenheilige 
verehit  worden  sein ;  andem  wnr  es  mit  Personen  von  liehem  Riuigi 
die  verstorbenen  Könige  worden  im  gNisen  linnde  als  Heilige  ?er- 
ehrt  und  gewisse  Tage  im  Jahr  waren  ihnen  als  Festtage  geheiUgt. 
Die  Inschrillen  bestätigen  dies  in  der  poeltivstso  Weise  dnroh  die 
folgenden  Anhaltspunkte: 

Ob  Verbindungen  wie  ^bytTttO  ia3>  auf  eine  Vergötterung  der  Per- 
son ^byrvzo  schliessen  lassen  wie  zuerst  Oslander  (Ü.  M.  Z.  XIX 
258)  und  nach  ihm  Fr.  Lenormant  (Comptes  rendus  de  l'acad. 
des  inscr.  1867,  302ff)  angenommen  haben  oder  ob  i^y  hier  nur  die 
sociale  Stellung  eines  Mannes  bezeichnen  soll  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden. Weit  wichtiger  UMd  entscheidender  sind  die  Schlüsse,  welche 
Lenormant  a,  a»  0.  ans  den  Schlossform^n  Ton  Fr.LY  n.  LVI  gezo- 
gen hat  Hier  erscheinen  nämlich  in  feierlicher  Anmfhng  hinter  den 
Göttemamen  anch  Menschennamen  genannt  nnd  awar  mit  ihren 
yollständigen  Titeln  und  Würden.  Der  Verfasser  von  Fr.  LV  11- 
Sarah  Sohn  des  Samih'ali  des  Dar^  des  Königs  von  Saba  schliesst 
die  Inschrift  mit  folgenden  Worten:  „Im  Namen  des  Attar  und 
im  Namen  des  Uaubas  und  im  Namen  des  Ilmuqih  und  im  Namen 
der  Üat-Himä  und  im  Namen  der  Uat-Ba'dan  und  im  Namen 
seines  Vaters  Samih*ali  des  Üarh  des  Königs  von  Saba  und  im 
Namen  seines  Bruders  Karib'il''.  Ebenso  endigt  Fr.  LVI  „...  und 
im  Namen  der  I>ät-Badau  und  im  Namen  der  Sonne  und  im 
Namen  Jada"ils  des  Bi^jin  nnd  im  Namen  Jakribmaliks  des  Watr 
nnd  im  Namen  Iata"amir8  des  BaiUin  and  im  Namen  Karib'ils  des  Watr 
nnd  im  Namen  seines  Vaters  Danüijada'-Ben-Madnmr^.  „Yoilä  donc 
k  denx  reprises  tonte  nne  s6rie  de  personnages  hnmains,  ^videmment 
d4Amts,  parents  on  aneStres  de  Tauteur  de  la  d^dicace,  dont  les 
noms  sont  accompagn6s  des  titres  qulls  avaient  de  leur  vivant  et 
qui  sont  iuvoqu^s  par  leur  desccndant  en  meme  temps  que  les  dieux, 
au  meme  rang,  daus  la  meme  intention,  assimil6s  complclcmeiit  cu 
un  mot  aux  habitants  des  cieux"  (Lenormant  a.  a.  0.  3u4  f.). 

Ein  zweiter  hierhergehöriger  ebenfalls  von  Lenormant  zuerst 
hervorgehobener  Punkt  ist  die  Erwähnung  des  CjS  Di"'  in  der  grossen 
Inschrift  von  Abian  (s.  Lenormant,  lettre»  assyriologiqaes  II  21)  \ 
er  erklärt  c]3  als  „le  jonr  de  la  füte  de  Nonf*.  Ich  glanbe  in- 
dess,  dasB  hier  eine  AbkOrxnng  für  t|3^  ist,  nnd  halte  den  E)3 
fär  identisch  mit  dem  9n  Di'>Fr.ULX,  einer  AbkOranng  fflr  ibyrrco  Qi\ 
Der  oder  t]:        war  der  einem  alten  vergötterten  Könige 

Samih'ali  mit  dem  Beinamen  Janüf  geheiligte  Tag  (s.  Neue  Bei- 
träge S.  22).  Aus  dem  Umstand,  dass  dieser  Festtag  mit  so  starker 
Abktlrzung  geschrieben  wird  darf  mau  vielleicht  schliessen  dass  er 
der  popuiijürste  nnd  heiligste  unter  vielen  äimlichen  gewesen  ist. 
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Die  Vermathmig  dasB  wir  in  C|3,       wirklich  Abkürzangen  Ton 

Königsnamen  zu  suchen  haben  wird  jetzt  durch  die  Hal^vyschen 
Inschriften  zur  Gewissheit  erhoben;  wir  tiuden  in  denselben  völlig 
unabgekürzt  u.  a.  (No.  353)  n:?»  r^^b^:  "^•»a^bN  n^^vn  am  Tage 
des  Iljasar  des  Königs  von  Mein,  ferner  (No.  485)  riTST^n 
1773  "^sbTa  üiDynn  DSii  D^"i  bx^n^  am  Tage  des  Jata'il  Raim 
and  seines  Sohnes  Tobbakarib  der  beiden  Könige 
von  Metn. 

Ein  ferneres  bialier  Indess  nnbeachtetee  Moment  ist  das  h&nfige 
Vorkommen  der  Namen  Tvhn^  aK9*n.  Um  die  Be- 

deutung dieser  Namen  richtig  zn  würdigen,  mnss  man  Namen 

vergleichen  wie  bwyv,  TT'pnr,  yi-'^Tan  d.  h.  II  bez.  der  gerechte 
(Gott)  bez.  der  hülfreiche  (Gott)  setzt  (dies  Kind  in's 
I>  0  b  e        In  den  Kamen  ri-bn  und  wird  also  den  Oheimen, 

in  rn-nN,  dem  Vater  (vom  Standpunkt  der  Aeltern  des 

Kindes  aus)  eine  Einwirkung  auf  die  Geburt  des  Kindes  zugeschrieben; 
es  liegt  hierin  deutlich  die  Meinung  von  ihrer  Fortexistenz  nach 
dem  Tode  und  dem  Besitz  überirdischer  Kräfte. 

Wenn  wir  endlich  Hai.  187  lesen  ö*^^  ycb«  nn^ia  "jfciaa  ^« 
lam  ^dbn  nj\m$i  uai  das  Volk  von  Qab'an  geliebt  von 
Iljasa'  Raim  and  seinem  Sohne  Hanfa'att  den  beiden 
Königen  von  He'tn  so  liegt  hierin  ebenfidls  eine  Anspielung 
auf  die  Vergötterung  verstorbener  Landesftrsten  welche  ihr  Volk 
als  besondere  Schutzheilige  verehrte  und  ton  denen  es  sich  besonders 
geliebt  glaubte. 
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Zur  Erklärung  des  Avesta. 

Von 

F.  BptogeL 

Wenn  ich  jetzt,  nach  kurzem  Stillschweigen,  bereits  mit  dem 
dritten  Beitrage  zur  Erklärung  des  Avesta  vor  das  Publikum  dieser 
Zeitschrift  trete,  glaube  ich  die  Leser  vor  Allem  über  die  Befürchtung 
bemhigen  zu  sollen,  als  sei  es  meine  Absicht,  jeder  Ausstellung, 
welche  an  meinen  Arbeiten  gemacht  werden  mag,  sogleich  mit  einer 
Erwiderung  entgegen  zu  treten.  Einer  solchen  Polemik  zu  folgen 
»Oeht»  Icli  meiniui  Leieni  ebensowenig  zumtben,  «Ii  leb  Lut 
vt  nir  vertpflre  sie  n  Ittbmi.  Nacbdem  ich  aber  eisnud  das  Wert 
ergrüfen  bäbe  in  dem  Kanpls  uns  Dasein,  welcben  gegenwArtig 
die  dränischc  Philologie  mit  der  Spracbvergleichung  fahrt,  scbeint 
es  mir  eben  ein&eb  Pflicbt  zu  sein,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
so  bleiben  und  zn  schweigen,  ehe  das  Ziel  erreicht  ist,  dem  ich 
von  allem  Anfange  zustrebte.  Dieses  Ziel  ist  aber  kein  anderes  als 
dieses:  zu  zeigen,  dass  die  Verschiedenheiten  in  der  Erklärung  und 
llebersetzung  des  Avesta  nicht  durch  zufällig  abweichende  Ansichten 
der  Erklärer  bedingt  sind,  sondern  dass  sie  Zcugniss  ablegen  von 
den  tiefen ,  ja  anvereinbaren  Gegensätzen,  welche  die  beiden  Rieh- 
tmgen  tieiiBen,  die  gegenwftrtig  sieh  an  der  ErkUmng  des  Avesta 
bethsillgen.  Die  kOrslieh  ersebisnen  Arbeiten  von  Hflbscbmann  und 
Orterer  geben  mir  nenes  Material,  sMinen  Sata  so  beweisen. 

Kur  einige  wenige  Worte  Uber  die  Bedeutung  dieser  Gegen- 
sätze. Ich  habe  diesen  Streit  schon  in  einer  frühem  Periode  des- 
selben (Münchner  gelehrte  Anzeigen  1858.  Bd.  4  7.  i)g.  402)  einen 
Terrainstreit  zwischen  Philologie  und  Linguistik  genannt.  Was 
ich  seitdem  ertahren  habe,  hat  mich  in  meiner  Ansicht  nur  be- 
stärken können.  Man  pflegt  die  Methode ,  der  ich  nach  liurnouf  s 
Vorgänge  folge,  gcwöbnlich  die  traditionelle  zu  nennen,  dieser  Name 
ist  irreleitend,  ich  ziehe  es  daher  vor,  sie  die  historisch- 
.  pbilologiscbe  Metbode  sn  nennen,  eine  BeieiGbung,  welcbe  icb 
vollkommen  vertreten  sn  kftnnen  glanbe.  Das  Glanbensbekenntniss 
dieser  Bicbtong  lisst  sieb  in  wenige  Worte  ansammenfassen.  Es 
soll  eine  altMnisebe  Pbitologie  gesebaffßn  werden,  welcbe  eben* 
Bd.  xzvii.  ^ 
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bflitig  neben  anderen  Zweigen  der  Philologie  dasteht  Daraus  folgt 
für  die  alt^r&nische  Philologie  die  Verpflichtnngi  Nichts  m  than, 
was  aof  anderen  Gebieten  der  Philologie  nnerhuibt  Ist  Diesem 
Gebote  ontmrerfe  ich  mich  vollkonimen,  wenn  mir  Jemand  nach- 
weist, dass  ich  an  irgend  einem  Orto  un|)hilülo{^Msch  handle,  da 
versteht  es  sich  von  selbst .  dass  ich  meinen  Irrthum  berichtige. 
Dieser  historisch-philulogischen  Methode  hat  sich  nun  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  eine  andere  entgegengestellt,  welche  ich  die  Sprach- 
vergleich e  n  d  c  Philologie  nennen  möchte.  Dass  sie  Philo- 
logie sei  im  gewöbnlicbeD  Sinne  des  Wortes  wird  sie  selbst  nicht 
behaupten  wollen.  Sie  betont  es  ja  bei  allen  Gelegenheiten,  dass 
sie  nicht,  wie  andere  Philologien,  den  Sprachstoff  empirisch  aber- 
kommen, sondern  dass  sie  ihn  mit  Hilfe  der  SprachTergleichong 
selbst  wieder  geschaffen  und  belebt  habe.  Diesen  selbstgeschaffenen 
Stoff  stellt  sie  nun  nicht  bloss  neben  sondern  selbst  tlber  den 
historisch  beglaubigten,  es  hält  sich  die  sprachvergleichende  Philo- 
logie nicht  blos  für  gleichberechtigt,  sondern  selbst  für  sicherer 
als  die  gewöhnliche  Philologie.  Wir  glauben  nun,  dass  diese 
letztere  befugt  ist,  sich  die  neue  sprachvergleichcnde  Philologie  erst 
etwas  genauer  auzusehen,  ehe  sie  ihr  die  verlangten  Rechte  zugesteht. 

Vor  Allem  ist  man  berechtigt  zu  fragen :  Woher  dieser  sonder- 
bare  Terrainstreit  swischen  zwei  Wissenschaften,  welche  doch  ein- 
trächtig zusammengehen  sollten.  Dieses  lUithsel  glaube  ich  lösen 
zn  k<tenen.  Es  kommt  daher,  dass  ein  Theil  der  Lingvistett  glanbt, 
die  Sprachwissenschaft  gefaOre  zu  den  Naturwissenschaften  und  daher 
lingnistischen  Ermittelungen  einen  Werth  zuschreibt,  der  ihnen  nicht 
zukommt.  Bekanntlich  ist  diess  aber  nicht  die  AnsicJit  aller  Sprach- 
forscher, Sieinthal  und  Whitney  bekämpfen  diese  Anschauung 
seit  längerer  Zeit  und  wollen  auch  die  Sprachwissenschaften  zu 
den  Geschichtswissenschaften  gerechnet  wissen,  nach  meiner  Ansicht 
mit  voUkommnem  Hechte.  Wie  dem  aber  auch  sei,  dass  die 
Erforschung  des  Avesta  und  mithin  der  altbaktri scheu  Sprache 
der  Philologie ,  also  der  GeschiehtswieBenschalt,  angehöre,  das  sollte 
doch  auch  von  solchen  Lingidstea  nicht  geleugnet  werden,  welche 
die  Sprachwissenschaft  zn  d«n  Naturwissenschaften  alhlen.  Darin, 
dass  man  sich  diese  Verhältnisse  nicht  klar  gemacht  hat,  liegt  nach 
meiner  llebcrzcngung  der  Entstehnngsgmnd  der  sprachveigleiohen- 
den  Philologie  und  der  Ursi)rnng  ihrer  Methode.  Wo  immer  sich 
ein  altbaktrischer  Lautconiiilcx  mit  einem  sanskritischen  deckt,  da 
hält  mau  die  Identität  ftir  erwiesen,  und  nimmt  als  selbstverständ- 
lich an ,  dass  auch  die  Bedeutungen  sich  dei  kon ,  in  dem  Grade 
zwar,  dass  mau  keiueu  Anstand  nimmt,  die  überlieferten  Bedeutungen 
willkOrlich  umznftndem.  Die  wahre  Bedeutung  ist  ja  sprachver^ 
gleichend  erwiesen  nnd  gegen  Natoigesetze  strftabt  sich  die  Ueber- 
liefemng  veigebens.  NatOrlicfa  ferflhrt  die  historisch-philologiflche 
Richtung  ganz  anders.  Sie  wird  einen  gronen  Werth  anf  die 
IMiÜon  legen,  weil  sie  weiss,  dass  sie  dtoselbe  nur  schww 
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behren  kann.  Ein  Philologe  ohne  traditionelle  d.  i.  geschichtliche 
Htltaitlel  ist  eben  ganz  dasselbe  wie  ein  Geschichtsforscher  ohne 
QaeUenscfariften.  Män  zeige  mir  doch .  einmal  eine  der  alten 
Spntdien,  ftr  deren  Kenntniss  die  Tradition  kein  Oewldit  hätte! 

Kennen  wir  etwa  das  Lateinische,  Griechische  oder  Hebräische  nur 
durch  die  Etymologie ,  oder  bildet  sich  die  Sprachvergleichung  ein, 
wenn  uns  das  Wörterbuch  irgend  einer  dieser  Sprachen  abhanden 
gekommen  wäre,  die  Ktymologie  wäre  im  Stande,  uns  dasselbe 
zu  erbt'tzen?  Mit  den  neueren  i^prachen  verhält  es  sich  auch  nicht 
anders.  Will  Jemand  Italienisch  oder  Spanisch  lernen,  so  werden 
wir  ihm  rathen,  Grammatik  und  Wörterbuch  zur  Hand  zu  nehmen, 
nicht  aber,  sich  mit  Hälfe  der  Etymologie  die  Sprache  zu  con- 
stndren.  Wamm  soll  denn  das  Altb^Etrische  eine  Ausnahme 
machen  von  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  Spradie  von  Mond 
za  Mond  ftbeiiiefert  werden  moss,  um  Terstanden  zo  werden?  In- 
dem wir  hier  die  Unentbehrlichkeit  der  Tradition  ihr  die  Krforschong 
des  Avesta  von  Neuem  betonen,  wollen  wir  natürlich  keineswegs 
der  ünkritik  das  Wort  reden.  Der  altbaktrische  Philologe  muss, 
wie  jeder  Historiker,  seinen  Qifellen  folgen,  so  lange  es  angeht  und 
solange  er  keine  Gründe  hat  abzuweichen.  Sind  solche  Gründe 
vorhanden,  so  mag  er  getrost  abweichen.  Es  ist  aber  keineswegs 
ein  Grund  zur  Abweichung,  wenn  die  Quellen  nicht  zu  sprachver- 
gleichenden  Gelüsten  oder  gar  zu  vorgefassten  Tendenzen  stimmen. 

Diesen  Bemerkungen  allgemeiner  Art  lasse  ich  non  einige  mehr 
ins  Besondere  eingehende  folgen,  zn  denen  mich  die  Arbeiten 
Hflbschmanns  Aber  das  Avesta  Tcranlassen,  weil  ich  gerade  ans 
ihnen  entnehme,  dass  der  Hauptpunkt,  welcher  meine  Richtong  von 
der  sprachvergleichenden  Philologie  scheidet,  noch  immer  nicht 
klar  erkannt  ist.  Ich  werde  mich  dabei  hauptsächlich  an  den  nnsren 
Lesern  bekannten  Beitrag  in  dieser  Zeitschrift  (2ß,  453  fg.)  lialtcn 
und  nur  nebenbei  Einiges  aus  dessen  Avcstastudien  (Sitzungsberichte 
der  münchner  Akademie  1872  pg.  630  fg.)  besprechen.  Dabei  will 
ich  bemerken,  dass  ich  zu  diesem  Forscher  nicht  in  dem  schroffen 
Gegensätze  stehe,  wie  zu  deu  ältern  Vertretern  der  sprachvergleichen- 
den  Philologie;  wenn  aneb  der  wichtigen  Qc^pniBitze  noch  genug 
ttbrig  bleiben.  Qanz  ond  gar  billige  ich  die  Art  der  Kritik,  welche 
Habscbmann  gegen  meine  eigene  Arbeiten  anwendet  Während  ich 
sonst  gewohnt  bin,  meiner  Aoflbssong  nur  vorgefosste  linguistische 
MeinoBgen  entgegen  gestellt  zu  sehen,  findet  er  es  für  nöthig  mir, 
so  zu  sagen,  in  meine  Werkstätte  nachzugehen,  die  nülfsmittel 
nachzuprüfen  die  ich  angewendet  liabe  und  zu  sehen,  ob  von  ihnen 
der  richtige  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Auch  zur  Tradition 
stellt  er  sich  wenigstens  nicht  in  denselben  schroffen  Gegensatz 
wie  andere  Anhänger  der  sprachvergleichenden  Philologie ,  ich 
billige  es  auch,  wenn  er  —  lu  direkten  Widerspruch  mit  der  ge- 
wOhnHcben  Ansteht  —  die  Gebrechen  mdner  Uebersetzong  nicht 
darin  findet,  dass  ich  von  der  Tradition  zn  viel  Gebraocb  gemacht 
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habe,  sondern  vielmehr,  dass  sie  von  mir  noch  nicht  genügend  aas- 
geschöpft  worden  ist.  Unter  diesen  Umständen  verlohnt  es  sich, 
au  der  Beseitigung  der  noch  vorhandenen  Gegensätze  zu  arbeiten. 
Diese  liegen  besonders  in  der  verschiedenen  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses der  Uebersetzung  zum  Texte.  Nach  Hübschmanns  An- 
sicht war  es  die  Aufgabe  der  Priester  zur  Zeit  der  Sasamdcu, 
^welche  den  zoroastrischen  Ghiuben  wieder  zur  Staatsreligion  machen 
wollten'',  die  alten  Texte  nicht  blos  sn  flammeln  and  sa  rodigiren, 
sondern  anoh  Ihr  Verstftndnisa  wieder  in  ermOgliohen,  nad  swnr  üut 
ohne  alle  Htüfamittel,  da  diese  alten  Texte  schon  600—1000  Jahre  • 
vor  ihrer  Zeit  Yer&sst  waren.  Aber  wu  ist  denn  auch  nnr 
dne  Andeatangi  dass  Alexander  die  eräniscbe  Religion  änderte 
nnd  dass  diese  in  der  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Sasänidea 
nicht  in  gewohnter  Weise  fortbestand?  Und  woher  wissen  wir 
denn,  dass  unsere  altbaktrischeu  Texte  600 — 1000  Jahre  älter  sind 
als  die  Säsäniden?  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  anuelnne, 
dass  unsere  Ansichten  über  das  Alter  der  altbaktrischeu  Texte  in 
nächster  Zeit  eine  bedeutende  Aendening  erfahren.  Was  hätte 
man  vor  40  Jahren  gesagt,  wenn  Jemand  behaqitet  hatte ,  das 
R&m&yava  nnd  Mah&bhteata  sei  jflnger  als  Alexander;  nnd  was 
sagt  man  hente?  Man  braucht  kein  Prqphet  zo  sein  am  an  sehen, 
dass  in  weiteren  40  Jahren  noch  mancher  Theil  der  indisch-bak- 
trischen  Urwcisheit  denselben  Weg  gegangen  sein  wird.  Ich  weiss, 
man  behauptet,  das  hohe  Alter  des  Avesta  lasse  sich  aus  der 
Sprache  begründen.  Nun  wohl,  ich  bin  der  Letzte  der  die  hohe 
Bedeutung  sprachlicher  Forschungen  für  Fragen  dieser  Art  leugnet, 
aber  man  niuss  zugeben,  dass  auch  andere  Erwägungen  gleichfalls 
gehurt  zu  werden  verdienen.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  durch  die  Sprach- 
wissenschaft sei  vollständig  erwiesen,  dass  die  Sprache  der  Aveetar 
texte  bis  1000  v.  Chr.  zorackgehe,  es  xeigte  sidi  aber  andarsneits, 
dass  die  im  Avesta  niedergelegten  Ideen  erst  in  einer  weit  apftterea 
Zeit  im  Moigenlande  anfsntreten  beginnen  —  wQrde  man  dia  nicht 
nach  einer  Auskunft  suchen  nnd  etwa  annehmen  müssen,  dasa  die 
alte  Sprache  als  heilige  Sprache  fortgelebt  habe  und  dass  anch 
noch  später  Bücher  in  ihr  geschriebon  wurden?  Ich  glaube  aber 
gar  nicht,  dass  man  auf  dem  hohen  Alter  der  Sprache  bestehen  kann 
nnd  gedenke  für  meine  Ansicht  gleichiialls  sprachliche  Gründe  za 
verwenden. 

Ein  Punkt,  in  welchem  ich  besonders  von  der  sprachvergleichen- 
den Philologie  abweiche,  ist  die  Benutzung  der  Tradition  für  die 
lexikalische  Erforschong  der  Gftth&s.  Ueberhanpt  halte  ich  die 
Art  nnd  Weise  wie  die  sprachveni^eichende  Philologie  <Ue  GftthAs 
erklftren  will,  für  den  folgenschwersten  Missgriff  nnd  Uure  Uethode 
vor  dem  Bichterstnhl  der  Philologie  durchaus  unhaltbar.  Um  diess 
besser  beweisen  zu  können  wollen  wir  einmal  den  Streit  auf  ein 
mehr  bekanntes  Terrain  verlegen.  Der  geneigte  Leser  denke  sich 
also  einmal,  wir  sjprüchen  statt  vom  Altbaktrischen  vom  Grie- 
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eUadieii  mid  wir  hftktoD  in  letsterer  Spradie  etwa  die  Uteratoiv 
denkmale  tot  ms,  welche  wir  jetst  besitieii,  mit  Avenelime  jedoeh 

derjenigen  Stficke,  welche  in  Dialekten  geschrieben  sind.  Da  würden 
auf  einmal  die  Gedichte  Homers  sammt  den  Scholien  des  Eustathios 
entdeckt  und  es  handelte  sich  nnn  darum ,  die  Konntniss  der 
Homerischen  Sprache  und  Denkungsweise  unseren  übrigen  Kennt- 
nissen von  der  griechischen  Sprache  noch  hinzuzntüL;en.  Welchen 
Weg  würde  man  da  einschlagen  müssen?  Die  Philologen  würden 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  behaupten,  man  müsse  vom  Griechischen 
MgelMn;  denn  die  Sprache  Homers,  wenn  auch  vom  gewOhnliclien 
CMeciiioli  abweidieiid,  sei  doch  tnoHier  grieeUach  and  anch  in  der 
Denknigsweiae  sei  dea  GemeinBaitten  genug  an  entdeclEen.  Von 
diesem  Gemeinsamen  nnn  mttsee  man  ansgäien,  das  Abweichende 
aber  mit  Hilfe  des  Eastathios  und  anderer  philologischer  Hilfs- 
mittel zu  bewältigen  suchen.  Dagegen  würde  die  sprachvergleichende 
Philologie,  wenn  Homer  jetzt  entdeckt  würde,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  einen  ganz  andern  Weg  einschlagen.  Sie  würde  vor 
Allem  betonen,  dass  das  Griechische  eine  indogermanische  Sprache 
sei,  je  älter  also  ein  Denkmal  derselben  ist,  desto  mehr  niuss  es 
sich  der  indogermanischen  Ursprache  nähern,  desto  näher  muss  es 
dem  Saaflkrit  stehen.  Da  nnn  das  Griechische  Homers  alter  ist 
ah  mare  Obrigen  Sohifftdenkmak,  so  mass  dasselbe  dem  Sanskrit 
am  Vieles  näher  stehen.  Mit  Hilfe  des  Sanskrit  massen  also  die 
Wortbedeotangen  enaittelt  werden,  dann  erst  wird  sich  sagen  lassen 
welchen  Sinn  man  in  die  Texte  legen  muss.  leh  ttberlasse  es 
einem  Jeden,  welcher  der  beiden  Richtnngen  er  sich  anschliessen 
will  und  will  nur  soviel  bemerken,  dass  diejenigen  welche  den 
sprachvergleichenden  Weg  wählen,  sehr  bald  im  Besitze  aller  der 
Vortheile  sein  werden,  welche  die  Gäthäphilologie  auszeichnen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  et>Tnologischen  Ermittelungen  zu 
den  traditionellen  Angaben  nicht  passen  werden  —  was  lolgt  daraus 
anders,  als  dass  die  homerische  Tradition  schlecht  erhalten  ist? 
Aneh  die  Texte  salbet  wardan  sich  gegen  die  neuen  Entdeckangen 
niaht  arinder  feindseUg  Terhalten  —  ist  denn  da  nicht  klar,  dass 
aia  interpcdirt  und  corrumpirt  sein  mUssen?  Wir  wollen  diese 
Parallelen  nicht  weiter  fortsetzen.  Die  beiden  Richtongen,  welche 
wir  für  die  griechische  Philologie  nur  hyi>otheti8ch  angenommen 
haben,  bestehen  auf  dem  Gebiete  der  Avestaphilologie  in  Wirklich- 
keit. Ich  vertrete  blos  die  gewöhnliche  philologische  Richtung, 
wenn  ich  behaupte,  dass  man  für  die  Gathäs  zunächst  von  den 
übrigen  Texten  des  Avcsta  ausgehen  und  das  Gemeinsame  in  den 
beiden  Arten  von  Denkmalen  autsuchen  müsse,  dass  dann  die 
Tradition  ebensogut  Berücksichtigung  verdiene  wie  sonst  Auf 
diese  Art  hois  iah  den  Zusammenhang  awischen  den  ältesten 
ThaileB  des  Avesta  und  den  ^taren  auffinden  an  können.  Die 
spraehvaglalehende  Biehtang  der  PhUologie  fftngt  an  der  enl^egan 
gasetstan  Saita  an.  Sie  kOmmart  sich  gar  Nichts  um  das  was  nach 
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den  Fanen  io  den  alten  Texten  steht  und  hofft  durch  Verglei- 
chong  mit  dem  Sanskrit  und  den  übrigen  indogermanischen 
Sprachen  den  ursprünglichen  Sinn  und  die  Bedeutung  der  Gatbäs 
wieder  zu  finden.  Dass  dieser  Weg  zur  Erklärung  eines  alten 
Denkmals  ein  sehr  ungewöhnlicher  sei,  liegt  auf  der  Hand,  es  ist 
aber  auch  ein  selir  unsicherer.  Jedermann  weiss,  welch*  ein  trüge- 
risches Hilfsmittel  die  Etymologie  ist  und  welche  Verheerungeu  sie 
schon  oft  in  alten  Texten  angerichtet  bat.  Die  sprachvergleichende 
Etymologie  ist  um  nichts  sicherer.  Jln  der  Bedeatuigslefare  ist 
üurt  noch  gar  nichts  von  oliiiectiT  gültigen  Gesetsen  ermitteU^  Jeder 
verfährt  hier  nach  seinem  Gntdfinken**,  so  lautet  Schleichers  ürtfaeU 
und  ein  wahreres  Wort  ist  selten  gesprochen  worden.  Nun  be- 
hauptet man  zwar,  anf  nnserem  Gebiete  seien  die  etymologischen 
Resultate  gesicherter,  weil  die  Orithas  und  ihr  Inhalt  mit  den 
Vedas  aufs  Innigste  tibereinstimmten,  ^ul  diese  Weise  kommen  wir 
aber  vom  Regen  in  die  Traufe.  Ist  die  Etymologie  schon  an  und 
ftir  sich  ein  unsicheres  Htilfsmittel  zur  Erklärung  eines  alten 
Denkmals,  so  wird  dieselbe  vollkommen  vergiftet  durch  die  be- 
stimmte Tendenz,  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  zu  retten,  wie 
man  zo  sagen  pflegt  Die  sprachvergleichende  Philologie  wird 
Ttodensphilologie  nnd  das  ist  sie  denn  anch  bis  aar  Stndei 

Es  sind  diese  einleitenden  Bemerkungen  langer  geworden,  als 
ich  wflnschtc,  ich  glaabte  aber  nichts  ersparen  so  kOnnen.  Ich 
wende  mich  jetzt  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe. 

Ich  will  zuerst  die  Fälle  erwähnen ,  in  welchen  ich  den  Ver- 
besserungen zustimmen  kann,  welche  Hübschmaun,  an  meiner  Uober- 
setzung  des  11.  Kapitels  des  Yacua  macht.  Mit  Recht  übersetzt 
H.  bäshärem  mit  ..Reiter",  während  ich  Huzv.  burtär  activ  auf- 
fasste  wie  skr.  bhartar.  Ueber  die  Wurzel  bäsh  habe  ich  neuerlich 
an  einem  anderen  Orte  ausführlicher  gesprochen  und  brauche  dess- 
halb  hier  nicht  weiter  Aber  sie  an  reden.  Ebenso  ist  es  gewiss 
richtig,  wenn  H.  das  Compositam  peshd-g&ra  nidit  ^Oberhaupt  der 
Sflndor^  Ihsst,  als  Comp,  der  Abhängigkeit,  sondern  als  Possessi?- 
compositnm  „welcher  den  Kopf  verwirkt  hat^  Es  stimmt  diese 
ücbcrtragnng  genau  zur  Tradition,  dass  die  Wurzel  par  im  ErÄ- 
ni sollen  so  viel  bedeute  als  schuldig  sein,  habe  ich  schon  in  meinen 
Bemerkungen  zu  der  St.  und  zu  Vd.  3,  147  erklärt.  Auch  den 
Bemerkungen  über  haLruharene  kann  ich  wenigstens  in  soweit  bei- 
stimmen, als  ich  zugebe,  dass  meine  eigene  Erklärung  unrichtig  ist. 
Als  Ersatz  für  haguharene  fand  ich  in  der  alten  l  ebersetznng 
das  dunkle  Wort  ^^mi^-'N  ,  das  ich  nicht  erklären  konnte,  Neriosengh 
liess  das  Wort  ans  nnd  De^tdr  Dir&b  erklärte  es  mit  (J^? 
das  linke  Ohr,  was  grammatisch  unmöglich  war,  es  hätte  ba^- 
harenem  heissen  mflssen.  Eine  zweite  Stelle,  in  welcher  das 
Wort  vorkam,  gab  es  nicht  Was  war  anter  diesen  ümstflnden  an 
thun?  Ich  musste  eine  etymologische  Erklärnng  Tersncben  nnd 
dabei  habe  ich  das  Richtige  nicht  getroffen,  wie  das  eben  bei  ety- 
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mologischen  Erklinmgen  gewübulich  der  Fall  ist.    £nt  Jiiati  hat 

in  seinem  Glossar  zum  ßuudehesh  (1868)  das  Wort  ^^nNiT^N  durch 
„die  beiden  Kinnl)ackeii"  erklärt  obne  Zweifel  im  Anschlüsse  an 
die  Guzeratiübersetzung  jenes  Bucbes,  diess  ist  die  Erklärung 
welche  auch  Hübschmaun  annimmt.  Dagegen  erklärt  Aspendiärji 
das  Wort  haguharene  durch  „die  beiden  Obren"  und  ich  ziehe  diese 
Fassung  vor,  die  sich  etymologisch  auch  rechtfertigen  lässt  Will  man 
iMgaliareiid  mit  beiden  Kinnbacken'*  fiberaetien,  bo  mnw  man 
das  Wort  «of  die  Worael  qar  sorftGkfikhren  in  der  Bedentang 
Measen**,  das  voiigeeeUte  ha  aber  ist  Bednplikation.  Um  bagnharen^ 
,,die  beiden  Ohren**  in  ttbersetzen,  man  man  das  Wort  auf  qar, 
leachten,  xorttckf&hren  und  paitisqarena  (nach  den  Parsen  Gesiebt 
cf.  meinen  Commentar  zu  Vd.  3,  46.)  vergleichen,  ha  ist  dann 
dasselbe  wie  skr.  sa,  mit,  und  baöuharene  sind  die  beiden  Dinge 
welche  mit  dem  Gesichte  verbunden  sind.  Man  vergl.  cithra  neup. 
H.^,  Gesicht,  das  auch  auf  die  Bedeutung  des  Gl&nzeBS  zurück- 
geführt werden  muss. 

Was  nun  die  Abweiciiungen  betrifft,  *)  so  muss  ich  vor  Allem 
darauf  hinweisen,  dass  die  Ge^ammtauffassung  liübschmanns  von 
der  meinigen  beträchtlicher  abweicht  als  es  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung vielleicht  scheinen  könnte.  Ich  fasse  das  Kapitel  so 
anf,  dass  die  drei  genanaten  Wesen  fluchen,  wenn  sie  nicht  erhalten, 
was  ihnen  gebohrt:  das  Rind  (wozu  man  nnbedenklich  auch  Schafe 
und  Ziegen  rechnen  muss,  da  sie  nach  B.  29,  19.  mit  zum  Binder^ 
geschlecbt  gehören)  .und  das  Pferd,  besonders  aber  Haoma,  wenn 
er  die  ihm  zukommende  Gabe  nicht  erhält,  daran  schliesst  sich 
dann  die  Ermahnung,  dem  Ilaoma  sein  Thcil  nicht  vorontlialten  zu 
wollen.  Diese  meine  Auffassung  ist  die  der  pc<aniniten  Traditiun, 
sie  wird  nicht  bios  durch  die  in  meinem  Commeutare  angelUhrten 


1)  Dweh  dl«  V«rg1eioliiiiig  der  dnl  Sttteke  der  HaBTAre8b>UelMnetsttng 

welche  HObschmHnD  bis  jetzt  mit  Zuziehnug  des  von  ihm  B  genannten  Codex 
veröffentlicht  hat.  bin  ich  7.u  der  LVberzeugunp  pi-k'n.Tnen,  dnss  wir  in  dieser 
Handschrift  nicht  eino  alte  Ueberlii-terang  soudein  das  Werli  eines  ucucreii 
Oorreetort  vor  uns  habeD,  der  flbrlgeni  ein  aebr  ▼erstlndiger,  kenntnbmreiclier 
Hann  war,  dessen  VorschIä|;e  wir  gvbftlireiid  berücksichtigen  infisscn,  ohne  sie 
jedoch  zu  Ubers«,  hiitzcn.  In  den  wenigen  Verbesserungen,  die  er  in  dem  vor- 
liegenden Kai  itel  gemacht,  hat  kunn  ich  ihm  übrigens  meistens  nicht  zustimmen. 
So  i»t  in  V.  4  die  mit  Rtteksicht  auf  V.  12  i^enaelite  Aenderung  von  aeaa  in 
acnt  tiiMiöthip.  In  V.  5  ist  dio  TTinäiidening  von  qavtak  in  qAri'.n  jjpwiss  nur 
der  neueren  Tradition  zu  lieb  gemacht.  In  V.  8  ist  üighat  tikhtaun  entschieden 
richtig.  V.  16  ist  zakei  nnr  hergestellt  wegen  der  Gleichheit  mit  V.  ]7.  Aueli 
in  V.  18  Wttrda  ich  arä  nicht  in  die  äi  rA  umwandeln.  In  V.  21  ist  oi^ünas 
ent"^chieden  br^si  r  ;<1s  cigftni.  I)<r  Name  AfiAjiAbs  ist  nacb  meiner  rcbcr- 
zeogung  in  alleu  Handschriften  verdorben.  Auch  in  V.  "l'l  andere  ich  nicht, 
sondern  flbersotse:  Dm  Mgt  MjIndAt;  es  bat  Dftt  Anhoma  gesagt:  welcher 
herumgeflohen  (d  T9.  9,  87)  Ist  (dankend  :  ein  Wall  ist  um  midi  gtmaelil; 
Zur  SHcherklürung  vergl,  man  meine  Altcrthunl^•kunde  I,  ♦)41>  ff.  I)a>;r[;on 
ist  in  V.  29  növakih  (niilki)  gewiss  die  richtige  Lesart  aber  sie  steht  auch 
in  der  eoponbngener  BaaMirilt  and  das  etwas  nndentllch  geschrieben«  Wort 
ist  nur  von  mir  Tsrlesen  worden. 
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Stellen  erhärtet,  alle  die  einheimischen  Erklärer:  die  beiden 
Aspendiärjis  und  auch  Dertnr  Däräb  (wie  aus  Anquetils  Ueber- 
setzung  zu  sehen  ist)  bezeugen  sie  mit  ausdrücklichen  Worten. 
Dass  es  gewichtiger  Gründe  bedarf  uro  diese  historischen  Zeugnisse 
zu  entkräften,  nicht  blos  linguistische  Machtsprüche,  liegt  am  Tage. 
Hübschmanu  t'asst  nun  aber  das  Kapitel  anders.  Das  Kind  Üuchl 
wenn  man  es  nicht  kocht  und  verzehrt,  das  Pferd  wenn  mAii  u 
nkbt  reitet  I  der  Haoma  wenn  er  nicht  ausgepreaet  nnd  gebnuMkt 
wild.  Was  von  Y.  16  flg.  noch  weiter  enfthlt  wird  wttrde  vor 
sehr  lose  mit  dm  Yorheifeheiidfln  aiMannienhliigen.  Aus  dieeer 
veraohiedenon  Aufhaiiing  im  Ganzen  folgen  YeraeUedeM  F^tr 
songen  im  ^inaelnen,  welche  ich  nun  nflher  in  bevpredMB  ge- 
denke. 

Die  erste  Stelle,  welche  ich  beanstande,  ist  T.  5,  welche  ich 
ftbersetse:  ffiet  dn  mir  von  den  Speisen  nicht  mittheilst^  Httbsch- 
mann  dagegen:  „Der  dn  mich  wenn  ich  gekocht  bin  nicht  ver- 
zehrst". Das  wichtigste  Wort  im  Satze  ist  bakhsh,  welches  wie  H. 
behauptet  nicht  mit  ,,8chenken,  zntheilen"  sondern  mit  ,,verzchren'' 
gegeben  werden  moss.  Hier  zeigt  sich  zuerst  die  Verschiedenheit 
des  Verfallrons  zwischen  der  Burnouf sehen  und  der  sprachver- 
gleicheudeu  Richtung.  Nach  Burnoufs  Methode  ist  zuerst  zu  unter- 
suchen, wie  die  alten  Parsen  bakhsh  übersetzen.  Ich  habe  alle 
Stellen  verglichen  und  habe  gefunden  dass  die  II.  U.  bakhsh  theils 
durch  baUishitan  giebt,  theils  mit  ^3n2:Dnn.  Letzteres  Ist  ent- 
schieden das  semitische  p!m  nnd  heisst  vertheilen,  ersteres  ist  mit 
nenp.  ^j^xA^  identisch.  Befragen  whr  non  die  Sprachveigleichniig, 

so  ist  wohl  kein  Zweifel  dass  bakhsh  mit  nenp.  ^^o^^J:,^  identisch 

ist,  dieeea.  Yerbnm  hdsst  aber  l)  partiri,  difidere  8)  tradere, 
3)  largiri,  donare.  Also  die  beiden  legitimen  Faktoren  der  Er^ 
klimng:  die  Tradition  nnd  die  Mnischen  Sprachen  wissen  nichts 
yon  einem  bakhsh,  essen,  wenn  also  nicht  ganz  genflgende  Gründe 
vorhanden  sind,  darf  von  der  historisch  beglaubigten  Bedeatnng 
nicht  abgewichen  werden.  Wie  kommt  aber  nun  die  sprach- 
vergleichende Philologie  zu  ihrem  bakhsh,  essen?  Einfach  dadurch  dass 
sie  das  altbaktrische  Wort  dem  Sanskrit  rettet,  altb.  bakhsh  =  skr. 
bhax,  die  Laute  stimmen,  folglich  ist  auch  die  Bedeutung  die 
gleiche,  niügen  die  Tradition  und  die  eranischen  Sprachen  sagen 
was  sie  wollen.  Zur  Ycrthcidigung  seiner  Ansicht  führt  II.  Ireilich 
awei  andere  Gründe  an,  nAmlich  1)  weil  der  Sinn  die  Bedentong 
«essen**  verlange,  ein  Sati  den  ich  bestreite,  2)  wegen  der  Con- 
stmction,  denn  bakhsh,  schenken,  werde  mit  dem  Dativ  der  Person 
der  etwas  geschenkt  wird  verbunden,  an  beiden  Stellen  (hier  ond 
¥(;.  10,  38)  aber  findet  sich  der  Accusativ  und  Genitiv,  also  genau 
die  Constructiou  des  sanskritischen  bhax.  Es  kümmert  mich  durch- 
aus nicht,  wie  das  Sanskrit  construirt,  ich  halte  diese  Sucht  das 
Altbaktrische  dem  Sanskrit  zu  retten  für  den  Krebsschaden  der 
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A?esUphilologie.  Das  Altbaktri8€lie  miiBs  Itlr  sich  selbst  spreefaen. 

Da  finden  wir  denn  allerdings,  dass  bakhsh  gewOhnfieh  mit  dem 
Dativ-Instr.  der  Person  construirt  wird,  aber  nicht  immer,  es  steht 
auch  der  Accnsativ.  Vgl.  Y<;.  9,  74  :  haomö  täoijcit  yäo  kaininö  äo^hare 
dareghera  aghravö  haithim  rädhemca  bakhshaiti.  An  dieser  Stelle 
kann  doch  unmöglich  bakhsh  mit  essen  tibersetzt  werden.  Der 
Genitiv  der  Sache  ist  bei  bakhsh  häutig  genng,  allerdings  aber  bis 
jetzt  mir  nur  iu  der  Bedeutung  einer  Sache  theilbaftig  sein  belegbar. 
'  T|^.  Vd.  6, 178:  mesha^it  n6i(  bakbsbaiti  Yalüstahd  a^^as.  Ben- 
nodi  hatte  leb  es  ftr  mOf^eh,  dass  aneh  bakhsh,  sdienken,  ebenso 
ndt  dem  Oenitt?  der  Sadie  conetmfirt  worden  sei,  wie  di,  gehen 
ef.  Yd.  18,  29  yö  aevah^  ashvraghahfi  agbahö  anashaoaö  (geii.=det.) 
haomahe  hutahe  dadh&iti.  Indees  Ist  die  Annahme  hier  nicht  ein- 
mal nöthig,  qä^tanm  kann  auch  acc.  sg.  sein,  wie  wir  gleich  zeigen 
werden  und  wir  haben  dann  dieselbe  Construction  wie  oben  Yr.  9,  74. 
So  hoffe  ich  denn  auch  die  Stelle  Yc;.  10,  37.  38,  nicht  miss- 
verstanden zu  haben  welche  lautet:  pöuru  narem  tum  kerennishi 
^panyäoghem  ci9tiva(;tarem  ya?e  te  .bät  haoma  zäiri  gava  irirtahc 
bakhshaiti.  d.  i.  viele  Männer  machst  du  sehr  rein,  sehr  verständig, 
wenn  rie  dir  schenken  was  mit  dem  Rinde  zusammenhängt  (d.  L 
Fleisch).  Die  Uehereetznngen  wollen  im  letzten  Sitie  getat  wissen: 
wenn  mu  dich  mit  dem  Fleische  Eusammenbrlngt  (nd)  anstheilt 
In  diesem  FiUe  durfte  man  t6  nicht  als  Datir  sondern  als  Genitiv 
auffassen.  Auch  die  Uebersetznng :  „wenn  man  an  dir  etc.  Theil 
liat"  würde  ich  gelten  lassen.  —  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes 
qä(;tarim  ist  H.  mit  Hecht  im  Zweifel.  Ich  habe  qä(^.ta  als  Speise 
getasst  in  Uebereinstimmun;?  mit  der  gesammten  neuern  Tradition 
der  Parseu,  aber  die  alte  Uebersetzung  hat  •^rDtt'n,  Vermögen,  und 
ich  bedaure  jetzt  ihr  nicht  gefolgt  zu  sein.    Ich  schliesse  nflmlich 

folgendermassen.     Die  Wörter  iüL*^,^,  sind   gut  neu- 

persische  Wörter,  die  keine  Sprathvergleicliunj,'  wcgdisputiren 
kann.  Ob  sich  etwas  iliiuMi  Entsprorhondes  in  andern  indoger- 
manischen Sprachen  findet  lässt  sich  nicht  mit  Be«:timmtheit  sagen, 
auch  ist  dies  gleichgültig.    Höchst  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass 

ia^^»,s>  etc.  auch  in  Altcrunischen  schon  vüii)aiiden  war,  dann 

muss  die  entsprechende  Form  im  Altpcrsischen  uvä(,ta  im  Alt- 
baktrischeu  qayta  gelautet  haben  und  qärla  Vermögen,  kann  sehr 
wohl  geu.  fem.  gewesen  sein.  Darnach  glaube  ich  man  kann  V.  5 
tlhersetsen«  entweder  nach  der  H.  ü.  „Der  dn  in  Bemg  aaf  mich 
Vermögen  nicht  anstheilst*^  dann  wftre  davon  die  Bede,  dass  der 
Zaota  anch  an  Andere  Gaben  geben  solle.  Es  steht  aber  mdnes 
Erachtens  anch  gar  nichts  im  Wege  mit  der  neuern  Tradition  an 
übersetzen :  „welcher  du  mir  Güter  nicht  mittheils^^  Ueber  fshaon- 
ayehd  in  V.  6  glaube  ich  etwas  Genaueres  mittheileu  zu  können, 
da  ich  jetzt  die  Bedeutung  der  Wurzel  fshu  richtig  erkannt  habe. 
Ich  sehe  diese  Wurzel  nicht  mehr  als  gleichbedeutend  mit 
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reiben  an ,  wie  früher ,  sondern  erkenne  in  ihr  einfach  skr.  push 
cl.  4  gedeihen  machen.  Daher  also  vä^tryö  fshuyari?  (vriddhikartä, 
vikä^aylta)  der  Ackcrbaner  welcher  Gedeihen  schafft.  Bei  dieser 
Erklärung  kann  die  Tradition  und  auch  die  Sprachvergleichung  be- 
stehen. Das  Particip  fshüta  heisst,  ähnlich  wie  pushta  im  Skr. 
gepflegt,  dick,  daher  payo-fshüta  das  Dicke  der  Milch.  Fsbaona 
mm  Didce,  Mast  bedeiitel  daher  den  De&onlnaiiT  ftteonay,  zur 
llast  maehen,  inr  Mast  Terwenden. 

Kflner  kann  ich  mich  fther  den  parallelen  8ati  in  T.  9  £usea, 
wo  wir  in  ähnlicher  Weise  in  Bezug  auf  die  Worte  gegenOber- 
eteben,  welche  dem  Pferde  in  den  Mnnd  gelegt  werden.  Ich  habe 
wieder  die  H.  U.  auf  meiner  Seite  wenn  ich  übersetze:  .,w elcher 
du  in  Bezug  auf  mich  nicht  Kraft  wünschest"  die  neuere  Tradition 
aber,  wenn  ich  übersetze:  „welcher  du  mir  nicht  Kraft  wünschest" 
Mit  vollem  Rechte  macht  II.  darauf  aufmerksam  ^  dass  jad  mit 
doppelten  Accusativ  gewöhnlich  heisse:  Jemand  um  etwas  bitten 
und  auch  ich  würde  es  vorziehen,  wenn  mau  hier  bei  dieser  Con- 
Btmotiott  bldben  tcftnaie.  Allein  Ha.  Anflkmug  bat  den  Üabel- 
standy  dasB  man  z&Tare  als  „Kraftänasemng'*  fiMsen  soU,  wihrend 
es  nirgends  etwas  Anderes  als  „Kraft**  bedeutet  Yielldcht  aber 
lassen  sich  die  Worte  „der  da  mich  nicht  om  Kraft  bittest**,  anch 
so  verstehen,  dass  damit  gesagt  sein  solle:  der  du  nicht  wün- 
schest dass  ich  Kraft  habe,  and  damit  wären  alle  Schwierigkeiten 
gehoben. 

In  der  dritten  Abtlicilung  ist  auf  qäsbrirem  im  V.  11  ein  be- 
sonderer Nachdruck  zu  legen.  Da  ich  über  die  Wurzel  qash  ebenso 
wie  über  bäsh  an  einem  anderen  Orte  gesprochen  habe,  so  will  ich 
hier  nicht  weiter  darauf  zurückkommen.  Die  U.  U.  giebt  qäshärem 
mit  ^rmn  TeraArer  nnd  ich  halte  es  jetzt  fta  das  Sicherste  ihr 
za  folgen.  Die  Bedeatang  ^Zabereiter  dier  Speise**,  wie  ich  frflber 
wollte,  lässt  sich  aach  rechtfertigen,  da  qftsh  nach  Analogie  neuerer 
WArter  wie  ^y3b%  aoch  CanssatiY  sein  kann.   Der  Grand 

nnn  waromHaoma  nicht  sarflckgehalten  sondern  beim  Opfer  gebraocht 
werden  will,  ist  der,  dass  er  anf  diese  Weise  mit  dem  Fleische 
vereinigt  wird  das  ihm  gebührt,  sei  es,  dass  frflber  der  Priester 

wirklirb  vom  Kopf  des  Thiercs  beim  Opfer  genoss,  sei  es,  dass  die 
Gabe  durch  den  Fleischgenuss  beim  Opfer  auf  eine  mystische  Weise 
vermittelt  wurde.  Dass  gaus  Fleisch  bedeute  und  nur  Fleisch,  das 
lässt  sich  filir  Jedermann  der  für  historische  Forschung  einen  Sinn 
hat  zur  Evidenz  erweisen.  Ich  verweise  auf  die  Hemerkunpen 
welche  ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  (17,  72  fl.)  niedergelegt  habe, 
sie  würden  sich  jetzt  bedeatend  erweitem  lassen,  wenn  es  daraaf 
ankftme.  Es  werden  flbrigens  Thieropfer  im  Avesta  selbst  oft  genug 
Toigescbrieben  (cf.  Tg.  8,  58.  10,  tl9). 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  darauf  anfinerksam  in 
machen,  dass  diese  Sitte  den  Kopf  der  Thierc  nicht  zu  essen  son- 
dern dem  Haoma  zn  weihen  sehr  an  die  Gebrftoche  erinnert^  welche 
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Herodot  (2,  39)  bei  ägyptischen  Opfern  beschreibt.  Auch  dort  wird 
bei  dem  Opfer  der  Kopf  der  Thicre  geweiht  und  Wein  dabei  ge- 
braucht. Auch  dort  lieisst  es  wie  bei  den  Persem:  xal  anc  rotxov 
toi  Vüfiov  oiÖi  äXkov  oiÖ6v6s  ii/ufvxov  xetpccki^  yivMm 
jHyvnxiüiV  oiÖetc;. 

Bei  der  Bei>rechung  von  Hübschmanns  Bearbeitung  des 
^rosh-yasht  begnüge  ich  mich,  nur  oinzelno  Wörter  auszuhe- 
ben, an  welchen  sich  die  Verschiedenheit  der  Worterklämng  nach 
beiden  Methoden  am  besten  anscbanlich  mnchen  Iftsat.  Ein  sol- 
ches Beispiel  begegnet  mir  gleich  am  Anlüge  in  dem  Worte  • 
fra^reta  welches  ich  mit  t^zosammengebonden"  ttbersetie,  H.  aber . 
mit  nniedeigeetreckt.*^  Die  Grttnde,  warum  ich  fragtereta  mit  zn- 
sammengebunden  übersetze,  habe  ich  zu  Vd.  8,  57  angegeben:  die 
gesammte  Tradition  fasst  das  Wort  immer  so  und  nicht  anders. 
Der  Grund  der  Abweichung  ist,  dass  die  Sprachvergkicher  nicht 
einsehen  wie  frartereta  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  ist.  Aber 
in  welchem  Zweige  der  Philologie  würde  man  denn  dem  Sprach- 
vergldcher  gestatten  auf  einen  solchen  Grund  hin  Wortbedeutungen 
zu  ändern?  Hier  wird  offenbar  von  der  Sprachvergleichang  ein 
gans  angehOrjger  Getonch  gemai^t  Kein  ^mdiTergleicher  darf 
sich  vermessen  nns  sagen  za  wollen^  in  welchen  ttbertragenen  Be- 
dentangen eine  Sprache  ein  Wort  anwenden  kann  ond  in  welchen 
nicht  Wer  wttrde  s.  B.  je  mit  Hülfe  der  Etymologie  herausfinden, 
dass  „verstehen"  so  viel  ist  als  intelligere  oder  „anbinden"  soviel 
als  Jemand  ein  Geburtstagsgeschenk  geben?  Nur  die  lebendige 
Kenntniss  einer  Sprache  kann  solche  Bedeutungen  übermitteln  und, 
in  Ermanglung  derselben,  die  Tradition.  Weiter  behaupte  ich  nun 
auch,  dass  kein  einheimischer  üebersctzer  sich  vermessen  durfte, 
fra<;tereta  mit  „zusammengebunden"  zu  übersetzen,  wenn  das  Wort 
etwas  ganz  Anderes  bedeutete.  Ein  solcher  Uebersetzer  möchte 
vidleichl  schlecht  bestanden  sdn,  wenn  man  ihn  anfjaiefordert  hfttte 
das  Wort  ihiftereta  sn  analysiren,  aber  er  wnsste  genan,  ob  man 
bei  den  Opferhandlangen  von  weldien  er  sprach  das  Barecma  in- 
sammenband  oder  nicht  und  wiUktthrliche  Nenemngen  in  solchen 
.  Dingen  pflegen  sehr  geföhrlich  zu  sein.  Soviel  wollen  wir  zugeben, . 
eioe  absolute  Gewissheit  giebt  uns  auch  die  Einstimmigkeit  der 
Tradition  nicht.  Aber  wo  hat  man  denn  in  historischen  Dingen 
eine  bessere  Sicherheit  und  sind  wir  donii  trobessert,  wenn  wir  dem 
Worte  fra«;tereta  eine  von  der  Sprachvergleichung  erfundene  Be- 
deutung geben  gegen  die  Tradition?  Auf  diese  Weise  schafft  mau 
sanskritische  Wechselbälge,  die  zwar  den  Sprachvergleicbern  genehm 
sein  mögen,  aber  aller  nnd  jeder  historischen  Qedentnng  entbehren. 

Ein  anderes  Beispie].  56,  6.  8.  lieisst  ee:  paitishata 
maadaya^na  ^noshahd  ashydhd  ya^nem,  was  ich  ttbersetse:  „be- 
gehret, o  Masdaya^naSy  nach  dem  Opfer  des  heiligen  Qraosha*^. 
Htthschmann  dagegen:  „Unternehmet,  Verehrer  Mazdas,  die  Yer- 
ehmng  des  frommen  Qraosha**  und  er  bemerJct  dasn:  ^Paitishata 
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zeriQge  »dl  in  palti  +  ishata  nnd  nehme  fttr  ishata  die  Be- 
dentnng  TOn  ish  in  Ansprach,  die  ich  anderswo  fOr  dieselbe  in 

Yq.  30,  l  und  44,  1.  gefordert  habe,  trotz  aUer  Einwendnngen 
Spiegels.  Paiti  -f  ish  heisst:  adire,  herangehen  an  etwas,  1)  sich 
daran  machen,  unternehmen  (in  unserer  Stelle)  2)  entgegen  gehen, 
empfangen  in  Yr.  59,  9  —  10".  Diese  Stelle  scheint  mir  für  das 
Vorgehen  der  sprachvergleichenden  Philologie  höchst  bezeichnend. 
Soll  ich  mich  vielleicht  für  widerlegt  halten,  weil  Hübschmanu 
„fordert"  und  zwar  „trotz  aller  Einwendungen"  dass  die  von  iltttt 
•o4{wtelKtD  Bedentmgen  gelten  sollen?  Und  weiehe  Grflnde  bei 
er  denn  Ar  seine  Forderong?  Oionbar  keine  Itesseren,  als 
dass  er  eben  belunptet  das  AUbaktriscbe  sei  mit  dem  Sandcrit 
ideattsofai  denn  nur  so  wird  es  verständlich,  dass  er  sofort  im 
Petersburger  Wörterbudie  nachschlagt,  dass  er  aus  sprachver- 
gleichender Machtvollkommenheit  entscheidet,  ob  ish  No.  1  oder 
No.  2  genommen  werden  soll,  dass  er  sich  nicht  darum  kümmert, 
was  die  Parsen  zu  seinen  Erklärungen  sagen  und  überhaupt  gar 
die  Frage  nicht  untersucht,  wie  sich  die  Geschichte  zu  diesem  ety- 
mologischen Einfalle  stellt.  Man  kann  ebenso  gut  fordern,  dass 
man  anerkenne,  yifuu  sei  skr.  gam  und  heisse  gehen  oder  xdfAim 
sei  8kr.  kam  nnd  lieisse  lieben,  trots  aller  Einwendungen  der  Philo- 
logen. Kaefa  Brnmonfs  Metbode,  der  ich  folge,  bat  der  Spiacb- 
▼eigieieher  Nichts  sa  ftupdem,  es  kommt  ihm  bAcbstens  eine  beratende, 
aber  keine  massgebende  Stimme  zn.  leb  vergleiche  dieSteUen,  wo 
das  Wort  vorkommt  nnd  finde,  dass  es  in  den  Stellen  wo  es  übersetzt 
ist  (ausser  an  den  von  H.  bezeichneten  Stellen  Yr.  43,  2.  Vd.  7, 148 
in  Y^.  59,  9  fehlt  zufällig  das  Wort  in  der  H.  U.)  mit  „wünschen, 
begehren**  wiedergegeben  wird.  Es  ist  nun  Pflicht  des  Exegeten, 
bei  dieser  historisch  beglaubigten  Bedeutung  zu  bleiben,  wenn  es 
irgend  angeht,  nicht  aber,  statt  derselben  einen  unhistorischen 
linguistischen  Wechselbalg  der  Sprache  aufzubürden.  Nun  erlaubt 
ans  der  Zasammenbang  der  Stelleir  bei  der  tiadiliontilen  Bedeutung 
an  bleiben  und  nichts  ist  leichter,  als  dieselbe  lingnistisGli  sn 
rechtfertigeB.  Ob  die  Ungoistik  anch  noch  anders  Bedentnngen 
«  rechtfertigen  kannte,  wenn  sie  vorhanden  wSren,  ist  dnrcfaans  . 
gleichgültig. 

Was  Hüb^^chnlann  (1.  c.  p.  669)  über  das  Wort  ma^ti  be- 
merkt ,  ist  vollkommen  richtig.  Das  Wort  heisst  nicht  Grösse, 
boncJern  Weisheit,  so  übersetzt  es  die  Tradition  durchweg  und  ich 
—  wie  allen  Späteren  —  habe  Unrecht  daran  gethan,  mich  durch 
Bumoufs  Einsprache  beirren  zu  lassen  und  ma^ti  mit  ihm  als 
grandenr  zu  fassen.  Es  ist  eben  die  Zuverlässigkeit  der  Tra- 
dition wieder  einmal  erwiesen  worden.  Ange^ts  dieser  Thatsaehe 
hat  es  mich  non  sehr  gewondort,  dass  Hubsobmann  gegen  die  von 
mir  Ztsehr.  96,  711.  gegebene  Erklimng  von  madha  wieder  sn 
Felde  zieht.  Seine  Gründe  sind  rein  lingnistische  and  solche  haben 
mich  natürlich  nicht  ftheraeogen  fcOnnen.   Noch  einmal,  wie  ver- 
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schieden  ist  das  Verfahren  Bomoufs  von  dem  der  spradiTer* 
gleichenden  Philologiel  Aach  Bomoiif  denkt  an  skr.  mada,  er  ist 
bereit  es  zn  benutzen,  aber  nnr  wenn  es  die  Texte  erlauben  und 
da  er  findet,  dass  das  nicht  der  Fall  sei,  so  unterlässt  er  es.  Bur- 
nouf  wollte  eben  das  Avesta  erklären ,  die  sprachvergleichende 
Philologie  aber  will  es  dem  Sanskrit  retten  und  das  macht  einen 
grossen  Unterschied.  Daher  das  thjwtov  xpevSog  dieser  Richtung, 
dass  vor  Allem  die  Sprachvergleichung  ermitteln  soll,  mit  welchem 
Saoskritwort  das  betreieode  Wort  ra  veigleicfaiii  ist,  efae  man 
wtiter  geilt.  Allein  diese  Fordemiig  ist  dmäiaiis  kein  liogiiistischea 
Recht,  sondern  bot  eine  lingaistisdie  Anmassnng.  Eft  fingt  sich 
blos,  was  der  Text  nach  dem  Willen  der  Schreiber  bedeutet  hat, 
was  dem  Texte  frommt,  ist  der  Gnud  welcher  den  Aasschlag  giebt 
Zuerst  ist  die  Tradition  abzuhören,  welche  mad,  madha  mit  Wissen- 
schaft giebt,  denn  auch  huzv.  ')3iS'^M7a  will  nichts  Anderes  sagen, 
das  Wort  würde  im  Neupersischen  ,^^L*  lauten,  was  nicht  vor- 
kommt, wohl  aber  ^jiJu»^\^  jiioUxj.   Es  fragt  sich  dann  weiter,  ob 

die  Texte  sich  mit  dieser  Erklärung  Wortes  zufrieden  geben 
können  und  hier  behaupte  ich  zuversichtlich,  dass  Niemand  je  an 
der  Bedeutung  Wissenschaft  gezweifelt  haben  würde,  bestände  nicht 
die  Sucht,  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  zu  retten.  Es  fragt  sich 
endlich  drittens,  ob  die  Linguistik  einen  Einwand  zu  erheben  hat, 
wenn  wir  mad,  madha,  mit  Wissenschaft  flbersetzen.  Einen  solchen 
bat  sie  aber  nieht^  wenigstens  keinen  gegrtindeten. 

Zn  56,  11.  8.  erklftrt  Httbschmann  (p.  662)  bezilglick 
des  Weites  ^aena:  JEb  war  gewiss  nicht  praktiscbi  wenn 
Spiegel  jenen  göttlichen  Rossen  bleierne  Hofe  gab.  ^rva  beisst 
indess  nie  Blei,  sondern  Horn,  wie  ich  anderswo  darthun  werde". 
Gleichwohl  habe  ich  meine  üebcrsetzung  nnr  nach  reiflicher  Ueber- 
legnng  gegeben.  Das  Wort  <;rvaena  findet  sich  im  Avesta  nur  an 
unserer  Stelle,  ich  bemerke,  dass  es  drei  Wörter  giebt,  welche  bei 
seiner  Ableitung  in  Betracht  kommen  können,  nämlich  1)  (;ru,  ^rva, 
Blei,  von  der  II.  U.  mit  vpü  gegeben  d.  i.  np.  oder  , 

2)  i-ru,  <;rva  Horn,  Nagel,  Klaue  II.  U.  "ji-O  i.  e.  neup.  nur 

im  Bundehesh  (p.  44)  mehrere  Male  unrichtig  sino  geschrieben 

3)  (jravagh  Rede,  Gebet  H.  ü.  STno,  erhalten  im  pärsi  khu(,TÜb 
neup.  Wegen  der  Ableitung  von  (;rvaena  befragen  wir  vor 

Allem  die  H.  U.  es  steht  für  das  Wort  in  meiner  Ausgabe  iD'^aTno 
wie  die  copenhagner  Handschrift  deutlich  liest.  HUbschmann  ändert 
nach  seinen  Handschrillen  p^ninOy  was  ich  filr  nen  nnd  Calsch 
bitta  Die  liebtige  Uebersetinng  von  yanno  bat  wobl  Neriosengb, 
wenn  er  das  Wert  doieh  Tacanam  giebt,  aber  diese  Uebersetsnng 
ktenan  iwar  die  Färsen  nicht  aber  wir  braaefaen,  weil  sie  keinen 
Sinn  giebt  Die  neueren  Uebersetzer  geben  v^vaena  and  ^afa  mit 
gleichbedeutenden  Wörtern,  worin  ich  den  Ausdruck  der  Verlegen- 
beit  gesehen  habe.  Her  enropftisGhe  ExQget  hat  nnr  die  Wahl  ob 
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er  grvaena  mit  „bleiern**  oder  mit  janen^  wiedeiigeben  wilL 
Ich  babe  mich  nun  fBr  das  EIrstere  entschieden,  weil  grraena  gans 

am  Anfange  des  Satzes  steht  und  daher  meiner  Ansicht  nach  ein 
Nachdruck  auf  dem  Worte  liegt  und  etwas  Ungewöhnliches  damit 
bezeirlinot  werden  sollte.  Wenn  die  Hufe  der  himmlischen  Rosse 
von  Horn  waren,  warum  musstc  dieses  mit  solcher  P'niphase  gesagt 
werden?  Es  hätte  ja  genügt  zu  sagen:  an  ihre  Hute  ist  Gold  ge- 
heftet, wie  in  einem  ühnliihen  Falle  Yt.  10,  125  geschieht.  Was 
das  Praktische  anbelangt,  so  glaube  ich,  dass  man  in  der  Luft  mit 
bleiernen  Hafen  ebensoweit  gelangt  als  mit  hörnernen,  es  ist  eben 
von  fobelhaften  Pfinden  die  Bede.  Ich  gebe  indessen  cn,  dass  man 
die  Sache  anch  anders  ansehen  kann,  es  steht  eben  hier  Ansicht 
gegen  Ansicht.  Wenn  aber  Hübschmann  beweisen  will,  ^rva  heisse 
gar  nicht  Blei  sondern  stets  Horn,  so  wili  ich  meinen  Unglauben  gleich 
von  vorne  herein  bekennen.  Für  ^rn  oder  rrva,  Blei,  spricht  ganz 
bestimmt  die  Tradition  Vd,  9,  40.  fg.  Iß,  14.  Ich  muss  wieder- 
holen was  ich  oben  schon  in  Bezug  auf  frartorota  gesagt  habe, 
ich  bin  überzeugt  dass  die  Uebersetzer  sehr  wohl  wusstcn,  ob  man 
bei  den  im  VcndTdäd  besprochenen  Gelegenheiten  bleierne  oder  hör- 
nerne Gefässe  brauchte.  Zudem  steht  Vd.  16,  14,  nach  ayaghaenem 
vä  (mm  vä  noch  die  Apposition:  nitema  khshathn  Tairya,  die  ge- 
rillten MetaUe,  nnd  flir  ein  Metall  wird  man  doch  Horn  nicht 
halten  wollen.  Endlich  spricht  für  ^m,  gnra  noch  das  nenp. 

welches  doch  anch  irgend  woher  stammen  mnss*  Nach 

einer  Sanskritetymologie  für  das  Wort  suche  ich  nicht,  kann  es 
nicht  gerettet  werden^  so  bleibt  es  angerettet,  ein  fleht  Mnlsches 
Wort  bedarf  keines  indischen  Passierscheines. 

Ich  schJiesse  diesen  Theii  meines  Beitrags  mit  einigen  Be- 
merkungen Ober  die  Wurzel  yäc,  da  Uabschmann  meine  änwflnde 
nicht  richtig  verstanden  sn  haben  scheint  (cf.  I.  c.  p.  697.).  Was 
ich  vor  allem  bestritt  nnd  von  meinem  Sfcandponkto  ans  bestreiten 
musste,  war  die  Berechtigung,  in  den  Gäth&s  ydc&  =  skr.  yäc&mi 
aufzufassen,  die  Tradition  bestätigt  diess  nicht  und  da  ihre  Er- 
klärung sich  halten  lässt  so  finde  ich  es  nöthig  derselben  treu  zu 
bleiben  und  nicht  einer  blos  etymologischen  Erklärung  zu  folgen, 
welche  sich  nur  auf  den  uns  schon  bekannten  Satz  stützen  kann, 
dass  das  Altbaktrische  und  das  Sanskrit  identisch  ist.  Sobald  wir 
aber  yecä  =-  yäcami  nicht  anerkennen  so  fehlt  es  eben  im  Alt- 
baktrischen  an  allen  Belegen  für  eine  Wurzel  yac,  sowohl  an  un- 
mittelbaraa  als  anch  an  mittelbaren  welche  sich  ans  Nominatablei- 
tungen  n.  a  w.  eigeben  wftrdea.  Wahr  Ist  es,  dass  yä^  im 
Altbaktrischen  (die  Qlthfls  eingereeiinet)  nur  als  PriseastheBa 
vorkommt,  aber  eben  dämm  lOsst  sich  nicht  entscheiden,  ob  dio 
Altere  Ansicht  die  richtige  ist,  welche  yhq  am  ekr.  yäc  setzt  odier 
die  neuere,  welche  in  ya^  ein  Präsensthema  von  jä  sieht.  Den* 
noch  würde  ich  keinen  Anstand  nehmen,  das  nsupersische  ^tM^ 
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von  ylc  abzsleiten;  es  könnte  UosBer  ZnfiUl  sein  dass  yfte  in 

unscrn  Texten  nicht  vorkommt,  es  konnten  ja  andere  ^ränische 
Dialekte  die  Wurzel  besessen  tiaben ,  selbst  wenn  sie  im  Altbak- 
trischcn  nicht  vorkäme.  Dass  von  lautlicher  Seite  gegen  die  Ab- 
leitung von  aus  yäc  nichts  einzuwenden  sei,  muss  anerkannt 
werden.  Allein  von  Seite  der  Bedeutung  erheben  sich  ernste 
Schwierigkeiten,  denn  ^^Ä:>Li  oder  qJ^Lj  heisst  eben  gewöhnlich: 
die  Hand  nach  etwas  ausstrecken,  meistens  wird  auch  das  Wort 
si^^  oder  i^^hJ^  noch  ausdrücklich  beigesetzt  (unter  elf  Beispielen 
die  ich  vor  mir  habe  fehlt  es  nar  zweimal).  Darum  ziehe  ich  vor, 
das  Wort  ^y^ii^  mit  KOckert  (s.  diese  Zeitschr.  10,  252)  mit 
lat.  jacio  zu  vergleichen. 

Es  wtLrde  natürlich  leicht  möglich  sein  die  Besprechung  einzelner 
Wörter  in  dieser  Weise  noch  lange  fortzusetzen,  es  werden  aber 
die  besprochenen  Beispiele  ftlr  meinen  Zweck  hinreichen.  Meine 
Polemik  richtet  sich  ja  nicht  gegen  einzelne  Erklärungen,  sondern 
gegen  die  Art  und  Weise  wie  die  sprachvergleicheude  Philo- 
logie Bedentangen  bestimmt  und  das  altboktriscfae  Leoükon 
mit  Phantasiogelnlden  bereichert.  Der  UnteracUed  swischen  beiden 
Biclitnngen  lässt  sich  abrigens  mit  wenig  Worten  abgeben.  Nach 
der  Bornoufschen  Methode  wird  bei  jedem  zu  bestimmenden  Worte 
znerst  die  Tradition  befragt,  dann  werden  die  Teite  geprflft  nnd 
nntersucht,  ob  die  traditionelle  Augabc  beibehalten  werden  kann 
oder  nicht  Auf  diese  Weise  wird  der  geschichtliche  Zusammenhang 
nicht  abgeschnitten.  Die  sprachvergleichende  Philologie  fängt  dagegen 
damit  au,  nach  einem  Sauskritworte  zu  suchen  wukhes  mit  dem 
altbaktrischeu  verglichen  werden  kann.  Mit  Kückäicht  auf  diese 
Etymologie  erhält  dann  das  altbaktrische  Wort  seine  Bedeutung 
und  es  bleibt  gleichgültig,  ob  die  Tradition  (geechichtUcbe  Ueber- 
liefemng)  diese  bestfttigt  oder  nieht  BehAlt  man  diesen  Untor^ 
sehied  der  Methode  im  Aoge,  so  wird  man  lebht  die  Grflnde 
meiner  Abweichungen  auch  in  sokshen  Fallen  finden,  welche  Ich  hier 
Bichl  näher  besprochen  habe. 

2. 

Die  kleine  Schrift  von  Öfterer:  Beiträge  zur  vergleichenden 
Casuslehrc  dos  Zend  und  Sanskrit,  München  1H73  giebt  mir  die 
erwünschte  Gelegenheit,  die  Verschiedenheit  meines  Standpunktes 
von  dem  der  sprachvergleichenden  Philoloj^ie  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Grammatik  zu  erörtern.  Niemand  kann  mehr  als  ich  von  der 
Ueberzeugung  durchdrungen  sein,  dass  eine  Vergleichung  der  beiden 
arischen  Sprai^en  sehr  nOthig  nnd  iweckmissig  ist,  gleichwohl  aber 
kann  ich  manche  Bede&klichk^n  nicht  nnterdrOcken.  Nach 
meiner  festen  Ueberaeogong  kOnnen  vefgldchende  Sprachstudien 
nnr  dann  zu  einem  gedeihllohen  Ziele  führen,  wenn  sie  auf  solider 
philologischer  Basis  beruhen.  Nnn  haben  wir  noch  keine  erschöpfende 
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GniDinatik  des  Altbaktrischen,  von  einer  Tedischen  aber  kaum  die 
ersten  Anfänge.  Der  Sprachforscher  muss  also  hier  nicht  selten 
Philologe  nnd  Linguist  in  einer  Person  sein  und  ich  gestehe,  irh 
sehe  diese  beiden  Beschäftigungeu  nicht  eben  gerne  in  einer  Hand 
vereinigt.  Für  den  Philologen  darf  die  Linguistik  nur  Mittel  zum 
Zweck  seiu;  wie  umgekehrt  für  den  Linguisten  die  Philologie  bloses 
Hilfsmittel  isL  Ich  halLo  es  darum  für  eine  Täuschung,  wenn  man 
glaabt,  ans  lingoiBtiscfaen  Stadien  könne  eine  genügende  altbaktrische 
Syntax  herronsehen.  Man  Ist  ^nmal  nie  si<äer,  ob  dcli  der 
Linguist  nicht  bei  sdner  Darstelloog  des  Altbaktrischen  von  lin- 
guistischen Yoranssetzungen  leiten  lässt  nnd  ihnen  zn  lieb  ^ 
Dinge  anders  ansieht  als  sie  wirklieh  liegen.  Zweitens  und  haapt- 
sächlich  aber  ist  die  Sprachvergleichung  auch  gar  nicht  befähigt  eine 
altbaktrische  Syntax  zu  schaffen,  ihr  lilick  ist  einseitig  auf  das  Iden- 
tische in  den  verglichenen  Sprachen  gerichtet,  für  den  Philologen  aber 
sind  gerade  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  die  Hauptsache  welche 
durch  Yergleichung  nicht  gefunden  werden  können,  darum  kann 
von  einer  erspriesslichcn  Yergleichung  nur  dann  die  Rede  sein, 
wenn  die  Yorontersachangen  Ober  die  Tedische  Sprache  eineraelta 
nnd  das  Altbaktrische  andererseits  gendgehd  nnd  oliJeotlT  geflBhrt 
sind.  An  diese  Bedenken  ailgenudner  Art  schliessen  sich  mm  noch 
besondere  ober  die  Art  nnd  Weise,  wie  Orterer  das  grammatische 
Stndinm  des  Altbaktrischen  betrieben  wissen  will.  Derselbe  weist 
(p.  9.)  darauf  hin,  dass  dem  Sanskrit  gegenOber  das  Altbaktrische 
sehr  ungtinstig  gestellt  sei ,  denn  die  Menge  der  erhaltenen  alt- 
baktrischen Texte  sei  der  Unmasse  von  Sanskritwerken  gegenüber 
geradezu  eine  verschwindende  zu  nennen  und  der  Werth  dieser 
Fragmente  werde  dazu  noch  durch  häutige  Wiederholungen  beein- 
trächtigt. Alles  dies  ist  richtig,  aber  das  hindert  doch  nicht,  eine 
aUbakMsche  Oiammatik  anftnbanen,  in  weldier  die  attbaktrisofao 
Sprache  selbst  das  Wort  iUirt  ond  nicht  die  Teigleichende  Qnunnui^ 
tüL  Der  Fall  ist  gaas  ähnlich  bei  den  fiebrftisehai  gegemdber  dem 
Arabischen,  and  doch  wird  Niemand  aof  eine  besondere  hebräische 
Grammatik  verzichten  wollen,  deren  Stoff  ledigiieh  aw  den  Urknaden 
des  A.  T.  geschöpft  ist.  Hat  man  es  unternehmen  können .  die 
Grammatik  des  Altpersischen  und  Altpreussischen  aus  so  dürftigen 
Urkunden  darzustellen  wie  die  Keilinschriften  und  der  kleine  alt- 
preussische  Katechismus  sind,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass  eine 
Darstellung  der  altbaktrischen  Sprache  aus  dem  Avesta  selbst,  ohne 
dass  vorgefasste  Ansichten  hineingetragen  werden,  auch  gelingen 
mOsse.  0odi  die  Geringf  ügigkeit  der  Urknnden  ist  nicht  das 
EinsigB  was  Orterar  gegen  sie  eininwenden  hat,  schwer  wiegt  bei 
ihm  aoch  der  Zosland  te  Texte;  Diese  sind  nach  ihm  sehr  eorrom* 
pirt  flberlieferty  besonders  der  Schlnss  der  Wörter,,  also  die  End- 
ungen, und  zwar  merkwürdiger  Weise  die  Nomina  mehr  als  die 
Verba,  die  Texte  des  VendTdäd  nnd  jüngeren  Yayna  mehr  als  die 
G&thdfi.  Da  nun  keine  oofierer  üandfchriften  Uber  das  14.  Jahrh. 
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znrfickgeht  und  die  ganze  Redaction  des  Avesta  keinenfalls  aber 
die  Säsäniden  hinanfreicht  (das  hohe  Alter  des  gcsammten  Avesta 
wird  anch  hier  voransgesetzt) ,  ,,so  kommt  all  dioson  offenbaren 
Verstössen  gegen  die  Grammatik  keinerlei  Autorität  zu,  sondern 
sind  sie  vielmehr  als  blose  Fehler  zu  betrachten  und  demnach  zu 
behandeln  (p.  12)".  Demnach  verlangt  Orterer  neue  Ausgaben, 
bei  welchen  ein  radicalerer  Weg  eingeschlagen  werden  muss,  als  in 
den  jetit  varliegenden,  welche  sich  an  die  Handfiduriften  halten. 
Ytit  man  sieht,  ist  die  sprachTeigleicfaende  Philologie  ernstlich  be- 
flissen, das  Altbaktrisehe  dem  Sanskrit  m  retten  nnd  sdireckt  vor 
Kleinigkeiten  nicht  snrflek.  IHe  Folgerichtigkeit  der  Fordemngen 
Ortercr*s  kann  übrigens  nicht  geleugnet  werden.  Wenn  die  sprach- 
Tergleichende  Philologie  mit  Hülfe  des  Sanskrit  den  altbaktrischen 
Wörtern  nene  Bmleutungen  giebt,  ohne  sich  um  die  (radltionollen 
Angaben  zu  kümmern,  so  ist  wirklich  nicht  einzusehen,  warum  sie 
sich  nm  die  Aussagen  der  Handschriften  mehr  kümmern  soll,  die 
ja  auch  nnr  Tradition  enthalten.  Wir  erhalten  also  einen  Text, 
wie  ihn  die  sprachvergleichende  Philologie  fordert,  nicht  wie  er  in 
den  Handschriften  steht,  damit  scheint  mir  die  Scheidung  der  beiden 
lUchtangen  ToUendet  Dass  das  Verfahren  der  sprachvei^leichenden 
Üiilologie  nicht  da^enige  ist,  welches  man  in  den  übrigen  Zweigen 
der  Philologie  anwendet,  wird  wohl  eben  so  wenig  des  Beweises 
bedürfen,  als  dass  ihr  Yorgeben  überhaupt  nicht  historisch  ist. 
Auf  keinen  Fall  ist  es  die  Methode  nach  welcher  ich  die  Gramma- 
tik des  Altbaktrischen  zu  ergründen  suche.  Uoborall  ist  es  mein 
Bestreben,  die  gleichartigen  Spracherscheinnngen  erst  zu  sammeln, 
dann  zu  erklären.  Wo  ich  nicht  erklären  kann,  da  habe  ich  stets 
lieber  an  meine  Unwissenheit  geglaubt  als  an  Fehler  in  den 
Handschriften.  Wenn  ich  eine  Seite  der  Sprache  mehr  bevorzugte 
als  die  andere,  so  war  es  die  Erforschung  der  Eigeutbflmlichkeiten 
derselben,  nicht  der  Gleichheiten.  Zar  ErkUlmng  der  altbaktrischen 
Spracherscheinnngen  wie  sie  in  den  Handschriften  voriiegen  be- 
nOtae  ich  die  Sprachwissenschaft  in  weiterem  Umfange:  snerst  das 
Brinische,  dann  die  flbrigen  indogermanischen  Sprachen,  wo  diese 
nicht  ausreichen,  da  verschmähe  ich  es  nicht,  auch  das  Semitische 
zu  Ratbe  zu  ziehen.  Die  sprachvergleichende  Philologie  beschränkt 
sich  zumeist  auf  Vergleichung  des  Sanskrit  und  bekundet  dadurch 
die  ihr  iüwohuende  Tendenz,  das  Altbaktrisehe  dem  Sanskrit  zn 
retten. 

Wie  sich  nun  die  beiden  Richtungen  zu  einander  verhalten, 
wenn  grammatische  Einzelnheiten  besprochen  werden,  kann  nach 
diesen  Bemerkungen  nicht  mehr  zweifelhaft  sein-  Sie  können  ein- 
trftchtig  zasammen  gehen,  so  wdt  das  Altbaktrisehe  und  das  Sanskrit 
zusammenstimmen.  Tritt  aber  der  Fall  ein  dass  das  Altbaktrisehe 
seinen  eigenen  Weg  g^t,  so  zeigt  sich  alsbald  die  Verschiedenheit 
der  Standpunkte,  ßef  historisch-philologische  Bearbeiter  der  Sprache 
wh^,  wenn  er  nor  einmal  die  Thatsache  als  anzweifelhaft  erkannt 
Bd.  xxvn.  43 
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hat,  sich  uach  anderen  Analogien  umsehen  und  sollte  es  auch 
ausserhalb  des  Kreises  der  iudogermanischen  Sprachen  sein.  Die 
sprachvergleichende  PUloIogie  siebt  gerade  in  dnem  soldieii  Fidle 
die  erwUnsehte  Gelegenheit  das  Altbaktrische  dem  Sanskrit  sa 
retten.  Ein  solcher  Fall  tritt  nun  ein»  wenn  ich  (altb.  Gramm. 
§§  255-  57)  im  Altbaktriscben  einen  Zastandsaccusativ  annehme 
nach  Art  des  Arabischen.  Da  weder  das  Sanskrit  noch  meines 
Wissens  eine  andere  indogermanische  Spraclie  einen  solchen  besitzt, 
so  muss  sich  Orterer  gegen  diese  Annahmen  erklären.  Die  Frage 
welclie  hier  gestellt  wird,  ist,  wie  Jedermann  sieht,  nicht  eine  ein- 
fache sondern  eine  doppelte.  Vor  Allem  fragt  es  sich,  ob  die  That- 
sache  richtig  ist,  dass  im  Altbaktriscben  solche  Accusative  vor- 
kommen, btatt  welcher  wir  nach  den  sonst  geltenden  Anschanangen 
den  Nominativ  erwarten.  Wird  die  Thatsache  yemeln^  so  verlohnt 
es  sich  nicht,  noch  weiter  nadi  der  Erklftrang  an  fragen.  Die 
Thatsache  des  Bestehens  kann  nnn  aber  nicht  tägelengnet  werden, 
Orterer  sncht  natOrlich  mit  den  Stellen  anf  andere  Art  fertig  zu 
werden  nnd  ich  kann  ja  zugeben,  dass  die  eine  oder  andere  Stelle 
anders  gefasst  werden  kann,  ja  anders  gefasst  werden  mnss; 
immer  aber  bleiben  Stellen  übrig  welche  für  die  von  mir  auf- 
gestellte Kegel  sprechen  und  für  die  er  keinen  anderen  Ausweg 
vorschlagen  kann  als  Textverändeningen  (1.  c.  pg.  16,  19.).  Damit 
hört  natürlich  die  Frage  auf,  eine  grammatische  zu  sein  und  wird 
eine  kritische.  Unter  solchen  Umständen  glaube  ich  die  Pflicht 
gehabt  zu  haben ,  die  Sache  in  der  Art  zu  erwftbnen  wie  ich  es  in 
meiner  Grammatik  gethan  habe.  Orterer  will  rar  Erklämng  dieses 
Znstand^jUMsnsatiTS  vor  Allem  periphrastische  Bildnngen  herbeiziehen 
wie  skr.  coraylmftsa.  Allein  von  diesen  Bildungen  spreche  ich 
eben  im  §  255  flg.  gar  nicht,  ich  habe  diese  Erscheinnngen,  welche 
das  Altbaktrische  gleichfalls  kennt,  in  §  233  zusammengestellt  Im 
Gegensatze  zu  den  Zustandsaccusativcn  halte  ich  diese  Coustructionen 
für  sehr  alt  und  ich  möchte  dieselben  auf  ganz  andere  Art  er- 
klären. —  Ein  anderer  nicht  weniger  interessanter  Fall  ist  der 
folgende.  In  §  258  meiner  altbaktriscben  Grammatik  habe  ich  eine 
Anzahl  Stellen  gesammelt,  in  welchen  der  Accusativ  statt  des 
Subjcctsnominativs  gesetzt  ist  Das  ist  natürlich  eine  grosse  Ab- 
normit&t,  für  die  eine  Temttnftige  Erklärung  gesucht  werden  mnss, 
d.  h.  es  mnss  die  Anschauung  gefunden  werden,  welche  dieser  Con- 
struction  zu  Grunde  Hegt  Ich  habe  gestanden,  dass  ich  die  auf- 
fallende  Constroction  ni<£t  mit  Sicherheit  zu  erklären  vermag,  habe 
aber  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  es  möchten  diese  Accusative 
ueutrisch  aufzufassen  sein.  Unter  diesen  Stellen  ist  es  eine, 
Vd.  19,  92,  die  Orterer  besonders  beanstandet  und  die  ich  mich 
darum  veranlasst  sehe  meinen  Lesern  etwas  ausführlicher  vorzu- 
legen. Es  ist  vom  Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tode  die  Rede 
und  so  heisst  es  Vd.  19,  20ff. ;  pai^ca  para  iri(;tahe  mashyehe  pagca 
fra^ikhtaUe  mashyehe  pa^ca  pairithnem  kereneute  daeva  drvafitO 
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duzhdaogbo  thrityao  khsbapo  viu^aiti  a^craocaiti  bämayagairinalim 

ashaqatiiraiiaüm  a<;enaoiti  mithrem  huzaenem  

vizaresliü  naiinia  (;pitama  zaratlmstra  urvänem  hartem  vadhayt'iti.  Un- 
ter Bezugualime  auf  meine  liemerkungen  im  Commentarc  zu  der  iStelle 
übersetze  ich  diese  jetzt  wie  folgt:  „Nachher,  wenn  der  Mensch 
gestorben  ist,  nacbber,  wenn  der  Meubch  hinübergegangen  ist,  nach- 
her, da  nnternehoien  einen  Kampf  die  schlechten  Uebles  wissenden 
Baavas.  In  der  dritten  Nacht,  bei  dem  Kommen  and  Leuchten 
der  Morgenröthe,  wenn  anf  die  Berge  mit  reinem  Glänze 
der  wohl  bewaffnete  Mithra  vordringt  .  .  da  iBhrt  der 
Daeva  Vizaresha  mit  Namen  ^  heiliger  Zarathustra,  die  Seele  ge- 
bunden etc^  Es  sind  die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Worte 
um  die  es  sich  handelt.  Wie  ich  die  Worte  tibersetze  ist  es  klar, 
dass  mithrem  nicht  als  acc.  sondern  als  nom.  aufgefasst  werden 
ranss.  Dass  ich  zu  meiner  Uebcrsetzung  durch  die  Rücksichten 
veranlasst  worden  bin,  welche  ich  vor  Allem  auf  die  einheimischen 
üebersetzungen  nehme,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  die  H.  U. 
lässt  sich  aber  kaum  anders  verstehen  als  ich  gethau  habe,  ebenso 
hat  sie  De^tAr  D&rftb  aufgefasst  welcher  das  Wort  welches  AgeuaalU 
abersetst  mit  j^'bu,  es  geht  anf,  wiedergicbt;  ihm  folgt  anch 

AuquetiL  Wenn  msn  nun  diese  Uebersetiung  annimmt ,  mass  man  das 
anflbllende  mithrem  hniaenem  su  rechtfertigen  snchoi,  aus  meinem 
Commentare  sieht  maui  dass  ich  dies  in  folgender  Art  gethan 
habe:  ich  nehme  mithrem  als  nom.  neutr.  und  gebe  dem  Worte,  das 

sonst  immer  Masc.  ist,  eine  etwas  verschiedene  Bedeutung,  nämlich  : 
das  Licht  des  Mithra.  Beispiele  eines  solchen  Geschlechtswechsels 
finden  sich  auch  sonst,  z.  H.  mereghö,  Vogel  und  mcreghem,  Vogel- 
geschlecht, (cf.  altb.  Gramm.  §241),  im  späteren  Sanskrit  ist  mitra 
bekanntlich  immer  Neutrum.  Um  diesen  Annahmen  zu  entgehen, 
nimmt  Orterer  als  Subjcct  zu  ä^enaoiti  (über  welches  Wort  ich 
mich  mit  Justi  in  vollkommenem  Einklänge  beilüde  vgl.  meinen  Com- 
mentar  zu  der  St.)  ein  ergänztes  Wort,  urva,  an  und  nimmt  mithra 
als  Acc.  des  üssc.  also:  nBia  (die  Seele)  erreicht  den  Ifithia, 
welcher  anf  den  Bergen  mit  reinem  Glänze  stmUt,**  Die  von 
Orterer  Torgetrsgene  Ansicht  ist  die  AspendiAijis,  die  ich  mir  Jetst 
so  wenig  wie  firOher  aneignen  kann.  Es  ist  vor  Allem  zu  be- 
merken, dass  es  doch  nicht  angeht,  das  Wort  nrva  ans  nmn4  in 
V.  89  herauszunehmen  und  hier  zu  ergänzen,  os  müsste  wenigstens 
das  Wort  mashyö  zu  wählen  sein  und  wie  hart  auch  dieses  ist,  wird 
Jedermann  emptinden,  der  die  Stelle  im  Zusammenhange  liest. 
Ferner  würde  man  nach  altbaktrischeia  Siu  a(  hgebrauche  Präposi- 
tionen wie  avi,  ä  erwarten,  entweder  vor  gairinuiini,  oder  vor  mithrem, 
oder  vor  allen  beiden  Worten.  Die  stärksten  Bedenken  aber  habe 
ich  von  der  sachlichen  Seite.  Wie,  die  noch  nicht  abgeurtheilte, 
sOndliche  Seele  soUte  hinanfdringen,  zn  dem  rdnen  Mithin  und  der 
bflse  Geist  holt  sie  von  dort  herunter,  wAhrend  der  wohl  bewehrte 
Mithra  zusieht?  Das  hat  Aspendilbji  nicht*  gedacht,  er  hat  nur 
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Mithra  denToilienrichter  gemeint,  diesen  findet  aber  die  sündige  Seele 
an  der  Brücke  'Cinvat  und  nicht  anf  den  Bergen  mit  reinem  Glänze. 
In  dem  altbaktri sehen  Texte  ist  übrigens  von  Mithra  als  Todten- 
ricbter  nieht  die  Kede  und  meine  Auffassung  stimmt  ZQ  den  Mit- 
theilungen die  wir  Yt  22,  7.  25.  erhalten. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  dürfen  wir  als  allgemeineii 
Giiind  der  VeroditodeiiheH  der  philologisches  Biehnmg  von  der 
BpraehTei^leicheiiden  Folgendee  beieiehneii.  Die  eprachveigleicheiide 
ächtong  erwartet  alles  Heil  flir  das  Avesta  Ton  aasseoi  von  Sans- 
krit  nnd  den  Übrigen  indogermanisehen  Spraehen.  Die  historisdi- 
philologische  Richtuag  dagegen  verlangt  die  Einkehr  in  das  iranische 
Leben.  Vor  Allem  aus  sich  selbst,  dann  ans  den  übrigen  iranischen 
Sprachen  muss  das  Avesta  die  Mittel  zur  Erklärung  entnehmen. 
Der  Avestaphilologe  muss  Herr  werden  in  eigenem  Hause  nnd  die 
sichere  Erkenntniss  dessen,  was  iranisch  ist,  muss  nach  und  nach 
die  sprachvergleichenden  Hypothesen  verdrängen.  Mit  einem  Worte : 
die  altbaktrische  Philologie  muss  denselben  Weg  einschlagen  den 
die  altpersische  sehoB  vor  ihr  gegangen  ist  nnd  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, waram  sie  diess  ^eht  thim  sollte. 
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Bibelkri  tii^iches 

Dr.  Zum. 
I. 

DeaterODominm. 

lu  Bezug  auf  seinen  Inhalt  zerfUllt  das  Deuteronoraium  in  drei 
Abschnitte:  Der  erste,  zwei  ermahnende  Vorträge,  reicht  bis  Ende 
des  eilfteu  Kapitels;  der  zweite,  die  gesetzlichen  Vorschriften  ent- 
haltend, sohliesst  in  dem  Haapttheile  mit  Kap.  26,  nebst  dem  An- 
bang mit  Kap.  38;  die  sechs  Schlaiskapitel,  Moses  letzte  fieden 
und  Tod,  bilden  den  dritten  Abschnitt.  Den  Znsanunenhang  unter- 
brechende Einschaltongen  in  dem  ersten  Abschnitte  sind  Kap.  3, 
10  bis  12  und  20  bis  23  ;  Kap.  3,  9  bis  11  und  14;  die  Androhung 
Kap.  4,  25  bis  31;  die  Asylorte  Kap.  4,  41  bis  43.  Den  Scbluss 
des  ersten  Vortrages  bilden  sechs  Verse  (4,  44  bis  49).  In  dem 
mit  Kap.  5  eröffnenden  zweiten  Vortrage  wird  bis  auf  eine  Ein- 
schaltung (10,  B  bis  9)  der  Zusamnienhaug  nicht  weiter  unter- 
brochen. In  dem  dritten  Abschnitte  gewahrt  man  sieben  Theile: 
1/  Kap.  29  und  3u,  beginnt  rrrn  Nip^T;  2)  Kap.  31,  1  bis  13 
anfangend  nv5n  3)  {ap.  31,  14  bis  30:  rvBsa  n 
4)  der  Gesang  istttin  <ap.  88,  1  Ms  48  nebst  vier  Schlnssfersen 
(44  bis  47) ,  5)  Kap.  82,  48  bis  58  beginnend  tVBia  bM  n  WM, 
6)  der  S^n  Kap.  88,  7)  Schlnss:  Kap.  84  tvtio  \9^. 

Was  den  zweiten,  den  eigentlich  gesetzlichen,  Abschnitt  be- 
trifft, welchom  jenes  Buch  seinen  Namen  verdankt,  so  stösst  man 
gleich  zu  Anfang,  in  der  Verordnung  Ober  den  Fleischgenuss,  auf 
eine  dreifache  Rezension:  die  erste  (Kap.  12  Verse  5,  G,  7,  11  12) 
verordnet,  dass  sowohl  Opfer  und  Zehnten  als  freiwillige  Gaben 
an  dem  Orte  des  Heiligthums  verzehrt  werden  sollen;  diess  wird 
V.  17  und  18  wiederholt.  Die  zweite  lehrt  in  V.  13  bis  16,  dass 
nur  die  Opfer  an  heiliger  StiLtte,  sonst  aber  nach  Belieben  an  jedem 
Orte  Fleiseh  venehrt  werden  kOnne,  der  Bebte  mit  dem  Unreinen, 
nnr  das  Blnt  solle  man  nicht  geniessen.  Dasselbe  sehreibt  die 
dritte  (V.  20  bis  87)  vor,  so  dass  der  Inhalt  von  Y.  5  bis  27  in 
drei  Versen  bfttte  können  gesagt  sein;  schwerlich  hat  ein  nnd  der- 
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selbe  Verfasser  zwanzig  flberflflssige  Verse  geschrieben.  Sogar  ist 
in  Kap.  15,  19  bis  28  dasselbe  fbr  erstgeborenes  Vieh  and  ^afifs 
b^M^  samnit  dem  Blutverbote  dreimal  wiederholt 

Was  die  Abweichungen  von  sonstigen  pentatenchischcn  Gesetzen 
anbelangt,  so  weiss  das  deuteronomiscbo  Frlassjahr  ^Kap.  15i  nur 
von  Schulden-,  nichts  von  r>nfc-Verzi(  ht ;  zum  Passahfeste  (Kap.  ir>,  2) 
braucht  nicht  grade  Schaf  oder  Ziege,  wie  Exodus  und  die  Chronik 
vorschreiben,  genommen  zu  werden,  ein  Rind  genügt.  Auch  der 
Genuss  des  Nothbrotes,  d.  i.  der  an  die  Eile  des  Auszugs  ejriuuern- 
den  angesäuerten  Kuchen,  erscheint  Kap.  16,  3  natürlich  nnd  ein- 
fiBMsh,  von  Kap«.  12  des  Exodus  venchieden.  Die  zum  Thell  gleich- 
lautenden Siteren  Stflcke  in  Exodus  Kap.  23, 12  und  Kap.  84, 11  ff. 
haben  auch  im  Deuteronomium  ihren  Widerhall.  Man  vergleiche: 

Exod.  28,  17  nnd  34,  23  mit  Deut  16,  16. 
f»  »»  28  „  „  11  „  „  7^  1» 
„     „   82, 88    „   12  »      „  2. 

n»      ft    2^         »         »      »       n  ^• 

„    10    „      „       „     3  und  4. 

Von  vier  Tliicrcn  deren  Fleisch  zu  essen  untersagt  wird  soll 
man  die  todten  Körj)cr  nicht  berühren  (Kaj).  14,  7.  8);  von  den 
Berührungs- Vorschriften  der  Bücher  Leviticus  und  Numeri  liest 
man  nichts.  Die  Priester,  im  Leviticus  Söhne  Aaron's  genannt, 
beissen  stets  Söhne  Levi;  c'-'M  bedeutet  ein  Fremder,  nicht  wie 
sonst  im  Pentateudi  ein  Nichtpriester.  Bas  Zeitwort  hat  in 
beiden  Stellen  (Kap.  21,  28.  24,  4),  an  welchen  es  vorkommt,  eine 
uneigentliche  Bedeutung;  gleich  selten  ist  Töip  gebrauchtl  Das 
sonst  im  Pentatenche  flbliche  ii^n%^  "pnn  ist  hier  nur  für  Krieges- 
lager  geltend.  Die  kurzen  Vorschriften  über  unvorsetzlichen  Todt- 
schlag  (Kap.  19)  erscheinen  älter  als  die  gleichen  in  Nnmeri  und 
Josua,  und  das  Königsgesetz  (Kap.  17)  muss  älter  als  das  Exil 
seyn.  Todesstrafe  auf  Sabbatarboit  kennt  dieses  Buch  so  wenig 
als  Ezechiel.  Auch  spricht  dieser  Abschnitt  nicht  von  einem  Ver- 
gehen Mose's,  um  dessen  willen  er  nicht  den  Jordan  überschreiten 
werde:  vielmehr  sagt  Moses  viermal,  dass  an  dem  göttlichen  Un- 
willen allein  das  Volk  die  Sebald  trage.  Erst  Kap.  32,  51  spricht, 
ahnlich  Numeri  20, 1 2. 24  und  27 , 1 4,  von    DnVyTs  und  '^rr»  ür^.'rp 

Bei  etwas  aufmerksamer  Lesung  föllt,  namentlich  im  ersten 
nnd  dritten  Abschnitte,  in  den  Ausdrücken  eine  Verwandtschaft  mit 
dem  Propheten  Jeremia  ^)  auf.  Es  gleichen  sich: 
Deuter.  J6r.em. 
1,  28  mnstxi  nbia  88,  8  rnnatai  mbia 

8,  21  DÄ-m  42,  2  nwn  'y^'^ 

4,  10  b5  -»n«  tWl^b  82,  89  DWI  fWvh 


1)  Vul.  Üohleu  Geuesis  S.  Iö7,  Gcsonius  Gcscbiclite  etc.  S.  32, 
de  W«tte  Elntoitang  8.  206. 
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Deuter. 
4,  20  bnan  mD73  Dsn«  «xt'i 

4,  26  wn  osa  ••n'!^yrt=8, 19. 

80,  19. 

4,  99  P«5t«i  —  n  n»  —  oniDpai 

4,  34  Von  mn«a  bis  0'»b*i3 

5,  1     -lai  -oj«  «itifit  —  rem 

5,  23  D-'^n  D^nbN 
5,  26  Drib  sü^-'  lyab 

.onb  n"»innDm  Dnaj'i 
9,  1  8.  1,  28. 

9, 16  ond  23  tibi  —  'nb  bnRtan 
ibpa  onrai$ 

9,  19  -SD»  wa"» 

10,  11  Tarawa  itd«  y-i«rt  n« 

.crtb  nnb  orawb 
10,  16  csnab  nb^y 
H,  28  D-m«  c^nbK  -»^n«  nDbb 

.or^'T»  «b  "nttj« 


Jerem. 

11,4  D--iiS73  y-iN»  Dm«  ■'Ä'^atin 
42,  19  OT»?T  DM  W*fl^f1 

29,  18     Dnti^  "»riK  ontDpai 

.t»aab  bsa  «»i^J^nn 
32,  21  Von  niriKa  bis  ^ryy 
28,  7  »lan  ^sa«  luS«  —  yntf 

10,  10  und  23,  36. 
7.  23  DDb  ir^b 
25,  6    a-'nb«  iDbr  bxi 

.onb  nnrränbi  onnrb  o^^n« 

40,  3. 

22,  25  und  89  17  DrrdBTa  ni^i 
82,  22  *jibet  n«m  net 

.nnb  nnb  cm:2^^b  nyacjs 
9,  25  nb  ^b^?  bN^.b"»  n"*a 
7,  9  ^bm  u.  s.  w. 


12.  2  ysf^  f9  bD  nnm 
12y  10  D9nK  Vn372 

12,  11  OH)  ws3  p*äb 

12,  31   crj-'nsa        ofrsa  n« 

18,  6  'n  by  n*io  *m 

18,  14  8.  11,  28. 

18,  17  Qbiy  bn  rtn''!n 

18,  18  TTsmi  BW*»  ^b  ir:i 


2,  20.  8,  6.  18. 

3,  18  CD-ma«  n«  -»rbn«! 

7,  12  cd  "Ts^s  •»nrDTD 

7,  31    nNi  cn'»:a  n«  t|i«Jb 

.CNa  orr^nra 
|28,  16  'p  bN  n-ian  rj-to 
129,  32  'h  br  -lan  mo 

« 

49,  2  bnb  nn-'m 
42,  12  onn  o^m  oab  ^ntn 
.banti 

84,  9—14. 


15, 12  dieEntlMBiing  des  hebräi- 
schen Knechtes  im  siebenten  Jahre. 

16,  6  8.  12,  11. 

18,  20  '^w  nN  ■'Torja  131  131b  29,  23  ip^  ^?3':3:3  iai  iiai"»! 
.imb  "r-^^it  Nb  .0-'n"«n3£  «b  -ön 

19,  10  aipa  ■'p:  Di  ^D»■•  »bi  7,  6.  22,  3  iDBün  b«  ^p:  om 

26,  8.  9  worin  ntn  Dlpnn)  32,  21.  22  (wo  n«Tr  vi«n). 

26,  19  niNBnbT  D«bi  Jibnnb  13,  li  u.  83,  9  geht  ööb  voran. 
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28,  21  ^m«  -»mVÄ  9,  15.  49,  37  zriN  ■'mba  -ir 

28,  25  msbaa  bDb  WTb  r"»-^!  15,  4.  29,  18.  24,  9  (auch  nr-r)  1 
y-i«n  beginneu  DTrn;  34,17  Tn;: 

28,  26  nrba:  nn%m  u.     ^       7,  33.  ig,  4.  lo,  7  ^nnr 

116,  13     crj<  nrT"^^  »b  ion 

38,  87  rt3'»5«bi  btt»nb  24,  9  rta-'sob  bwobi 

28,  49  -!«ND  —  pn^»  •»•ja  "5^by   6, 16  «b  *»«  —  pninn  •»•)>  ös^by 

y»s5rj  «b  "nwn  "»la  n«5n  fr«*!"»      .nsn^  rm  y7a«n  «bn  "iStsb  ynr 

.latöb  48,  40  üNT» 

40,  22  HNi^T  nVrrTarD 
28,  52  nüa  nn«  i««  miatan*!  5,  17  naa  nr«  'nö«  •^•^nasaa 

28,  53.  55.  57  pi::«an  mxoa    19,9  ip^i:^  -ö^i  pn:s73n  -nx^aa 
.^a^«  Y"^  p^x-»  n««  .D?T»a"»«  onb 

28, 63  *Tf»p:3*j  *j'»3a  ^«a —  nbaen   "nöa  n»  0'»nbDBim 

.orrnaa  'iwa  pki  crrsa 

28,  60  =n^:B«  r^:»^  i^^,  25  w  rtn«  -no» 

'  189,  17  BM^^rw: 

28,  61  nD73  bai  •'bn  ba  6,  7  nam  •»bn 

28,  64   c^Tsyn  baa  n  *;i:-cm     9,  15  O^iaa  B-^niMm 
 U.  8.  W.  8.  28,  36. 

[23,  17  -^bsi  bai  Dab  oibö 
29, 18  nnt^usa  "a  ■'b       cib«  )   lab  r^i-'^^ja 
•^b«  "«ab  13,  lu  cab  mi'^'sja  c^abrrn  j 

11,  8  Dab  mn^-i^üa  lab-^i 
50,  40  DTD  MM  QinbM  rocnxD 

,20,  16  *n  ^cn  1««  D-n^D 
29, 28  p«b  naa  n  nicy  n»  by  '  22,  8  wb  roa  'si  nt»  nn  by 

29,  24.  25  ^ab^i  etciaiy  *l«)lt  by  16,  ll.  22,  9.  13,  lO.  44,  3. 

etc.  nas'^i  * 

29,  26       ba  n«  n^by  wanb  25,  13  «••nn  yn«n  by  ^nsam 

.n7n  ncoa  nanran  .ntn  "^cca  a-^nan  ba  n« 

29,  27  Dr?3-;i<  by*2  'r:  z',sn^T  12,  14  cnxan«  by»  D\ör:  *::n 

bnia  n^pai  nanai  DKa        ?*  . 

'  '  '      ^32,  37  btna  qxpai  •»manai  *B»a 

80, 1  nn»  T^rrb»  n  ^min        Vgl.  8, 8.  16, 16.  28,8.8.  94, 9. 

27, 10.  29, 14 .18.  82,87. 46, 28. 

80,  8  aw  «.  8.  w.  [II»  ^"»«^ 

180,  8 


29,  22   —  nn)3yi  ono  nacn?3a 
.'n  ^tn  ^c« 
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Deute  1. 
80, 5  7»n3«  K&v*      ^nitn  hm 

30,  15  D^^nrt  r5<  crn^^scb  Tn: 
.y-in  PNI  r.i^n  n«n  anon  n«*» 
30,  19  s.  30,  15. 

30,  20  s.  10,  11. 

31,  13  s.  4,  to. 

31,  20  n3T  rra«b  wauäs  ^ü« 

8S,  S1  ttT>^a  ni093 


32, 22  np-'m  ^Mia  nrnp  ^ 

32,  35  DT*«  er  "«D 

32,  37.  38  laip^  —  in-inb»  -« 


Jerenu 

80,  8      ^nns        ynKn  htn 

21,  8        PN  OD^rcb  "jp:  lasn 
.man  ^-kn  ntin  c-nr 


11,  6  DD-'PiaKb  wa»:  -»»« 
26,  8.  7.  82,  80.  44,  8. 

8,  19  ^^sia  n**^»a  *»aio9dn 

15, 14  üa^b9  tMia  rmnp  «m  ^a 

.  np-P 

17,  4   -jy  'D«a  onmp  ""D 
'   .ip-'P  cV"? 
46,  21        on^«  DT«  "3 

2,  28  c»  iTsnp^  —  -^^nb«  rr««! 


Die  66  deoteronomiaehen  Btellen,  welche  in  86  Jerenianiscfaen 
irideriiaUen,  erstrecken  sich  in  der  lliat  Aber  den  ganzen  Jeremia. 
Werden  eilf  prosaische  Kapitel  (26.  27.  35  bis  41.  43.  45.  52) 

und  drei  (Kap.  10.  14.  31),  die  nicht  von  Jeremia  sind,  von  jeder 
Vcrgleichung  ausgeschlossen,  so  bleiben  diesem  Buche  nur  vier 
(Ka]).  1.  4.  18.  47),  in  denen  rarallelen  mit  dem  Deuteronomiiim 
verminst  werden.  Neben  diesen  Uebereinstimmungen  zieht  durch 
den  Grund  der  beiden  Bücher  eine  verschiedene  Strömung:  Die 
iu  Jeremia  vorherrschende  Seelenstimmung,  prophetischer  Schmerz 
und  Zorn  Ja  Yenweiflung,  passen  nicht  zn  der  Rnhe  und  dem  Ter> 
innen  des  Denteronondnms.  Ebenso  venchieden  ist  in  beiden  der 
littogerUehe  Zvstand:  dort  Ordnong  hier  Zerrattnng.  In  dem 
Denteronomium  ist  Israel  ein  freigewordener  Kneeht  (6  Stellen), 
ein  heiliges  Volk  (7  Stellen) ,  das  in  Gottes  Wegen  wandeln  soll 
(7  Stellen);  es  soll,  vor  Vergessen  gewarnt  (9  Stellen),  lernen 
(17  St.)  und  beobachten  (17  St.).  das  T^n'^o  ausrotten  (0  St.),  sich 
vor  Götzendienst  hüten  (18  St.),  dem  Bunde  Treue  bewahren 
(27  St.),  Waise  und  Fremde  nicht  verlassen  (11  St.)  und  an  Fest- 
tagen sich  freuen  (9  St.).  Die  Tempelstätte  kommt  21,  die  Ver- 
sicherung au  die  Väter  28,  die  Gesetze  29,  „deine  Thore"  30, 
„was  ich  dir  befehle*^  86,  „was  Gott  dir  giebf'  36,  „deine^  oder 
„enie  Yltei*  45,  und  wrim  H  Mut  te'^  ri  68  mal  tot.  Das 
Herz  heisst  beständig  aab  nnd  zwar  47  mal;  nnr  zwei  Stellen  in 
Kap.  28  and  29  haben  ab:  Das  gerade  Qegentheil  findet  in  Jere- 
mias Esechiel,  Exodns  statt,  nftmlich: 
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anV  i  ab 


Esecbid 

Exodus 


5 


8 


1 


43mal 


86  — 


44  — 


Das  YerhältnisB  des  Benteronomitmis  sa  diesen  drei  Bttcbern 
in  Bezog  anf  aab  ist  demnach  wie  206  za  1.  Ansserdem  trifft 
man       vom  Besitze  FaUstina's  60,       über  80,  yrh»  'n  232mal. 

Solche  Erscheinungen  sind  nichts  zufälliges;  in  Bezog  auf 
Alter  and  geschichtliche  Stellung  muss  zwischen  diesem  Buche  und 
jenen  ein  Untorsrhiod  auch  in  der  Zeit,  der  sie  angehören,  statt- 
haben. Die  im  Deuteronomium  öfter  vorkommenden  Ausdrücke  und 
stehenden  Redensarten,  deren  Zahl  mehr  als  achtzig  ')  beträgt,  ver- 
leihen dem  Buche,  abgesehen  von  den  späteren  Zusätzen,  einen  ein- 
heitlichcu  Charakter.  Auf  Geschichte,  wissenschaftlich  betrachtet,  kann 
indess  neder  der  erste  noch  der  letzte  Absdinitt  Ansprach  ipachen: 
Die  Stelle  4,  83  verglichen  mit  6,  Sl.  S8  zeigt,  dass  der  Redner  seinen 
ZnhOrem  da^ige  wkQndet,  was  diese  ilim  gesagt  haben.  Die 
Kapitel  27  (worin  Moses  dreimal  aofkritt)  nnd  28  (Segen  and 
Finch)  erscheinen  als  die  Arbeit  späterer  Redaction ;  die  Drohungen 

28,  64  nnd  4,  27.  28  sind  offenbar  von  einander  abhängig.  Vollends 
ist  der  dritte  Abschnitt  der  jüngere  Theil :  dort  findet  man  iyi73  bnh 
(31,  14),  rin^-^?  (31,  25.  26),  obschon  Jeremia  8,  16  die  Ab- 
schaffung dieses  Ausdruckes  verkündet.  Einzelne  Stellen  weisen 
auf  den  ersten  Abschnitt  unmittelbar  hin,  als:  29,  1  auf  7,  18; 

29,  2  auf  7,  19;  29,  4  auf  8,  4;  29,  6  und  7  auf  2,  32.  3,  1. 
12,  13;  30,  1  nnd  2  anf  4,  30;  30,  15  anf  11,  26:  30,  18  und 
19  aaf  4,  26;  Kap.  31,  6  nnd  8  haben  wie  Kap.  4,  31 ; 
Kap.  81 ,  28  DWr  rr^^infiia  üsm  nt^i  '&  ein  Widerball  yon 
4,  80        ni^inna  "p««»!. 

Der  Verfasser  der  strafenden  und  tröstenden  Ode  WKfi  in 
Kap.  32,  die  hier  und  da  an  Jeremianische  Reden  erinnert,  gehört 
nach  Inhalt  und  Ausdrucksweise  der  Exileporhe  an :  das  dort  zwei- 
mal vorkommende  rfrx  ist  stehende  Bezeichnung  des  höchsten  Wesens 
in  Hiob,  welches  nur  fünfmal  cHb«  schreibt,  und  kommt  zuerst 
in  Ilabakuk  und  dem  Jüngern  Jesaia  vor.  Nur  jener  Epoche  ge- 
hören die  Schilderungen  in  V,  21.  25.  29,  die  Hoffnung  der  Rache 
fttr  vergossenes  Blut  (V.  35.  41.  43),  das  siebenfache  iix  (Gott) 
—  tiinlicb  dem  ia  von  'iiist  in  dem  spiten  Psalm  18  — ,  die 
AnsdrOcke  aiT9i  t^l  caisn,  der  in  Ps.  186, 14  wiederholte 
Vers  86  dnsn«»  myp  bs^i  w  n  yn^  rs. 

Die  ersten  beiden  Abschnitte insonderbdt  der  gesetiliche 


1)  In  de  Wette's  Eüileitaug  S.  205  werden  deren  etwa  »chtsehn  nn- 
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Theil,  sind  jedeniaUs  ilter  als  die  Regierongszeit  Jojakims;  sie  und 
▼ermiitUich  auch  die  Androhoogen  des  98.  Kapitels  bildetea  den 
Inhalt  des  im  Jahre  623  gefundenen  Bandesbnehes  (9  Kto.  28,  2), 

da  jenes  Kapitel  V.  69  alles  vorangehende  rmart  •''^a'i  betitelt 
Entscheidende  Beweise  ffir  das  höhere  Alter  dieses  Theiles  des 
Deotcronomiams  sind  sechzig  in  den  vorangehenden  drei  pentaten- 
chischen  Büchern  übliche  Ansdrücke,  meist  von  hervorragender 
Wichtigkeit,  die  hier  vergebens  gesucht  werden.  Zur  Zeit  des  Ver- 
fassers dieses  grössern  Tlieils  hat  es  in  dem  jüdischen  Staate  nicht 
gegeben:  ein  AUerheiligstes  C""©^p  ^np  (Ezechiel  Kap.  41  und  ff. 
1.  Könige  8,  6),  einen  Hohenpriester  (n"'*»S73n  "jnan,  Vn:in  pDn), 
einen  VersOhnungstag  (d'*^icd  di^),  Uflttenwohnen  und  achten  Fest- 
tag (n^X9)  an  dem  Herbstfeste,  ein  Posannenfest  (rryi^n  uv),  die 
Jobelperiode  (bar)  nnd  eine  mit  nrraa  beseichnete  Ans- 
rottnngsstrafe,  in  der  Mischna  anter  der  Benennung  rro  bekannt 
In  der  Genesis  kennt  diese  Strafe  nar  das  Kapitel  flb^  Beschneidung, 
welches  noch  andere  Merkmale  der  Jagend  zeigt,  während  dieselbe 
in  Exodus,  Leviticus  und  Numeri  herrschend  ist.  Ezechiels  ■'■«n-ism 
-t:?  ""^^nz  fl4,  h)  ist  unter  den  Propheten  vielleicht  die  älteste 
Stelle.  Unbekannt  sind  dem  Deuteronomium  die  Wörter  rr5rc 
TTi«  Priester,  n-n;*n  mnib,  "jirad,  lönp  ^^^p73,  r73i^  m?:,  "iT'w'r^; 
gleicherweise  fehlen  für  ewige  Zeiten  geltende  Satzungen :  cbi?  r*»-! 
nebst  ön-mb  oder  D3^m*mb,  in  der  Genesis  nur  bei  dem  Bc- 
scfaneidangsgebot,  sind  nebst  Dbi9  pn  oder  Dbi9  npn  nnr  in  den 
folgenden  drei  pentatenchischen  BOchem  bei  Eimriditongen  zn 
finden,  die  mit  Piiestertbnm,  Opferwesen  nnd  Festfeier  zusammen- 
bangen. Ebenso  'vermisst  man  das  in  denselben  Büchern  so  hinfige 
}n^y  oder  'n  mr.  Auch  fehlt  ni"rr;  und  das  in  Leviticus,  Numeri 
und  Ezechiel  U ,  4  bis  r,.  ^4,  iV.  18,  19.  20.  44,  12)  häufige 
ixb"  a:*!?:  versriiiedene  Opfer-Specialitäten,  wie  rr^rrN,  "hihn,  p*T, 
nn:*:,  ";d:,  i-?::^,  nci:r,  rlrTai^n,  uw  und  rK::n  ^)  sind  eben 
so  unbekannt  als  die  Ausdrücke  3>cd,  riaSTr,  üci::  und  das  neun- 
mal im  Leviticus  vorkommende  (einmal  im  Ezechiel,  einmal 
im  letzten  Kapitel  des  Jesaia).  Nirgend  wird  in  unserm  Buche 
von  dem  Sühne  schaffenden  Priester  {'p^'n  ^t^^),  von  jüdischen 
Wobnsitsen  (tD^iatf nn") ,  von  einem  Engel,  von  Eleiderreinigong 
des  ünreinen  gesprochen ;  anbekannt  ist  der  Aufstand  Korah's ;  als 
Yonug  oder  Belohnang  kommen  'p^tnb,  nH"*:  rr*i  und  O'^n  nicht 
vor,  eben  so  wenig  die  Wörter  rrntK,  «hpn,  ptä«,  n^c:.  Sogar 
Din*n  nnd  n  nas  werden  Termisst:  letzteres  haben  Exodos, 
Le^^ticus  nnd  Numeri,  der  jüngere  Jesaia  vier-  und  Habakuk  ein- 
mal; im  Ezechiel  wird  es,  mit  D\lbM  iina  abwechselndi  fünfzehn 
mal  angetroffen. 

1)  sr-:^  r'^^^r  neat.  12.  11. 16)  hat  eine  von  der  levitUeheii  Tenunma 

verschiedene  Bedeutung. 

2)  2  KöQ.  11,  17  bdUeat  sich  di«wr  Beneonttogea  schon  fSr  dss  J.867. 
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Die  Bücher  der  Könige,  die  jOnger  als  das  Jabr  661  aindf 
führen  (II,  14,  6)  Deuter.  24,  16  mit  den  Worten  an:  »iCDa  3*>r33 
mr72  nmr  und  bedionen  sich  'II,  23,  25)  des  Verses  Deut.  6,  5 
mit  dem  Zusätze  nc"  n^in  rr:.  Auch  folgende  Stellen  erweisen 
deren  Kenntuiss  von  diesem  Buche: 

Kon.  Deuter. 
I.  4,  13  Jair  und  Argob  3,  4.  14. 

8,  S8.  60  mir  Vt  ist  Gott  4,  39. 
—  40  mnrt  bD  etc'.  19,  i. 

~  68  rshb  etc.  10,  19.  18  nnd  SO,  16.! 

9,  8.  9  rw9  rm  b9  etc.       99,  98  Ina  96. 
9,  6  Dnna9i  etc.  Ii,  16. 

n.  14,  26  OC«l  etc.  32,  36. 

21,  6  Götzendienst,  Zaaberei   18,  10.  11. 

u.  s.  w. 

24,  4:  nbob  'n  nsN  «bi       29,  19  ib  nbo  'rt  nax- 
Kap.  16,  7  in  1   Kön.  und  Kap.  22,  17  in  2.  Kön.  erinnert  das 
T«T»  nicyaa  cr^nb  zugleich  aucli  au  Jereniia  (s.  oben  S.  673). 

Das  älteste  Stflck  in  dem  Deoteronomiam  ist  wohl  der  Segen 
Moses,  mSt  welchem  das  Buch  schliesst,  vemmthlich  ilter  als  Jesaia, 
nnd  gehört  demnach  an  den  Stücken  and  Fragmenten  ans  ilteren 
Schriften  ond  Dichtnngen,  deren  mehrere  Im  Pentateoch  sich  be- 
finden. 

II    I      ,  „  I,  • 

n. 

Ezechiel. 

Bei  allen  Culturvölkern  liegt  zwischen  dem  mythischen  ond 
dem  geschichtlichen  Zeitalter  eines,  welches  dem  Heldenthume,  der 
Prophetie  und  dem  Gesauge  augehört  und  für  seine  Kreise  das 
Mittelalter  bildet:  Heldenlieder  werden  aus  dunklen  Sagen  und 
mythischen  Yorstellangen  gegründet  nnd  Sänger  sammt  Propheten, 
denen  es  mehr  nm  angenbUckliche  Wirkung  als  um  gesehicbtUcfae 
Wabrhdt  zn  thun  ist,  sorgen  Im  Terein  mit  Fürsten  nnd  Meitem 
für  Recht  and  Gesetz.  Erst  wenn  Büdnng  und  Kenntnisse  all- 
gemeiner geworden,  werden  jene  von  den  Schriftstallern,  von  Denkern 
und  Geschichtschreibern  abgelöst.  So  liefert  denn,  nach  den  Wundem 
aus  dem  ersten  und  den  Heldensagen  aus  dem  zweiten  Zeitalter, 
erst  das  dritte  historisches  Wissen,  —  womit  freilich  nicht  gemeint 
ist,  dass  es  im  zweiten  keine  Prosa  und  im  dritten  keine  Dicht- 
kunst gegeben  habe.  In  der  Israelitischen  Geschichte  reicht 
dieses  zweite  Zeitalter  etwa  von  der  Davidiscben  Zeit  bis  nicht 
lange  vor  der  Reformation  anter  Josla;  erst  dem  drittes  Zeitalter 
gehört  der  Prophet  Ezechiel  an. 

Schon  eine  flOchtige  Lesung  dieses  Propheten  findet  seinen 
Inhalt  in  zwei  Thdle  getheilt,  einen  strafenden  und  einen  tröstenden 
Theil,  Der  erstere,  achtzehn  Kapitel  (4  bis  9,  18,  18,  15  bis  17, 
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19,  21  bis  24)  nmfassend,  ist  —  9  Verse  aus  Kap.  2  and  3  hin- 
zugezählt —  413  Verse  stark  und  enthält  die  Straf-Androhung 
wegen  des  Sittenverderbnisses.    Der  29  Kapitel  (10,  11,  14,  18, 

20,  25  bis  48)  starke  zweite  Theil  ertheilt  Lehren,  tröstet  Israel, 
drohet  den  Feinden  nnd  beschreibt  l'empelbau  und  Gesetz,  alles  in 
860  Versen,  so  dass  die  Tröstung  das  doppelte  der  Strafreden  be- 
trägt;  die  Einleitiuig  des  Ganzen  giebl  die  Tisioa  dw  ersten  drei 
Kapitel. 

Den  ersten  Theil  dnrelisieht  der  Scfamens  Aber  die  Ldden, 
die  Schuld  der  käuflichen  Propheten,  Gottes  Gerechtigkeit  gegen  die 
Tugendhaften,  hie  und  da  ist  die  Strafredc  von  lindernden  Worten 
gemildert.  Kap.  24,  26  wird  der  Fltichtling  angekündigt,  welcher 
in  Kap.  33,  21  die  Nachricht  von  der  Eroberung  Jerusalems  Ober- 
bringt. Zwischen  beiden  Zeitmomenten  wird  die  Vergeltung  an  den 
schadenfrohen  Feinden  geschildert.  Der  Ankunft  des  Flüchtlings 
voraus  wird  (33,  1  bis  20)  die  göttliche  Liebe  und  Gerechtigkeit, 
nach  derselben  (V.  24  bis  33)  auf  Kap.  2,  5  hinweisend,  die  Er* 
füllang  der  Strafen  nnd  des  Propheten  Rechtfertigung  ansgesprodieB. 
Kap.  86  bildet  das  Gegeostlkck  n  Kap.  B:  in  btiden  Anreden  an 
die  Bei^e  in  Israel,  dort  Strafie^  hier  TrOstuig.  Der  Spott,  welcher 
in  Kap.  28  als  die  gebftlirende  Strafe  Jerusalems  erschtint,  wird 
in  diesem  Kapitel  den  Feinden  als  Verbrechen  vorgehalten.  Alles 
Folgende,  die  Niederlage  der  Scythen  und  die  Wiederherstellnng 
des  Tempels  und  der  Besitzergreifung  Palästina's  ist  HoflFnnng  er- 
weckender Vortrag:  Jemsalem,  froher  die  Blatstadt,  heisst  fortan 
„Gott  ist  dort". 

Aber  alle  diese  poetischen  Kapitel  malen  nur  den  Sittenstand 
vergangener  Zeiten  ;  wenn  der  Vortrag  schlicht  ist  hat  der  Prophet 
es  mit  den  Lebenden  za  than.  Daher  seine  Rede  nioht  den 
schmsrzUcbte  Eindmck  maeht,  wie  die  Eatrfistang  von  Hosea,  Arnos, 
Jesaia,  wie  die  Klage  Jeremia's.  Bewosst  seiner  Dichtung  (Kap.  17, 2. 
18,  2.  21,  6.  24, 8)  wttis  der  Prophet  hinter  Kap.  88  oder  in  der 
nenen  Gesetsgebnng  nichts  von  seinem  Sehmengeffthl  Ober  die  Ver- 
Bonkenheit;  er  nennt  sogar  die  Reden  gegen  Tjrus  und  Aegypten 
Klagen;  die  Beschreibungen  von  Tyrus  Handel  und  der  Niederlage 
der  Scythen  entbehren  jedes  Interesses  für  die  Zwecke  der  Prophetie. 
Die  Darstellung  der  Schuld  vergangener  Zeit  samrat  der  Aufforde- 
rung in  der  trostreichen  Gegenwart  bosser  zu  sein  als  die  den 
Verfall  verschuldenden  Vorfahren  raachen  den  Eindruck  einer 
schriftsteileriscben  ConiposiLion,  die  auch  im  Ganzen  nicht  sehr  er- 
w&rmt;  nur  der  einfache  herzliche  Trost  rOhrt  anch  die  späten 
Nachkommen. 

Auf  das  spitere  Zeitalter  des  Boches  Eaechiel  ist  bereite  vor 
mehr  als  Tiersig  Jahren  anfinerksam  gemacht  worden  ^) ;  es  wurde 
erinnert,  dass  dasselbe  fast  im  Widersprache  mit  Jeremia  Kap.  84, 

1)  ZttBi  foltMdimtiidM  Vortrat  (1832)  8.  157--162. 


Digitized  by  Google 


Ü78 


ZunSf  ßüelkrUijiche». 


im  zwölften  Kapitel  (V.  12  und  13)  die  Blendung  des  Königs  Zedekia 
verkündet.  Das  17.  Kap.  (V.  22  bis  34)  scheint  selbst  Serababel  %vl 
bezeichnen,  und  das  34.  Kapitel  ist  jünger  «te  Jeramia  38, 1  bis  8 
(der  neae  Hirt  fttr  die  wieder  gesammelte  Heerde),  was  selber  nach 
der  Zeit  Jeremia's  gesehrieben  ist  Die  in  dem  Boche  angegebenen 
Jahre  and  Epochen  gehören  mithin  der  Dichtung  an:  Der  Dichter 
hat  viel  später  gelebt.  Um  das  Jahr  670  konnte  es  keinem  Pro- 
pheten in  den  Sinn  kommen,  eine  geographische  Verthcilung  der 
Stämme  auf  Palästina's  Boden,  ein  Gesetzbuch  fttr  ein  selbständiges 
jüdisches  Gemeinwesen,  einen  ausfülnlichen  Bauplan  für  den  neuen 
Tempel  zu  entwerfen.  Zwischen  Nebukadnezar  und  Esra,  also 
innerhalb  150  Jahren,  weiss  Niemand  weder  von  Ezechiel  noch  von 
seinem  Tempel;  sein  Name  ist  selbst  dein  Chronisten  unbekannt. 
Dahingegen  spricht  unser  Ezechiel  vom  Garten  Eden  und  von  drei 
poetischen  Personen,  Noa,  Daniel^  Hiob ,  welche  erst  in  dem  per- 
sischen Zeitalter  den  Joden  bekannt  geworden  ond  die  der  Prophet 
als  Moster  anfttellt,  obwohl  keiner  von  ihnen  ein  Jode  gewesen: 
den  Daniel  hat  erst  eine  viel  spätere  Zeit  dazu  gemacht.  Persiea 
kommt  vor  Darias  Zeitalter  in  den  hebräischen  Schriften  nicht  vor, 
selbst  nicht  im  zwölften  Kapitel  Jesaia,  welches  zur  Zeit  der  Ein- 
nahme von  Babylon  geschrieben  ist;  allein  Ezechiel  kennt  nicht 
nur  Persien  sondern  auch  den  am  persischen  llof  beliebten  Wein 
aus  Chalybon  (27,  18).  Die  Schilderung  Kap.  22,  25  u.  s.  w. 
erinnert  an  Zephauia  a,  3.  4  und  ein  Theil  von  Kap.  7,  19  ist, 
wörtlich  in  Zephania  1,  18.  Kap.  8,  17  erwähnt  den  Barsom  der 
Perser  ja  der  Untergang  von  Tyrus,  ähnlich  mit  Zacharia,  könnte 
Terleiten,  den  Antor  in  Aleianders  Zeit  so  versetsen.  Die  er- 
ölbende  Vision  venftth  einen  Yer&sser,  der  Assyrische,  ond  Babj- 
lonische  Prachtbaaten  gesehen;  die  Tempelqoelle  hat  Ezechiel  nor 
mit  Zacharia  und  Joel,  na9  (86,  '7)  und  die  Vereinigong  von 
Joseph  nnd  Jada  (Kap.  37)  nur  mit  Zacharia  gemein.  :in  heisst 
bei  ihm^das  Hüttenfest,  wie  stehend  in  der  Mischna. 

Während  Dnyn*»")  25,  sieben  andere  Formationen 

des  yy"^  „offenbar  werden"  15,  bKTi:"'  n»ii<  IG,  o^'pib^  39,  nn?ir  42, 
-i73Nb  ■'bN  rl  131  48,  qn:  ^)  84,  rr  ^n«  *V2^  8)"ll7mal  vorkommt 
ist  mNaat  rl,  welches  die  erste  Hälfte  Jesaia  56,  Jeremia  80,  Haggai, 
Zacharia'  und  Maleachi  zusammen  92  mal  haben,  unbekannt,  was 
bereits  Jalkot  Cantic  §  987  bemerkt,  gerade  wie  in  dem  Pentatench 
ond  im  Hiob,  wahrscheinlich  gemäss  einer  noch  den  Parsismos  ab- 
weisenden strengen  Einheitslehre. 

Nirgend  hegtet  man  ansi  „lieben**  im  edlem  Sinne,  nnr 
einmal  (89,  25)  ^nm^i;  gänzlich  vermisst  werden  nvm  nonn^ 


1)  Vatk«  die  B«llgi<m  dM  tltiii  Twtun.  Bd.  1  (1885)  8.  888. 

2)  174  mnl  in  Jcrcmia,  jedoch  nicht  in  13  Kapitobi,  «^«»flffc  Kftpp.  10. 

U.  14.  20.  24.  26.  3G.  37.  38.  40.  41.  43.  47. 

3)  Jeremia  hat  150  mal  n  HS, 
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Ti^  nyit^  01:12  D^-i;ö^7i  ni^)2  nny  nbbp  nbrin  nbsn.  Der  Engel 
C-mn  U3i2b  und  das  stehende  "p  sind  nur  noch  in  Daniel. 
rDi72  Vorbild,  wie  der  rruphet  (12,  6.  11.  24,  24.  27)  sich  nennt, 
erinnert  an  Zacharias  (3,  8)  und  Ps.  71,  7,  gleichwie  das  AofhOren 
der  Visionen  (12,  21)  an  den  74.  Psalm  nnd  die  Klagelieder  (2, 9). 
Er  kennt  als  Oberhaupt  nicht  einen  König  sondern  den  tt^tda  nnd 
scheidet  sorgfiUtig  die  Prieeterschafty  Zadok's  Nachkommen,  yon 
den  Leviten;  nur  den  Priestern  wird  der  Gennss  Ton  todten  und 
zerrissenen  Thieren  untersagt.  Den  Neujahrstag  nennt  er  (40,  1) 
den  zehnten  des  Monats;  demnach  war  damals  der  zehnte  Tischri, 
das  spätere  Sühnfest  an  welchem  das  Jobeljahr  verkündet  wurde 
(Levit.  25,  9.  10),  der  Jahresanfang,  und  der  erste  Tag  desselben 
Monats  nur  ein  Neumond  (»inn  Dv),  an  welchem  später  Posaunen- 
schall (nyiin)  das  neue  Jahr  einführte.  Von  den  im  Deuterono- 
miom  vermissten  Ausdrücken  sind  in  unserm  Propheten  auch 
folgende  98  nicht  vorhanden,  nftmUch:  n^^m,  y)'-\»,  UD^m^ib, 

n*>^jbn  iHs,  nana,  n'^w,  'y/tbi  (Engel),  r\is6n,  xSn^  tmn^t 

niso,  nnriTi,  n'ip,  \L*ii5  8»*Tp»,  pnrd,  rtaa^j.  Das  letztere  haben 
im  Pentateuch  nur  Leviticns  und  Numeri;  iinsij  nnr  £zodus  und 
lÄviticus;  uiip  N^pTS  nur  Exodus,  Leviticns,  Numeri.  Dieselben 
drei  Bücher  allein  kennen  das  Sühnfest:  Exodus  in  29,  3«;  und  30, 
10;  Leviticus  in  16,  29  bis  34;  Numeri  in  29,  11.  Demnach 
hat  Ezechiel  weder  Exodus  noch  Numeri  in  ihrer  heutigen  Ge- 
stalt gekannt;  ohneliin  erscheint  das  über  den  Sabbat  gesagte  in 
Ezech.  20,  12  und  20  älter  als  Exod.  31,  13.  Leviticus  aber  ist  * 
jünger  als  Esechiel. 

Dahingegen  kennt  nnser  Prophet  Tempelsänger,  die  es  schwer- 
lich in  ftlterer  Zeit  gageben,  nnd  hat  die  dem  0enteronominm 
fehlenden  AnsdrOcke  na«}»        neiDn,  nipn 

obiy,  ncTj,  nna»,  ^iod,  o-'unp  «np,  nsr-i  (20,  41.  43,  27),  yp^^ 
n^nn.  Allein  von  Moses  ist  nirgend  die  Rede,  weder  in  dem  Ab- 
schnitte über  die  Gesetze  und  den  Tempeldienst  noch  in  dem  ge- 
schichtlichen Ueborblicke  des  zwanzigsten  Kapitels.  Eben  so  wenig 
wird  Elia's  gedacht^  trotz  der  Aehnlichkeit  beider  Ueroen,  auf 
welche  bereits  Pesikta  rabbati  c.  4  (auch  Jalkut  Reg.  §  209;  auf- 
merksam macht,  indem  sie  dreissig  Dinge  aufzählt,  die  im  Thun 
nnd  Schicksal  beider  gleich  sind,  denen  noch  drei  hinsniolllgen 
sind:  Beide  gehen  trockenen  Fasses  durchs  Wasser,  setzen  selber 
ihre  Nachfolger  ein  nnd  mit  beiden  reden  Gott  nnd  Engel  Dem- 
nach war  als  jene  Mythenbildnng  statt  hatte  nnsere  heutige  Er- 
lAhlnng  von  Moses  theil weise  unbekannt. 

Das  erste  Passahfest  wurde,  wie  Ii  Kön.  23,  21  bis  23  und 
II  Chron.  35,  18.  10  bezeugen,  im  Jahre  622  unter  Josia  gefeiert. 
Das  Deuteronomium  gedenkt  dessen  mit  etwa  zehn  Worten,  noch 
kürzer  Leviticus  und  Numeri,  mit  zwei  Worten  unser  Prophet: 
Exodus  aber  in  voll  26  Versen.   Die  Feier  unter  Uiskia,  die  der 
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Chronist  erzählt ,  ist  sicher  erdichtot.  BoTnorK'pnswerth  ist .  dass 
des  Lainnies  nicht  gedacht  wird;  wahrsc.heiulii  Ii  bedeutete  HDE  das 
Lamm  spll)er  als  „sprintreiules"  Thier  und  scheint  die  Institution 
gegen  die  Aeg}'ptische  Veueration  vor  dem  in  Monat  Nisan  regierenden 
Stembilde  gerichtet  zn  sein.  Aach  von  Aaron  ond  einer  heiligen 
Lade  ist  nicht  die  Rede. 

Beachtung  Terdienen  die  Kapitel  16  und  S8.  Entern  schildert 
die  Sonden  Jerusalems,  das  von  einem  Emoritiscben  Vater  und  von 
einer  Cbittischen  Mutter  abstammt,  SOnden  welche  die  von  Sama- 
ria  and  Sodoro  noch  abertreffen.  Gott  aber  werde  in  seiner  Gnade 
alle  drei  wieder  aufnehmen  um  mit  Israel  einen  ewigen  Bund  zu 
errichten.  Letzteres  hingegen  vcrurtheilt  beide  Schwestern,  Jeru- 
salem und  Samaria,  die  Gottes  vergessen,  sich  mit  Assur,  Babylon 
und  Aegypten  verbunden,  zum  Tode:  unmittelbar  anschliesst  als 
höchste  Strafe  die  Verbrennung  des  Tempels.  Offenbar  sind  die 
Kapitel  23  und  24  der  Schlnss  der  gegen  die  ehemalige  Be- 
Tdlkening  geriehfteten  Strafreden,  während  im  .16.  Kapitel  den 
siitgenAssisdien  Kadikommen  die  Yergebong  gewfthrt  wird.  Yiel- 
leicfat  hat  der  Terfiwser  ans  einer  einzigen  Prophetie  spAter  selbst 
zwei  gebildet,  eine  Annabme  wozn  folgende  Parallelen  zn  berechtigen 
scheinen: 

Kap.  16.  Kap.  23. 

21,  40 

42  "jr:"-!-^  V«  a-^-i^^^s  •irn-'i 
•,tT^TD«-i  b?  n-iNEn  r"i::n 
8.  r-'b?  anrin  ^deci 
41.  rr^b:?  n/^ia  -^iiyo^  ^müpi 
19.  ^  n«        n'«m:Tn  nti 

19.  rtwsw  r«  fiffini 

22.  '^••anNTs      ^-»yTa  ■'rrr;  —  pb 

24.  "y-iacsi  acian  Drfseb  Tnsi 

45.   mc«:  ;;:Duj73  onm«  "jücc"» 
.fi-f  rraem  acvini 

•Siuna 

26.  inpVi  -^naa  n«  "po^^Jem 

4G.  brtp  an^b?  nbrn 
47.  bnp  13«  p-ib;?  -»t^vn 


V.  11  -^nr  i^^NT 
11  '^•'T'  br  D^-'njt  n5n«i 
1 1  *]T23«^3  n-iNcn  mayi 
15  by  '^'ni2Tn  n«  •»Dßttjm 
18  Dn"«:Db  Tins  Wüpi  •'saüi 
22  w  n»  ^n'OT  (6  fnSTm 

26) 

26  >  '^latn  -»yim 

29) 

37.  brj       ■fnpTj  i2:n  pb 
Dm«  ^nisapT  —  '^■an«» 

38.  mc«3  ^üD©»  ^i-'ntae»! 

.DT  nDDlDI 


38.  neijpn  rran  Di  ^wiai 
89.  Tnpbi^-^naa  ^m«  w»BDtn 
89.  r-'ir^T  ow  "fwafii  (Tgl. 

V.  22) 

40.  bnp  y-^y  ibyni 
•Jana  ^m«  laaTi 


Digitized  by  Google 


ZunZf  Bibelkritisclies, 


681 


Kap.  HL 


Kap.  23. 


V.41.         ']^r3  lD*ifci 


10.  na  i«y  D^üicttiT 
48.  n7:T  Ticm 


43.  T-iDT  «b  etc.  s.  V.  22. 


52.  PK  oai—^DTabD  "Kto  n» 


54.  "^PTabD  "»«tP  ■jiPTab  | 

Ezechiels  Verwandtschaft  mit  späteren  selbst  nachbiblischen 
Erzcagnissen  der  hebräischen  Literatnr  sowohl  als  seine  Sprach- 
Eigenthümlichkeiten  vervollständigen  die  Beweisföhrnng  für  sein 
jüngeres  Zeitalter.  Auf  die  früheren  ausführlichen  Belege  in  meinen 
gottesdienstlichen  Vorträgen  (S.  IM  u.  flF.)  verweisend  mache  ich 
hier  noch  auf  folgende  aufmerksam ;  -^m«  ^pin  rD^b«;Pi  (23,  35) 
vgl.  Jea.  38j  17_j  I  Kön.  l_4j  Neheraia  9^  26;  itök^is  pp 
(9j  IIL  16j  45  und  sonst)  vgl.  I  Kön.  8^  32j  ntD-'^iai  ^hy  DP"ipyn 
(35,  13)  vgl.  Maleachi  2j  LL  3^  18j  PiJtnNa  pi-)T  acht  mal,  vgl. 
Ps.  106j  2L  0^3301  Pinc  (Kap.  23}  vgl.  Jerem.  Kap.  51^  ia:p_ 
(13,  6)  haben  Ps.  115  und  Esther,  r^z^-ra  ( 19,  8)  nur  die 
Exilschriften;  pya  «te  (18,  12.  20J  erinnert  an  baoa  Nt55 
(Nehem.  4^  11}^  bcpi  «i«  o*»Tn  haben  Thren.  2,  14,  riTan  nbD  die- 
selben 4^  IL  Nebukadnezar  heisst  (26,  7)  ü'^^hn  »^b»,  was  nur 
in  Esra  und  Daniel  eine  Parallele  hat;  das  nachbiblische  Gebet 
Alenu  hat  für  Gott  D-'sbnn  •'ab»  *|b73. 

Noch  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  Juda  zehn  Mal, 
Israel  III  mal  vorkommt,  während  in  Jeremia  beide  Benennungen 
sich  in  Gleichgewicht  halten:  Juda  ist  130,  Israel  III  mal  ge- 
nannt Das  öfter  der  Partikel  "jab  vorangehende  oder  ^yai 
welches  auch  bei  älteren  Propheten  üblich  ist,  trifft  man  in  dem 
unserigen  gegen  achtzig  mal,  nicht  den  vierten  Thcil  dieser  Zahl 
haben  die  übrigen  biblischen  Bücher:  Arnos,  worin  pb  öfter  ist, 
hat  'ja?''  nur  einmal  (5^  11}.  •'pp:  (9^  10}  hat  auch  der  Chronist; 
ainb  iy?ab  (21^  20}  erinnert  an  n-^amb  ^pbab  in  II  Kön.  23,  10. 

Nach  dem  bisher  Erörterten  kann  es  nicht  befremden,  dass 
das  Buch  Ezechiel  später  als  andere  prophetische  Bücher  in  Um- 
lauf gekommen  war;  hat  man  ja  in  dem  Soferischen  Zeitalter  das- 
selbe gänzlich  beseitigen  wollen.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die 
alte  üeberliefening,  Ezechiel  sei  von  den  Männern  der  grossen 
Synagoge  redigirt.  Jedenfalls  fallen  nach  den  obigen  Untersuchungen 
in  ihr  Nichts  die  Rettungen  zurück,  welche  Gläubige  (Hengstenberg, 
Hävemik,  Köster  u.  A.  m.)  für  die  geschichtliche  Auüicnticität  des 
A.  600  v.  Chr.  weissagenden  Priesters  unternommen  haben. 
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Wie  es  sich  heute  lu  dem  zu  einem  Ganzen  redigirteu  Penta- 
teach liest,  ist  Alles  swischen  Exodus  Kapitel  40  nsd  Numeri 
Kapitel  10  innerbalb  foo&ig  Tagen  gesprochen  und  gescbehea:  kein 
Wunder  also,  dasa  der  Leviticaa  in  der  Berichterstattong  emen 
Stillstand  bildet  Nichts  wird  da  erwähnt  von  Heeren  and  Kriegen» 
TOn  Königen  und  Propheten;  von  Leviten  liört  man  nichts,  nur 
▼on  ihren  Städten  in  Palästina  ist  die  Hede;  der  Gesctzt^feln  wird 
gar  nicht,  der  Bundeslade  nur  einmal  (16,  2)  beiläufig  gedacht: 
der  vornehmste  Staatsbeamte  ist  der  Nasi.  Desto  öfter  beg^net 
man  den  Ausdrücken  „ewiger  Bund",  „ewiges  Gesetz",  wo  die 
Einzelheiten  der  Festfeier  und  des  Opferwesens  vorgetragen  werden, 
oder  von  Pflichten  und  Einkünften  der  Priester  die  Rede  ist:  für 
letztere  ist  nm  onb  und  vnbM  Dnb  nur  diesem  Buche  eigen. 
Aber  um  so  ansfhhrlicher  werden  Aossats  nnd  andere  kOiperfiehe 
Unreinigkeiten,  Ehe-  nnd  Speisegeeetae  sammt  Vaordnni^en  Uber 
die  Opfergattnngen  nns  vorgefthrl;  die  Vorschriften  ftbw  reines 
nnd  anreines  werden  Terschärft  und  auf  fiele  Uebertretnngen  ist 
Steinigung  oder  Ansrottong  (n^)  verhängt.  Der  erste  Tag  des 
siebenten  Monats  —  später  das  Neujahrfest  -»-,  welchen  Esra 
Kap.  3  nicht  kennt,  und  Nehemia  Kap.  8  als  Freudentag  feiert, 
ist  nur  „wegen  des  Posaunenschalls"  (n?:nn  "jiiDT)  zum  Ruhetage 
erhoben.  Wer  am  zehnten  desselben  Monats,  dem  Sühntage,  nicht 
ruhet  und  nicht  fastet  wird  ausgerottet.  Im  Erlassjahr  ruht  die 
Ernte- Arbeit,  und  heim  Eintritte  des  Jobeljahres  geht  der  Boden- 
hesiti  an  den  Eigenthimer  zorock.  Erst  im  Levitieos  wird  das 
Hfittenwohnen  am  Herbstfeste  eine  Pflichti  damit  die  Nachkommen 
er&hreni  dass  das  Israelitische  Tolle  nach  dem  Aussage  ans  Aegypten 
in  Hatten  gewohnt.  Aber  ein  ganzes  Jahrtausend  hat  man  nichts 
davon  gewusst,  da  diese  Verordnang  in  der  Zeit  zwischen  Josaa 
und  Nehemia  nicht  beobachtet  worden,  wie  Nehemia  8,  17  sa 
lesen  ist. 

Aehnlich  dem  Deuteronomium  enthält  Kap.  '2C,  Verheissungen 
für  die  Befolgung,  Androhungen  für  die  Uebertrctung  der  Gesetze. 
Das  „Befolgen"  npna  "^bn  findet  man  13  mal  in  Ezechiel  (5,  6.  7. 
11,  12.  20.  18,  9.  17.  20,  13.  16.  18.  19.  21.  33,  15.  3Ö,  27), 

femer  in  Jeremia  (44,  10.  23),  i  Kön.  (3,  3.  6,  12.  8,  61),  2  Kön. 
(17,  8.  8)  und  dreimal  in  Leriticus  (18,  3.  20,  83.  26,  3).  Die 
Yerheissnngen  selbst  sind  &st  nur  ein  Auszug  aus  Ezechiel,  wie 
folgende  Uebersichtstafel  zeigt. 


LeTiticnt  Kap.  86  Ezechiel. 

K.  11,  80  =»87,24  itefl 
80, 18  DniM  itoip 
80,  81  tuiMi  nitoyb 
86, 87  Dn^to9i  matsn 


y.8  DniM  tsn^in 

[Vgl  Levit.  85,  18.  18.] 
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Levit.  c.  26. 

4  vinsi  u.  s.  w. 


84,  26.  27  iny:2  D^isn  ~-  "«nnsi 


Ezechiel, 


nbia*«  Inn  vnNm 
39,  19  rvnm  aibn  bn^m 

88,  36.  84,  25.  27.  28.  89,  26. 
ifjL  84, 25  ond  87|  26^n*i9i  o.  a.  W. 
84,  28.  89,  26. 

34,  25. 

vgl.  14,  17:  ynxa  isrn  a^n 

86,  9.  10.  11.  37,  26.  16,  62. 

87,  26  bis  28. 
36,  28.  37,  27. 

34,  27  oby  m::»  n«  "^"laDa 


5  7aiDb  Dannb  bnlofin 


6  iri«3  oib^b  ■»nnsi 

•«na«m  u,  w. 

a^n^  u.  s.  w. 


9  •»n-'SCT  u.  s.  w. 


11  ^nn3*i  u.  s.  w. 


12  ••n'»'^!ni  u.  s.  w. 


13  DDb?  nü?2  -!a«5i<n 


Die  Strafen-Androhung  wofern  die  Gesetze  tibertreten  werden 
(V.  14  bis  46)  ist  in  der  Aufzählung  der  stufenweise  steigenden 
Leiden  eigentlich  nur  16  Verse  stark  und  theilweise  ein  Auszug 
aus  dem  Deuteronomiuni,  wie  die  Parallelen  von  Levit.  V.  16,  17, 
19,  29,  32  mit  Dealer.  V.  22. and  65,  25,  23,  53,  37  einzeln 
daithnn.  In  letttonn  haben  die  Dndmngen  einen  m  Erlebtem  ge- 
schöpften Inhalt  nnd  Znsanunenhang:  die  Feinde  eowobl  als  die 
Leiden  weiden  lebhaft  und  saaammenhftngend  geschildert  Der 
Leviticus  hiqgegen  spricht  nnr  im  Allgemeinen,  dass  Israel  unter 
den  Völkern  untergehen  werde,  ferner  von  dem  Anfenthalte  in 
deren  Ländern,  von  Tempelzerstörang  nnd  Verwüstung  des  Landes, 
aber  nicht  von  Kriegesplagen,  von  einem  Könige,  von  Götzendienst 
nnd  A^pten;  ja  die  Drohungen  endigen,  nachdem  sie  die  gesühnte 
Verletzung  der  Erlassjahre  verkündet,  mit  Tröstungen,  dem  Bunde 
der  Vorfahren  und  der  Rückkehr.  So  ist  denn  das  Levitische 
Strafkapitel  nur  ein  Auszug  aus  Büchern,  der  gross^ntheils  aaf 
Ezechiel  zarückweist 


Levit^  c  26.  Ezechiel. 


17    -  a  ^  16,  7.  14,  8. 


5,  17. 

44  • 
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Leiit  e.  26.  EseohieL 

4y  16  wrh  mo  nao  nan 


V.26  Dnb  no»  ODb  natBa      ^6,  16  onb  noa  oab  wa» 

14,  13  nb  -  -  - 

26  bptöTsa  ösnnb  '4,  16  bpffliaa  onb 

29  nnb^wxi  u.  s.  w.  5,  10  a">:n  iba«*»  ma« 

30  •'m73;üm  u.  s.  w.  6,  4  bis  6. 
31u.  33  Vorwüstung  der  Städte    12,  20  D^'iym  u.  s.  w. 

32  u.  33  Verwüstung  des  Undes    6,14.  12,  20.  15,8.  33,  28.29. 

33  D^iia  n-lT«  Vgl.  5,  2.  10.  12.  12,  14:  mt 

tm  bab,  auch  Jerem.  49,88. 86. 


—  a'in  oa-nn»  ■•np'»wi       5, 2. 12. 18, 14  bst«^  p*«^  a'im 

40  -a  iby»  nt9«  Dbanaa        i^o,  27  b^n  -»a  abyna 

46  D*>iJin  '•3*>9b  oft  im  £zechiel|  auch  in  llJesaia. 

Als  das  Buch  Levitkw'Terfikait  worde^  mien  dia  ehemaligen 
Bewohner  Palästina's  längst  nicht  mehr  dort;  man  veigleiche 
18,  25.  28  (nMp).  30:  DD"*:Db  d.  h.  vor  euch.  Eben  so  wird  die 
Scheidung  von  den  Völkern  (20,  24.  26)  erst  in  I  Kön.  8,  53  und 
Nehcmia  10,  29  wieder  angetroffen,  so  wie  auch  D*dn  ap**") 
(24,  11)  und  die  damit  znsammenbangende  Todesstrafe  eine  späte 
Zeit  bekunden.  Dass  im  Deuteronomium  Gott  nur  einmal,  aber  in 
den  drei  vorausgehenden  pentateuchischen  Büchern  hundertmal  mit 
Moses  spricht  entzieht  dieien  vollends  jeden  geschichtlichen  Gmiid. 
]>er  Leriticiis  allein  führt  bei  4er  Feier  des  Sflhatagei  deo  Bock 
fttr  Asaeel  vor:  Im  Znstnunenhaog  mit  dem  Glauben  an  Satan  und 
^edim  miiss  die  Forebt  vor  einem  bftaen  Geiste,  etwa  dem 
Ahriman  der  Perser»  bereits  solche  Gewalt  erlangt  haben,  dass 
man  zur  Beschwichtigung  des  Wahns  zu  diesem  Mittel  hat  greifen 
mtlssen.  Trotz  der  heilern  Ansicht  späterer  jüdischer  Gcsotzlohrer 
die  Asascl  für  den  Namen  einer  Bergspitze  erklärten,  ist  er  im 
Buche  Henoch  und  der  Elieser-Baraita  Kap.  46  zu  Samael  und 
Satan  geworden. 

Aus  dem  Bisherigen  folgt,  dass  Leviticus,  jünger  als  Deutero- 
nomium, jünger  als  Ezechiel,  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  ge- 
schrieben ist,  als  eine  befestigte  Priesterschäft  einem  eingeführten 
Opferqrstem  vorstand,  die  Verftsser  fflithfitt  etwa  ein  Jafartaasend 
später  als  Moses  gelebt  haben. 

IV. 
Esther. 

üm  aber  dieses  blblisohe  Bncb  ein  sicheres  ürtheil  m  bilden, 
wird  es  sich  empfehlen,  Sprache,  Darstellong  nnd  Inhalt  nfther  zu 
betrachten.   Was  die  Sprache  betriflt|  so  babmi  schon  Altere  Kritiker 
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ans  denelben  Beweise  für  ein  Bp&tes  Zeitalter  geselUipft.  In  der 
Thal  benagen  diess  über  fonfzig  Ansdrieke.  Neboi  fremdlftndiBcheii 
(Brta,  Dino)  und  persischen  (r'iaN,  in^a,  zwanzig  mal), 
die  zum  Theil  in  jüngeren  biblischen  Schriften  angetroffen  werden, 
findet  man  zwei  ('iTS:,  -"b  mu: )  in  Hiob,  fünf  nia,  ^t:3;  nzts, 
Ö-j^s)  die  zuerst  Ezechiel  hat,  drei  (m^n,  ntjp^,  "jTaT)  in  Esra, 
Nehemia,  Kohelet,  dbt  in  Nebemia,  Kohelet  und  dem  119.  Psalm, 
Sn  in  der  Chronik,  fünf  (ibfi<,  p3i ,  y^ ,  •'27373  -irr ,  iirs)  nur  in 
Kohelet,  {|ph  in  Daniel,  r^i^  in  Chronik  und  Daniel,  "ji^n^  nit'^ 
in  NeiMODla  nd  Daaid.  Dem  spatem  Helmismna  angdiören :  02M, 
nbx»>  T'^ani  ^rawa,  pT3|  mrm'n;  aramUBcb  Bind  tinc«  fiib  (9,  28) 
imd  (4, 11.  6,  a.  8, 4);  an  den  Spraebgeliraiich  der  Ifiechna 
eriaMm:  mstn  rm  um  (3,  3),  (9,  27)  nnd  (9,  28),  • 
am  ÖT»  n«y  (9,  19:  vgl.  Mischna  Taanit  3,  9:  aita  Ot»  ifcJ")), 
Inn  TOi  (9,  26).  Das  siebenmal  vorhandene  ait3  "jbnn  hat 
anch  Nehemia  und  aramäisch  Esra  6,17  wofür  Daniel  4 ,  24 
^■»by  ^DTD'«  schreibt;  ^CNi  pc  C^i:  (4,  a)  hat  auch  Daniel  (9,  3) 
und  ittlDS  by  uipnb  (7,  7)  erinnert  an  das  dortige  nbcn  «pnb. 
Eine  späte  Zeitepoche  bezeichnen  Ausdrücke  wie  "imc73T  iticw  (3,  8), 
das  dreimal  vorkommende  tmr.rc7:i  yiD  (ygl.  Ps.  95,  6)  und  ^yii'» 
(1,  13);  dessen  Analogen  D''n>b  Md^a  t^nv  in  I  Chron.  12,32 
Ist.  Nor  in  Esther  finden  sich  folgende  sehn  Wi^rter:  patt,  Dum, 
•ji-iTa,  rnish,  IU  I  IM,       r«hn,  tsw^,      Marmor,  trnÄ 

In  Besag  aaf  die  DarsteUong,  so  iUlt  die  knechtische  Ge- 
sinnung auf:  das  ganze  Buch  enfhilt  nnr  166  Verse,  aher  König, 
Königin,  Königreich  kommen  zusammen  Aber  zweihundert 
mal  Yor,  während  Gott  nicht  ein  einziges  Mal  genannt  wird,  was 
schon  Abenesra  entschuldigen  wollte.  Gleich  auffallend  ist  das 
Vermissen  des  Namens  Israel,  und  dass  bei  Kämpfen,  denen 
Tötausend  Opfer  gefallen  sind,  ausser  Mordeebai  kein  sonstiger  Jude 
auftritt;  ja  das  Ranze  Trauerspiel  wickelt  sich  zwischen  einer  Frau 
und  drei  Müuueru  ab.  Man  hört  von  keiner  Hülfe  verlangenden 
oder  Httfe  gewihrenden  Gcnelnde;  von  keiner  Seite  wird  ein 
JHak  abgestattet;  weder  dne  Prophetenstinime  noch  ein  Dank- 
psahD  erklingt.  Die  desimirten  Yölker  der  Provinsen  so  wenig 
als  die  Einwohner  der  Hauptstadt  denken  an  Gegenwehr  oder 
Baehe:  die  Juden  leben  unbehelligt  so  weit  der  Zepter  des  Königs 
Ahasrems  reicht-,  erst  mit  der  Griechen -Herrschaft  in  Syrien 
nehmen  gehässige  Verfolgungen  ihren  Anfang.  Schwerlich  haben 
zu  Mordechai's  Zeit  viele  jüdische  Familien  in  Susa  gelebt;  man 
traut  seinen  Augen  kaum  wenn  man  liest,  dass  die  persische  Be- 
völkerung zwei  Tage  hintereinander  von  einem  HäuHein  einge- 
wanderter Fremden  sich  hat  todtschlageu  lassen.  Viele  aus  Angst 
zum  Judenthnme  übergegangen '  und  die  Stadt  ebi  Freudenfest  be- 
gangen habe. 


1)  Zunn  in  HorfaaL  ZtHadurlft  B.  95  §.  188. 
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Seben  wir  nns  nach  Mordecbai  nm,  ßo  wird  berichtet,  dass 
er  ztt  den  Exilirten  aus  der  Zeit  des  Königs  Jechonja  (597  v.  Chr.) 
gehörte.  Demnach  würde  AchascliNcrosch,  der  frühestens  Xerxcs 
sein  kann,  im  Jahre  473  denselben  zum  Vizekönig  gemailit  haben, 
als  ditser  Mann  mindestens  125  Jaliic  alt  war;  folglich  war  seine 
I3ase  Esther,  als  sie  den  König  entzückte,  etwa  hundert  Jahre  alt; 
ein  Alter  von  75  Jahren  räumen  schon  Talmud  und  Targum  ein. 
Eben  so  unbegreiflich  und  aller  Sitte  widerstrebend  erscheint 
Mordechai's  Hartnäckigkeit,  mit  wdcher  er  Hamatt  leiiie  Yerachtnng 
beseigte,  ein  EigeoBinn  der  dem  Volke  lo  groeae  Geliüir  bereitetes 
haben  ja  Abraham  nnd  seine  Enkel  sich  Tor  geringeren  Peraonen 
fremder  Nationalität  gebückt.  War  das  Unverstand  von  dem  einen, 
60  ist  es  kein  geringerer  Unverstand  von  den  andern,  weil  ein 
einzelner  Hofbeamter  ihn  beleidigt,  eine  ganze  weitverbreitete 
Nation  vertilgen  zu  wollen.  Den  Beinamen  Agagi  hat  Ilaman  dem 
alten  Nationalfeinde  aus  König  Saul'B  Zeit  zu  danken,  gleichwie 
der  Erzähler  den  Benjaminiten  Kisch  —  so  hiess  Saui's  Vater  — 
dem  Mordecbai  zum  Vorfahren  giebt. 

Solche  oder  ähnliche  Erwägungen  haben  schon  in  früherer 
Zeit  Zweifel  an  der  Wahrheit  der  hier  eniblteii  Begebenhdten 
berTorgemfen,  and  fisst  eben  so  anMlend  als  diese  selber  ist  der 
Umstand,  dass  Niemand  von  Ihnen  weiss;  neder  die  Chronik  spricht 
von  der  Haman-Geschiebte  noch  Esra  und  Nehcmia,  selbst  Sirach, 
Daniel  nnd  Philo  beobachten  Schweigen.  Das  erste  Makkabäer- 
Buch  erwähnt  den  13.  des  Monats  Adar  als  ein  damaliges  Fest, 
spricht  aber  nicht  von  Purim:  man  würde  auch  aus  dem  13.  Adar 
keinen  neuen  Festtag  gemacht  haben,  wäre  damals  am  14.  Purim 
gefeiert  worden.  Erst  das  zweite  Buch  der  Makkabäer,  welches 
etwa  ein  Jahrhundert  jünger  als  die  von  ihm  erzählten  Begeben- 
heiten ist,  fügt  jenem  Monatstage  hinzu  „vor  den  Purimtagen"; 
die  Uebersctzung  der  LXX  gibt  apokryphische  Zuthaten;  Josephus 
nnd  die  Fastentabelle  sind  die  ersten,  welche  von  der  Haman- 
Geschichte  nnd  Purim  wissen,  die  der  genannte  Geschiditscbreiber 
in  die  Begiemngsseit  des  Artazerxes  I  verlegt 

Alle  Schwierigkeiten  werden  geebnet,  wenn  man  den  persischen 
Ursprung  des  Purimfestes  anerkennt,  und  die  Esther-Geschichte 
als  eine  Erdichtung  betrachtet.  Die  Perser  feierten  im  siebenten 
Monat  ein  Freudenfest  an  welchem  viel  gezecht,  Geschenke  umher- 
geschickt und  den  Armen  Geld  gespendet  wurde.  Bei  dem  langen 
Aufenthalte  der  Juden  in  jenen  Ländern  hatte  jene  Sitte  sich  auch 
bei  ihnen  eingewohnt,  etwa  wie  neuestens  in  Deutschland  das  Be- 
schenken an  Weihnachten.  Die  Behörden,  welche  diese  Feier  nicht 
abschaffen  konnten,  wohl  auch  nicht  mochten,  sorgten  non  dafflr, 
dem  Frendentsge  einen  jfldischen  Ursprung  und  so  das  Bfirgerrecbt 
an  geben. 

Wir  haben  in  der  ErzUilniif  des  Baches  Esther  vermothlidi 
bereits  eine  spätere  Beiension,  nnd  wohl  eine  UeberCragnng  ans 
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einer  persischen  Urschrift.  Lange  blieben  wahrscheinlich  Buch  und 
Febt  auf  das  eigentliche  Persien  beschrftnkt,  bis  sie  aUmfthlig  nach 
Judäa,  Alexandrien  und  Europa  hin  sich  verbreiteten,  ^  ani^glich 
gewiss  nicht  ohne  Widerstand  von  Seiten  eines  conser\ativen  Sync- 
driums,  worauf  einige  talmudische  Nachrichten  (jerus.  Megilla  1,5. 
Tr.  Megilla  f.  7  a)  hinzudeuten  scheinen.  Die  Abfassung  des  Buches 
gehört  wohl  in  die  iiachmalikabäische  Periode,  als  die  Kunde  von 
den  Verfolgungen  in  Palästina  auch  in  die  östlichen  Länder  ge- 
drangen  war.  Ob  der  Name  Esther  nach  Xerxes  Frau  Amestris 
gebildet  tat,  weiss  ich  nidit :  alle  anderen  Kamen  scheinen  mir  er- 
dichtet Dem  VerHuser  des  apokrjphischen  Büches  Tobit,  wdcher 
den  Propheten  Jona  nennt,  war  Haman  nnr  dnnkel  bekannt;  das 
gweite  Esther-Targum  und  der  Tractat  Soferim  geben  Stammtafeln 
Haman's  bis  Esan;  der  Tractat  Baba  Batra  (91a)  weiss,  dass 
Hamans  Mutter  wie  Abrahams  Mutter  geheissen,  nämlich  -^VriT:». 
Merkwürdig  unter  diesen  und  ähnlichen  Fabeln  erscheint  der  Aus- 
spruch des  palästinischen  Talmud  (Jebamot  2,  5),  dass  Hamans 
Vater  gar  nicht  Hamdata  geheissen,  womit  Soferim  13,  G  stimmt, 
der  ihn  Bisa  nennt.  Welch  ein  fruchtbares  Feld  für  Erdichtungen 
hier  frei  lag  zeigt  die  spätere  hagadische  Literatur. 

Uebrigens  hat  die  Haman-Geschichte^  wie  schon  Midrasch 
Esther  zeigt,  in  finsteren  Zeiten  den  Jndmi  Dienste  geleistet,  sie 
aofireoht  eriialten  im  MissgesduGk  nnd  vor  Terswdflnng  bewikhrt, 
so  oft  anch  Jodeafeinde  an  ihrem  Untergänge  gearbeitet  haben. 
Gegenwärtig  denkt  man  am  Porimtage  weniger  an  den  einen  per^ 
sischen  Haman  nnd  mehr  an  die  geschichtlich  bezeugten  Rettungen 
von  den  vielen  mittelalterlichen  Haman ,  deren  Hass  noch  in  einer 
neuen  Darstellang  (in  fionsens  Bibelwerk  B.  6  S.  83&)  sich  wieder- 
spiegelt. 

V. 

Ergebnisse. 

Ans  den  bisherigen  üntersnchnngen  folgen  Besnltate,  die  nidht 
bloss  den  gelehrten  Oeeddchtsforscber  zur  Theilnahme  anffordem 
dürften,  nnd  welche  ich  in  den  hier  folgenden  Sätzen  zusammen- 
üuse: 

1.  Das  Deuteronominm  ist  ans  drei  Abschnitten  zusammengesetzt; 
der  erste  enthalt  zwei  Vorträge,  der  dritte  sieben  Theile. 

2.  Das  zwölfte  Kapitel  dieses  Buches  enthält  von  dem  Gesetze 
über  Fleischgenuss  eine  dreifache  Rezension. 

3.  Deuteronominm  und  Ezechiel  sprechen  nicht  von  Todesstrafe 
auf  Sabbatarbeit. 

4.  Denteronomium  weiss  nichts  von  festlichem  Hflttenwohnen, 
von  Posaanen-  nnd  SttlnrifiBSt,  von  Hohenpriestern  nnd  ver- 
sdiiedenen  Opfergattungen. 

5.  Es  war  dasselbe  dem  Yerfssser  des  Baches  der  Ednige 
*  bekannt 
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6.  Dem  Verfasser  des  dritten  DeuteronttBiicheii  AbflfAaittcft  war 

der  erste  bekannt. 

7.  Der  angebliche  Vortrag  Mose's  im  32.  Kapitel  ist  im  Kxil 

verfasst. 

8.  Sechzig  in  Exodus,  Leviticus,  ^'^IIleri  üblichu  Auadrücke  siud 
im  Deuterouüniium  nicht  vurhaodeu. 

9.  Der  Segen  Moses  ist  vfeUiicht  dii  ilterta  Stflek  i&  ämm 
Boehe. 

10.  Der  erste  nad  der  dritte  Abschaitt  find  mit  Jeremin  verwandt 

11.  Die  Verfasser  der  ersten  beiden  Abecknitte  lebten  firiher 
als  die  Zeit  des  Königs  Jojakim. 

12.  Ezechiel  besteht ^  nach  der  eröffaeaden  Vision,  ans  iwei 

Theilen. 

13.  Kapitel  36  im  zweiten  Theile  ist  das  Gegenstttck  an  Kapitel  € 
dcb  ersten  Theiles. 

14.  Der  Name  Ezechiel  ist  erdichtet;  den  Verfasser  dieses  Pro- 
pheteubuches  keuucu  wir  nicht 

16.  Dasselbe  belehrt  die  Zeitgenossen  Aber  Iftngst  Vergangenen. 

16.  Die  in  diesem  Buche  angegebenen  Zeitdaten  geboren  dar 
Dichtung  an. 

17.  Zar  Zeit  dieses  Propheten  war  am  aehnten  Tisehri  Jahres- 
anfang. 

18.  Ezechiel  spricht  weder  von  einer  Lade  in  dem  Tempel  noch 
von  dem  Stlhufeste. 

19.  Er  hat  117  mal  H-^riN,  kein  einziges  mal  mKnit  rl. 

20.  Seine  Schilderungen  sind  denen  der  nachexiüfichen  Schrift- 
steller oft  ähnlich. 

21.  Sprache  und  Ausdracksweise  sowohl  als  Bekanntschaft  mit 
jüngeren  Personen  nnd  Werken,  namentlich  die  Tempel- 
beechreibnng  sammt  den  Yerordnangcn,  verweisen  den  Yer* 
fssser  des  Buches  in  die  Zeit  440—400  J.  Chr. 

S2.  Leviticns  ist  das  erste  Bnch,  wek&es  Yon  einem  Posatmenfeste, 
TOn  Einstellnng  der  Erato-Arbeit  im  Erlassjahre,  dem  Hatten- 
wohnen  am  Erntefeste,  von  Jobelperioden,  Opferklassen,  vcf- 
schicdenen  Einnahmen  und  Vorrechten  des  Priesterstandes  weiss. 

23.  Man  liest  dort  nichts  über  Gesetztafeln,  Könige,  Propheten, 
Kriegführung,  dahingegen  von  zahlreichen  Uebertretongen,  die 
mit  Ausrottung  und  Steinigung  bestraft  werden. 

24.  Die  Drohungen  im  Falle  des  Ungehorsams  sind  grosaentheUs 
ein  Auszug  aus  Denteronomium  und  Ezechiel. 

25.  Der  etwas  Satan-ähnliche  Asasel  stammt  ans  dmn  ParriBmns. 

26.  Leviticus  ist  etwa  ein  Jahrtausend  jflnger  als  die  Zeit  Hoaes. 

27.  Sichere  Sparen  von  dem  VorhaDdensein  des  Pentateocha  be- 
ginnen drei  Jahrhunderte  nach  König  Joaia. 

28.  Im  Buche  Esther  gibt  es  paraischOi  ipftthobrtoche  nnd 
Mischna-Ausdrticke. 

29.  Es  erwähnt  weder  Gott  noch  Israel. 
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80.  Weder  das  Buch  noch  sein  Inhalt  war  den  Alten  bekannt 

81.  Den  Anlass  zu  der  erdichteten  Geschiclitc  gab  ein  unter  den 
persischen  Jadeu  aus  der  Umgebuiig  eingebürgerter  Freuden- 
tag. 

32.  Neujahrs-,  Sühn-  und  Uamansfest,  dem  ältem  Judenthum  un- 
bekannt, verdanken  fremdem  Einflüsse  und  späterer  Zeit  ihr  ' 
Dasein;    indessen  Geschichte   und  Entwickelungsgang  des 
menschliclieii  Geistes  haben  äuMn  eine  den  Ursprung  ttber- 
ragende  Bedeutung  gegeben. 

88.  So  lange  Diehfeer  und  Priester  für  Wirirangen  arbeiten,  dflrfen 
Historiker  und  Philosoplien  nicht  ennflden,  die  Ursachen  an 
erforselieD. 
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üeber  die  Worzelbildong 
in  den  Finnisch-Ugrischen  Sprachen« 

Von 

Dr.  0.  Doas«r« 

In  der  Classificirung  der  Sprachen  nach  den  hauptsächlichsten 
Merkmalen  ihres  Baues  ist  es  schon  längst  alsThatsacbe  angenommen, 
dass  die  Altaischen  den  s.  g.  agglutiuirendeu  zugezählt  werden 
nflsseii.  80  sagt  Steinthal  in  seinem  scharfsinnigen  „Charaktiriitik 
der  hanptaSdiUchaten  Typen  des  Spnchhaues"  (8. 181)  diese  Sprachen 
betrefüBod:  „die  Suffixe  schliessen  sich  an  die  nicht  weiter  auf- 
zulösenden Stämme  an,  die  nns  als  Wuneln  gelten  mflssen^'.  Ein 
anderer  auf  diesem  Gebiete  eben  so  bekannter  als  genialer  Forscher, 
Max  Müller,  äussert  sich  in  folgender  Weise  über  den  Baa  des 
ganzen  von  ihm  turanisch  genannten  Sprachstammes,  dessen  nörd- 
lichen Zweig  die  Altaischen  Sprachen  ausmachen :  „in  noch  höherem 
-  Grade  (als  im  Semitischen)  liegen  die  Bestandtheile  in  der  tura- 
nischen  Sprachenfaniilie  gleichsam  auf  der  Oberfläche.  Es  ist  einer 
der  charakteribtischeu  Züge  jener  Familie,  dass  die  Wurzel,  wie 
gross  auch  die  Zahl  der  Präfixe  und  Suftixe  sein  mag,  immer 
scharf  ausgeprägt  hervortreten  mass  nnd  unter  ihrer  BerQhmng 
mit  deriTativen  Elementen  nie  leiden  darf*  (s.  Vorlesungen  Aber 
die  Wissenschaft  der  SprachCi  Leipsig  1868  8.  t89).  An  einer 
anderen  Stelle  (S.  250) :  ^der  dnzige  Charakterzug  aller  tnranischer 
Sprachen,  welcher  nie  verwischt  wird ,  ist  der,  dass  die  Wurzel 
nie  unkenntlich  werden  darP'.  In  Uebereinstimmung  hiermit  findet 
er  eine  Umwandlung  wie  z.  B.  franz.  äge  aus  edage,  lat.  ata- 
ticum  in  den  turanischen  Sprachen  unmöglich,  wie  auch  Steinthal 
offenbar  eine  Erscheinung,  die  der  Gunirung  im  Sanskrit  entspräche, 
für  eben  so  unmöglich  hält. 

Diese  Aeusserungen ,  die  wohl  so  ziemlich  die  jetzige  in  der 
Wissenschaft  herrschende  Ansicht  repräsentiren  dürfen,  bemhen 
doch  anf  der  bisherigen  nnsulänglichen  Kenntniss  dieser  Spracheo 
nnd  sind  ancfa,  wenigstens  was  die  finnisch-ugrischen  Sprachen  be- 
trifft,  mit  dem  wirklichen  Thatbestand  in  Tollstftndigem  Widerspmcli. 
Nicht  nur  dass  Wortstimme  beim  Contact  mit  Suffixen  grosseren 
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oder  geriDgeren  Laatverlnst  durch  Abaehleifiing  erleiden ,  wie  b.  B. 
ItB-na  statt  lapee-na  vom  st  Upse  Kind,  sondern  ancii  die  Wnnel 
ist  fthnlichen  Wandlnngsproeessen  unterworfen,  wie  sie  uns  auf  Indo- 
germanisdiero  Boden  begegnen.  Dies  «reht  aus  dem  einfachen  Veigleich 
ferwandter  Wörter  hervor:  f.  jä  Eis  tritt  in  volleren  Formen  vor 
im  Mordv.  jäj,  ung.  jep,  ostjak.  jenk;  f.  jOre  Wurzel,  mordv. 
jur,  vog.  jekur,  ong.  d'öker;  f.  kive  Stein,  mordv.  kev,  ostj. 
keu,  ung.  kö  st.  kövä,  votj.  ko;  f.  mordv.  maksa  Leber,  syrj.  mus 
(instr.  muskän).  lapp.  muckse,  ung.  niäj,  ostj.  mllgot.  Dies  liegt 
aber  noch  meistcutbeils  innerhalb  der  Grenzen  der  Contraction,  aber 
auch  Schwächung  des  Worzelvokals  ist  auf  diesem  Gebiete  in  der 
WOrterbUdmig  eine  so  flberans  bioflge  Erscbdnung,  dass  sie  In 
w(Ht  grösserem  Msasse  voikoinmt^  als  im  Indogermanischen.  Die 
Sdiwicfanngsreihen  sind  a  ft  e  i  und  a  o  ö  n  0,  mit  stetiger  Be- 
rflhning  der  verscfaiedeuen  Schwftchnngsrichtungen.  So  flfltssig  ist 
'aber  noch  die  ganze  Vokalisation  dieser  Sprachen,  dass  man  un- 
sicher wird,  ob  nicht  etwa  die  Wurzel  variirend  mit  allen  Vokal- 
abstufnngen  als  nrspr.  Gestalt  aufgeführt  werden  muss,  lieber  als 
die  variirenden  Formen  als  blosse  Schwöcbunpen  anzusehen.  Sogar 
bei  Lehnwörtern  kommt  zuweilen  dieser  spielende  Vokalwechsel  vor: 
f.  a  k  k  u  n  a  Fenster,  aus  dem  ksl.  o  k  n  o ,  hat  auch  die  Form  i  k  k  u  n  a. 
Weit  entfernt  von  der  starren  Festigkeit,  die  man  ihnen  zuschreibt, 
zeigen  also  die  finnlsch-ugr.  Sprachen  hierin  einen  an  die  semitischen 
Sprachen  erinnernden  Zng  musikalischer  Ton?erindeningen,  welche 
die  ganze  Yocalscala  nmfiusen. 

In  einer  Itleinen  Schrift  (das  Personalpronomen  in  den  Al- 
taischen  Sprachen  I,  Berlin  1865)  hatte  ich  schon  früher  Gelegcn- 
beit  auf  den  Wechsel  des  Wurzelvokals  in  der  Pronominaldeklination 
aller  finnisch-ugrischen  Sprachen  aufmerksam  zn  machen ;  eine  Er- 
scheinung, die  sich  im  Ostjakischcn  sogar  auf  die  Nominal-  und 
Verhalflcxion  theilweise  erstreckt.  Auch  in  der  finnischen  und 
lappischen  Deklination  kommen  ähnliche  F.rsclioinuncren  vor,  die 
finnische  Grammatik  hat  sie  aber  als  durch  die  Suffixe  veranlasste 
Yerkflrsongen  aufgefasst,  im  Lappischen  wird  die  Vokalsteigerung 
nach  Castr^n  (yom  Einflnsse  des  Accents  in  der  Lappländisclien 
Sprache  St  Petersburg  1845  in  den  Memoiren  der  Aindemle  VI, 
schwedisch  In  Ztschr.  Snomi  1844)  als  eine  vom  Einflnsse  des 
starken  Accents  herrührende  Erweitemng  der  Stammsilbe  betrachtet, 
wodorch  o  u  i  die  dipbtongischen  Formen,  oa,  uo  ftö,  ie  erhalten. 
Es  mnss  doch  bemerkt  werden,  dass  Veränderungen,  wie  die  oben 
angeführten,  sich  nur  über  ein  ziemlich  beschränktes  Gebiet  der 
eigentlichen  Flexion  erstreckt,  wodurch  sie,  obwohl  denselben  Ver- 
änderungen in  den  indogerm,  Sprachen  analog,  doch  nicht  dieselbe 
durchgreifende  Bedeutung  wie  dort  erhalten  haben. 

Anders  verhält  es  sich  hei  der  Stammbildung.  Schon  ein  ein- 
fttcher  Veigleich  identischer  WOrter  in  den  TOrwandten  Sprechen 
seigt  Voksif  erftnderangen,  welche  mit  dem  oben  besprochenen  Aber» 
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effistimiiien.  Ba«  Wort  kala  Flsdi,  dem  im  Ungar,  hal  utopriciit» 
beiait  im  LaiK  gvolle,  gnölle,  bt.  lap.  qnele;  f.  kirjoB 

schreien ;  kiron  fluchen,  lap.  2ierrot,  fr.  lap.  üerot  weinen; 
f.  kota  Htttte,  liv.  kaoda,  n.  lap.  goatte,  9?.  lap.  kote;  1 
aorme  Pinger,  inordv.  sur,  liv.  lapp.  snorin;  ers.  mord.  simen 
trinken,  f.  sieme  trunk.  Da  Formen  mit  einfachem,  d.  h.  kurzem 
Vokal  und  darauf  folgendem  einfachem  Consonanten  nicht  gcpen  die 
LantTerhältnisse  dieser  Sprachen  Verstössen,  muss  ein  anderer 
Grund  dieser  Erscheinung  aufgefunden  werden,  und  dieser  ist  die 
Gunirnng  des  Wurzelvokals,  durch  den  Hauptaccent  des 
Wortes  ▼ennlaast  In  dner  nuter  der  Pimm  bafindUohen  Arbeit, 
«inem  Yergleidienden  WSrterbncbe  der  üimiMh-igrisdien 
babe  icb  TersBcfat  das  Wortmaterial  aaf  Wamln  gwrflekwiftüirsu.  Bs 
erweist  sieh,  dass  diese  einsilbig  sind,  indem  die  Bildung  der  Wori- 
stimme  ans  der  Wnrzel  dnrch  Zufflgung  eines  oder  mehrerer  MlfaM 
in  ganz  analoger  Weise  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen  ge> 
schieht.  Bei  dieser  Stammhildnng  wird  auch  der  Wurzelvokal  bald 
in  der  anderen  Sprache  gesteigert,  ohne  dass  man  bis  jetzt,  eben- 
sowenig wie  in  den  indogerm.  Sprachen,  näher  angeben  könnte, 
warum  dies  nicht  immer  unter  denselben  Bedingungen  der  Fall  ist; 
ja  auch  Doppelformcn  desselben  Wortes,  z.  B.  f.  sorsa,  suorsa 
Ente,  sind  nicht  selten.  Die  Sprachen,  welche  die  Steigerung  be- 
sonders lieben,  sind  die  ihmisdie,  livisebe,  lappische,  sowie  aseli 
die  TOgoliscbe  mid  osljakisehe,  also  Repräsentanten  der  beiden 
Hanptzweige  dieser  Familie.  Wegen  der  oben  besproebenen  FMssig- 
keit  in  der  Yokalisation  der  Wnrzel  ist  es  aber  nicbt  lelebt  zn  be> 
stimmen,  wdeber  einfache  Yokal  einer  gesteigerten  Form  entq^ridit 
Die  Steigemng  no  kann  z.  B.  aus  a,  o  und  n  herrorgehen.  AV 
gesehen  von  der  Reihe  der  weichen  Vokale  3  «  fl,  welche  in  den 
fin.  ugr.  Sprachen  einen  Gegensatz,  aber  zugleich  auch  nur  eine 
Modifikation  zu  den  harten  bilden,  kann  mnn  daher  folgende  zwei 
Volcalreihen  mit  ihren  entsprechenden  Steigerungen  aufstellen :  die 
harten  a  o  u  und  s.  g.  leichten  e  i. 

Harte    a  o  n. 

Steigerung  3  0  0,  oder 

an  OQ  no  na  00  oa. 
Leiebte  e  !. 

Stelgemnip  6  T,  oder 
ei  ie. 

Ffl  giebt  aber  noch  eine  Vokal steigerang  ai,  die  diphtongiscbe 
Vereinigung  eines  harten  und  leichten  Vokals;  sie  scheint  sowohl 
ans  a  als  i  hervorgehen  zu  können.  Pie  diphtongischen  Steige- 
rungen der  ersten  Reihe,  sowie  ie,  können  aber  nur  in  der  Wurzel- 
silbe vorkommen ,  der  Eigenthflmlichkeit  der  finnischen  Sprachen 
gemäss,  den  Hauptaccent  immer  auf  die  erste  Silbe  des  Wortes  zn 
setsen.'^Aber  aoch  diphtongische  Wurzeln  können  zmreOen  go«> 
steigert  werden,  so  im  Liviscben  nnd  Lappischen  ai,  oi;  £.  kaivam 
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gntban  heisst  n.  lap.  goäivoot,  aty«  koAi?oat,  CkoiMofgea- 
rOthe  —  lir.  koi  aber  mch  kuoi. 


Was  die  begriffliche  Seite  der  finnisch-ugrischen  Wurzeln  be- 
trifft, so  ist  es  von  hohem  Interesse  die  psychologische  P^utwickelimg 
der  verschiedenen  Vorstellungen  aus  einander  zu  verfolgen.  Es 
geschieht  dies  hier  leichter  als  auf  dem  indogermanischen  Gebiete 
wegen  do8  oock  IrlidtoiiBiiiiiilolienllMnrgefiUü^  Sprachen,  wel- 
ckM  Booh  mftohtig  iBt,  so  daas  man  in  derselben  Wortform  die  mannig- 
littigiten  Bedeatoogen,  dnicb  das  Teitofipfende  Band  der  Wonel, 
heranslanschen  kann.  Nehmen  wir  2.  die  weitverbreitete  Worsel 
fcaly  80  ist  ihre  Bedeutung  zunächst  rasseln,  klappern,  klopfen, 
klingen,  weiter :  heuleu;  schreien,  rufen.  Es  giebt  aber  eine  zweite 
Wurzel  kal,  die  glatt,  glänzend,  blass  und  kalt  bedeutet.  Nun 
vereinigen  sich  in  mehreren  Wertformen  die  Bedeutungen  dieser 
btiden  Wurzeln,  wir  würden  uns  daher  sehr  irren,  wenn  sie  nicht 
beide  als  ursprünglich  identisch  zu  setzen  wären,  indem  das  ge- 
meinschaftliche in  ihnen  die  uuruhige  Bewegung  ist,  welche  bald 
durch  das  Ohr,  bald  durch  das  Auge  empfunden  wird.  Und  dies 
ist  ja  anch  sprachwissensebafittieh  der  Begriff  einer  Wnnelt  das  All- 
gaoMine  dtt  Yorstellang,  welebes  vencbiedenartig  dnrch  die  Sinnes- 
ofgane  wahrgenommeB  wird.  Im  Flnnisoben  sind  Shnlicbe  Ueber- 
gänge  sehr  häufig,  so  Yerbnm  kajan  schaUen  nnd  iencfaten;  ja, 
beim  gewöhnlichen  Sprechen  in  jeder  Sprache  Terwendet  man  solcbe 
Reflexwörter  ohne  einmal  darauf  Acht  zu  geben:  I.  B.  scharf,  in 
Korddeutschland  sagt  man  „schönes  Bier'. 

Man  hat  aber  noch  eine  Wurzel  kal  mit  der  Bedeutung 
fliessen,  gehen.  Auch  diese  möchte  ich  den  obigen  als  urspr.  iden- 
tisch zur  Seite  stellen,  indem  die  fliessende  Bewegung  z.  B.  des 
Wassers  einer  Quelle  (flu.  kulja  bedeutet  eben  Quellader}  sich 
leicht  ans  der  ersten  Worz.  kal  entwickelt  In  dieser  Weise  nnn 
kann  man  anf  dem  fin.  ugr.  Gebiete  ganse  Wanekeihen  wegen  der 
fiNTtschreitenden  EntwicUnng  der  Bedentang  mit  einander  verknoiifen. 
Es  xeigt  sich  dabei  hinfig  wenigstens  im  FSnniscben,  dass  der 
Vokalwechsel  der  Wurzel,  Schwächung  wflrde  man  im  Indogerman. 
sageDf  eine  Nüancirung  der  Vorstellung  mit  sich  führt,  die  aber 
gewöhnlich  so  zarter  Natur  ist ,  dass  nur  das  feine  Sprachgefühl 
der  Eingeborncii  sie  aufzufassen  vermag:  f.  kar-jun  schreien, 
kir-jun  schreien,  aber  kir-on  fluchen;  f.  kah-isen,  koh-isen, 
kuh-isen,  Stessen,  käh-iscn,  köhisen  brausen,  röcheln,  k e h - 
Isen,  kih-isen  zischen,  sieden. 

Wie  schon  aus  dem  oben  gegebenen  Beispiel  der  W.  kal  ersicht- 
Meh  ist,  stimmen  die  indogermanischen  and  finaischHigrisoben  Sprachen 
h&ufig  mit  einander  in  den  Wurzeln  flberein^  sowohl  was  die  Laal- 
feslalt  als  die  Bedentni^  anbelangt  Am  An&nge  meiner  Unter- 
snchnngen  halte  ich  dies  nnr  als  reinen  Zn&B  betiachtet»  je  .weiter 
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aber  die  Untennohniigen  gingen,  nm  80  mehr  wurde  ich  enteonti 

als  die  Mehrzahl  eolche  UebereiiietimmuDg  zeigte.  FOr  die  obeo 
gegebene  W.  bat  man  im  Indogerm.  kal  schlagen,  brechen,  biegen, 
kal  tönen,  rofen,  kal  =  sUal  schaben  (kalva  kahl,  glatt),  gal 
qaellen,  kal-gal  Irieren.  Im  Finnisch-Ugrischeu  giebt  es  eineW.  kak 
gebogeu,  krumm  sein,  umgeben,  im  indogerm.  kak  cingere,  slv.  kac 
kaüc  biudeu,  gürten;  weiter  fin.  ugr.  kar  rasseln,  schallen,  schreien 
=  ig.  kar  tönen,  fugr.  kar  krumm,  heramgeheu  =  ig.  kar  id. 
fin.  ugr.  kam'  krumm  =>  ig.  kam  sich  wölben,  umringen,  f.  ngr. 
kam  schallen,  kUngen  =  ig.  kam  gemere  fogr.  sal  glatt,  glftnieadt 
klar,  fliesaend,  ig.  sal  fliessen^  f.  ngr.  sak  mit  einem  spitiigen 
Gegenstande  Blossen,  liaaen  =  ig.  sak  schneiden  n.  s.  w.  Ohne 
Zweifill  wird  es  durch  Vergleich  mit  der  Uedeotongsentwickeling 
der  Wurzeln  in  den  lin.  ugr.  Sprachen  gelingen,  aaeh  im  Indogerm. 
manche  Wurzeln,  die  jetzt  scheinbar  in  der  Bedeutung  von  einander 
abweichen,  in  der  Form  aber  übereinstimmen,  mit  einander  zu  ver- 
mitteln. Wie  ist  aber  diese  üebereinstimmung  so  vieler  Woneln 
der  beiden  verschiedenen  Sprachstamme  zu  erklären  ? 

Vor  der  Hand  muss  hervorgehoben  werden,  dass  es  eine  Menge 
Wurzeln  giebt,  weiche  in  beiden  Spracbstämmen  keine  bisher  be- 
kannte Analogie  finden.  Die  flbrigmi  aber?  £be  wir  die  Frage  an 
beantworten  soeben,  mflssen  swei  Tbatsaeben  benrorgehoben  wanden. 

Nach  den  Forschungen  Ablqvist'Sy  Tbomsen's  n.  a.  kaben  die 
Ostseefinnen  dne  grosse  Zahl  s.  g.  KnltorwOrter  ans  dem  Gotbischen 
and  littauischen  in  ihre  Sprache  aufgenommen;  auch  ans  dem  Slap 
Tischen  sind  sehr  viele  Wörter  entlehnt.  Es  findet  sich  aber  eine 
Menge  Wörter,  welche  bei  den  entlegensten  üliederu  der  fin.  ugr. 
Sprachenfamilie  vorkommen  und  von  verschiedenen  Forschern  (Hun- 
falvy,  Budenz,  AhlqvistJ  entweder  als  der  gemeinsam  tinnisch-ugri- 
schen  L'rsprache  gemeinsam,  oder  in  der  gemeinsamen  Sprachperiode 
entlehnt,  aufgofasst  werden.  Wenn  diese  ältere  Schicht  ebenso 
entlehnt  ist,  wie  die  jüngere  in  der  gothisch-litiarischen  Periode, 
liogt  hier  der  voigescbichtliehe  Beweis  einer  innigen,  Jabikindeite  oder 
Tiämebr  Jahrtaasende  lang  dauernden  BerObrang  der  beiden  Spracb- 
stlmme  vor.  Qeechiehtlicb  kann  man  sowohl  in  FinnUmd  als  Cistlaad 
den  Uebertritt  sebwediseh  redender  Gegenden  znr  finnisch-estniseben 
Sprache  nachweisen,  zum  Iheil  auch  vice  versa.  Warom  sollten 
dann  ähnliche  Erscheinungen  in  der  Vorzeit  nicht  stattgefunden 
haben?  Oder  vielmehr,  man  kann  das  Wunder  einer  absoluten 
Abgeschlossenheit  der  verschiedene  Sprachen  redenden  Völkerschaften 
gegen  einander  gar  nicht  für  möglich  halten.  Wenn  also  Zusammen- 
Schmelzungen  beiderseits  angenommen  werden  müssen,  haben  diese 
auch  ihre  Spuren  beiderseits,  in  den  Sprachen  der  einen  wie  der 
anderen,  nothwendig  gelassen.  Bei  dem  sinnlichen  Naturzustande, 
in  weldMm  die  finn.  ngr.  Sprachen  sieb  damals  noch  mehr  als  Jetst 
be&nden,  konnte  es  nnn  sehr  leicht  gesebehen,  dass  man,  nach 
Analogio  der  wirklich  heimischen  WOrter  and  ihrer  Vorwandteo, 
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auch  mit  den  entlehnten  verfuhr,  d.  b.  die  Warzelbiidnng  aas 
mehreren  Lehnwörtern  gleichsam  herausfindend  neue  Bildungen  au 
der  Wurzel  schuf.  Hat  man  aber  Beweise,  dass  auch  die  in- 
dogerm.  Sprachen  in  derselben  Weise  verfahren  sind?  Die  That- 
sache  steht  fest,  dass  es  im  Fin.  ugr.  eine  sehr  zahlreiche  Menge 
Wörter  giebt,  welche  sich  sowohl  nach  Form  als  Inhalt  wie  aus 
indogerm.  Wurzeln  hervorgegangen  kund  geben,  aber  zugleich  auch 
anf  fin.  ugr.  Gebiete  zahlreiche  Verwandte  haben.  Mit  anderen 
Worten,  das  Factom  der  Aebnlichkeit  einer  Menge  indogeim.  und 
fin.  ugr.  Wörter  kann  nicht  gelftognet  werden.  Ettnftige  Unter- 
sochnngen  kOnnen  das  Mne  oder  andere  Wort  als  enttehnt  erkennen, 
in  der  allgemeinen  Sachlage  wird  aber  dadurch  nichts  verändert. 

Es  giebt  doch  noch  zwei  Erklärungen  dieser  Wurzelidentitftt 
welche  als  dem  Wesen  der  Sprachbildung  nach  meinetwegen  noch, 
mehr  psychologisch  begründet  erscheinen.  Die  eine  liegt  in  der  von 
Steinthal  aufgeworfenen  Frage :  giebt  es  einen  nothwcndigen  Zusammen- 
hang in  der  Sprache  zwischen  dem  Wurzellaut  und  der  damit  ver- 
knüpften Vorstellung?  Ein  unbedenkliches  Bejahen  führt  natürlichda- 
hiUf  dass  alle  Sprachen  in  der  Wurzelform  ähnlich  sein  müssen.  Ob 
dies  der  Fall  sei,  kann  nnr  die  entfernte  Znknnft  entsdieiden,  nach- 
dem die  Wnraelgestalt  aller  bekannten  Sprachen  and  ihre  nrsprflng* 
liebste  Bedentnng  nachgewiesen  worden  ist  Die  aweite  Er- 
klärung, die  anch  einfacher  ist,  wäre  die  Annahme  dner  urspr. 
Einheit  der  indogerm.  Sprachen  mit^  ich  will  nicht  sagen  den  Ural- 
Altaischen,  Bondem  den  fin.  ugr.  Sprachen.  Dass  das  Material  der 
Wurzeln  und  auch  das  der  Suffixe  identisch  ist,  darauf  lege  ich 
kein  Gewicht,  denn  ein  anderes  Material  war  nicht  zu  nehmen. 
Dass  anch  die  Form  der  Suffixe  meistentheils  mit  den  sanskritischen 
Formen  übereinstimmen,  kann  ganz  gut  in  derselben  Weise  erklärt 
werden.  Schwieriger  wird  es  schon,  wenn  der  unlängbaren  prono- 
minalen Uebereinstimmung  gedacht  wird.  Man  könnte  es  möglicher- 
weise zageben,  dass  dem  dentalen  ta,  dem  gutturalen  ka,  jenem 
dne  demonstratiTO,  diesem  eine  interrogatiTe  Bereicherung  am  natOr- 
Uchsten  sukommt,  oder  dass  hierin  der  ZuM  obwaltet;  woher  kommt 
aber  Äe  Identität  der  DemonstratiTstämme  sa,  ma,  und  wie  ist 
es  SU  erklären,  dass  die  beiden  Sprachst&mme  übereinstimmen,  dass 
demonstratives  ta  für  die  zweite,  ma  aber  für  die  erste  Person  ge- 
braucht wird?  Doch  verirren  wir  uns  nicht  in  die  dunklen  Irrgänge 
der  frühesten  Sprachperiode.  Meine  Absicht  mit  dem  Gesagten  ist 
nur  gewesen,  auf  die  Wurzelgestalt  der  tinnisch-ugrischen  Sprachen 
aufmerksam  zu  machen;  die  Erklärung  der  Identität  so  vieler 
Wurzeln  des  Indogermanischen  und  Fiunisch-Ugrischeo  Überlasse 
ich  getrost  der  kfinitigen  Wissenschaft 
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The  Aocadittti  numerab. 

By 

In  a  Paper  of  mine  which  was  pnblished  in  the  'Journal  of 
Philology*  in  1870,  I  attempted  to  sketch  the  onUines  of  a  Gnnunar 

of  the  Accadian  langoage,  and  to  give  a  Ust  of  all  the  numerals  with 
which  I  was  then  acquainted.  M.  F.  Lcnormant,  in  his  excellent 
„^udes  Accadiennes"  (1873),  devotes  a  chapter  to  the  subject 
(pp.  83  -86),  and  amplifics  the  list  which  I  had  collected.  The 
chaptor,  however,  in  the  least  satisfactory  portion  of  his  work:  the 
list  is  in  onc  or  two  instances  not  correct  and  might  be  eniarged : 
I  propose,  therefore,  to  offer  as  füll  an  account  of  the  namerals 
of  the  prae-Semitic  language  of  Babylonia  as  our  present  materials 
allow,  and  in  conclnsion  to  compare  them  with  those  of  the  Ugro- 
Tataric  raoes. 

„One**  is  id,  which  is  osed  ideographically  for  the  femi- 

nine of  the  Assyrian  nomeial  W.  A.  J.  I.  19.  118.  and  at  Behistmi 
l  12.  The  woid  signified  „hand**  in  Aocadian,  As  in  W.  A.  J.  II. 
19.  68,  53^  however  düficnlt  to  eiplain  its  likeness  to  the  Semitic 

may  be;  and  it  can  hardly  be  separated  from  katu,  the  or- 
dinary  Assyrian  word  for  ,^and'\  Now  katu  wonld  seem  to  be 
one  of  the  many  vvords  borrowed  by  the  Assyrians  frora  Accad, 
siuce  a  satisfactory  Semitic  deriTation  of  it  canuot  be  adduced, 
while  the  iengthcncd  form  kattakh  appears  in  Accadian  texts  (W. 
A.  I.  II.  8.  48  etc.).  In  this  case  we  are  taken  back  to  a  period 
wheu  the  savage  denoted  the  nurabcr  „one'^  by  holding  up  his 
hand.  I  have  tried  to  show  in  my  'Assyrian  Grammar*  (p.  135) 
Üiat  the  Semitic  ^rm  is  a  loan  word  which  mnst  he  referred  to  this 
'id.  The  initial  vowel  was  pronoonced  with  a  strong  gnttnnUsa- 
tion  in  Accaflian,  sinee  we  have  both  khadn  „one**  and  edis 
„alone"  (from  iiy)  in  Assyrian ;  and  a  similar  phaenomenon  meets 
US  in  bpnn  by  the  side  of  the  Accadian  Idikle^  and  the  trans- 
ition  of  sa,  the  prefix  of  the  Accadian  Precative,  into  kha  and  'a. 
The  numeral  was  ordinarily  represented  by  an  upright  wedge  f , 

and  as  this  had  the  value  of  d  i  s ,  M.  Lenormant  believes  that  d  i  s 
was  another  word  for  nnity.  Bat  f  was  gi  besides  dis,  and  mo- 

reoyer  expressed  the  soos  or  fjaxif%  the  Babylonian  jinit  of  cal- 
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cnlatiOD,  M  Widl  as  nnity,  while  the  latter  was  also  denoted  by  — , 
Uie  valneB  of  which  were  as,  rav,  and  dil.  Unleas,  tbefefore^  some 
eonnexion  can  be  sbown  b^een  dis,  dili  and  id,  we  are  not 
warranted  in  rcgarding  dis  u  the  way  in  wMch  the  cbaracter  f  waa 
Boonded  when  it  meant  unity. 

To  express  daality,  however,  the  Accadians  certainly  had 
two  words.  The  most  common  of  these  is  kats  or  hasy  which  was 

sometimee  pronoaneed  gas,  and  was  denoted  by  Ij^,  The  cba- 
racter also  stood  for  k  harr  an  „a  road"  (whence  the  name  of  the 
Mesopotamian  city  Gen.  XI.  31,  32.),  not  unlike  the  way  in  which 
the  Baaqne  bi  „two^  entan  into  the  oomposition  of  bi-de  ,|a  road**. 
Besides  kats,  the  Aocadians  osed  bi  (£2)  for  «two**.  Now  bi 
waa  emplojed  in  a  remarkable  manner  as  a  pronovii  atuding  in- 
düferent^  for  the  singnlar  and  plnral  of  the  Srd  permal  and  pos- 
sessiYe  pronouns.  Thns  gad-bi  was  at  oioe  „iSb  ox**  and  „their 
ox".  The  modified  form  ba,  however,  one  of  tbe  prefixes  of  the 
3rd  person  ol  the  verb,  is  only  found  in  the  Singular.  It  seems 
to  me  that  bi  originally^  marked  the  dual;  aud  while  on  the  one 
side,  it  might  have  the  sense  of  a  Singular,  „the  ox  of  the  second 
one"  being  equivalent  to  „bis  ox'',  on  the  other  side,  wheu  the 
idea  of  the  plural  begau  to  be  evolved  as  somethiug  bcyond  and 
diatinct  ftm  the  doal,  it  came  to  signify  the  ploral.  There  wonld 
have  been  a  thne  when  the  dnal  was  the  highest  idea  of  phirali^ 
wUeh  the  savage  eoold  form.  This  wonld  explain  the  ose  of  bi  in 
forming  tbe  decads,  aa  we  shall  see  fnrther  on 

„Three**  aeems  to  have  been  essä.  I  arrive  at  (bis  in  the 
following  way.  Issebn,  we  are  told  (W.  A*  J.  IL  88.  81.)t  waa 

the  Aocadian  pronnndation  of  IfTKi»  d'%oi  ^  ^Vst  which,  lör 
Bome  reason  nnknown  to  as,  symbolised  a  wking^.  Now  the  final 

-b  was  the  nsual  suffix  of  tbe  decades,  so  that  i  s  s  e  would  appear 
to  mean  „three".  We  are  led  to  the  same  conclusiou  by  the  fact 
tbat        „thirty"  was  sounded  es  (coutracted  from  esseb)^  its 

fnrCher  valae  of  äin  was  derivcd  from  the  Semitic  name  of  the 
,,Moon"  which  was  represented  ideographically  by  XXX ,  the  nnmber 
of  the  days  in  a  month.  Es  sä  is  rendered  sepu  „a  foot"  (W.  A. 
J.  II.  24.  64);  this  would  go  to  prove  that  the  primitive  Accadian 
was  forced  to  point  to  his  foot  wheu  he  wiähed  to  denote  a  number 
beyond  „four";  just  as  the  primitive  Aryan  called  „three",  „that 
which  goes  beyond".   ^^Four^'  was  saua,  as  we  tiud  in  W.  A.  J.  II. 


1)  We  thus  see  how  bi  or  bil  (also  pi-1)   came  to  signify 

new  (esaeta)  and  „a  secoad  Urne'*  (ana  essnti).  It  is  curious  that  the 
ghamcUr  also  tlood  fiir  svtsa  ^rizly*'.    tt  aeemt  to  hav«  paaaad  to  thit 

meaning  tbrough  tliat  of  cararu  ..cyclf".  Akrur  was  the  word  uscd  to  ex- 
press „I  completcd  a  cyele"  as  in  Layard  97.  170.  1  liave  fuand  iu  aa 
Assyrian  text  in  the  sense  of  ,  second";  bat  I  cannot  recoTer  the  passage. 

Bd.  XXVII.  45 
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57.  86.  It  was  denoted  bj  fonr  lepright  wedjee  (^^^),  and  Jsst  m 
esseb  was  contracted  to  es,  so  saoa  was  ordinarity  contnicted 
to  sa.  8  an  ab  wbence  tfae  Assyrians  deriTed  tbeir  sinibn  (W. 
A.  J.  in.  70.  8)  was  „two  thirds**,  i.  e.  «/.o,  ^«ürty"  ^ 
denominator  in  the  scale  of  the  Babylonians.  The  Accadians  seem 
to  have  borrowed  the  Semitic  9y^»  in  the  phrase  ciprat  arba 
(for  ciprat  arbai)  ,,tbe  foar  ncea^^  of  Syria,  at  an  early  period 
(W.  A.  J.  I.  3.  12.  11,  etc.  »). 

Just  as  sana-bi  discloses  the  name  of  the  number  „four",  to 

>  T{f,  paraby  „five>8izth8''  C^/m)  discloses  the  nnmeral  nüve'^ 
Para  most  be  5;  and  the  osoal  valne  of  ^ff  or        i  ocya, 

nnist  belongf  not  to  the  nnmeiical  signifioalion)  bot  to  the  meaning 
,^ori0ns^  (nahdn)  (so  W.  A.  J.  I.  68.  5,  1)  *).  It  wHI  be  seen 
that  par  may  be  regarded  as  a  modifisalion  of  b«r  ,,ten*  Jost  as 

essa  „three^'  is  a  modification  of  as  ,,siz'. 

We  obtain  the  value  of  the  latter  word  früm  t!ie  power  of  the 
ideograph  ||{  „six*^,  which  does  not  seem  to  have  deuoted  anything 

except  the  numeral;  and  the  value  is  confirmed  by  sus  or  sussu 
(awaaog)  „sixty"^,  the  symbol  of  .Snsru  (W.  A.  J.  II.  48.  30.J 
or  Ann. 

How  the  followiiig  numbers,  7,  8,  and  9,  may  have  beeu 
named,  1  do  not  know.  Accqrding  to  the  analogy  of  the  Turauiau 
(Ugro-Tataric)  gronp,  they  wonid  hate  been  componnded  of  8  — 10, 
«—10,  and  1  10. 

„Ten**  itself  was  bnr.  Thfs  may  be  oondnded  Irom  W.  A.  J. 
II.  8S.  16.  wkereXhe  prommeiatiott  of  ^  (10)  Is  siven  as  bar, 

(20)  bdng  set  down  as  bn^nr  (W.  A.  J.  n.  58.  40.).  Now 

is  tbe  Symbol  of  the  Snn-god,  ^  of  Kabn  or  Kebo,  a  form  of 

the  midday  Sun,  who  is  called  ,,the  height  of  heaven*'  (W.  A.  J. 
IL  48.  55).  We  find  tfae  adverb  bn^aris  nsed  in  As^yiia« 
(Smith's  Ass.  p.  10.)  in  the  sense  of  „like  the  snn*^.  It  is  not 
diffioatt  to  see  how  20  (and  10)  came  to  represent  the  Snn.  We 

ha?e  not  to  go  fnrther  than  Greece  to  find  the  raonth  divided  into 
decades.  The  meaning  of  bnr  was  simply  „the  hcad",  as  in  Bnr- 
bur  „the  summits"  a  synonyme  of  Accad  or  „highland"  (Assyrian 
tilla  W.  A.  J.  II.  48.  18,),  and  we  can  easily  understand  how 
the  head  was  employed  to  deuote  the  compieted  ^^ten^  when  both 


1)  8e  (^A)  WM  «Im  sana  or  tftn  „fonr*S  the  loos  of  tb«  final  nasal 

apparcntly  occnsioning  tho  chniige  of  the  vowaL  OooMqaeiiClj  la^bl  is  read 

Sanabi  „forty"  W.  A.  J.  II.  52. 

2^  The  character  seems  to  be  equated  with  the  Assyriun  uäku  „pure** 
in  W.  A.  I.  IL  4&.  86.  along  with  ra  and  a,  thos  showiog  its  vocaÜc  pro- 
nnndatkni  vfaen  ased  In  Ulis  sente. 

8)  See  a]«o  II.  57.  11. 
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the  haiids  had  been  exhaiwted  in  marldog  the  preceding  numbers. 
The  Turkish  besh  ^ve""  is  basb  ^flad^ 

In  accordance  with  the  rnles  of  Accadian  pbondogy,  bor 
would  be  tbe  shortened  fonn  of  bora  and  this  wonld  resolve  itself 
into  ba-{~rAt  hemg  a  formative  suffix  such  as  wc  gel  in  zi- 
cura  „heaTcn"  by  the  side  of  zicü.  Now  the  Accadian  never 
forgot  the  independent  origin  and  forcc  even  of  words  that  seem 
closely  compounded  with  others,  and  like  the  Basque  was  able  to 
intercalate  new  words  between  the  two  halvcs  of  the  Compound; 
e.  g.  ^idi  „pure",  ii-nu-di  „impure",  ^i-mu-di  „my  purity", 
suddu  „length",  sud-bi-du  „his  length",  kalti  „take",  kat- 
nin-ti  „he  takes**.  In  this  way  I  woald  explaiu  the  word  bn^ur, 
whieb  h  formed  from  bor  by  tbe  inaertion  ot  in  ^factmuf^  or 
dition*'  (W.  A.  J.  IL  11.  46,  etc.)  and  wonld  tbns  snitably  eupresg 
tbe  idea  of  „twenty^.  Nothing  jostifies  ns  believing  tbat  n  or  gl 
and  »an  or  ni8,  tbe  ptaonetic  Taloea  of  ^  (10)  and      (80)  re- 

spectiTely,  belong  to  them  in  so  far  aa  tbey  eipress  the  nnnienüa 
tnd  not  rather  in  so  lar  as  th^  espreiB  otber  objects. 

It  has  been  assumed  tbat  asa  or  <a  was  16;  bat  this,  again^ 
is  contrary  to  all  analogy,  and  merely  rests  lipon  the  faet  tho 
Phoenician  t5t<  in  a  proper  name  in  one  of  bilingual  contract- 
tablets  answ  ers  to  the  Assyrian  ^'^y  (15),    But  UJN  is  plainly  a 

contraction  of  nin-^N  (for  n-irrj:?),  the  Assyrian  Istar,  whose 
Symbol  was  15.  We  might  as  well  assert  that  ri,  es,  or  di  was 
the  Accadian  name  of  „tifteen",  since  these  were  powers  of  the 
character  ^|f<f,  which  represented  Istar  in  its  signification  of 

„brilliance".  ^'^y  represented  „the  right  band",  while  TT^^^ 
{2^^Iqo,  i.  e.  2^/2)  represented  „the  left".  It  is  easy  enough  to 
see  how  „the  right"  came  to  be  denoted  by  the  symbol  of  the 
goddcos  of  Good  Fortune;  but  the  only  reason  tliat  1  can  conceive 
for  denoting  „the  left"  by  2Vj  is  tliat  this  is  the  Gth  part  of  lö, 
and  when  the  five  fingers  of  the  right  band  have  been  all  counted 
we  baTf  to  pas8  on  to  tbe  left  band  for  tbe  fnrther  nnmber  8 ix. 

I  ba?e  already  noticed  tbat  isseb  signified  80.  The  otber 
tens  Bp  to  60  were  fonned  in  tbe  saae  way,  lanabi  being  40» 
and  parab  60.  Besides  the  evidence  afforded  by  the  fonivwedged 
ideogmpb  of  „two-tbirds"*  (^%o)»  (^0)  is  gim  as  sanabi 
in  W.  A.  J.  n.  67.  86.  I  have  little  doubt  that  bi  ia  to  be 
identified  with  the  root  which  denotes  „two"  in  its  meaning  of 
indefinite  plurality  and  is  not  to  bc  connected  witli  bu-r  „ten''. 
Besides  parab,  kigusili  signiticd  „tive-sixths"  (\V.  A.  J.  III. 
70.  5).  The  only  explanation  that  1  can  offer  of  this  word  that  it  is 
compounded  of  a  new  word  for  „teu"  kik  or  kig  and  us  for  us 
„sixty"  with  the  posttixed  Ii  in  a  CAritative  seuse.  Iii  we  find  is 
„shish  (W.  A.  J.  II.  26.  43.).  In  this  case  the  word  would  liter- 
ally  be  60—10. 

45* 
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„Sixty'\  the  basis  of  Babylonian  mathematics ,  and  therefore, 
like  QDity,  represented  by      is  freqaently  ODough  written  iis  in 

the  inscriptions.  Its  ftiU  form  was  sus,  wbenc»  the  aaacoi  of 
tbe  GreekSy  whicli  was  contracted  flrom  ns-ns,  „six-8ix%  the  re- 
doplication  herei  as  in  a  few  other  instances  in  Accadian,  ezprea- 
sing  pluality.  We  meet  with  sns  in  snssnn  thifd"  (W.  A. 
J.  m.  70.  1),  wbich  seems  to  mean  |,a  littie  sizty**  and  eannot 
aocordingiy  be  another  term  for  „twen^.  TwentJi  howoTer, 
was,  I  think,  the  original  meaning  of  ^3  »one-third*'  of  a  ner, 
as  has  been  showtf  by  Dr.  Oppert  in  lus  analyns  of  the  phrase 
in  Saigon's  inscriptions  (W.  A.  J.  I.  86.  65.^  Botta  39.  78.).  Kow 

fif  is  clearly  a  modification  of  S  latfaer  than  the  hieratie 
form  of 

Me  (T*^)  was  100  in  Aecadian  as  well  as  Assyriaoy  and,  as 

I  have  poioted  ont  in  my  Assyrien  Grammar  (p.  188.),  ex|»]ain8 
the  ori(^  of  the  Semitic  rma,  the  deriyation  of  whidi  his  been 

Gonsidered  so  obscnre.    Me  is  rendered  b7  the  Asqyiian  kiln 

„assembly",  kula  coUection tamtou  ;;niass'',  and  ramcn 
,,hcrd"  (W.  A.  J.  II.  1.  135,  etc.)i  we  thns  obtain  the  primitive 
meaning  of  the  word  which  came  to  be  set  apart  for  „hundred". 
The  higher  numbers  above  100  seem  to  have  equally  been  words 
which  denoted  a  nnmber  of  objects.  This  wonld  have  been  the 
case  with  the  ner  V7]^og  (600)  and  the  sar,  cagog  (3600)*), 
thongh  I  am  not  able  to  say  what  these  würds  properly  signified. 

„  One  thoosand "  appears  to  have  been  u  m  u  n  a ,  the  or- 

dinary  sense  of  which  was  „heat"  or  „blood"  or  „offspring'':  at  all 
eyent  it  is  rendered  by  the  Assyrian  alapu  (W.  A.  J.  II.  27.  58.), 
which  cannot  be  „ox^^  here,  sinoe  this  was  gut  or  khar  in  Ae- 
cadian ^). 


1)  According   to    Dr.  Oppert    thc   sar    was    represented    by  ^j^^ 

It  seems  to  me  tbat  tbe  word  is  to  be  fouud  io  the  Assyrian  äiahru  bv  which 

case  tbe  Ac> 

Mdten  wwd  woiM  IiaTt  b6«ii  m  IntensUad  form  of  60,  to^dMiol«  llwt^lt  {» 

nmltlplied  by  itself.    If  Dr.  Oppert  Is  right  in  regarding  JS^^^  « 
ner  (formed  froni  thc  sar  by  prefixing  J  „thc  GOth  part"),  the  word  would 
be  Assyripn  nud  niean  ,,r  yoke",  while  tho  Aecadian  represeuiative  was  sa- 
tui  or  suduij.  The  ner  was  generally  denoted  by        or  Tfce  ohan^ 

cter  wbich  Stands  for  the  sar  is  composed  of  the  ideograph  of  „  crown"  or 
„clrcle"  accompanicd  by  th«  symbol  of  rcpetition,  as  tboogb  it  woold  j>oint 
oiat  thut  tbe  sar  cousisted  of  the  gnat  eyel«  of  60O  mnltiplied  by  itself. 

2)  Si  cannot  have  been  the  Aecadian  pronunciation  of  „ono  tliousand'', 
M.  Lenormant  tliinks,  since  it  is  on]y  hv  accident  that  the  symbol  of  1000^ 
composed  of  10  set  before  100  (^f— )  has  the  same  form  as  thc  character 
wWch  deootes  „the  eye",  in  Aecadian  si  (witJi  wbich  perbaps  we  may  com- 
PÄW  the  Fion.  •ilml  „eye",  th«  Ostfak  und  Magy«r  vm). 


Digitized  by  Google 


Sapee ,  Ifta  AecMiUm  numsralt. 


701 


f,One  Iialf^  was  massa  or  mas,  and  as  initial  m  in  Acoodian 
was  liablc  to  become  v  and  theo  to  be  lost  altogether,  wc  approacb 
somewhat  ncarly  to  us.  This  reminds  us  tbat  „one-half"  would 
be  expressed  as  ^^/eo-  Tho  same  character  which  denoted  tbis  also 
meant  „second"  er  „otber",  and  had  the  further  value  of  bar.  The 
half  of  a  thiug  is  its  second  seif.  It  is  just  possible  that  bi  may 
be  connected  with  bar  for  ba-ra,  t  being  changed  into  a 
tbrough  the  iofluence  of  the  vowcl  of  the  afhx. 

Ordinilt  were  fonned  by  the  additkm  of  Üie  flabatantive  verb 
gan  or  kam  or  occaBSionally  galla  to  the  GanünaL  This  snb-  • 
stantiTe  verb  is  idsntlcal  in  foim  with  the  demonstndiTe  prononn, 
and  may  perhaps  be  ralitod  to  the  Tatar  fiormative  n  or  in. 

Indeed,  the  likeness  of  the  Accadian  namerals  with  which  we 
are  acquainted  to  those  of  the  Ugro-Mongolian  dialects,  (to  which 
Basque  has  to  be  added),  is  very  striking.  According  to  Schott 
akat  is  the  base  for  „one"  in  the  Ural-Altaic  lauguages,  and  wc 
cannot  separate  id  or  kat  from  the  Basque  bat  ou  the  one  side, 
or  the  Finnic  yht,  Lapp.  akt,  and  Ostiak  öt  on  the  otber.  In 
Yakute  ilT  is  „band"  while  the  Turkish  kul  or  kol  is  „arm", 
„hand^,  like  the  Mongolian  gar.  The  Accadian  kats  ^^two"  Claims 
affinily  with  tiio  Esthonian  kats  «two**  Finn,  kaks,  Syrianian 
nyk,  Ostiak  kat,  Magy&r  kettO,  Takotiaa  ikki,  Ahnak  (Mongol.) 
kayar.  Bi  resembles  the  Basqne  bi  n^wo^.  Ess&  might  be 
oompared  with  the  Täknte  fis  „three"  Uigur  ütsh,  Tchnva- 
sian  wisse;  and  according  to  Schott  „six'*  in  the  Ural-Altaic 
idioms  is  expressed  by  a  modification  of  „three".  Tins  is  exactly 
what  meets  us  in  the  Accadian,  where  essä  cannot  be  separated 
from  as  or  us  „six".  Uere,  again,  the  most  perfect  analoguc  is 
presented  by  the  Basque  sei  „six",  but  a  consideration  of  tlie 
Ugric  and  Mongolian  forms  would  lead  us  tu  iufcr  that  both  essä 
and  as  originally  began  with  a  guttural,  which  is  perhaps  eviden- 
oed  by  the  Towel  of  essS  (e=9).  Our  comparisons  fkil  in  the 
Gase  (rf  Sana,  and  I  can  only  suggest  that  the  word  appropriated 
to  the  nnmerid  in  Accadian  has  been  appropriated  to  the 

following  nmnenU  »ifive**  in  the  Mandschu  sonja  and  Samoiedian 
sam-lik.  Para  must  be  set  by  the  side  of  the  Osmanli  besh, 
„five",  Tchuvashian  p i  1  - i k ,  Basque  host  or  borst,  Finii.  v  i i s i , 
Tcheremissian  wis,  and  it  must  be  regarded  as  a  modification  of 
bur  „teu"  just  as  the  Finn.  kymmene(n)  and  Mordwinian 
kämen  „ka'*  are  explained  as  compounded  of  ky(k)  „two"  and 
men  „ten"  for  „five  Indeed,  jujit  as  bur  in  Accadian  signities 
i,head"  and  „ten",  so  besh  in  Osmanli  is  identical  with  bash 
nhead''  (cf.  Mandschu  vesi  ,,to  mount")  which  must  claim  rela- 
tionship  with  the  Accadiao  bnr.  The  latter  wonid  seem  to  find 


t)  Jodas,  „AnnalM  dB  phaoaophie  chritienne"  Nov.  1867.;  Schott,  „Ab- 
lwBdl»g«B  imr  BaHn.  Akftd«iiiit(«  S.  dOl.  ^ 
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Sayce^  ihe  Acecutian  mmerai». 


itB  neareat  parallel  in  the  Basqoe  ha- mar  „^eii'',  which  is  plainly 
the  same  as  the  Ugric  kä-men.  Men  becomes  pon  in  the  Yognl 
ät-pen  „fifty",  and  ban  or  ba  in  the  Mongolic  arban,  arba 
„ten"(2X5),  the  initial  consonant  being  lost  altogether  (as  is  often 
the  case  in  Accadian)  in  the  Mandschu  or-in  „twenty"  (2X10) 
and  the  Osmanli  on  „ten";  while  it  appears  in  the  form  mer  in 
the  Tungusic  gurmer  „twenty'*,  and  mys  in  the  Zyrianian  ja- 
mys  „eight"  (10—2)  and  ko  myz  „thirty"  and  the  Turkish  alt- 
mysh  ,,8ixty^.  Wiih  Um  Mongolic  ba  by  the  aide  of  ban  we 
*  may  eompara  the  Accadian  bi  when  vaed  to  form  the  decadea. 
We  oannot  expect  to  find  a  cloae  agraeneat  in  the  higher 
nomerals,  for  which  words  expressive  of  noona  like  „moltitiide^ 
are  employed.  If  the  Accadian  is  to  be  compared  in  this  respect 
with  the  modern  dialects ,  it  can  only  be  in  regard  to  the  original 
signification  of  the  terms  transfcrred  to  denote  „hundrod"  er  „thou- 
sand'^  Such  a  comparisou  however  hardly  belongs  to  tiie  subject 
of  these  pages. 

Queeu's  College,  Oxford. 
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Kotizen  und  Correspondenzeu. 

Indiseher  BegeatonspiegeU 

Episode  au  der  tanoHsehen  Bearbeitang  des  Ramayanam, ' 
2.  Bach,  1  Kap.  Strophe  5 — 22. 

Von 

Mifo  Sduuuk 

5.  Der,  unaasgesetzte  Busstogend  besitzeudc  Vollkoninieue  (d.  i. 
der  Rlsclii  Vaiiseht»)  Uiokte  an  den  überaas  Freigebigen  (d«i  den 
Bama),  welcher  die  WisseMchalt  besaaa,  die  festen  Gnind  hat  durch 
die  (m  den  Veden)  gesagte  (enthaltene}  Richtschnur.  »Ans  gebflh- 
render  Zuneigung  wird  der  Beschfltzer  (d.  i.  Tesarada,  König  Ton 
Onde,  Vater  des  Baroa)  dir,  im  Kampfe  Mächtiger!  morgen  die 
vier  Welten  (d.  L  die  Herrschaft  aber  die  £rde)  ftbergeben^,  so 
sagte  er. 

6.  Und  wiederum  den  Kania  anblkkcnd,  begaun  er  zu  dem 
Reichbelcränzten  zu  sagen:  „Ich  habe  etwas  auszusprechen,  eine 
zuverlässige  Sache,  diese  bore  und  lasse  du  wohlj  (denn)  es  ist 
eine  gute  Sache.** 

7.  „Grösser  als  der  dunkelfarbige  Vishna  und  der  stimfogige 
Slva  nnd  der  anf  der  ihm  lieben  Lotus  Wohnende  (d.  i.  Birma), 
grosser  als  die  (durch  den  Organismus)  ausgebreiteten  6  Sinne»  und 
grösser  als  die  (absolute)  Wahriieit  (d.  i.  der  allein  wahrhafte 
Existenz  habende  Qott):  sind  die  Bndmiinen;  (darum)  versorge 
sie  von  Herzen!!!" 

8.  „Giebt  es  auch  eine  Gränze,  o  Kind,  für  die  Verehrung 
der  Götter,  die  (gleichwohl)  durch  das  Zürnen  der  Brahmincn  oder 
durch  ihre  Huld  (entweder)  Ungemach  leiden  (oder)  plötzlich  er- 
höhet werden?"  (d.  i.  Die  Götter  muss  mau  ohne  Aufliören  ver- 
ehren; wie  viel  mehr  die  Brahmineu,  deren  Segen  und  Fluch  auch 
die  Götter  untehvorfen  sind!!!). 

9.  «Weil  die  Brahminen,  o  Herr»  sokhe  (so  erhaben)  sind, 
so  mögest  du  sie  preiaen  und  verdiren  als  einer,  der  auf  sein 
Haupt  den  Fuss  der  Erhabenen  (der  Brahndnen)  legt»  welche  dieser 
(der  auf  der  Erde  im  Schwange  gehenden)  heissen  (grimmigen) 
Sttnde  entnommen  sind.  (Vor  ihnen)  stehend.  Angenehmes  sagend, 
thue  (ihnen)  Agemessenes  l** 
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10.  „Weil  das  Geschick  so  steht  (es  so  fügt),  wie  sie  (die 
Brahminen)  Befehl  geben,  dass  Wohlstand  entstehen  oder  verderben 
soll:  so  ist  ihr  Befehl  etwas  Erhabenes  and  eine  Hülfe  dazui  dass 
hinfort  jedwedes  Wesen  hier  und  dort  die  Götter  verehrt" 

11.  „Sollten  sie  (die  Götter  jemals  ihre  Waffen,  nämlich)  das 
rollende  Rad  (Waffe  des  Vishnu)  und  den  glänzenden  Dreizack 
(Waffe  des  Siva)  und  das  untrügliche  Wort  (d.  i.  Saraswati,  die 
Gemahlin  nnd  zugleich  Waffe  des  Brahma),  and  die  an  den  mäch*  . 
tigen  Dreien  deatlich  TorbaiideD«  gate  Tilgend  nnd  die  Oleicli- 
nfitiiii^t  (Gerechtii^t)  nnd  die  Gnade  (Hold,  liebe)  ftdiren 
lassen  (d.  L  wenn  sie  das  je  thitenl):  wflrde  ihnen  (den  Dreien 
dann)  irgend  etwae  (von  Macht  und  Ansehen  Toihmden  sein  (übrig 
bleiben)? 

Anm.    D«r  8inn  ist:  So  mnsst  Mflb  du,  «  KSnig,  dies  Alles  haben 

and  festhalten ,  um  die  Welt  f^lQcklich  za  maelien  and  dein  eififcne«  Ansehn 
aufrecht  zu  erhalten,  nämlich  das  Rad  der  strafenden  Gewalt,  den  Droizack 
als  WatTc  und  das  Wort  der  klagen  Rede,  daau  Tugend,  Gerechtigkeit  und 
kfiniglicbe  Huld! 

12.  „Aus  Lüge  und  der  Aehnlichem  hervorgehendes  grosses 
Unheil  wird  (nach  den  Büchern  der  Weissagung  oder  nach  dem 
gestellten  Horoskop)  dich,  o  gerechter  Sohn,  nicht  befallen.  Gleich- 
wohl mögest  du  bedenlteni  dass  sie  (die  Lfige)  ürsaehe  ist  znr  Er- 
langung (Anfhftofiing)  aUes  dessen,  was  „Schmd*'  heisst^ 

18.  „Sobald  Jemand  gesagt  (bei  sich  beschlossen)  hat,  dass 
er  mit  Niemandem  zürnen  will:  so  schwindet  der  Ksimpf  (Zorn)» 
der  Ruhm  (eines  Solchen^  aber  schwindet  nicht ;  seine  Heeresmacht 
nimmt  nicht  ab.  Nachdem  (dir  von  den  Brahminen  solche  Gabe 
der  Friedensliebe)  gegeben  sein  wird,  wird  (dann  für  dich)  die 
Nothwendigkeit  mit  Anderen  unterzugehen  (noch)  vorhanden  sein?*' 
(Antw.  Nein!). 

14.  „(Wahre)  Regierung  ist  es  so  zu  regieren,  dass  man,  nm 
die  —  Schuld  herbeiführenden  —  fünf  Sinne  im  Zaume  zu  halten  (zu 
dämpfen),  täglich  die  Wahrheit  im  Auge  behält,  und  dass  man  mit 
(Tor  der  Sflnde)  zitternder  Geiiteskiaft  (Characterstirke)  regiert** 

15.  „Obwcäd  die  Könige  so  gewaltige  Stärice  besitMn,  wie  de 
dem  Eheherm  der  Parvatl  (d.  i  dem  Siva)  und  dem  (Yisbnn)  dee- 
sen  Reitpferd  der  erhabene  (Gnruda-)  Vogel  ist,  nnd  dem  mit  den 
nicht  blinzelnden  acht  Augen  (d.  i.  dem  Brahma  mit  vier  Köpfen) 
eignet,  so  ist  ihr  (der  Könige)  Wandel  (doch  nur  dann)  ein  (rechter) 
Wandel ,  wenn  sie  gemäss  dem  Worte  (Bathe)  d^  Grossen  (d.  i 
der  Brahminen)  wandeln." 

16.  „Was  nützt  das  die  Schuld  tilgende  Ertöden  der  fünf  Sinne, 
welche  ein  grausames  Unheil  sind  für  die  (Wesen),  welche  Knochen 
nnd  Haut  haben ,  und  (ebenso  auch)  für  die,  welche  es  nicht  ha« 
ben,  —  da  doch  ohne  Liebe  kein  Heil  jemals  in  den  drei  Welten 
(Himmel;  Erde,  Unterwelt)  erlangt  wird?**  (Vgl  dazn  1  Cor.  13, 3). 
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17.  „So  lange  der  KOnig,  der  den  Erdenbewohnem  beides  Seele 

und  Leib  ist,  ohne  Furcht  in  der  Basstogend  ond  in  der  diese  be- 
nahrendeD  Wahrheit  steht,  ist  (ihm  dann  anch  noch)  Opfer  noth?^ 

Anm.  Der  Sion  der  ersten  Hilfte  der  Stropho  !st  etwas  dunkel,  etwa; 
Gleichwie  im  Leibe  die  Seele  lebt,  so  leben  im  Könige  die  Erdenbewohner, 
er  ist  ibnen  darom  b«ide«,  L«ib  und  Saale,  nur  io  ihm  bftban  sia  wirkliehas 
Leben. 

18.  „Wenn  es  von  einem  Könige  heisst,  dass  er  liebliche  Rede 
führt,  ein  reichlicher  Geber  ist,  gute  Anschläge  hat,  ein  Vorsichti- 
ger lud  Heiliger,  ein  Erhabener  und  Siegreiefcer  tet,  mid  den  ?or- 
gesdiritben«!  Genchtigkeitspfid  nicht  flbendireitel:  Itt  ftr  ^ea 
lokben  KOnig  uefa  (noch)  Untugug  Torhaadoi?** 

19.  ,,Wird  einem  IMenkOnlge,  welciier,  der  richtigen  Gold- 
wage gleichend,  das  UnhciHge  Tertrcibt  and  mit  der  unvergleich- 
lichen Wahrheit  sich  nmgftrtet,  ausser  der  (rechten,  günstigen)  Zeit, 
welche  die  Guten  (d.  i.  die  weisen  Bnhminen)  aneersehen,  irgend 
etwas  zustossen?" 

Anm.  Der  Sinn  ist:  Zu  Allem,  was  er  vomirtunt ,  ^^i^d  ihm  eine  giin- 
5tif;e  Zeit  su  Tbeil  werden,  weil  er  nur  gata,  keine  falschen  Katbgeber  er* 
langen  wird. 

20.  „Dem  liebreichen  Könige,  wolrher  weiss,  dass  das  Wort 
derer,  welche  durch  Forschen  rechtschaflfone  Kenntniss  besitzen 
(d.  i.  dass  das  Wort  d<r  Brahminen)  ewige  Wahrheit  hat,  und 
(deshalb)  denselben  grftnzenlose  Gunst  bezeigt,  dem  werden  diese 
Tortrefflieben  (die  Brahminen)  eine  Waffis  (Schntswefar)  srin.** 

91.  nFOr  den  König  ist  weder  gransames  Terderben  noch  die 
Hölle  Torhaoden,  welcher  nicht  fröhnt  der  Lust  nach  mit  schönen 
Hahjnwelen  geschmückten  Frauen,  von  denen  die  Leute  sagen» 
dass  sie  für  die  Erde  (£idenbewohner)  ein  Unglück  (oder  verzeh- 
rendes Fener)  ^ind"  — 

22.  Noch  andre  solche  Gerechtigkeitssprüche  dem  die  Erde 
als  Speise  Ilabenden  (d.  i.  dem  Kama,  wclclirr  als  Vishnu  dereinst 
die  Krdc  verschlang)  sagend,  nahte  sich  der  die  Wahrheit  (die  Wesen- 
heit der  Dinge)  Kennende  (d.  i.  der  Rishi  Vasishta)  mit  dem  die 
fünf  Sinne  Beherrschenden  (Rama)  dem  Orte  des  (Königs  Tesaiaden), 
welcher  1000  Kronen  hatte  (und  dadurch  der  auf  ihren  1000  Kö- 
pfen 1000  Kronen  tragenden  Urschlange,  Adisescha,  dem  Rube- 
polster  des  Yishnn,  Ihnlich  war). 


Zu  dieser  für  die  Kenner  indischer  Anschauungen  gewiss  sehr 
interessanten  £pi8ode  sei  hier  in  Kflrae  nur  Folgendes  hiniugefügt 
Sie  Ist  —  BögliM  wörtlich  —  tbersetst  ans  der  dassischen  Be- 
arbeitnng  der  Bamasage  in  tamolischer  Poerie  dorch  den  berühmten 
Dichter  .der  Tamnlen  Kämpen,  dessen  Dicfaterrohm  spriclnvörtlich 
so  bestichnet  wird:  n^Mi  der  F&hi  im  Kohstalle  des  Poeten 
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Kämpen  versteht  es,  Verse  zu  machen."  Seine  Bearbeitnng  der 
Ramasagc,  in  12,000  vierzeiligen  Strophen  mit  oft  wechselndem 
Metrum  (die  Tamulen  haben  eine  sehr  aasgebildete  Poetik  and  Me- 
trik), wird  von  Manchen  dem  Sanskritoriginale  vorgezogen.  Kampen 
lebte  (wann?)  in  der  Nähe  von  Madura  in  S.  Indien.  Die  mitge- 
theilte  Episode  ist  dem  2.  Buche,  Ayodbya-Kanta  genannt ,  ent- 
nommen, nnd  yersetst  nna  in  die  Zeit,  da  Tesirada,  der  bettelte 
König  von  Ayodhya,  nachdem  er  lelbat  60,000  Jahre  regiert,  den 
Bama  in  seineni  Naehfolger  ernannt  hatte.  Am  aaten  Tige  MUte 
er  snm  Kfinig  gekrOnt  werden.  Da  gab  Ihm  Yaaiahta,  der  Hanip 
prieiter,  zuvor  die  oben  enthaltenen  Ermahnnogen.  Abgesehen  von 
den  gotteslftsterliehen  Anmaisnngen  der  brahminischen  Priesterschaft, 
welche  darin  vorkommen,  wird  man  zugestehen  mtissen,  dass  dieser 
,4ndi8che  JE^egenteoapiegel"  auch  vieles  wahrhaft  YortrefQiche  enthiüt. 


üeber  einige  Tiuernameii  im  Assyriselieiu 

Tod 

Bherb.  Sehrader. 

Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Orte  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  die  Uebcreiustimmung  des  Assyrischen  mit 
den  übrigen  semitischen  Sprachen  auch  was  die  Namen  für  Thiere 
betrifft  gelenkt.  Ich  wies  hin  auf  die  Benennung  der  Fische  und 
Vögel  ^)  als  Nun  =  hebr.  "jir  und  issur  =  hebr.  'niE^  arab. 

jjiüa^f  des  Pferdes  als       s  hebr.  oio;  des  Kame^les  ab 

gamma!  =b;p|,  Jt-^;  des  weiblichen  Kameeies  als  na^  » 

KSU,  des  Kameeljongen  als  bakar  ar.  des  Löwen 

als  aria  =  hebr.  n^J^i^,  aram.  jl^p;  des  gemeinen  Esels  als  imir 

»■linn,  .L4j>;  des  Waldesels  als  pari  a=  hebr.  M'ne,  des  Rind- 
viehs als  alap,  alpu  =  hebr.  tjbM,  des  Kleinviehs  (Scbaafe 
und  Ziegen)  als  Sin  ==  hebr.  ithr.  Ich  nahm  auch  Veranlassung, 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  höchst  interessante  Liste  von  Vögeln 
zn  erwähnen  (II  Rawl.  37),  die  neben  dem  Adler  nasru  =  iti 

auch  den  Storch  la^M^al^  d.  i.  ar.\Jläi  feraeichnei.  Es  mag  mir 
an  diesem  Orte  ^erstattet  sein,  die  Anfmerfcsamkeit  noeh  anf  eine 
fthnliche  liste  zn- lenken,  weh^  wie  jene  Namen  tob  Vögeln,  so 


1)  Siehe  XeilhHdRffteB  md  A.  T.  Qiws.  187S.  (KAT)  m  1 .  Mos.  49,  9 

(S.  oOfi). 
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Bolche  Ton  TierfBssem  nna  Torfllhrt  Wir  finden  dieselbe  litfio- 
graphirt  bei  Rawlinson  inscriptions  af  West.  Asia  II.  pl.  6.  Sie 

gehört  zn  der  Reihe  jener  bilingoen  Tafeln ,  welche  den  Zweck 
hahen,  die  Bezeichnnngen  von  Gegenständen  nnd  Begriffen ,  in  der 
nichtsemitischeD,  turanischen  Sprache,"  d.  i.  vom  f^raphiscben  Stand- 
punkte aus  geredet,  die  Ideogramme  für  dieselben  durch  die  in 
der  assyrisch-semitischen  Sprache  üblichen  zn  erklären.  Sie  ist, 
wie  die  meisten  dieser  Täfelchen,  theilweiso  zerbrochen.  Glücklicher- 
weise ist  aber  die  die  assyrischen  Namen  enthaltende  Colurane  fast 
durchweg  unversehrt  erhalten  und  auch  die  andere  ist  noch  viel- 
iMb  voUetlDdlg  ms  überiaHnmen. 

1)  Den  Beigen  erOflbet  ein  Thiename  Idr-ro.  Derselbe 
tnuiscribirt  das  nichteoiitiidie  LU,  daa  gewdhnliehe  Ideograoim 
ftir  sin  d.  i.  (s.  KAT.  a.  a.  0.),  mvBB  also  selber  ein  Scbaaf 
oder  Ziege  bedeuten  nnd  kann  somit  nur  das  bebr.  ^&  Lamm, 
Scbaaf  soin  CR.  '^'^'d). 

2)  £in  weiteres  SyU.  erkl&rt  (col.  I,  13)  das  häufige  Ideo- 
gramm ftrHnnd:  UR.  KU.  deich  kal-ba  d.  i.  nbs,  wJj^.  Wemi 

unmittelbar  ntdiher  (Z.  14)  an  dner  leider  links  verletzten  Stelle 
des  TilUebemi  das  Ideogr.  TUR=„niinnlich''  dnrcb  ml-ra-nn  er^ 
ttntert  wird,  so  liegt  es  mdie  an  den  ninlBnUehen  EnoA*^  sn 
denken.  In  diesem  Falle  erwartete  man  nur  die  gewöhnliche  An- 
deutung, dass  das  Hauptwort  des  vorhergehenden  Syllabars  (hier 
kalbu)  durch  das  Wiederholungszeichen  (zwei  nebeneinanderstehende 
Keile)  als  ein  hier  zu  supplirendes  bemerklich  gemacht  wäre.  Ba 
dieses  nicht  der  Fall,  scheint  es  geboten,  an  ein  anderes,  wenn 
auch  in  die  Kategorie  der  Hunde  irgendwie  gehörendes,  männliches 

Thier  zn  denken  nnd  so  bietet  sich  ans  das  arab.  ^L«  in  der 

Bed.  nWolf  nnmittelbar  dar.  Wir  werden  aber  sehen,  dass  genau 
wie  das  Arabische  auch  das  Assyrische  noch  einen  anderen  nnd 
offenbar  gewöhnlicheren  Kamen  Ar  dieses  Thier  in  Gebrauch  hatte. 

3 )  Der  Verfasser  macht  uns  auch  noch  mit  einigen  besonderen 
Hundebenennungen  bekannt.  Wir  lesen  Z.  29  ff.  von  einem  ka-lab 
il-la-ti  d.  i.  •rnb"'  =  Hund  mit  Jnnpen,  sowie  von  einer 
kal-ba-tnv  d.  i.  einer  Hündin.  Weiter  erfahren  wir  von  einigen 
Bezeichnungen  für  Thiere  in  gewissen  Zuständen  (31  ff.).  Wir 

lesen  dn  ni-is-tuT  d.  i.  rnda  =  m^K  (iiUJt)  «  Weibchen 

« 

(Opp.  vgl.  Taf.  5,  8:  ni-is-ti),  ein  a-lid-tuv  d.  i.  nbwS^ Gebä- 
rende, Werfende;  ein  nm-na-sik-tuv  d.i.  np'ij:»  =  Säugende 
(eigl.  K&ssenmachendo),  endlich  ein  na-(ir-tuY  d.  i.  rnu3.  B.  -lUd» 
^  s=s  „Trichtige". 

4)  Die  erste  Zelle  der  zweiten  Golunne  macht  nns  mit  dem 
assyrisishen  Namen  fhr  Wolf,  nSmlich  dem  gemeinsemitischen  nnd 
offenbar  gewöhnlichen,  bekannt,  im  Assyrischen  si-i-bn  lantend 
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d.  i.  laeji         2*  ^  erlftatert  das  den  Wolf  bezeicbnende  Ideo- 

grarom  auch  durch  a-ki-luv  d.  i.  bs»  =  „Fresser"  oder  — • 
reissendes  Thier. 

5.  £m  folgendes  Syllabar  maeht  ans  mit  dem  assyrischen 

Namen  fttr  Bock  nämlich  Zi^nbock|  bebr.  iv^y,  arab. 
bekannt^  Im  As^yr.  lautend:  a-ta-dn. 

6)  Der  Name  dasSobMlbocka  oder  Widders  lautete  gemlss 
Z.  9  ai-lnv  d.  i  Vm. 

7)  Wenn  wir 'weiter  Z.  14  von  einem  la-ld-i  lesen,  so  kann 
dieses  ftglich  nnr  ^  die  Gazelle  sein.  Und  so  Ikberrascht  es 
nicht,  wenn  wir  Z.  18  anch  von  dem  Hasen  lesen»  nimlidi  als 

. an-na-bu  d.  i.  wo^i,  pj»/»  '^^rl^  Hase. 

9)  Auch  der  Bär  fehlt  nicht,  bei  den  Assyrern  als  der 
„Leiseauftretende"  bezeichnet,  offenbar  wie  bei  den  Hebräern,  Ara- 
bern n.  8.  w.   Er  heisst  bd  flmen  (Z.  19)  darbu-[a]  d.  i.  n^, 

10)  Ifit  dab  dem  Bir,  kaben  wir  in  der  Anfitlhlaiig  die 

Gruppe  jener  Thiere  erreicht,  welche  die  alten  Nichtsemiten  mit  8AQ 
d.  i.  wilde  Thiere  beieicbneten«  Als  ein  sotehes  wird  weiter  Ton 

ihnen  aufgeführt  (Z.  23):  ktir-ki-za-an-nu,  welches  vielleicht 

Rhinozeros  ist.  Die  Umstelluug  der  beiden  letzten  Consouanten 
wird  schwerlich  bedenklich  gefunden  werden  können.  Derartiges  be- 
gegnet nns  ja  aneb  sonst  bei  solchen,  von  einem  Volke  snm  andern 
wandernden,  Namen;  ich  erinnere  nnr  an  b'^E,  J^o  und  grieeb. 

^^kkfciq  Elephant  Beiläufig  wird  nach  einer  mir  mitgetheilten 
sinnigen  Yerrnnthnng  Oppert's  '),  anch  dieser  Käme  den  Assy- 
rern nicht  unbekannt  gewesen  sein.  Wenn  wir  nimlicb  anf  dem 
Obelisk  Salmanassars  U.  unter  den  Tribntgegenst&nden  eines  Kö- 
nigs des  Landes  Musri  (Layard  cnneif.  inscr.  98.  IH)  auch  eines 
a1-ap  Erwähnung  gethan  finden,  auf  der  die  Inschrift  illnstrirenden 
Abbildung  aber  einen  Elepbanten  erblicken,  so  ist  von  vornherein 
zu  vermuthen,  dass  in  diesem  al-ap  aurh  der  Name  dieses  Thieres 
stecken  werde,  um  so  mehr,  als  das  Wort,  an  das  man  sonst  denken 
könnte,  nämlich  alap,  alpa  „Ochs"  (s.  o),  gemäss  den  Gesetzen 
der  assyr.  Schrift  (ABK.  S.  61  ff.)  a-la-ap  hätte  geschrieben  werden 


1)  Dieselbe  tuerst  biogeworfen  zu  haben,  ist  das  Verdieust  iiindi's  (Dubl. 
ünir.  HagMt.  Oetob.  1868  8.  Korr.  647),  der  ri«  daim  «her  MmderibcniwtiM 
später  —  offenbar  geblendet  darch  das  üizwiscben  bekannt  gewordene,  gemein- 
snnitische  alpü,  alap  —  wieder  fallen  liess.  Oppert  umgekehrt  ging  in 
seinen  früheren  Publicationen  von  der  Uebers.  „Ocbs"  —  alpa  aas  und  hat 
•ieh  «nt  jOnstt  —  and  wir  nnhien  dttrehau  mit  Baoht  für  di»  Oabm. 
»^•phaiit*'  •DtiehtodMi. 
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mflssen.  Nimmt  man  min  hinan,  dass  sich  das  hebr.  isri,  D-^an  in 
b'tarijiD  „Elcpliantensahn**  d.  i.  Elfenbein  mit  der  Yerdoppelnng 
dä  3  am  besten  ans  nrsprflngUchem  :sVirT  d.  1.  hal*ab  »assyr.  al- 

ap  erklärt,  so  scheint  kaam  zn  besweifeln,  dass  in  jenem  assyr. 
al-ap,  als  fremder  Eigenname  in  seiner  graphischen  Incorrektbeit 
nnbedenklich  (s.  ABK.  87  unt  ),  der  Name  des  Elephanten  zn 
suchen  sei;  die  Hebräer  aber  ihr  D^2i^i  direkt  von  den 
Assyrern  überkommen  haben. 

11)  Es  folgen  in  Z.  30  und  31  zwei  Thiernamen,  die  jeden- 
falls wesentlich  ein  und  dieselben  Thiere  bezeichen  mtlssen,  dieses 
deshalb,  weil  sie  zur  Erklärung  des  gleichen  Ideogramms  (SAH.  I^I. 
NIB.  A)  dienen.  Der  erstere  lavtet?  bv^ns-sn-n,  der  andere  m-ns- 

sn-n.    üon  wird  im  Arabischen  mit  ^^a^Ag»  ein  Hirsch  oder 

Reh,  mit  Uij  ein  Hirschkalb  bezeichnet.  Das  pas^t  zu  ein- 
ander, sei  es  nun,  dass  im  Assyrischen  hussn  und  russu  sich 
unterschieden  wie  Hirsch  und  ßeh,  oder  aber  wie  Hirsch  und 
Hirschkalb.  Haben  wir  es  iltfiot  so  nnter  allen  Umst&nden  hier 
mit  WildpretI  m  thim,  so  Obenrasdit  es  ons  nicht»  wenn  wir 

12)  noch  dem  Wildschwtine  begegnen,  dieses  nimlich  in  dem 

Oc<        6c.  * 

tp-par-ru-u  Z.  33  d.  i.  arab.  lat.  aper,  unser  Eber. 


Ayftg,  aTayftg« 

Von 

BiegfIrM  GeMsdunldt. 

Bekanntlich  gehört,  wie  ish^a  u.  s.  w.  zeigen,  die  y  ysi} 
zu  denen ,  deren  j  nach  Ascoli  die  Media  nicht  von  c  sondern  von  9 
bedeutet.  Einen  evidenten  Beweis  hierfür  geben  nach  J.  Schmidt 
(die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Indog.  Spr.,  S.  II)  die  2  sg. 
aor.  ayas  und  der  Nom.  avayäs:  „der  Uebergang  von  js  in  s 
hegreift  sich  nichts  wenn  j  die  Media  von  e  darstellt,  ist  aber 
durchaus  gereditfertigt,  wenn  mit  dem  Schriftseichen  j  der  Last  I, 
die  Media  von  f  ausgedruckt  wird.  In  letaterem  Falle  mnsste  I 
(/)  vor  dem  stammen  s  zunächst  g  werden  und  floss  dann  mit 
dem  s  zu  8  zusammen,  gerade  wie  in  pnro^Asi  nom.  sg.  von 
pnro^ä^r  7—" 

Das  j  der  j^bhafij  gehört  zu  jener  anderen  Gattung,  die 
eine  weiche  Palatalis  darstellt:  trotzdem  bildet  auch  diese  Y  die 
2.  impf,  abhanas  (ÄV.  III,  6,  3).  folglich  handelt  es  sich  bei 
ayäs  nicht  um  einen  eigenthümlichen ,  jener  einen  Art  des  /  zu- 
kommenden Sandhi,  sondern  der  auslautende  Wurzelconsonant  ist 
einfach  vor  dem  «  weggefallen,  wie  in  arnnas  u.  s.  w.  und  der 
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Unter^chiad  swi scheu  den  zwei  Arten  des  J  konnte  daher  hier  nicht 
hervortreten.  Wohl  aber  würde  er  hervorgetreten  sein,  wenn  dieee 
Formen  in  der  von  S.  voraasgesetztcn  Weise,  nämlich  mit  Gon- 
servirung  des  Wurzelausdrueks ,  wirklich  gebildet  wären,  weil  als- 
dann allerdings  bhaüj  der  Analogie  der  \  y  auf  c,  y  aj  derer 
auf  gefolgt  sein  würde:  abJiauak  und  ayat  (R  V.  X.  61,  21), 
grade  wie  apräk,  aprnak  aber  avat.  So  bilden  auch';  marj, 
rajy  bhräj:  amärt,  arät,  abhrät,  gegenüber  von:  abhak, 
Yark;  avrk,  vrnak,  anenek  der  Ky  bhaj,varj,  nij.  Auf 
absolute  ConseqneDS  darf  man  freilich  nicht  recbaea:  trots  srshla 
bildet  sarj  asr&k  V.  IV,  68,  d.  4):  gau  wie  aa«*&nal^ 
dar^-adrik.  Diess  ;  folgt  eben  der  Analogie  Ton  «ft;  non  sensa 
qaalche  eccezione  (Ascoli:  Corsi  p.  107):  im  Ganzen  aber  sind  vor- 
stehende Formen  eclatante  Belege  für  Ascoli's  scharfsinnige  Theorie. 

Was  nun  den  Nom.  avayas,  sowie  die  ähnlichen  purodäs 
und  ^vetaväs  betrifft,  so  hat  J.  S.'s  Meinung,  das  ä  sei  hier 
aus  j ,  resp.  ^  und  h  ( =jh  =  ih)  entstanden ,  auf  den  ersten 
Blick  das  für  sich,  dass  sie  zugleich  eine  Art  Erklärung  des  un- 
regelmässigeu  Padastammes  avayas  u.  s.  w.  giebt.  Nachdem  ihr 
aber  die  beste  Stütze,  die  Analogie  Ton  ay&s  entzogen  ist,  wird 
man,  glaube  ich,  aif  Benfajr'a  Amielit  snrflckkommen  mtaen,  wo- 
nach  das  •  im  Nom.  Endang,  im  Pada-Stamme  aos  lUseber  Analogie 
mit  i»-StSmmen  entstanden  ist  (Entstehung  des  Indog.  Tokativs, 
S.  87  f.  84  f ;  Gftttinger  Nachrichten,  1878,  a  519  IQ. 


Ans  russischen  Briefen. 
Mitgetfaeilt 

TOB 

Dr.  J.  Vh.  Zenker. 

St.  Petersburg  im  Januar  1872. 
In  den  letzten  Tagen  des  verflossenen  Jahres  feierte  die 
kafserl.  archäologische  Gesellscliaft  ihr  2r)jähriges  Bestehen,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  die  Mitglieder  der  orientalischen  Sektion 
in  besonderer  Sitzung  versammelt  waren.  Als  Repräsentanten  der 
orientalischen  Facultftt  der  St  Petersburger  Unifersitftt  betheiligten 
sich  die  Herren  WasiQef  und  Chwolson  durch  wissenschaftliche 
Vortrftge.  Ersterer  las  eine  höchst  interessante  Abhandlung  Aber 
die  Sprachen  des  nordöstlichen  Asiens,  in  welcher  er  durchaus  uene 
Ansichten  entwickelte.  Als  Kenner  der  Sprachen  des  nordöstlichen 
Asiens  stellt  Herr  Wasiljef  gegenwärtig  wohl  unerreicht  da;  des 
Chinesischen,  Tibetanischen  und  Mandschu  in  gleichem  Grade  mftchtig, 

1)  Belege  aus  den  GrammAÜkem  uud  Texten  8.  in  dem  PeUrsbnrger 
WSrtartmeh  Tgn  Bo«htlivgit-Rotb  «ntar  den  dnielnwi  Wvrtcla. 
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besitzt  er  zagleicli  eine  umfassende  Eenntniss  des  Sanskrit  wie 
der  Tatarischen  Sprachen.  Mit  so  gewaltigen  Mitteln  ausgerüstet 
ist  er  mehr  als  jeder  Anderer  befähigt,  die  Lösung  der  vielfachen 
und  höchst  schwierigen  Fragen  zu  unternehmen,  welche  das  nörd- 
liche und  ubtliche  Abien  in  philologischer  Hinsicht  bieten.  Eine 
Abhaadlung  dieses  Gelchrieu,  über  die  Alterthümer  des  östlicbea 
TfatilM  Mittilatiani  ist  sefaon  frtther  in  den  Arbeiton  der  orien- 
taliachen  Sektioii  der  anliftologisclien  Ges.  gedniekt;  der  Tortrag^ 
welchen  er  jetit  hieUi  dient  jener  Abhandlnng  gewiseenMusen  als 
Einleitang.  Behandelt  Herr  Wasi^  dort  haaptsachlich  die  Ge- 
schichte nnd  Schicksale  der  Völker  jenes  Lftndergebiets,  so  geht  er 
in  seinem  neuesten  Vortrag  mehr  auf  das  sprachliche  Gebiet  ein 
nnd  versucht  die  Formen  der  östlichen  Sprachen  Asiens  durch  das 
Chinesische  zu  erklären.  Von  letzterem,  als  Grundlage,  ausgehend 
erklärt  er  die  grammatischen  Formen  des  Maudschu  und  theilweise  der 
mongolischen  Sprachen  und  weist  klar  und  deutlich  nach,  dass  die 
Endungen  der  Deklination  des  Nomens,  wie  der  Conjugatiou  des 
Yerbnmfi  sich  im  Chinesischen  ganz  in  derselben  Bedeutung  finden, 
wie  im  llandsehn  ind  wieder»  dtss  andere  chinesische  Formen,  die 
nicht  in  das  llandsehn  eingsdrangen  sind,  sieh  im  MongolisiBfaen 
wiotefinden,  wie  s.  B.  die  Badnng  des  Instmmentalss.  Auf  disse 
Weise  erklären  sich  auch  manche  Bildungszusätze  des  Tfirkiscben, 
die  scheinbar  ohne  Bedeutung  sind,  im  Chinesischen  aber  eine  sehr 
bestimmte  Bedeutung  haben.  Wir  müssen  jedoch  hier  bemerken, 
dass  der  gelelirte  Sprachforscher  diese  im  höchsten  Grade  interes- 
santen und  den  Sprachforschern  neuen  Beobachtungen  und  Thatsachcn 
zunächst  erst  nur  als  Problem  aufstellt,  aus  denen  weitere  Schlüsse 
zu  ziehen  und  die  genauer  auszuführen  er  sich  für  die  Zukunft 
vorbehält,  ohne  jetzt  schon  irgend  etwas  bestimmt  zu  behaupten. 

Herr  FXofenor  Chwolson  gab  einige  interessante  UittheUnngen 
Aber  die  Geschichte  der  Hebrler  nnd  die  Geographie  PaUstina's. 
Das  zaletst  erschienene  Heft  der  „Arbeiten  der  orientalischen 
Selrtion*'  enthält  den  ftonften  Tbeil  von  Baschid-ed-dins  Geschichte 
der  Mongolen,  bearbeitet  von  Prof.  £.  Beresin.  Die  vier  ersten 
Theile  enthalten  die  Geschichte  der  mongolischen  Stämme  nnd  das 
Leben  Dschingiskhaus ,  bis  zu  dessen  Thronbesteigung;  der  jetzt 
erschienene  fünfte  Theil  führt  die  Geschichte  Dschingiskhans  bis 
zu  dessen  Tode  fort  Der  persische  Text,  Uebersetzung  und  Com- 
mentar  werden  den  sechsten  Theil  bilden;  neben  der  Darstellung 
der  Feldzüge  Dschingiskhans  nach  Chiwa,  nach  Westen  und  nach 
Tangut,  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit  die  drei  letzten  Ab- 
schnitte, die  eine  besmidere  Arbeit  des  persischen  Geschiohts* 
schreiben  der  Mongolen  bilden  nnd  namentüch  eine  chronologisch 
nach  den  Jahren  geordnete  Uebersicht  des  Lebens  Dschingiskhans, 
ein  Auszug  ans  dessen  Jasy  und  endlich  ein  Yollständiges  Register 
der  Abtheilnngen  und  der  Führer  des  Heeres  Dschingiskhans. 
Jetzt,  da  wir  anch  die  üebersetiang  einer  alten  mongolischen  Sage 
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Aber  DfchingiBkliaii  besitzen  —  vom  Pater  Palladie  ans  dem  Chine- 
sischen  Übersetzt  —  stellt  sich  ?ielleicht  eioe  neue  Möglichkeit  in 
Aussicht,  die  Geschichte  Raschid-ed-dins ,  so  weit  diese  die  uord- 
östlichen  Länder  Asiens  betrifft,  za  berichtigen  und  zogleicb  sich 
von  der  Wahrheit  seiner  Erzählung  zu  überzeugen. 

Die  Zeiten  der  Klaproth  und  Abel  Keniusat  sind  wohl  jetzt  ftlr 
das  westliche  Europa  vorüber;  und  die  Forschungen  über  das  öst- 
liche und  mittlere  Asien  werden  gegenwärtig  hauptsächlich  durch 
Tttssische  Orientalisten  gefördert.  Bieeer  Umstand  eiUirt  die  wen» 
Herausgabe  eines  annenisehen  SduriltsteUers,  der  Aber  die  Mongolen 
gewMeben  bat  nnd  anf  den  Irflher  schon  der  Akadffliilwar  Brosset 
anfinerksam  gcomedit  hatte,  durch  Prof.  Patkopof.  In  dem  Jonmal 
für  Geschichte  und  Alterthümer  von  Odessa  hat  Prof  B  e  r  e  s  i  n  zwei 
Artikel  ttber  Jarlyk's  der  Krimkhane  Mengli-girej  und  Mohamed- 
girej  erscheinen  lassen,  welcher  letztere  besonders  interessant  ist, 
weil  er  eine  Aufzählung  der  Steuern  und  Einkünfte  der  Khanscliaft 
enthält.  Leider  ist  Herrn  B.  die  Erklärung  mancher  technischen 
Ausdrücke  nicht  gelungen,  doch  sind  in  dieser  Beziehung  die 
Orientalisten  des  westlichen  Europa  nicht  glücklicher  gewesen.  So 
hat  z.  B.  im  vorvergangenen  Jahre  (1870)  Prof  Yiimb^ry  den  Tark- 
bandy  Jarlyk  des  Timnr  Kntiok  nen  beransgegeben ,  von  dem  wir 
aobon  eine  Ausgabe  Ton  Herrn  Beresin  beidtien,  die  besraiti  Tor 
SO  Jabren  in  Kann  erseUenen  ist  (TspaumsM  gpntm  napnaatmä, 
Tniiyp-KyTxyKa  B  OaaAeTk  FHPCfl  etc.  Kasan  1851).  Herrn  Yäm- 
b^ty's  Uebersetinng  setzt  der  frühem  Uebersetzung  nicht  allein  nichts 
hinzu,  sondern  wimmelt  vielmehr  von  Fehlern,  selbst  die  erste  Zeile 
nicht  ausgenommen.    Die  wirkliche  Bedeutung  des  Wortes  \Ji*Lüii^ 

im  Anfange  des  Stücks  ist  dem  ungarischen  Professor  nicht  be- 
kannt und  daher  die  ganze  Phrase  falsch  übersetzt.  Die  ganze 
Umschreibung  ist  sehr  nachlässig  gemacht,  mit  Auslassung  nicht 
nur  einzelner  Buchstaben  und  Silben,  sondern  ganzer  Worte. 


So  eben  erhalte  ich  die  Nachricht,  dass  der  Internationale 
Congress  in  London  nicht  Tom  6—11.  April  sondern 


JBeriditigiiiig. 


Tom  14—19.  September  1874 


abgehalten  werden  wird. 


Dniek  von  O.  Krajiing  in  Lelpsig. 


